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Vorwort zur erfien Ausgabe. 


Im Jahre 1883 ward ic durch die Herderfche Verlagshandlung erfucht, 
eine neue Auflage des „Handbuches der Patrologie“ von I. Alzog (3. Aufl., 
Freiburg i. B. 1876) zu bejorgen. Der Ausführung des fchmeihelhaften Auf- 
trages traten jedoch ſchon jehr bald äußere Umftände hemmend in den Weg. 
Neue Wirkungskreife, in welche ich berufen wurde, nahmen mehrere Jahre Hin- 
dur faſt meine ganze Zeit und Kraft in Anſpruch. Die Verlagshandlung 
betraute eine andere Hand mit der DBeranftaltung einer verbeflerten Auflage 
des Alzogſchen Buches (Freiburg 1888), und ih nahm, jobald die Verhältniſſe 
es gejtatteten, die Ausarbeitung eines neuen Buches in Angriff. 

Dieſes neue Buch, welches Hiermit der Öffentlichkeit übergeben wird, ver 
ſucht in möglihft fnapper und überſichtlicher Form den gegenwärtigen Stand 
patrologiihen Willens und Forſchens zur, Darftellung zu bringen und zugleich 
durch Vorführung der jedesmaligen Litteratur zu weiterem Eindringen in Einzel- 
fragen anzuregen und anzuleiten. Aus der älteren Litteratur jollte nur das 
Wichtigſte namhaft gemacht, aus der neueren nichts Wichtigeres Übergangen 
werden. Die Darjtellung fonnte wegen der Fülle des Stoffes vielfach nicht 
umhin, fih mit Andeutungen zu begnügen, auf nähere Begründung zu ver— 
zichten, minder Bedeutſames beijeite zu ſchieben. Manchen. der zahllofen Streit- 
fragen gegenüber ſchien ein enthaltfames Referat dem Zwecke des Buches am 
meiſten zu entjpreden. Später werde id, jo Gott will, diefem Grundriſſe 
eine ausführlichere Bearbeitung des Gegenftandes folgen Yaffen. 

Die Mühen der Überwahung des Drudes hat mein Kollege, Herr 
Dr. ©. Weyman, teilen wollen, und es würde ſchwer fein, zu entjcheiden, 
ob die Opferwilligfeit des Freundes für die Korrektheit des Sabes oder die 
Sachkunde des Gelehrten für die Korreftheit des Textes von größerem Werte 
geweſen iſt. 

München, im September 1894. 


Der Verfaſſer. 


vI Vorwort zur zweiten Auflage. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die erfte Ausgabe diefes Buches hat eine jehr freundliche Aufnahme ge- 
funden und ift von Godet und Berfhaffel! auch der Überfeßung ins 
Franzöfifche gewürdigt worden. Ich felbft war mit dem Ergebniffe meiner 
Mühen meniger zufrieden, und wenn Zeit und Kraft gereicht hätten, würde 
ich bei diefem Anlafje ein neues Buch vorgelegt haben. Das erjte Drittel oder 
die Skizze der vornicäniſchen Litteratur, jedenfalls der ſchwächſte Teil der 
früheren Ausgabe, erjcheint denn auch nunmehr in einer völlig neuen, hoffent- 
ih anſprechenderen Faſſung. Diejes Drittel jedoch Hat mich deshalb unverhältni3- 
mäßig lange in Anſpruch genommen, weil ich den einjchlägigen Stoff in zwie— 
facher Form bearbeitete, einmal ausführliger und erjhöpfender für die ſchon 
in dem Vorworte zur erften Ausgabe angekündigte größere Geſchichte der alt- 
firhlien Litteratur und ſodann in gedrängtem Auszug für den vorliegenden 
Grundriß. Die zwei folgenden Drittel, deren Schwäche übrigens meniger in 
der Darftellung des Einzelnen, als vielmehr in der Anordnung und Oliederung 
des Ganzen liegt, konnten infolgedeffen nicht mehr fo durchgreifend umgeftaltet 
werden, wie es ſonſt gejchehen fein würde. 

Durch Einreihung zahlreicher Schriftſteller und Schriften, welche früher 
übergangen worden waren oder auch erſt in den letzten Jahren entdeckt worden 
ſind, hat der Inhalt des Buches eine bedeutſame Bereicherung erfahren. Der 
Umfang ſollte indeſſen unter feinen Umſtänden über das frühere Maß hinaus— 
wachſen, und durch Streihung bezw. Beifeitelaffung alles deſſen, mas nicht 
gerade unentbehrlich ſchien, durch Vereinfahung der Citationsweife und Zus 
Hilfenahme eines kompreſſeren Satzes für den Kleindruck ift es fogar gelungen, 
einige dreißig Seiten zu erfparen. 

Mehreren Forſchern, insbefondere Fr. Diefamp, U Ehrhard, 
St. X. Funk, 3. Haußleiter, ©. Krüger, 6. Weyman, bin id 
für brauchbare Winfe und Belehrungen zu Dank verpflichtet. Weyman hat 
das Buch auch diefes Mal noch dureh die Drudlegung hindurch mit fürforg- 
licher Teilnahme begleitet. 


Münden, im April 1901. 
Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


8 1. Begriff und Aufgabe der Batrologie. 


1. Die Kirchenväter. — Das ins 17. Yahrhundert zurlicreihende Wort 
PVatrologie (rarooAozta) bezeichnete urjprünglich die Wiſſenſchaft von dem Leben 
und den Schriften der Kirchenväter. „Kirchenväter“ aber oder ſchlechtweg „Väter“ 
war der Ehrenname der kirchlichen Schriftiteller der Vorzeit. Die Erklärung dieſes 
Namens, welcher fi bis ins 5. Jahrhundert zurüdverfolgen läßt, pflegte man 
in neuerer Zeit, unter Verweiſung auf bibliſche Parallelen (aus dem A. T. 
vgl. namentlih den Ausdrud „Prophetenſöhne“ — Prophetenfhüler, aus dem 
N. T. 1 Kor. 4, 14 f. u. a. ©t.), in dem Vergleiche des Verhältniſſes 
zwilchen Lehrer und Schüler mit dem DVerhältniffe zwiſchen Vater und Sohn 
zu juchen. Der gejchichtlichen Entſtehung des Namens wird jedoch eine ſolche 
Erklärung nicht geredht. Der Name Bäter it von den Biſchöfen der Vorzeit 
auf die kirchlichen Schriftiteller der Borzeit übertragen worden. „Bater”, 
„Heiliger Vater” wurde Thon in den erften Jahrhunderten, vermöge einer leicht 
verftändlichen Metapher, der Biſchof als Kirchenoberer angerevet (vgl. etwa 
(Mart. S. Polyc. 12, 2: 6 rap z@v yproravav, und die Briefaufjchrift 
Cypriano papae oder papati Cypr. Ep. 30. 31. 36). Die Regierungs- 
gewalt des Biſchofs umfaßte insbeſondere auch die Lehrgewalt. Er war der 
Träger des kirchlichen Lehramtes und hatte bei Zmeifeln und Streitigkeiten 
als Zeuge und Richter über den wahren Glauben zu entjheiden. Eben dieſe 
Aufgabe aber pflegte feit dem 5. Jahrhundert bei gelehrten Crörterungen und 
bei Konzilöverhandlungen den kirchlichen Schriftitellern der Vorzeit zugewieſen 
zu werden. Weitaus die meiften und bedeutendften diefer Schriftfteller waren 
zugleich auch Biſchöfe geweſen; es fonnten aber auch Schriftiteller, welche nicht 
Biſchöfe geweſen waren, dem Glauben der Kirche ihrer Zeit in durchaus zu— 
verläffiger Weife Zeugnis geben, und Zeugnifje von Schriftſtellern aus dem 
hohen Altertum durften begreiflicherweife ein bejonderes Anjehen und Gewicht 
beanspruchen. Je häufiger nun bei Glaubensftreitigfeiten gerade an das ur- 
ſprüngliche Glaubensbewußtſein der Kirche appelliert wurde, um fo fchneller 
mußte der Sinn des fort und fort gebrauchten Terminus „die Väter” eine 
gewiſſe Wendung erfahren: man meinte die Zeugen des Glaubens der alten 
Kirche, als folche aber erſchienen nicht ſowohl die Biſchöfe als vielmehr die 
kirchlichen Schriftfteller der Vorzeit, und jo ging der Name Väter von den 
erfteren auf die leßteren über. 
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9 Einleitung. 


Den angedeuteten Umſchwung des Sprachgebrauches mögen folgende Nachweiſe 
veranſchaulichen. Laut Athanaſius (Ep. ad Afros c. 6) haben die im Jahre 325 zu 
Nicäa verfammelten Bifchöfe ſich auf das Zeugnis von Vätern geſtützt (x ratepwv 
Zyovres iv papruplav), als fie den Sohn für weſenseins mit dem Vater erklärten, 
und unter diefen Vätern find zunächſt und hauptſächlich zwei alte Biſchöfe (Artsxoroı 
Apyatoı) verftanden, Dionyſius von Rom und Dionyſius von Alexandrien, welche aud) 
ſchon die Homoufie des Sohnes in Schub genommen hatten. Sofort wendet fi) 
Athanafius gegen die Arianer mit den Worten: „Wie können fie nın das Konzil von 
Nicäa zurücdweifen, da doch auch) ihre Väter (xal oi narepes aörwv) dasſelbe unter- 
ichrieben haben?" (kurz vorher war der arianifierende Bilhof Eufebins von Cäſarea 
namhaft gemacht worden)... . „Wellen Erben und Nachfolger find fie denn? Wie 
können fie diejenigen Väter nennen (AEyeıy narepas), deren Bekenntnis fie nicht an— 
nehmen?” Augenſcheinlich hat Athanafius den Namen Väter nur Biſchöfen, insbeſon— 
dere Bilchöfen der Vorzeit, zuerfannt. Die Biſchöfe und fie allein waren eben Die 
Erben der Lehrgewalt der Apojtel. Auguftinus ruft im Streite mit dem Velagianer 
Julianus von Eclanum aud) den Hl. Hieronymus, welcher nicht Biſchof gewejen war, 
als Zeugen für die Firchliche Lehre von der Erbjünde auf (C. Iul. I, 34; vgl. II, 
33. 36). Auguftinus ift ji aber wohl bewußt, damit eine gewiſſe Schranfe durch— 
brochen zu haben. Dem zu erwartenden Einjpruche Julian im voraus ſchon begegnend, 
betont er ausdrüdlih, wenn Hieronymus auch nicht Biſchof gewejen, jo müfje derjelbe 
gleihmohl mit Rückſicht auf feine außergewöhnliche Gelehrjamteit und die Heiligkeit 
feines Lebens als zuverläffiger Dolmetich des Glaubens der Kirche anerfannt werben. 
In der eriten Sitzung des Konzils zu Epheſus 431 werden Zeugnifje verlefen aus 
„Schriften der heiligiten und gottesfürhtigften Väter und Bischöfe und zum Teil aud) 
Märtyrer” (BıBila Tov Ayıordrwv xal batwrarwy TaTEpwy xal Ertoxönwv xal ÖLapbpwv 
papröpwv Mansi, SS. Conc. Coll. IV, 1184). Es find ausſchließlich Schriften von 
Biſchöfen der Vorzeit, welche hier in Rede ftehen. Bincentius von Lerinum wiederholt 
in feinem berühmten Commonitorium aus dem Jahre 434 unabläffig die Mahnung, 
an der Lehre der heiligen Väter feitzuhalten (c. 3. 33 u. ſ. f.), und er läßt feinen 
Zweifel darüber, daß er unter diejen Vätern nicht ſowohl die Biſchöfe als vielmehr 
die kirchlichen Schriftiteller der Vorzeit verfteht (vgl. Ab. 2). 


2. Kirchenvater, Kirchenſchriftſteller, Kirchenlehrer. — Nicht allen Kirchen- 
Ihriftitellern der Vorzeit Hat die Nachwelt den Titel Kirchenvater zugeftanden. 
Es konnten eben nicht alle diefe Schriftfteller den Anſpruch erheben, glaub- 
und vertrauenswürdige Zeugen des Glaubens der alten Kirche zu fein. Gott, 
jagt VBincentius von Lerinum, Hat auch ſchon große Lehrer der Kirche zur 
Prüfung der Chriften in Irrtümer fallen laſſen, und nachdem er insbejondere 
Drigenes und Tertullian al3 traurige Beifpiele diefer Wahrheit vorgeführt, 
gelangt er zu dem Schluffe, eine maßgebende Norm und Pegel des Glaubens 
biete nur das übereinftimmende Zeugnis derjenigen Väter, melche in ihrer Lehre 
dem Glauben der Kirche ihrer Zeit unverbrüdhlic treu geblieben und in ihrem 
Leben bis ans Ende Vorbilder chriftlicher Tugend geweſen find: Eorum dum- 
taxat patrum sententiae conferendae sunt, qui in fide et communione 
catholica sancte, sapienter, constanter viventes, docentes et perma- 
nentes vel mori in Christo fideliter vel occidi pro Christo feliciter 
meruerunt (Common. c. 39; vgl. c. 41). Papſt Hormisda lehnt Berufungen 
auf den Semipelagianer Fauftus von Reji und andere Theologen mit dem 
Bemerken ab, diefe Schriftfteller würden nicht als Väter anerfannt (quos in 
auctoritatem patrum non recipit examen Ep. 124, d. 13. Aug. 520, 
c. 4). Spätere Konzilien unterſcheiden Häufig zwiſchen mehr oder weniger 
unzuverläſſigen theologiſchen Schriftftellern und „den anerkannten Vätern der 
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Kirche“ (probabiles ecclesiae patres Conc. Later. Rom. a. 649 can. 18, 
Mansi X, 1157; od. &yxprror zar&pes Conc. Nic. II a. 787 act. 6, 
Mansi XIII, 313). Das ältefte ausführliche Verzeichnis von Kirchenvätern, 
deren Schriften Empfehlung verdienen, und anderen theologischen Schriftftellern, 
vor deren Werken zu warnen ift, liegt in der unter dem Namen des Papſtes 
Gelafius I. (492—496) gehenden Dekretale De recipiendis et non recipiendis 
libris vor. Jetzt pflegen die Batrologen vier zum Begriffe eines Kirchenvaters 
gehörige Merkmale aufzuzählen: doctrina orthodoxa, sanctitas vitae, ap- 
probatio ecelesiae, antiquitas. — Den übrigen theologifhen Schriftftellern 
der Vorzeit, melde fih zu dem Glauben der Kirche befennen, verbleibt die 
Bezeichnung Kirchenſchriftſteller (ecclesiastiei seriptores, ecelesiae scriptores 
Hier., De vir. ill. prol.). — Aud die Kirchenväter erfreuten ſich nicht alle 
des gleichen Anſehens bei der Folgezeit. Ihre Stellung und Bedeutung als 
Schriftſteller ſowohl wie als Theologen war im einzelnen ſehr verjchieden. Im 
Ubendlande pflegen ſchon feit dem 8. Jahrhundert Ambrofius (geft. 397), 
Hieronymus (geft. 420), Auguftinus (geft. 430) und Gregor d. Gr. (geft. 604) 
als die größten aller Kirchenväter gefeiert zu werden, und Papſt Bonifatius VII. 
hat 1298 diefe vier als die ausgezeichneten Lehrer der Kirche felbit, egregios 
ipsius doctores ecclesiae, hinſichtlich der kirchlichen Feftfeier den Apofteln 
und Evangeliften gleichgeftellt mwiffen wollen (cap. un. de reliquis in VI. 
3, 22). Spätere Päpfte haben teils in ihren liturgifchen Anordnungen, teils 
in bejonderen Erlaſſen noch mehrere andere Kirchenväter, von den Lateinern 
Hilarius don Poitiers (geft. 366), Petrus Chryfologus (geft. um 450), 
Leo d. Gr. (geft. 461) und Iſidor von Sevilla (geft. 636), bon den Griechen 
Athanafius (get. 373), Bafilius d. Gr. (geft. 379), Cyrillus von Jeruſalem 
(geft. 386), Gregor von Nazianz (geft. um 390), Johannes Chryfoftomus 
(geft. 407), Cyrillus von Alerandrien (geft. 444) und Johannes von Damazfus 
(geft. um 754), ſowie auch einige jpätere theologische Schriftfteller: Petrus 
Damiani (geft. 1072), Anjelm von Canterbury (geft. 1109), Bernhard von 
Glairvaur (get. 1153), Thomas von Aquin (get. 1274), Bonaventura 
(geft. 1274), Franz von Sales (geft. 1622) und Alfons Liguori (geft. 1787), 
zum Range eines doctor ecclesiae erhoben. Die liturgijhen Bücher des 
griechiſchen Ritus kennen nur drei „ölumenifche große Lehrer” (olxovmevexot 
peralor drödoxahor): Baſilius d. Gr., Gregor don Nazianz und Johannes 
Chryfoftomus. Als eigentümliche Kennzeichen eines Kirchenlehrers nennen die 
Patrologen meift doctrina orthodoxa, sanctitas vitae, eminens eruditio, 
expressa ecclesiae declaratio. | 

I. Fessler, Instit. Patrol. Ed. B. Jungmann, I (Oenip. 1890), 15—57. 
Zu den alten Yateinifchen Kirchenlehrern vgl. &. Weyman im Hit. Jahrbuch XV 
(1894), 96 f.; in der Revue d’hist. et de litterat. relig. III (1898), 562 s. Über 
die „Öfumenifchen großen Lehrer” des griehiichen Ritus ſ. N. Nilles in der Zeitjchr. 
f. fath. Theol. XVII (1894), 742 ff. 


3. Die Zeit der Kirchenväter. — Nach dem Sprachgebraude des 5. Jahr— 
hunderts waren „die heiligen Väter“ die Kichenfchriftfteller der Vorzeit, aber aud) 
der jüngſten Vorzeit: zu den „heiligften und gottesfürchtigiten Vätern“, aus deren 
Schriften in der erften Sitzung des Ephefinums vom 22. Juni 431 Zeugniſſe ber= 
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lefen werden (Mansi IV, 1184—1196), zählen Theophilus von Alerandrien 
(geft. 412) und Attikus von Konftantinopel (geft. 425), und in der Sammlung bon 
„Bäterausfprüchen“ (paternae auctoritates), welche Leo d. Gr. feinem Schreiben 
an Flavian von Konftantinopel vom 13. Juni 449 als Nachtrag folgen Tieß 
(Mansi VI, 961—972), finden fi) Citate aus Schriften Auguftins (geft. 430) 
‚und Cyrills von Aerandrien (geft. 444). Die jpäteren Jahrhunderte gemöhnten 
fi) mehr und mehr daran, in dem Ehrennamen Väter ein ausjchließliches 
Attribut der Kirchenschriftftellee des Altertums zu erbliden. Auf fie fand ja 
auch diefer Name in vollerem Sinne Anwendung, nicht ſowohl ihres höheren 
Alters als vielmehr ihrer größeren Autorität wegen, welch letztere freilich in 
ihrem Alter wurzelte. Die Väter der erften Jahrhunderte find und bleiben 
die berufenen Dolmetjcher des Denkens und Fühlens der alten Chriftenheit, 
fie haben insbefondere das Glaubensbewußtſein der alten Kirche für alle Zeiten 
urkundlich feftgelegt. Mochten neuere Hriftlihe Konfeffionen noch jo entſchieden 
das katholiſche Traditionzprinzip befämpfen, fie haben gleichwohl, durd die 
Natur der Sache gedrängt, nicht umhin gekonnt, für noch jo widerjprechende 
Aufftellungen in der kirchlichen Litteratur des Altertums einen Ausgangs oder 
Anknüpfungspunft zu ſuchen. Dem Altertum konnte eine verſchiedene Dauer 
zugeteilt werden, und die Abgrenzung der Zeit der Väter ift bis zur Stunde 
Ihmwanfend geblieben. In dem lebendigen Fluffe gefhichtlichen Lebens, ins— 
bejondere des geiftigen Lebens, laſſen ſich feine feften Markſcheiden ziehen. Die 
meilten neueren Batrologien ſchließen die Periode der Väter für die griechiſche 
Kirche mit dem Tode des Hl. Johannes von Damaskus (um 754), für die 
lateiniſche Kirche mit dem Tode des hl. Gregor d. Gr. (604) ab. Es dürfte 
ſich mehr empfehlen, die lateiniſche Litteratur bis auf Iſidor von Sevilla 
(geft. 636) Hinabzuführen, welcher, ganz ähnlich wie Johannes von Damaskus, 
eine ſehr reiche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entfaltet hat und in diefer Thätigfeit 
fich auch jelbft von dem Bewußtſein durchdrungen zeigt, auf der Grenze zweier 
Zeiten zu ftehen. 

Die Frage, weshalb und inwiefern die Lehre der Kirchenväter als Erkenntnis— 
quelle der apoftolifchen Überlieferung und des katholiſchen Dogmas gelten muß, erörtert 
die Dogmatik, Vol. übrigens Fessler-Jungmann 1. c. I, 41—57. 

4. Die Patrologie. — Außer den Kirchenvätern, von melden fie ihren 
Namen erhalten, zieht die Vatrologie auch die Kirchenſchriftſteller des bezeich- 
neten Zeitraums in den Rahmen ihrer Aufgabe, um einen in ſich abgejchloffenen 
Gegenftand der Behandlung zu gewinnen und die Entwidlung der kirchlichen 
Litteratur im Zufammenhange vorführen zu können. Sie will eine altkirchliche 
Litteraturgeſchichte, d. h. eine Geſchichte der theologiſchen Litteratur des Alter- 
tums, melde auf dem Boden der kirchlichen Lehre fteht, bieten. Das Recht, 
einen eng umgtenzten Abjchnitt der kirchlichen Litteraturgefchichte als bejonderes 
Ganzes für fi zu behandeln, entnimmt fie der eigentümlichen und einzig- 
artigen Bedeutung, welche gerade diefer Abſchnitt für fi) in Anſpruch nehmen 
darf (vgl. Abf. 3). Die Schriften des Neuen Teftamentes pflegt die Patro- 
logie der bibliſchen Einleitungswiſſenſchaft zu überlaffen. Sie würde ihrerſeits 
gezwungen ſein, ſich auf Andeutungen zu beſchränken, welche der Wichtigkeit 
dieſer inſpirierten Offenbarungsurkunden nimmermehr gerecht werden könnten. 
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In dem Glauben an die Infpiration Hält fie ſich auch für berechtigt, zwiſchen 
Göttlihem und Menſchlichem zu ſcheiden. Das antichriſtliche und antikirchliche 
oder häretiſche Schrifttum des Altertums fält an und für fich nicht in den 
Bereich der Batrologie, muß indeſſen nichtsdeftoweniger fort und fort berüd- 
fihtigt werden. Als Hiftorifer Hat auch der Patrologe die Aufgabe, zu zeigen, 
wie es gemwejen und wie e& geworden. Der Entwidlungsgang der altkirch— 
lichen Literatur aber war mejentlich bedingt und getragen von dem Kampfe 
gegen die antifirchliche Litteratur; gerade die älteften kirchlichen Schriftiteller 
find meiſt erft durch Angriffe herausgefordert auf den litterariſchen Schauplaß 
getreten. Die neuerdings mehrfach gebrauchte Bezeihnung der Patrologie als 
altchriſtliche Litteraturgefchichte ift injofern unzutreffend, als die chriftliche 
Litteratur auch das profane Schrifttum Kriftlihen Bekenntniſſes in ſich begreift 
und im Gegenſatze zur Heidnifchen und jüdiſchen Litteratur fteht. Dazu kommt 
jedoch, daß e& nicht das Bekenntnis zum Chrijtentum, fondern der theologijh- 
kirchliche Gehalt ift, welcher der patriftiihen Litteratur ihr eigentümliches Ge- 
präge giebt und ebenfo aud ihre Bedeutung für alle folgenden Jahrhunderte 
fihert. Will man alſo nicht mehr PVatrologie jagen, jo fage man altkirdhliche 
Litteraturgefehichte. — Für die Bearbeitung des Stoffes blieben in den Lehr- 
büchern der Batrologie diejelben Rüdfichten maßgebend, welche die Wahl und 
Abgrenzung des Stoffes beitimmt hatten. Auch die Darftellung war nicht 
ſowohl von litterarifchen als vielmehr von theologischen Gefichtspunften beherrſcht; 
nicht die jeweilige Form des patriftiihen Schrifttums, fondern der Inhalt, 
jpeziell der thenlogiiche Zehrgehalt, ward in den Bordergrund gerüdt. Das, 
was man fonft Litteraturgefhichte nennt, hat freilich auch eine kunſtgeſchicht— 
liche Seite. Die Schriften der Kirchenväter aber find im allgemeinen feine 
Kunftprodufte und mollen feine Kunftprodufte fein. Es ift deshalb auch nicht 
die Form, jondern der Inhalt, in welchem die Gedichte diejer kirchlichen 
Litteratur ſich abjpielt. Mit Rüdfiht auf die Ausführungen über die Lehr: 
anfhauung der heiligen Väter hat man den Bearbeitungen der altlichlihen 
Litteraturgeſchichte auch in jüngfter Zeit noch Häufig die Aufſchrift „Patrologie 
und Patriſtik“ geben zu follen geglaubt. Das Wort Patriſtik ift aus dem 
Terminus theologia patristica erwachſen. In altproteftantiichen Lehrbüchern 
der Dogmatik wurde vielfach der Doktrin der Väter oder dem kirchlichen Lehr- 
begriffe nach der Anſchauung der Väter ein eigener Abſchnitt gewidmet, welcher 
theologia patristica betitelt zu werden pflegte, im Gegenſatze zu theologia 
biblica und theologia symbolica. Aus diefer theologia patristica ift in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Wiſſenſchaft der Dogmengejchichte 
hervorgegangen, welde ihrer urfprünglien Idee nach die fortiehreitende Ent- 
faltung und Entwidlung der kirchlichen Glaubenslehre jeit den Tagen ber 
Apoftel verfolgen und Harftellen jollte. Damit hatte die theologia patristica 
ihren Lauf vollendet. Es lag fein Grund vor, eine Patriſtik gleihjam als 
arme Schwefter in das Haus der Patrologie aufzunehmen und die Notizen 
der Batrologie über die Lehranfhauung der Väter auf den Namen der Pa— 
triftit zu Schreiben. Diefer Patriftit muß das Recht der Eriftenz beftritten 
werden, meil fie nur auf fremde Koften lebt. — In den lebten Decennien 
haben die bisherigen Darftellungen der Patrologie aus Freundes- wie aus 
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Feindeskreifen ſchwere Vorwürfe über fich ergehen laſſen müſſen. Und in 
weiten Umfange waren diefe Vorwürfe aud durchaus berechtigt und begründet. 
Die Patrologie Hat vor allem weit mehr als bisher eine geſchichtswiſſenſchaft— 
liche Erfaffung und Durddringung ihres Gegenftandes anzuftreben, den prag- 
matifhen Zufammenhang der Fitterarhiftorifhen Thatſachen verftehen zu lernen 
und verftehen zu lehren, nicht mehr bloß die Schriften der einzelnen Väter und 
wiederum die einzelnen Schriften der Väter für fi zu betrachten, jondern 
namentlich auch die gemeinfamen treibenden Kräfte aufzuzeigen und die jedes— 
maligen zeitgefhichtlichen Beziehungen bloßzulegen. 

Fr. Nitzſch, Geſchichtliches und Methodologiſches zur Patriftit: Jahrbb. für 
deutjche Theol. X (1865), 37—63 (Nitzſch gebraucht das Wort Patriſtik im Sinne 
von Batrologie). Fr. Oderbed, Über die Anfänge der patrift. Litteratur: Hill. 
Zeitſchr. N. F. XII (1882), 417—472. A. Ehrhard, Zur Behandlung der Pa— 
trologie: Litt. Handweiſer 1895, 601—608. J. Haußleiter, Der Aufbau der 
altehriftl. Kitteratur (Aus den Götting. Gel. Anz.). Berlin 1898. 8°. 


5. Die moderne althriftliche Litteraturgefchichte. — In unferen Tagen ift 
don proteftantich-rationaliftiicher Seite an die Stelle der Patrologie eine alt= 
Hriftliche Litteraturgefchichte gefegt worden, deren Aufgabe dahin beftimmt wird, 
das gefamte Schrifttum der Kriftlihen Vorzeit nach rein literarischen Geſichts— 
punkten, ohne Rüdficht auf die theologifche oder Firchliche Bedeutung des jedes— 
maligen Autors, zu Tennzeichnen und zu würdigen. Es waren nit allgemein 
gültige Gründe wiſſenſchaftlicher Art, es waren lediglich die Vorausjegungen 
des modernen rationaliſtiſchen Proteftantismus, welche zu dieſer Umgeftaltung 
bezw. DBejeitigung der Patrologie den Anftoß gaben. Man leugnet den über- 
natürlichen Urfprung des Chriftentums und der Kirche. Erſt nah Verlauf 
einer langen Entwicklungsperiode, in welcher dad don Chriftus gepredigte Evan— 
gelium fort und fort umgeprägt und hellenifiert und paganifiert worden, habe 
ih, etwa gegen Ende des 2. Jahrhunderts, eine ſogen. fatholifche Kirche heraus— 
gebildet, und diefe Kirche und insbeſondere auch die Lehre diefer Kirche habe 
jeitdem unabläffig die einfchneidendften Wandlungen und die widerſprechendſten 
Neuerungen durchlaufen. Die fogen. Kirchenväter feien nur Träger oder Ver- 
treter perjönlicher und jehr wandelbarer Meinungen; die ganze Unterſcheidung 
zwiſchen kirchlicher und nicht-kirchlicher, orthodoxer und häretifher Lehre und 
Litteratur entbehre ebenſo wie die Unterſcheidung zwiſchen inſpirierten und 
niteinpivierten Schriften aller inneren Berechtigung, aller objektiven Gültig— 
feit u. ſ. mw. 

Eine ſolche altchriftliche Litteraturgefchichte bieten, Freilich nur für die drei erften 
Sahrhunderte, die $ 2, 4 zu nennenden Werke von A. Harnad und G. Krüger. 


32. Geſchichte und Litteratur der Patrologie. 


1. Hieronymus. — Die Idee einer Patrologie bezw. einer hriftlich-theo- 
logiſchen Litteraturgefchichte ward zuerft zur Ausführung gebracht durch den 
Hl. Hieronymus. Seine Schrift De viris illustribus (Migne, P. lat. XXIII, 
601— 720), 392 zu Bethlehem auf Anregung des praefectus praetorio 
Dexter verfaßt, nimmt ſich laut den Eingangsworten das gleichnamige Werk 
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des C. Suetonius Tranguillus (etwa 75—160 n. Chr.) zum Vorbilde und 
will „die Kirchenſchriftſteller“ (ecclesiasticos scriptores, ecclesiae scrip- 
tores) oder „alle diejenigen, welche bon dem Leiden Chrifti an bis zum 14. Jahre 
des Kaiſers Theodoſius (392) über die heiligen Bücher etwas Schriftliches 
hinterlaffen Haben“ (de scripturis sanctis memoriae aliquid prodiderunt), 
in Kürze vorführen. Die erften Kapitel gelten den Verfaſſern der Schriften 
des Neuen Tejtamentes; im Derlaufe treten auch häretiſche Schriftfteller auf 
(Bardefanes c. 33, Novatian c. 70 u. a.); zum Schluffe (e. 135) wird über 
das ſchriftſtelleriſche Wirken des Autors felbft (bis 392) Bericht erftattet. Der 
Stoff der erjten Kapitel ift dem Neuen Teftamente entlehnt; die folgenden 
Abſchnitte über griechiſche Schriftiteller der drei erften Jahrhunderte bieten fait 
nur einen recht eilfertigen und recht fehlerhaften Auszug aus der Kirchen— 
gejhichte des Eufebius von Cäſarea; in den Kapiteln über lateiniſche und über 
jpätere griechiſche Schriftiteller berichtet Hieronymus aus eigener Kunde, und 
mag dieſer Beriht auch nicht alle berehtigten Anforderungen befriedigen, fo 
ftellt derjelbe gleihwohl eine litterarhiftoriiche Duelle erften Ranges dar. Eine 
griechiſche Überfegung der Schrift (Migne 1. c.) ift von dem erften Heraus- 
geber (Erasmus, 1516) einem Zeitgenoffen des Hl. Hieronymus, Sophronius 
(Hier., De vir. ill. c. 134), zugeeignet worden, ift aber ficher nicht vor dem 
7. Sahrhundert entitanden. 

In den überaus zahlreichen Handſchriften pflegt mit der Schrift des hl. Hiero- 
nymus die Fortjegung des Gennadius (j. Abſ. 2) verbunden zu fein. Ebenſo auch 
in den neuejten Ausgaben von W. Herding, Leipzig 1879. 8°%; von 6. A. Ber- 
noulli, Freiburg i. B. 1895 (Sammlung ausgewählter kirchen- und dogmengeſchichtl. 
Duellenfchriften XD; von E. C. Richardſon, Leipzig 1896 (Texte und Unterfuchungen 
zur Geſch. der altchriftl. Litt. XIV, 1). Übrigens laſſen auch diefe Ausgaben noch 
manchen Wünjhen Raum. Dagegen hat O. dv. Gebhardt eine treffliche Ausgabe 
der griechifchen Tiberfekung der Schrift geliefert, Leipzig 1896 (Texte und Unter- 
ſuchungen a. a. DO.) Vgl. St. v. Sychowski, Hieronymus als Litterarhiftorifer. 
Münfter i. W. 1894 (Kirchengeſchichtl. Studien I, 2). ©. X. Bernoulli, Der 
Schriftitellerfatalog des Hieronymus. Freiburg i. B. 1895. 8°. ©. Wenpel, Die 
griechiſche Uberſetzung der Viri inlustres des Hieronymus. Leipzig 1895 (Texte und 
Unterfugungen XIII, 3). 

2. Yortjeger des hl. Hieronymus. — Länger als ein Jahrtaufend Hin- 
durch diente die kleine Schrift des Einfiedlerd von Bethlehem als die Grund- 
Yage, auf welcher die Bearbeiter der theologischen Litteraturgefhihte nur fort- 
bauten. Ausdrücklich an Hieronymus anfnüpfend, behandeln fie die theolo- 
giſchen Schriftfteller der Folgezeit, tragen auch wohl einzelne ältere Autoren, 
welche Hieronymus bezw. der jedesmalige Vorgänger unerwähnt gelafjen hatte, 
nad), halten aber Form und Anlage der Schrift De viris illustribus un- 
verändert feſt. ine jehr wertvolle Fortſetzung und Ergänzung lieferte in den 
Jahren 467— 480, wie es fcheint, der Presbyter Gennadius von Marfeille 
(De viris illustribus: Migne, P. lat. LVIII, 1059—1120). Nur fein 
dogmatifcher Barteiftandpunft (Semipelagianismus) hat Hin und wieder die Ob— 
jeftivität feiner Darftellung getrübt. Im Übrigen erweilt er ſich als einen 
Hiftorifer von umfaffendem Wiffen, treffendem Urteil und ehrlihem Willen. 
Iſidor, Erzbifhof von Sevilla (geft. 636), war es, welcher den Bericht des 
Gennadius um ein immerhin beträchtlides Stüd meiter förderte (De viris 
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illustribus: Mignel. c. XXXIII, 1081—1106), und Iſidors Schrift ward 
von feinem Schüler, Erzbiſchof Ildefons von Toledo (geft. 667), mit einem kleinen 
Nachtrage über ſpaniſche Theologen verjehen (De viris illustribus: Migne 
1. e. XCVI, 195—206). Nunmehr jollten Jahrhunderte dahingehen, bis der 
Shronift Sigebert, VBenediftinermönd zu Gemblour in Belgien (geft. 1112), 
den Faden der litterarhiſtoriſchen Berichterftattung wieder aufnahm und die— 
ſelbe bis in feine Tage hinein fortführte (De viris illustribus: Migne 
l. c. CLX, 547—588). Imitatus Hieronymum et Gennadium, tie er 
felbft zum Schluſſe (e. 171) fagt, ftellt Sigebert zunächſt über die Kirchen- 
ſchriftſteller des Altertums, ſodann aber namentlich über die Lateinischen Theo- 
Yogen des früheren Mittelalter biographiſche und bibliographiidhe Notizen zu— 
fammen, meift recht mager und dürftig, nicht felten ſchon in der Form eine 
gewiſſe Ylüchtigfeit verratend. Mehr oder meniger ähnliche Kompendien der 
theologischen Litteraturgefchichte verfaßten der Presbyter Honorius von Augufto- 
dunum (Autun?) in den Jahren 1122—1125 (De luminaribus ecclesiae: 
Migne 1. c. CLXXUH, 197—234), der fogen. Anonymus Mellicensis (nad) 
dem Benediktinerftifte Melk in Niever-Ofterreich, dem Fundorte der zuerſt be 
fannt gewordenen Handſchrift), welcher um 1135, wahrſcheinlich im Klofter 
Prüfening bei Regensburg, jchrieb (De scriptoribus ecclesiasticis: Migne 
1. c. CCXIII, 961—984), der Autor des fälſchlich dem Scholaſtiker Heinrich 
bon Gent (geft. 1293) zugejchriebenen Buches De viris illustribus. Weit 
reiher an Umfang und Inhalt, 963 Schriftiteller, und zwar auch Nicht: 
Theologen, aufzählend, ift das Werk des gelehrten Abtes Johannes Trithemius 
(geft. 1516): De seriptoribus ecclesiastieis, fertiggeftellt im Jahre 1494. 
Der Wert desfelben liegt aber ebenfalls in den Mitteilungen über Schrift: 
fteller der jüngeren Vorzeit. Die Hauptfundgruben alles Wiſſens um die 
litterariiche Thätigfeit der Väter bleiben auch für Trithemius die Schriften 
des Hieronymus und des Gennadius. 


Die angeführten Titterarhiftorifchen Werke find in Verbindung mit der Schrift 
de3 hf. Hieronymus (letztere Yateinijch und griechijch) Herausgegeben worden von I. A. Fa- 
brieius, Bibliotheca ecelesiastica. Hamburgi 1718. 2°. Über die neuen Ausgaben 
der Schrift des Gennadius von Herding, Bernoulli, Richardſon ſ. Ab. 1. Vgl. zu 
diefer Schrift E. Jungmann, Quaestiones Gennadianae. (Progr.) Lipsiae 1881. 4°, 
Br. Czapla, Gennadius als Litterarhiſtoriker. Münfter i. W. 1898 (Kirchen- 
geihichtl. Studien IV, 1). Tr. Diekamp, Wann hat Gennadius feinen Schrifte 
ftellerfatalog verfaßt? Röm, Quartalſchrift f. chriſtl. Altertumskunde u. f. Kirchengeſch. 
XII (1898), 411—420. Über die beiden ſpaniſchen Litterarhiſtoriker ſ. G. v. Dyia> 
lowski, Iſidor und Ildefons als Litterarhiſtoriker. Münſter i. W. 1898 (Kirchen- 
geſchichtl. Studien IV, 2). Über Sigebert von Gembloug handelt W. Wattenbad), 
Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter (6. Aufl. Berlin 1893—1894) II, 155 
bis 162, über Sigeberts Litteraturgefchichte S. Hünsch, De vita et seriptis Sigiberti 
monachi Gemblacensis (Berolini 1841), 330—8337. Über Honorius von Augufto= 
dunum j. den betr. Artikel in Weber und Welte's Kirchenlexikon (2. Aufl.) VI, 268 
bis 274, von Stanonif. Eine tüchtige Ausgabe des Anonymus Mellicensis bejorgte 
E. Ettlinger, Karlsruhe 1896. 8°. Über die unter dem Namen Heinrichs von Gent 
gehende Schrift De viris illustribus |. B. Haursau in den Memoires de l’In- 
stitut Nat. de France, Acad. des inscriptions et belles-lettres XXX, 2 (Paris 
1883), 349—357. Des Trithemius Werk beipziht I. Silbernagl, Johannes 
Trithemius (2. Aufl. Regensburg 1885), 59—65. 
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3. Das 16., 17. und 18. Jahrhundert. — Seit dem 15. Jahrhundert 
nahm das Studium der Firhlichen Litteratur des Altertums einen früher nie 
geahnten Aufſchwung. Die Humaniften fürderten eine Menge unbefannter 
Werke lateiniſcher und insbeſondere aud) griechiſcher Kirchenſchriftſteller zu Tage, 
die Theſe der Reformatoren von einer allmählih immer weiter gegangenen 
Entartung des Urchriftentums mußte dem bereit erwachten Intereffe neue 
Nahrung geben, und im 17. und 18. Jahrhundert waren es namentlid) die 
Gelehrten der Benediktinerfongregation von St. Maurus in Frankreich, welche 
die eingeleitete Bewegung mächtig und nadhaltig fürderten, indem fie in treff- 
lien, zum Teil muftergültigen Tertausgaben der ftaunenden Welt ein Ouellen- 
material unterbreiteten von geradezu unüberfehbarer Fülle und Mannigfaltigkeit. 
Der Batrologie waren neue Felder eröffnet und neue Ziele geftedt. Die 
Mauriner Hatten die Gefege Hiftorifcher Quellenforſchung herausgeftellt, und 
auf dem Gebiete der altkirchlichen Litteratur war fat allenthalben die geſchicht— 
liche Wirklichkeit erft der legendariſchen Umhüllung zu entwinden. Doch blieb 
es vorläufig bei den Litterarhiftorifern Sitte, die gefamte Kirchliche Litteratur 
fi zum Vorwurf zu nehmen. Herborragenderes leifteten die Katholiken Bel- 
larmin (geft. 1621), Dupin (geft. 1719), Le Nourry (gef. 1724), Geillier 
(geit. 1761), Schram (geft. 1797), Zumper (geft. 1800) und die reformierten 
Theologen Cave (geft. 1713) und Oudin (geft. 1717; früher Brämonftratenfer, 
jeit 1690 Broteftant). Die Lutheraner Gerhard (geft. 1637), Hülfemann 
(geft. 1661), Dlearius (geft. 1711) u. a. haben dem Worte „Patrologie“ 
Eingang und Verbreitung verfhafft, Haben aber unter diefem Worte eine bis 
in das Mittelalter oder auch bis in die Neuzeit Hineinreichende Überſicht über 
die Geſchichte der KHriftlich-theologifchen Litteratur verftanden. 


R. Card. Bellarminus 8. J., De seriptoribus ecclesiastieis liber unus. 
Romae 1613. 4°; Col. Agr. 1613. 8°; u. d. — L. E. Dupin, Nouvelle Biblio- 
theque des auteurs ecclesiastiques. Paris 1686 ss. 8°. Die einzelnen Teile des 
umfangreichen Werkes erjchienen unter verſchiedenen Titeln und füllen in verjchiedenen 
Ausgaben eine verjchiedene Anzahl von Bänden. Seiner jehr unfirhlichen Haltung 
wegen ward das ganze Werk am 10. Mai 1757 auf den Inder gejebt. — N. le 
Nourry ©. 8. B., Apparatus ad Bibliothecam maximam veterum Patrum et 
antiquorum scriptorum ecclesiasticorum Lugduni [a. 1677] editam. Paris. 1703 
ad 1715. 2 tom. 2°. — R. Ceillier ©. S. B., Histoire generale des auteurs 
sacres et ecelesiastiques. Paris 1729—1763. 23 tom. 4°; eine neue Ausgabe 
erſchien 1858— 1869 zu Paris in 16 Bden. 4%. — D. Schram O. S. B. Analysis 
operum SS. Patrum et scriptorum eceles. Aug. Vind. 1780—1796. 18 tom. 
8%. — G. Lumper 0.8. B., Historia theologieo-eritica de vita, scriptis atque 
doctrina SS. Patrum aliorumque scriptorum eccles. trium primorum saeculorum. 
Aug. Vind. 1783—1799. 13 tom. 8°. 

@. Cave, Seriptorum eccles. historia literaria a Chr. n. usque ad saec. XIV. 
Lond. 1688. 2°; u. 6. — C. Oudin, Commentarius de scriptoribus eccles. 
Lips. 1722. 3 tom. 2°, 

I. Gerhardi Patrologia, sive de primitivae ecclesiae christianae doctorum 
vita ac lucubrationibus opusculum posthumum. Ienae 1653. 8°; ed. 3. Gerae 
1673. — I. Hülsemann, Patrologia, ed. I. A. Scherzer. Lips. 1670. 8%. — 
I. G. Olearius, Abacus patrologieus. Ienae 1673. 8°. Idem, Bibliotheca seri- 
ptorum eecles. Ienae 1710—1711. 2 tom. 4°. 

Mande Kirchenjchriftfteller des Altertums erfahren eine eingehende Behandlung 
bei L. S. le Nain de Tillemont, Memoires pour servir à l’histoire ecelesiastigue 
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des six premiers siecles. Paris 1693—1712. 16 tom. 4°; u. d. Bol. aud) 
I. A. Fabrieius, Bibliotheca Graeca s. notitia seriptorum veterum graecorum. 
Hamburgi 1705— 1728. 14 voll. 4°; neue, aber nicht zum Abſchluß gefommene Ausgabe 
von ©. Chr. Harles, Hamb. 1790—1809. 12 voll. 4%. CO. Tr. G. Schoenemann, 
Bibliotheca historico-literaria Patrum latinorum. Lipsiae 1792—1794. 2 tom. 8°. 


4. Die neuefte Zeit. — Auch im 19. Jahrhundert ift das Material der 
altkirchlichen Litteraturgefehichte in ftetem Wachſen begriffen geblieben. Es 
wurden nicht bloß manche neue griechiſche und lateiniſche Schriftwerfe auf- 
gefunden (als Entdeder und Herausgeber find in erfter Linie die Kardinäle 
Mai, geft. 1854, und Vitra, geft. 1889, zu nennen), e& wurden aud ganz 
neue Litteraturgebiete erfhloffen: auf dem Boden der alten ſyriſchen und der 
alten armenifhen Kirche. Gleichzeitig machte fih namentlih in Deutjchland, 
England und Nordamerika ein immer reger und allgemeiner merdender Eifer 
für die Bearbeitung des Materiales geltend. Die proteftantiihe Theologie 
wandte ſich mit ausgejprochener Vorliebe den Problemen der chriſtlichen Urzeit 
zu; die klaſſiſche Philologie wußte die frühere Geringſchätzung der chriſtlich— 
theologifchen Litteratur mehr und mehr zu überwinden. Es drängte fi eine, 
mitunter faft etwas beängftigend anſchwellende Flut patriftiiher Monographien. 
Zufommenfaffende Arbeiten veröffentlihten auf katholiſcher Seite Möhler 
(geft. 1838), Permaneder (geft. 1862), Feßler (geft. 1872), Alzog (geft. 1878), 
Nirſchl u. a. Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war e& üblich 
geworden, die Kirchenjchriftfteller des Altertums, mit Ausſchluß derjenigen der 
jpäteren Zeit, zum bejonderen Gegenftande litterarhiſtoriſcher Darftellung zu 
maden. In den lebten Jahrzehnten haben proteſtantiſche Theologen die rift- 
fihe Litteratur der drei erften Jahrhunderte zufammenhängend bearbeitet. 
Harnad legte in dem erften Teile feines noch undollendeten Werkes mit einer 
bis dahin nicht erreichten Bollftändigfeit das Material der altchriftlichen Litteratur- 
geihichte bi8 auf Euſebius dor. 

3.4. Möhlers Vatrologie oder chriftliche Literärgefchichte, herausgegeben von 
3. &. Neithmayr. Bd. I: Die erften drei Jahrhunderte. Negensburg 1840. 8°. 
Mehr ift nicht erjchtenen. — M. Permaneder, Bibliotheca patristica. Landishuti 
1841 —1844. 2 tom. 8°. — I. Fessier, Institutiones Patrologiae. Oeniponte 
1850—1851. 2 tom. 8°; denuo recensuit, auxit, edidit B. Jungmann. Ibid. 
1890—1896. — 3. Alzog, Grundriß der Patrologie oder der älteren hriftlichen 
Literärgefehichte. Freiburg i. B. 1866. 8°; A. Aufl. 1888. — 3. Nirſchl, Lehr- 
buch der Batrologie und Batriftif. Mainz 1881—1885. 3 Bde. 8%. — J. Rezbänyay, 
Compendium Patrologiae et Patristicae. Quinqueecelesiis 1894. 8°. 

Ch. Th. Oruttwell, A literary history of early Christianity, including the 
Fathers and the chief heretical Writers of the Ante-Nicene Period. London 
1893. 2 vols. 8°. — %. Harnad, Geſchichte der altchriſtlichen Litteratur bis 
Eufebins. 1. Teil: Die Überlieferung und der Beftand. Leipzig 1893. 8%. 2, Teil: 
Die Chronologie. Bd. I. 1897. — ©. Krüger, Gejchichte der altehriftlichen Lit- 


teratur in den erſten drei Jahrhunderten. 1. und 2. Aufl. Freib. i. B. und Leipz. 
1895. 8°. Dazu Nachträge, 1897. 

P. Batiffol, La litterature greeque. Paris 1897. 12° (Bibliothaque de 
l’enseignement de P’histoire ecelösiastique. Anciennes litteratures chrötiennes). 
Die griechiſchen Theologen der byzantinijchen Zeit (527—1453) behandelt A. Ehrhard 
bei K. Krumbacher, Geſchichte der byzantinifchen Literatur (2. Aufl. Münden 1897), 
37—218; die griechiſche Kirchenpoefie der genannten Zeit befpriht Prumbader 
ebenda, 658—705. Die lateinifchen Kirchenfchriftiteller des Altertums kommen auch 
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in den Werfen über römiſche Litteraturgeſchichte von Bähr, Teuffel-Schwabe und 
Schanz zur Behandlung. I. Chr. F. Bähr, Geſchichte der römischen Litteratur. 
Bd. IV: Die Hriftlich-römische Litteratur. 3 Abteilungen. Karlsruhe 1836—1840. 8°, 
1. Abt. 2. Aufl. 1872. W. ©. Teuffel, Geſchichte der römischen Litteratur, neu 
bearbeitet von 2. Schwabe. 5. Aufl. Leipzig 1890. 2 Bde. 8%. M. Schanz, 
Geſchichte der römischen Litteratur. 3. Teil: Die Zeit von Hadrian (117) bis auf 
Konftantin (324). München 1896. 8%. Beſondere Berücfichtigung verdient A. Ebert, 
Allgemeine Gefchichte der Litteratur des Mittelalters im Abendlande. Bd. I: Gefchichte 
der rijtlich-lateinijchen Literatur von ihren Anfängen bis zum Zeitalter Karla d. Gr. 
Leipzig 1874. 8°; 2. Aufl. 1889. Viel weniger befriedigt M. Manitius, Ge— 
ſchichte der chriſtlich-lateiniſchen Poeſie bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts. Stuttgart 
1891. 8°. Die Bearbeitungen der altiyrifhen und der altarmenifchen Litteratur follen 
fpäter geeigneten Ortes namhaft gemacht werden. Recht brauchbar, relativ vollitändig 
und im allgemeinen zuverläſſig ift ein engliſches Sammelwerk über die erften acht Jahr— 
hunderte: A Dictionary of Christian Biography, Literature, Sects and Doctrines; 
edited by W. Smith and H. Wace. London 1877—1887. 4 vols. 8°. 


8 3. Repertorien der Litteratur Über die Kirchenväter. 
Sammelausgaben von Kirchenväterſchriften. 
Größere Überſetzungswerke. 


3 1. Als Repertorien der Litteratur über die Kirchenväter, der Ausgaben, 
Überfegungen und Bearbeitungen, können hauptſächlich folgende Werke dienen: 


©. 5. W. Hoffmann, Bibliographifches Lerifon der gefamten Litteratur der 
Griechen. 2. umgearb. Ausg. Leipzig 1838—1845. 3 Bde. 8%. — W. Engelmann, 
Bibliotheca seriptorum celassicorum. 8. Auff., umfaljend die Litteratur von 1700 
bis 1878, neu bearb. von E. Preuß. Leipzig 1880—1882. 2 Bde. 8%. — Ul. Che- 
valier, Repertoire des sources historiques du moyen-äge. Vol. I: Bio-Biblio- 
graphie. Paris 1877—1886. 4°; dazu ein Supplement, Paris 1888. — E. C. Ri- 
chardson, Bibliographical Synopsis, zu den vornicäniſchen Vätern, in The Ante- 
Nicene Fathers, Supplement (Buffalo 1887), 1—136 (vgl. Abſ. 3). — A. Ehr- 
hard, Die althriftl. Litteratur und ihre Erfotſchung feit 1880. Allgemeine Überſicht 
und erfter Litteraturbericht (1880—1884). Freiburg i. B. 1894 (Straßburger theol. 
Studien I, 4u.5). Derf., Die altehriftl. Literatur und ihre Erforfhung von 1884 
bis 1900. I. Die vornicänijche Litteratur. Freiburg i. B. 1900 (Straßb. theol. Studien, 
Suppl. D. — Die Bearbeitungen der Litteratur zu den ſyriſchen Vätern jollen ſpäter 
noch Erwähnung finden. 

2. Unter den Sammelausgaben von Sirchenväterfchriften find die nach— 
ftehenden bejonder3 hervorzuheben: 

M. de la Bigne, Bibliotheca SS. Patrum supra ducentos. Paris. 1575. 
8 voll. 2°; dazu eine Appendix, 1579. 2°. Ed. 6. ibid. 1654. 17 voll. 2°. 

Magna Bibliotheca veterum Patrum et antiquorum scriptorum ecclesiasti- 
corum, opera et studio doctissimorum in Alma Universitate Colon. Agripp. 
Theologorum ac Professorum. Col. Agr. 1618. 14 voll. 2°; dazu ein Supple- 
mentum vel appendix, 1622. 2°. 

Fr. Combefis, Graeco-Latinae Patrum Bibliothecae novum auctarium. Paris. 
1648. 2 voll. 2°. — Idem, Bibliothecae Graecorum Patrum auctarium novis- 
simum. Paris. 1672. 2 voll. 2°. 

L. d’Achery, Veterum aliquot scriptorum qui in Galliae bibliothecis, 
maxime Benedietinorum, supersunt Spieilegium. Paris. 1655—1677. 13 voll. 4°; 
von neuem herausgegeben dur 2. Fr. 3. de la Barre, Paris 1723. 3 Bde. 2°, 
In neuerer Zeit wurde nachgewieſen, daß d'Achery in gutem Glauben mehrere Ur— 
funden aufgenommen hat, welche von dem Dratorianer Hieronymus Vignier (geft. 1661) 
gefälſcht worden waren, und zwar wurde diefer Beweis am ſchlagendſten bezüglich 
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folder Dokumente erbracht, welche bislang als die größten Zierden der Sammlung 
galten. S. namentlih 3. Havet in der Bibliothaque de "Ecole des Chartes XLVI 
(1885), 205—271 = Oeuvres de J. Havet, I (Paris 1896), 19—81; vgl. 83—90. 

Maxima Bibliotheca veterum Patrum et antiquorum scriptorum eceles. 
Lugduni 1677. 27 voll. 2°. 

I. B. Cotelier, Ecclesiae Graecae monumenta. Paris. 1677—1686. 3 voll. 
4°. Bierter Band der Sammlung Eotelierd heißen in der Aufſchrift einzelner Exem— 
plare die von B. de Montfaucon herausgegebenen Analecta Graeca, Paris. 
1688. 4°. 

A. Gallandi, Bibliotheca veterum Patrum antiquorumqgue scriptorum ec- 
cles. Venet. 1765—1781 et 1788. 14 voll. 2°. Index alphabeticus Biblio- 
thecae Gallandii. Bononiae 1863. 8°. 

M. I. Routh, Reliquiae Sacrae: s. Auctorum fere iam perditorum secundi 
tertiique saeculi fragmenta quae supersunt. Accedunt epistolae synodicae 
et canonicae Nicaeno concilio antiquiores. Oxon. 1814—1818. 4 voll. 8°, 
Ed. alt. 1846—1848. 5 voll. 

A. Mai, Scriptorum veterum nova Üollectio e Vaticanis codieibus edita. 
Romae 1825—1838. 10 voll. 4°. — Idem, Classici Auctores e Vaticanis co- 
dieibus editi. Romae 1828—1838. 10 voll. 8°. — Idem, Spicilegium Romanum. 
Romae 1839—1844. 10 voll. 8°. — Idem, Nova Patrum Bibliotheca. Romae 
1844—1854. 7 voll. 4°; tom. VIII—IX, ed. I. Cozza-Luzi, ibid. 1871—1888. 

Patrologiae cursus completus. Accurante J. P. Migne. Paris. 1844— 1866. 
4°. Umfaßt zwei Yateinifche und zwei griechiſche Serien. Die lateinischen, 1844 bis 
1849 und 1850—1855, reichen bis auf Papſt Innocenz ILL. (gejt. 1216) und füllen 
217 Bände; dazu Indices, Bd. 218— 221, 1862—1864. Die griehiichen Serien, 
1857—1860 und 1862—1866, eritreden ſich bis zum Konzil von Florenz (1438 
bi 1439) und bejtehen aus 162 Bänden. Indices zu den griechiichen Serien find 
nit ausgegeben worden. D. Scholarios verdanfen wir ein (griechijches) Ver— 
zeichnis der in den griechiichen Serien (jowie in dem Corpus scriptorum historiae 
Byzantinae. Bonnae 18283—1855. 48 voll. 8°) enthaltenen Schriftfteller und Schriften, 
Athen 1879. 4°, und auch die erjten Hefte eines jehr umfafjend angelegten (griechi> 
ſchen) Sachregiſters zu den griedhijchen Serien, Athen 1883—1887. 4°. Ein Fürzeres 
Autorenverzeihnis zu den griechiichen Serien findet fi bei A. Botthaft, Biblio- 
theca historica medii aevi I (2. Auff. Berlin 1896), cı—cvı. 

I. B. Pitra, Spieilegium Solesmense complectens SS. Patrum seriptorum- 
que eccles. anecdota hactenus opera. Paris. 1852—1858. 4 voll. 4%. — Idem, 
Juris ecelesiastici Graecorum historia et monumenta. Romae 1864—1868. 
2 voll. 4°. — Idem, Analecta sacra Spicilegio Solesmensi parata. Paris. 1876 
ad 1891. 6 voll. 8°. — Idem, Analecta sacra et classica Spieil. Solesm. 
parata. Paris. 1888. 4°. — Die Analecta novissima Pitras (Paris. 1885 
ad 1888. 2 voll. 4°) enthalten, abgejehen von einigen Papftbriefen (in Bd. D, nur 
mittelalterlihe Dofumente. 

x Corpus scriptorum eccles. latinorum, editum consilio et impensis Aca- 
demiae Litterarum Caesareae Vindobonensis. Vindob. 1866 sqq. 8°. 

SS. Patrum opuscula selecta ad usum praesertim studiosorum theologiae. 
Ed. et commentarüs auxit H. Hurter 8. J. Oenip. 1868—1885. 48 voll. 16°. 
Die meilten Bändchen find in mehreren Auflagen erjchienen. Series altera. Ibid. 
1884—1892. 6 voll. 12°. 

Monumenta Germaniae: historica. Ed. Societas aperiendis fontibus rerum 
Germanicarum medii aevi. Auctores antiquissimi. Berol. 1877—1898. 13 voll. 4°. 
Die unter Leitung TH. Mommſens erſchienene Abteilung Auctores antiquissimi 
vereinigt in ſich die lateiniſchen Schriftiteller der Übergangsperiode von ber römiſchen 
in die germaniſche Zeit. 

Sammlung ausgewählter Firchen- und dogmengeſchichtlicher Quellenſchriften, als 
Grundlage für Seminarübungen herausgegeben unter Leitung von G. Krüger. Frei— 
burg i. ©. 1891 ff. 80. 
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Die griechiſchen chriſtlichen Schriftiteller der erften drei Jahrhunderte. Heraus- 
gegeben von der Kirchenväter-Kommiſſion der Fünigl. preußifchen Akademie der Wiſſen— 
haften. Leipzig 1897 ff. 8°. 

Näheres über den Inhalt der älteren Kirchenväter-Sammlungen bieten: Th. Ittig, 
De Bibliothecis et Catenis Patrum variisque veterum scriptorum eccles. col- 
lectionibus. Lipsiae 1707. 12°. I. @. Dowling, Notitia scriptorum SS. Pa- 
trum aliorumque veteris eccelesiae monumentorum, quae in collectionibus 
Anecdotorum post a. Chr. 1700 in lucem editis continentur. Oxonii 1839. 8°. 
Die Sammelausgaben ſyriſcher Kirchenväter follen fpäter noch zur Sprache kommen. 


3. Bon größeren Überſetzungswerken find zu nennen: 


Bibliothef der Kirchenväter. Auswahl der vorzüglichiten patriftiichen Werke in 
deutjcher Überſetzung, herausgegeben unter der Oberleitung von Fr. X. Neithmapı. 
Vortgefett von B. Thalhofer. Kempten 1860—1888. 80 Bde. 12°. 

The Ante-Nicene Christian Library. Translations of the writings of the 
Fathers down to a. D. 325, edit. by A. Roberts and J. Donaldson. Edinburgh 
1866— 1872. 24 vols. 8°; dazu ein Ergänzungsband, herausgeg. von X. Menzies, 
Edinb. 1897. Ein Neudrud diefer Sammlung, beforgt von A. EI. Core, erjchien 
1884—1886 zu Buffalo, 8 Bde. 8%, dazu ein Supplementband (The Ante-Nicene 
Fathers, Supplement), Buff. 1887. 

Ph. Schaff and H. Wace, A Select Library of Nicene and Post-Nicene 
Fathers of the Christian Church. In connection with a number of patristic 
scholars of Europe and America. Buffalo and New York 1886—1890. 14 vols. 8°. 
Second Series. New York 1890 ff. 





Erſter Zeitraum. 


Dom Ausgange des erfien bis zum Beginne des 
vierten Jahrhunderts. 


Erſter Abſchnitt. 
Die urkirchliche Litteratur. 


84. Vorbemerkungen. 


Schriftſtelleriſche Thätigkeit hat den älteſten Chriſten im großen und ganzen 
recht fern gelegen. Den Armen ward das Evangelium verkündigt (Matth. 
11, 5), „nicht in überredenden Weisheitsworten, ſondern in Geiſtes- und 
Krafterweis“ (1 Kor. 2, 4). Wie die Apoſtel nur unter dem Druck äußerer 
Umſtände zur Feder gegriffen haben, ſo iſt auch in der Folgezeit der lebendige, 
mündliche Unterricht das ordnungsmäßige Mittel zur Fortpflanzung und Aus— 
breitung der chriſtlichen Wahrheit geblieben. 

Aus der apoſtoliſchen und der unmittelbar nachapoſtoliſchen Zeit liegen 
jetzt, abgeſehen von den Schriften des Neuen Teſtamentes, nur noch einige 
wenige litterariſche Reliquien vor. Zu den älteſten derſelben zählen das apoſto— 
liſche Glaubensbekenntnis und die erſt 1883 bekannt gewordene Didache, beide 
aus den praktiſchen Bedürfniſſen der Gemeinden erwachſen. Dazu kommen 
namentlich eine Anzahl Briefe, welche der Hirtenſorge kirchlicher Obern ihren 
Urſprung verdanken, Nachklänge der Briefe der Apoſtel. 

Die Verfaſſer dieſer Briefe und einzelne andere Kirchenſchriftſteller des 
2. Jahrhunderts pflegen Apoftolifche Väter genannt zu werden. J. B. Co— 
telier (geft. 1686) war es, welcher den Verfaſſer des ſogen. Barnabasbriefes, 
Clemens don Rom, Hermas, Ignatius von Antiohien und Polykarpus 
al patres aevi apostolici zujammenfaßte, indem er eine für feine Zeit 
muftergültige Ausgabe ihrer Schriften veranftaltete. Später ift es gebräuchlich 
geworden, auch Papias don Hierapolis und den DVerfaffer des Briefes an 
Diognet in die Zahl der Apoftolifchen Väter aufzunehmen. Ein einigendes 
Band innerer Verwandtſchaft befteht zwiſchen den fraglichen Schriften nicht. 
Das Werk des Hermas ift ein Mahneuf zur Buße in vifionärer Einflei- 
dung. Von dem Werke de3 Papias Haben fid) nur dürftige Trümmer er- 
halten, nicht geeignet, einen Einblid in die Anlage des urjprüngliden Baues 
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zu gewähren. Der Verfaſſer des Briefes an Diognet wird mit Rüdficht auf 
die Tendenz und Haltung des Briefes richtiger in die Reihe der Apologeten 
geitellt. 


Unter den Gejamtausgaben der Schriften der Apoftolifchen Väter find folgende 
die wichtigiten. Patres aevi apostolici sive SS. Patrum qui temporibus apo- 
stolieis floruerunt, Barnabae, Clementis Rom., Hermae, Ignatii, Polycarpi, 
opera edita et inedita, vera et supposititia, una cum Olementis, Ignatii et Poly- 
carpi actis atque martyriis. Ex mss. codieibus eruit, correxit versionibusque 
et notis illustravit I. B. Cotelerius. Paris. 1672. 2 voll. 2%; von neuem heraug- 
gegeben dur 3. Clericus, Antwerpen 1698 und Amfterdam 1724; unter Beis 
fügung der Überbleibſel des Werkes des Papias und des Briefes an Diognet abgedrudt 
bei Gallandi, Bibl. vet. Patrum. T. I. II. III (Venet. 1765—1767), mit weiteren 
Zugaben bei Migne, P. gr. I. U. V (Paris. 1857). — Opera Patrum apostoli- 
corum, ed. C. I. Hefele. Tubingae 1839. 8°; ed. 4. 1855. Opp. Patr. apostol. 
Textum recensuit, adnotationibus critiecis, exegetieis, historieis illustravit, 
versionem latinam, prolegomena, indices addidit Fr. X. Funk. Ed. post Hefelia- 
nam quartam quinta. Vol. I. Epistulae Barnabae, Clementis R., Ignatii, Poly- 
carpi, Anonymi ad Diognetum; Ignatii et Polycarpi martyria; Pastor Hermae. 
Tub. 1878; ed. nova Doctrina duodeeim apostolorum adaucta. 1887. Vol. II. 
Clementis R. epistulae de virginitate eiusdemque martyrium; epistulae Pseudo- 
ignatii; Ignatii martyria tria...; Papiae et Seniorum apud Irenaeum frag- 
menta; Polycarpi vita. 1881. — Patrum apostolicorum opera, ed. A. R. M. Dressel. 
Lips. 1857. 8°; ed. 2. 1863. Patr. apostol. opp. Textum recensuerunt, com- 
mentario exeg. et histor. illustraverunt,apparatu critico, versione lat., prolegg., 
indieibus instruxerunt O. de Gebhardt, Ad. Harnack, Th. Zahn. Ed. post Dres- 
selianam alteram tertia. Fasc. I. Barnabae epist. graece et lat., Clementis R. 
epp. recens. atque illustr., Papiae quae supersunt, Presbyterorum reliquias ab 
Irenaeo servatas, vetus ecelesiae Rom. symbolum, ep. ad Diognetum adiecerunt. 
O. de Gebhardt et Ad. Harnack. Lips. 1875. Fasc. I, part. 1, ed. 2. Clemen- 
tis R. epp., textum ad fidem codicum et Alexandrini et Constantinopolitani 
nuper inventi rec. et ill. O. de Gebhardt et Ad. Harnack. 1876. Fase. I, part. 2, 
ed. 2. Barnabae epist., Papiae quae supersunt etc. adiec. O. de @. et Ad. H. 
1878. Fasc. II. Ignatii et Polycarpi epistulae, martyria, fragmenta, rec. et 
ill. Th. Zahn. 1876. Fasc. III. Hermae Pastor graece, addita versione lat. 
recentiore e cod. Palatino, rec. et ill. O. de Gebhardt et Ad. Harnack. 1877. 
(Patrol. apostol. opp. rec. O. de @., Ad. H., Th. Z. Editio minor. Lips. 1877. 
1894. 1900.) — Novum Testamentum extra canonem receptum (I. Clemens R., 
II. Barnabas, III. Hermas, IV. Evangeliorum sec. Hebraeos, sec. Petrum, 
sec. Aegyptios, Matthiae traditionum, Petri et Pauli praedicationis et actuum, 
Petri apocalypseos etc. quae supersunt), ed. Ad. Hilgenfeld. Lips. 1866. 8°; 
ed. 2. 1876—1884. — 8. Clement of Rome. The two Epistles to the Corin- 
thians. A revised text with introduction and notes. By J. B. Lightfoot. 
London and Cambridge 1869. 8°. $S. Clement of Rome. An Appendix, con- 
taining the newly recovered portions. With introductions, notes ad trans- 
lations. By J. B. Lightfoot. London 1877. 8°. The Apostolic Fathers. Part II. 


S. Ignatius. 8. Polycarp. Revised texts with introduetions, notes, dissertations- 


and translations. By J. B. Lightfoot. London 1885. 2 vols. 8°; ed. 2. 1889. 
The Apostolic Fathers. Part. I. 8. Clement of Rome. A reyised text with 
introductions, notes, dissertations and translations. By the late J. B. Light- 


foot. London 1890. 2 vols. 8°. im, 
Deutſche Überſetzungen der Schriften der Apoftolifchen Väter bejorgten u. a.: 4, 
Fr. X. Karker, Breslau 1847; 9. Scholz, Gütersloh 1865; 3. Chr. Mayer, ' 


Kempten 1869, mit einem Nachtrag, die neu aufgefundenen Stüde der jogen. zwei 
Korintherbriefe des hl. Clemens enthaltend, Kempten 1880 (Bibl. ber Kirchenpäter). 
Englische Überjegungen veröffentlichten: 3. Donaldjon, Edinburgh 1866 (The Ante- 
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Nicene Christian Library. Edit. by A. Roberts and J. Donaldson. Vol. D); 
Ch. 9. Hoole, London 1872; Dr. Burton, London 1888—1889. 

Tiber die Apoſtoliſchen Väter handeln u. a. Ad. Hilgenfeld, Die apoftolifchen 
Väter, Unterfuhungen über Inhalt und Urſprung der unter ihrem Namen erhaltenen 
Schriften. Halle 1853. 8%. Ch. E. Freppel, Les Pöres apostoliques et leur 
öpoque. Paris 1859. 8°; 4. ed. 1885. J. Donaldson, A critical history of 
Christian literature and doctrine from the death of the Apostles to the Ni- 
cene council. Vol. I. The Apostolical Fathers. London 1864; 2. ed. 1874. 
C. Skworzow, Patrologijhe Unterjuchungen. Über Urfprung der problematijchen 
Schriften der apoftolifhen Väter. Leipzig 1875. 8%. I. Sprinzl, Die Theologie 
der apoftolifchen Väter. Wien 1880. 8°. 


8 5. Das apoftolifde Glaubensbefenntnis. 


1. Tert. — Das apoftoliiche Glaubensbekenntnis oder daS Taufbekenntnis 
der römischen Liturgie geht nad alter Tradition (tradunt maiores nostri 
Ruf., Comm. in symb. apost. c. 2) nit bloß feinem Inhalte, jondern 
aud feinem Wortlaute nad) auf die Apoftel ſelbſt zurüd. Die Tradition redet 
nit don dem heutigen Texte des Belenntniffes, ſondern von einer älteren Form, 
welche ſich ſowohl griechiſch mie Lateinisch faft mit voller Sicherheit noch wieder- 
herftellen läßt. Die Hauptquelle für die griechiſche Faſſung ift ein Brief des 
Biſchofs Marcelus von Anchra an Papſt Julius I. aus dem Jahre 337 oder 
338 (aufbewahrt bei Epiph., Haer. 72, 2—3), die Hauptquelle für die 
lateiniſche Faſſung ift der Kommentar Rufins von Aquileja (geft. 410) zum 
apoftoliihen Glaubensbefenntniffe. Ohne Zweifel ift die lateiniſche Faſſung 
eine Überfegung der griechiſchen. Von diefer älteren Form unterfcheidet fich 
der heutige Tert vornehmlich durch einige Fleine und wenig belangreihe Zu- 
ſätze (inSbefondere die Worte descendit ad inferos, sanctorum communionem, 
vitam aeternam). Die Entftehungsverhältniffe des heutigen Textes find in 
Dunkel gehüllt. Derſelbe taucht zuerft um die Mitte des 5. Jahrhunderts in 
Südgallien auf. 

2. Alter. — Die ältere Form des Bekenntniſſes oder das altrömifche 
Taufſymbol ift durch die ebenfo gründlichen wie umfafjenden Unterfuhungen 
Caſparis als die gemeinsame Wurzel und Grundlage .aller anderen alten Tauf- 
jymbole des Abendlandes erwiefen worden. Kattenbuſch, welcher in Cafparis 
Fußſtapfen trat, bezeichnet das römische Symbol auch als den Archetypus der 
alten morgenländiihen Symbole. Daß die afrikanifhe Kirche ihr Taufſymbol 
aus Rom erhielt, bezeugt Tertullian ausdrüdlich (De praescript. haeret. c. 36). 
Er entwirft au wiederholt eine fogen. Glaubensregel (regula fidei, lex fidei, 
regula De praescr. haer. c. 13; De virgin. vel. c. 1; Adv. Prax. c. 2), 
eine Skizze der allgemeinen Kirchenlehre, welche nichts anderes ift als eine Um— 
ſchreibung des altrömiſchen Symbol. An der Hand eines Taufſymbols kenn— 
zeichnete ſchon Irenäus „den Glauben, welchen die durch die ganze Welt bis 
an die Grenzen der Erde zerſtreute Kirche von den Apoſteln und ihren Schülern 
empfangen hat“ (Adv. haer. I, 10, 1; vol. II, 4, 1-2; IV, 38, 7) 
Iſt es nit das altrömische Symbol geweſen, welches Irenäus vorlag, fo war 
es ein mehr oder weniger gleichlautendes Symbol. Aus den Schriften Juftins 
des Märtyrer erhellt unzweideutig, daß die römische Kirche auch in der eriten 
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Hälfte des 2. Jahrhunderts bereits ein ausgeführtes und feftumfchriebenes 
Taufſymbol beſaß (vgl. Zust., Apol. I, 61). Höher hinauf reichen unfere 
Quellen nicht. 

3. Xpoftolicität. — Apoſtoliſch iſt das altrömiſche Symbol jedenfalls 
jeinem Inhalte nah, injofern es die Lehre der Upoftel getreu und zuverläffig 
miedergiebt. Die von der Tradition behauptete Apoftolicität des Wortlautes 
läßt fih nad dem Gejagten nicht bemeifen, läßt fi aber noch viel weniger 
widerlegen. Die Einreden beruhen faft durchweg auf unhaltbaren dogmen- 
geſchichtlichen Konftruftionen. Sicher ift auf der einen Seite, daß jhon an 
der Wiege der Kirche das Bedürfnis nad einem Taufſymbole ſich nahelegen 
mußte, weil die Aufnahme in die Kirche mittelft der Taufe ven Glauben des 
Aufzunehmenden an die Grundthatfahen und Grundmwahrheiten des Chriften- 
tums zur notwendigen Vorausſetzung hatte (Apg. 8, 37; vgl. Mark. 16, 16). 
Nicht zu leugnen ift auf der anderen Seite, daß das altrömiſche Symbol „mit 
jeiner altertümlihen Strenge, jeiner Hohen Einfachheit und Kürze, feinem 
eminenten Lapidarftil den Eindrud macht, wörtlich aus dem fernften Altertum 
abzuftammen” (Caſpari). 

4. Ritteratur. — Die überlieferten Formen oder Rezenfionen des apoſtoliſchen 
Glaubensbefenntnifjes find zufammengejtellt bei H. Denzinger, Enchiridion sym- 
bolorum et definitionum, ed. 7, aucta et emend. ab /. Siehl, Wirceburgi 1895, 
1—8; vollzähliger bei A. Hahn, Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln der 
alten Kirche, 3. Aufl. von G. 8. Hahn, Breslau 1897, 22 ff. Die moderne ge= 
ſchichtliche Erforſchung des altkirchlichen Taufſymbols ift in grundlegender Weile eröffnet 
worden von Gajpari (geſt. 1892). €. P. Caſpari, Ungedrudte, unbeadhtete und 
wenig beachtete Duellen zur Geſchichte des Taufſymbols und der Glaubensregel. 
Ehriltiania 1866— 1875. 3 Bde. 8%. Derſ., Alte und neue Quellen zur Geld. 
des Taufſymbols und der Glaubensregel. Chriftiania 1879. 8°. Cajparis Erbe über- 
nahm Kattenbufh. F. Kattenbuſch, Das apoftoliihe Symbol. Seine Entftehung, 
fein geſchichtlicher Sinn, feine urfprüngliche Stellung im Kultus und in der Theologie 
der Kirche. Bd. I. Die Grundgeftalt des Tauffymbols. Leipzig 1894. 8°. Bd. I. 
Verbreitung und Bedeutung des Taufiymbold. 1897—1900. Dal. auch) M. Nicolas, 
Le Symbole des Apötres. Essai historique. Paris 1867. 8°. ©. A. Heurtley, 
A history of the earlier formularies of faith of the western and eastern 
churches. London 1892. 8°. Bon den zahlreichen Brojchüren, zu welchen der im 
Sommer 1892 unter den PVroteftanten Deutichlands ausgebrochene „Kampf um das 
Apoſtolikum“ (aber nicht ſowohl um die Apoftolicität des Wortlautes als vielmehr die 
Apoftolicität des Inhaltes) Anlaß gab, können nur jehr wenige bleibenden Wert bes 
anjpruchen. An der Spitze der Gegner des Apoftolifums ſtand A. Harnad (Das 
apoſtoliſche Glaubenäbefenntnis. Berlin 1892. 8°; 25. Aufl. 1894). AS Verteidiger 
des Apoftolitums erhob fih auch Th. Zahn (Das apoftoliihe Symbolum. Erlangen 
1893. 8°, in 2 Aufl). Bon fatholifher Seite haben in den Kampf eingegriffen 
S. Bäumer (Das apoftol. Glaubensbefenntnis. Mainz 1893. 8%) und El. Blume 
(Das apoſtol. Glaubensbefenntnis. Yreib. i. B. 1893. 8°). Über weitere Litteratur 
1. B. Ddrholt, Das Taufiymbolum der alten Kirche nad) Urjprung und Entwidlung. 
1. Teil: Geſchichte der Symbolforihung. Paderborn 1898. 8°. Vgl. noch 3. Kunze, 
Glaubensregel, Heilige Schrift und Taufbefenntnis. Leipzig 1899. 8°. 


86. Die Divahe oder Zmwölf-Apoftel-Xehre. 


1. Anhalt. — Ein Denkmal aus grauefter Vorzeit ift auch die erſt 1883 
durch Philotheos Bryennios ans Licht gezogene Lehre der zwölf Apoftel. In 
2 


Bardenhewer, Patrofogie. 2. Aufl. 
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der einzigen bisher bekannt gewordenen Handſchrift, vom Jahre 1056, nennt 
das Büchlein ſich felbft drdayy xuptov din Twv Öwdexa dnoorökmv Tolg 
Z9vsorw, in dem Anhaltsverzeichniffe der Handſchrift heißt es kurzweg dıdayn 
av Öwdera anooröiwv. Jener erfte Titel, welcher nicht bloß als älter denn 
der zweite gelten muß, fondern mit größter Wahrſcheinlichkeit als der urjprüng- 
liche gelten darf, ift jedenfalls dahin zu verftehen, der nicht genannte Berfafjer 
wolle die durch die zwölf Apoftel den (Heiden-) Völkern vorgeftellte Lehre des 
Heren in gedrängtem Abriß zufammenfaflen. An Umfang ungefähr dem 
Galaterbriefe glei, zerfällt das Schriften dem Inhalte nach in zwei Teile. 
Der erfte Teil (c. 1—10) ftelt ein kirchliches Rituale dar. Derfelbe giebt 
zunächft eine Unterweifung in der hriftlichen Sittenlehre (c. 1—6), welche faſt 
ganz in Form einer Beichreibung zweier Wege, des Weges des Lebens (c. 1 
bis 4) und des Weges des Todes (c. 5), verläuft und welche ausdrücklich als 
Leitfaden für die Katechefe der Täuflinge bezeichnet wird (7, 1). Sodann 
handelt er über die Taufe (c. 7), über Faſten und Beten (c. 8) und über 
die heilige Euchariſtie (c. 9—10). An diefe liturgiſchen Vorſchriften reihen 
fi) im zweiten Teile (ce. 11—15) Weifungen über den Verkehr der EChriften- 
gemeinden untereinander (die Prüfung der Hriftlihen Wanderlehrer, ErdoroAor 
xar rpopnrar, c. 11, die Aufnahme zureifender Brüder c. 13, den Unterhalt 
der ſich niederlaffenden Propheten und Lehrer c. 13) und über daS Leben der 
Einzelgemeinde (den Sonntagsgottesdienft c. 14, die Gemeindeoberen, Ertioxoror 
xar Ördxovor, 15, 1—2). Das Ganze ſchließt mit einer Mahnung zur Wad- 
famfeit unter Hinweis auf die lebten Zeiten (c. 16). 

2. Zeit und Ort der Abfaſſung. — Die Abfaffung der Schrift ift jehr 
wahrſcheinlich in die leßten Dezennien des 1. Jahrhunderts, vermutlih nad 
Syrien oder Baläftina, zu verlegen. Die Schrift trägt durchweg den Stempel 
größter Altertümlichfeit und ſetzt namentlich in ihren Andeutungen über den 
Ritus der Taufe (c. 7) und der heiligen Eudariftie (c. 9—10), über die 
Ausfpender der göttlichen Geheimniffe (Erioxoror zart draxovor 15, 1) und 
über die Verwalter des göttlichen Wortes (drdcrolor xar rpopyrar 11, 3) 
Berhältniffe voraus, wie fie im 2. Jahrhundert wohl nirgendwo mehr be- 
fanden haben. Die Darftellung der Wege des Lebens und des Todes (c. 1 
bis 5) zeigt jo überrafchende Anklänge an die Schilderung der Wege des Lichtes 
und der Finſternis in dem wahrſcheinlich zu Ende des 1. Jahrhunderts ge— 
ſchriebenen Barnabasbriefe (c. 18—20), daß fi die Folgerung einer Ab- 
bhängigfeit der einen Schrift von der andern nur etwa durch die Vorausſetzung 
einer in beiden Schriften benutzten älteren Vorlage umgehen läßt. Daß, ab— 
geſehen von dieſer Vorausſetzung, die größere Wahrſcheinlichkeit nicht, wie 
Bryennios, Harnack, Volkmar u. a. annahmen, für die Abhängigkeit der 
Didache, ſondern für die Abhängigkeit des Barnabasbriefes ſpreche, dürften 
Funk, Zahn, Schaff u. a. überzeugend nachgewieſen haben. Die Vorausſetzung 
einer älteren Vorlage aber muß als unberechtigt abgelehnt werden. Ins— 
beſondere erſcheint die von Harnack, Taylor, Savi u. a. verfochtene Hypo— 
theſe, den erſten Kapiteln der Didache liege eine jüdiſche Schrift, ein Pro— 
ſelytenkatechismus, zu Grunde, im höchſten Grade fragwürdig, weil nicht bloß 
das Vorhandengeweſenſein eines derartigen jüdiſchen Katechismus auf bloßer 
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Vermutung beruht, fondern auch ſchon die erften Kapitel der Didache in 
manden Sägen und Wendungen und Neminiszenzen aus dem Neuen Teftamente 
ein ſpezifiſch chriftliches Gepräge zeigen. Auch zur Annahme einer fonft gänzlich 
unbelannten chriſtlichen Schrift (Urdidache), welche in der vorliegenden Didache 
überarbeitet und ergänzt fei, liegt fein irgendwie ausreichender Grund vor. 
Es dürfte vielmehr die Handfchriftlich überlieferte Form der Didache (mit Aus— 
ſchluß der Stelle 1, 3 bis 2, 1) als die urſprüngliche anzufehen fein. 
ee Geſchichte. — In einigen Kirchen des Morgenlandes, namentlich in 
Agypten und in Syrien und Paläftina, hat die Didache hohes Anfehen erlangt. 
Clemens von Werandrien führt diefelbe als „die Schrift” ein (670 TIS Ypapng 
eiponra: Strom. I, 20, 100). Bei Athanafius erfeheint fie in der Reihe der 
für die Katehumenen geeigneten Lehrbücher neben Büchern des Alten Tefta- 
mentes (dcday) xaAovuuevn av dnoorö/wv Ep. fest. 39). Eufebius zählt 
fie den neutejtamentlihen Apokryphen zu, d. h. den Schriften, welche mit Un- 
recht don einzelnen zum Kanon des Neuen Teftamentes gerechnet wurden 
(Tov anooröiwv ai Aeyöuevar Ördayat Hist. ecel. III, 25, 4). Die 
wahrjheinlich gegen Ende des 3. Jahrhunderts in Agypten verfaßte fogen. 
Apoſtoliſche Kirhenordnung enthält eine Befchreibung der beiden Wege oder 
vielmehr des Weges des Lebens (c. 4—14), welche fi als eine leichte Über— 
arbeitung der vier erjten Kapitel der Didache erweiſt. ine erweiternde Be— 
arbeitung der Didache ihrem ganzen Umfange nad) liegt in dem erften Teile 
des fiebenten Buches der ſogen. Apoftolifhen Konftitutionen (c. 1—82) vor, 
welche jehr wahrjcheinlih zu Anfang des 5. Jahrhunderts in Syrien zufammen- 
gejtellt worden find. Auf lateiniſchem Boden tritt Die Schrift zuerft bei Pſeudo— 
Cyprian Adversus aleatores auf (in doctrinis apostolorum c. 4). Die 
ſechs erften Kapitel liegen auch heute noch in alter lateinifcher Überjegung vor. 
4. Litteratur. — Die editio princeps der Didache ift betitelt: Aidayh r@v 
Ömdera Arootolwv, &x TOD lepocoAup.itixod YEıpoypdpov vov npWrov Exötldon.£vn mErd 
rpoAeyon£vov nal annewoewv... Ymd Diodeou Bpvevviov untponoAltou Nixopmöstas. 
"Ev Kovotavrıyvounöreı 1883. 8° (COXLIX, 75 pp.). Die „Derufalemer Handjchrift“ 
it ein im Jahre 1056, wahrſcheinlich in Waläftina gejchriebener Pergamentkoder, 
welcher 1883 fi in der Bibliothef des Hojpizes vom Heiligen Grabe zu Konitan- 
tinopel befand, bald nachher in die Bibliothek des griechiſchen Patriarchates zu Jeru— 
ſalem verbracht wurde. Diejenigen Seiten der Handjhrift, welche die Didache ent= 
halten (fol. 76°—80”), liegen auch in photographijcher Wiedergabe vor in der Pracht— 
ausgabe der Didadhe von 3. Rendel Harris: The Teaching of the Apostles. 
Baltimore, London 1887. 4°. — Die neuentdecte Schrift erregte allenthalben, ins— 
befondere aber in Amerifa und England, das lebhafteſte Intereſſe und rief eine jehr 
reiche und vielverzweigte Litteratur hervor. Die bis zum Jahre 1887 erjchienene Lit— 
teratur ift verzeichnet bei F. X. Funk, Doctrina duodecim apostolorum, Tubingae 
1887, xıvı—ıı. Etwas weiter reicht das Verzeichnis bei Ph. Schaff, The Teaching 
of the Twelve Apostles, 3. ed. New York 1889, 140—158, 297—320. — 
Unter den zahlreichen Ausgaben der Didache find die ſchon angeführten Ausgaben von 
Bryennios, Schaff (New York 1885; 2. Aufl. 1886; 3. Aufl. 1889), Funk, Rendel 
Harris auch ihrer Reichhaltigkeit wegen befonders hervorzuheben. Anzureihen ift den= 
jelben noch die Ausgabe von A. Harnad: Die Lehre der zwölf Apoftel (Texte und 
Unterfuhungen zur Geſchichte der altchriftfichen Litteratur IL, 1—2). Leipzig 1884; 
anaftat. Druck 1898. Alle diefe Ausgaben hieten außer dem Teyte der Didache auch 
andere alte Bearbeitungen der Lehre von den zwei Wegen, ingbejondere die Apoftolifche 
Kirchenordnung (ganz oder teilweile) und den erſten Teil des fiebenten Buches der 
1% 
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Apoſtoliſchen Konſtitutionen. Eine arabiſche, aus einer koptiſchen Quelle gefloſſene 
Bearbeitung der ſechs erſten Kapitel der Didache entdeckten 2. €, Iſelin und A. Heus⸗ 
ler, Eine bisher unbelannte Verſion des erſten Teiles der „Apoſtellehre“ (Terte und 
Unterfuhungen u. |. w. XIII, 1). Leipzig 1895. Harnad ließ der genannten größeren 
Ausgabe noch eine Kleinere folgen, welche ſich insbeſondere die Aufgabe jeßt, Die ver— 
meintliche jüdiſche Grundſchrift der Didache wiederherzuftellen: Die Apoftellehre und 
die jüdifchen beiden Wege. Leipzig 1886. 8°; 2. Aufl. 1896. Funk ließ gleichzeitig 
mit feiner Ausgabe der Didache aud) eine editio nova, Doctrina duodecim apo- 
stolorum adaucta de3 erften Bandes feiner Opera Patrum apostolieorum erſcheinen. 
— Eine alte lateiniſche Überſetzung der ſechs eriten Kapitel der Didache hat 3. Schlecht 
in einer Münchener Handſchrift (saec. XI) aufaefunden. Ein Feines Stüd diefer 
Überfekung (Did. 1,13; 2, 26) war ſchon 1723 von B. Pez nad) einer Melfer 
Handichrift (saec. IX vel X) herausgegeben worden. ©. Schlecht, Die Lehre der 
zwölf Apoftel in der Liturgie der kath. Kirche. Freib. i. B. 1900. 8°; Schlecht, 
Doctrina XII apostolorum. Frib. 1900. 8°. — Aus der Fülle der jonjtigen Lit- 
teratur mag e3 genügen, folgende Schriften. und Abhandlungen namhaft zu machen. 
Mehrere Abhandlungen Funks aus den Jahren 1884—1897 über die Entſtehungs— 
zeit der Didache und ihr Verhältnis zu verwandten Schriften find wieder abgedrudt 
und zum Teil neu bearbeitet in Funks Kirhengeihichtl. Abhandlungen und Unter- 
ſuchungen II (Paderborn 1899), 108—141. TH. Zahn, Forſchungen zur Gejhichte 
des nenteftamentl. Kanons und der altficchl. Litteratur III (Erlangen und Leipzig 1884), 
278—319. A. Krawutzckyh, Über die fogen. Zwölfapoftelfehre, ihre Hauptlächlichiten 
Duellen und ihre erite Aufnahme: Theol. Quartalſchrift LXVI (1884), 547—606. 
K. Münden, „Die Lehre der zwölf Apoftel”, eine Schrift des erjten Jahrhunderts; 
Zeitſchr. f. kath. Theol. X (1886), 629—676. C. Taylor, The Teaching of the 
Twelve Apostles, with illustrations from the Talmud. Cambridge 1886. 8°. 
The same, An essay on the theology of the Didache. Cambridge 1889. 8°, 
G. Wohlenberg, Die Lehre der zwölf Apoſtel in ihrem Verhältnis zum neu— 
teſtamentlichen Schrifttum. Erlangen 1888. 8°. J. M. Minasi, La dottrina del 
Signore pei dodici apostoli bandita alle genti. Versione, note e commentario. 
Roma 1891. 8°. P. Savi, La „Dottrina degli Apostoli*, ricerche critiche 
sull’ origine del testo con una nota intorno all’ eucaristia. Roma 1893. 4°. 
0. H. Hoole, The Didache. London 1894. 8°. 


$ 7. Der fogen. Barnabasbrief. 


1. Inhalt. — Der unter dem Namen des Hl. Barnabas gehende Brief 
nennt ſelbſt weder den Verfaſſer noch auch die Adreſſaten. Die letzteren werden 
„Söhne und Töchter” (c. 1, 1) oder „Brüder“ (e. 2, 10; 3, 6 al.) oder 
„Kinder“ (c. 7, 1; 9, 7 al.) angeredet: der VBerfaffer Hatte in ihrer Mitte 
das Evangelium verfündigt. Ihr Wohnort wird jedoch in feiner Weife an- 
gedeutet. Abgeſehen von dem Eingange (c. 1) und dem Schluſſe (e. 21), 
zerfällt der Brief in zwei dem Umfange nad ſehr ungleiche Teile (c. 2—17, 
c. 18— 20). Der erfte Teil will den Alten Bund feinem Werte und feiner Be- 
deutung nad in das rechte Licht ftellen. Der Verfaſſer begnügt ſich aber nicht 
etwa, mit dem Neuen Teftamente zu Iehren, der Alte Bund fei außer Kraft 
gejegt, das moſaiſche Geſetz fei aufgehoben: er behauptet vielmehr, der Alte 
Bund habe überhaupt nie Gültigkeit gehabt, das Judentum mit feinen Satzungen 
und Zeremonien habe nicht auf göttlicher Anordnung, ſondern auf menſchlichem 
Unverſtande oder auf teufliſchem Truge beruht. Durch den Teufel hinter— 
gangen, hätten die Juden das Geſetz wörtlich aufgefaßt, während dasfelbe 
nit dem Buchſtaben, fondern dem Geifte nad) habe-verftanden werden wollen. 
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Gott Habe nicht äußere Opfer, ſondern ein zerknirſchtes Herz verlangt (c. 2), 
nicht leiblihes Faſten, jondern gute Werke (ec. 3), nicht Beſchneidung des 
Fleiſches, ſondern Beſchneidung der Ohren und des Herzens (c. 9), nit Ent- 
haltung von dem Fleiſche gewiſſer Tiere, ſondern Enthaltung von den Sünden, 
welche durch dieſe Tiere verfinnbildet werden (c. 10) u. 5. f. In Wahrheit 
jet der ganze Alte Bund nur eine geheimnisvolle Ankündigung des Neuen 
Bundes; überall fein Wahrheiten der KHriftlihen Offenbarung oder Thatſachen 
der evangeliſchen Geſchichte angedeutet oder vorgebildet; felbft in der Beſchnei— 
dung der 318 Knete Abrahams (Gen. 17, 27; vgl. 14, 14) liege ein 
myſtiſcher Hinweis auf den NKreuzestod des Herrn: 18 — m — Jeſus, 
300 — r = Kreuz (c. 9). Mit c. 18 geht der Verfaffer „zu einer anderen 
Erfenntnis und Lehre” über. Er ſchildert eingehend zwei entgegengejebte Lebens— 
wege, den Weg des Lichtes (c. 19) und den Weg der Finfternis (c. 20). 
Höchſt wahrſcheinlich hat ihm hier, wie früher ſchon bemerkt worden ($ 6, 2), 
der Eingang der Didache als Duelle und Vorbild gedient. An der Einheit 
und Zujammengehörigfeit des Briefes in der überlieferten Oeftalt ift feſtzuhalten. 
Die Überarbeitungs- oder Interpolationshypothefen (Heydede, Weiß) wurden 
auf Sand gebaut. Der allerdings vorhandene Mangel an Zufammenhang 
und Fortſchritt des Gedankens erklärt fih aus der offenfihtlihen Schwäche 
der jchriftitellerifchen Begabung des Verfaſſers. 

2. Unedhtheit. — Die Frage nad der Perſönlichkeit des Briefitellers 
beantwortet das Altertum einftimmig mit dem Hinweife auf den hl. Bar— 
nabas, den Reijegefährten und Mitarbeiter des Apoſtels Paulus, auch jelbit, 
ſchon in der Heiligen Schrift, Upoftel genannt (Apg. 14, 4. 14. 1 Kor. 
9, 5f.; dgl. Sal. 2, 9). Bereits der ältefte Schriftfteller, bei welchem ſich 
ausdrückliche Citate aufzeigen laſſen, Clemens von Ulerandrien, führt die Worte 
des Briefes mieder und wieder als Worte des Hl. Barnabas ein (Strom. II, 
6, 31; 7, 35 al.). Ein Gleiches gilt von Origenes, bei welchem der Brief 
weiterhin xzadoAıry Erıoroiy genannt wird (C. Cels. I, 63), wahrſcheinlich 
mit Rüdfiht darauf, daß derjelbe damals ſchon feine bejtimmte Adreſſe trug. 
Beide Ulerandriner Haben dem Briefe eine jehr weitgehende Verehrung entgegen- 
gebracht. Eufebius verweiſt den Brief unter die nicht kanoniſchen Schriften, 
die voda oder die dvrelseyönevar zpapat (Hist. ecel. III, 25, 4; VI, 13, 6), 
Hieronymus unter die apocryphae scripturae (De vir. ill. c. 6; Comm. 
in Ez. ad 43, 19); der eine wie der andere aber jcheint don der Autorſchaft 
des Hl. Barnabas feft überzeugt zu fein. Gegenteilige Außerungen lafjen ſich 
in der patriftifchen Literatur überhaupt nicht nachweiſen. Anders urteilt die 
Neuzeit. Fehlt es auch bis in die Gegenwart hinein nit an vereinzelten 
Berteidigern der Autorfchaft des Hl. Barnabas, jo erklärt doch die überwiegende 
Mehrzahl der Forſcher den Brief für unecht. Schon die Lehre des Briefes 
über den Alten Bund (Abſ. 1) ift entſcheidend. Dieſe Lehre fteht mit der 
Lehre der Apoftel, insbefondere auch mit der Xehre des HI. Paulus, in Wider— 
ſpruch; dieſelbe kann deshalb nicht dem HI. Barnabas in den Mund gelegt 
werden. Aber auch die Andeutungen ded Briefitellers über feine Lebenszeit 
laſſen ſich mit der Annahme der Echtheit des Briefes nicht in Einklang bringen. 
Es darf als ziemlich ficher gelten, daß Barnabas die Zerftörung Jeruſalems 
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im Jahre 70, melde für den Brieffteller ſchon der Vergangenheit angehört 
(c. 16), nicht mehr erlebt hat, und es fteht ungmeifelhaft feit, daß Barnabas 
zur Zeit des Kaifers Nerva (96—98), in welche nach der begründetiten Ber 
mutung die Abfafjung des Briefes fällt (ſ. Abſ. 3), längſt nicht mehr unter 
den Lebenden gemejen ilt. 

3. Zeit und Ort der Abfaffung. — Zu einer genaueren Beſtimmung des 
Datums des Briefes find zwei Stellen in Anfprud genommen morden. An der 
einen Stelle (c. 4) wird die vermeintliche Nähe des Endes der Zeiten durch) den 
Hinweis auf einen elften König begründet, welcher nad) der Weisfagung Daniels 
drei der zehn boraufgegangenen Könige gedemütigt habe (Dan. 7, 8. 24), 
und zwar, mie der Berfaffer des Briefes beifügt, mit einemmal (öp’ Ev 
e. 4, 4. 5). Die Regierungszeit dieſes elften Königs ift allem Anfcheine nad 
al3 die Entftehungszeit des Briefes anzufehen. Wer ift diefer elfte König? 
Die mahrfcheinlichfte Antwort (Hilgenfeld, Funk) lautet auf Kaiſer Nerva 
(96— 98). Seine drei Borgänger gehörten einer und derjelben Familie an, 
und in und mit Domitian, dem lebten Repräfentanten des flaviſchen SKaifer- 
haufes, hat ex gewiſſermaßen mit einemmal alle drei Ylavier entthront. Wenn 
Nerva andererfeits nicht der elfte, jondern der zwölfte Kaifer (jeit Auguftus) 
ift, fo bleibt zu beventen, daß der Brieffteller leicht den einen oder anderen der 
Eintagsfaifer vor Veſpaſian (Galba, Otho, Vitellius), welche auch nicht alle 
in jämtlihen Teilen de3 Reiches anerfannt wurden, in der Zählung übergehen 
fonnte. Die andere Stelle, über den Tempel (c. 16), dürfte überhaupt feine 
bronologiihe Verwertung zulaffen. Die Worte, jet werde der Tempel wieder 
auferbaut werben (c. 16, 4), find freilih noch in jüngfter Zeit auf den unter 
Hadrian um 130 an Stelle des alten jüdiſchen Tempels errichteten Tempel 
des Fapitolinifchen Jupiter bezogen worden (Harnad). Nah dem Zufammen- 
dange aber fpricht der Briefiteller höchſt wahrſcheinlich nicht von einem heid— 
niſchen und nit von einem fteinernen, jondern bon einem geiftigen Tempel 
im Herzen der Oläubigen (rvevparıxzög vaog oixodonobmuevog T@ xupio 
ce. 16, 10). — Die Heimat des Briefftellers wird gemöhnlid in Mlerandrien 
gejucht, weil dort die allegorifierende Schriftauslegung, von welcher der Brief 
einen jo ausgiebigen Gebrauch macht, mit befonderer Vorliebe gepflegt ward. 
As nächſter Leſerkreis könnte eine aus Judenchriſten und Heidendhriften ge— 
mifchte Gemeinde in der Nähe Alexandriens gelten. 


4. Überlieferung und Bearbeitung. — BVollitändig Viegt der Barnabasbrief in 
zwei Handicriften vor. Die ältere umd wichtigere ift die von C. Tiſchendorf 1859 
entdedte, unter dem Namen cod. Sinaiticus befannte griechifche Bibelhandfehrift aus 
dem 4. Jahrhundert, welche außer den biblifchen Büchern anhangsweife den Barnabas- 
brief und einen Teil des Hirten des Hermas enthält. Die andere Handſchrift ift der 
ſchon $ 6, 4 erwähnte, von Ph. Bryennios aufgefundene cod. Hierosolymitanus 
dom Jahre 1056 (fol. 3’—51Y). Außerdem find noch mehrere andere, aus einem 
Archetypus gefloffene Handſchriften befannt geworden, in welchen die erften 41/, Kapitel 
des Briefes fehlen (der Text beginnt mit den Worten zov Mdy rov rawöv c. 5, 7). 
Den griechiſchen Handſchriften reiht fich als weiterer Terteszeuge eine alte, aber jehr 
mangelhafte und auch unvollftändige (nur c. 1—17 umfafjende) lateiniſche Überſetzung 
des Briefes an, erhalten in einer jet zu St. Petersburg befindlichen Handſchrift des 
9. oder 10. Jahrhunderts. — Zum Druck befördert ward der Barnabasbrief zuerft 
(in Verbindung mit den Ignatiusbriefen) durch den anglikaniſchen Erzbiſchof 3. Uſſher 


$ 8. Clemens von Rom. 23 


bon Armagh, Oxford 1642. Vgl. J. H. Backhouse, The editio princeps of the 
Epistle of Barnabas by archbishop Ussher. Oxford 1883. 4°. Eine zweite 
(Separat-) Edition beforgte der Mauriner 9. Menard bezw., da er die Ausgabe ſelbſt 
nicht mehr erlebte (er jtarb 1644), fein Ordensgenoſſe 3. 2. d'Achery, Paris 1645. 
Die dritte Ausgabe des Briefes (in Verbindung mit den Ignatiusbriefen) veranftaltete 
auf breiterer Handjehriftlicher Grundlage der Philologe 3. Voß zu Leiden, Amfterdam 
1646; 2. Aufl. London 1680. Viele der jpäteren Editionen jind ſchon 8 4 unter 
den Ausgaben der Schriften der Apoftolifchen Väter genannt worden: von I. B. Co— 
telier, Paris 1672, Antwerpen 1698, Amjterdam 1724 (Abdrücke bei Gallandi, Bibl. 
vet. Patr. t. I; Migne, P. gr. I); von C. 3. Hefele, Tübingen 1839, 4. Aufl. 
1855; von A. R. M. Drefjel, Leipzig 1857, 2. Aufl. 1863; von X. Hilgenfeld, Leipzig 
1866, 2. Aufl. 1877; von O. v. Gebhardt und W. Harnad, Leipzig 1875, 2. Aufl. 
1878; von Sr. &. Funk, Tübingen 1878. 1887. — Überjeßungen und Bearbeitungen 
der Schriften der Apoftolifhen Väter im allgemeinen wurden $ 4 aufgeführt. Über 
den Barnabasbrief im bejondern handeln: C. 3. Hefele, Das Sendichreiben des 
Apoſtels Barnabas aufs neue unterſucht, überjegt und erflärt. Tübingen 1840. 8°. 
J. Kayſer, Über den jogen. Barnabasbrief. Paderborn 1866. 8%. 3. ©. Müller, 
Erklärung des Barnabasbriefet, Leipzig 1869. 8°. Chr. J. Riggenbach, Der 
logen. Brief des Barnabas. Überſetzung. Bemerkungen. Bafel 1873. 4°. 0. Hey- 
decke, Dissertatio qua Barnabae epistola interpolata demonstratur. Brunsvigi 
1874. 8°. O. Braunsberger, Der Xpojtel Barnabad. Sein Leben und der 
ihm beigelegte Brief, wifjenjhaftlich gewürdigt. Mainz 1876. 8%. W. Ounningham, 
The Epistle of S. Barnabas. A dissertation including a discussion of its 
date and autorship. London 1877. 8°. Zwei Abhandlungen Funks über die Ent- 
ſtehungszeit des Barnabasbriefes aus den Jahren 1884 und 1897 find mit einigen 
Zujäßen wieder abgedrudt in Funks Kirchengeſchichtl. Abhandlungen und Unter— 
ſuchungen II (1899), 77—108. ©. Fr. Arnold, Quaestionum de compositione et 
fontibus Barnabae epistolae capita nonnulla. (Diss. inaug.) Regimonti 1886. 8°. 
3. Weiß, Der Barnabasbrief, kritiſch unterfucht. Berlin 1888. 8%. Harnad, 
Gef. der altchriftl. Litt. IL, 1 (1897), 410—428. 


88 Clemens bon Rom. 


1. Zebensumftände. — Der hier in Rede ftehende Clemens ift laut Ire— 
näus (Adv. haer. III, 3, 3) der dritte Nachfolger des HI. Petrus auf dem 
bischöffihen Stuhle von Rom gemejen. Die jpäter auftretende Meinung, 
Clemens jei unmittelbar auf Petrus gefolgt (vgl. Hier., De vir. ill. c. 15), 
dürfte auf die fogen. Glementinen ($ 26, 3) als Duelle zurüdzuführen jein 
und ift jedenfalls als ungefchihtlih abzulehnen. Auch Eufebius erblidt in 
Clemens den vierten Papſt und berechnet die Dauer feines Pontifikates auf 
neun Yahre, vom zwölften Jahre Domitians bis zum dritten Jahre Trajans, 
92—101 (Eus., Hist. ecel. II, 15. 34; ef. Chron. ad a. Abr. 2110). 
Über das frühere Leben des hi. Clemens find nur Mutmaßungen geftattet. 
Das Zeugnis der Glementinen, Clemens ſei dem (flavifchen) Kaiſerhauſe ent- 
fproffen, verdient feinen Glauben, und die an dieſes Zeugnis anfnüpfende 
Hypotheſe, Clemens ſei fein anderer als der Konful Titus Flavius Clemens, 
der Vetter Domitianz, welcher im Jahre 95 oder 96 als judaifierender Atheift 
(d. i. wohl als Chrift) hingerichtet wurde (Dio Cassius, Hist. Rom. LXVII, 
14; cf. Sueton., Domit. c. 15), ift bon den neueften Forſchern mit Recht 
fallen gelaffen worden. Das ganze Gepräge des alsbald zu nennenden Ko— 
rintherbriefes ſcheint darauf Hinzudeuten, daß Clemens überhaupt nicht heidniſcher, 
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ſondern jüdiſcher Abkunft war, und die verhältnismäßig ſehr jungen Nach⸗ 
richten über das Martyrium des hl. Clemens können ſchwerlich einen andern 
Wert beanspruchen als Dichtung und Sage. Drigenes (Comm. in lo. 
VI, 36) und Eufebius (Hist. ecel. III, 15) identifizieren Clemens von 
Rom mit jenem Clemens, welchen Paulus im Vhilipperbriefe (4, 3) als feinen 
Mitarbeiter erwähnt und rühmend herborhebt. 

Eine umfaffende Erörterung der Zeugniſſe des Altertums über Clemens bei 
J. B. Lightfoot, The Apostolic Fathers, part 1 (London 1890), I, 14—103. 
104—115. 201—345. Über die Stelle des Hi. Clemens in der Neihenfolge der Päpfte 
j. L. Duchesne, Le Liber pontificalis I (Paris 1886), 1xxı—ıxxxrı. ber den 
Konſul Titus Flavins Clemens |. Fr. X. Funk, Kichengefchichtl. Abhandlungen und 
Unterfuchungen I (Paderborn 1897), 308—8329. 


2. Der Korintherbrief. — Clemens ift Berfaffer eines umfangreichen 
Briefes an die Chriftengemeinde zu Korinth, welcher im griechiſchen Originale 
fowie in lateinischer und ſyriſcher Verſion überliefert if. Zu Korinth Hatten 
einige wenige anmaßende und freie Menfchen (ec. 1, 1; vgl. 47, 6) fih gegen 
die kirchlichen DVorfteher erhoben und dieſelben aus ihrem Amte verdrängt. 
Clemens will den Wirren ein Ende mahen. Der Cingang jeines Briefes 
(e. 1—2) ſchildert mit lebhaften Farben den früheren blühenden Zuftand der 
forinthifhen Kirche. Ein Hinweis auf die nunmehrige äußerft traurige Lage 
der Dinge (c. 3) leitet zu dem erften Teile über (c. 4-36), welder all- 
gemeinere Belehrungen und Crmahnungen enthält, vor Neid und Eiferfucht 
warnt und Demut und Gehorfam empfiehlt, unter beftändiger Berufung auf 
Borbilder und Beiſpiele Diefer Tugenden aus der Geſchichte des Alten Tefta- 
mentes. Der zweite Teil (c. 37—61) geht auf die korinthiſche Angelegenheit 
näher ein, indem er von der kirchlichen Hierarchie handelt und die Notwendig- 
feit der Unterordnung unter die rechtmäßigen kirchlichen Oberen darlegt. Der 
Schluß (c. 62—65) refapituliert das Gefagte. Die Einfachheit und Klarheit 
der Sprade hat ſchon Photius (Bibl. cod. 126) anerfannt. Der Name 
des Hl. Clemens kommt in dem Briefe nicht vor; der Brief führt fich ſelbſt 
als ein Schreiben der römischen Chriftengemeinde ein. Gleichwohl kann über 
die Berjönlichfeit des DVerfaffers fein Zweifel obwalten: Clemens jchrieb als 
Vorſteher und Vertreter der römischen Gemeinde (Zus., Hist. ecel. III, 38,1; 
Hier., De vir. ill. ec. 15). Ausſchlaggebend find die Worte des Bifchofs 
Dionyfius von Korinth in einem um 170 verfaßten Antwortfehreiben an Papft 
Soter: „Heute haben wir den heiligen Tag des Herrn begangen und an dem- 
jelben euren Brief vorgelefen, welchen toir jet fort und fort zu unferer Er- 
bauung vorlefen werden, ebenfo mie den früher von Clemens ung gejchriebenen 
Brief (og xat my mporepav huiv dıa Kinpevrog ypapeioav sel. EnıoroAnv, 
bei Eus., Hist. ecel. IV, 23, 11). Stillſchweigend hat Schon Polykarpus 
in jeinem Philipperbriefe don unferem Korintherbriefe Gebrauch gemacht. Die 
Abfaffung des Iehteren muß gegen Ende der Regierung Domitians (81—-96) 
oder gegen Anfang der Regierung Nervas (96—98) erfolgt fein. In dem 
verloren gegangenen Werke Hegefipps hat Eufebius die Notiz gefunden, daß 
die Unruhen und Stteitigfeiten in der Gemeinde zu Korinth, welche den Anlaß 
zur Abfafjung des Briefes gaben, in den Tagen Domitians entftanden feien 


8 8. Clemens von Rom. 25 


(Eus. 1. ec. II, 16; IV, 22, 1). Die dogmengefchichtliche Bedeutung des 
Briefes liegt dor allem darin, daß derjelbe einen thatjächlichen Beweis für den 
Primat der römischen Kirche bildet. Die Vermutung, die Gemeinde zu Korinth 
habe jelbjt die Vermittlung und Entſcheidung der römischen Kirche nachgeſucht, 
läßt fih mit den Andeutungen des Briefes (ec. 1, 1; 47, 6-7) nicht wohl 
vereinbaren. Das Anſehen der römischen Kirche erftrahlt aber nur in um fo 
hellerem Lichte, wenn vielmehr anzunehmen ift, dieſelbe habe unaufgefordert 
eingegriffen, meil fie es als ihre Aufgabe erkannte, die geftörte kirchliche Ord— 
nung zu Korinth mwiederherzuftellen. 


Der Korintherbrief ift ebenjo wie der noch zu erwähnende jogen. zweite Korinther- 
brief (Ab. 3) in zwei griechiſchen Handioriften auf uns gefommen: in dem ſchon 
wiederholt angezogenen cod. Hierosolymitanus vom Jahre 1056 (S 6, 4; 7, 4) 
und in dem jogen. cod. Alexandrinus, der bekannten griechiſchen Bibelhandſchrift 
des 5. Jahrhunderts im Britifhen Mufeum zu London. Dieſe letztere Handſchrift 
bietet indejjen beide Briefe, namentlich aber den zweiten, nur in lüdenhafter und ver- 
flümmelter Geftalt. Eine photographiiche Wiedergabe der betreffenden Blätter erſchien 
1879: Facsimile of the Codex Alexandrinus. Vol. IV. New Testament and 
Clementine Epistles. London 1879. Ein photographiſches Fakſimile des fraglichen 
Teiles des cod. Hierosolymitanus (fol. 51— 76°) findet fi bei Lightfoot, The 
Apostolic Fathers, part 1 (1890), I, 421—474. Cine uralte und jehr mörtlihe 
lateiniſche Überfekung des erſten Briefes veröffentlichte G. Morin aus einer Hand— 
ihrift des 11. Jahrhunderts, Maredſous 1894. 4° (Anecdota Maredsolana II). 
©. über diefe Überfegung A. Harnad in den Situngsberichten der kgl. preuß. Afa- 
demie d. Wiſſenſch. zu Berlin 1894, 261—273. 601—621;, &. Wölfflin im 
Archiv F. lat. Lerifographie und Grammatif IX (1894), 81—100; 9. Kihn in der 
Theol. Quartalſchrift LXXVI (1894), 540-549. Eine alte ſyriſche Überfekung 
beider Briefe it in einem Manuffripte vom Jahre 1170 zu Canterbury erhalten. 
Die wichtigſten Lesarten wurden befannt gegeben dur Lightfoot, 8. Clement of 
Rome. An Appendix (London 1877), 397—470; vgl. Lightfoot, The Apostolie 
Fathers, part 1 (1890), I, 129—146. Den gefamten Text veröffentlichte R. 2. Bensly 
bezw. nach jeinem Tode R. 9. Kennett, London 1899. 8%. — Die editio princeps 
der beiden Korintherbriefe bejorgte P. Junius Moung), Orford 1633; 2. Aufl. 1637. 
Aus diefer Ausgabe nahm 3. B. Cotelier die Briefe in feine Patres aevi apostoliei 
(Paris 1672) auf, und in der Folge Haben diefelben in allen Ausgaben der Schriften 
der Apoftolifchen Väter eine Stelle gefunden (ſ. $ 4). Den volljtändigen Teyt beider 
Briefe veröffentlichte auf Grund des cod. Hierosol. zuerft Ph. Bryennios, Konftantinopel 
1875. 8°. Die reihhaltigjte unter ſämtlichen Editionen iſt diejenige Lightfoots in ihrer 
zeiten, nach dem Tode des Herausgebers (1889) erjchienenen Auflage, London 1890 
(The Apostolic Fathers, part 1). Der erſte der beiden Briefe ward auch heraus— 
gegeben von R. Kropf, Leipzig 1899 (Texte u. Unterfuhungen u. ſ. |. N. F. V, 1). 
— Neuere deutiche Überſetzungen beider Briefe Lieferten Karker, Scholz, Mayer (1. $ 4). 
Eine engliſche Überſetzung auch bei Lightfoot, 8. Clement of Rome. An Appendix 
(1877), 345—390, jowie The Apostolic Fathers, part 1 (1890), II, 271—316. 
— Über den erften Korintherbrief handeln: R. A. Lipsius, De Clementis Romani 
epistola ad Corinthios priore disquisitio. Lipsiae 1855. 8°. A. Brüll, Der 
erfte Brief des Clemens von Nom an die Korinther und feine geſchichtliche Bedeutung. 
Freiburg i. B. 1883. 8°. W. Wrede, Unterfuhungen zum eriten Klemensbrief. 
Göttingen 1891. 8%. 2. Lemme, Das Judenchriſtentum der Urkirche und der Brief 
des Clemens Romanus: Neue Jahrbb. für deutſche Theol. I (1892), 325—480. 
G. Courtois, L’Epitre de Clement de Rome. (These.) Montauban 1894. 8°. 
3. P. Bang, Studien über Clemens Romanus: Theol. Studien u. Kritifen LXXI 
(1898), 431—486. Bgl. auch Harnad in den Tegten und Unterſuchungen u. ſ. mw. 
XX, N. 3. V, 3 (1900), 70—80. 


236 Die urfirhliche Bitteratur. 


3. Der fogen. zweite Korintherbrief. — Dem Korintherbriefe jchliept ſich 
in den (griehifhen und ſyriſchen) Handfchriften und dementſprechend auch in 
den Ausgaben ein Schriftftüd an, welches gewöhnlich zmeiter Korintherbrief 
genannt wird. Der Inhalt ift jehr allgemeiner Art: der Chrift müfje einen 
feiner Berufung würdigen Lebenswandel führen, dem Genuſſe der Gegenwart 
die kommende Verheißung vorziehen, der Notwendigkeit der Buße ſich bemußt 
bleiben u. ſ. w. Diefes Schriftftüd taucht zuerft bei Eufebius auf, und zwar 
al3 angeblicher zweiter Brief des hl. Clemens (Eus., Hist. ecel. III, 38, 4; 
vgl. Hier. De vir. ill. e. 15); jeit dem 5. Jahrhundert ift e8 (bei Griechen 
und Syrern) unter dem Titel eines zweiten Sorintherbriefes des HI. Clemens 
in Umlauf. Daß e3 nicht von Clemens herrühren kann, hat ſchon Eufebius 
wenigſtens vermutet; jebt wird es allgemein, auf Grund innerer und äußerer 
Merkmale, bis in die Mitte des 2. Jahrhunderts oder noch etwas weiter herab- 
gerückt. Seit der Verdffentlihung des vollftändigen Textes (1875) ift aber 
auch jeder Zweifel daran ausgeſchloſſen, daß das Schriftſtück nicht ein Brief 
ift, fondern eine Predigt (ſ. c. 15, 2; 17, 3; 19, 1). An diefem Umftande 
ſchon dürfte die Hypotheſe, es liege hier jener Brief des Papftes Soter (um 
166—174) an die Chriftengemeinde zu Korinth vor, welcher jonft nur aus 
den Bruchſtücken des Antwortjchreibens des Biſchofs Dionyfius von Korinth 
(bei Eus., Hist. ecel. IV, 23, 10—12; I, 25, 8) befannt ift, troß der 
neuerlichen Berteidigung Harnads Scheitern. Wahrſcheinlich ift die Predigt 
auch nit in Rom, fondern in Korinth gehalten worden (ſ. c. 7, 1. 3). 

Über die handſchriftliche Überlieferung, Ausgaben und Überfegungen des jogen. 
zweiten Korintherbriefes ſ. Abſ. 2. Bol. 9. Hagemann, Über den zweiten Brief 
des Clemens von Rom: Theol. Quartalſchr. XLIII (1861), 509—531. A. Harnad, 
Über den fogen. zweiten Brief des Clemens an die Korinther: Zeitfehr. f. Kirchengeich. 


I (1876—1877), 264—283. 329—864. Derj., Gejh. der althriftl. Litt. IL, 1, 
438—450. 


4. Die zwei Briefe an die Jungfrauen. — In ſyriſcher Sprade find 
unter dem Namen des Hl. Clemens zwei Briefe an Yungfrauen, d. h. Ehelofe 
oder Asketen beiderlei Gejchlechts, überliefert, welche den Zweck verfolgen, die 
Erhabenheit des jungfräulihen Standes ins Licht zu ftellen und zugleich Ver— 
haltungsmaßregeln zur Vermeidung der Gefahren diefes Standes zu geben. 
Cotterill (1884) entdedte in den „Pandekten“ des paläftinenfifchen Mönches 
Antiohus (um 620) umfangreiche Stüde eines griechiſchen Tertes der beiden 
Briefe, und alle Wahrjheinlichkeit |pricht dafür, daß der griechiſche Tert das 
Original, der ſyriſche eine Überfegung ift. Die früheften Spuren der Briefe 
finden fih bei Epiphanius (Haer. 30, 15) und Hieronymus (Adv. 
Iovin. I, 12). Da diefelben unverkennbar das Syneisaktentum befämpfen, fo 
dürften fie im 3. Jahrhundert geſchrieben worden fein, vermutlich in Syrien 
oder Paläftina, wo fie ſchon im 4. Jahrhundert in nicht geringem Anfehen 
fanden (vgl. Epiph. 1. c.). Sehr wahrſcheinlich Haben die zwei Briefe ur- 
ſprünglich einen Brief gebildet; dem exften mangelt der Schluß, dem zeiten 
der Eingang. 


Der ſhriſche Text der zwei Briefe wurde von I. 3. Wetſtein in einer Hand- 
ſchrift der Veichittho des Neuen Teftamentes vom Jahre 1470 aufgefunden und mit 
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einer Yateinifchen Überſetzung 1752 zu Leiden Herausgegeben. Abdrücke des fyrifchen 
Textes nach Wetſteins Ausgabe bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. t. I, bei Migne, P. gr. 1. 
Eine deutſche Überſetzung veröffentlichte P. Zingerle, Wien 1827. 80. Eine neue 
Ausgabe des ſyriſchen Textes nebſt lateiniſcher Überiegung Vieferte I. Ih. Beelen, 
Löwen 1856. 8%. Beelens Überfegung in verbefferter Gejtalt bei Funk, Opp. Patr. 
apostol. II, 1—27. J. M. Cotterill, Modern Critieism and Clement’s Epistles 
to Virgins (first printed 1752) or their Greek version newly discovered in 
Antiochus Palaestinensis. Edinburgh 1884. 8°. A. Harnad, Die pfeudo- 
clementiniſchen Briefe de virginitate und die Entftehung de Mönchtums: Sitzungs— 
berichte der kgl. preuß. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin 1891, 361—385. 
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1. Überlieferung der fieben Briefe. — Ignatius, aud Theophorus ge— 
nannt, der zmeite oder, mit Einfluß des Hl. Petrus, der dritte Biſchof von 
Antiochien (Orig., Hom. 6 in Luc.; Eus., Hist. ecel. III, 22), wurde 
unter Kaiſer Trajan, 98—117 (Eus., Chron. post a. Abr. 2123), zu Rom 
den wilden Tieren vorgeworfen (Orig. 1. c.; Eus., Hist. eccl. III, 36, 3). Er 
war unter militärifher Bewachung von Antiochien nad) Rom verbracht worden, 
und auf dem Wege hatte er fieben Briefe gefchrieben: an die Chriften zu 
Ephefus, zu Magnefia, zu Tralles, zu Rom, zu Philadelphia, zu Smyrna und 
an Biihof Polyfarpus von Smyrna. Die Sammlung diefer fieben Briefe, 
welche Eufebius vorlag (Hist. eccl. III, 36, 4 sqgq.), ift nicht erhalten ge= 
blieben. Dagegen find verjchiedene jpätere Sammlungen von Ignatiusbriefen 
überliefert, Sammlungen, welche außer dem echten Golde auch Schladen bieten. 
Die ältefte derjelben, melche gewöhnlich als die längere Rezenfion der Ignatius— 
briefe bezeichnet wird, umfaßt die fieben echten und ſechs unechte Briefe. Die 
echten Briefe erjcheinen indeſſen nicht in der urjprünglichen, jondern in einer 
bald mehr bald weniger ermeiterten, interpolierten Geftalt. Die unechten Briefe 
find ein Brief einer Maria von Kafjobola an Ignatius, ein Antwortfehreiben 
des letzteren und Briefe des Ignatius an die Tarfenfer, die Philipper, die 
Antiohener und den Diafon Hero von Antiohien. Diefe Sammlung liegt 
im griechiſchen Urtexte und in einer alten Iateinifehen Überfegung vor. Daß 
es eine und diejelbe Hand war, melde die unechten Briefe jchrieb und die 
echten interpolierte und beide Gruppen von Briefen zu der in Rebe ftehenden 
Sammlung vereinigte, darf, mie e3 jcheint, als ficher gelten. Der Fäljcher 
befennt fich zur Lehre der Apollinariften, indem er zweimal (Philipp. 5, 2; 
Philad. 6, 6) mit Nahdruf dem Erlöfer die menjhliche Seele abjpricht. 
Nach den Unterfuhungen Funks ift er ſehr wahrscheinlich identiſch mit dem 
KRompilator der gegen Anfang des 5. Jahrhunderts in Shrien entjtandenen 
Apoſtoliſchen Konftitutionen: Seiner Sammlung von Jgnatiusbriefen ift in 
fpäterer Zeit noch eine jogen. laus Heronis angefügt worden, ein Lob- und 
Bittgebet Heros zum hl. Ignatius, bisher nur lateiniſch und nordägyptiſch 
(memphitiſch) aufgefunden, allem Anſcheine nad) aber griechiſch verfaßt. — 
Eine gewiſſe Mittefftellung zwiſchen diefer längeren Nezenfion der Ignatiusbriefe 
und der durch Eufebius bezeugten Sammlung nimmt eine gleichfalls griechiſch 
und lateinifch auf uns gefommene Sammlung ein, welche auf der einen Seite 
die fieben echten Briefe in ihrer urfprünglichen Geftalt, auf der anderen Seite 
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aber auch die ſechs unechten Briefe, mit Ausnahme des Philipperbriefes, ent— 
hält. Nicht unpaſſend iſt dieſelbe neueſtens gemiſchte Sammlung genannt 
worden (Funk). Der (echte) Römerbrief iſt hier in das den Schluß der Samm— 
{ung bildende ſogen. martyrium Colbertinum, einen angeblich von Augen- 
zeugen herrührenden Bericht über den Tod des HI. Ignatius, eingefügt. Mit 
diefer gemifchten Sammlung ift eine nur armeniſch überlieferte Sammlung in- 
fofern nahe verwandt, als auch fie die fieben echten Briefe in unverjehrter 
Form, zugleich aber auch die ſechs unechten Briefe bietet. Der armenische Tert 
ift aus einer verloren gegangenen ſyriſchen Vorlage gefloffen. Erhalten Hat fi) 
in ſyriſcher Sprache eine verkürzte Rezenſion dreier echten Briefe, an die Ephefer, 
die Römer und Polykarpus. — Endlich find noch vier nur lateiniſch vor— 
handene Briefe zu nennen, zwei Briefe des Ignatius an den Apoftel Johannes, 
einer an die allerjeligfte Jungfrau und ein Antwortjchreiben der leßteren. Dieje 
Briefe, welche fich bis ins 12. Jahrhundert zurücdverfolgen laſſen, find ſehr 
wahrſcheinlich abendländischer Herkunft. 


Der urſprüngliche Text der fieben echten Briefe ijt nach dem Gejagten der ge= 
miſchten Sammlung von Ignatiusbriefen zu entnehmen. Diefe Sammlung iſt im 
griechiſchen Originaltexte nur durch eine einzige, überdies defekte Handjchrift vertreten, 
einen cod. Mediceo-Laurentianus zu Florenz saec. XI; der hier fehlende Römer— 
brief fteht (im Nahmen des martyrium Colbertinum) in einem cod. Colbertinus 
zu Paris saec. X. Die Bedeutung einer griechiſchen Handſchrift der gemijchten Samm= 
hung darf aber auch) die alte lateinische Überſetzung derjelben beanjpruchen. Außerdem ift 
der Text der ſyriſch-armeniſchen Sammlung und der Tert der längeren Rezenſion in 
Betracht zu ziehen. Lebtere liegt griehifeh in mehreren Handſchriften vor, unter welchen 
einem cod. Monacensis (olim Augustanus) saec. X/XI die Führerichaft zuauerfennen 
it. — Die erſte Ausgabe des urſprünglichen Textes der echten Briefe, mit Ausnahme 
des Römerbriefes, lieferte 3. Voß, Amjterdam 1646; den Nömerbrief (bezw. das 
martyrium Oolbertinum) edierte Th. Ruinart, Paris 1689. Der Tert bei Migne, 
P. gr. V, 625—728 ijt aus Befele, Opp. Patr. apostol. (ed. 3, Tubing. 1847) 
genommen, Die neuejten und beiten Ausgaben find diejenigen von Zahn, Ignatü 
et Polycarpi epistulae, martyria, fragmenta. (Patr. apostol. opp. Rec. de Geb- 
hardt, Harnack, Zahn. Fasc. IL.) Lips. 1876; Funk, Opp. Patr. apostol. vol. I. 
Tub. 1878. 1887; Lighifoot, The Apostolic Fathers. Part ll. S. Ignatius. 8. Poly- 
carp. London 1885. 1889. 2 vols. Lightfoots Ausgabe bietet das Überlieferungs- 
material am vollftändigiten. Neuere deutjhe und englische Überſetzungen der echten 
Ignatiusbriefe wurden ſchon S 4 verzeichnet. ine englische Überſeßzung auch bei 
Lighifoot 1. e. Il, 539—570. — Die längere Rezenfion der Ignatiusbriefe wurde 
griechijch zuerjt herausgegeben von V. Hartung, genannt Frid, Dillingen 1557, 
Der Text bei Migne 1. c. V, 729—941 ift aus COotelerius, Patres aevi apostol. 
t. II abgedrudt. Neue Ausgaben von Zahn 1. ce. 174—296; Funk l. ec. U, 46—213; 
Lightfoot 1. e. IL, 709--857. ber den Vater der längeren Rezenſion, feine theo- 
logijhe Richtung und feine Identität mit dem Kompilator der Apoftoliichen Kon— 
ſtitutionen ſ. Funk, Die Apoftolifhen Konftitutionen (Rottenburg 1891), 281—355; 
vgl. Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandlungen und Unterfuchungen IT (1899), 347—859; 
C. Holzhey in der Theol. Quartalichr. LXXX (1898), 380—890; A. Ames 
lungf in der Zeitichr. f. wiſſenſch. Theol. XLII (1899), 508—581. Die laus He- 
ronis lateiniſch (Migne V, 945—948) bei Zahn 297; Funk Il, 214; Lightfoot 
II, 893. *2ightfoot giebt das Gebet auch in nordägyptiſcher (memphitifcher) Über— 
ſetzung (881 sq.) und verſucht eine Wiederherftellung des griechiſchen Textes (893 sq.). 
Die lateiniſche Uberſetzung, der längeren Nezenfion bei Zahn 175—296; Funk I, 
47— 213. Die Iateiniche Überfekung der gemischten Sammlung bei Funk, Die Eht- 
heit der Ignatianiſchen Briefe aufs neue verteidigt, Tübingen 1888, 151— 204; Light- 
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foot II, 597—652. Beide lateiniſche Überſetzungen edierte P. de Lagarde, Göt— 


tingen 1882. 40. An ſyriſchen Texten enthält Lightfoots Ausgabe (II, 659 687) 


die drei Briefe an Polykarpus, die Epheſer und die Römer in der zuerſt 1845 durch 
W. Cureton ans Licht gezogenen abgefürzten Form und zerftreute Fragmente der 
echten Briefe in ihrer urſprunglichen Geftalt. Herausgeber it W. Wright. Über 


frühere Ausgaben und Bearbeitungen diefer ſyriſchen Texte |. E. Neſtle, Syriſche 


Grammatik. Berlin 1888. II, 54 s. v. Ignatius Die us dem | 


Syriſchen geflofjene armeniſche Uberſehung it 1783 zu Konſtantinopel und ſodann 
1849 zu Leipzig von 3. 9. Betermann (in feiner Ausgabe der Ignatiusbriefe) ver— 
Öffentliht worden. — Die vier nur Yateinifch vorhandenen Briefe (Migne V, 941—946) 
bei Zahn 297—500; Funk II, 214—217; Lightfoot II, 653—656. 


2. Anhalt. — Ignatius ift auf feinem Todeswege wahrſcheinlich zu Schiff 


bon der Hafenftadt Seleucia bis nah Eilicien oder Pamphylien gefahren, jo= 


dann aber, wie feine Briefe zeigen, zu Land dur Kleinafien gezogen. Zu 
Smyrna ward längerer Aufenthalt genommen, und es fanden fih Abgejandte 
mehrerer Heinafiatiihen Chriftengemeinden ein, um dem Bekenner ihre Ber: 
ehrung zu bezeigen. Den Abgefandten von Ephefus, von Magnefia und von 
Tralles händigte Ignatius Briefe an die betreffenden Gemeinden ein, in welchen 
er mit dem Ausdrude feines Dankes Warnungen vor Irrlehrern (Judaiften 
und Dofeten oder wohl richtiger judailtiichen Doketen) und Mahnungen zu 
freudiger Unterwürfigkeit gegen die kirchlichen Oberen verbindet. „Befleißigt 
euch, alles in Gotteseintracht (Ev Öuovota deod) zu thun, indem der Biſchof 
an Gottes Statt den Borfig führt und die Presbyter die Stelle des Senates 
der Apoftel einnehmen und die Diafonen ... mit dem Dienfte Jeſu Chrifti 
betraut find” (Magn. 6, 1). „Ale follen die Diafonen ehren wie Jeſum 


Chriftum, ebenjo aud den Biſchof, der das Bild des Baters ift, die Pre 


byter aber wie den Senat Gottes und wie das Kollegium der Apoftel. Ohne 
diefe (kirchlichen Oberen) ift von einer Kirche feine Rede“ (Trall. 3, 1). Einen 
vierten Brief richtete Ignatius von Smyrna aus an die Chriften zu Nom, 
um diefelben zu beſchwören, auf jeden Verſuch, die Vollſtreckung des Todes— 
urteils Hintanzuhalten, zu verzichten. „Ich fürchte nämlich, gerade eure Liebe 
möchte mir Schaden bringen“ (1, 2). „Denn nie werde ih wieder eine ſolche 
Gelegenheit haben, in den Beſitz Gottes zu gelangen“ (2, 1). „IH bin Korn 
Gottes, und durch die Zähne der wilden Tiere werde ich gemahlen, damit ic) 
als reines Brot Chrifti erfunden werde” (4, 1). Der Eingang dieſes Briefes 
an die Römer ift reih an Schwierigkeiten. Wenn aber die römische Gemeinde 


(Exxinoia) npoxadmuevn Tag Aydang genannt wird, jo kann dies jedenfalls 


nicht ſoviel als „erfte in der Liebe” oder der Liebesthätigfeit fein, jondern nur 
foniel als „Vorfteherin des Liebesbundes“ oder der Gefamtliche (Ara bei 
Ignatius häufig — Chriftengemeinde). — Von Smyrna fuhr Ignatius nad 
Troas, und dort erreichte ihn ein Abgefandter der antiocheniſchen Gemeinde 
mit der Nachricht, daß die Chriftenverfolgung zu Antiochien ein Ende genommen. 
Zu Troas ſchrieb num Ignatius an die Chriften zu Philadelphia und zu 
Smyrna und an Bifhof PVolyfarpus von Smyrna. In den beiden erfien 
Briefen dankt er für Liebesbemweife, regt die Abordnung von Geſandtſchaften 
an, melche die antiochenischen Brüder zu dem miedererlangten Frieden beglüd- 
wünſchen jollten, und mahnt und warnt in den vorhin ſchon angegebenen 


— 
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Richtungen. „Ich rief (zu Philadelphia) mit lauter Stimme, mit Gottes— 
ftimme: Haltet euch an den Bifchof und das Presbyterium und die Diafonen!” 
(Philad. 7, 1.) „Wo der Bifchof ſich zeigt, dort joll auch das Volk fein, 
wie dort, wo Chriſtus Jeſus ift, die katholiſche Kirche it“ (Smyrn. 8, 2; 
bier fommt zum erftenmal der Ausdrud „katholiſche Kirche“ zur Bezeichnung 
der Gefamtheit der Gläubigen vor). Die Bitte, durch Boten oder Briefe den 
Antiochenern Teilnahme zu bezeigen, wollte Ignatius au noch anderen klein— 
aftatiichen Gemeinden vortragen. Durch unerwartet jchnelle Abfahrt von Troas 
hieran gehindert, erfucht er den Bifhof von Smyrna, feinerfeits ſich an dieſe 
Gemeinden zu menden. — Bon Troas ſetzte Ignatius nah Neapolis über 
und durchwanderte Macedonien und Jllyrien. Zu Dyrrhachium oder zu Apol- 
lonia wird er ein Schiff beftiegen und von Brundifium aus die übrige Strede 
zu Fuß zurüdgelegt haben. Daß er das Ziel feiner Sehnjucht erreicht hat, 
verbürgt die einhellige Überlieferung des Altertums. Seine litterarifhe Hinter- 
laſſenſchaft iſt der unmittelbare Erguß einer für Chriftus und feine Kirche 
glühenden und in diefer Glut ſich verzehrenden Hirtenliebe. Der Stil ift originell 
und überaus lebendig, der Ausdrud volltönend und vielfach inforreft, die Stärke 
der Empfindung durchbricht gewaltfam die gewöhnlichen Regeln des Gedanfen- 
bortrages. Wieder und wieder wird man an einzelne Briefe des Völferapofteld 
erinnert. 

Th. Dreher, 8. Ignatii episc. Antioch. de Christo Deo doctrina. (Progr.) 
Sigmaringae 1877. 4°. 3. Nirſchl, Die Theologie des Hl. Ignatius. Mainz 
1880. 8°. €. Frhr. v. d. Goltz, Ignatius von Antiochien als Chriſt und Theo— 
loge. Leipzig 1894 (Texte und Unterfuchungen u. |. w. XII, 3). E. Bruston, Ignace 
d’Antioche: ses epitres, sa vie, sa theologie. Paris 1897. 8°. ÜUber die Worte 
rpoxXadnnEvn ns Ayanns in der Aufihrift des Nömerbriefes handeln A. Harnad 
in den Sitzungsberichten der fgl. preuß. Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin 1896, 111 
bis 131; 3. Chapman in der Revue Benedietine XIII (1896), 385—400; 
a: Kirchengefchichtl. Abhandlungen und Unterjuhungen I (Paderborn 1897), 


3. Echtheit. — Über die Echtheit der Ignatiusbriefe ift jahrhundertelang 
geftritten worden. Die jucceffive Entdeckung und Veröffentlihung der ver— 
ſchiedenen Sammlungen und Rezenfionen, in welchen die Briefe überliefert find, 
gab der Frage zu wiederholten Malen eine neue Wendung, und der undergleid- 
liche Wert, welchen das Zeugnis der Briefe über die Verfaffung und Organi- 
jation der Chriftengemeinden im Falle der Echtheit beanſpruchen darf, führte 
dem Streite ftet3 neue Nahrung zu. Wenngleih nun auch heute eine un- 
getrübte Cinmütigfeit noch nicht erzielt ift, jo läßt fi) doc das Schlußergebnig 
der Verhandlungen mit voller Sicherheit vorausfehen, feitdem auch die herbor- 
ragendſten akatholiſchen Forſcher, Zahn, Lightfoot, Harnad, mit Entſchiedenheit 
für die Echtheit der Briefe eintreten. — Die Bezeugung der Briefe ift eine 
geradezu überwältigende. Irenäus verweift auf eine Stelle des Römer: 
briefes (4, 1) mit den Worten: quemadmodum quidam de nostris dixit, 
propter martyrium in Deum adiudicatus ad bestias (Adv. haer. V, 
28, 4). Die Novelle des Lucianus von Samofata De morte Peregrini 
aus dem Jahre 167 trifft mehrfach, bald in der Sache bald im Ausdrud, 
mit den Ignatiusbriefen in einer Weife zufammen, welche nur unter der Bor- 
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ausſetzung, Lucianus habe ſtillſchweigend diefe Briefe benußt, erklärlich erſcheint. 
Eine fignififante Wendung in dem Schreiben der Gemeinde bon Smyrna über 
das Ende des Hl. Polyfarpus (c. 3) Hat von jeher an einen Ausdruck des 
Römerbriefes (5, 2) erinnert. Polylarpus felbft aber fehreibt in dem Briefe 
an die Bhilipper (13, 2): „Die Briefe des Ignatius, welche uns von ihm 
geihidt wurden, und andere, ſoviele wir deren bei uns hatten, haben mir euch 
geſchickt, wie ihr gewünſcht habt. Diefelben find diefem Briefe beigegeben. Ihr 
werdet großen Nuten aus ihnen jchöpfen können, denn fie enthalten Glauben 
und Geduld ſowie alle auf unjern Herrn bezügliche Erbauung.“ Diefe Worte, 
bald nad) dem Tode des Hl. Ignatius geſchrieben, find fo ſchlagend und jo 
entſcheidend, daß die Gegner der Ignatiusbriefe fich gezwungen jehen, den Poly— 
karpusbrief gleihfalls als eine Fälſchung zu vermerfen oder doch in den auf 
Ignatius bezüglichen Abjchnitten für interpoliert zu erklären. — Den äußeren 
Zeugniffen werden innere Schwierigkeiten gegenübergeftelt: das in den Briefen 
niedergelegte Bild des Biſchofs von Antiochien fei duch unglaubwürdige Züge 
entitellt; in den Tagen des Ignatius habe die Härefie noch nicht die Bedeutung 
bejefjen und noch nicht die Entwidlungsftufe erreicht, wie fie in den Briefen 
borausgejeßt werde; insbeſondere aber erſcheine die Kirchliche Verfaſſung auf 
einer Höhe der Ausbildung, welche erſt einer jpäteren Zeit zugemwiejen werden 
könne. Mllerdings wird in unjeren Briefen mit faſt überrafchender Beitimmt- 
heit der Biſchof von den Presbytern unterfchieden und die monarchiſche (nicht 
£ollegialifche) Verfaffung der chriſtlichen Gemeinde überall als vollendete That- 
fache dargeftellt. Indefjen, wenn fhon Jrenäus (Adv. haer. III, 3, 3) ein 
bis auf die Apoftel zurüdgehendes Verzeichnis der Biſchöfe von Rom anfertigt, 
fo muß die Annahme, der Epiflopat ſei zu Beginn des 2. Jahrhunderts erft 
in der Entftehung begriffen gewejen, als ausgejhloffen gelten. Cine im In— 
terefje der Epijfopatsgewalt unternommene Fälſchung aber können die Briefe 
ſchon deshalb nicht fein, weil der Epijfopat eben immer nur als feititehende 
und anerkannte Inftitution eingeführt wird, deren Rechtmäßigkeit auch nicht 
dem mindeften Zmeifel unterliegt. Noch weniger darf die Gejchichte der Härefie 
als Inftanz gegen die Echtheit der Briefe angerufen werden. Das Auftreten 
Cerinths Fällt jedenfalls noch in die Lebenszeit des Apoftels Johannes, und 
Spuren einer Polemik gegen die Gnofis Valentin hat man vergebens in den 
Briefen nachzuweiſen verſucht. Die angebliche Unnatürlichkeit der Perſönlichkeit 
des Ignatius endlich wird vollends rätjelhaft, wenn dieſe Perſönlichkeit die 
Schöpfung eines Fälſchers gemwejen fein joll. 

Nicht lange nad) Auffindung der gemischten Sammlung von Ignatiusbriefen ift 
namentlich der Anglifaner 3. Pearſon mit Erfolg für die Echtheit der fieben Briefe 
eingetreten (Vindieiae epistolarum S. Ignatii. Cantabrigiae 1672, Oxonii 1852; 
bei Migne, P. gr. V, 37—472) gegenüber dem Reformierten 3. Dalläus (De 
scriptis quae sub Dionysii Areop. et Ignatii Antioch. nominibus circumferun- 
tur. Genevae 1666). — W. Cureton ließ der Edition der verkürzten Rezenſion der 
Briefe an die Ephejer, die Römer und Polyfarpus (1845) alsbald eine Verteidigung 
der gänzlich unhaltbaren Thefe folgen, dieje Rezenſion ftelle die echten Ignatiusbriefe 
dar, während die vollere Form der drei genannten Briefe auf Interpolation beruhe 
und die vier übrigen Briefe unterfchoben feien (Vindiciae Ignatianae. London 1846). 
— Aus neuerer Zeit jeien folgende Schriften genannt: 3. Nirſchl, Das Todezjahr 
des Hl. Ignatius von Antiochien und die drei orientaliihen Feldzüge des Kaiſers 
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Trajan. Paſſau 1869. 8°. TH. Zahn, Ignatius von Antiochien. Gotha 1873. 8°. 
A. Harnad hat feine Schrift über „die Zeit des Ignatius“ (Leipzig 1878), welche 
den Tod des Heiligen auf etwa 138 herabrüden wollte, ſelbſt für antiquiert erklärt: 
Geſch. d. altchriſtl. Litt. II, 1, 381—406. Fr. 8. Funk, Die Echtheit der Igna— 
tianischen Briefe aufs neue verteidigt. Tübingen 1883. 8°. W. D. Killen, The 
Ignatian epistles entirely spurious. Edinburgh 1886. 8°. R.O. Jenkins, Ignatian 
diffieulties and historie doubts. London 1890. 8°. D. Völter, Die Ignatia= 
niſchen Briefe, auf ihren Urfprung unterfudt. Tübingen 1892. 8%. J. Reville, 
Etudes sur les origines de l’episcopat. La valeur du temoignage d’Ignace 
d’Antioche. Paris 1891. 8°. Bgl. Reville, Les origines de l’episcopat. Part. I 
(Paris 1894. 8%), 442—520. 


$ 10. Polykarpus don Smyrna. 


1. Zebensumftände. — Über Bifchof Polyfarpus von Smyrna, an welden 
Ignatius ſchrieb, Hat namentlich Irenäus einige wertvolle Nachrichten auf- 
bewahrt. Als Knabe Hatte Irenäus die Predigten des greifen Biſchofs be— 
ſucht und gehört, „wie derjelbe von feinem Verkehre mit Johannes (dem Apoftel) 
erzählte und mit den anderen, welche den Herrn gejehen hatten, und wie er 
deren Worte anführte und was er von ihnen über den Herrn und feine Wunder- 
thaten und feine Lehre gehört hatte“ (Iren., Ep. ad Flor., bei Eus., Hist. 
ecel. V, 20, 6). Ende 154 oder Anfang 155 bverhandelte Polyfarpus zu 
Rom mit Bapft Anicetus über den Tag der DOfterfeier; aber „weder fonnte 
Anicetus den Polykarpus bewegen, jenen Gebraud aufzugeben, welchen er mit 
Sohannes, dem Jünger unjeres Herrn, und mit den anderen Apoſteln, mit 
welchen er verkehrte, ftet3 beobachtet Hatte, noch auch bewog Polykarpus den 
Anicetus, ſich diefem Gebrauche anzuſchließen, indem letzterer erklärte, er müffe 
an der Gewohnheit feiner Vorgänger (Twv po adrod npeoßvreowv) feit- 
halten. Gleihmwohl hielten fie Gemeinfhaft miteinander, und Anicetus ließ den 
Polykarpus ehrenhalber in der Kirche die Cucdhariftie feiern, und in Frieden 
gingen fie auseinander“ (Iren., Ep. ad Vict., bei Eus. 1. c. V, 24, 16 sq.). 
Gleich darauf follte VPolyfarpus, 86 Jahre alt, zu Smyrna feine Laufbahn 
mit dem Martertode bejchließen. Bon dem Verlaufe des Martyriums gab bie 
Gemeinde zu Smyrna in einem Rundſchreiben der gefamten Chriftenheit Kenntnis, 
und auf Grund der Angaben diefes Schreibens (c. 21; cf. 8, 1) läßt fid 
der Tod Polykarps mit annähernder Sicherheit auf den 23. Februar 155 
anjeben. 

Th. Zahn, Forihungen zur Geſch. des neuteftamentl. Kanons u. der altkirchl. 
Litt. IV (1891), 249— 283; VI (1900), 94—109. Über die Verhandlungen bez 
treffend da8 Datum ded Todes Volyfarps berichtet U. Harnad, Geſch. der altehriftt. 


I u ı (1897), 334— 356. liber das Rundſchreiben der Gemeinde von Smyrna 


2. Der Bhilipperbrief. — Yrenäus redet von Briefen, welche Bolykarpus 
„teils an benachbarte Gemeinden fandte, um fie (im Glauben) zu befeftigen, 
teils an einzelne Brüder, um fie zu belehren und zu ermahnen“ (bei Eus., 
Hist. ecel. V, 20, 8). Und bei einer andern Gelegenheit ſchreibt er: „Es 
giebt aber auch einen fehr tüchtigen (ixavordrn) Brief des Polykarpus an bie 

Philipper, aus melden diejenigen, melde guten Willens und auf ihr Heil 
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bedacht find, die Form feines Glaubens und die Predigt der Wahrheit erſehen 
können (Adv. haer. III, 3, 4). Dieſer Philipperbrief ift erhalten geblieben, 
im griehifhen Originale zwar nur in verftümmelter Geftalt, vollftändig in 
einer alten Lateinifchen Überfegung. Es ift ein auf Bitten der Gemeinde zu 
Philippi in Macedonien gejchriebenes Wort der Stärkung, welches alle Ge- 
meindeglieder zur Beharrlichfeit ermuntert und den Berheirateten, den Witwen, 
den Diafonen, den Jünglingen und Jungfrauen ſowie den Vrieftern. ihre be- 
jonderen Pflichten ans Herz legt. Mehrfach ſchließt der Brief ſich faft wörtlich 
an den Korintherbrief des Hl. Clemens von Rom an. Die Abfaffung muß 
bald nad dem Tode des Hl. Ignatius erfolgt fein (c. 9, 2; 13, 2). No 
zu Ende des 4. Jahrhunderts wurde der Brief in kleinaſiatiſchen Gemeinden beim 
Oottesdienfte verlefen (Hier., De vir. ill. e. 17). In neuerer Zeit ift vorüber- 
gehend bald die Echtheit beitritten, bald die Integrität geleugnet worden, immer 
nur zu dem Zmede, dem mwuchtigen Zeugniſſe auszumeichen, welches der Brief für 
die Ignatiusbriefe ablegt (vgl. $ 9, 3). Die Echtheit ift ſchon durch Irenäus 
ichergeftellt ; die Unterjcheidung eines echten Kernes und jpäterer Zuthaten ift wegen 
der handgreiflihen Einheit des Stiles und der gleihmäßig über das Ganze fi 
erftredenden Abhängigkeit von dem Briefe des hl. Clemens durchaus unvollziehbar. 


Die Handichriften des griehiichen Textes des Philipperbriefes, ſämtlich (direkte 
oder indirekte) Kopien einer und derjelben Vorlage, brechen c. 9, 2 (bei den Worten 
xar Öl Amis 6n6) ab. Für den folgenden Teil des Briefe (c. 10—14) tritt eine 
alte, aber recht nachläſſige lateinische Überjegung ala Zeuge ein. Do find c. 9 und 
c. 13 von Euſebius (Hist. ecel. III, 36, 13—15) griechiſch aufbewahrt worden. — Die 
Yateinijche Uberſetzung ward ſchon von %. Faber Stapulenfis herausgegeben, Paris 
1498. Den griehilchen Wortlaut (ec. 1—9) veröffentlichte zuerft P. Halloir, Douai 
1633. Der griechifche Tert bei Migne, P. gr. V, 1005—1016 iſt aus Hefele, Opp. 
Patr. apostol. ed. 3, Tubing. 1847, genommen. Die wictigiten neueren Aus— 
gaben find diejenigen von Zahn, Leipzig 1876; Funk, Tübingen 1878. 1887; Light- 
foot, London 1885. 1889; vgl. 84; 9, 1. Zahn hat den nur lateinijch überlieferten 
Teil des Briefes ind Griechiiche zurücüberjegt; Tunf hat Zahns UÜberſetzung an ein= 
zelnen Stellen berichtigt; Lightfoot hat eine neue Rücküberſetzung gefertigt. Neue Aus— 
gaben der alten lateiniſchen Uberſetzung (Migne 1. c. V, 1015—1022) bei Zahn a. a. O. 
ſowie bei Funk, Die Echtheit der Ignatianijchen Briefe (Tüb. 1883) 205—212. Über 
neuere Überſetzungen des Philipperbriefes j. 8 4. — Funk, Die Echtheit der Ignat. 
Briefe 14—42: „Der PVolykarpbrief.” Die Interpolationshypotheje, vorgetragen von 
N. Ritſchl (Die Entſtehung der altkath. Kirche [2. Aufl. Bonn 1857] 584—600), 
ward aufgenommen von ©. Volfmar (Epist. Polyc. Smyrn. genuina. Turici 1885. 4°; 
Theol. Zeitſchr. aus der Schweiz III [1886], 99—111) und von A. Hilgenfeld (Zeit- 
ſchrift F. wiſſenſch. Theol. XXIX [1886], 180—206). 3. M. Cotterill fand in den 
„Pandekten“ des paläftinenfiihen Mönches Antiohus (um 620) Citate aus dem Phi- 
Yipperbriefe, erfärte mın aber Antiochus für den Verfaſſer des Briefes (The Journal 
of Philology XIX [1891], 241—285), ein Einfall, welchem €. Taylor dureh eine 
eingehende Widerlegung (ibid. XX [1892], 65—110) zu viel Ehre erwies. 


3. Lateinische Fragmente. — Fünf kleine lateinische Fragmente unter dem 
Namen Polhkarps, über Stellen der Evangelien Handelnd, find allem Anſchein 
nad) als unecht abzumeifen. 

Diefe Fragmente hat Fr. Feuardent in den Noten feiner Irenäus-Ausgabe 
(Köln 1596, Nachdruck 1639) aus eimer lateiniſchen Katene über die vier Evangelien 
herausgegeben; der Kompilator der inzwiſchen verjchollenen Katene hatte fie einer Schrift 
des Biſchofs Viktor von Capua (geſt. 554) entnommen. Neue Rezenſionen dieſer Stücke 

Bardenhewer, Patrologie. 2. Aufl. 3 
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(Migne l. e. V, 1025—1028) bei Zahn (a. a. ©. 171—172), Lightfoot (a. 4. O. 
1001— 1004). Zahn (Gejch. des Neuteftamentl. Kanons I, 782 |.) glaubt, nad) Aus— 
ſcheidung eines Satzes, die Echtheit der Fragmente verfeidigen zu können. 


8 11. Der „Hirt” des Herma. 


1. Inhalt. — Die umfangreihfte und zugleih nah Form und Inhalt 
die merfwürdigfte unter den Schriften der ſogen. Apoftolifchen Väter ift der 
Hirt (mosuenv, pastor) des Hermas. Derjelbe umfaßt fünf Geſichte (öpdaerg, 
visiones), zwölf Gebote (Evrodaz, mandata) und zehn Oleihniffe (Tapapßokat, 
similitudines). Doch ift nicht, mit Rüdficht auf dieſe dreifache Einkleidungs— 
form, das Ganze in drei Teile zu zerlegen. Hermas felbft oder der zu ihm 
redende Engel unterjcheidet vielmehr in dem lebten Geſichte (Vis. V, 5) zwei 
Teile: die voraufgehenden Geſichte I—IV, melde die Kirche in Geftalt einer 
Matrone dem Verfaſſer zeigte, und die nachfolgenden Gebote und Gleichniſſe, 
welche ein Bußengel in Hirtengeftalt ihm vorträgt. Das Unterfcheidungs- 
merfmal bildet die verjchiedene Vermittlung der Offenbarungen, durch die 
Matrone und durch den Hirten (vgl. Sim. IX, 1, 1—3). Letzterer hat dem 
ganzen Buche feinen Namen gegeben, wie er denn aud Schon in dem erften 
Teile desjelben auftritt, mwenngleih noch nicht in Hirtengeftalt und nur in 
untergeordneter Rolle (vgl. Vis. II, 4, 1; IH, 10, 7). Sämtlide Offen: 
barungen aber, welche Hermas zu teil werden, münden ſchließlich in Mahnungen 
zur Buße, Mahnungen, melde zunächſt an den erften Empfänger und feine 
Yamilie, weiterhin an die römische Kirche und die gefamte Chriftenheit gerichtet 
find. Seine Begründung erhält der Ruf zur Buße dur den unabläffigen 
Hinweis auf die bevoritehende Verfolgung der Kirche und die nahe Wieder- 
funft Chrifti zum Gerichte. — Die Geſichte I—IV follen den Grund- und 
Aufriß des Werkes enthalten. Die die Kirche repräfentierende Matrone ver— 
jüngt fih nad) und nad, bis fie im vierten Gefichte einer Jungfrau gleicht, 
welche ftrahlend aus dem Brautgemache hervortritt. Und mie in der Art und 
Weiſe ihrer Erſcheinung, jo liegt aud in ihren jedesmaligen DOffenbarungen- 
und Unterweifungen eine fortfchreitende Aufmunterung zur Buße. Das dritte 
Gefiht, weitaus das bedeutjamfte, führt die Gemeinschaft der Heiligen, d. i. 
der Getauften und in der Taufgnade Beharrenden, mögen fie nun noch leben 
oder bereit3 abgejchieden fein, unter dem Bilde eines gewaltigen Turmes vor, 
welcher aus glänzenden Duaderfteinen über dem Waſſer erbaut wird. Die— 
jenigen, welche duch ſchwere Sünden die Taufgnade verloren haben, find dureh 
umberliegende Steine dargeftellt, melde erſt behauen umd gereinigt werden 
müſſen, um jodann wieder in den Turm eingefügt zu werden. Die Gebote 
und Gleihniffe, welchen das fünfte Gefiht als Einleitung voraufgeht, follen 
die Ausführung und Erklärung des erften Teiles bringen (vgl. Vis. V, 5; 
Sim. IX, 1, 1-3). Die Gebote betreffen den Glauben an einen Gott (D, 
die Einfalt (II), die Wahrhaftigkeit (II1), die Keufchheit in und außer der 
Che (IV), die Sanftmut und Geduld (V), die Unterſcheidung der Eingebungen 
der guten und der böfen Engel (VI), die Furcht des Herrn (VII), die Ent- 
haltjamfeit (VIII), das Gottvertrauen (IX), die Flucht der Traurigkeit (X), 
die Meidung der falfchen Propheten (XD), den Kampf gegen die böfe Begier- 
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lichkeit (XI). Die Gleiäniffe erinnern in ihrer Bilderſprache vielfach an die 
Gefihte. Das erſte warnt dor übermäßiger Sorge um zeitliche Güter, das 
zweite fordert zur Wohlthätigkeit auf, die beiden folgenden zeigen, wie in ber 
Weltzeit Gute und Böſe zufammenleben und die Scheidung erft am Ende der 
Tage eintritt. Das fünfte veranſchaulicht die Verdienftlichkeit des Faftens, das 
jehfte die Notwendigkeit der Buße, das fiebente den Wert der Trübfal, das 
achte und das meunte erläutern an den Zweigen des Weidenbaumes und an 
den Steinen de3 Turmes die Lehre, daß die Sünder durch Buße zur Ieben- 
digen Gemeinſchaft mit der Kirche gelangen und dadurd auch in der verherr— 
lichten Kirche der Zukunft fich einen Pla fichern können. Das zehnte Gleichnis 
endlich Klingt in die Worte aus: „Um euretwillen ift der Bau de Turmes unter- 
brochen worden; wenn ihr euch alfo nicht beeilt, Gutes zu thun, fo wird der Turm 
ausgebaut, und ihr feid dann ausgeſchloſſen“ (Sim. X, 4, 4). — Sprade und 
Darftellung find breit und umſtändlich, zugleich aber aud) volfstümlid und an— 
ſchaulich. Die Eigenart des Werkes beruht auf feiner apofalyptifhen Anlage. 
Die lehrhaften Ausführungen drehen ſich Hauptfählih um die Frage nad) der 
Möglichkeit der Vergebung der ſchweren Sünde, insbejondere des Ehebruchs und 
des Abfall3 vom Glauben (ſ. namentlich Vis. III. Sim. VIIL—IX). Nur für 
die don ihm angekündigte Gnadenfrift will der Hirt einen Sündennachlaß durch 
Buße (nerdvorav änaprıov Mand. IV, 3, 3) zugeftehen; für die Folgezeit jo 
es nur noch einen Sündennachlaß durch die Taufe geben (verdvora ia Mand. 
IV, 1, 8; 3, 6). Der jet noch offenftehende Weg der Buße wird als ein 
weiter und mühjamer gefennzeichnet (Sim. VI—VI); der Hirt ift der frühefte 
Zeuge der „Stationen“ oder Stufen des Bußwerkes (Sim. V, 1, 1. 2). 

2. Urſprung. — Der Berfaffer des Hirten nennt fich jelbft zu wieder— 
holten Malen Hermas (Vis. I, 1, 4; 2, 2 al.), ohne indeffen diefem Namen 
irgend welche nähere Beitimmung beizufügen. Cr lebte in recht bejcheidenen 
Berhältniffen zu Rom, wo er in der Nähe der Stadt einen Ader bebaute 
(Vis. IH, 1, 2; IV, 1, 2). Auf diefem Ader, an dem Wege von Rom 
nach Cumä gelegen, will er die DOffenbarungen der Matrone erhalten haben. 
Eine Andeutung zum Schluffe des zweiten Gefichtes ift von bejonderem In— 
tereffe. Hermas erhält von der Matrone den Auftrag, ihre Mitteilungen allen 
Auserwählten befannt zu geben. „Fertige alſo“, fpricht fie, „zwei Abſchriften 
und jhide eine an Glemend und eine an Grapte. Clemens wird alsdann 
(die Schrift) an die auswärtigen Städte ſchicken, denn ihm ift dies aufgetragen 
(exsvo züp Enırerparrar); Grapte wird die Witwen und die Waijen be- 
Yehren; du aber wirft (die Schrift) in diefer Stadt den Presbytern vorlejen, 
welche der Kirche vorftehen“ (Vis. II, 4, 3). Grapte ift, wie es fcheint, 
Diakoniffe; Clemens aber wird als Papft dargeftellt: er fteht an der Spike 
der römischen Kirche und Hat den Verkehr diefer Kirche mit den auswärtigen 
Gemeinden zu leiten. Ohne Zweifel redet Hermas von Clemens von Rom 
($ 8) und wahrſcheinlich will er auf den ſchon im Altertum hochgefeierten Brief 
des hl. Clemens an die Korinther hinmweifen. Hermas ftellt ſich aljo felbit 
dem Lefer als einen Zeitgenoffen des hi. Clemens vor. Dagegen jchreibt der 
Berfaffer des Muratorifhen Fragmentes (nad) der Tertesrezenfion Zahns): 
Pastorem vero nuperrime temporibus nostris in urbe Roma Hermas 

3 * 
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conseripsit, sedente [in] cathedra urbis Romae ecelesiae Pio episcopo 
fratre eius; et ideo legi eum quidem oportet, se publicare vero in 
ecclesia populo neque inter prophetas completos numero neque inter 
apostolos in finem temporum potest. Mögen diefe Worte auch der 
Schwierigkeiten und Dunkelheiten manche bieten, jo viel ergiebt fich unzweideutig, 
daß der Fragmentift den Hirten aus dem Kanon der bibliihen Schriften aus— 
geſchloſſen wiſſen will, weil der Verfaſſer fein anderer ift als der Bruder des Papſtes 
Pius I. (etwa 140— 155). Die neuere Forſchung hat in der größeren Mehrzahl 
ihrer Vertreter dem Fragmentiften Glauben geſchenkt, und in der That dürfte 
jeder Verdacht ausgefchloffen fein. Der Verfaffer des Hirten wird damit aller- 
dings der Täufhung beſchuldigt: er mar nicht ein Zeitgenoffe des hl. Clemens, 
er Schrieb fein Werk erft 140—155. Aber eben dies, die Entftefung des Hirten 
um die Mitte des 2. Jahrhunderts, wird aud dur) innere Anzeichen wenn 
nicht fichergeftellt, jo doch fehr wahrſcheinlich gemacht. Die befondere Vorliebe 
und die auffallende Weitläufigfeit, mit weldjer der Hirt die Frage nad) der 
Vergebung der ſchweren Sünde behandelt, wedt al3bald die Vermutung, der 
Verfaſſer kenne und berüdfichtige menigftens ſchon die erjten Anfänge der 
montaniftiihen Bewegung. Jedenfalls befämpft er bereits die Gnoſtiker 
(Vis. II, 7, 1; Sim. VIII, 6, 5; IX, 22, 1: delovres zayra yıraozxeıv 
xar oböEv Ölws ywwozxovor). Die Chriftenverfolgung, auf welche Hermas 
zurückblickt, kann nad) manden Andeutungen (vgl. insbefondere Sim. IX, 28) 
nit wohl diejenige Domitians (81—96), und muß daher wohl diejenige 
Trajans (98—117) fein. Die lange Zeit des Friedens aber, melde fi) an 
jene Verfolgung anſchloß und den Eifer vieler Chriften in trauriger Weiſe 
ertalten ließ (f. namentlich Vis. II, 2—3), wird die Regierungszeit des An- 
toninus Pius (138—161) fein. Endlich ift die Chriftenheit, an welche der 
Hirt fi) wendet, überhaupt bereits gealtert; Zauheit und Weltfinn haben meit 
um ſich gegriffen; eine Verſchärfung der Kirchenzucht, namentlich bezüglich der 
Wiederaufnahme Gefallener, erjcheint dringend geboten. Auf die Kirche des 
1. Jahrhunderts dürfte das düftere Bild, welchem diefe Züge entnommen find, 
feine Anwendung finden. In neuefter Zeit ift die Einheitlichkeit des Hirten 
bon einzelnen Forſchern beftritten und das Buch an zwei (de Champagny) oder 
drei (Hilgenfeld) verſchiedene Autoren verteilt worden. Doch haben diefe Hypo— 
thejen ehr wenig Anklang gefunden. Die Gleichheit des Stiles und des Wort: 
ſchatzes, der Tendenz und der Situation zeugt laut für den einheitlichen Ur- 
ſprung des Ganzen. Allerdings aber ift das Ganze nicht ein Werk aus einem 
Guſſe, fordern ſtückweiſe nach und nach entftanden, aus fpäterer Zuſammen— 
ftellung Eleinerer Schriften erwachſen (vgl. Vis. V, 5; Sim. IX, 1, 1 sgg.; 
X, 1, 1). Die vermeintliche Entdeckung Spittas, daß der Hirt nur die hriftliche 
Überarbeitung einer jüdifchen Schrift fei, hat Funk als nichtig nachgewieſen. 

3. Geſchichte. — Jrenäus (Adv. haer. IV, 20, 2) leitet ein Gitat 
aus dem Hirten mit der bedeutungsvollen Formel ein edmev 7 roapn. Cle⸗ 
mens bon Alexandrien Hat das Werk fehr viel benußt und augenſcheinlich fehr 
hoch gewertet. Origenes glaubte den Verfaſſer mit jenem Hermas identifi— 
zieren zu dürfen, welden Paulus Röm. 16, 14 grüßen läßt, und bekannte 
ih ausprüdtih zu der Meinung, der Hirt jei eine göttlich injpirierte Schrift 
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(quae scriptura valde mihi utilis videtur et, ut puto, divinitus inspi- 
rata: Comm. in Rom. X, 31). Er war ſich indefjen bewußt, daß das Bud) 
durchaus nicht allgemein als kanoniſche Schrift anerfannt (Comm. in Matth. 
XIV, 21), von einigen vielmehr ehr geringjehäßig behandelt werde (De 
prine. IV, 11). Er begleitet deshalb feine Citate wiederholt mit der Reſtrik— 
tion: si cui tamen scriptura illa recipienda videtur. Aber noch im 
4. Jahrhundert Hat der Hirt in Agypten wie in Paläftina als ein fehr ge- 
eignetes Lehrbuh für die Katechumenen gegolten (Athan., Ep. fest. 39 
a. 365; Eus., Hist. ecel. III, 3, 6). In Italien und Afrika hat der Hirt 
jein Unfehen fchneller eingebüßt. Dem Glauben an den infpirierten Charakter 
des Werkes trat der Verfaſſer des Muratorifchen Fragmente mit größter Ent- 
Ihiedenheit entgegen (ſ. Abſ. 2), und um die Wende des 2. Jahrhunderts 
muß e& ein in der abendländifchen Kirche meit verbreitetes Urteil geweſen fein, 
daß das Buch auf fanonifche Dignität feinen Anſpruch erheben dürfe und nur 
bejchränftes Vertrauen verdiene. Nur diefe Vorausſetzung läht es einigermaßen 
erflärlih erſcheinen, wie Zertullian, welcher als Katholik den Hirten auch 
ſchlechtweg scriptura nennt (De orat. c. 16), fpäter al® Montanift dem 
Papſte Kalliftus entgegnen fonnte: Cederem tibi, si seriptura Pastoris, 
quae sola moechos amat, divino instrumento meruisset incidi, si non 
ab omni concilio ecclesiarum, etiam vestrarum, inter apocrypha et 
falsa iudicaretur (De pudie. c. 10; cf. 20). In der Folge hat der Hirt 
im Abendlande jo ſehr an Interefje verloren und ift fo jehr aus dem Ge- 
braude geſchwunden, daß Hieronymus jagen durfte, derſelbe fei bei den La— 
teinern faft unbefannt (apud Latinos paene ignotus est: De vir. ill. c. 10). 


4. Überlieferung und Ausgaben. — Eine Handjehrift des griechifchen Tertes des 
Hirten aus dem 14. oder 15. Jahrhundert entdedte erſt der Urkundenfälſcher C. Si- 
monides (get. 1867) auf dem Berge Athos. Drei Blätter der Handſchrift jelbit und 
eine von Simonides gefertigte, ſehr unzuperläffige Abjchrift der übrigen Blätter befinden 
ſich jeit 1856 auf der Univerfitätsbibliothef zu Leipzig. Der Schluß des Hirten (Sim. 
IX, 30, 3 bis X, 4, 5) fehlt. Dieſe Leipziger Handſchrift bezw. Abjchrift wurde heraus— 
gegeben von C. Tijchendorf in Dreſſels Ausgabe der Werke der Apoſtoliſchen Väter, 
Leipzig 1857 und 1863, ſowie auch jeparat, Leipzig 1856. 8°. (Simonides Hatte der 
Leipziger Bibliothek anftatt der echten Abſchrift des Coder einen andern Text verkauft, 
welchen er mit Hilfe einer alten lateiniſchen Überſetzung des Hirten, der jogen. Vul— 
gata, und der Citate griechiſcher Kirchenſchriftſteller jelbit gefertigt Hatte, R. Anger 
und W. Dindorf übergaben diefen Tert als den echten Tert jofort der Öffentlichkeit, 
Leipzig 1856. 8%. Der Betrug ward indejien alabald erkannt, und die Bibliothek 
gelangte noch in demjelben Jahre in den Beſitz der echten Abjchrift.) Der früher 
Ihon genannte cod. Sinaiticus ($ 7, 4) enthält etwa das erſte Viertel des Hirten 
(bi8 Mand. IV, 3, 6). Auf Grund des cod. Lipsiensis und de$ cod. Sinaiticus 
wurden, unter mehr oder weniger erjhöpfender Verwertung ber jonftigen Hilfsmittel 
(Überfegungen, Citate), Ausgaben des griechiſchen Textes veranftaltet von Hilgenfeld, 
Leipzig 1866, 2. Aufl. 1881; von dv. Gebhardt und Harnad, Leipzig 1877; von Funk, 
Tübingen 1878. 1887; vgl. 8A. (3. Dräſeke veröffentlichte in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. 
Theol. XXX [1887], 172—184, nad) einem 1859 zu London erjchienenen Werke 
des Simonides, "Opdodstov "EAAMvov BeoAoyımal ypayal teocapes, auch den Schluß 
de3 Hirten, von Sim. IX, 30, 3 an, in griechiſchem Texte, und Hilgenfeld ließ dieſer 
Veröffentlichung eine Ausgabe des volljtändigen griechijchen Textes des Hirten auf dem 
Buße folgen, Leipzig 1887. 8°. Jener griehiihe Schluß des Hirten iſt indeſſen 
nur eine Fälſchung des Simonides. ©. Funk in der Theol. Quartalſchrift LXX 
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[1888], 51—71.) Eine genauere Kenntnis der Athoshandſchrift vermittelte Lambros 
bezw. Robinſon: A collation of the Athos codex of the Shepherd of Hermas 
by Spyr. P. Lambros; translated and edited by J. A. Robinson. Cambridge 
1888. 80. Reproduftionen zweier Seiten der Handſchrift gab Lambros in der Byzant. 
Zeitſchrift IT (1893), 609 ff. Zwei fleine Stücke des griechiſchen Textes (Sim. II, 
7—10; IV, 2—5, aber beide Stellen jehr verftümmelt) find auf einer Papyrusrolle 
de3 Berliner Mufeums erhalten. Ein Fakfimile des Textes bei U. Wilden, Tafeln 
zur älteren griechiſchen Waläographie. Leipzig 1891. Tafel III. Bgl. Diels und 
Harnad in den Sigungsberichten der kgl. preuß. Akad. d. Wiljenich. zu Berlin 1891, 
427431; U. Ehrhard in der Theol. Quartalſchrift LXXIV (1892), 294—803. 
— Bis zum Jahre 1856 war der Hirt nur in einer alten lateiniſchen Überjegung 
befannt, welche zuerjt von J. Faber Stapulenfis (Paris 1513) herausgegeben wurde. 
Diejelbe pflegt zur Unterfcheidung von einer andern, fogleic zu nennenden lateiniſchen 
Überjegung als Yulgata bezeichnet zu werden. Die neuejte Ausgabe bejorgte Hilgen- 
feld, Leipzig 1873. 8°. Über die zahlreichen Handſchriften |. v. Gebhardt und Har— 
nad in ihrer Ausgabe des griechischen Textes (Leipzig 1877) xıv—xxıı; über eine 
neue Handjchrift berichtete H. Delehaye im Bulletin critique 1894, 14—16. 
Im Jahre 1857 veröffentlichte Drefjel in feiner Ausgabe der Apoftoliichen Väter 
(Zeipzig 1857. 1863) aus einem cod. Palatinus, nunc Vaticanus, saec. XIV eine 
zweite lateiniſche Überſetzung des Hirten, die jogen. Balatina. In wejentlich berichtigter 
Geftalt ward diejelbe von dv. Gebhardt und Harnad in ihre Ausgabe des griechijchen 
Textes (Leipzig 1877) aufgenommen. Zum Texte der Überjegung vgl. auh Funk in 
der Zeitihr. f. die öſterreich Oymnafien XXX VI (1885), 245—249. Nach der ge= 
mwöhnlihen Annahme ift die VBulgata noch im 2. Jahrhundert, die Valatina etwa im 
5. Jahrhundert mit Benutzung der Bulgata gefertigt worden. Anders I. Haussleiter, 
De versionibus Pastoris Hermae latinis. (Diss. inaug.) Erlangae 1884. 8%. — 
Eine aus dem Griechiſchen gefloffene, vielleicht ins 6. Jahrhundert zurüdreichende 
äthiopifche Überſetzung des Hirten ward von U. d'Abbadie ans Licht gezogen, Leipzig 
1860 (Abhandlungen für die Kunde de8 Morgenlandes IL, 1). @. A. Schodde, Hörmä 
Nabi. The Ethiopic version of Pastor Hermae examined, Leipsic 1876. 8° 
(Inaug.-Diſſ.), ift oberflächlich und unzuverläſſig. ” 

5. Neuere Litteratur. — Über deutſche und englijche Überjegungen des Hirten 
1.S4. E. Gaäb, Der Hirte des Hermas. Ein Beitrag zur Patriſtik Baſel 1866. 
8. TH Zahn, Der Hirt des Hermas unterfudht. Gotha 1868. 8%. G. Heyne, 
Quo tempore Hermae Pastor scriptus sit. (Diss. inaug.) Regiomonti 1872. 8°. 
9. M. Th. Behm, Über den Verſaſſer der Schrift, welche den Titel „Hirt“ führt. 
Roſtock 1876. 8°. J. Nirſchl, Der Hirt des Hermas. Eine hiſtoriſch-kritiſche Unter- 
ſuchung. Paſſau 1879. 8%. X. Brüll, Der Hirt des Hermas nad) Urſprung und 
Inhalt unterfucht. Freiburg i. B. 1882. 8%. NR. Schenf, Zum ethijchen Lehrbegriff 
des Hirten des Hermas. (Progr.) Ajchersleben 1886. 4°. A. Link, Chrifti Perſon und 
Werk im Hirten des Hermas. (Jnaug.-Difj.) Marburg 1886. 8%. Derf., Die Einheit 
de8 Pastor Hermae. Marburg 1888. 8%. B. Baumgärtner, Die Einheit des 
Hermas-Buches. Freiburg i.B. 1889. 8%. E. Hückſtädt, Der Lehrbegriff des Hirten. 
Ein Beitrag zur Dogmengeſchichte des 2. Jahrh. Anklam 1889. 8%. CO. Taylor, 
The witness of Hermas to the four Gospels. London 1892. 4°. F. Spitta, 
Zur Geſchichte und Litteratur des Urchriftentums. Bd. II. Der Brief des Jakobus; 
Studien zum Hirten des Hermas. Göttingen 1896. Gegen Spitta ſ. Funk in der 
Theol. Ouartalihr. LXXXI (1899), 321—860. D. Völter, Die PVifionen des 
Hermas, die Sibylle und Clemens von Nom. Berlin 1900. 8°. H. A. van Bakel, 
De Compositie van den Pastor Hermae (Proefschrift). Amsterdam 1900. 8°, 
(Völter und van Bafel fordern, wie Spitta, eine jüdifhe Grundichrift.) 


8 12. Papias von Hierapolis. 


Biſchof Papias don Hierapolis, „Hörer“ des Apoftels Johannes umd 
Freund des Biſchofs Polyfarpus von Smyrna (Iren., Adv. haer. V, 33, 4), 


$ 12. Papias von Hierapolia. 39 


ſchrieb um 130, wie es ſcheint, „Erklärungen von Aussprüchen des Herrn“, 
Joytav xupraxav Eönynoeıs, in fünf Büchern (Eus., Hist. eccl. III, 39, 1), 
bon melden fich jedoch nur noch einige Kleine Bruchſtücke in Form von Citaten 
oder Referaten jpäterer Kirchenfchriftfteller (Irenäus, Eufebius u. a.) erhalten 
haben. Die Eigenart des Werkes entzieht fi) infolgedeffen einer genaueren 
Beſtimmung, abgejehen etwa von der durch die Cingangsmworte (bei Eus. 
1. c. III, 39, 3—4) geforderten Annahme, daß die behandelten Ausſprüche 
des — nicht bloß dem Texte der Evangelien, fondern au der mündlichen 
Überlieferung entnommen waren. Euſebius befindet fi im Unrecht, wenn er 
aus den Eingangsworten (im Widerſpruche zu Irenäus) folgert, Bapias habe 
die Apoftel nicht mehr gefannt, und der „Presbyter“ Johannes, als deſſen 
Zeitgenofje Papias felbft fi einführt, fei ein anderer als der Apoftel Johannes. 
Diel genannt und viel umftritten find auch die von Papias mitgeteilten Über- 
lieferungen über den Urjprung der beiden erften Evangelien (bei Zus. 1. c. 
Ill, 39, 15—16). Eufebius hat von Papias den Eindrud eines fehr geiftes- 
beſchränkten Mannes gewonnen, welcher mandes behaupte, was mehr dem Ge- 
biete der Yabel angehöre (uvdızsrepa), insbejondere auh, aus Mangel an 
Berftändnis für die figürlihe Ausprudsmweife der apoftoliichen Berichte, ein mit 
der Auferftehung der Gerechten anhebendes taufendjähriges Reich Chrifti auf 
Erden lehre (Eus. 1. c. IH, 39, 11—13). 

Über die jüngfte Spur des Werkes des Papias |. ©. Bickell in der Zeitfehr. 
f. fath. Theol. II (1879), 799— 803. — Sammlungen der Überbleibjel bei M. I. Routh, 
Reliquiae Sacrae. Ed. alt. (Oxon. 1846—1848) I, 3—44; Migne, P. gr. * 
1265-1262; Hilgenfeld in der Zeitſchrift für wiſſenſch. Theot. XVII (1875), 
231—270; de Gebhardt et Harnack, Barnabae epist. (1878) 87—104; Funk, 
Opp. Patr. apostol. II (1881), 276—300. gl. noch Pitra, Analecta sacra 1 
(1884), 155—161; ©. de Boor in den Texten und Unterfugungen u. .WwV, 2 
(1888), 165— 184. — Th. Zahn, Papias von Hierapolis: Theol. Studien umd 
Krititen XXXIX (1866), 649—6%. Derf., Geſchichte des Neutejtamentl. Kanon 
I, 2, 849—903; II, 2, 790—797. Derh,, Forſchungen zur Geſch. des Neuteftam. 
Kanon u. ſ. f. VI (1900), 109—157. W. Weiffenbadh, Das Papiad-Fragment 
bei Euſebius 8. ©. III, 39, 3—4. Gieken 1874. 8%. Derſ., Die Papias-Fragmente 
über Marcus und Matthäus. Berlin 1878. 8%. €. 8. Leimbach, Das Papiad- 
fragment (Eus., Hist. ecel. III, 39, 3—4). Gotha 1875. 8°. X. Hilgenfeld, 
Papias von Hierapolis und die neuefte Evangelienforſchung: Zeitſchrift für wiſſenſch. 
Theol. XXIX (1886), 257—291. 


Zweiter Abſchnitt. 
Die apologetiihe Literatur des 2. Jahrhunderts, 


8 13. Borbemerfungen. 


Es ift nur der natürliche Nefler der Zeitverhältniffe, wenn die kirchliche 
Literatur des 2. Jahrhunderts ein vorwiegend apologetiſches Gepräge zeigt. 
„Bon den Juden werden die Chrijten als Fremdlinge (aAAodpvAoı) angefeindet, 
und bon den Heiden werden fie verfolgt“ (Ep. ad Diogn. 5, 17). Durch 
Berleumdungen aller Art (concubitus Oedipodei, epulae Thyesteae, Ono- 
coetes) und den Spott und Hohn hervorragender Schriftiteller (Lucianus, 
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Celſus) wird die dffentlihe Meinung gegen die Chriften eingenommen und 
aufgereizt; durch heidnifche Priefter, Goöten und Juden wird der Haß ber 
Menge zu Gemaltausbrüden entfeffelt, und der antife Staat, mit dem 
Volytheismus auf das innigfte verwachſen, fieht ſich durch den Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb immer nachdrücklicher zur Ausrottung des Chriſtentums auf— 
gefordert. 

Aus dieſer Lage der Dinge erwuchſen die Verteidigungsſchriften, zugleich 
allerdings, inſofern fie nicht bloß Schuß-, ſondern auch Trutzwaffen gebrauchen, 
mehr oder weniger auch Angriffsſchriften. Über Weſen und Inhalt der chriſt— 
lichen Religion wollen dieſelben im allgemeinen nur inſoweit Aufklärung geben, 
als es zur Abwehr der Anklagen und Vorurteile der Gegner geboten erſcheint. 
Indem ſie jedoch auch auf das Verhältnis des Chriſtentums zum Heidentume 
eingehen und auf die im Heidentume beſchloſſenen Keime und Körner der 
Wahrheit hinweiſen, haben ſie einer Ausgleichung und Verſchmelzung der 
Lehren der Vernunft mit den Lehren der Offenbarung das Wort geredet und 
damit einer Theologie oder Glaubenswiſſenſchaft den Boden bereitet. Ihre 
Leſer haben dieſe Apologien trotz der heidniſchen Adreſſe jedenfalls von An— 
fang an zumeiſt in chriſtlichen Kreiſen geſucht und gefunden. Der Form 
nach erweiſen ſie ſich zum großen Teile als Reden, ausgearbeitet nach den 
Regeln der helleniſchen Rhetorik oder Sophiſtik, welche im 2. Jahrhundert, 
unter Kaiſer Hadrian und den Antoninen, neue Tage des Ruhmes und des 
Glanzes erlebte. 

Die an die Juden ſich wendenden Schriften, weit geringer an Zahl 
und, joweit fie erhalten find, in die Form des Dialoges gekleidet, wollen nicht 
jomwohl Einwürfe der Juden gegen das Chriflentum zurüdweifen als vielmehr 
die Chriften in der Überzeugung beftärken, daß der Mojaismus nur vorüber- 
gehende Geltung bejeffen habe, die Knoſpe des Alten Bundes im Neuen Bunde 
zur vollen Blüte entfaltet fei. 


Geſamtausgaben der Schriften der griechifchen Apologeten des 2. Jahrhunderts 
Tieferten namentlich $. Morellus, Paris 1615. 2° (wiederholt Paris 1636, Köln 
1686) ; der Mauriner Prudentius Maranus, Paris 1742, 2° (wiederholt Vene— 
dig 1747); 1. C. Th. de Otto, Corpus apologetarum christianorum saec. II. 
Ienae 1847—1872. 9 voll. 8° (die fünf erjten Bände, die Werke Juftins des Mär- 
tyrers enthaltend, erjchienen von neuem 1876—1881). Der Text der Apologeten- bei 
Gallandi, Bibl. vet. Patr. t. III und bei Migne, P. gr. VI ift der Ausgabe des 
Maranus entnommen; Migne bietet indefjen noch eine wertvolle textkritiſche Beilage 
aus der Feder I. 9. Noltes (col. 1705—1816). — A. Harnad, Die Überlieferung 
der griechiſchen Apologeten de3 2. Jahrh. in der alten Kirche und im Mittelalter: 
Zerte und Unterfuchungen u. |. w.I, 1—2. Leipzig 1882; O. v. Gebhardt, Zur 
handjchrijtlichen Überlieferung der griechifchen Apologeten: ebenda I, 3 (1883), 154 
bis 196. Harnack und v. Gebhardt haben den Beweis erbracht, daß der weitaus 
größere Teil der auf ung gefommenen Handſchriften griechiſcher Apologien aus dem 
2. und 3. Sahrhundert, ausgenommen die Schriften des hl. Juſtinus, die drei Bücher 
des Theophilus ad Autolycum und die Irrisio des Hermias, unmittelbar oder mittel- 
bar aus einer und derjelben Vorlage gefloffen, und daß diefe Vorlage in dem jogen. 
Arethascoder der Nationalbibliothek zu Paris (cod. Paris. gr. 451), welcher im Auf⸗ 
trage des Erzbiſchofs Arethas von Cäſarea 914 geſchrieben wurde, uns no, wenn 
auch nicht mehr unverſehrt, erhalten iſt. Damit ſind der Texteskritik der fraglichen 
Apologien neue Bahnen gewieſen. Bd. IV der Texte und Unterſuchungen brachte in 
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3 Heften (1888, 1891, 1893) Ausgaben der Apologie Tatians von E. Schwarh, 
der Schriften des Athenagoras von demfelben und der Apologie des Ariftides von 
E. Hennede. 

J. Donaldson, A critical history of Christian literature and doctrine from 
the death of the Apostles to the Nicene council. Vol. II-III. The Apologists. 
London 1866. 9. Dembomwsfi, Die Quellen der chriftlihen Apologetif des 
2. Jahrh. 1. Teil. Die Apologie Tatians. Leipzig 1878. 8. ©. Schmitt, Die 
Apologie der drei erſten Jahrhunderte in hiftorifheigftematifcher Darftellung. Mainz 
1890. 80. 3. Zahn, Die apologetiichen Grundgedanken in der Litteratur der erften 
drei Jahrhunderte ſyſtematiſch dargeftellt. Würzburg 1890. 8°. Über die antijüdifche 
Litteratur der alten Kirche im befondern handeln Harnad in den Terten u. Unter- 
ſuchungen I, 3 (1883), 56—74; A.C. Me Giffert, A Dialogue between a Christian 
and a Jew (New York 1889) 1—47. 


8 14. Quadratus. 


Die älteſte Apologie, von welcher wir Kunde haben, iſt die von dem 
Upoftelfhüler Quadratus um 124 aus Anlaß einer Chriſtenverfolgung dem 
Kaifer Hadrian überreichte Schusjhrift (Eus., Chron. ad a. Abr. 2140; 
Hist. ecel. IV, 3, 1—2). QOuadratus darf mohl identifiziert werden mit 
dem Apoſtelſchüler gleichen Namens, welcher die Gabe der Prophetie befaß und 
allem Anfcheine nah in Kleinafien lebte (Eus., Hist. ecel. II, 37, 1; V, 
17, 2). Ein Irrtum aber war es, wenn Hieronymus (De vir. ill. c. 19; 
Ep. 70, ad Magnum c. 4) den Apologeten Duadratus mit dem Biſchofe 
Duadratus von Athen, deifen Leben in die Zeit der Regierung Mark Aurels 
(161—180) fält (Eus., Hist. eccl. IV, 23, 3), zu einer Berjon verſchmolz. 
Das einzige und erhaltene Brudhftüd der Apologie des Duadratus ift ein 
Citat bei Eufebius (Hist. ecel. IV, 3, 2). 

Die Nachrichten über Duadratus und feine Apologie find zufammengeftellt bei 
Routh, Reliquiae Sacrae (ed. 2) I, 69—79; de Otto, Corpus apologetarum 
christ. IX (1872), 333— 841. Bgl. Th. Zahn, Forſchungen zur Geſch. des neu- 
teftamentl. Kanons u. f. f. VI (1900), 41—53. Harnad, Geh. der altchriſtl. 


Litt. I, 95f.; II, 1, 269— 271. Bardenhewer in Weber und Welte's Kirchenler. 
(2. Aufl.) X, 645—647. 


8 15. Ariſtides von Athen. 


Die von Eufebius erwähnte AUpologie des Philoſophen Ariftides von 
Athen (Eus., Chron. ad a. Abr. 2140; Hist. ecel. IV, 3, 3. Cf. Hier., 
De vir. ill. c. 20; Ep. 70, 4) galt allgemein als ſpurlos untergegangen, bis 
1878 durch die Mecitariften auf San Lazzaro ein Bruchſtück einer armenischen 
Überfegung, 1891 dur Rendel Harris eine vollftändige ſyriſche Überfegung 
und gleichzeitig durch Armitage Robinſon eine griechiſche Bearbeitung ans Licht 
gezogen wurde. Dieſe griechiſche Bearbeitung, melde jih in dem aus dem 
7. Zahrhundert ftammenden Romane von Barlaam und Yoafaph fand (c. 26 
bis 27: Migne, P. gr. XCVI, 1108—1124), hat den Text der Apologie 
vielfachen Korrekturen, insbefondere Kürzungen, unterzogen. Die jprijche Über- 
jegung erprobte fi als einen treuen und zuberläjfigen Zeugen der urjprüng- 
lihen Faſſung des Originals. Die armenifche Überjegung ift gleichfalls aus 
dem Griechifchen gefloffen, bekundet aber in dem erhaltenen Fragmente (c. 1—2) 
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eine weitgehende Freiheit. Aus der Aufſchrift der ſyriſchen Überſetzung ergiebt 
ſich mit annähernder Sicherheit, daß die Apologie an Kaiſer Antoninus Pius 
(138—161) gerichtet war, während Euſebius, welder die Schrift nicht ſelbſt 
eingeſehen zu haben ſcheint, Kaiſer Hadrian für den Empfänger hielt. — Der 
Inhalt der Apologie gipfelt in dem Satze: die Chriſten und ſie allein beſitzen 
die wahre Gottesidee. Nach. einer kurzen Darlegung des Gottesbegriffes, mie 
er fi dem Menschen bei der Betrachtung der Natur aufdrängt (c. 1), wird 
der Kaiſer eingeladen, Rundſchau zu Halten auf dem Erdkreis und den Gottes— 
glauben der verſchiedenen Geſchlechter der Menſchen, Barbaren, Hellenen, Juden, 
Chriſten, zu prüfen (c. 2). Die Barbaren haben vergängliche und wandel— 
bare Elemente, Erde, Wafler, Teuer, Winde, Sonne, als Götter angebetet 
(ec. 3—7); die Hellenen haben ihre Götter mit menſchlichen Schwächen und 
menſchlichen Leidenſchaften ausgeftattet (c. 8&—13); die Juden glauben an den 
einen Gott, dienen aber nicht ſowohl Gott als vielmehr den Engeln (c. 14); 
die Chriften erfreuen ſich des Beſitzes der vollen Wahrheit und bringen die— 
felbe au) in ihrem Leben zur Geltung (c. 15—17). Die ſchöne und warme 
Schilderung des Lebens der Chriften ſchließt mit einem Verweiſe auf „ihre 
Schriften” (ce. 16, 3. 5; vgl. 15, 1; 17, 1). Im übrigen kommen nur 
ſpärliche Anklänge an bibliihe Schriften und außerdem mehr oder weniger 
deutliche Spuren der Didache ($ 6) und der Predigt des Petrus (8 30, 1) 
vor. Spezifiſch Kriftliche Lehren werden nur ganz vorübergehend geitreift (Die 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes aus einer hebräiſchen Jungfrau c. 2, 6 
und die Wiederfunft Chrifti zum Gericht ec. 17, 8). — In armenifcher Sprache 
liegen noch zwei andere Stüde unter des Ariftidves Namen vor: eine Homilie 
„zu dem Rufe des Räubers und der Antwort des Gefreuzigten” (Luk. 23, 42 f.) 
und einige Zeilen „aus dem Briefe an jeden Vhilofophen von dem Philoſophen 
Ariſtides“. Die Homilie ift wohl (gegen Zahn und Seeberg) als unecht zu 
bezeihnen. Das angeblihe Brieffragment dürfte ein erweitertes Citat aus der 
Upologie (c. 2, 6) fein. 


Das armeniſche Bruchſtück der Apologie und die armeniſche Homilie ließen die 
Mechitariſten unter dem Titel S. Aristidis philosophi Atheniensis sermones duo 
(Benedig 1878. 8°) erjcheinen. Deutjche Überjegungen beider Stüde gaben Fr. Safje 
in der Zeitjehr. f. kath. Theol. III (1879), 612—618 (vgl. 816); F. v. Himpel 
in der Theol. Quartalſchr. LXII (1880), 109— 127. Eine neue Ausgabe der armeni= 
ſchen Texte, unter Beifügung des Brieffragmentes, bejorgte PB. Martin bei Pitra, 
Analecta sacra IV (Paris. 1883), 6—11 (armeniſch), 282—286 (lateiniſch), cf. 
Proleg. X—XI. Die ſyriſche Überjeßung der Apologie (nad) einer Handſchrift des 
Katharinenflofters auf dem Sinai saec. VI/VII) und die griechifche Bearbeitung ver- 
Öffentlichten I. Nendel Harris und J. Armitage Nobinjon in den Texts and Studies, 
edited by J. A. Robinson, I, 1, Cambridge 1891. 1893. Das armeniſche Bruch— 
Ntüd der Apologie teilte Harris (nad) einer neuen Handſchrift) in englijcher Überſetzung mit 
(29—33). Deutſche Überjeßungen des ſyriſchen Textes der Apologie gaben R. Raabe 
in den Texten und Unterfuhungen u. |. w. IX, 1, Leipzig 1892; 3. Schönfelder 
in der Theol. Quartalſchr. LXXIV (1892), 5831—557. Verſuche, den urjprünglichen 
Wortlaut der Apologie wiederherzuftelen, unternahmen R. Seeberg bei Zahn, 
Forſchungen zur Geſch. des neuteſtamentl. Kanons V (Erlangen 1893), 159—414 
(mit umfaljenden und gründlichen Unterfuhungen); E. Hennede in den Texten umd 
Unterſuchungen IV, 3, Leipzig 1893; vgl. Hennede, Zur Frage nach der urfprüng- 
lichen Textgeſtalt der Ariftides-Apologie: Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1893, II, 42 
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bis 126. Geeberg Tieß eine Gejamtausgabe der Ariſtidesſchriften folgen, Erlangen 
1894. 8°. 2. Lemme, Die Apologie des Ariftides: Neue Jahrbb. für deutjche 
Theol. II (1893), 303—340. F. Lauchert, Über die Apologie des Ariftides: 
Internat. theol. Zeitjchr. II (1894), 278—299. P. Vetter, Ariftides-Gitate in der 
armeniſchen 2itteratur: Theol. Quartalſchr. LXXVI (1894), 529—539. Uber die 
Homilie und das Brieffragment handeln Zahn, Forſchungen zur Geſch. des neu> 
tejtamentl. Kanons V (Erlangen 1898), 415—437 (für die Echtheit beider Stüde); 
P. Bape in den Texten und Unterfuchungen XII, 2, Leipzig 1894 (für die Unecht— 
heit beider Stüde). 


8 16. Ariſton von Bella. 


Der frühefte Yitterarifche Vertreter des Chriftentums gegenüber dem Juden— 
tume jheint Arifton von Bella (in der paläftinenfifhen Defapolis) geweſen 
zu fein. Er veröffentlichte zwijchen 135 und 175 eine Kleine „Disputation des 
Salon und des Papisfus über Chriſtus“ (/doovog xat Ilarioxov dvrılorta 
nept Xotorod Orig., C. Cels. IV, 52), in welder der Judendrift Jaſon die 
Erfüllung der meſſianiſchen Weisfagungen in Jeſus von Nazareth ſo ſchlagend 
nachwies, daß der Jude Papisfus getauft zu werden verlangte. Andeutungen 
über den Inhalt der verloren gegangenen Schrift liegen bei Drigenes (l. c.) 
und in der nod erhaltenen Einleitung oder epistola nuncupatoria einer 
gleichfalls verloren gegangenen Yateinifchen Überſetzung der Schrift (Ad Vigi- 
lium episcopum de iudaica incredulitate, S. Cypr. opp. ed. Hartel III, 
119—132) vor. Die Zeit der Abfaffung ergiebt fih daraus, daß einerfeits 
Gelfus in feinem um 178 gejchriebenen Werfe gegen das Chriftentum unjeren 
Dialog bereit erwähnt (Orig. 1. c.), andererfeit3 Arifton von Bella in einer 
allerdings nicht näher bezeichneten Schrift, ſehr wahrjcheinlich aber in unſerem 
Dialoge, des Ausganges des Barkochbakrieges (132—135) gedacht hat (Kus., 
Hist. ecel. IV, 6, 3). As Berfaffer unſeres Dialoges wird Arifton bon 
Bella erſt bei Marimus Gonfefior (Scholia in Dionys. Areop., De myst. 
theol. ce. 1) genannt. 


Die Zeugniffe und Fragmente bei Routh, Reliquiae Sacrae (ed. 2) I, 91—109; 
de Otto, Corpus apolog. christ. IX, 349— 363. Bgl. Yarnad, Geld. der alt= 
riftl. Litt. I, 92—95; II, 1, 268 f. P. Corfjen und TH. Zahn handeln über 
Ariſtons Dialog in ihren Duellenunterfuhungen zu des Evagrius Altercatio Simonis 
Iud. et Theophili Christ., in welcher Harnad (1883) eine Uberjegung oder lÜber- 
arbeitung des Dialoges Ariftons hatte finden wollen; ſ. 8 96, 1. Conybeare glaubt 
zwei von ihm zuerft herausgegebene griechiſche Dialoge, zwiſchen Athanafius von Aler= 
andrien und dem Juden Zahäus, etwa aus dem 4. Jahrhundert, und zwiſchen, dem 
Ehriften Timotheus und dem Juden Aquila, etwa aus dem 5. Jahrhundert, als Uber— 
arbeitungen der Schrift Ariftons bezeichnen zu dürfen. Fr. O. Conybeare, The Dia- 
logues of Athanasius and Zacchaeus and of Timothy and Aquila. Oxford 
1898. 4° (Anecd. Oxon., Class. Series, VIII). 


8 17. Juſtin der Märtyrer. 


1. Leben. — Zuftin, welcher ſchon von Tertullian (Adv. Valent. c. 5) 
mit den fpäter ftehend gewordenen Prädifaten philosophus et martyr eins 
geführt wird, bezeichnet ſich ſelbſt als „Sohn des Prisfus, des Sohnes des 
Bachius, aus Flavia Neapolis”, dem altem Sihem, dem heutigen Nablus, 
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in Paläſtina (Apol. I, 1). Seine Geburt mag in das erſte Decennium des 
2. Jahrhunderts fallen. Die Eltern waren Heiden. (Dial. e. Tryph. c. 28). 
Seine eigenen Schriften erzählen, wie er, zum Süngling herangereift, voll 
MWiffensdurft Vertreter der verjchiedenen Philoſophenſchulen auffuchte, bei den 
Stoifern, den Peripatetifern, den Pythagoreern anklopfte, längere Zeit hin⸗ 
dur fi zu den Platonikern befannte und ſchließlich im Chriftentume fand, 
was er fuchte (Dial. c. 2—8; cf. Apol. II, 12). Sein Übertritt zum Chriſten⸗ 
tume iſt vor dem letzten jüdiſchen Kriege (132—135) erfolgt (vgl. Dial. 
e. 1. 9), vieleicht zu Ephefus (vgl. Eus., Hist. eccl. IV, 18, 6). Auch 
als Chriſt ift Juſtin im Philoſophenmantel dur die Welt gezogen (Bus. 1. c. 
IV, 11, 8; cf. Zust., Dial. e. 1), in Wort und Schrift das Chriftentum 
verteidigend als „die allein zuverläffige und brauchbare Philoſophie“ (Dial. 
e. 8). Zu Rom hat er fi) längere Zeit aufgehalten und eine Schule ge- 
gründet (Acta 8. Iust. ec. 3; Eus. 1. c. IV, 11, 11). Dort überführte er 
den Gynifer Crescens der Unwiſſenheit (Apol. I, 3). Dort durfte er auch, 
zur Zeit des Stadtpräfekten Junius Ruſtikus, d. h. zwiſchen 163 und 167, 
feinen Glauben mit dem Blute befiegeln (Acta 8. Tust.). 


C. Semiſch, Juſtin der Märtyrer. Eine kirchen- und dogmengejchichtliche 
Monographie. Breslau 1840—1842. 2 Bde. 8°. J. C. Th. Otto in Eri und 
Gruber Encyklopädie, Seft. II, Teil 30 (Leipzig 1853), 39—76. Ch. E. Frreppel, 
St. Justin. Paris 1860. 8°; 3° &d. 1886. Th. Zahn in der Zeitfehr. f. Kirchen— 
gejch. VIII (1885—1886), 37—66. Liber die Acta SS. Iustini et sociorum 
vgl. $ 59, 4. 


2. Schriften. — Juſtin ift der hervorragendſte Vertreter der apologetifhen 
Literatur des 2. Jahrhunderts. Er ift zugleich der erſte Kirchenvater, welcher 
eine umfaffendere litterariſche Thätigfeit entfaltete. Nicht bloß das Heidentum 
und das Judentum, aud die Härefien hat er mit Eifer befämpft. Doch ift 
fein litterarifher Nachlaß nur ſehr lüdenhaft überliefert worden. Die meiften 
feiner Schriften find zu Grunde gegangen, während mande andere Schriften, 
welche jeinen gefeierten Namen Fälihlih in Anſpruch nahmen, erhalten ge= 
blieben find. Nur drei der überlieferten Schriften haben fih im euer der 
Kritit ala echt bewährt: die beiden Apologien und der Dialog mit dem Juden 
Tryphon. 


. Der $ 13 erwähnte Arethascodex enthält von Schriften Juſtins nur die unechte 
Epist. ad Zen. et Seren. (Abſ. 6) und die gleichfalls unechte Cohortatio ad Gen- 
tiles (Abſ. 5). Dagegen find zwei von diefer Handjchrift unabhängige Sammlungen 
juftinifcher Schriften auf uns gefommen: der frühere cod. Argentorat. 9 saec. XIII 
vel XIV, melcher am 24. Auguft 1870 bei der Belagerung Strakburgs eine Beute 
der Flammen wurde, und der reihhaltigere, aber einen ſchon ftark verderbten Text 
bietende cod. Paris. 450 aus dem Jahre 1364. Alle anderen Abjehriften von Werten 
Juſtins, joweit dieſelben bisher unterjucht worden find, gehen auf diefe drei Hand— 
ſchriften zurüd. ©, Harnad, Die Überlieferung der griechiſchen Apologeten des 
2. Jahrh. ($ 13) 73 ff. — Der erſte Herausgeber der Werke Juſtins, R. Stephanus 
(Paris, 1551) hielt ih ganz und gar an cod. Paris. 450. Der zweite Herausgeber, 
dr. Sylburg (Heidelberg 1593), änderte die Reihenfolge der Schriften und fügte den= 
jelben die Oratio ad Gentiles (Abſ. 5) und den Brief an Diognet (bj. 6) bei, 
welche ingwijchen von 9. Stephanus (Paris 1592) nad) cod. Argentorat. 9 ver— 
Öffentlicht worden waren. Die Ausgaben von Morellus, Maranus (Gallandi, Migne), 
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d. Otto wurden ſchon $ 13 genannt. v. Ottos Ausgabe erjchien zuerſt Jena 1842 
bi8 1843 in 3 Dftavbänden, fodann als Beltandteil des Corpus apologetarum 
(vol IV) 1847—1850 und 1876—1881. 


3. Die beiden Apologien. — In der Handſchrift (vom Jahre 1364), 
auf melder der Tert der beiden Apologien ruht, fteht die kleinere Apologie, 
melde jetzt die zweite heißt, an erfter Stelle. Daß diefelbe in Wahrheit die 
zweite ift, ergiebt fi) unzmeideutig aus ihren wiederholten Vermeifen auf die 
größere Apologie (Apol. II, 4. 6. 8). — Über die Dispofition der erften 
größeren Apologie ift viel gefteitten worden. Wehofer erklärte die Schrift für 
eine nad) den Regeln der zeitgenöffiihen Rhetorik Eunftgereht entworfene, wenn- 
gleih dielfah don ihrem Thema abjehmweifende Rede. Auf ein prooemium 
folge die propositio: es darf nicht der Name „Chrift” verurteilt werden, meil 
den Chriften als ſolchen nichts Böſes nachgemwiefen werden kann. Der erfte 
Zeil, c. 4—13, die refutatio, befämpft die gegnerifchen Vorwürfe der Gott- 
Iofigfeit und der Staatsfeindfhaft. Der zweite, c. 13—67, die probatio, 
verfiht Die Theſe, daß der Urheber der Lehre der Chriften, Chriftus, der Sohn 
Gottes ift; als Argumente dienen hauptſächlich die Weisfagungen der Propheten. 
Die peroratio appelliert an den Gerechtigkeitsſinn der Fürften unter Berufung 
auf das Edikt des Kaiſers Hadrian an Minucius Fundanus über die Be- 
handlung der Chriften (c. 68). Rauſchen leugnet die künſtleriſche Anlage des 
Ganzen, will aber auch zwei Teile unterſchieden wiſſen, von welchen der erfte 
(ec. 4—12), vornehmlih negativer Art, zur Abwehr der gegen die Chriften 
erhobenen Beihuldigungen bejtimmt fei, der zweite (c. 13—67), mehr poſitiv 
gehalten, eine Darlegung und Rechtfertigung des Inhaltes der Kriftlichen Re— 
figion gebe. Gerichtet ift die Apologie laut der Aufſchrift (deren Wortlaut 
allerdings zweifelhaft und dunkel) an Kaifer Antoninus Pius (138—161), 
feine Adoptivföhne Mark Aurel und Lucius Verus, den Heiligen Senat und 
das gejamte römishe Boll. Nicht bloß Mark Aurel, fondern auch Lucius 
Berus, welcher erſt 130 geboren wurde, wird in der Auffehrift bereits als 
„Philoſoph“ (und „Freund der Wiſſenſchaft“) bezeichnet. Auf Grund jonftiger 
Andeutungen (der Einführung Marcions als eines Apoftels der Dämonen, 
ce. 26. 58, der Erwähnung des Präfekten Felix von Agypten, c. 29, der 
Bemerkung, Chriftus fei vor 150 Jahren geboren worden, c. 46) ift die Ab- 
fafjung in die Jahre 150—155 zu verlegen. — Die zmeite, kleinere Apologie 
ift duch ein Vorkommnis der allerjüngften Vergangenheit (des de xat zoayv 
c. 1) veranlaßt: der Stadtpräfeft von Rom, Urbikus, Hatte drei Chriften 
lediglich deshalb, meil fie fi als Chriften befannten, hinrichten laffen. Juſtin 
. schildert den Hergang, reiht mannigfade apologetiiche Erörterungen an und 
erfucht jchließlid die Kaifer, Antoninus Pius und Mark Aurel (c. 15; cf. c. 2), 
feine Verteidigungsſchrift veröffentlichen und in der Aburteilung der Chriften 
Gerechtigkeit walten zu laffen. Alle Verſuche, einen leitenden Gedanken oder 
eine Art Dispofition nachzuweiſen, find gejcheitert. Jedenfalls aber ift die 
zweite Apologie nur ein Nachtrag oder Anhang zu der erſten, und Die Niederſchrift 
iſt vermutlich der Abfaſſung der erſten Apologie auf dem Fuße gefolgt (vgl. die 
Verweiſe c. 4.6.8). Die Amtsführung des Stadtpräfekten Urbikus fällt zwiſchen 
die Jahre 144 und 160, hat aber bisher nicht genauer umgrenzt werden können. 
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Sonderausgaben der beiden Apologien Tieferten J. W. 3. Braun, Bonn 1830, 
1860, 3. Aufl. von C. Gutberlet, Leipzig 1883; ©. Krüger, Freib. i. 2. 1891 
(Sammlung ausgewählter firchen= und dogmengeſchichtl. Quellenſchriften 1), 2. Aufl. 
1896. Deutjhe Überſetzungen beider Apologien bejorgten P. A. Richard, Kempten 
1871 (Bibl. der Kirchenväter); 9. Beil, Straßburg 1894 (nebft Erläuterungen). 
Über die Abfaffungszeit und das Verhältnis der beiden Apologien zu einander hans 
delten G. Krüger in den Jahrbb. f. proteſt. Theol. XVI (1890), 579—593 ; 
J. 4X. Cramer in den Theol. Studien LXIV (1891), 317—357. 401—486. 
B. Grundl, De interpolationibus ex S. Iustini phil. et mart. Apologia secunda 
expungendis. (Progr.) Augustae Vindel. 1891. 8°. Gegen Grundls Hyperkritik 
ſ. F. Emmerich, De Iustini phil. et mart. Apologia altera. (Diss. inaug.) 
Monasterii Guestph. 1896. 8°. IH M. Wehofer, Die Apologie Juſtins des 
Phil. u. Märt. in ütterarhiſtoriſcher Beziehung zum erftenmal unterſucht. Rom 1897. 
(Röm. Quartalſchr. u. |. m. Supplementheft 6.) ©. Rauſchen, Die formale Seite 
der Apologien Juftins: Theol. Ouartalfchr. LXXXI (1899), 188—206. 

4. Der Dialog mit dem Juden Tryphon. — Wie die Apologien, jo iſt 
auch der Dialog nur durd eine einzige Handſchrift (vom Jahre 1364) über- 
liefert, und zwar in lüdenhafter Geftalt. Der Eingang ſamt der Widmung 
an einen gewiſſen Markus Pompejus (c. 141) fehlt; auch c. 74 it ein 
größeres Stück ausgefallen. Die Schrift will über ein Wortgefecht berichten, 
welches zur Zeit des lebten jüdiſchen Krieges, 132—135 (Dial. c. 1. 9), 
zu Ephefus (Eus., Hist. ecel. IV, 18, 6, jehr wahrſcheinlich nad) dem jetzt 
fehlenden Eingange) zwiſchen Juftin und dem Juden Tryphon geführt wurde 
und zwei Tage lang mährte. Der Verteilung des Stoffes auf zwei Tage 
entiprechend, hat auch die umfangreihe Schrift urſprünglich wahrfcheinlid aus 
zwei Büchern bejtanden. In einem immerhin von Fünftleriihem Gejchide 
zeugenden Rahmen vereinigt diejelbe, wie namentlih Zahn nachwies, Wahrheit 
und Dichtung, indem fie teils wirkliche Verhandlungen Juſtins mit jüdiſchen 
Gelehrten wiedergiebt, teils auf freier Kompofition beruht. Der Vertreter des 
Sudentums Hat allem Anſcheine nad von dem berühmten Rabbi Tarphon, 
einem Zeitgenofjen Juftins, feinen Namen erhalten. In der Einleitung (c. 2 
bis 8) beſchreibt Juſtin feinen philofophiihen und religiöfen Entwidlungs- 
gang. Im erften Teile (c. 10—47) rechtfertigt er, zunächſt aus dem Alten 
Teſtamente felbit, die Abrogation des mojaischen Nitualgefeges zu Gunften des 
neuen Geſetzes Chrifti; im zmeiten Teile (ce. 48—108) bemeift er aus den 
Weisſagungen der Propheten, daß die Anbetung Jeſu dem Glauben an den 
allein wahren Gott und der Verehrung des Gottes Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs nicht widerftreite; im dritten Teile (ec. 109—141) ſucht er zu zeigen, 
daß die don Jeruſalem aus dur die Apoftel zu Jeſus Chriftus Bekehrten 
als das wahre Israel anzuerkennen jeien, welchem die Verheißungen des Alten 
Bundes gelten. Der Dialog nimmt ſchon auf die erfte Apologie Bezug (c. 120), 
ift aljo nad 150—155 verfaßt. 

Zahn in der Zeitjehr. f. Kirchengeſch. VIII, 37—66. 


5. Verloren gegangene Schriften. — Bon einer Schrift Yuftins über die 
Auferftehung (Tept dvasrdaeswg) find durd) die Sacra Parallela des hl. Jo— 
hannes don Damaskus drei umfangreiche Bruchſtücke auf uns gefommen, melche 
gnoftiihe Einwendungen gegen die Auferftehung des Leibes abmehren und 
pofitive Beweiſe und Bürgſchaften für die kirchliche Lehre geltend machen. 
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Andere Fragmente unter dem Namen Yuftins find größtenteils zu kurz und 
abgerifien, als daß fie ein Urteil über Echtheit und Zugehörigkeit geftatteten. 
Juſtin jelbft verweift einmal (Apol. I, 26) auf eine ältere Schrift gegen alle 
Härefien (wövrarıa xarü naoav T@v yeyevnuevov alp&seov). Über den 
Inhalt Laffen fih nur aus den fonftigen Angaben Juſtins über die Häretifer 
DBermutungen ableiten. Irenäus (Adv. haer. IV, 6, 2) fannte und benußte 
eine Schrift Juftins gegen Marcion (odvrarua noög Mapxiwva), nad) einigen 
nur ein Teil der Schrift gegen alle Härefien, nach anderen eine felbftändige 
Schrift. Eufebius (Hist. ecel. IV, 18, 3 sqg.) ift der erfte Zeuge für 
folgende Schriften: eine Schrift an die Griechen (Adyog moöc “EAAnvag), „in 
welcher er ſich mweitläufig über die meiften Gegenftände verbreitet, welche bei 
uns und bei den griechischen PVhilofophen behandelt werden, und fodann ge— 
naue Unterfuhungen über die Natur der Dämonen anftellt”, eine andere Schrift 
an die Griehen unter dem Titel „Widerlegung” (Erepov mpos "EiAnvag 
oöyrpappa, d zal Enerpadev Eieyyov), eine Schrift „über die Einheit Gottes 
(rept deod novapztag), welche er nicht bloß aus unferen eigenen Schriften, ſon— 
dern auch aus den Werfen der Griechen begründet”, eine Schrift unter dem Titel 
„Pſalter“ (dairng), eine Lehrſchrift über die Seele (syokınov nept doyng), 
„in welcher er verſchiedene Forſchungen über das in der Aufihrift genannte 
Problem vorträgt und die Anfihten der griehifhen Philofophen anführt, mit 
dem Verſprechen, in einer anderen Schrift diefe Anfichten befämpfen und feine 
eigene Anſchauung darlegen zu wollen“. Die Titel der drei erften diefer fünf 
Schriften decken ſich mit den Titeln dreier Schriften, welche handſchriftlich unter 
Juſtins Namen überliefert find: Oratio ad Gentiles (roös EAinvag), Co- 
hortatio ad Gentiles (Adyog rapawerrxög moog "EAAnvag), De monarchia 
(nept deod novapytas). Die feine Oratio ad Gentiles (5 Kapp.), welche 
in ſehr energifcher und kraftvoller Weife die Unvernünftigfeit und Unfittlichfeit 
der Göttermythen (mie fie namentlich bei Homer und Hefiod vorliegen) dar- 
thut, kann indeflen nicht Juftin beigelegt werden, meil der beiderjeitige Stil 
die durchgreifendfte Verſchiedenheit aufweiſt. Doch mag das Schriftchen noch 
dem 2. Jahrhundert angehören. ine jpätere Bearbeitung desjelben bon der 
Hand eines gemiffen Ambrofius ift in ſyriſcher Überfegung erhalten. Die 
Cohortatio ad Gentiles (38 Rapp.) ſucht in ſchöner, liegender und blühender 
Sprache den Beweis zu erbringen, dab die griehiichen Weifen, Dichter und 
Philofophen, das, was fie Wahres lehren, den heiligen Büchern der Juden 
entnommen haben. Der Form wie dem Inhalte nad tritt fie zu den an- 
erfannt echten Schriften Juſtins in deutlichen Gegenfab. Sie darf aber aud) 
wohl noch in das Ende des 2. oder den Unfang des 3. Jahrhunderts ver— 
wieſen merden, menngleih die Hypotheſen über ihre Herkunft vorläufig fehr 
meit auseinander gehen. Die Schrift De monarchia (6 Kapp.) erhärtet die 
Einheit Gottes und die Nichtigkeit der Götter aus meiſtenteils gefälfchten Dichter- 
ftellen, ohne ſich auf eine bibliſche Beweisführung einzulaffen. Sie fann auch 
nit etwa den zweiten Zeil der durch Eufebius bezeugten Schrift De mon- 
archia darftellen, infofern fie augenscheinlich ein abgefchlofjenes Ganzes bildet. 
Der Ausdrud endlich hebt ſich von der Sprade Juſtins merklich ab. Vielleicht 
find diefe drei Schriften erft auf Grund der Worte Eufebs irrtümlich Juſtin 
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zugeeignet worden. Es ift aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß bereits Eujebius 
Schriften in Händen hatte, melde den Namen Juſtins mit Unrecht trugen. 
Ausdrüdlich bemerkt Eufebius, daß außer den von ihm genannten Schriften 
noch „ſehr viele andere Werke” unter dem Namen Juftins in Umlauf waren 
(I. c. IV, 18, 8). Maximus Confeffor (Migne, P. gr. XCI, 280), Johannes 
von Damaskus (Sacra Parallela), Photius (Bibl. cod. 125) maden in der 
That noch anderweitige Schriften Juſtins namhaft, jhöpfen jedoch offenbar 
aus einer ſchon ſtark getrübten Überlieferung. 

Fragmente, welche auf Echtheit Anſpruch erheben zu können ſcheinen, find ge= 
fammelt bei de Otto, Corpus apolog. III, 210—265. Über die Bruchſtücke De re- 
surrectione, von neuem herausgegeben duch K. Holl in den Texten und Unter— 
fuchungen u. ſ. f. XX, N. 3. V, 2 (1899), 36—49, |. Zahn in der Zeitjchr. für 
Kirchengeſch. VIIL, 20—37; W. Bouſſet, Die Evangeliencitate Juſtins des Märt. 
(Göttingen 1891) 123—127. — Die jpätere Bearbeitung der Oratio ad Gentiles 
it ſyriſch (nach einer Handſchrift saec. VID) und englisch Herausgegeben worden von 
W. Cureton, Spicilegium Syriacum (London 1855) 38—42. 61—69. Harnad 
hat in den Sigung&berichten der Fol. preuß. Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin 1896, 
627—646 eine deutjche Mberfegung der ſyriſchen Verſion von F. Baethgen mitgeteilt 
und den urſprünglichen Text der Oratio in berichtigter Geftalt beigefügt. — Die 
Cohortatio ad Gentiles hat nah E. Schürer (Zeitir. f. Kirchengeſch. II [1877 
bis 1878], 319—331) aus der Chronographie des Julius Africanus geſchöpft und 
it deshalb früheſtens im zweiten Viertel des 3. Jahrhunderts entjtanden. Nach 
D. Bölter hingegen (Zeitſchr. für wiſſenſch. Theol. XXVI [1883], 180—215) ift 
die Schrift um 180 verfaßt worden, und zwar wahrſcheinlich von Apollinari® von 
Hierapolis. Nah J. Dräſeke (Zeitfgr. f. Kirchengejh. VII [1884—1885], 257 
bi8 302; Texte und Unterfuhhungen u. j. w. VII, 3—4 [1892], 83—99) ift Apol= 
linaris von Laodicea (gejt. um 390) der Verfaſſer der Cohortatio, und hat der Titel 
urjprünglich üntp Adndelas N Aöyos napaıvermös npos’Ernvas gelautet. An Dräſeke 
anfnüpfend, verfuchte J. R. Asmus (Zeitichr. F. wiſſenſch. Theol. XXXVIIT [1895], 
115—155; XL [1897], 268— 284; vgl. Zeitjehr. f. Kirchengeſch. XVI [1895 —1896], 
45—71. 220—252) nachzuweiſen, daß Apollinaris von Laodicea in der Cohortatio 
dag Schulgeſetz Julians des Abtrünnigen vom Jahre 362 und Julian Hinwiederum 
in jeiner Schrift gegen die Chriften die Cohortatio befämpft habe. A. Buch 
(Melanges Henri Weil, Paris 1898, 395—406) ſetzt die Cohortatio in die Jahre 
260— 300. — Über falſche Nachrichten betreffend MWiederauffindung der von Eufebius 
erwähnten Schrift Juſtins repl boyns ſ. 9. Diels in den Situngsberichten der kgl. 
preuß. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin 1891, 151—153. 

6. Unechte Schriften. — Außer den drei Abi. 5 erwähnten Schriften 
find noch mehrere andere Juſtin unterſchobene Schriften auf ung gefommen. 
Bon dem Briefe an Diognet fol 8 22 die Rede fein. Die Expositio fidei 
seu de trinitate, eine Darlegung der Trinitätzlehre und der Chriftologie, ift 
in einer. längeren und einer fürzeren Tertesrecenfion überliefert. Funk hat 
Dräſeke gegenüber nachgewieſen, daß nicht die kürzere, ſondern die längere 
Faſſung die urſprüngliche iſt, und daß die kürzere Faſſung nicht auf Apollinaris 
von Laodicea zurückgeht, ſondern in das 5. Jahrhundert hineinweiſt. Bon 
einer ſyriſchen und einer altſlaviſchen Bearbeitung der Expositio find Brud- 
ſtücke vorhanden. Die Epistola ad Zenam et Serenum, eine Ermahnung 
und Anleitung zu chriſtlich-ascetiſchem Lebenswandel, ift nad) Batiffols Ver— 
mutung bon Sifinnius, novatianiſchem Biſchof von SKonftantinopel zur Zeit 
des hl. Chryſoſtomus, geſchrieben. Die Quaestiones et responsiones ad 
orthodoxos, eine Sammlung von 146 Fragen und Antworten über mannig=' 
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fache theologijche Gegenftände, find ein Erzeugnis des 5. Jahrhunderts (vgl. 
Quaest. 71). Aus derfelben Zeit ftammen wohl auch die Quaestiones Christia- 
norum ad Gentiles, apologetifhe Auffäge über Gott und jein Verhältnis 
zur Welt, ſowie die vermutlich von derjelben Hand verfaßten Quaestiones 
Gentilium ad Christianos, gleichfalls metaphyſiſchen und theologischen In— 
halts. Die Confutatio dogmatum quorundam Aristotelicorum ift haupt» 
ſächlich gegen Sätze der ariftoteliihen Phyſik gerichtet. Endlich wären noch 
einige Heine Fragmente zu nennen. 

I. Dräſeke hat die Türzere Faſſung der Expos. fidei in verſchiedenen Abhand⸗ 
lungen als eine Schrift des Apollinaris von Laodicea (repl tpıädos) zu erweiſen ver— 
ſucht (j. namentlich Zeitſchr. f. Kirchengefch. VI [1883—1884], 1—45. 503—549; 
vgl. Jahrbb. F. proteft. Theol. XIII [1887], 671 ff), und ſchließlich auch unter 
des Apollinaris Namen aboruden laſſen (Texte und Unterfuchungen VII, 3—4, 353 
bis 363; vgl. 158— 182). Über die völlige Unhaltbarkeit der Theſen Dräletes |. Bunt 
in der Theol. Quartalſchr. LXXVIL (1896), 116—147. 224—250; wieder ab= 
gedruckt in Funks Rirjengefhit. Abhandlungen und Unterfuchungen II ’(1899), 253 
bis 291. Bruchjtüde einer ſyriſchen Bearbeitung der Expos. fidei veröffentlichte 
P. Martin bei Pitra, Analecta sacra IV (Paris. 1883), 11—16 (yriſch), 287 
bis 292 (lateinifch). liber die altflavijche Bearbeitung ſ. N. Bonmetjch bei ae 
Geſch. der altehriftl. Litt. I, 892 f. — Zu der Epist. ad Zen. et Seren. vgl. P. B 
tiffol in der Revue biblique V (1896), 114—122. — Die Quaest. et — 
ad orthod. ſind nach einer Handſchrift des 10. Jahrhunderts, in welcher ſie Theo— 
doret von Cyrus zugeeignet werden, von neuem herausgegeben worden durch A. Papa— 
dopulos-Kerameus, St. Petersburg 1895. 80. Vgl. über dieſes Wert W. Gaß 
in der Zeitſchr. f. die hiſtor. Theol. XTI (1842), 4, 35—154. — Unter den frag- 
menta Pseudo-Iustini (de Otto, Corpus apolog. V, 368—375) glaubte Dräjefe 
(3ahrbb. f. proteft. Theol. X [1884], 347—852) gleichfalls Überbleibjel von Schriften 
des Apollinaris von Laodicea aufzeigen zu können. 


7. Rückblick auf die echten Schriften. — Wenn die Angaben über In— 
halt und Gliederung der Schriften Juftins vielfach von einander abzumeichen 
pflegen, jo liegt der Grund menigitens zum Teil in einem diefen Schriften 
eigenen Mangel an georbnetem Ideengange. Juſtin entwidelt feine Gedanken 
nad der Eingebung des Augenblids. Selten vermweilt er bei einem Gegen- 
ftande, bis er denjelben erfchöpft, er geht vielmehr von jeinem Thema ab und 
nimmt es jpäter wieder auf, jo daß Zufammengehöriges auseinandergerifien, 
weniger Verwandtes enge verbunden erfcheint. Auch auf Schönheit des Aus— 
druds legt er wenig Wert. Er geftattet fi) Solöcismen und Neubildungen, 
liebt Tanggedehnte Perioden und gehäufte Bartizipialfonftruftionen und kann 
in eine geradezu ermüdende Steifheit und Cinförmigfeit verfallen. Nur zu— 
mweilen, namentlih in dem Dialoge, wird feine Sprache lebendiger, nimmt eine 
gemwiffe Kraft und Wärme an und erhebt fi ſogar zu einem gewiſſen 
Schwunge. — Wie fon bemerft (Abſ. 1), Hat Juſtin fih auch als Chrift 
zur Philoſophie bekannt. Er ift der erfte und einer der vornehmſten in ber 
Reihe derjenigen, welche eine Vermittlung zwiſchen Chriftentum und heidnijcher 
Wiſſenſchaft angeſtrebt haben. Es war jedoch ſehr ſchief und einſeitig, wenn 
in neueſter Zeit die Lehre Juſtins wiederholt als eine ſeltſame Miſchung chriſt⸗ 
licher und heidniſch-⸗philoſophiſcher Elemente dargeſtellt worden iſt, eine Miſchung, 
welcher nicht ſowohl das Chriſtentum als vielmehr der Platonismus Geſtalt 
und Farbe gebe (Aubé, v. Engelhardt). Juſtin iſt ein ap Philoſoph, 
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durhdrungen von dem Bewußtjein, mit dem Glauben an den Sohn Gottes 
in eine neue Sphäre der Wahrheit eingetreten und in den VBollbefig der Wahr- 
heit gelangt zu fein. Das Chriftentum leiht ihm den Maßftab zur Würdigung 
der Ergebniffe der Philoſophie. Das Chriftentum ift ſchlechthin wahr, und alle 
Wahrheit hinwiederum ift chriſtlich (Apol. II, 13). Derſelbe Logos, welcher 
in Chriftus in feiner ganzen Fülle erſchien, ift feimartig, als 46700 onep- 
parıxös, einem jeden Menjchen eingepflanzt. Nad dem Maße ihres Anteils 
an dem Logos haben deshalb auch die Vhilofophen und die Dichter die Wahr- 
heit erkennen können (Apol. II, 8. 13), und diejenigen, welche mit dem Logos 
gelebt haben (08 era Adyov Auwoavres), find Chriften geweſen, ob fie gleich 
für Atheiften gehalten worden fein mögen, wie unter den Hellenen Sofrates 
und Heraflit und ähnlihe Männer, unter den Barbaren Abraham und Ananias 
und Azarias und Mifael und Elias und viele andere (Apol. I, 46). Weitere 
Wahrheitskeime (ortppara aindetag) find aus dem Alten Teftament zu den 
Hellenen gedrungen. Die Lehre von der fittlihen Wahlfreiheit hat Plato von 
Moſes entlehnt, und alles, was die griechiſchen Schriftiteller über die Unfterblich- 
feit der Seele, die Strafen nad dem Tode, die Betrachtung der himmlischen 
Dinge und ähnliches gejagt haben, ftammt aus den Schriften der Propheten 
(Apol. I, 44). Damit ift das Berhältnis der heidniſchen Bildung zum Chriften- 
tume jedenfall deutlich bezeichnet. Es find nämlich eben die Bücher des Alten 
Teftamentes, insbeſondere die Schriften der Propheten, in welchen nad) Juſtin 
der Glaube der Chriften niedergelegt ift. Die Worte der Propheten find ihn 
Morte Gottes oder des Logos oder des Heiligen Geiftes (Apol. I, 33. 36. 61). 
Die Evangelien führt er unter dem Namen „Denkwürdigfeiten der Apoſtel“ 
(dropvnuovespara toy anooroiwv) des Öfteren ein, ihren injpirierten Cha- 
tafter bezw. ihre kanoniſche Dignität wenigftens andeutend (dvayıusoxerar 
Apol. I, 67; zeypartar Dial. c. 49). Die Apokalypfe wird ausdrücklich 
als ein auf göttliher Offenbarung beruhendes Werk des Apoftels Johannes 
bezeichnet (Dial. c. 81). Auch laſſen fi Anklänge an die Apoſtelgeſchichte, 
an die jämtlihen Briefe des Hl. Paulus, ausgenommen den Brief an Philemon, 
an den Jafobusbrief, die beiden Petrusbriefe und den erften Johannesbrief 
bei Juſtin nachweiſen. Bon unſchätzbarem Werte find die Mitteilungen Juſtins 
über die Kultusgebräuche der Chriften (Apol. I, 61800.). Er durchbricht 
hier die Schranken der Arkandisziplin und handelt einläßlic nicht bloß von 
der Taufe, jondern auch bon der Feier der heiligen Eudariftie. Kein anderer 
Apologet it ihm in der Bloßlegung des größten chriſtlichen Geheimnifjes 
gefolgt. 


B. Aubé, Essai de critique religieuse. De l’apologetique chretienne au 
II° siecle. St. Justin Phil. et Mart. Paris 1861. 1875. 8°. €, Weizjäder, 
Die Theologie des Märtyrers Juſtinus: Jahrbb. f. deutſche Theol. XIT (1867), 
60—119. M. dv. Engelhardt, Das Chriſtenthum Yuftins des Märtyrers. Eine 
Unterſuchung über die Anfänge der katholiſchen Glaubenslehre. Erlangen 1878. 8°. 
Gegen d. Engelhardt ihrieb U. Stählin, Juſtin der Märtyrer umd fein neuefter 
Deurtheiler. Leipzig 1880. 8°. 3. Sprinzl, Die Theologie des hl. Juſtinus des 
Martyrs. Eine dogmengeſchichtl. Studie: Theol.-prakt. Onartaljchrift 1884—1886. 
C. Clemen, Die religionsphiloſophiſche Bedeutung des ſtoiſch-chriſtlichen Eudämonis— 
mus in Juſtins Apologie. Studien und Vorarbeiten. Leipzig 1890. 80. F. Boſſe, 
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Der präeriftente Chriftus des Juſtinus Martyr, eine Epifode aus der Gejchichte des 
chriſtologiſchen Dogmas. (Inaug.-Diff.) Greifswald 1891. 8°. W. Flemming, Zur 
Beurteilung des Chrijtentums Juftins des Märtyrerd. Leipzig 1893. 8%. — R.R. Grube, 
Darlegung der hermeneutijchen Grundſätze Juſtins des Martyrers. (Separatabdr. aus 
„Katholik“.) Mainz 1880. 8%. TH Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanons I, 2 
(1889), 463—585: „Juſtinus Martyr und die Apoftoliichen Schriften.” W. Boujjet, 
Die Evangeliencitate Juftins des Märtyrer in ihrem Wert für die Evangelienkritif 
von neuem unterſucht. Göttingen 1891. 8%. U. Baldus, Das Verhältnis Juſtins 
des Martyrer3 zu unferen jynoptilchen Evangelien. Münfter 1895. 8%. — W. Borne- 
mann, Das Taufſymbol Juſtins des Märtyrers: Zeitiehr. F. Kirchengefch. III (1878 
bis 1879), 1—27. 3. Wilpert, Fractio panis (Treiburg i. B. 1895. 2%) 42—65: 
„Die euchariftiiche Feier zur Zeit des Hl. Juſtinus Martyr.“ Die jeltiame Behauptung 
Harnads, Juſtin bezeichne Brot und Waller als die Materie der hl. Euchariftie (Texte 
und Unterfuhungen VII, 2 [1891], 115—144), hat auf feiner Seite Beifall gefunden. 
Dal. Th. Zahn, Brot und Wein im Abendmahl der alten Kirche. Erlangen und 
Leipzig 1892. 8%; Funk in der Theol. Duartalfchr. LXXIV (1892), 643—659, 
bezw. in feinen Kirhengejehichtl. Abhandlungen und Unterfuchungen I(1897), 278— 292; 
A. Jülicher in den Theol. Abhandlungen, C. v. Weizjäder gewidmet (Freib. i. B. 
1892), 215— 250. 
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1. Lebensgang. — Tatian, „geboren im Lande der Aſſyhrer“ (Tut. Orat. 
c. 42) und ſyriſcher Nationalität (Olem. Al., Strom. II, 12, 81; Epiph., 
Haer. 46, 1), hatte mweite Reifen gemacht (Orat. c. 29. 35) und als Philo- 
ſoph und Schriftfteller fi einen Namen erworben (ibid. c. 1), al3 er in Rom 
zum Chriftentume übertrat (ibid. c. 29. 35). Die Konverfion muß vor dem 
Tode Juſtins des Märtyrers (in den Jahren 163—167) erfolgt fein. Irenäus 
bezeugt (Adv. haer. I, 28, 1), daß Zatian zu Rom „Hörer“ Juſtins war 
und bis zum Tode Juſtins der römischen Chriftengemeinde angehörte. Später, 
wahrſcheinlich 172 (Eus., Chron. ad a. Abr. 2188), ift Tatian aus ber 
Kirche ausgetreten, um ſich den Gnoftifern und zwar den Enfratiten an- 
zufchließen (Iren. 1. c.). Er verließ Rom und begab fi in den Orient 
zurüd. Antiochien (in Syrien), Cilicien und Pifivien werden als Stätten 
feiner Wirkfamfeit genannt (Epiph. 1. c.). Über die Zeit und den Ort feines 
Todes mangelt jede Kunde. 

H. U. Daniel, Tatianus, der Apologet. Halle 1837. 8°. Th. Zahn, Ta- 
tians Diateffaron (Forſchungen zur Geſch. des neuteftamentl. Kanons u. ſ. w. D, Er— 
langen 1881, 268 ff. A. Harnad, Die Überlieferung der griechiſchen Apologeten 
(8 13) 196— 232. In feiner Gefch. der altchriſtl. Litt. II, 1, 284 ff. hat Harnad 
jelbjt jeine früheren Aufftellungen über die Zeit Tatians mehr oder weniger vollitändig 
zurüdgenommen. Fr. &. Funk, Zur Chronologie Tatians: Theol. Quartalſchrift 
LXV (1883), 219—233, bezw. Kirchengeſchichtl. Abhandlungen u. Unterfuchungen II 
(1899), 142—152. 

2. Die Apologie. — Nur eine Schrift Tations iſt erhalten geblieben, 
eine Apologie des Chriftentums oder vielleicht richtiger eine Kritik des Griechen- 
tums, mod "EiAnvag (Oratio ad Graecos) überſchrieben. Nach einer fehroffen 
Abweiſung der Vorurteile der Griechen (c. 1—4) wird für die Wahrheit des 
Shriftentums ein zweifaches Argument ins Held geführt: feine erhabene Lehre 
(ec. 4—31) und fein überaus Hohes Alter (ce. 3I—41). Im erſten Teile 
geht jedod mit der Darlegung der riftlichen Lehre über Gott und Welt, 
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Sündenfall und Erlöſung, Hand in Hand die Verſpottung der entgegengeſetzten 
Irrtümer der Griehen, und gegen Ende (c. 22—29) wird der Apologet voll- 
ſtändig in den Hintergrund gedrängt durch den Polemiker. Die Ausführungen 
de3 zweiten Teiles gipfeln in den Süßen: wenn Homer den Anfang ber 
griechiſchen Bildung, Kunft und Wiffenfchaft bezeichnet, fo Hat Mofes 400 Jahre 
vor dem trojanifhen Kriege gelebt, und wenn man auf griehiiche Weile vor 
Homer zurüdgreifen will, jo find auch diefe noch ſämtlich jünger gewejen als 
Mofes. Zu Juſtins Apologien tritt diefe Apologie feines Schülers, troß 
mancher Berührungspuntte, in einen merkwürdigen Gegenfag. War Juſtin 
von Hohadtung vor den Denfern und Dichtern Griechenlands erfüllt, fo ſucht 
jein Schüler nad Worten, diefelben herabzufegen und zu ſchmähen. Er er— 
ſchöpft fi in bitteren und maßlofen Angriffen, alle Lichtfeiten der griechiichen 
Kultur gänzlih außer acht laſſend. Deutlicher noch als in feinem Leben3- 
gange fpiegelt fi in der Apologie Tatians ein herber und leivenjchaftlicher, 
zu Extremen geneigter Charakter. Auch der Stil ift im allgemeinen hart und 
abgeriffen; an einzefnen Stellen jedoch verleiht die Kraft und Wärme der Über- 
zeugung ſelbſt der Sprache einen dichteriſchen Schwung. Jedenfalls iſt die 
Schrift zunächſt zur Rechtfertigung der Konverfion des Verfaſſers und des— 
halb bald nah der Konverfion veröffentliht worden, aber nit mehr vor, 
fondern erft nah dem Tode des Hl. Juftin (c. 18. 19), alfo etwa 165; 
wahrscheinlich ift die Abfaffung außerhalb Roms erfolgt (vgl. namentlich c. 35). 
Sn ihrer Lehranſchauung ift fie ftark beeinflußt durch die ſtoiſche Philoſophie 
und reih an Ausdrüden und Wendungen, melde auf Widerjprüdhe mit der 
Kirchenlehre Hinauslaufen würden. Chriftus wird mit Nachdruck Gott genannt 
(ec. 13. 21). Die allerdings ſchwierige Stelle über den Ausgang des Logos 
(ec. 5) redet deutlih dem Subordinatianismus das Wort. 


Die Erhaltung der Oratio iſt dem Arethascoder ($ 13) zu danfen. Die be= 
treffenden Duaternionen des oder find jedoch zwijchen dem 12. und dem 14. Jahr- 
hundert herausgerifjen worden, und müfjen für fie jet drei Abjhriften des Cover aus 
dem 11. und 12. Jahrhundert eintreten. Die editio princeps beſorgte J. Frifins 
bezw. &. Gesner, Zürich 1546. Über die Ausgaben von Morellus, Maranus (Gal- 
landi, Migne), v. Otto (Corpus apolog. VI) vgl. $ 13. Die neuefte Ausgabe lieferte 
Ed. Schwartz, Leipzig 1888 (Texte und Unterfuhungen u. |. w. IV, 1). Neuere 
deutſche Uberſetzungen von V. Gröne, Kempten 1872 (Bibl. der Kirchenväter); von 
Harnad in einem Gießener Univerfitätsprogramm zum 25. Auguft 1884. G. Dem- 
bowski, Die Quellen der chriſtl. Apologetif des 2. Jahrh. 1. Teil. Die Apologie 
Tatiand. Leipzig 1878. B. Ponſchab, Tatians Nede an die Griechen. (Progr.) 
Metten 1895. 8°. R. C. Kukula, Tatians jogen. Apologie. Leipzig 1900. 8°, 
P. Viebig im der Zeitſchr. f. Kirchengeſch XXI (1901), 149—159. W. Steuer, 
Die Gottes und Logoslehre des Tatian. Gütersloh 1893. 8%. A. Kalkmann, 
Tatians Nachrichten über Kunftwerke: Ahein. Muf. f. Philol. N. F. XLII (1887), 
489 —524. Kufula, Wtersbeweis und Künftlerfatalog in Tatians Nede an die 
Griechen. (Progr.) Wien 1900. 8°, 


3. Das Diatefjaron. — Ein zweites Werk Tatians, das fogen. Dia- 
teſſaron, liegt wenigſtens noch bruchftüctweife vor. Es war eine Evangelien- 
harmonie oder eine aus den vier kanoniſchen Evangelien zufammengeftellte Ge- 
ſchichte des Lebens und Wirkens des Heren, bei den Griechen (Eus., Hist. 
ecel. IV, 29, 6; Theod., Haeret. fab. comp. I, 20) zö dw reoadpwv 


’ 
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edaryeicov, bei den Syrern „Evangelium der Gemifchten” genannt. Das 
chronologiſche Fachwerk war dem vierten Coangelium entnommen; die erften 
Verſe dieſes Evangeliums bildeten den Eingang des Ganzen; die Genealogien 
(Matth. 1, 1. Luk. 3, 23 ff.) waren ausgelaffen, einige wenige apokryphe 
Zuſätze eingeflohten. Jedenfalls hat Tatian diefe Harmonie, ein wichtiges 
Zeugnis für die Autorität der vier kanoniſchen Evangelien, in feiner Yehten 
Lebensperiode, nach feinem Bruche mit der Kirche, verfaßt, und zwar wahr- 
ſcheinlich nicht in griehifcher, fondern in ſyriſcher Sprade, aber auf Grund 
des griehijchen Textes der Evangelien. Das ganze 3. Jahrhundert hindurch 
ift Tatians Werf auf weiten Streden des ſyriſchen Kirchengebietes, insbeſondere 
auch in Edeſſa, der ausjchlieglich gebrauchte Evangelientert geweſen. Erſt feit 
der Mitte des 4. Jahrhunderts hat das „Evangelium der Gemiſchten“ nad) 
und nad dem „Evangelium der Getrennten”, d. i. den bier Evangelien, den 
Pla räumen müfjen. Aber noch Ephräm der Syrer hat in den Jahren 360 
bis 370 einen Kommentar zu Tatians Diateffaron gejchrieben, und noch 
Theodoret von Cyrus (geft. um 458) mußte mehr als 200 Gremplare des 
Diatefjaron aus den Kirchen feines Sprengels befeitigen, um die vier Evan— 
gelien (in ſyriſcher Landesſprache) einzuführen (Theodor. 1. e.). Eine teil- 
weiſe Wiederheritellung des Textes des Diatefjaron ermögliden außer dem 
Kommentare Ephräms, welcher freilich nicht mehr im ſyriſchen Originale, ſon— 
dern nur in armeniſcher Überfegung vorliegt, verfchiedene ſyriſche Fragmente 
jomwie zwei jpätere Bearbeitungen des Werkes: eine lateinische, welche durch den 
um 545 zu Capua gejchriebenen codex Fuldensis der Bulgata überliefert 
wurde, und eine arabiſche, melde zwar viel jüngeren Datums ift, aber dem 
Ürterte entjehieden näher fteht. 


Die Refonftruftion des Diatefjaron bei Zahn, Tatians Diatejjaron (1881) 
112— 219, fußt vornehmlich auf der von J. 3. Aucher, gefertigten und von G. Mö— 
finger (Venedig 1876) herausgegebenen lateinischen Uberſetzung des Kommentares 
Ephräms. uber einige inzwiſchen erjchienene neue Beiträge zur Kenntnis des Kom— 
mentares Ephräms (von 3. R. Harris, von 3.9. Hill) vgl. $ 82, 5. Die Iateinijche 
Bearbeitung des Diatejjarons it das Werk eines Unbekannten, welcher um 500 lebte 
und den durch Hieronymus um 383 revidierten lateiniſchen Tert der Evangelien be= 
nutzte. Biſchof Viktor von Capua (gejt. 554) ließ dieſes Werk an Stelle der vier 
Evangelien in den unter jeiner Aufficht gejchriebenen cod. Fuldensis der Vulgata des 
Neuen Teftamentes aufnehmen, und in der Vorrede der Handſchrift berichtete Viktor 
über die Angaben Euſebs betreffend das Diateljaron Tatianz (Eus., H. e. IV, 29, 6) 
und den harmoniftischen Verſuch des Alerandriners Ammonius (Eus., Ep. ad Car- 
pianum). Daraus ift e& zu erflären, daß die lateiniſche Evangelienharmonie bald 
unter Tatians, bald unter des Ammonius Namen (jo aud) Migne, P. lat. LXVIH, 
251— 8358) gedrudt worden ift. Eine treffliche. Ausgabe des cod. Fuldensis ver— 
anftaltete E. Ranke, Marburg und Leipzig 1868. Die arabijche Bearbeitung des 
Diatefjaron ward nad) zwei Handſchriften, unter Beifügung einer lateiniſchen Überfegung, 
herausgegeben von P. U. Ciasca, Rom 1888. 4°, Eine englijche Uberſetzung des 
arabijchen Textes gaben 9. W. Hogg und Frau in der Ante-Nicene Christian 
Library. Addit. vol. (Edinburgh 1897), 33—138. Einige neue ſyriſche Fragmente 
des Dioteffaron veröffentlichte H. Goussen, Studia theologica I (Lipsiae 1895), 
62—67. — Aus der reichen Litteratur über das Diatejjaron ijt vor allem das ſchon 
genannte Buch Zahns Hervorzuheben. Vgl. die Fortjegungen der Studien Zahns in 
den Forſchungen zur Geſch. des neuteftamentl. Kanons II (1883), 286—299, und in 
der Gef. des neuteftamentl. Kanons I, 1 (1888), 369—429; IL, 2 (1892), 530 
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bis 556. ©. auh 3. P. P. Martin in der Revue des questions historiques 
XXXIII (1883), 349—394; XLIV (1888), 5—50. Über die arabifche Bearbeitung 
des Diateffaron im bejondern ſ. &. Sellin in Zahns Forſchungen zur Geld). des 
neuteftamentl. Kanons IV (1891), 225—246. „Zur Geſchichte von Tatians Dia- 
teffaron im Abendland” ſ. Zahn in der Neuen Kirchl. Zeitjchr. V (1894), 85—120. 
M. Maher, Recent evidence for the authenticity of the Gospels: Tatian’s Dia- 
tessaron. London 1893. 8°. 


4. Verloren gegangene Schriften. — Andere Schriften Tatians find 
gänzlich zu Grunde gegangen. In der Apologie gedenft Tatian ſelbſt einer 
älteren Schrift „Über die Tiere” (nept Cowv c. 15) fowie einer Schrift, in 
welcher von der Natur der Dämonen die Rede war (c. 16). Außerdem ftellt 
er ein Bud in Ausſicht moög Todg anopmvapevouc a zept Veod (c. 40), 
etwa „gegen diejenigen, welche über die Theologie gehandelt Haben“, vielleicht 
eine Befämpfung heidniſcher Einwürfe gegen das Chriftentum. Rhodon, ein 
Schüler Tatiand, nennt (bei Zus., Hist. eccl. V, 13, 8) ein „Buch der 
Probleme“ (mooßinudrov BıßAtov), in welchem Tatian den Heiligen Schriften 
(des U. T.) Unrictigkeiten und Widerſprüche nachzuweiſen verſucht hatte. 
Clemens von Wlerandrien (Strom. IH, 12, 81) erwähnt und befämpft eine 
Schrift Tatians „Über die Vollfommenheit nah den Borihriften des Er— 
löſers“ (Tept Tod xara Töv owrjpa zaraprıonod), und nad) Eufebius (Hist. 
eccl. IV, 29, 6) wurden Tatian Metaphrafen oder Korreituren gemiffer 
Ausſprüche des Hl. Paulus beigelegt. 


Die Zeugniffe über die verloren gegangenen Schriften pflegen den Ausgaben der 
Oratio angehängt zu werden, de Otto 164 sqg.; Schwartz 48 sag. 


$ 19. Miltiades, Apollinaris von Hierapoliz, 
Melito don Sardes. 


1. Miltiades. — Der Kleinafiate Miltiades, ein Zeitgenoffe Tatians und 
vielleicht gleichfalls Schüler Juftins (Tert., Adv. Valent. c. 5; Hippol. bei 
Eus., Hist. ecel. V, 28, 4), ift Heiden und Juden und Häretifern gegen- 
über für die Wahrheit eingeftanden. Aber alle feine Schriften find dem Zahne 
der Zeit zum Opfer gefallen. Folgende find aus Anführungen fpäterer Schrift- 
fteller befannt: eine antimontaniftiihe Schrift, welche darzuthun ſuchte, daß ein 
Prophet nit in Efftafe reden dürfe (rept zod um detv npopnmv Ev &x- 
oraosı Aalstv Anon. bei Eus., Hist. ecel. V, 17, 1), eine antignoftifche 
(antivalentinianiſche) Schrift (Tert. 1. c.), ein Werk gegen die Heiden (mpöc 
EArnvag) in zwei Büchern, ein Werk gegen die Juden (moöc lovdalovg) in 
zwei Büchern und eine an „die meltlihen Machthaber“ gerichtete Apologie der 
„Hriftlichen Philoſophie“ (Eus. 1. ec. V, 17, 5). 

Die Zeugniffe über Miltiades bei de Otto, Corpus. apol. IX, 364—373. Bol. 
Harnad, Geſch. der altchriftt. Litt. I, 255 f.; IT, 1, 861 f. 


2. Apollinaris. — Auch Biſchof Claudius Apollinaris von Hierapolis 
in Kleinphrygien, zur Zeit Mark Aurels, hat eine Reihe von Schriften hinter- 
lafjen. Genannt werden eine Schutzſchrift für den Kriftlihen Glauben an 
Mark Aurel (Eus., Hist. ecel. IV, 26, 1; 27), vermutli 172 überreicht 
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(Eus., Chron. ad a. Abr. 2187), fünf Bücher gegen die Heiden (mooc 
Eiimvog Eus., Hist. ecel. IV, 27), zwei Bücher Über die Wahrheit (ep! 
@mdeias Eus. 1. c. IV, 27), ein Sendſchreiben gegen die Montaniften 
mit „Unterſchriften“ oder Gutachten anderer Bifchöfe (Serap. bei Eus. 1. c. 
V, 19), fpäter als jene drei Schriften verfaßt (Zus. 1. c. IV, 27), eine Schrift 
über das Paſcha (zept rod racya Chron. pasch. ed. Dindorf 13—14, 
zwei Citate), eine Schrift über die Religion (rept edasßeiac Phot., Bibl. 
cod. 14), wahrſcheinlich identifh mit der Schutzſchrift für den dhriftlichen 
Glauben. Keine diefer Schriften ift auf ung gekommen. 

Die Zeugniffe und Fragmente bei Routh, Reliquiae Sacrae (ed. 2) I, 155—174; 
de Otto 1. c. IX, 479—495. Bgl. Harnada.a. D.I, 243—246; II, 1, 358 ff. 
373 7. Zahn, Forſchungen zur Geſch. des neuteftamentl. Kanons V (1893), 3 ff. 

3. Melito. — Reicher noch und vieljeitiger war die fhriftfteleriiche Thätig- 
feit eines dritten Kleinafiaten, des Biſchofs Melito von Sardes in Lydien. 
„Eunuch“ (d. i. ehelos) und „in feinem ganzen Wandel voll des Heiligen 
Geiftes“, ift er vor 194/195 geftorben (Polyer. bei Eus., Hist. ecel. V, 
24, 5), in weiten Kreifen als Prophet verehrt (Tert. bei Hier., De vir. 

"ill. e. 24). Euſebius und Anaftafius Sinaita Tannten folgende Schriften 
Melitos: a) eine Keine Schutzſchrift für den riftlihen Glauben an Mark 
Aurel (Bus. 1. ec. IV, 13, 8; 26, 1—2), vielleiht 172 überreiht (Eus., 
Chron. ad a. Abr. 2187). Es werben einige Stellen mitgeteilt (Zus., Hist. 
eccl. IV, 26, 5—11; Chron. pasch. ed. Dind. 483); b) über daS Paſcha 
(rept Tod raoya) in zwei Büchern, verfaßt zur Zeit des Profonfulates des 
Servilius Paulus oder vielmehr, wie Rufin jehreibt, Sergius Paulus, biel- 
leiht 166/167 (Eus., Hist. ecel. IV, 26, 2—3); c) über die rechte Lebens⸗ 
weiſe und die Propheten (zept moArreiac xar npopnrav Eus. 1. c. IV, 26, 2; 
bei Hier. 1. c.: de vita prophetarum), vermutlih den Montanismus be= 
treffend; d) über die Kirche (mept ExxAnotasg Eus.); e) über den Sonntag 
(rept xupraxg Eus.); f) über die Natur des Menſchen (rept pbosws, al. 
niorewg, avdowrnouv Eus.); g) Über die Schöpfung des Menſchen (Tept 
ridoewc Eus.); h) über den Glaubensgehorfam (rept Önaxong ntorewg Eus.); 
i) über die Sinne (nept Önaxoyg ntorewg alodyrnptov Eus. ift nad) anderen 
Terteszeugen verderbt; es iſt eim doppelter Titel zu unterfcheiden); k) über 
die Seele und den Leib (mept duyng xat owuarog Eus.); 1) über die Taufe 
(rept Aovrood Eus.); m) über die Wahrheit (nept aAydetag Eus.); n) über 
die Erſchaffung und Geburt Chrifti (Tept zrtoewg xal yeveoewg Aptorod Eus.) ; 
o) über die Prophetie (rgpt mpopnretas Eus.; Rufin: de prophetia eius, 
Hieronymus: de prophetia sua), vermutlih den Montanismus betreffend; 
p) über die Gaftfreundfhaft (rept gYiAofeviag Eus.); q) der Schlüſſel 9 
xietc Eus.); r) über den Teufel (rept rod daßdAou Eus.); s) über die 
Dffenbarung des Johannes (Tept Tod draßbAov xal T7g drnoxarddewg 
’Iwavvov Bus.; Rufin: de diabolo; de revelatione Iohannis, Hieronymus: 
de diabolo; de apocalypsi Iohannis); t) über die Körperlichfeit Gottes (Tept 
&vowudrov Beod Eus.; rzept Tod Evomparov elvar rov deöv Orig., Bel. 
in Gen. ad 1, 26); u) Auszüge (@xAoyat Eus.), nämlih „Auszüge aus dem 
Gefege und den Propheten über unfern Erlöſer und unfern ganzen Glauben”, in 
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ſechs Büchern. Es wird das Proömium bes Werkes mitgeteilt (Bus. 1. c. IV, 
26, 12—14); v) über das Leiden des Heren (eis zö mddog Anast. Sin., Viae 
dux c. 12, mit einem kurzen Citate); w) über die Menſchwerdung Ehrifti (rept 
0apxwoewc Xprorod), wenigftens drei Bücher umfaſſend und gegen Marcion ges 
richtet (Anast. Sin. 1. c. e. 13, mit einem längeren Gitate). — Alle dieſe 
Schriften find zu Grumde gegangen. Außer den ſchon erwähnten Bruchſtücken 
erübrigen nur noch vier Scholien über die Opferung Iſaaks als Vorbild ber 
Kreuzigung Chriſti, vermutlich den don Euſebius bezeugten „Auszügen“ ent- 
nommen, aber bereitS durch unechte Zufäge entftellt, und ein intereffantes Yrag- 
ment über die Taufe des Herrn im Jordan, „über die Taufe" (Tept AovzooD) 
betitelt und jedenfalls der gleihnamigen Schrift in dem Verzeichniſſe bei Eufebius 
zuzumeifen. Doc dürften auch vier nur ſyriſch erhaltene Fragmente, ex trac- 
tatu de anima et corpore, ex sermone de cruce, de fide, Melitonis 
episcopi urbis Atticae, als Eigentum Melitos anzuerkennen jein, wenngleich) 
fie in anderen Handſchriften anderen Autoren, insbejondere dem Bijchofe 
Alerander von Alexandrien (geft. 328), zugeeignet werden. Unecht ift dagegen 
eine gleichfalls ſyriſch überlieferte Apologie mit der Aufſchrift Oratio Meli- 
tonis philosophi quae habita est coram Antonino Caesare, eine ener- 
giſche Polemik gegen Polytheismus und Gögendienft, verwandt mit der Apo- 
logie des Atheners Ariftives. Sehr wahrſcheinlich ift diefe Schrift in Syrien 
entjtanden, gegen Ende des 2. oder gegen Anfang des 3. Jahrhunderts, und 
der ſyriſche Text ſtellt wohl nicht eine Überfegung, fondern das Original dar. 
Auch ein vierzeiliges armenijches Yragment ex Melitonis epistola ad Eutre- 
pium ſowie mehrere lateiniſche Schriften, De passione S. Ioannis evange- 
listae, De transitu B. Mariae virginis, Clavis scripturae, Catena in 
apocalypsin, tragen den Namen Melitos mit augenjcheinlihem Unrecht. In der 
umfangreichen Olavis scripturae wollte der Herausgeber, Kardinal Pitra, eine 
Überfegung bezw. Überarbeitung und Erweiterung des von Eufebius angeführten 
„Schlüſſels“ Melitos finden. Diejelbe erweiſt fich indeſſen alS ein aus Augu— 
ſtinus, Gregor d. Gr. und anderen lateiniſchen Vätern Tompiliertes biblifches 
Gloſſar, welches vorläufig noch nicht genauer datiert werden kann, aber früheſtens 
im 11. Jahrhundert mit dem „Schlüſſel“ Melitos identifiziert worden ift. 


Die Zeugniffe und Fragmente bei Routh 1. ec. I, 111—153; de Otto 1. c. IX, 
374—478. 497 — 512, DBgl. Harnada.a. O.I, 246—255, II, 1, 358 ff. 517 f. 
522. ff. &. Thomas, Melito von Sardes. Osnabrück 1893. 8%. — Das griechiſche 
Vragment „über die Taufe” wurde herausgegeben von Pitra, Analecta sacra II 
(1884), 3—5. Zur Kritik des Textes vgl. I. M. Mercati in der Theol. Quartal= 
ſchrift LXXVI (1894), 597—600. — Die ſyriſche Apologie und die vier ſyriſchen 
Fragmente edierte zuerſt W. Oureton, Spicilegium Syriacum, Londini 1855. 8°. 
Alle dieſe Stüde (mit Ausnahme des vierten Fragmentes) finden fih, von E. Renan 
bearbeitet, ſyriſch und lateiniſch auch bei Pitra, Spieil. Solesm. II, 1855. de Otto 
1. c. giebt gleichfalls ſämtliche Stücke priih (497—512) und lateiniſch (419—432; 
cf. 453— 478). Eine deutſche Überfegung der Apologie (nach dem Syriſchen) von 
DB. Welte in der Theol. Quartalſchr. XLIV (1862), 384—410; eine Uberſetzung nad) 
der lateiniſchen Überfegung v. Ottos von V. Gröne in der Vibl. der Kirchenväter, 
Kempten 1873. Über die Apologie ſ. Yarnad a. a. O. II, 1, 522 ff. und bie 
dort verzeichnete Literatur. Uber die vier Fragmente j. ©. Krüger in der Zeitjehr. 
T. wiſſenſch. Theol, XXXI (1888), 434—448, Thomas a. a. DO. 40— 51. — Die 
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vier armenijchen Zeilen ex Melitonis epistola ad Eutrepium bei Pitra, Analecta 
sacra IV (1883), 16. 292. — Die Clavis sceripturae ift von Pitra zweimal heraus— 
gegeben worden, in längerer Textgeftalt Spicil. Solesm. II—-III, 1 (1855), und in 
kürzerer umd urjprünglicherer Form Anal. sacra II (1884). Näheres über diejes 
Werk bei DO. Rottmanner, Theol. Quartalſchrift LXXVIII (1896), 614-629. 
en anderen oben genannten lateinischen Schriften |. SQarnad a. a. O. I, 252 
18 : 


5 20. Athenagoras von Athen. 


1. 2ebensverhältniffe. — Athenagoras wird in dem handſchriftlich bis 
ins Jahr 914 zurüdzuverfolgenden Titel feiner Apologie „chriſtlicher Philoſoph 
aus Athen“ (Adyvaios, Yıldoopog ypeoravög) genannt. Die Angaben, 
welde ein anonymer Schreiber Über die alerandrinijchen Lehrer in der „Chrift- 
lihen Geſchichte“ des Philippus Sidetes ($ 79, 2) gefunden haben will, 
Athenagoras habe feine Apologie den Kaifern Hadrian und Antoninus (Pius) 
überreiht und er ſei der erſte Borfteher der alexandriniſchen Katechetenfchule 
gemwejen, find durchaus unzuverläſſig. Die Apologie ift vielmehr laut dem Ein- 
gange an die Kaifer Mark Aurel und Gommodus gerichtet und folglich zwiſchen 
November 176 und März 180, wahrſcheinlich 177, verfaßt. Es bleibt 
alfo die don Zahn angedeutete Möglichkeit offen, daß der Verfaſſer identiſch 
ift mit dem Athenagoras, welchem der Alerandriner Boethus nad) 180 fein 
Buch „Über ſchwierige Ausprüde bei Plato“ gewidmet hat (Phot., Bibl. 
cod. 155). 


Harnad, Geſch. der altchriftl. Litt. I, 256—258; II, 1, 317—319. 710. 
A. Eberhard, Athenagorad. (Progr.) Augsburg 1895. 8°. 


2. Schriften. — Die Apologie oder Bittfehrift für die Chriften (mpsapera 
reor ypıoriavov, supplicatio s. legatio pro Christianis) fest ſich die Auf- 
gabe, die damals gangbaren Vorwürfe gegen die Chriften, lautend auf Atheis- 
mus, thyeſteiſche Mahlzeiten und ödipodeiſche Vermiſchungen, zurüdzumeijen 
(ec. 3). Die erfte Anklage wird fehr eingehend durch eine glänzende Darlegung 
und Begründung der erhabenen Gottesiehre der Chriften entfräftet (c. 4—30). 
Den beiden anderen Beichuldigungen gegenüber werden furz die Hauptjäge der 
Hriftlihen Moral ins Feld geführt (c. 32—34, c. 35—36). Auf Bolemit 
gegen das Heidentum läßt fih die Schrift nur vorübergehend ein. Inhaltlich 
ift fie nahe verwandt mit dem Dialoge des Minucius Felix, wenngleich eine 
Benußung derfelben durch Minucius nit zu erweilen it. Die einzigen 
fiheren Spuren derſelben im ganzen Umfreis der altchriftlihen Literatur find 
ein Gitat bei Methodius von Olympus (De resurr. I, 37, 1 Bon- 
wetsch) und die ſchon erwähnte Notiz bei Philippus Sidetes (Abſ. 1). — 
Noch meniger Beachtung Hat im Altertum die Schrift Über die Auferftehung 
der Toten (Tepl dvasrdsews vexowv) gefunden, melde in der Handſchrift 
vom Jahre 914 an die Apologie angereiht und demfelben Berfafjer zugewieſen 
wird. Irgend ein anderes Zeugnis Über diefe Schrift läßt ſich nicht bei- 
bringen. Doch liegt fein Grund vor, an der Ausfage der Handjchrift zu 
zweifeln, um fo meniger als Athenagoras ſelbſt zum Schluffe der Apologie 
(ec. 36, al. 37) eine Erörterung der Auferftehungsiehre anfündigt. Die Schrift 


— 
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zerfällt in zwei Teile, von welchen der erſte die Einwürfe gegen die Möglich⸗ 
keit der Auferſtehung bekämpft (c. 1—10) und der zweite die Wirklichkeit der 
Auferſtehung nachzuweiſen ſucht (c. 11—25), und zwar a) aus der Beſtim— 
mung des Menjchen mie eines jeden vernünftigen Weſens, zu fein und zu leben 
ohne Ende (ec. 12—13); b) aus der Natur des Menſchen als einer Syntheje 
bon Seele und Leib (ce. 14—17); c) aus der Notwendigkeit der Vergeltung 
nicht mur für die Seele, fondern auch für den Leib (c. 18—23); d) aus 
dem Endziel (TEAog) des Menfchen, welches in dieſem Leben nicht erreicht 
werden kann (c. 24—25). 

Alle bisher befannt gewordenen Handjchriften der Apologie ſowohl wie der Schrift 
über die Auferftehung gehen auf einen und denfelben Archetypus, den Arethascoder 
(8 13), zurüd. Die Schrift über die Auferftehung ward zuerft von P. Nannius 
(Löwen 1541), die Apologie zuerft von C. Gesner (Züri) 1557) herausgegeben. Über 
die Ausgaben beider Schriften von Morellus, Maranus (Gallandi, Migne), v. Otto 
(Corpus apol. VII) vgl. $ 13. Die neueite Ausgabe ift diejenige von Ed. Schwartz, 
Leipzig 1891 (Texte u. Unterfuchungen u. ſ. w. IV, 2). Beide Schriften deutſch von 
Al. Bieringer, Kempten 1875 (Bibl. der Kirchenväter). &. 3. Hefele, Beiträge 
zur Kirchengeſch, Archäol. u. Liturgif (Tübingen 1864) I, 60—86: „Lehre des Athe- 
nagoras und Analyfe feiner Schriften.” R. Förfter, Über die älteften Herabilder, 
nebjt einem Exkurs über die Glaubwürdigkeit der Ffunftgefchichtl. Angaben des Athena= 
goras. (Progr.) Breslau 1868. 4°. L. Arnould, De apologia Athenagorae. 
Paris. 1898. 8°. 

3. Eigenart. — Athenagoras ift ein jehr anziehender Schriftfteller. An 
Driginalität des Gedankens mag er feinen Vorgängern Juſtin und Tatian 
nachſtehen. An Gewandtheit des Ausdruds, Reinheit und Schönheit der Sprade, 
Einfachheit und Durhfichtigfeit der Dispofition hat er fie weit übertroffen. 
Mit den griehiichen Klaſſikern zeigt ex fi) wohl vertraut. Die Apologie be- 
fundet eine gewiſſe Vorliebe für Citate aus Dichtern und Philofophen. In 
Übereinftimmung mit Yuftin und im Unterfchiede von Tatian nimmt Athena- 
goras zur griechiſchen Philoſophie, insbejondere zum Platonismus, eine jehr 
freundliche Stellung ein. Aus dem Schatze der Kriftlihen Lehre hebt er nur 


ſolche Sätze aus, welche geeignet erjcheinen, den heidniſchen Verleumdungen 


die Spitze abzubrechen. Zeugen und Bürgen des Glaubens der Chriften find 
ihm die Propheten, „Moſes, Iſaias, Jeremias und die anderen”, deren Mund 
dem Heiligen Geifte als Werkzeug diente, ähnlich wie dem Flötenfpieler die Flöte 
(Supplie. c. 7. 9). Der Bernunftbeweis für die Einheit Gottes (ibid. c. 8) 
verdient Beachtung als der erſte Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Rechtfertigung 
des Monotheismus in der hriftlichen Litteratur. Mit faft überrafhender Klar— 
heit und Präcifion wird die Dreiperfönlichkeit Gottes bezeugt (f. namentlich c. 10). 

F. Schübring, Die Philoſophie des Athenagoras. (Progr.) Berlin 1882. 4°. 
A. Joannides, IIpouoceio repl is rap’ Admvaydpa PiRosopuis yvossws. (Inaug.⸗ 
Diſſ.) Jena 1883. 8°. J. Lehmann, Die Auferſtehungslehre des Athenagoras. 
(Snaug.-Difj.) Leipzig 1890. 8%. P. Logothetes, H HeoAoyla rod Adnvayöpon. 
(Inaug.⸗Diſſ.) Leipzig. 1898. 8°, 


$ 21. Theophilus von Antiodien. 


1. Lebensverhältniſſe. — Theophilus ift der jechfte oder, mit Einſchluß 
des hl. Petrus, der fiebente Biſchof von Antiochien geweſen (Eus., Chron. 
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ad a. Abr. 2185; Hist. ecel. IV, 20. Hier., De vir. ill. c. 25; Ep. 
121, 6). Wenn Eufebius angiebt, Theophilus habe 169 und fein Nachfolger 
Mariminus habe 177 den Biſchofsſtuhl beftiegen (Chron. ad a. Ahr. 2185. 
2193), fo läßt fi) das zweite Datum kaum in Einklang bringen mit der 
Beobadhtung, daß daS Iehte der drei Bücher an Autolyfus, melde Eufebius 
ſelbſt als Schriften des Biſchofs Theophilus bezeugt (Hist. ecel. IV, 24), 
jedenfalls erft einige Zeit nad dem Tode Mark Aurels, 17. März 180, ge- 
ſchrieben fein kann (ec. 27—28). Unter Vorausſetzung eines Widerſpruches ift 
aber nicht ein jüngerer Theophilus als Verfaffer der Bücher an Autolyfus an- 
zunehmen (Erbes), jondern jenes zmweite Datum als falſch zu bezeichnen 
(Harnad). Den Büchern an Autolyfus läßt fi entnehmen, daß der Verfaffer 
erſt im Mannesalter vom Heidentume zum Chriftentume übertrat (I, 14), daß 
er nicht weit vom Euphrat und Tigris feinen Wohnort und wohl auch feinen 
Geburtsort Hatte (IT, 24), daß er Hellenifch gebildet war, aber auch einige 
Kenntnis des Hebräifchen beſaß (IT, 12. 24; III, 19). 

C. Erbes, Die Lebenszeit des Hippolytus nebſt der des Theophilus von An— 


tiochien: Jahrbb. f. prot. Theol. XTV (1888), 611—656. Harnad, Geſch. der 
altrifil. Sit. I, 496—502; II, 1, 208—213. 319 f. 534 f. 


2. Die drei Bücher an Autolyfus. — Die drei Bücher moög Adröiuxov 
hängen untereinander nur loſe zufammen. Iſt das dritte um 181/182 ver- 
faßt (vgl. Abſ. 1), jo können die beiden erften geraume Zeit vorher gejchrieben 
fein. Das erjte handelt, anfnüpfend an ein Geſpräch des Berfafjers mit feinem 
heidniſchen Freunde Autolyfus, von dem Glauben der Chriften an einen un— 
fihtbaren Gott (ce. 2—11) und von dem Namen „Ehrift“ (e. 12). Das 
zweite bietet zur Ergänzung und Erläuterung des erften eine Ausführung über 
die Thorheit des heidniſchen Götzendienſtes (c. 2—8) und einen Überblic über 
die Lehre der Propheten, der „Männer Gottes und Träger des Heiligen Geiftes“ 
(c. 9—38). Das dritte tritt nad einer Würdigung der Vorwürfe thyefteilcher 
Mahlzeiten und ödipodeiſcher Bermifchungen (ec. 4—15) den Beweis an, daß 
die heiligen Schriften der Chriften an Alter über die Anfänge der Gefchichte 
und der Litteratur der Griechen, ja jelbft über die Zeit der griechiſchen Mythen 
weit hinausreihen (ec. 16—29). Theophilus ſchreibt leicht und ungezwungen, 
friſch und lebendig. Ein eigentümliher Zug feiner Apologie liegt darin, daß 
er auf die fubjektiven Bedingungen des Glaubens hinweiſt und die Abhängig- 
feit der religiöfen Erfenntnis von der Reinheit der Gefinnung betont (I, 2 sgg.). 
Den Schriften der Covangeliften (II, 22; HI, 12) und den Briefen des 
hl. Paulus (III, 14) mißt er die gleiche Autorität bei wie den Schriften der 
Propheten (II, 9; III, 12). Zur Bezeihnung des Perjonenunterfchiedes in 
Gott hat er zum erſtenmal dad Wort zorag gebraudt (II, 15). 


Die Bücher an Autolyfus find durch cod. Marcianus 496 saec. XI und andere 
von diefem Coder abhängige Handjchriften überliefert. Die editio princeps bejorgte 
3. Friſius bezw. C. Gesner, Zürich 1546. Über fpätere Ausgaben vgl. $ 13. Die 
neuefte ift diejenige v. Otto& (Corpus apol. VIII). Eine deutjche Überjeung lieferte 
3. Leitl, Kempten 1873 (Bibl. der Kirchenväter). Über den Begriff des Glaubens 
bei Theophilus handelte 2. Paul, Jahrbb. |. prot. Theol. I (1875), 546—559; 
über das Zeugnis des Theophilus betreffend den Kanon des Neuen Tejtamentes 
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t rnack, Zeitſchr. f. Kirchengeſch. XI (1889—1890), 1—21; über die Gottes— 
ne ee ann Leipzig 1891. 8° (Inaug.-Diſſ.), und 
DO. Groß, Chemnitz 1896. 4° (Progr.). \ 

3. Verloren gegangene Schriften. — In den Büchern an Autolykus 
nimmt Theophilus jelbft wiederholt auf ein früher veröffentlichtes Werk Bezug, 
veffen erſtes Buch den Sondertitel reor ioropıov führte und über die frühefte 
Gefhichte der Menſchheit handelte (II, 30). Die Citate aus einem „Chrono- 
graphen Theophilus“ in der Chronographie des Johannes Malalas (ed. Din- 
dorf 29. 59 al.) haben mit diefem Werfe wohl nichts zu thun. — Eujebius 
(Hist. ecel. IV, 24) erwähnt eine Schrift des Theophilus gegen die Häreſie 
des Hermogenes (modc rzv aloeow konoyevoug), einige katechetiſche Schriften 
(wa xarmyyrıza Built, bei Hier. De vir. ill. c. 25: breves elegantes- 
que tractatus ad aedificationem ecclesiae pertinentes) und eine Schrift 
gegen Marcion (xara Mapxiwvog). — Hieronymus (l. c.) fennt noch zwei 
weitere Schriften unter des Theophilus Namen: in Evangelium et in Pro- 
verbia Salomonis commentarü (über den Evangelienfommentar vgl. auch 
Hier., Ep. 121, 6; Comm. in Matth. praef.). Einen lateiniſchen Evan— 
gelienfommentar oder eine ſchlecht geordnete Sammlung von Scholien allegori— 
fierenden Inhalts zu ausgewählten Stellen der vier Evangelien hat de la Bigne 
(1575) unter des Theophilus Namen herausgegeben. Aber diefer Kommentar 
fann nicht (wie es neuerdings bon Zahn geihah) mit dem von Hieronymus 
bejchriebenen Evangelienkommentar identifiziert und Theophilus zugeeignet werden. 
Derjelbe ift vielmehr (mie Harnad nachwies) eine etwa gegen Ausgang des 
5. Jahrhunderts, vermutlih in Südgallien, jedenfall3 aber von einem Lateiner 
gefertigte Kompilation aus Cyprian, Hieronymus, Ambrofius, Pſeudo-Arnobius 
dem Jüngeren, Auguftinus. In drei alten (Zahn noch nicht befannt geweſenen) 
Handjhriften geht dem Werke ein Prolog vorauf, in welchem der ungenannte 
Verfaſſer jelbit feine Arbeit als ein Florilegium aus älteren Schriftauslegern 
bezeichnet (tractatoribus defloratis opusculum spiritale composui). 

Ausgaben des Evangelienfommentar8 von de la Bigne, Bibl. SS. Patr. (Paris. 
1575) V, 169—192; de Otto, Corpus apol. VIII, 278—8326; Zahn, Forſchungen 
zur Geſch. des neuteftamentl. Kanons II (1883), 29—85. Über die drei inzwiſchen 
entdecten Handſchriften ſ. Harnad, Texte und Unterfuhungen I, 4 (1883), 159 
bi3 175; Pitra, Anal. sacra II (1884), 624—634. 649— 650. Im übrigen ſ. Zahn 
a. a. O. II („Der Evangelienfommentar des Theophilus von Antiohien“); vgl. III 
(1884), 198— 277; Harnad a. a. DO. 97—176 („Der angebliche Evangelien- 
fommentar des Theophilus von Antiohien“); vgl. Theol. Litteraturztg. 1886, 404 f. 
Außerdem griffen in die Kontroverfe ein A. Haud, Zeitſchr. f. kirchl. Wiſſenſch. und 
kirchl. Leben V (1884), 561—568; W. Sanday, Studia Biblica (Orford 1885) 
8I—101; W. Bornemann, Zeitfhr. f. Kirchengeſch. X (1888— 1889), 169— 252. 


$ 22. Der Brief an Diognet. 


Unter dem Namen Juſtins des Märtyrers ift in einer Handſchrift des 
13. oder 14. Jahrhunderts ein Brief an Diognet (Moog Aröyvyrov) überliefert, 
welcher Fragen eines von Antereffe für das Chriftentum erfüllten Heiden be- 
antworten will. Die Fragen betreffen die Eigentümlichkeit der hriftlichen Gottes— 
verehrung im Unterfchiede von der heidnifchen und der jüdiſchen, den über— 


4 
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tajhenden Lebenswandel und die merkwürdige Nächſtenliebe der Chriften ſowie 
den Grund, weshalb diefe neue Religion erſt jest ing Leben getreten fei und 
nit ſchon früher. Die Antwort zeichnet fi” aus dur Vornehmheit des 
Tone, Tiefe der Auffaffung, Pracht und Glanz der Darftellung; die Schil— 
derung de& Lebenswandels der Chriften (c. 5—6) ift von hinreißender Wirkung. 
Mit c. 10 ift das Thema erfchöpft; das in der Handichrift noch folgende 
Stüd, ce. 11—12, gehört nicht mehr zu dem Briefe. Auch die Angabe der 
Handjhrift über den Verfaſſer des Briefes verdient feinen Glauben; die goldene 
Klaffieität der Sprache fteht zu der nadläffigen und alle Schmudes und 
Schwunges entbehrenden Schreibweile Juſtins in unvereinbarem Gegenfat. 
Undermweitige Zeugniffe über den Brief liegen nicht vor. Der Einfall Donaldſons, 
es handle fih um eine Stilübung oder Deklamationsprobe aus dem 15. oder 
16. Sahrhundert, ſcheitert Shon an dem Datum der Handſchrift. Nach inneren 
Anzeichen ſtammt der Brief aus den Tagen der Chriftenverfolgungen (c. 5. 7), 
alfo nicht aus nachfonftantinifher Zeit (Overbeck), ſondern aus dem 2. oder 
3. Sahrhundert. Genaueres läßt fih aus Mangel an zuverläffigen Anhalts— 
punkten nit ermitteln. Doch dürfte die größere Wahrfcheinlichfeit für das 
2. Sahrhundert jprechen. Unter dieſer Vorausfegung könnte der als Lehrer 
Mark Aurel bekannte Diognet der Empfänger des Briefes fein. Als Ber- 
faffer wurde von Bunjen Marcion, von Dräfefe Marcions Schüler Apelles, 
von Doulcet, Kihn, Krüger Ariftides von Athen in Vorſchlag gebradt. Nur 
die lebtgenannte Hypothefe darf Berüdfihtigung beanſpruchen; allein die nicht 
zu bverfennende Verwandtſchaft des DBriefes mit der Apologie des Ariſtides 
reiht durchaus nicht hin, die Identität des Verfaffers oder auch nur die Gleich— 
zeitigfeit der Schriften wahrjheinlih zu maden. 

Die mehrerwähnte Handſchrift ift der 1870 verbrannte cod. Argentorat. 9 
($ 17, 2). Herausgegeben wurde der Brief zuerft von H. Stephanus, Paris 1592. 
In der Folge wurde er unter den Werken Juftins (vgl. $ 17, 2) gedruct, insbeſondere 
bei de Otto, Corpus apol. III (1879), 158— 211, und jpäter auch unter den Schriften 
der Apoftoliihen Väter (vgl. $ 4), insbejondere bei de Gebhardt et Harnack, Bar- 
nabae epist. (1878) 142—164; Funk, Opp. Patr. apostol. I (1878. 1887), 
310—333. In Verbindung mit den Schriften der Apoftolifchen Väter wurde der 
Brief auch wiederholt in moderne Sprachen überſetzt (vgl. 8 4); eine neue deutjche 
Überjegung von W. Heinzelmann, Erfurt 1896. 8°. Vgl. J. Donaldson, A cri- 
tical history of Christian literature and doctrine II (London 1866), 126 — 142, 
Fr. Overbeck, Über den pfeudosjuftiniichen Brief an Diognet. (Progr.) Baſel 1872. 
4°; mit Zufägen wieder abgedruckt in Operbeds Studien zur Geſch. der alten Kirche 
I (Schloß Chemnitz 1875), 1-92. I. Dräjefe, Der Brief an Diognetos. Leip- 
zig 1881. 8°; Geparatabdrud aus den Jahrbb. für protejt. Theol. VII (1881). 
H. Kihn, Der Urfprung des Briefes an Diognet. Freib. i. Br. 1882. 8°. Die 
von Kihn befürmwortete Annahme, Ariſtides ſei der DVerfaffer, Hat au ©. Krüger 
vertreten (Zeitfehr. |. wiſſenſch. Theol. XXXVII [1894], 206— 223), jpäter aber zurück— 
genommen (Geſch. der altchriftl. Litt. Nachträge [Freib. i. Br. 1897] 20). Über die 
Beziehungen des Briefes zu der Apologie des Arijtides |. auch R. Seeberg bei Zahn, 
Forſchungen zur Gef. des neuteftamentl. Kanon V (1893), 239— 243. 


8 23. Hermias. 


„Hermias' des Philoſophen Verſpottung der heidniſchen Philoſophen“ 
(Konetov gılocögpov Ödtaavpnös av Em gelooögwv, irrisio gentilium 
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philosophorum) betitelt fi) ein eines Schriften, welches die Widerſprüche 
der griehifehen Philofophen in ihren Lehren über die menſchliche Seele (c. 1—2) 
und über die Grundprinzipien der Dinge (c. 3—10) an den Pranger Stellt. 
Der Berfaffer bekundet Wiß und Gewandtheit, bleibt aber freilich an der Ober- 
fläche haften, infofern er den jedesmaligen Zufammenhang der philoſophiſchen 
Thefen ganz außer acht läßt. Im chriſtlichen Altertume wird das Schriftchen 
niemals erwähnt, und auch der Text felbft trägt feine deutlichen Zeitipuren. 
Immerhin aber dürfte Hermias nicht in das 5. oder 6. Jahrhundert (Diels), 
fondern in das 2. oder 3. Jahrhundert zu jegen fein. Den Beinamen des 
„Philoſophen“ teilt Hermias mit einer Reihe von Apologeten des 2. und 
3. Jahrhunderts, Ariſtides, Juſtin, Athenagoras, Pſeudo-Melito, und die Hal— 
tung und Tendenz ſeines Schriftchens, die Schärfe der Polemik, die Lebendig— 
keit der Darſtellung, ſcheint auf die Tage des erſten Zuſammenſtoßes des 
jungen Chriſtentums mit der helleniſchen Philoſophie hinzuweiſen. Die Anzeichen 
einer Benutzung der pſeudo-juſtiniſchen Cohortatio ad Gentiles (vgl. Irris. 
c. 1. 5 und Cohort. c. 7. 31; aber wenigſtens an der zweiten Stelle em— 
pfiehlt fih die Annahme einer gemeinfamen Quelle: Ps.-Plut., De place. 
philos. I, 7, 4) geben jedenfalls fein Recht zu der fpäteren Datierung. 

Über die Handfchriften vgl. Harnad, Geſch. der altehriftl. Sitt. I, 782 f. 
Der erjte Herausgeber war 3. Oporinus, Bafel 1553. Es folgten u. a. Morellus, 
Maranus (Oalandi, Migne), v. Otto (Corpus apol. IX, 1—31; ef. XI-LI); 
vgl. 8 13. Neueſte Ausgabe von H. Diels, Doxographi Graeci (Berol. 1879. 8°) 


649—656; cf. 259—263. Cine deutfche Überfegung von 3. Leitl, Kempten 1873 
(Bibl. der Kirchenväter). 


8 24. Minucius Felir. 


1. Der Dialog Oktavius. — Den Werken der griehifhen Apologeten 
reiht fih in mürdigfter Weife eine lateiniſche Apologie des Chriftentums an, 
der Dialog „Oktavius“, ein Disput zwischen dem Chriften Oktavius Januarius 
und dem Heiden Cäcilius Natalis, zwei Freunden des Verfaſſers Markus 
Minucius Felir, Sahmalters (causidicus) zu Rom. Die Einleitung (ec. 1 
bis 4) entwirft ein anſchauliches Bild der Situation: Minucius Felir, welcher 
zum Schiedsrichter erforen wurde, in ihrer Mitte, haben fich die beiden Gegner 
zu Oftia am Meeresftrande niedergelaffen. Cäcilius tritt für den Sfeptizis- 
mus ein, verteidigt jedod den Glauben der Väter, welchem Rom feine Größe 
berdanfe, und befämpft das Chriftentum als ein aller Vernunft und Sittlich— 
keit hohnſprechendes Truggebilde (c. 5—13). Oftavius, Schritt für Schritt 
Cäcilius folgend, geißelt den Polytheismus, meift die Anklagen gegen die 
Chriſten (Verehrung eines Eſelskopfes, Anbetung der Genitalien des Prieſters, 
thyeſteiſche Mahlzeiten, ödipodeiſche Vermiſchungen, Atheismus) zurück und 
ſchließt mit einer zu Herzen gehenden Schilderung chriſtlichen Glaubens und 
chriſtlichen Lebens (c. 16—88). Eines Schiedsrichterſpruches bedarf es nicht. 
Cäcilius erklärt ſich ſelbſt mit Freuden für überwunden. — In formeller Be— 
ziehung, an Kunſt der Anlage und Anmut der Darſtellung, dürfte keine andere 
Apologie des 2. oder 8. Jahrhunderts dieſen Dialog erreichen. Allem An— 
ſcheine nach hat Ciceros Werk De natura deorum dem Verfaſſer als Vorbild 
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gedient. „Jedenfalls ift Cicero (De natura deorum und De divinatione) 
ſowie au Seneca (De providentia und De superstitione) benußt worden. 
Durch das ganze Buch geht ein Zug edler Humanität. Das Chriftentum wird 
bormwiegend als Monotheismus gekennzeichnet (vgl. c. 18); der Schwerpunft 
der chriſtlichen Religion wird in praktiſche Sittlihfeit verlegt (vgl. c. 32, 3). 
Die Myſterien des Chriftentums kommen nicht zur Sprache; aud bon der 
Heiligen Schrift wird fein Gebrauch gemacht (vgl. indes c. 34, 5). Es ift 
aber nicht „eine heidniſch-philoſophiſche Auffaffung vom Chriftentum“ (Kühn), 
was Minucius bietet, jondern echt Hriftlihe Wahrheit in einer el heidniſch⸗ 
philoſophiſche Kreiſe berechneten Hülle. 


Der Dialog iſt nur durch cod. Parisinus 1661 saec. IX (und eine Kopie 
saec. XVI) überliefert, und zwar erjcheint derſelbe hier al8 achtes Buch des Werkes 
des Arnobius Adversus nationes. Die erften Ausgaben bejorgten F. Sabäus, 
Rom 1543, und Fr. Balduin, Heidelberg 1560. Neuere Ausgaben bezw. Abdrüce 
u. a. von C. de Muralt, Züri) 1836; Migne, P. lat. III (Paris. 1844); 
3. B. Kayſer, Paderborn 1863; C. Halm, Wien 1867 (Corpus script. eceles. 
lat. ID); 3. 3. Cornelifjen, Leiden 1882; E. Bährens, Leipzig 1886. Die 
Palme gebührt der Ausgabe Halme. Über neuere Deiträge zur Texteskritik ]. Zeuffel- 
Schwabe, Geld. der röm. Litt. (5. Aufl.) 931. 1317. Bol. 3. Vahlen im Index 
lect. Berolin. per sem. aest. a. 1894 jowie im Hermes XXX (1895), 385— 390; 
C. Synnerberg, Randbemerfungen zu Minucius Felir.. Berlin 1897. 8%. — 
Deutſche Überfegungen von A. Bieringer, Kempten 1871 (Bibl. der Kirchenväter); 
DB. Dombart, Erlangen 1875—1876, 2. Aufl. (nebſt einem a des Textes 
nad der Ausgabe Halms) 1881; 9. Hagen, Bern 1890. — €. Behr, Der 
Octavius des M. Minucius Felix in feinem Verhältnis zu Ciceros Büchern de na- 
tura deorum. (Inaug.Dif.) Gera 1870. 8°. Über die Frage nach) den Vorbildern 
und Quellen des Dialogs vgl. aud Th. Keim, Celſus' Mahres Wort (Zürich 1873) 
151—168; ©, Löjche in den Jahrbb. f. prot. Theol. VIII (1882), 168—178. 
P. de Felice, Etude sur l’Octavius de Minucius Felix (These). Blois 1880. 8°. 
RK. Kühn, Der Octavius des Minucius Felir. Eine heidnifch-philofophijche Auf- 
faflung vom Chriftentum. Leipzig 1882. 8%. Gegen Kühn |. O. Grilinberger 
in dem Jahrb. f. Philoſ. u. ſpekul. Theol. III (1889), 104—118. 146—161. 260 
bis 269. B. Seiller, De sermone Minuciano. (Progr.) August. Vind. 1893. 8°. 


2. Der Verfaffer und feine Zeit. — Die Lebensverhältniſſe des Verfaſſers 
find nicht näher befannt. Nach feinen eigenen Worten war er erjt in jpäteren 
Jahren „aus tiefer Yinfternis zu dem Lichte der Weisheit und Wahrheit“ 
emporgedrungen (c. 1, 4). Lactantius (Div. Instit. V, 1, 22; vgl. au 
I, 11, 55) ſcheint borauszufegen, daß Minucius dor Tertullian gejchrieben 
habe. Unzmweifelhaft aber jebt Hieronymus (De vir. ill. c. 53. 58; vgl. 
au Ep. 70, 5) vielmehr voraus, daß Tertullian der ältere jei. Das auf- 
fällige Verwandtſchaftsverhältnis zwifchen dem Dialoge Oktavius und dem 197 
verfaßten Apologeticum Tertullians dürfte ſich indeffen nicht aus einer Ab- 
hängigkeit des Minucius von Tertullian erklären laffen (fo die meiften Ülteren, 
neuerdings Mafjebieau), noch weniger aus gemeinjamer Benubung einer fonft 
nicht nachmweisbaren Duelle (Hartel, Wilhelm u. a.), jondern nur aus einer 
Abhängigkeit Tertullians von Minucius (Ebert, Schwenfe, Red u. a.). Die 
Annahme der Priorität des Minucius wird aber auch durch anderweitige An- 
zeichen empfohlen; insbejondere muß Fronto von Girta (geft. nad 175) zur 
Zeit der Abfafjung des Dialoges entweder noch unter den Lebenden gemeilt 
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haben oder doch noch eine weithin befannte Perfönlichleit von nicht geringem 
Anfehen gemefen fein (ſ. ec. 9, 6; 31, 2). Einen fidheren terminus ad quem 
für die Datierung bietet die etwa 248 gejchriebene Abhandlung Cyprians 
Quod idola dii non sint, infofern in ihr der Dialag umfaffende Verwertung 
gefunden Hat. Die Abfaffung mag in den Anfang der Regierung des Com— 
modus (180—192) zu verlegen fein. In die Zeit des Antoninus Pius 
zurüdzugreifen (de Felice, Schanz), fehlt das Recht; bis in die Tage des 
Philippus Arabs (Neumann) oder gar bis in den Beginn des 4. Jahrhunderts 
(Schulte) hinabgehen, ift vollends willkürlich bezw. ſchon durch Cyprians Schrift 
ausgeſchloſſen. 

Über die Abfaſſungszeit des Dialoges handeln A. Ebert in den Abhandlungen 
der phil.=hift. Kl. d. k. ſächſ. Gef. d. Wiſſenſch. V (1870), 319—420 (die Abhand- 
Yung erſchien bereitS 1868); W. Hartel in der Zeitjehr. für die öfterr. Gymnafien 
XX (1869), 348— 8368; V. Schulte in den Jahrbb. f. prot. Theol. VII (1881), 
485—-506; P. Schwenfe ebenda IX (1883), 263— 294; %. X. Red in der Theol. 
Quartalſchr. LXVIII (1886), 64— 114; Fr. Wilhelm in den Breslauer philo- 
logijhen Abhandlungen IL, 1 (1887); M. 2. Majfebieau in der Revue de l’hist. 
des religions XV (1887), 316—346; 8.3. Neumann, Der römijche Staat und 
die allgemeine Kirche I (Leipzig 1890), 241 ff. 250 ff.; M. Schanz im Rhein. 
Mufeum für Philol. N. F. L (1895), 114—136; E. Norden im Index lect. 
Gryphiswald. per sem. aest. a. 1897; 9. Boenig in einem Königsberger Gym— 
najialprogr., 1897. 

3. Die Schrift De fato. — Hieronymus kannte noch eine zweite Schrift 
unter des Minucius Namen, De fato vel contra mathematicos, glaubte 
jedoch die Echtheit derfelben megen der Verſchiedenheit des Stile in Zmeifel 
ziehen zu follen (De vir. ill. c. 58; vgl. Ep. 70, 5). In feinem Dialoge 
ſtellt Minucius ſelbſt eine Schrift De fato in Ausſicht (ec. 36, 2). Aber 
eben diefe Worte fonnten freilich auch zur Unterſchiebung einer fremden Schrift 
De fato Anlaß geben. 


Dritter Abſchnitt. 


Die häretiſche Litteratur des 2. Jahrhunderts und die neu: 
teſtamentlichen Apokryphen. 


8 25. Die gnoſtiſche Litteratur. 


1. Einleitendes. — Die apologetiſche Litteratur entſprang dem Kampfe 
der Kirche mit dem Heidentume und dem Judentume. Ein anderer Feind er— 
ſtand der Kirche, auch ſchon zu den Zeiten der Apoſtel, in der Häreſie, welche 
zwar nicht die Exiſtenzberechtigung der Kirche verneinte, wohl aber die Rein— 
heit und Unverſehrtheit ihres apoſtoliſchen Glaubens bedrohte. Der Beſprechung 
der antihäretiſchen Litteratur ſoll ein kurzer Überblick über die ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit der Häretiker ſelbſt voraufgeſchickt werden. 

Die gewaltigſte Häreſie der älteſten Zeit iſt der Gnoſtizismus. Er hob 
den ganzen Bau des chriſtlichen Glaubens auf, indem er, trotz alles Wider— 
ſpruches der vielgeſtaltigen Syſteme untereinander, ſtets von dualiſtiſchen Vor— 
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ausſetzungen ausging und die Lehre von der Erfhaffung der Welt ablehnen 
mußte. Er hat indeffen im Morgen- wie im Abendlande mächtig um ſich ges 


griffen, insbejondere in den gebildeteren Kreifen Fuß gefaßt und eine außer- 


ordentlich reiche und mannigfaltige Litteratur hervorgebracht. Freilich ift dieſe 
Xitteratur, abgejehen bon einigen wenigen, zumeift in koptiſcher Überfegung 
erhaltenen Schriften, zu Grunde gegangen und nur noch aus den Bruchſtücken 
befannt, welche die kirchlichen Autoren ihren Gegenjchriften zum Zwed der Be- 
ftreitung und MWiderlegung eingeflochten haben. 

Die wichtigſten Duellenwerfe für die Kenntnis des Gnofticismus und insbejondere 
der gnoſtiſchen Litteratur find des Irenäus Werf Adversus haereses, de3 Hippolytus 
Philosophumena, de3 Epiphanius Panarion oder Haereses und des Philaſtrius 
Liber de haeresibus. — Duellenfritiiche Unterfuhungen über diefe Werfe und ver- 
wandte Schriften namentlich) bei R.A. Lipfius, Zur Quellenkritif des Epiphanios. 
Wien 1865. 8%; Die Duellen der älteften Kebergeichichte neu unterſucht. Leipzig 
1875. 8°. U. Harnad, Zur Quellenkritik der Gejchichte des Gnoſticismus. Leipzig 
1873. 80; Zur Duellenfritif der Geſch. des Gnofticismus, Zeitſchr. f. die hiſt. Theol. 
XLIV (1874), 143—226. U. Hilgenfeld, Die Kebergefchichte des Urchriftentums 
urkundlich dargeſtellt. Leipzig 1884. 8°; Audentum und Judenchriſtentum. Leipzig 
1886. 8°. J. Kunze, De historiae enostieismi fontibus novae quaestiones cri- 
ticae. Lipsiae 1894. 8°. — Sammlungen von Fragmenten gnoftiiher Schriften bei 
J. E. Grabe, Spieilegium SS. Patrum ut et Haereticorum seculi p. Chr. n. I, 
II et III. Oxon. 1698—1699; 2. ed. 1714. 2 voll. 8° passim; in R. Maſ— 
ſuets Ausgabe des MWerfes des Hi. Irenäus Adv. haer. (Paris. 1710) 349—376 
(abgedruct bei Nigne, P. gr. VII, 1263—1322),; in A. Stierens Ausgabe des 
Werkes des HI. Irenäus (Lips. 1848 — 1853) I, 899 — 971; bei Hilgenfeld, Die 
Kebergeichichte des Urchriftentums u. |. w. passim. Das "vollftändigfte Verzeichnis 
gnoftiiher Schriftiteler und Schriften giebt A. Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 
143—205; vgl. II, 1, 289—311. 533—541. 

2. Bafılides und Iſidorus. — Die älteften gnoſtiſchen Seftenhäupter, 
Dofitheus, Simon Magus, Kleobius, Menander, Cerinth, Nikolaus (9), Sa= 
tornil, find, ſoviel befannt, nicht als Schriftfteller aufgetreten. Doc jind 
ihnen ſchon frühe von feiten ihrer Anhänger Schriften unterjhoben worden. 
Drigenes kennt angebliche „Bücher des Doſitheus“ (BißAous Tod AoardEov 
Comm. in Ioan. XIII, 27), Hippolytus Yegt feiner Darftellung der Lehre 
Simon? de3 Zauberer® (Philos. VI, 7—20; al.) eine vermutlih unter 
Simons Namen gehende „Große Offenbarung” (enöpanıg perydin) zu Orunde 
u. ſ. mw. Bafilides, melder etwa 120—140 zu Werandrien lehrte, hat 
ein Evangelium, einen Kommentar zu diefem Evangelium und Pjalmen oder 
Oden geſchrieben. Das Evangelium wird wiederholt erwähnt (zuerft bei Orig., 
Hom. 1 in Lue.), aber nicht näher gefennzeichnet; wahrscheinlich ift es eine 
tendenziöfe Kompilation aus den kanoniſchen Evangelien gewejen. Der Kom- 
mentar zu dem Evangelium hat nad) Agrippa Caſtor (bei Eus., Hist. ecel. 
IV, 7, 7) 24 Bücher umfaßt; Clemens von Mlerandrien, Drigenes und 
der Verfaffer der Acta Archelai et Manetis führen einzelne Stellen an. 
Die Bfalmen (Fragm. Murat. c. £.) oder Oden (Orig., In Iob 21, 11 sq.) 
find nur dem Namen nah befannt. Die Berichte der Alten über das Lehr- 
ſyſtem des Bafilives meifen durchgreifende Verſchiedenheiten auf: der Baſi— 
fives des Hl. Irenäus (Adv. haer. I, 24, 3—7; al.) j&eint Dualift und 
Emanationift, der Bafilides des hl. Hippolgtus (Philos. TER N al.). 


Bardenhemwer, Patrologte. 2. Aufl. 
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ſcheint Evofutionift und Pantheift zu fein. Zur Ausföhnung diejes Gegen⸗ 
ſatzes pflegt man zwei Formen des baſilidianiſchen Syſtems zu unterſcheiden, 
eine urſprünglichere Geſtalt und eine ſpätere Umbildung, wobei es jedoch 
ſtreitig bleibt, ob der Faſſung bei Irenäus oder derjenigen bei Hippolytus 
die Priorität zuzuerkennen ſei. Durch die neuerdings (von Salmon und 
Stähelin) verfochtene Hypotheſe, daß Hippolytus wie bei anderen Anläſſen jo 
au bei dem Berichte über Baſilides einem Betruge zum Opfer gefallen ſei 
und ein Falfififat als Duelle benußt Habe (vgl. $ 54, 3), wird der Knoten 
nicht ſowohl gelöft, al vielmehr zerhauen. Iſidorus, „des Bafilides echter 
Sohn und Schüler” (Hipp., Philos. VII, 20), hat menigftens drei Schriften 
hinterlaffen. Die Titel lauten bei Clemens von Werandrien: „Über die an- 
gewachfene Seele” (nspt mpoopvodg duyng Clem., Strom. II, 20, 113; Iſi—⸗ 
dorus unterschied zwiſchen der angewachſenen Seele und der Vernunftfeele), 
„Ethik“ (Hdırd ibid. II, 1, 2; wohl identifeh mit den nad) Dpiph., Haer. 
32, 3 von Iſidorus verfaßten mapawerıxd) und „Erklärung des Propheten 
Parchor“ (Eiyyyrra od npopyrov Iapyap ibid. VI, 6, 53). „Parchor“ 
mar einer jener fingierten Propheten, welche Baſilides als Autoritäten anrief 
und abfihtlih mit barbariihen Namen ausftattete (Agrippa Gaftor bei 
Eus. 1. e.). 

Die Fragmente der Schriften des Bafilides und des Iſidorus find zujammen- 
gejtelt bei Grabe 1. e. (1. Abſ. 1 3. Schl.) II (Oxon. 1699), 35—43. 64—68; 
bei Massuet 1. c. 349 sq. 351 sq.; bei Stieren 1. c. 901 sqq. 907 sqg.; bei Hilgen- 
feld a. a. O. 207 ff. 213 ff. Zur Erläuterung diejer Fragmente ſ. außer Hilgen- 
nis auch TH. Zahn, Gejhichte des neutejtamentl. Kanons I (1888 —1889), 


3. Die Ophiten oder „Onoftifer”. — Die Ophiten (Schlangenbrüder), 
welche zuerſt die Bezeihnung Fvworxot für fi ſelbſt in Anſpruch nahmen, 
haben fich bereits im 2. Jahrhundert in zahlreiche Denominationen verzweigt, 
welche teils auf Grund prinzipiellen Antinomismus fi) der wildeften Zügel- 
Iofigfeit und den ſcheußlichſten Orgien überließen, teils, wenigſtens in der 
Theorie, ſich zu enkratitiichen Grundfägen befannten. Mehrere diefer Sekten 
' haben nad) den übereinftimmenden Angaben der alten Härefeologen eine große 
Fülle von Schriftwerfen, hauptſächlich Apokryphen unter dem Namen biblijcher 
Perſönlichkeiten, entweder jelbit verfaßt oder doch gebraucht und hochgehalten. 

Schon Irenäus hat mande folder Schriften für feine Darftellung verwertet, 
aber nur eine derjelben mit Namen angeführt, das „Coangelium des Judas“ 
im Gebraude der Kainiten (Iren., Adv. haer. I, 31, 1); Hippolytus pflegt 
feine Quellen genauer zu bezeichnen, und Epiphanius hat eine ganze Maffe 
bon Titeln ophitifcher Schriften aufbewahrt. In neuerer Zeit find einige aus 
der Mitte enkratitiih gefinnter ophitifher Gemeinſchaften herborgegangene 
Schriften in Eoptifchen Überſetzungen ans Licht gezogen worden. Die 1851 
bon Schwarke und Petermann (nad einem cod. Askewianus Mus. Britann. 
saec. V vel VI) herausgegebene Pistis Sophia ſchildert in Form don Unter- 
redungen zwiſchen dem auferftandenen Heilande und feinen Jüngern und 
Sängerinnen, vornehmlich Maria Magdalena, den Hall und die Erlöfung der 
Piſtis Sophia, eines Weſens der Aonenwelt, ſowie den in dem Schickſal der 
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Sophia vorgebildeten Weg der Entſündigung des Menſchen durch Buße. Ein— 
geſtreut find zahlreiche Oden, welche, abgeſehen von fünf, den davidiſchen 
Pſalmen an Dignität gleichgeſtellten, „ſalomoniſchen“ Oden, allem Anſcheine 
nach auf die Hand des Verfaſſers ſelbſt zurückgehen. In der vorliegenden, vier 
Bücher umfaſſenden Geſtalt muß das Werk der zweiten Hälfte des 3. Jahr— 
hunderts angehören und aus Agypten ſtammen. Die frühere Zueignung an 
Valentinus (Abſ. 5) oder einen ſpäteren Valentinianer beruhte auf einem Irr— 
tume. Die drei erſten Bücher werden jetzt gerne identifiziert mit den laut 
Epiphanius (Haer. 26, 8) von den „Gnoſtikern“ gebrauchten „Kleinen Fragen 
der Maria" (Eowryasıs Maptag yexpat). Das vierte Buch ſcheint Höheren 
Alters zu fein. — Eine koptiſche PBapyrushandigrift zu Oxford (papyrus 
Brucianus saec. V vel VD, deren Inhalt von Amelineau (1891) und 
bon Schmidt (1892) veröffentliht wurde, hat zwei ophitifche Schriften vom 
Untergange gerettet, eine größere, in welcher der Herr feinen Jüngern und 
Süngerinnen teil3 kosmogoniſche Spekulationen vorträgt, teils theologiſch-prak— 
tiiche Unterweifungen giebt, und eine Eleinere, in welcher die Entjtehung und 
Entwidlung der Welt beleuchtet wird, beide jedoch mehr oder weniger ber- 
ftümmelt. Nah Schmidt ift die erſte Schrift um die Mitte des 3. Jahr» 
hunderts im Schoße der Sekte der Severianer (Epiph., Haer. 45) entjtanden 
und zu identifizieren mit den in der Pistis Sophia (ed. Schwartze et Peter- 
mann 245 sq. 354) angeführten zwei „Büchern Jeu“. Die zweite Schrift 
madt einen altertümlicheren Eindrud und wird von Schmidt als das Werk 
eines Angehörigen der Partei der Sethianer oder der Archontifer (Eipiph., 
Haer. 39—40) aus der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts bezeichnet. Doch 
find die Ausführungen Schmidts nicht einwandfrei. — Ein erſt 1896 für das 
ägyptiihe Mufeum in Berlin erworbener koptiſcher Papyrus saec. V (?) ums 
faßt laut einer vorläufigen Beihreibung Schmidts drei Stüde gnoftifcher Her- 
funft: ein „Evangelium nad Maria" (edayyeiıov xara Mapıdp, mit ver 
Unterfrift ardzpvpov ’Iwdvvov), vorwiegend Offenbarungen de3 Herrn an 
Johannes enthaltend, eine „Weisheit Jeſu Chrifti” (vopia "mood Apıarod), 
Enthüllungen des Heren nad feiner Auferftehung, und eine „Ihat Betri” 
(rpääıs IEroov), ein Heilungswunder an der eigenen Tochter des hl. Petrus. 
Das „Evangelium nah Maria“ jcheint bereit$ dem hl. Irenäus bei feiner 
Darftellung des Syſtems der fogen. Barbelo-Önoftifer (Adv. haer. I, 29) 
als Duelle gedient zu haben; Sicherheit ift erſt von einer Ausgabe des Textes 
zu erwarten. 

Pistis Sophia. Opus gnosticum Valentino adiudicatum e codice manu- 
scripto coptico Londinensi deseripsit et latine vertit M. @. Schwartze. Edidit 
J. H. Petermann. Berol. 1851. 8. K. R. Köftlin, Das gnoſtiſche Syſtem des 
Buches Pistis Sophia: Theol. Jahrbb. XIII (1854), 1—104. 137—196. A. Har- 
nad, Über das gnoftiiche Bud) Pistis Sophia: Terte und Unterfuhungen u. ſ. f. 
VII, 2 (1891), 1—114. Dgl. auch die ſogleich zu nennenden Arbeiten Schmidts 
über den papyrus Brucianus. — Die Ausgabe und Uberſehung des papyrus Bru- 
cianus von &. Amdlineau (Paris 1891) ift mißlungen, und die früheren Berichte 
Amelineaus über den Inhalt der Handichrift find unzuverläſſig. Als editio princeps 
darf deshalb die Ausgabe C. Schmidts gelten: Gnoſtiſche Schriften in koptiſcher 
Sprache, aus dem cod. Brucianus Herausgegeben, überjegt und bearbeitet. (Texte u. 
Unterfudungen VII, 1—2.) Leipzig 1892. DBgl. Schmidt im der Zeitjchrift für 
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twiffenfhaftl. Theol. XXXVII (1894), 555—585. — über die Berliner Papyrus= 
handſchrift ſ. C. Schmidt, Ein vorirenäiſches gnoſtiſches Originalwerk in koptiſcher 
Sprache: Sitzungsberichte der kgl. preuß. Akademie der Wiſſenſch. zu Berlin 1896, 
839-847. 

4. Die Karpokratianer. — Auch die Anhänger des Alexandriners Kar— 
pokrates haben ihre Gnoſis, welche ſich mit derjenigen der antinomiſtiſch ge— 
ſinnten Gruppe der Ophiten nahe berührte, in verſchiedenen Schriften nieder— 
gelegt (Iren., Adv. haer. I, 25, 4. 5). Über eine dieſer Schriften erfahren 
wir Näheres durch Clemens von Alerandrien (Strom. II, 2, 5—9).. Des 
Karpofrates Sohn, Epiphanes, um die Mitte des 2. Jahrhunderts, Hinter- 
ließ, obwohl er nur ein Alter von 17 Jahren erreichte, eine Schrift über 
die Gerechtigkeit (TapL Örxamadvng), welhe, wie die von Clemens ausgehobenen 
Stellen zeigen, für einen vollftändigen Kommunismus, auch Weibergemein- 
ſchaft, eintrat. 

5. Balentinus und die Balentinianer. — Balentinus gilt als der geilt- 
vollſte Vertreter der Hellenifierenden Gnofis, melde im Anſchluß an Plato einen 
Varallelismus zwischen der oberen Idealwelt (TAnpwpa) und der unteren Er- 
ſcheinungswelt (zevona, doreponna) lehrte. Ein Mittelglied zwiſchen beiden 
bildet die xdrw coota oder Achamoth, eine ind Kenoma herabgejunfene Aus- 
ſcheidung aus der vw oopta, dem lebten der Aonen. Auf den von dem 
Demiurgen verheißenen und gejandten Chriftus läßt ſich bei der Taufe der 
Aon Soter oder Jeſus herab. Valentinus ftammte aus Ügypten und ward 
zu Merandrien in die Wiflenihaft der Hellenen eingeführt. Von etwa 135 
bis etwa 160 weilte er zu Rom, und dort erfolgte fein definitiver Bruch mit 
der Kirche, indem er, durch Übergehung bei einer Papſtwahl in feinem Chr- 
geize gefränft, ji zum Sektenhaupte aufwarf. Die Zeit feines Todes jteht 
dahin. Clemens von Alexandrien macht kurze Mitteilungen aus Briefen und 
aus Homilien Valentins (Strom. I, 8, 36; IV, 13, 89 sq. al... Aus 
den häufiger genannten Palmen Valentina (Tert., De carne Christi e. 17. 
20; al.) hat Hippolytus ein Bruchſtück aufbewahrt (Philos. VI, 37). Die 
Sophia Valentini bei Tertullian (Adv. Valent. c. 2) iſt wohl nicht eine 
Schrift Valentins unter dem Titel ooota, fondern der valentinianijche on 
Sophia. Nah Irenäus gebrauchten die Valentinianer ein „Evangelium der 
Wahrheit”, welches mit den kanoniſchen Evangelien nichts gemein hatte (veri- 
tatis evangelium, in nihilo conveniens apostolorum evangeliis: Adv. 
haer. III, 11, 9). — Schon zu Lebzeiten des Meifters, wie es fcheint, fpaltete 
ſich die Schule Valentins in einen italifchen oder abendländifchen und einen 
morgenländifchen Zweig. Die Italiker erklärten den Leib des Exlöfers für 
einen piyhiihen, die Morgenländer für einen pneumatiſchen Leib. Innerhalb 
des italiſchen Zweiges haben namentlih Herakleon und Ptolemäus, beide 
noch perfönlihe Schüler Valentin, ſich ala Schriftfteller hervorgethan. Hera- 
kleon jchrieb insbefondere einen Kommentar über das Johannesevangelium, 
aus welchen Origenes beinahe fünfzig, meift mörtliche und zum Teil umfäng- 
lie Citate in feinen Kommentar über das Johannezevangelium aufgenommen 
hat. Zwei andere exegetiſche Stellen unter Herakleons Namen führt Clemens 
bon Alerandrien an (Strom. IV, 9, 70 sqq.; Ecelog. proph. c. 25). Im 
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allgemeinen fennzeichnet ſich Herakleons Exegeſe durch große Willfürlichkeit, 
ja Abgeſchmacktheit. Aus Schriften des Ptolemäus hat Irenäus Auszüge mit: 
geteilt (Adv. haer. I, 1 bis 8, 5; zum Schluſſe eine Erklärung des Pro- 
Ioges des ohannesevangeliums bon Ptolemäus), und Epiphanius (Haer. 
33, 3—7) verdanken wir den vollen Wortlaut eines Briefes des Ptolemäus 
an eine Chriftin Flora, in welchem der Beweis erbracht werden foll, daß das 
Geſetz des Alten Bundes nicht von dem höchſten Gott, fondern don dem Welt- 
Ihöpfer oder Demiurgen herftamme. Florinus, einen früheren Presbyter der 
römischen Kirche, lernen wir aus dem ſyriſchen Fragmente eines Briefes des 
hl. Irenäus an Papſt Viktor als Schhriftfteller kennen (vgl. $ 34, 4). — Bon 
den Schriften der morgenländifhen Schüler Valentin: erübrigen haupt- 
jählih die unter dem Namen des Clemens von Alerandrien überlieferten Ex- 
cerpta ex scriptis Theodoti (2x zwv Geoödrov xat Tyg dvarolıxjg xa- 
Aovp£ung Ördaaxaltag xara robs Obalevrivou ypbvovg Enrronat), ein Referat 
über die Lehranſchauungen der morgenländifchen Valentinianer, untermiſcht mit 
Excerpten aus den Schriften des fonft nicht befannten Theodotus umd 
anderer nit mit Namen genannter Balentinianer (vgl. $ 38, 3). 

Die Überbleibfel der Schriften Valentins find gefammelt bei Grabe 1. c. (j. Ab]. 
1 3. Schl.) II (1699), 43—58; bei Massuet 1. ec. 352—855; bei Stieren 1. e. 
909—916; bei Hilgenfeld a. a. DO. 292—307. Die Fragmente Herafleons bei 
Grabe 80—117. 236; Massuet 362—376; Stieren 9336—971; Hilgenfeld 472 
bis 505; A. E. Brooke, The fragments of Heracleon. (Texts and Studies I, 4.) 
Cambridge 1891. Der Brief des Ptolemäus an Flora bei Grabe 68—80 ; Massuet 
357—361; Stieren 9322—936; Hilgenfeld in der Zeitjer. f. wiſſenſch. Theol. 
XXIV (1881), 214—230; vgl. Hilgenfeld, Die Kebergejchichte des Urchriſten— 
tums 346 Anm. 580. Der Angriff Stiereng auf die Echtheit bezw. die Einheitlich- 
feit des Briefes des Ptolemäus (A. Stieren, De Ptolemaei Valentiniani ad Floram 
epistola. Partic. I. Ienae 1843. 8°) war übereilt. — ©. Heinrici, Die valen- 
tinianiſche Gnoſis und die Heilige Schrift. Berlin 1871. 8%. Zahn, Geſch. des 
neuteftamentl. Kanons I, 718—763: „Der Schriftgebraud in der Schule Valentins“ ; 
vgl. II, 953— 961. 

6. Bardejanes und Harmonius. — Der Syrer Bardejanes (Bar Daifan) 
wurde nad morgenländiihen Berihten am 11. Juli 154 zu Edeſſa aus vor— 
nehmer Yamilie geboren, trat 180—190 als Religiongftifter auf, floh 216 
oder 217, als Garacalla Edefja eroberte, nach Armenien, fehrte jpäter nad 
Syrien zurüd und farb dort 222 oder 223. Ausgehend bon dem morgen- 
ländiſchen Balentinianismus, hat Bardefanes alsbald eigene Wege eingejchlagen 
und ift zu einem Religionsſyſteme gelangt, welches als Vorläufer des Manichäis— 
mu3 betrachtet werden darf. Aus den Hymnen Ephräms de Syrers gegen 
die Häretifer (Serm. adv. haer. 1—56) erhellt insbejondere, daß Bardejanes 
fi mit Vorliebe aſtrologiſchen und kosmogoniſchen Spekulationen hingab, im 
Gegenjage zu Marcion (Abſ. 7) an der Einheit Gottes feitgehalten wiſſen 
wollte, zugleich aber Doch auch wieder eine Vielheit don Göttern einführte. 
Harmonius, der Sohn des Bardefanes, hat laut Sozomenus (Hist. eccl. 
III, 16) den Lehren feines Vaters die Meinungen der griechiſchen Philo— 
jophen über die Seele, über Entftehen und Bergehen des Xeibes und über Die 
Wiedergeburt beigemiſcht. Ephräm (l. c. serm. 53) berichtet, Bardeſanes 
habe 150 Palmen gedichtet und auch Melodien zu diefen Pſalmen komponiert; 
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Sozomenus hingegen (I. e.) bezeichnet Harmonius ala den Schöpfer des ſy— 
riſchen Kirchenliedes. Vermutlich Hat Harmonius die Gedichte feines Vaters 
gefammelt und redigiert und durch eigene Gedichte diefe Sammlung erweitert. 
Vieleicht find in den poetiſchen Stüden der apofryphen Thomasaften noch 
Proben der Pſalmen des Bardefanes erhalten (j. $ 30, 8). Euſebius (Hist. 
ecel. IV, 30), Epiphanius (Haer. 56, 1) und Theodoret (Haeret. fab. 
comp. I, 22) fennen polemifhe und apologetiihe Schriften des Bardeſanes. 
' Die polemifhen Schriften waren hauptfählih gegen Marcion gerichtet, in 
dialogifcher Form verfaßt und aus dem Sprijchen ins Griechiſche überſetzt 
worden. Der bon allen drei Gemwährsmännern erwähnte Dialog gegen das 
Fatum (Tept oder zara einapuevng), aus welchem Cufebius zwei längere 
Stellen aushob (Praepar. evang. VI, 10), liegt noch ſyriſch unter dem Titel 
„Buch der Gefebe der Länder” vor. Die Cigentümlichkeiten der einzelnen 
Menſchen, legt Bardejanes, der Wortführer des Dialoges, u. a. dar, fünnen 
nit dur den Stand der Sterne zur Zeit der Erzeugung oder der Geburt 
de3 Einzelnen bevingt fein, weil ganze Länder diejelben Gejete, Sitten und 
Gewohnheiten haben. Übrigens will diefer Dialog felbjt nicht von Bardejanes, 
fondern von Philippus, einem Schüler des Bardefanes, gejchrieben fein. 
Jüngere morgenländiige Zeugen gedenken noch einiger anderen Schriften des 
Bardefanes, Mofes von Choren (Hist. Arm. II, 66) einer armenifchen 
Königsgefhichte, Ihn Abi Jakub (in feiner unter dem Namen „Zihrift“ be- 
kannten Litteraturgefhihte) eines Buches über das Licht und die Finfternis, 
eines Buches über das geiftige Weſen der Wahrheit und eines Buches über 
dag Bewegliche und das Felte. 

AU. Merz, Bardefanes von Edeſſa, nebſt einer Unterfuhung über das Verhältnis 
der clementinischen Refognitionen zu dem Buche der Geſetze der Länder. Halle 1863. 8°. 
A. Hilgenfeld, Bardefanes, der letzte Onoftifer. Leipzig 1864. 8°. ©. auch die 
Artikel Über Bardefanes in dem Dictionary of Christ. Biography I, 250—260 
(von F. 3.4. Hort), in Weger und Welte’3 Kirchenleriton I (2. Aufl), 1995 
bis 2002 (von J. M. Schönfelder), in der Realencykl. f. proteft. Theol. u. Kirche 
II (3. Aufl), 400—403 (von ©. Krüger). Das Buch der Gefeke der Länder ward 
ſyriſch und englifch Herausgegeben von W. Cureton, Spicilegium Syriacum (London 
1855) 1—21 bezw. 1—34. Eine deutſche Überſetzung des ſyriſchen Textes Tieferte 
Merrta a. D 25-55. 

7. Marcion und Apelles. — Marcion, der Sohn eines Biſchofs von 
Sinope in Pontus, fam um 140 als reicher Rheder nad) Rom und mußte, 
wiewohl er ſchon von feinem eigenen Vater wegen ausfchmweifenden Leben3- 
mandel3 erfommuniziert worden war, Aufnahme in die römische Kirchen— 
gemeinde zu erlangen. Aber fehon nach wenigen Jahren, etwa 144, hat er 
mit den Borftehern der römifchen Gemeinde endgültig gebrochen und eine eigene 
Kirche zu gründen begonnen. Dank dem Erfolge, welcher diefes Unternehmen 
begleiten jollte, Hat der pontiſche Schiffsherr mächtiger al3 irgend ein anderer 
Häretiker des 2. Jahrhunderts die Mitwelt mie die Nachmelt in Bewegung 
gefeßt. In engem Anſchluß an den zu Nom meilenden ſyriſchen Gnoftifer 
Cerdon hatte Marcion ein Lehriyftem ausgebildet, deſſen Grundgedanfe in dem 
unverſöhnlichen Widerſpruch zwiſchen Gerechtigkeit und Gnade, Gefeh und 
Evangelium, Judentum und Chriftentum Yag. — Widerſpruch fordere die 
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Annahme zweier ewigen und ungeſchaffenen Prinzipien, eines guten und eines 
gerechten ſowie auch böſen Gottes, welch letzterer der Schöpfer dieſer Welt ſei 
(vgl. Tert. Adv. Mare. I, 6). Aber nicht bloß das Alte Teſtament ſei als 
eine Kundgebung des gerechten und böfen Gottes zu verwerfen, auch das 
Evangelium Chrifti ſei von den Urapofteln durch Beimiſchung jüdiſcher Vor— 
ſtellungen verfälfht worden, nur Paulus, der Gegner des Judentums, und 
jein Schüler Lukas dürften als treue Dolmetfcher der Lehre des Herrn gelten. 
Marcion gab deshalb feinen Anhängern eine neue Heilige Schrift in die Hände, 
zwei Teile umfaffend, Zöaryeirov und Arooroiırdov. Das Evangelium mar 
ein verjtümmeltes und vielfach entftelltes Zufasevangelium, das Apoftolitum 
umfaßte zehn überarbeitete Briefe des Hl. Baulus: Gal., 1 und 2 Kor., Röm., 
1 und 2 Theflal., Laod. = Eph., Kol., Phil., Philem. Auf Grund der 
Mitteilungen verfchiedener Gegner Marcions, insbejondere Tertullians (Adv. 
Marc. 1. V), des Hl. Epiphanius (Haer. 42) und des Verfaſſers des Dia- 
logus Adamantii de recta in Deum fide, läßt fi) diefe Bibel zum 
großen Teile noch dem Wortlaute nad miederherftellen. In den marcioni- 
tiihen Gemeinden hat diejelbe kanoniſches Anſehen genofjen (Ephräm der Shrer 
fennt eine ſyriſche Überſetzung), ift aber zugleich Schon zu Zeiten Tertullions 
fort und fort „reformiert“ worden (Teri. 1. c. IV, 5; vgl. De praescript. 
haeret. c. 42). Zur Rechtfertigung feiner Bibelrezenfion verfaßte Marcion 
ein größeres Werk unter dem Titel Avrudesers, in welchem Ausſprüche des 
Alten und des Neuen Teftamentes einander gegenübergeftellt waren und aus 
ihrem angebliden Widerfpruh die Unvereinbarkeit der beiden Beftandteile der 
kirchlichen Bibel gefolgert wurde. Hae sunt, berichtet Tertullian, Antitheses 
Marcionis, id est contrariae oppositiones, quae conantur discordiam 
evangelii cum lege committere, ut ex diversitate sententiarum utrius- 
que instrumenti diversitatem quoque argumententur deorum (Adv. 
Mare. I, 19). Nach den weiteren Angaben Tertullians und Ephräms des 
Syrers muß das Werk nicht bloß eine Darlegung der Grundzüge des marcioni- 
tiſchen Chriftentums, fondern auch einen mehr oder weniger einläßlichen Kommentar 
zu der marcionitiſchen Bibel enthalten Haben. Ein Brief Marcions (Tert.1. c. 
I, 1; IV, 4; De carne Chr. c. 2) hat, wie es jcheint, über die Gründe 
feines Austrittes aus der Kirche gehandelt. Unter den Schülern Marcions 
ragt als Schriftfteller Apelles Hervor. Er Hat fi übrigens dom Dualig- 
mus dem Monismus zugewandt, indem er den Weltſchöpfer für ein Gejchöpf 
de3 guten Gottes erklärte. In feinen „Syllogismen“ (ovAAorrouot) trat Apelles 
den Nachweis an, daß die Bücher Mofis nur Unmwahrheiten enthielten, mithin 
nit göttlichen Urfprungs fein könnten. Wie umfangreich diefe Schrift ge— 
weſen, läßt fi in etwa daraus erjchließen, daß die Kritif des bibliſchen Be— 
richtes über den Sündenfall laut Ambrofius (De parad. V, 28) in dem 
38. Bande der Syllogismen fand. In den „Kundgebungen“ (pavspwaeıg) | 
berichtete Apelles über Offenbarungen einer angeblichen Seherin Philumene zu 
Rom (j. Tert., De praeser. haer. c. 30; De carne c. Chr. c. 6, al.). 
Das „Evangelium des Apelles”, deſſen erft Hieronymus (Comm. in Matth., 
prol.) gedenft, war wohl nur eine weitere Verarbeitung oder neue Redaftion 
de3 Evangelium: Marcions. 
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A. Hilgenfeld, Die Kebergefchichte des Urchriſtentums (Leipzig 1884) 316 
bi3 341: „Cerdon und Marcion“; 522—543: „Marcion und Apelles”. A. Harnack, 
De Apellis gnosi monarchica. Lips. 1874. 8°. H. U. Meyboom, Marcion en 
de Marcionieten. Leiden 1888. 8°. — Die früheren Refonjtruftionsverjuche des 
Evangeliums Marcions (X. Hahn, 1823 und 1832; Hilgenfeld, 1850; G. Voldmar, 
1852) und des Apoftoliftums (Hilgenfeld, 1855; um die Wiederheritellung des Galater- 
briefeg nad) der Nezenfion Marcions bemühte ih auch W. C. van Manen, 1887) 
find ſämtlich mehr oder weniger antiquiert worden durch die Leiltung Zahns, Geſch. 
des neuteftamentl. Kanons II, 409—529: „Marciong Neues Teftament“ (Wieder: 
heritellung des Textes); vgl. ebd. I, 585— 718 (Würdigung der Bibel Marcions). 
A. Hahn, Antitheses Marcionis Gnostici, liber deperditus, nunc quoad eius 
fieri potuit restitutus. Regiomonti 1823. 8°. — A. Harnad, Sieben neue Bruch— 
ftüde der Shllogismen des Apelles [au Ambr., De parad. VI, 30—32; VII, 35; 
VIII, 38. 40. 41]: Texte und Unterfuhungen u. f. f. VI, 3 (1890), 111—120. 
Vgl. Harnad ebd. XX, N. F. V, 3 (1900), 93—100. 


8. Die Enkratiten. — Die eigentümlichen Lehrmeinungen der Enfratiten, 
welche die Ehe ſowohl wie auch den Genuß bon Fleiſch und Wein als Sünde 
verpönten, haben im 2. Jahrhundert hauptfählic durch den Apologeten Ta— 
tian ($ 18) und durh Julius Caffianus litterarifche Vertretung ge— 
funden. Caſſianus Hat um 170 mindeftens zwei Schriften veröffentlicht: „Exe— 
getiſches“ in mehreren Büchern (&nynrixd Clem. Al., Strom. I, 21, 101; 
vgl. Hier., Comm. in Gal. ad 6, 18) und „Über die Enthaltfamfeit oder 
über die Eheloſigkeit“ (mepl Erxparetag 9 nept ebvovytag Clem. Al., Strom. 
III, 13, 91—92). 

Hilgenfeld, Die Ketzergeſch. des Urchriftentums 546—549. Zahn, Geſch. 
des neutejtamentl. Kanons II, 682—636. 750. 
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1. Die Ebioniten. — Die häretii he Gruppe der Ebioniten erblicdte in 
Jeſus einen Sohn Joſephs und leugnete feine Geburt aus der Jungfrau und 
dem Heiligen Geifte (Iren., Adv. haer. III, 21, 1; V, 1, 3). Epiphanius 
macht verſchiedene Schriften namhaft, welche bei diefen Ebioniten in befonderem 
Anfehen fanden (Epiph., Haer. 30), unter anderen „die fogen. Reifen des 
Petrus, aufgezeichnet durch Clemens“ (ſ. Ab. 3) und das Ebionitenevangelium 
(j. 8 29, 3). Der als Überſetzer des Alten Teftamentes ins Griechische bekannte 
Ebionit Symmahus, gegen Ende des 2. Jahrhunderts, hat in einer exegetiſch 
gehaltenen Schrift das Matthäusevangelium zum Gegenſtande ſeiner Polemik 
gemacht (Eus., Hist. ecel. VI, 17; vgl. Hier., De vir. ill. c. 54). Vermut⸗ 
lich iſt es diefe Schrift, melde bei dem Syrer Ebedjeſu (geft. 1318) liber 
Symmachi de distinetione praeceptorum heißt. 

@. Mercati, L’ etä di Simmaco I’ Interprete e S. Epifanio. Modena 
1892. 4°, 

2. Die Elkeſaiten. — Die Elkeſaiten oder Sampfäer, welche fich zu einem 
wunderliden Gemiſch von Judentum, Chriftentum und Heidentum befannten, 
hatten laut Epiphanius (Haer. 53, 1) zwei ſymboliſche Bücher, ein Bud 
unter dem Namen des Stifters der Sekte, Elxai, und ein Buch unter dem 
Namen eines Bruders des Stifters, Jerai. Aus dem Bude Elrai teilen 
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Hippolytus (Philos. IX, 13—17) und Epiphanius (Haer. 19, 1sqgq.; 58, 1) 
eine Reihe von Stellen mit. Hilgenfeld jet die Abfaffung diefes Buches ins 
Jahr 100; richtiger laſſen andere dasfelbe um 200 entitanden fein. 

Die Fragmente des Buches Elxai find zufammengeftellt bei Hilgenfeld, Novum 
Testamentum extra canonem rec. fasc. III (ed. 2. Lipsiae 1881), 227—240. 
Bol. Hilgenfeld, Judentum und Judenchriſtentum (Leipzig 1886) 103 ff. 

3. Die jogen. Clementinen. — Unter dem Namen Glementinen (Kiy- 
pevrea) pflegen einige Schriften zufammengefaßt zu werden, welche über das 
Leben des Hl. Clemens von Rom Handeln und aus feiner eigenen Feder ge- 
floffen fein wollen, die Refognitionen, die Homilien und die beiden Epitomen. 
Die zehn Bücher zählenden Relognitionen liegen nicht mehr im griechischen 
Driginale, fondern nur in einer lateiniſchen Überfegung Rufins von Aquileja 
und in einer ſyriſchen Bearbeitung vor. Laut der Iateinifchen Überſetzung 
ward Clemens im feiner Jugend vielfach von Zweifeln in betreff der Unfterb- 
fichfeit der Seele, der Entftehung der Welt und ähnlicher Fragen beunruhigt. 
Die Kunde von dem Erjcheinen des Sohnes Gottes in Judäa veranlaßte ihn 
zu einer Reife in den Orient, wo er mit dem Apoſtel Petrus zufammentraf. 
Aus deſſen Munde erhielt er die gewünſchten Auffhlüffe. Er ſchloß ſich dem 
Apoftel als Jünger an, begleitete denjelben auf jeinen Reifen und war ins— 
befondere auch Zeuge feiner Disputation mit Simon Magus zu Gäfarea (II, 20 
bis III, 48). Später erft machte Clemens dem Apoftel Mitteilungen über 
feine Familienverhältniffe. Seine Mutter Matthidia, eine Verwandte des 
Kaiſers, Hatte fih, als Clemens faum fünf Jahre zählte, auf Weifung eines 
Traumgefihtes mit zwei älteren Zwillingsſöhnen Fauftinus und Fauftus aus 
Rom geflüchtet, alle Nahforfhungen waren erfolglos geblieben, der Vater 
Fauſtinianus war bon der Suche nad den Berlorenen auch ſelbſt nicht mehr 
heimgefehrt (VII, 8—10). Jetzt jollten die fo lange Getrennten ſich bald 
wiederfinden. Als Betrus von Antharadus aus die Inſel Aradus befuchte, 
traf er die Mutter feines Schülers als Bettlerin, zwei andere Schüler und 
Begleiter des Apoftels, Niceta und Aquila, gaben fi als des Clemens Brüder 
Fauftinus und Fauftus zu erkennen, und ſchließlich entdedte Petrus auch den 
Bater Fauftinianus. Diefer Schluß der Erzählung giebt den Schlüfjel zum 
Berftändnis der Aufſchrift: recognitiones — dvayvoaesıs, dvayywpronot, 
Miedererfennen. Es kommen auch die Titel meptodor IIErpov oder Kinevrog, 
itinerarium, historia, gesta Clementis u. dgl. m. vor. Die Erzählung 
der Schidfale des hl. Clemens ift nun aber nicht der lebte Zweck der Schrift, 
fondern nur Mittel zur Empfehlung der in die Erzählung verflochtenen Lehren 
des Hl. Petrus. Die Schrift erweiſt ſich als einen religiöjen Roman. In 
der lateinischen Überſetzung find jedoch die Iehrhaften Ausführungen des Originals 
nur fehr unvollftändig wiedergegeben. In einer Vorbemerkung berichtet Ru— 
finus, es feien zwei Rezenfionen des griechiſchen Textes in Umlauf (in Graeco 
eiusdem operis dvayvwoewv hoc est recognitionum duas editiones 
haberi), und in beiden Rezenfionen fänden fich theologifche Erörterungen (quae- 
dam de ingenito Deo genitoque disserta et de aliis nonnullis), welde 
er in der Überfegung umgehen zu follen geglaubt habe. Unter der anderen 
Rezenfion desjelben Werkes verſteht Rufinus ohne Zweifel die griechiſch erhaltenen 
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Homilien (öneiar). Es find ihrer zwanzig, und als Einleitung gehen zwei 
Briefe, von Petrus und von Clemens, an Jakobus von Jerufalem vorauf. In dem 
eriten Briefe bittet Petrus, Jakobus möge die ihm überfandten Predigten des 
Briefftellers (Tov Enöv xmporypdrwv Ög Emepdd ao PißAovg e. 1) ftreng 
geheim halten. In dem zmeiten Briefe meldet Clemens, er habe von Petrus 
furz dor dem Hinfcheiden desfelben die Biſchofsweihe empfangen und zugleich) 
den Auftrag erhalten, an Jakobus einen ausführlichen Bericht über jeinen bis— 
herigen Lebenslauf einzufenden. Dieſes Auftrages entledigt er fih nunmehr 
in der Weile, daß er einen Auszug aus den Predigten einjchidt, welche Petrus 
jelbft Schon an Jakobus hat gelangen laffen. Die Schrift will demgemäß unter 
dem Titel „Des Clemens Auszug aus den Keifepredigten des Petrus“ (KAy- 
nevrog z@v IlEroov Eniönuiwv xmporudewv Enrronn c. 20) an Yakobus 
abgegangen fein, und dieſer Titel erinnert fofort an die laut Epiphanius 
(Haer. 30, 15) von den Ebioniten gebrauchten „jogen. Reifen des Petrus, 
aufgezeichnet durch Clemens" (Taisg zepiddors zalovpevarg IlEroov rats da 
Kinpevrog ypagpetoars). In den Homilien dient nun aud der Bericht über 
de3 Clemens Leben nur zur Einkleidung des Lehrportrages Petri. Der Er- 
zählungsftoff it in allem Wejentlihen durchaus derjenige der Refognitionen. 
Die Differenzen find unbedeutend; der Vater des Clemens heißt Fauſtus, feine 
Brüder Fauftinus und Fauftinianus (Hom. XI, 8). Der Lehrbegriff aber 
berührt fih auf das engite mit den Anſchauungen der Elfefaiten. Die heid— 
nifhen Elemente des Elkeſaitismus erjcheinen mehr oder weniger abgeftreift; 
die Theje von der mejentlihen Identität des Chriftentumes mit dem Juden— 
tume wird mit allem Nachdruck feitgehalten. In Jeſus ift ebenderjelbe Prophet 
erichienen, welcher fich früher in Adam und Mofes geoffenbart hat, und wie 
Moſes die Aufgabe Hatte, die durch die Sünde verdunfelte und verfälſchte Ur— 
religion mwiederherzuftellen, jo war eine neue Offenbarung in Jeſus notwendig 
geworden, weil die durch Moſes verfündete Wahrheit im Laufe der Zeit gleich- 
falls Trübungen und Entftellungen erfahren hatte (Hom. II, 38 sqgq.). Die 
beiden Epitomen oder Auszüge endlich refapitulieren die Erzählung der Ho- 
milien und berichten zugleich über die römische Wirkſamkeit und den Marter- 
tod des Hl. Clemens, während fie die angedeuteten theologischen Ausführungen 
übergehen. — Diefen Epitomen gegenüber ift jedenfalls den Nefognitionen und 
den Homilien die Priorität zuzuerkennen. Dagegen ift die durch die inhaltliche 
Verwandtſchaft Herausgeforderte Frage nach dem zeitlichen Verhältniffe der 
Rekognitionen und der Homilien zu einander bisher in fehr miderfprechender 
Weiſe beantwortet worden und bedarf dringend einer erneuten Unterfuchung. 
Hilgenfeld bezeichnete die Nefognitionen als die ältere Schrift und die Homilien 
als eine Überarbeitung derſelben; Uhlhorn trat für die Priorität der Homilien 
ein; Lehmann glaubte in den Nekognitionen zwei Teile unterfcheiden zu können, 
bon melden der erſte (Buch I—III) älter, der zweite (Bud) IV—X) jünger 
jei als die Homilien. Nach Langen wären die Homilien gegen Ende des 
2. Jahrhunderts zu Cäſarea und die Rekognitionen gegen Anfang des 3. Jahr- 
hunderts zu Antiodhien entftanden; beide Schriften aber würden nur Um: 
arbeitungen oder vielmehr Umkehrungen und Bekämpfungen einer verloren ge= 
gangenen Grundſchrift darftellen, welche nach dem Untergange Jerufalems (135) 
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den Primat Über die ganze Kirche für Rom beanfprudt habe. So wahr: 
ſcheinlich es indeſſen ift, daß in den vorliegenden Glementinen ältere Schriften 
verarbeitet find, fo willkürlich und unhaltbar if die Annahme einer Grund- 
Ihrift von der angegebenen Färbung und Richtung. Zutreffend aber dürfte die 
Vorausſetzung fein, daß die Glementinen in der überlieferten Geftalt auch in- 
jofern eine judaiftiiche Tendenz verfolgen, als fie den Primat von Petrus 
bezw. Clemens auf Jakobus, von Rom nad Jerufalem bezw. Cäſarea und 
Antiochien, Übertragen wiſſen mollen. 


Die erfte Drudausgabe der Nekognitionen nad) der Überſetzung Rufins veranftaltete 
J. Faber Stapulenjis (Lefeure d’Ejtaples), Paris 1504. 2°. Einen verbefjerten 
Text lieferte Ootelerius, Patres aevi apostolici t. I. Paris. 1672. ber fonftige 
Ausgaben |. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patrum lat. I, 633 sqq. Die neuejte 
Ausgabe bejorgte E. ©. Gersdorf, Leipzig 1838 (Bikl. Patrum eceles. lat. sel. 
vol. I); fie iſt abgedrudt bei Migne, P. gr. I. Clementis Romani Recognitiones 
syriace. P. A. de Lagarde edidit. Lips. et Lond. 1861. 8°. Die Homilien 
wurden zuerft von Cotelerius a. a. D. herausgegeben. Doc bricht diefe Ausgabe 
(wie die zu Grunde Tiegende Handſchrift) in der Mitte der 19. Homilie ab, und eben- 
dies gilt auch von der Ausgabe A. Schweglers, Stuttgart 1847. 8%. Den voll- 
ſtändigen Tert veröffentlichte A. R. M. Drefjel: Clementis Romani quae ferun- 
tur homiliae viginti nunc primum integrae. Gottingae 1853. 8°; abgedrudt bei 
Migne 1. ec. II. &ine den heutigen Anforderungen im wejentlichen genügende Edition 
(de3 griechiſchen Textes, ohne Überſetzung) hat jedoch erſt P. de Lagarde geliefert: 
Clementina. Herausgeg. v. P. de 2%. Leipzig 1865. 8%. Die dem Texte vorauf- 
gejhickte Einleitung (3—28) Hat de Lagarde wieder abdruden laſſen in jeinen Mit— 
teilungen (Göttingen 1884) 26—54. Rufins Überfegung des Briefes des Clemens 
an Jakobus (welcher zu Rufins Zeit auch vor den Nefognitionen jtand) ward von 
D. F. Fritzſche neu herausgegeben: Epistola Clementis ad Iacobum. (Progr.) 
Turiei 1873. 4°. Die beiden Epitomen edierte Drejfel: Clementinorum Epitomae 
duae. Lips. 1859. 8°. — Ad. Hilgenfeld, Die clementiniihen Recognitionen 
und Homilien. Jena 1848. 8°. G. Uhlhorn, Die Homilien und Recognitionen 
des Clemens Romanus. Göttingen 1854. 8%. 3. Lehmann, Die Clementinijchen 
Schriften. Gotha 1869. 8°. G. Frommberger, De Simone Mago. Pars I: De 
origine Pseudo-Clementinorum. (Diss. inaug.) Vratislaviae 1886. 8°. H. M. van 
Nes, Het Nieuwe Testament in de Clementinen. (Diss. inaug) Amsterdam 
1887. 8°. 3. Langen, Die Klemensromane. Gotha 1890. 8°. Bgl. dazu A. Brüll 
in der Theol. Duartalfehr. LXXIII (1891), 577—601. ©. Bigg, The Clementine 
Homilies: Studia biblica et ecelesiastica II (Oxford 1890) 157—193. — „Mir 
ſcheint, al würden wir ohne einen eigentlichen fortlaufenden Kommentar zu den Kle— 
mentien [Homilien] und Rekognitionen nicht weſentlich weiter fommen.“ De Lagarde, 
Clementina (11). 


8 27. Die montaniftijhe Litteratur. 


Der aus Phrygien ftammende Montanismus bezeichnete ſich ſelbſt als die 
„neue Prophetie“, durch melde die Offenbarung Gottes an die Menjchen exit 
zum Abſchluß gebracht werde. In efftatifcher Begeifterung oder Raferei mollten 
Montanus und feine Gefährtinnen Priscila (Prisca) und Marimilla die 
Organe des Parakleten fein; letzterer follte dur ihren Mund nicht ſowohl 
neue Glaubenswahrheiten verfünden, ala vielmehr neue und höhere Anforde- 
rungen an das Leben der Chriften ftellen. Sammlungen von Orafeln des 
prophetifchen Trifoliums („zahllofe Bücher“ Hipp., Philos. VII, 19) wurden 
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von den Montaniften den biblifchen Offenbarungsurfunden gleichgeftellt („neue 
Schriften“ Gajus bei Eus., Hist. ecel. VI, 20, 3). Auch neue geiftliche 
Lieder oder „Palmen“ find in montaniftifhen Gemeinden in Gebrauch gemejen 
(Tert., Adv. Marc. V, 8; De anima c. 9). Die Schrift des Montaniften 
Afterius Urbanus, melde ein anonymer Antimontanift aus dem Jahre 
192/193 anzieht (bei Eus. 1. c. V, 16, 17), war mohl nur eine Samm— 
fung von Orafelfprüden. Die antimontaniftiihe Schrift des Apologeten Miltiades 
(8 19, 1) rief eine Gegenſchrift von montaniftiiher Seite hervor (der Anony- 
mus bei Eus. J. c. V, 17, 2). Themifon, ein Führer der phrygiſchen 
Montaniften, „ahmte den Apoftel nach und fchrieb einen katholiſchen (d. i. an 
die gefamte Chriftenheit gerichteten) Brief" (Apollonius bei Eus. 1. c. V, 
18, 5). Zu Rom ift gegen Anfang des 3. Jahrhunderts ein gemiffer Proklus 
als Yitterarifcher Anwalt des Montanismus aufgetreten (Cajus bei Bus. 1. c. 
III, 31, 4). Ihre glänzendfte Eroberung aber hat die neue Prophetie zu 
Karthago in Tertullian gemadt ($ 50). 

GN. Bonwetſch, Die Gefchichte des Montanismus. Erlangen 1881. 8°. 
A. Hilgenfeld, Die Kebergefch. des Urchriſtentums (Leipzig 1884) 560—601: 
„Die Kataphryger”. Th. Zahn, Forſchungen zur Geich. des neuteftamentl. Kanons 
und der altkirchl. Litt. V (Erlangen und Leipzig 1893), 3—57: „Die Chronologie des 
Montanismus“. 


8 28. Überſicht über die neuteſtamentlichen Apokryphen. 


1. Allgemeines. — Neuteftamentlihe Apofryphen pflegt man eine meit- 
verzweigte Gattung von Schriftwerfen zu nennen, welche Nahbildungen neu— 
teftamentliher Schriften darftellen, injofern fie neuteftamentliche Gegenftände 
behandeln und meift auch neuteftamentlihen Autoren unterfhoben find. Der 
Form und Anlage nad gliedern fi diefe Apofryphen, nach Analogie der 
kanoniſchen Schriften, in vier Gruppen: Evangelien, Apoftelgefhichten, Apoftel- 
briefe und Apofalypfen. Ihrer Herkunft und Tendenz nad) find e3 teils häre- 
tiſche Parteifchriften, teil3 wohlgemeinte Erbauungsbücder. Das Schweigen des 
Neuen Teftamentes Über die Jugendgejhichte des Herrn, über das Leben feiner 
Mutter, über die fpäteren Geſchicke feiner Apoftel, Schien die Fromme Phantafie 
geradezu herauszufordern; an dem Stamme der fanonifhen Geſchichtserzählung 
begann legendarisches Schlinggewächs emporzuranfen. Die Mehrzahl der Apo- 
kryphen aber, insbeſondere der Evangelien und Apoftelgefhichten, vertritt häre— 
tische Somderlehren und ift auch von Haus aus dazu beftimmt, für die Härefie 
Propaganda zu machen; namentlich auf gnoſtiſchem Boden hat diefer Litteratur- 
zweig mit faft unheimlicher Üppigkeit gewuchert. Allen mehr oder meniger 
hiftoriich gehaltenen Apokryphen ift ein jehr Hervorftechender Zug gemeinfam : 
die Abſonderlichkeit, Abenteuerlichkeit und Abgefhmadtheit des Inhalts. Die 
apokryphe Hiltoriographie tritt damit zu den Geſchichtsbüchern des Neuen Tefta- 
mentes in einen Gegenſatz, melder, wie oft und mit Recht hervorgehoben 
murde, die Reinheit und Wahrheit der kanoniſchen Berichterftattung in das 
hellſte Licht rüdt. Gleichwohl haben gerade die apofryphen Legenden und Ro- 
mane eine große geſchichtliche Bedeutung erlangt. Dank der Anziehungskraft 
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des Gegenftandes find diefelben nach und nad in vielen Ländern die Erbauung?- 
und Unterhaltungslektüre, gewiſſermaßen die geiftliche Nahrung des Volkes ge- 
worden, und nicht etwa bloß Harmlofe Dichtungen haben Anklang und Beifall 
gefunden, auch manche häretifhe Tendenzſchriften haben in revidierter und von 
Anftößen gereinigter Geftalt noch lange nad) dem Ausfterben ihres erften Lefer- 
kreiſes fortgelebt und fortgewirkt. 


Die wichtigſte Sammelausgabe neuteftamentliher Apokryphen aus früherer Zeit 
- it des bekannten Litterarhiftorifers 3. A. Fabricius Codex apocryphus Novi 
Testamenti. Hamburgi 1708—1719. 2 voll. 12%. Der erfte Band wurde 1719, 
der zweite 1743 von neuem aufgelegt. 3. C. Thilo hatte ſich eine kritiſche Sammel⸗ 
ausgabe zur Lebensaufgabe gemacht, konnte jedoch, abgeſehen von Sonderausgaben 
apokrypher Apoftelgejhichten, nur den erſten Band vorlegen, welcher eine völlig neue 
und durchweg ausgezeichnete Rezenfion zahlreicher apofrypher Evangelien bietet: Codex 
apocryphus Novi Testamenti t. I. Lips. 1832. 8°. Won weit geringerer Be— 
deutung ift der von W. Giles bejorgte, auch Hauptfächlich apofryphe Evangelien ent- 
haltende Codex apocryphus Novi Testamenti. Lond. 1853. 2 voll. 8%. In der 
Volgezeit find nur noch Sammelausgaben einzelner Gruppen neuteftamentliher Apo- 
kryphen, der Evangelien, der Apoftelgefchichten u. |. w., erſchienen; |. Abſ. 2—5. An 
diejer Stelle find ihres allgemeineren Inhalts wegen noch folgende Editionen namhaft 
zu maden: A. Hilgenfeld, Novum Testamentum extra canonem receptum. fasc. IV. 
Lips. 1866. 8°; ed. 2 1884. M. Rh. James, Apocrypha anecdota. Cambridge 
1893. (Texts and Studies II, 3.) The same, Apocrypha anecdota. Ser. II. 
Cambr. 1897. (Texts and Studies V, 1.) 

Ausgaben jyrifcher Apokryphen des Neuen Teſtamentes verzeichnet E. Neitle, 
Syriide Grammatif. 2. Aufl. Berlin 1888. Litteratura 27 sq.; vgl. Neftle in 
der Realencykl. f. prot. Theol. u. Kirche III (8. Aufl. Leipzig 1897), 168. — Eine 
Überficht über die altſlaviſchen Apokryphen giebt N. Bonwetſch bei Yarnad, Geſch. 
der altchriftl. Litt. I, 902—917. — Über koptiſche Apofryphen ſ. &. Schmidt bei 
Harnada. a. O. J, 919—924. — R. Basset, Les Apoeryphes &thiopiens tra- 
duits en frangais. Paris 1893 ss. 8°; vgl. James, Apocrypha anecd., Ser. II, 
166 sg. n 

Neuere UÜberſetzungswerke. K. Fr. Borberg, Bibliothef der neutejtamentlichen 
Apofryphen. Bd. I. Stuttgart 1841. 8°, (Mehr ift nicht erichienen.) J. P. Migne, 
Dietionnaire des Apocryphes. Paris 1856—1858. 2 voll. 8°. 

Movers (Kaulen), Apokryphen und Apokrophenlitteratur, in Weber und Welte’s 
Kirchenlexikon I (2. Aufl. Freib. i. Br. 1882), 1036—1084 (eine jehr gelehrte und 
gründliche Arbeit). NR. Hofmann, Apokryphen des Neuen Teftamentes, in ver 
Realencykl. f. prot. Theol. u. Kirche I (3. Aufl. Leipzig 1896), 658— 670. 9.3. Holtz⸗ 
mann, 2ehrb. der hift.=frit. Einleitung in das Neue Tejtament (2. Aufl. Freib. i. Br. 
1886) 534—554: „Die neuteftamentlihen Apokryphen“. 


2. Apokryphe Evangelien. — Der weitaus größte Teil der erhaltenen 
oder irgendwie befannten apokryphen Evangelien aus den drei erjten Jahr: 
Hunderten ift von gnoſtiſchen Händen verfaßt und will gnoftifchen Lehranſchauungen 
apoftoliihe Sanktion geben. Nicht menige diefer Evangelien haben aud im 
Bereihe einer beftimmten gnoſtiſchen Sekte oder Sektengruppe die gleiche oder 
eine ähnliche Autorität genofjen, wie fie die kanoniſchen Evangelien in der 
katholiſchen Kirche bejaßen. Es mar früher jhon die Rede von dem Dia- 
teffaron Tatians ($ 18, 3), von dem Evangelium des Bafilives ($ 25, 2), 
dem valentinianiſchen Evangelium der Wahrheit ($ 25, 5), dem Evangelium 
des Marcion und des Apelles ($ 25, 7) u. j. w. Eine Reihe anderer gno- 
ftiiher Changelien wird in der Folge noch zu befprechen fein. Mit Rüdficht 
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auf den Aufbau und den Inhalt laſſen ſich zwei Klaſſen gnoftiiher Evangelien 
unterfheiden. Die einen fußen auf den kanoniſchen Evangelien und verarbeiten 
das Material der letzteren nad) Maßgabe dogmatifcher Interefjen. Die anderen 
beruhen auf freier Erfindung und handeln bald von der Jugendgejchichte des 
Herrn, bald von feiner Lehrthätigkeit nach der Auferftefung. Schon Irenäus 
fennt die Klage der Onoftifer, daß die kanoniſchen Evangelien dag Wirken des 
Heren bor feiner Taufe und nad) feiner Auferftehung mit Stillfehweigen über- 
gingen; nad) der Auferftehung jei der Herr noch 18 Monate lang auf Erden 
verblieben, um einige wenige bevorzugte Jünger tiefer in die Geheimniſſe jeiner 
Lehre einzuführen (Iren., Adv. haer. I, 30, 14; vgl. I, 3, 2). Auf andere 
häretifche oder ſektireriſche Gemeinschaften entfallen das Hebräerevangelium und 
das Ehionitenevdangelium. Aus kirchlichen Kreifen ftammt namentlih das ſogen. 
Protevangelium Jakobi. 

Evangelia apocrypha edidit ©. Tischendorf. Lips. 1853. 80; ed. alt. 1876. 
— F. Robinson, Coptic apocryphal Gospels. Cambridge 1896. (Texts and 
Studies IV, 2.) — M. NR. Speranskij, Die jlaviichen apofryphen Evangelien. 
Moskau 1895. 2°. (In ruffiiher Sprache.) 

NR. Clemens, Die geheim gehaltenen oder jogen. apokryphiſchen Evangelien, ins 
Deutſche übertragen. Stuttgart 1850. 32°. B. H. Cowper, The apocryphal Gospels 
and other documents relating to the history of Christ, translated from the 
originals. 6. ed. London 1897. 8°. 

O. Tischendorf, De evangeliorum apocryphorum origine et usu. Hagae 
Comitum 1851. 8°. A. Tappehorn, Außerbibliſche Nachrichten, oder die Apo— 
kryphen über die Geburt, Kindheit und das Lebensende Jeſu und Mariä. Paderborn 
1885. 8°. TH. Zahn, Geſch. des neuteftam. Kanons II, 2 (Erlangen u. Leipzig 
1892), 621—797: „Über apofryphe Evangelien”. 


3. Apokryphe Apoſtelgeſchichten. — An die alten Überlieferungen über 
die Wirkfamfeit und das Lebensende der Apoftel heftete fih ſchon früh, aus 
mannigfahem Anlaffe, ein reiches Sagengewebe, und die jhriftlihe Aufzeich- 
nung derartigen Crzählungsftoffes pflegte mit weiterer Ausmalung des Über- 
fommenen Hand in Hand zu gehen. Die apokryphen Apoftelgefhichten Laffen 
ih als religiöfe Romane bezeichnen. Einige derfelben wollen nur der frommen 
Wipbegierde der Gläubigen entgegenfommen, die meiften aber wollen mit Hilfe 
der gern gelefenen MWunderberichte künſtlich eingeflochtenen häretiſchen Lehren 
‚ um jo leichteren Eingang verſchaffen. Ephräm der Syrer wirft (in feinem 
‚ Kommentare über den apokryphen dritten Korintherbrief) den Bardefaniten vor, 
daß fie in apokrhphen Apoftelgefehichten die Sendboten des Herrn zu Predigern 
der bardefanitifchen Gottlofigfeit machten. In ſpäterer Zeit, feit dem Beginne 
des 5. Jahrhunderts, wird ſehr oft ein gemiffer Leucius oder, wie Photius 
(Bibl. cod. 114) ſchreibt, Leucius Charinus ala Berfaffer häretifcher 
Apoſtelgeſchichten, insbefondere der Johannesaktten, genannt. Die früheften Spuren 
diefer jehr zweifelhaften Perfönlichleit Tiegen bei Epiphanius (Haer. 51, 6) 
und Pacianus (Ep. 1 ad Sympron. ec. 2) vor. Zur Erklärung der Tra- 
dition dürfte anzunehmen fein, daß der Verfaſſer der nur äuferft fragmentarifch 
überlieferten gnoftiichen Johannesakten fich jelbft al3 einen Schüler des hl. Jo— 
hannes mit Namen Leucius eingeführt hat. Derfelben Hand aber, welche die 
Sohannesaften ſchrieb, gehören wahrſcheinlich auch die gleichfalls gnoftifchen 
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Petrusakten und vielleicht auch die miederum gnoſtiſchen Andreasakten an. 
Mande der gnoftifchen Apoſtelgeſchichten find ſpäter von katholiſcher Seite in 
der Weile überarbeitet worden, daß mehr oder meniger folgerihtig die Er- 
zählungen über die Reifen und die Wunderthaten der Apoftel beibehalten, die 
eingeftreuten Reden und Lehren aber geftrihen wurden. Die gnoftifehen Ur- 
texte find meift gänzlich zu Grunde gegangen, die katholiſchen Überarbeitungen. 
menigftens bruchſtückweiſe erhalten geblieben. Aber auch von den Fatholifcher- 
jeit8 verfaßten Apoftelgefchichten der drei erften Jahrhunderte haben fih nur 
Trümmer auf unjere Tage gerettet. 


Un die Spike der Litteratur über die apokryphen Apoſtelgeſchichten ift das grund- 
legende Werk von R. W. Lipſius zu ftelen: Die apokryphen Apoſtelgeſchichten und 
Apoftellegenden. Braunſchweig 1883—1890. 2 Bde. und ein Ergänzungäheit. 8°. 

Acta apostolorum apocrypha edidit C. Tischendorf. Lips. 1851. 8°. Pol. 
die Additamenta ad Acta apostolorum apocrypha bei Tischendorf, Apocalypses 
apocryphae (Lips. 1866) xuvu—ı. 137—167. — Acta apostolorum apocrypha. 
Post C. Tischendorf denuo ediderunt R. A. Lipsius et M. Bonnet. Pars prior. 
Lips. 1891. 8°. Partis alterius vol. I. 1898. Supplementum codieis apo- 
eryphi I. Acta Thomae. Edidit M. Bonnet, Lips. 1883. 8°. Suppl. cod. apoer. II. 
Acta Andreae. Ed. Bonnet, Paris. 1895. 

Syriſche Apoftelgefhichten bei W. Wright, Apocryphal Acts of the Apostles. 
London 1871. 2 voll. 8°. — Bruchſtücke koptiſcher Apoſtelgeſchichten hat 3. Guidi 
1887—1888 herausgegeben und ins Italienische überfeßt. Einige weitere Fragmente 
hat D. v. Lemm 1890 folgen laſſen. Näheres bei Lipſius, Die apokr. Apoftel- 
geſchichten und Apoftellegenden, Ergänzungäheft, 98 ff. 259 f. — Eine (dur) Ver— 
mittlung des Arabiſchen) aus dem Koptiſchen geflofjene äthiopiſche Sammlung von 
Apoftelgefchichten unter dem Titel „Kämpfe der Apoftel“ it 1871 von ©. C. Malan 
in englijcher Überſetzung veröffentlicht worden. Den äthiopijchen Text nebſt engliſcher 
Überfebung hat E. A. W. Budge herauszugeben begonnen, Bd. I, London 1899. 8°, 

A. v. Gutſchmid, Die Königenamen in den apokryphen Apoſtelgeſchichten: 
Rhein. Muſeum f. Philol. N. F. XIX (1864), 161—183. 380—401; mit einigen 
Zufäßen wieder abgedruckt in den Meinen Schriften von W. v. Gutſchmid, herausgeg. 
von Fr. Rühl, II (Leipzig 1890), 332—394. Zahn, Geſch. des neuteſtamentl. 
Ranons II, 2 (1892), 797—910: „Über apofryphe Apofalypfen und Apoſtelgeſchichten.“ 
Duchesne, Les aneiens recueils des legendes apostoligues: Compte rendu du 
III® Congres scientifigque internat. des Catholiques. Sect. V (Bruxelles 1895), 
67—79. 


4. Apokryphe Apoftelbriefe. — Die Zahl der apokryphen Apoftelbriefe (welche 
als jelbftändiges Ganzes und nit etwa nur als Beſtandteile größerer Schrift- 
merke an bie Öffentlichkeit getreten find) ift gegenüber der langen Reihe der 
apokryphen Evangelien und Apoftelgefchichten eine ſehr geringe. Aus den erften 
drei oder vier Jahrhunderten find nur einige den Namen des Hl. Paulus in 
Anſpruch nehmende Briefe bezw. Brieffammlungen bekannt. Der apokryphe 
dritte Korintherbrief, urſprünglich ein Beftandteil der apokrhphen Paulusakten, 
hat in der ſyriſchen und der armenifchen Kirche vorübergehend kanoniſchen An- 
ſehens fich erfreut. 

Eine befondere Sammelausgabe apokrypher Apoftelbriefe liegt nicht vor. Zahn, 
Geſch. des neuteftamentl. Kanons II, 2, 565—621: „Unechte Paulusbriefe“. 


5. Apokryphe Apokalypſen. — Die bruchſtückweiſe auf uns gekommene 
Vetrusapofalypfe reicht in die erfte Hälfte des 2. Jahrhunderts zurüd. Alle 
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anderen apofryphen Apofalypfen unter neuteftamentlihen Namen ftammen aus 
viel fpäterer Zeit. 

Apocalypses apoeryphae. Maximam partem nunc primum edidit ©. Tischen- 
dorf. Lips. 1866. 8°. Zahn a. a. O. II, 2, 797—910: „Über apokryphe Apo- 
kalypſen und Apoſtelgeſchichten“. 


8 29. Apokryphe Evangelien. 


1. Ein Papyrusfragment. — Durd) einen zu Faijum in Mittelägypten 
entdedten Papyrus des 3. Jahrhunderts ift ein Kleines Bruchſtück überliefert, 
welches von den Vorherſagungen des Herrn betreffend das Argernis der Jünger 
und die Verleugnung Petri Handelt und ein Seitenſtück zu Matth. 26, 3O—34 
und Mark. 14, 26—30 darftellt. Bidell u. a. halten dieſes Bruchſtück für 
ein Fragment eines jener verloren gegangenen evangeliichen Berichte, von melden 
im Brologe des Zufasevangeliums die Rede if. Doch ift auch die Annahme 
zuläffig, das Bruchſtück enthalte nur ein freies Citat aus Matthäus oder Markus 
und bilde den Reſt einer Homilie oder irgend einer anderen Schrift. 

G. Bickell hat das Bruchſtück zu wiederholten Malen herausgegeben und be= 
arbeitet, zuerſt in der Zeitſchr. f. kath. Theol. IX (1885), 498—504, zuletzt in den 
Mitteilungen aus der Sammlung der Papyıus Erzherzog Rainer V (1892), 78—82. 
Dal. A. Harnad in den Texten und Unterfuhungen u. ſ. f. V, 4 (1889), 481—497 
(für ein Evangelienfragment). TH. Zahn, Geſch. des neuteftam. Kanons IL, 2 (Er- 
langen und Leipzig 1892), 780—790 (für ein freies Citat). P. Sapi in der Re- 
vue Biblique I (1892), 321—344 (Hält die Annahme eines Evangelienfragmentes 
für bejjer begründet als die Annahme eines freien Citates). 


2. Das Hebrüerevangelium. — Das in der modernen Evangelienkritik feit 
Leſſing (geft. 1781) viel genannte Hebräerevangelium, To xa® Zpatovg 
edayyeiuov, evangelium secundum s. iuxta Hebraeos, ift uns lediglich 
aus zerftreuten Angaben alter Kichenfchriftiteller, Jrenäus, Clemens von Alexan— 
drien, Drigenes, Cufebius, Epiphanius, Hieronymus u. a., befannt. Ent- 
jheidende Bedeutung kommt den Mitteilungen des Hl. Hieronymus zu. Das, 
Zeugnis feiner Vorgänger, das Hebräerevangelium fei hebräiſch gejchrieben ge— 
meien, hat Hieronymus: (Dial. adv. Pelag. II, 2) genauer dahin ge 
fabt: chaldaico quidem syroque sermone, sed hebraicis litteris scrip- 
tum est, d. h. es ift in aramälfcher Sprache verfaßt, aber in hebräifcher 
Quadratſchrift gejchrieben. Um 390 überſetzte Hieronymus das Evangelium 
aus dem Aramäiſchen ins Griechiſche und ins Lateiniſche (De vir. ill. c. 2); 
beide Überfegungen aber find ebenfo wie das Original der Ungunft der Zeiten 
zum Opfer gefallen. Vielleicht darf aus den Citaten bei Clemens von Aleran- 
drien und Drigenes gefolgert werden, daß ſchon lange vor Hieronymus eine 
griechiſche Überfegung des Hebräerevangeliums in Umlauf geweſen if. Was 
den Inhalt der Schrift angeht, fo Laffen fi die Ausſagen des Hl. Hieronymus 
ebenjo mie Die Stimmen der anderen Zeugen dahin zufammenfaffen, daß das 
Hebräerevangelium mit dem kanoniſchen Matthäusevangelium zwar nicht iden- 
tiſch, wohl aber jehr nahe verwandt war. In ihrem ganzen Aufriß ſowohl 
ala aud in vielen einzelnen mehr oder weniger harakteriftiichen Eigentümlich— 
feiten ftimmten beide Goangelien überein. Der Unterſchied lag in manden 
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Heinen Zuſätzen, durch welche das Hebräerevangelium den Stoff des Matthäus— 
evangeliums ergänzte und ermweiterte. Da es, auch abgejehen von der Sprache 
des Hebräerevangeliums, auf Grund des einftimmigen Zeugniſſes der ganzen 
alten Kirche als feftitehend gelten muß, daß das Matthäugevangelium in ara- 
mäiſcher Sprache abgefaßt wurde, jo läßt fih nad dem Gejagten die Annahme 
faum umgehen, das Hebräerevangelium jei nichts anderes geweſen als eine 
Überarbeitung und Erweiterung des Urtertes des Matthäusevangeliums. Die 
Abfaffung muß jpäteftens um die Mitte des 2. Jahrhunderts erfolgt fein, meil 
Ihon Hegefippus das Hebräerevangelium gefannt und benußt hat (Eus., Hist. 
eccl. IV, 22, 8). „Hebräer” hießen die aramäiſch redenden Judenchriſten 
Paläftinas und Shriend; Hieronymus nennt die Lejer und Berehrer des 
Hebräerevangeliums durchweg Nazaräer (einmal, Comm. in Matth. ad 12, 13, 
Nazaräer und Ebioniten), und Epiphanius (Haer. 29—30) unterjcheidet diefe 
im allgemeinen orthodoren Nazaräer von den entjchieden heterodoxen Ebio— 
niten. Der offenbar der Redeweiſe edary£iıov xara Mazrdatov u. |. w. nach— 
gebildete Name ro zad” Eßoatovg edayyEirov ift wohl lediglid) von dem aus— 
ſchließlichen Gebraude des Evangeliums im Kreife der Hebräer zu verftehen. 

E. B. Nicholson, The Gospel according to the Hebrews. London 1879. 8°. 
A. Hilgenfeld, Nov. Test. extra can. rec. fasc. IV (ed. 2. Lips. 1884), 5—31; 
vol. Hilgenfeld in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. XXVIL (1884), 188—194; 
XXXII (1889), 280—302. D. Gla, Die Originaljpradhe des Matthäusevangeliums 
(Baderborn u. Münfter 1887) 101—121. R. HYandmann, Das Hebräer-Evangelium. 
(Zerte und Unterfuhungen u. ſ. f. V, 3.) Leipzig 1888. Th. Zahn, Geſch. des 
neutejftamentl. Kanons Il, 2, 642— 723 (eine ausgezeichnete Unterfudung). Harnack, 
Geſch. der altchriftl. gitt. II, 1, 631—651. 

3. Das Evangelium der Zwölf und das Ebionitenevangelium. — Unter 
dem „Evangelium der Zwölf, welches zuerſt bei Origenes auftaucht (Orig., 
Hom. 1 in Luc.: zö Emyerpanptvov av Ömöcxa edayyeivov, in der Über- 
fegung des Hl. Hieronymus: evangelium iuxta duodecim apostolos), ijt 
wohl nit das Hebräerevangelium zu verftehen (mit Berufung auf Zier., 
Dial. adv. Pelag. IH, 2), jondern das Evangelium der Ebioniten, d. h. der— 
jenigen Judenchriſten, welche Jeſus für einen bloßen Sohn Joſephs erklärten. 
Diefes gleichfalls zu Grunde gegangene Ebionitenevangelium war nad den 
Angaben des hl. Epiphanius (Haer. 30) eine tendenziöfe Kompilation aus 
den kanoniſchen Evangelien. Die zwölf Apoftel wurden, mie e3 jheint, als 
Erzähler eingeführt (Epiph., Haer. 30, 13). Ohne Zmeifel war die Schrift 
in griechiſcher Sprache verfaßt, und fie ftammte vermutlich erft aus der zweiten 
Hälfte oder dem Ende des 2. Jahrhunderts. 

Hilgenfeld, Nov. Test. extra can. rec. fasc. IV (ed. 2. Lips. 1834), 32—88. 
Zahn, Gefch. des neuteftamentl. Kanons IL, 2, 724—742. Harnad, Geſch. der alt 
chriſtl. Litt. II, 1, 625—631. Einige £optifche Vragmente, welhe A. Jakoby (Ein 
neues Evangelienfragment. Straßburg 1900. 8°) herausgab und dem Agyhpterevangelium 
(Abſ. 4) zuwies, möchte Zahn (Neue kirchl. Zeitſchr. XI [1900], 361— 370) für 
das Evangelium der Zwölf in Anſpruch nehmen. 


4. Das Ügypterevangelium. — Eines Üggpterevangeliums (70 xar 
Alyontioug edayyeiıov) gedenkt zuerft Clemens von Alerandrien (Strom. III, 


9, 63; 13, 93), mit dem Bemerken, daß dasjelbe ein u, de3 Heren 
Bardenhemwer, Patrologie. 2. Aufl. 
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mit Salome enthielt, welches von den Enkratiten (Julius Gaffianus) dazu be— 
nußt wurde, die Ehe als verwerflich zu erweiſen. Hippolytus (Philos. V, 7) 
bezeugt, daß die Naafjener für ihre Theorien über die Seele (und die Seelen- 
wanderung?) Ausſprüche des Agypterevangeliums (Td Zrrpapönevov xar’ 
Alyurtioug edaryekov) ins Feld führten, und Cpiphanius (Haer. 62, 2) 
verdanfen wir die Mitteilung, daß die Sabellianer „Ihren ganzen Irrtum”, 
insbefondere ihre modaliftifhe Trinitätslehre, auf das Agypterevangelium (TO 
xaroduevov Alyönrov edayyeiıov) ftüßten. Cine Bezugnahme auf daS bei 
Clemens von Aerandrien erwähnte Gefpräd des Herrn mit Salome findet fi) 
au in dem fogen. zweiten Korintherbrief des römiſchen Clemens (12, 2). 
Ob jedoch der Verfaffer den Bericht des Ägypterevangeliums benugt und ob 
er überhaupt aus einer ſchriftlichen Duelle ſchöpft, bleibt zweifelhaft. Den 
häretiſchen Charakter des Evangeliums verbürgt die Reihe feiner Freunde, 
Enfratiten, Naaffener, Sabellianer. In den Worten an Salome läßt dasjelbe 
den Heren die pythagoreiſche Syſtoichienlehre bortragen. Entftanden ift es 
Höchft wahrſcheinlich in Ägypten, vermutlich um die Mitte des 2. Jahrhunderts. 
— In dem Gebiete des alten Oxyrhynchus in Unteräggpten ift Türzlich aus 
einem Abfallhaufen ein Papyrusblatt zu Tage gefördert worden, welches fieben 
Sprüde bezw. (zu Anfang und zu Ende) Stüde von Sprüchen enthält, ein= 
geführt mit der ftet3 miederholten Formel Adyeı ”moode. Einige Sprüche deden 
fi ganz oder zum Teil mit Worten des Herrn in den kanoniſchen Evangelien; 
die meiften jedod find der Fanonifchen Überlieferung fremd und können auch 
nicht aus dem Munde des Herrn gefommen fein. Wahrſcheinlich gehört das 
Dlatt einer Blumenlefe aus irgend einem apokryphen Evangelium an, und an 
eriter Stelle würde, Schon mit Rüdfiht auf den Fundort und meiterhin auch 
mit Rückſicht auf die emkratitifche Tendenz einzelner Sprüche, das Agypter— 
ebangelium in Yrage kommen. 

Über das Ngypterevangelium f. Zilgenfeld, Nov. Test. extra can. rec, fasc. IV 
(ed. 2. 1884), 42—48. Zahn, Gef. des neuteftamentl. Kanons II, 2, 628—642. 
Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. II, 1, 612—622. — B. P. Grenfell and 
4A. S. Hunt, Nöyıa ’Incoo. London 1897. 8°. ben dieje Aöyın auch bei Grenfell 
and Hunt, The Oxyrhynchus Papyri I. London 1898. 4°. Über die Fülle von 
Abhandlungen, welche die fieben Sprüche hervorgerufen haben, vgl. 9. Holkmann 
im Theol. Jahresbericht XVII (1897), 115 ff.; XVIIL (1898), 148 ff. ©. etwa 
Harnad, Über die jüngft entdeckten Sprüche Jeſu. Freib. i. B. 1897. 8%. ©. Effer 
im Katholik 1898, I, 26—43. 137—151. Ch. Taylor, The Oxyrhynchus Logia. 
Oxford 1899. 8%. A. v. Scholz in der Theol. Quartalſchrift LXXXII (1900), 
1—22. — Eine reihe Sammlung von Herrenworten, welche in den kanoniſchen Evan— 
gelien nicht vorkommen, bietet A. Reich, Agrapha. Leipzig 1889 (Texte und Unter 
ſuchungen u. ſ. f. V, 4. Dal. 3.9. Ropes, Die Sprüche Iefu, die in den kano— 
niſchen Evangelien nicht überliefert find. Leipzig 1896 (ebd. XIV, 2). 

5. Das Petrusevangelium. — Auch das Petrusevangelium war bis zum 
Sahre 1892 nur aus einigen Mitteilungen alter Kicchenschriftfteller befannt. 
Die wichtigſten Nachrichten bot das von Cuſebius (Hist. ecel. VI, 12, 
3—6) aufbewahrte Bruchftüd eines Schreibens des Biſchofs Serapion bon 
Antiohien (um 200) an die Chriftengemeinde zu Rhoſſus oder Rhoſus (an 
der ſyriſchen Küfte, nicht meit von Antiochien). Serapion verbietet die Lektüre 
eines pjeudopetriniihen Evangeliums (Ovönarı IIEzoov ebaryeiAov), welches 
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durch einige Zufübe (Tpooöeoraineva) zu der rechten Lehre des Exlöfers dem 
Doketismus Vorſchub Teiftete und don doketiſch gefinnten Chriften zu Antiochien 
und zu Rhofjus gebraucht wurde. Diefem Evangelium darf mit größter Wahr- 
ſcheinlichkeit ein Evangelienfragment zugemwiefen werden, welches 1892 bon 
Bouriant nach einer Handſchrift des 8. Jahrhunderts Herausgegeben wurde und 
den Hauptteil der Leidensgefchichte des Herrn und die jehr ausführlich erzählte 
und mit jehr jonderbaren Wunderereignifjen ausgeſchmückte Auferftehungsgefchichte 
umfaßt. Dasfelbe giebt ſich als Überbleibjel einer pfeudopetrinifchen Schrift 
zu erkennen („ich aber, Simon Petrus" V. 60; „ich aber mit meinen Ge- 
führten“ 3. 26) und verrät dofetifch-gnoftifhe Denkweiſe („er aber ſchwieg 
wie einer, der gar feinen Schmerz empfindet“ V. 10 don dem ans Kreuz ge- 
hefteten Herrn ; vgl. au) V. 19). Der Verfaffer hat, wie namentlich v. Schubert 
nachwies, die bier kanoniſchen Evangelien als Quellen benugt und abmechjelnd 
bald diejen, bald jenem einzelne Züge entlehnt. Zugleich aber Hat er den 
Stoff der kanoniſchen Berichte nach beftimmten Sondertendenzen umgeftaltet. 
Insbeſondere macht ſich das Beitreben geltend, alle Schuld an dem Leiden und 
Sterben des Herrn einzig und allein den Juden aufzubürden und die römifche 
Obrigkeit in einem Chriftus und den Chriften freundlichen Lichte erſcheinen zu 
lafien. Allem Anſcheine nah ift das Betrusevangelium um die Mitte des 
2. Jahrhunderts zu Antiodhien in doketiſch-gnoſtiſchen Kreifen verfaßt worden. 
Mit Unrecht Hat man jhon in den Schriften Juftins des Märtyrers Spuren 
desjelben finden wollen (unter den dronuvmnoveöuara Ilezoov Iust., Dial. 
ce. Tryph. ce. 106 ift nit das Petrusevangelium, fondern das kanoniſche 
Markusevangelium zu verjtehen). Nah Eufebius ift die Schrift mehr oder 
weniger ausjhließli von Häretifern gebraudt worden (Hist. ecel. III, 25, 
6—7; vgl. IH, 3, 2). 

Die von U. Bouriant in einem riftlihen Grabe zu Akhmim, dem alten 
Panopolis, in Oberägypten aufgefundene Handſchrift enthält außer dem Fragmente 
des Petrusevangeliums ein Fragment der Petrusapofalypje ($ 32, 1) und bedeutende 
Stücke des griechiſchen Henochbuches. Alle diefe Texte wurden von dem Entdeder der 
Handſchrift zuerjt herausgegeben in den Memoires publies par les membres de la 
Mission archeologique frangaise au Caire IX, fasc. 1 (Paris 1892), 9I—147. 
Es folgte ein Fakfimile der ganzen Handſchrift, mit einer Einleitung von A. Lodz, 
ebd. IX, fasc. 3 (Paris 1893). Gleich nachher veröffentlichte DO. v. Gebhardt 
ein Faffimile der die Petrusfragmente enthaltenden Geiten der Handjchrift nebjt einer 
jorgfältigen Rezenſion diejer Fragmente: Das Evangelium und die Apofalypje des 
Petrus. Leipzig 1893. 4°. Über „die litterariiche Hochflut“, welche alsbald über die 
Vetrusfragmente, insbejondere das Evangelienfragment, hereinbrach, berichtet eingehender 

. Züdemann im Theol. Jahresbericht XII (1892), 171—173; XIII (1893), 
171—181; XIV (1894), 185 }. Hier jeien folgende Schriften und Abhandlungen 
namhaft gemadt. A. Harnad, Bruchſtücke des Evangeliums und der Apofafypfe 
des Petrus. (Texte u. Unterfuchungen u. ſ. f. IX, 2.) Leipzig 1893, 2. Ausg. 1893. 
Funk, Fragmente des Evangeliums und der Apofalypje des Petrus: Theol. Quartalſchr. 
LXXV (1893), 255—288. TH. Zahn, Das Evangelium des Petrus. Erlangen 
und Leipzig 1893. 8%. 9. v. Schubert, Die Compojition des pjeudopetrinijchen 
Evangelienfragments (mit einer ſynoptiſchen Tabelle ala Ergänzungsheft). Berlin 1893. 
8%. D. Völter, Petrusevangelium oder Agypterevangelium? Tübingen 1893. 8°. 


(Völter wollte das Fragment dem Agypterevangelium [AB]. 4] zumeifen.) E. Picco- 
lomini, Sul testo dei Frammenti dell’ Evangelio e dell’ Apocalissi del Pseudo- 


Petro.. Roma 1899. 8°. 
6* 
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6. Das Matthias-, das Philippus- und das Thomasenangelium. — Das 
Matthiasevangelium (Orig., Hom. 1 in Luc.; Eus., Hist. ecel. III, 25, 
6—7) ſcheint identifch gemwefen zu fein mit den von Clemens von Alerandrien 
wiederholt angezogenen „Matthiasüberlieferungen” (rapaddosıc Mardtov Olem., 
Strom. II, 9, 45; VII, 13, 82), einer gnoftifhen Schrift, welche namentlich 
bei den Bafilivianern in Anfehen ftand (Clem., Strom. VI, 17, 108) und wahr— 
ſcheinlich ſchon von Baſilides felbft und feinem Sohne Iſidor angerufen wurde 
(Hippol., Philos. VII, 20). — Gnoftifher Herkunft mar auch das Philippus- 
evangelium, welches exft bei Epiphanius (Haer. 26, 13) mit Namen an— 
geführt wird, vermutlich aber auch dem DVerfaffer des gnoſtiſchen Werfes Pistis 
Sophia aus den Jahren 250—800 (ed. Schwartze-Petermann 69 sqgq.) 
befannt gemejen ift. — Das Thomasevangelium, welches bei Hippolytus (Philos. 
V, 7) und Origenes (Hom. 1 in Luc.) erwähnt, allem Anfcheine nad) aber 
jhon bei Irenäus (Adv. haer. I, 20, 1) vorausgefeßt wird, mar gleich— 
falls aus gnoftifhen Kreifen hervorgegangen. Das heute noch in verjchie- 
denen Bearbeitungen, griehijh, lateinisch, ſyriſch, Tlanifch, vorliegende Thomas— 
evangelium bietet nur eine berfürzte und purifizierte Geftalt der urjprünglichen 
Schrift dar. Die längere und wohl aud) ältere der beiden griechiſchen Faflungen 
it in der Ausgabe Tiſchendorfs überfchrieben: 600 Topayktrov Yılocöpov 
PyTa eis Ta nardıra Tod xuptov. Diefelbe wendet fih an die Heidendriften 
(c. 1) und erzählt eine Reihe von Wunderthaten, melde der Jeſusknabe 
bon jeinem fünften bis zu feinem zwölften Jahre verrichtet Haben fol. Das 
göttlihe Kind wird dabei in eine fehr unwürdige Beleuchtung gerüdt, injofern 
dasjelbe ein im beiten Halle recht kindiſches Spiel mit feiner Wundermadt 
treibt. Und fo abftoßend der Inhalt ift, jo trivial ift der Stil und fo platt 
it die Sprache. 

Über das Matthiasenangelium bezw. die Matthiasüberlieferungen |. Zahn, Geſch. 
des neuteftamentl. Kanons II, 2, 751— 761. Harnad, Geſch. der altchriftl. Litt. I, 
17 5.; I, 1, 595—598. — ber das BPhilippusevangelium ſ. Bahn a. a. O.I, 
2, 761—768. Harnack a. a. O. J, 14 f.; II, 1, 592 f. — Die längere der beiden 
griechiichen Nezenfionen des Thomasenangeliums ward herausgegeben von I. A. Min- 
garelli in der Nuova Raccolta d’ opuscoli scientifici e filologiei XII (Venezia 
1764), 73—155; von I. C. Thilo, Codex apocryphus Novi Testamenti I (Lips. 
1832), 275—315 (ef. Lıxxım—xor); von CO. de Tischendorf, Evangelia apocrypha 
(ed. 2. Lips. 1876), 140—157 (cf. xzxxvı—xıvım). Auf die längere Rezenfion 
läßt Tischendorf 158—163 eine fürzere griechiſche Nezenfion und 164—180 einen 
lateinijhen tractatus de pueritia Iesu secundum Thomam folgen. Eine fyrifche 
Rezenfion veröffentlichte und überſetzte W. Wright, Contributions to the apocryphal 
literature of the New Testament (London 1865), 11—16 des forifhen, 6—11 
des englijchen Tertes. Über ſlaviſche Nezenfionen |. N. Bonwetſch bei Harnack 
a. a. O. I, 910. Eine deutſche Überſetzung der Yängeren griechischen Rezenſion (nad) 
der Ausgabe Thilos) bei K. Fr. Borberg, Bibliothek der neuteftamentl. Apokryphen 
I (Stuttgart 1841), 57—84. Uber das Thomasevangelium im allgemeinen f. Zahn 
0.0.0. 1, 2,.768--778., Harnad m... DL 1b22417.17, 1,,598=5585. 
Der Berfuh E. Kuhns, die Erzählung des TIhomasevangeliums über das wunder- 
bare Wifjen, welches das göttliche Kind beim Elementarunterricht bekundet habe (e. 6 
und c. 14 der längeren griechiſchen Rezenfion, vol. Iren., Adv. haer. I, 20, 1), als 
Nachbildung einer buddhiſtiſchen Legende zu erweiſen (in der Feitgabe, zum 5Ojährigen 


ee A. Weber dargebracht [Leipzig 1896] 116—119), ift nicht ges 
ungen. 
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7. Das Protevangelium Jakobi. — Einen viel günftigeren Eindruck madt 

das jogen. Protevangelium Jakobi, welches das Leben der allerfeligften Jung— 
frau (deren Eltern Hier zum erftenmal die Namen Joachim und Anna führen) 
bi8 zum bethlehemitiihen Kindermorde ſchildert. Die Sprache ift ungleich) 
reiner, der ganze Ton der Erzählung edler, der Inhalt anziehender und be- 
deutungsvoller. Der Berfaffer nennt fi ſelbſt „Jakobus“ und feine Arbeit 
eine „Geſchichte“ (iaropta c. 25, 1); die Bezeihnung rowrevary£iov h. e, 
primum evangelium geht auf ©. Poftel (geft. 1581) zurüd. Gegen die 
Eindeitlichfeit des handjchriftlich überlieferten Textes erheben fi Bedenken; in 
dem Berichte über die Geburt des Herrn (c. 18, 2; 19, 1. 2) tritt plötzlich 
und ohne jede Vermittlung Joſeph in der eriten Perſon redend auf; der Schluß- 
abſchnitt, laut welchem aus Anlaß des Kindermordes auch Johannes der Täufer 
verfolgt und fein Vater Zacharias auf Befehl des Herodes getötet wurde 
(c. 22—24), ſcheint exit jpäter beigefügt zu fein. Ausdrüdlic erwähnt wird 
das Buch bezw. der Kern und Grundftod desſelben zuerft von Origenes (7 
Bißios Taxoßov Orig., Comm. in Matth. X, 17); ziemlich ſichere Spuren 
des Buches laffen fih aber ſchon bei Juftinus Martyr nachweiſen (Dial. c. 
Tryph. c. 78. 100; Apol. I 33), und mit Rückſicht hierauf pflegt die Ab— 
faflung in die erjten Decennien des 2. Jahrhunderts verlegt zu werden. Der 
Verfaſſer war jedenfalls ein Judenchriſt, aber wohl fein Paläftinenfer, jondern 
etwa ein Agypter oder ein Kleinafiate. Die Hypotheje Conradys, der griedhijche 
Tert fei Überfegung eines verloren gegangenen hebräifchen Urtertes, ift nicht 
- ausreichend begründet. Inſoweit die Erzählung fid auf bibliihem Boden be- 
wegt, liegen ihr die Berichte des Matthäus- und des Lufasevangeliums zu 
Grunde. Die meiteren Mitteilungen aus der Zeit vor der Verlobung Marien 
wollen der Verherrlihung der Gottesmutter dienen, können aber feinen hiſto— 
riſchen Wert beanjpruchen. Dank jeiner frommen Tendenz hat das Buch meite 
Verbreitung gefunden und großen Einfluß erlangt. 

Die erſte Ausgabe des griechiſchen Textes des Protevangeliums Vieferte M. Nean— 
der, Bafel 1564. Die beiten Ausgaben verdanken wir Thilo, Codex apocr. Novi 
Test. I (Lips. 1832), 159— 273 (ef. xıy—ıxxur), und de Tischendorf, Evang. 
apoer. (ed. 2. Lips. 1876) 1—50 (ef. xu—xxı). Ein PBapyrusfragment des 
Protevangeliums (c. 7, 2 ad 10, 1) saec. V vel VI hat B. P. Grenfell, An Ale- 
xandrian erotic fragment and other greek papyri, chiefly Ptolemaic (Oxford 
1896) 13—19, herausgegeben. Ein Bruchſtück einer ſyriſchen Verſion des Protevan- 
geliums, c. 17—25, veröffentlichte und überjeßte Wright, Contributions to the 
apoeryphal literature of the New Testament (London 1865), 3—7 de3 jyrijchen, 
1—5 des engliihen Textes. ine armenische Verfion ward in englijcher Überfegung 
mitgeteilt von Sr. C. Conybeare in The American Journal of Theology I (1897), 
424—442. Über jlavifche Verfionen |. N. Bonwetſch bei Yarnad, Geld). der alt= 
chriſtl. Litt. I, 909 5. Über ‚eine foptifche und eine arabiſche Verſion ſ. Thilo 1. ce. 
Proleg. ıxvrısgg. Deutjche Überfegungen bei Borberg, Bibliothek der neutejtamentl. 
Apokryphen I (Stuttgart 1841), 9—56 (nach der Ausgabe Thilos), bei F. A. vd. Lehner, 
Die Marienverehrung in den erften Sahrhunderten (2. Aufl. Stuttgart 1886), 223 
bis 236 (nad) der Ausgabe Tifchendorfs). 2. Conrady, Das Protevangelium Jacobi 
in neuer Beleuchtung: Theol. Studien u. Kritifen LXII (1889), 728—784. Zahn, 
Geſch. des neutejtam. Kanons I, 2, 774—780. Harnada.a.D. I, 1, 598—603. 

8. Das Andreas-, das Barnabag- und das Bartholomäusenangelium. — 
Die fogen. Gelafianifche Defretale De recip. et non recip. libris nennt apo— 
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kryphe Evangelien nomine Andreae, nomine Barnabae, nomine Bartho- 
lomaei. Unter dem Andreasevangelium find vermutlich die von Innocenz I. 
(Ep. 6, ad Exsup., ce. 7) und Xuguftinus (C. advers. legis et prophet. 
I, 20, 39) erwähnten Andreasakten ($ 30, 6) bverftanden. in Barnabas- 
evangelium wird in der früheren kirchlichen Litteratur nirgendwo angeführt, 
und in fpäterer Zeit tritt nur der Titel noch einmal auf (in dem griediichen 
Berzeihniffe der 60 kanoniſchen Bücher). Ein Bartholomäusevangelium mird 
bei Hieronymus (Comm. in Matth. prol.) genannt, ift aber auch nit näher 
befannt. 

Das Verzeichnis der 60 Fanonischen Bücher ward von neuem herausgegeben durch 
Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanons II, 1, 289—293. — Ein Fragment des 


Bartholomäusevangeliums ſoll fih handſchriftlich in der DVaticana befinden: A. Mai, 
Nova Patr. Bibl. VII, 3 (Romae 1854), 117. 


9. Die Anfänge der Bilatuzlitteratur. — Juſtinus Martyr verweiſt Die 
römiſchen Kaiſer bezüglich der Wunderthaten und des Kreuzestodes des Herrn 
auf die Akten des Prozeſſes unter Pilatus (ra Em Jlovriov Ihidrov yevö- 
peva äxca Apol. I, 35. 48; vgl. c. 38). Wahrſcheinlich Hat er nicht ein 
in der Öffentlichkeit umlaufende Schriftftüt im Auge, jondern fegt nur vor— 
aus, daß im Zaiferlichen Archive zu Rom Akten des Prozefjes hinterlegt feien. 
Die noch vorhandenen, von riftlicher Hand verfaßten Acta oder Gesta Pi- 
lati (au) Evangelium Nicodemi genannt), welche das Verhör Jeſu vor 
Pilatus, feine Verurteilung und Kreuzigung und feine Auferftehung erzählen, 
ftammen erft aus dem 4. Jahrhundert. Tertullian gedentt eines Berichtes des 
Pilatus an Kaifer Tiberius über die Leidens- und Auferſtehungsgeſchichte des 
Herrn (Apol. c. 21; vgl. ce. 5). Eine Überarbeitung diefes Berichtes könnte 
in dem den Alten des Petrus und des Baulus ($ 30, 4) einverleibten Briefe 
des Pilatus an Kaiſer Claudius vorliegen. Auch diefer Brief ift chriftlicher 
Herkunft. 

Über die ältere Pilatuslitteratur |. R. U. Lipfius, Die Pilatusaften kritiſch 
unterſucht. Kiel 1871. 40. Vgl. H. v. Schubert, Die Compofition des pſeudo— 


petriniſchen — (Berlin 1893) 175 ff. Harnad, Geſch. der alt— 
chriſtl. Litt. II, 1, 603 ff. 


8 30. Apokryphe Apoſtelgeſchichten. 


1. Die Predigt des Petrus und die Predigt des Paulus. — Clemens 
von Ulerandrien citiert zu wiederholten Malen (Strom. I, 29, 182; II, 15, 
68 u. ſ. f.) eine „Predigt des Petrus“ (TEroov xHpvrua) und verwertet 
diefe Schrift als glaubwürdige Duelle der Lehre des Apoftelfürften. In ähn- 
licher Weile hat, mie wir don Origenes (Comm. in Ioan. XIII, 17) er- 
fahren, auch ſchon der Gnoftifer Herafleon (etma 160—170) fih auf die 
Predigt des Petrus berufen. Origenes Hingegen äußert Bedenken gegen die 
Echtheit der Schrift (1. c.), und Eufebius verwirft die Schrift mit Entſchieden— 
heit als apoftyph (Hist. eccl. III, 3, 2; vgl. Hier., De vir. ill. c. 1). 
Gleichwohl iſt dieſelbe noch von Aobatınes bon Damaskus benugt worden; 
denn die‘ von diefem angezogene „Lehre des Petrus“ (Herpov Ördaaxalta 
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88. Parall., Migne, P. gr. XCV, 1157. 1461) ift jehr wahrſcheinlich mit 
der Predigt des Petrus identiſch (vgl. Orig., De prince. praef. n. 8: Petri 
doctrina). Vermutlich hat die verloren gegangene Schrift nicht einen einzelnen 
Lehrbortrag, jondern eine Reihe angeblicher Predigten Petri enthalten (xYourwa 
ſowohl wie ddaozaria Hat meift kollektiven Sinn), und die Texte der Predigten 
ſind wohl von geſchichtlichen Angaben über die Miſſionsreiſen des Predigers 
umrahmt geweſen. In den erhaltenen dürftigen Fragmenten iſt vornehmlich 
von der Ausſendung der zwölf Apoſtel durch den Herrn und von der wahren, 
chriſtlichen Gottesverehrung die Rede. Spuren häretiſcher Sonderlehren find 
nit wahrzunehmen. Die Abfafjung mag in das exfte Viertel des 2. Jahr— 
hunderts zu jeen jein (ogl. $ 15); den Anftoß zur Abfaffung Hat vielleicht 
ein Mißverftändnis des Wortes 2 Petr. 1, 15 gegeben. — Eine „Predigt 
des Baulus“ (Pauli praedicatio) wird nur in der pfeudochprianifhen Schrift 
De rebaptismate (c. 17) erwähnt. Allem Anſcheine nad find jevod unter 
diejer Predigt die Alten des Paulus (j. Abſ. 3) verftanden. Die namentlich 
bon Hilgenfeld verfochtene Annahme, die Predigt des Paulus und die Predigt 
des Petrus jeien eine und diefelbe Schrift geweſen und der urfprüngliche Titel 
habe Ieroov xat Iavkov xnpuypa gelautet, erſcheint unbegründet. 


Die Überbfeibjef der Predigt des Petrus und der Predigt des Paulus find ge= 
ſammelt und geordnet bei A. Hilgenfeld, Nov. Test. extra canonem receptum 
fasc. IV (ed. 2. Lips. 1884), 51—65. Cine ausführliche Erörterung der einzelnen 
Vragmente giebt E. v. Dobſchütz, Das Kerygma Petri kritiſch unterſucht. Leipzig 
1893. (Texte und Unterfuhungen u. ſ. f. XI, 1.) Bol. dazu Hilgenfeld in der 
Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1893, II, 518—541. ©. auch Zahn, Geſch. des 
neutejtamentl. Kanons II, 2 (1892), 820—832. 881—885. — Die llErpov anpöypare, 
welche den jogen. Glementinen zu Grunde liegen wollen (vgl. 8 26, 3), haben mit 
der in Rede jtehenden Predigt des Petrus nur den Namen gemein. — Die ſyriſche 
„Lehre des Simon Kephas in der Stadt Rom“, bei W. Cureton, Ancient Syriac Docu- 
ments (London 1864. 4°) 35—41 (de3 ſyriſchen und des englifchen Textes), ift exit 
nad der Mitte des 4. Jahrhundert? entitanden. S. Lipſius, Die apofryphen 
Apoſtelgeſchichten und Apoftellegenden IL, 1 (1887), 206 f. 


2. Die Alten des Petrus. — Die Alten (modsers) des Petrus find in 
ihrer urjprünglichen Geftalt eine ausführliche Erzählung über die, Thaten und 
Leiden des Upoftelfürften geweſen, melde von gnoftiiher Hand bald nad) der 
Mitte des 2. Jahrhunderts gejchrieben war. Anfehnliche Überrefte des Werkes 
haben fih bis auf unfere Tage erhalten. Der Bericht Über das Martyrium 
des Apoſtels, welcher jedenfall® den Schluß des ‚Ganzen bildete, liegt im 
griechiſchen Driginale vor: uapröpıov Tod Aytov dnoorölov Lerpov, in einer 
durch rhetoriſche Zuthaten erweiterten lateiniſchen Überfegung: martyrium 
beati Petri a Lino episcopo conscriptum (unter dem Biſchofe Linus ift ohne 
Zweifel der erſte Nachfolger Petri auf dem römiſchen Bilhofsftuhle zu ber: 
jtehen), ſowie in altſlaviſcher, in koptiſcher (ſahidiſcher), in arabijcher und in 
äthiopifcher Bearbeitung. Eine der beiden bisher befannt gewordenen Hand- 
ſchriften des griechiſchen Textes hat jedoch außer dem Martyrium auch noch 
ein Heine Stüd der vorangegangenen Erzählung aufbewahrt, und ein größerer 
Bruchteil diefer Erzählung mitjamt dem Martyrium ift in einer recht un— 
geſchlachten lateiniſchen Überfegung unter dem Titel actus Petri cum Simone 
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überliefert. Dieſe actus, welche nach dem Geſagten das bedeutendſte Über⸗ 
bleibſel der einſtigen Petrusakten darſtellen, handeln über das Wirken des 
hl. Petrus in Rom und ſeine dortigen Wunderwettkämpfe mit Simon Magus, 
ſchildern dann das klägliche Ende des Magiers nach mißglückter Himmelfahrt 
(Flugverſuch) und geben ſchließlich eine weitläufige Darſtellung des glorreichen 
Martyriums des Apoſtels, welcher mit dem Kopfe nach unten gekreuzigt wird. 
Der gnoftifche Urfprung und Charakter des Werkes kommt an vielen Stellen 
noch deutlich zum Ausdrud (Dofetismus, VBerpönung au des ehelichen Ge- 
ſchlechtsverkehrs, Feier der heiligen Eudariftie in Brot und Waſſer). Die 
frühefte fichere Spur des Werkes findet fi bei Commodian (Carm. apolog. 
626 ed. Dombart). Aber erft Eufebius (Hist. ecel. IH, 3, 2) führt das- 
jelbe mit Namen an und fennzeichnet e3 zugleich als ein Erzeugnis feberiichen 
Geiftes (vgl. Hier., De vir. ill. ec. 1). Lipfius und Zahn berechnen die Ab— 
faffungszeit auf die Jahre 160—170 und identifizieren den Verfafler, auf 
Grund der Ühnlichfeit des Gedanken? mie des Ausdruds, mit dem Verfaffer 
der gnoftifhen Johannesakten (ſ. Abf. 7). Schon Papſt Innocenz I. (Ep. 6, 
ad Exsup., c. 7) hat den früher ($ 28, 3) genannten Leucius als den 
Verfaſſer der Petrusakten und der Johannesakten bezeichnet. 


Die Fragmente der Petrusakten find von Lipfius herausgegeben worden in den 
Acta apostolorum apocrypha. Edd. R. A. Lipsius et M. Bonnet. Pars I. Lips. 
1891. Die actus Petri cum Simone erjchienen hier, 45—103, zum erftenmal 
(nad) einem cod. Vercellensis saec. VII). Das papröpıov tod Aylov drostolou 
Herpov, 78—102, hatte Lipſius auch ſchon in den Jahrbb. f. proteft. Theol. 
XII (1886), 86 ff. (vgl. 175 f.) veröffentlicht. Über einige frühere, durchaus un— 
brauchbare Ausgaben de martyrium beati Petri apostoli a Lino episcopo con- 
seriptum, 1—22, berichtet Lipſius Proleg. xıv sgqq. Über die aliſlaviſche, die 
foptijche, die arabijche und die äthiopijche Verfion des Martyriums ſ. Proleg. uıv sq. 
Eine koptiſche rp&is Herpov gnoftischer Herkunft ift S 25, 3 erwähnt worden. liber 
die Vetrusaften handeln namentlih Lipſius, Die apokryphen Apoſtelgeſchichten und 
Apoftellegenden IL, 1 (1887), 85— 284; Crgänzungsheit (1890) 34—47. Zahn, 
Geſch. des neuteftamentl. Kanons II, 2, 832—855. Auffallenderweile hat Harnad 
(Geſch. der altchriftl. Litt. IL, 1, 549 ff.) die gnoftifche Herkunft und Haltung der Petrus— 
aften beitritten und die Abfaſſung in die Mitte des 3. Jahrhunderts verlegt. Dagegen 
iſt James (Apocrypha anecdota. Ser. II [Cambridge 1897], xxıv sqq.) von neuem 
für die Identität des Verfafjers der Petrusaften mit dem DVerfaffer der gnoftischen 
Sohannesaften des 2. Jahrhunderts eingetreten. Vgl. noch Harnad in den Texten 
und Unterſuchungen u. ſ. f. X, N. F. V, 3 (1900), 100—106. 


3. Die Akten des Paulus. — Um dieſelbe Zeit, aus welcher die gno— 
ſtiſchen Alten des Petrus ſtammen (160—170), find von katholiſcher Seite 
Alten (mpasers) des Paulus in Umlauf gefegt worden. Gufebius zählt dieſe 
PBaulusakten zu den Antilegomena des Neuen Teftamentes (Hist. ecel. III, 
3, 5; 25, 4); Drigenes citiert diefelben zweimal in zuftimmender und bei— 
fälliger Weife Comm, in Ioan. XX, 12; De princ. I, 2, 3); Hippolhtus 
behandelt fie, ohne fie mit Namen zu nennen, als ein befanntes und an- 
erlanntes Geſchichtswerk (Comm. in Dan. III, 29, 4 ed. Bonwetsch). Höchſt 
wahrſcheinlich ift auch die in der Schrift De rebaptismate angezogene „Predigt 
de3 Paulus" (ſ. Abſ. 1) nichts anderes geweſen als die Akten des Paulus. 
In dem jogen. Catalogus Claromontanus, einem um 300 entworfenen Ber- 
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zeichniſſe der bibliſchen Schriften, wird der Umfang dieſer Akten auf 3560 Verſe 
oder Zeilen, in der dem PBatriarhen Nicephorus von SKonftantinopel (806 
bis 815) zugefchriebenen Stichometrie wird derjelbe auf 3600 Stichen oder 
Zeilen berechnet. Erſt jüngft find diefe hohen Zahlen in ein neues Licht ges 
rüdt worden durch die Entdedung, daß zwei ſchon in jehr früher Zeit felb- 
ftändig auftretende Schriftftüde, die Akten des Paulus und der Thefla (Abſ. 5) 
und der apokryphe Briefwechfel zwischen Paulus und den Korinthern ($ 31, 3), 
urſprünglich Teile der Paulusakten gemejen find. Den Beweis lieferten die 
Fragmente einer koptiſchen Überfegung der Paulusakten, welche Schmidt (1897) 
in einem zu Heidelberg aufbewahrten Konvolut von Bapyrusblättern entvedte; 
zur Beitätigung diente die jogen. Caena Cypriani, ein biblifher Gento etwa 
aus dem 5. Jahrhundert, welcher, wie Harnad (1899) erfannte, neben den 
bibliſchen Schriften die Paulusakten in ihrer vollftändigen Form benußt. 
Außer den genannten beiden Stüden ift hauptſächlich der Schlußabſchnitt des 
meitläufigen Werkes, der Beriht über das Martyrium des Apoſtels, erhalten 
geblieben, und zwar ſowohl im griechiſchen Originale: napröprov Tod Aytov 
droorblovn Habrov, als auch in verſchiedenen Überfeßungen, lateiniſch, ſlaviſch, 
koptiſch (ſahidiſch), arabiſch, äthiopiſch. Die lateiniſche Überſetzung iſt in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt bisher nur bruchſtückweiſe nachgewieſen und herausgegeben 
worden; vollſtändig liegt ſie in einer ſpäteren Überarbeitung vor, welche in 
jüngeren Handſchriften dem Biſchofe Linus (vgl. Abſ. 2) zugeeignet wird, in 
den älteren Handſchriften jedoch anonym auftritt: passio sancti Pauli apo- 
stoli. Laut diefem Martyrium predigt Paulus zu Rom mit großem Erfolge 
von dem ewigen Könige Jeſus Chriftus, reizt dadurch Nero zu Verfolgungs- 
edikten gegen die „Soldaten des großen Königs“ und wird ſelbſt auf Befehl 
des Kaiſers enthauptet. Die katholiſche Herkunft der Paulusakten wird durch 
das Urteil der früheften Zeugen (Hippolytus, Drigenes, Cufebius) ficher ge— 
ftelft, und in den überlieferten Fragmenten find häretiſche, insbejondere gno- 
ſtiſche, Lehranſchauungen nicht anzutreffen. 


Den griechiſchen und die beiden Iateinifchen Texte des Martyriums des hl. Paulus 
veröffentlichte Lipfius in den Acta apost. apoer. Edd. Lipsius et Bonnet. Pars I. 
1891. Den griechiſchen, 104—117, und den älteren Yateinijhen Text, passionis 
Pauli fragmentum, 105—113, hatte Lipfius vorher ſchon in den Jahrbb. f. protelt. 
Theol. XII (1886), 86 ff. (vgl. 175 f.) und 334 ff. (vgl. 691 f.) mitgeteilt. Der 
jüngere lateiniſche Text, 23—44, war längit befannt; |. Lipſius, Proleg. xıv sqq. 
Über die ſlaviſche, die koptiſche, die arabiſche und die äthiopiſche Verſion de Mar- 
tyriums ſ. Proleg. zvı sq. Über die Paulusakten Handeln namentlih Lipſius, Die 
apofryphen Apoftelgefehichten II, 1, 85—284; Grgänzungsheft 34—47. Zahn, 
Gejch. des neuteftamentl. Kanons II, 2, 865—891. Über den urjprünglichen Umfang und 
Beltand der PBaulusaften ſ. C. Schmidt in den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 
VII (1897), 117—124; Harnad in den Texten und Unterfuchungen u. |. f. XIX, 
N. %. IV, 3b (1899). 


4. Die Ulten des Petrus und des Paulus. — Ein dichter Schleier ruht 
über den Entftehungsverhältniffen der Akten des Petrus und des Paulus, welche 
im Unterfchiede von den Petrusaften und den Paulusakten die Spätere Geſchichte 
beider Apoftel zur Darftellung bringen und dabei zugleich die innige Zuſammen— 
gehörigfeit und die ungetrübte Eintracht der beiden Apoftel ins Licht rüden 
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wollen. Nach Lipſius ſollen auch dieſe Akten aus dem 2. Jahrhundert ſtammen. 
Aber bis in das 5. Jahrhundert hinein laſſen ſich nur recht unſichere Spuren 
derſelben aufzeigen, bei Hippolhtus (Philos. VI, 20), Chrillus von Jeru— 
falem (Catech. 6, c. 15), Aſterius von Amaſea (Hom. 8 in ss. apost. 
Petr. et Paul. s. f.; Migne, P. gr. XL, 297 800.), Sulpicius Severus 
(Chron. I, 28). An dem fatholii hen Urjprunge des Werkes ift nicht zu 
zweifeln, und vermutlich ift dasfelbe zu dem Zwecke verfaßt worden, die häre- 
tiſchen Petrusakten (Ab. 2) aus den Händen der Gläubigen zu verdrängen. 
Die übrig gebliebenen Bruchſtücke tragen jämtlid Merkmale fpäterer Über— 
arbeitung. Die griehifchen Texte, meiſt zodfeıs rav üylwv dnoorölwv Ierpov 
xar IlaöAov betitelt, enthalten einen Bericht über die Reife des Hl. Paulus 
nad Rom und eine Darftellung des Martyriums der beiden Apoftel. Nur eine 
griechiſche Handſchrift (ein codex Marcianus saec. XV]) bietet unter der Auf- 
Ihrift napröpıov av üytwv anooröoAwv Ileroov zart IlabAov das Martyrium 
ohne den Reifebericht, und auch in der Erzählung des Martyriums weiſt dieje 
Handſchrift den andern griechiſchen Handſchriften gegenüber nicht unerhebliche 
Beionderheiten auf. Dagegen berührt fie ſich jehr nahe mit einer alten latei= 
nifchen Überfegung, welche gleichfalls den Reiſebericht wegläßt und gewöhnlich 
passio sanctorum apostolorum Petri et Pauli überſchrieben if. Endlich 
ift noch eine altſlaviſche und eine altitalienifche Überfegung zu nennen. Dem 
Neifeberichte liegt unverkennbar die Schilderung der Reife Pauli von der Inſel 
Kauda nad Rom in der fanonifchen Apoftelgefhichte (Kap. 27—28) zu Grunde. 
Sn dem Berichte über das Martyrium ift jedenfalls die Erzählung der Petrus— 
aften ausgiebig benubt. 

Der griehiihe Text des Martyriums der beiden Apoftel ſamt dem Keijeberichte 
ward herausgegeben von 3. &. Thilo in zwei Hallenjer Univerjitätsprogrammen 
1837—1838; von 6. Tiſchendorf in feinen Acta apost. apocr. 1—89; von 
Lipſius in den Acta apost. apoer. Edd. Lipsius et Bonnet, I, 178— 222. Lipſius 
hat außerdem 118—176 die andere Nezenfion des griehiichen Textes ohne den 
Neifebericht (nad) dem codex Marcianus saec. XvD, 119—177 die alte lateinijche 
Überfegung des Martyriums und 223—234 eine jpätere lateiniſche Kompilation 
über das Martyrium der beiden Apoſtel abdrucken laſſen. Über die altſlaviſche und 


die altitalieniſche Überſetzung ſ. Lipſius, Proleg. ıxxxıx sg. Im übrigen vol. 
Lipfius, Die apofr. Apoitelgefh. II, 1, 284—8390 ; Ergänzungaheft 47—61. 


5. Die Alten des Paulus und der Thekla. — Die Alten des Paulus 
und der Thella find ſowohl im griechiſchen Texte als auch in verjchiedenen 
lateinischen Uberſetzungen, ſowie in ſyriſcher, in armenifcher, in ſlaviſcher und 
in arabiſcher Bearbeitung überliefert. Der griechiſche Tert ift in den Hand— 
ihriften mod£eıe Madlov xar Oexing oder napruptov TS Aylas nowmro- 
wapropog GExAng oder ähnlich betitelt. Hieronymus (De vir. ill. c. 7) nannte 
die Schrift zeotodor Pauli et Theclae. Den Gegenftand der recht einfach 
und ſchlicht gehaltenen Erzählung bildet die Gefhichte einer vornehmen Jung— 
frau aus Ikonium (in Lykaonien) Namens Thekla. Hingeriffen von der Predigt 
de3 HI. Paulus, entſchließt fie fich, ihrem Bräutigam zu entjagen und in Jung: 
fräulichfeit Gott zu dienen, erduldet um diefes Entſchluſſes willen manderlei 
Marter und Verfolgung und tritt nad ihrer wunderbaren Errettung mit Zu: 
ſtimmung und im Auftrage des Apoftels als PVredigerin des Evangeliums auf. 
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Der Bericht dürfte einen Hiftorifchen Kern bergen (Belehrung und Martyrium 
einer Thella aus Ikonium) und auch manche anderweitige hiftorifche Reminifcenz 
enthalten (die Schilderung de3 Äußeren des hl. Baulus c. 3, die Begegnung 
Theklas mit der Königin Tryphäna ec. 27 sqq. 39 sqq.). Aber die Wahr- 
heit mird überwuchert von der Dichtung, im großen und ganzen find die Aften 
ein auf freier Erfindung beruhender Roman. Der gefhichtlihe Rahmen der 
Erzählung ift dem Berichte der kanoniſchen Apoſtelgeſchichte über die jogen. erſte 
Miffionsreife des Hl. Paulus (Kap. 13—14), ein großer Teil der auftretenden 
Berfonen ift dem zweiten Timotheusbrief entlehnt. Die jeit dem 3. und 4. Jahr— 
hundert allgemein in der Kirche verbreitete Theklalegende ift exit auf dem Boden 
der in Rede ftehenden Akten erwachſen. Laut Tertullian (De bapt. ce. 17) 
war e3 ein kleinaſiatiſcher Presbyter, welcher aus ſchwärmeriſcher Verehrung 
für den Hl. Paulus die Akten verfaßte und Deswegen feines Amtes entjeßt 
wurde. Hieronymus (J. c.) wiederholt die Angabe Tertullians, aber mit dem 
Beifügen, das Gericht über jenen Presbyter Habe vor dem Apoftel Johannes 
(apud Iohannem) ftattgefunden. Diefer Zuſatz muß auf einem Irrtum be- 
ruhen. Kürzlich find, wie ſchon bemerkt (Abf. 3), die Akten des Paulus und 
der Thekla als ein Bruchſtück der einftigen Paulusakten erwieſen worden, und 
damit ift zugleich auch ihre Abfafjungszeit auf die Jahre 160—170 feitgelegt. 
Daß die Baulusakten auf die Hand eines Fatholifchen Prieſters zurüdgehen, ift 
durchaus glaublich; beftraft worden ift der Verfaſſer nicht etiva wegen Vertretung 
unfirhliher Lehren, jondern wegen Berbreitung geihichtliher Unmwahrheiten. 
Ausgaben des griehiichen Textes der Akten des Paulus und der Thekla finden 
fi) bei IL. E. Grabe, Spicilegium SS. Patrum ut et Haereticorum I (Oxon. 1698), 
95—119 (abgedrudt bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. I, Venet. 1765, 177—191); 
bei Tischendorf, Acta apost. apocr. 40—63; bei Lipsius, Acta apost. apoer. 
Edd. Lipsius et Bonnet, 1, 2335—272. Drei verjchiedene alte lateinische Uberſetzungen 
der Ulten find gedrucdt morden, die eine in der von B. Mombritius um 1476 zu 
Mailand herausgegebenen Sammlung von Heiligenlegenden (ohne Titelblatt und ohne 
Paginierung); die andere bei Grabe 1. ce. 120—127 (Gallandi 1. c); die dritte in 
der Bibliotheca Casinensis III (1877), Florileg. 271—276. Die ſyriſche Verſion 
der Alten veröffentlichte und überjeßte W. Wright, Apocryphal Acts of the Apostles, 
London 1871, I, 127—169 (ſyriſch), II, 116—145 (engliih). Die armeniſche Verfion 
ward ins Engliſche überjeßt von F. CO. Conybeare, The apology and acts of Apol- 
lonius and other monuments of early Christianity. London 1894; 2. ed. 1896. 
Über einen ſlaviſchen und einen arabiſchen Text der Alten ſ. Lipsius 1. c. Proleg. om. 
— 6. Schlau, Die Acten de3 Paulus und der Thecla und die ältere Thecla-Legende. 
Leipzig 1877. 8°. Lipfius, Die apofr. Apoftelgejch. IL, 1, 424—467; Ergänzungs- 
heft 61 f. 104. A. Rey, Etude sur les Acta Pauli et Theclae et la legende 
de Thecla. Paris 1890. 8°. Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanon II, 2, 892 
bis 910. Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 136—138 (Preuſchen); IL, 1, 
493—505. W. M. Ramsay, The Church in the Roman Empire before A.D. 


170, 2. ed. London 1893, 375—428. 


6. Die Alten des Andreas. — Akten (zpagers) des Apoſtels Andreas 
erwähnt zuerſt Eufebius (Hist. ecel. III, 25, 6), mit dem Bemerken, dieſe 
Schrift werde nur von „den Häretifern“ gebraudt. Laut anderweitigen Nach— 
richten find unter diefen Häretifern Gnoftifer und Manichäer zu verftehen 
(j. Epiph., Haer. 47, 1. 61, 1. 63, 2; Philastr., De haeres. c. 88). 
Auch bei den Prisciliianiften ftand die Schrift in hohem Anfehen (Dursb., Ep. 
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ad Idac. et Cepon. ce. 5). Als Berfaffer der Andreasakten nennt Papft 
Innocenz I. (Ep. 6, ad Exsup., c. 7) die „Philoſophen“ Nexocharides, nad 
anderer Zesart Kenocharides, und Leonidas, und es fteht nichts im Wege, an- 
zunehmen, daß diefe Angabe auf die Akten jelbft zurüdgeht (ohne daß es nötig 
wäre, in „Leonidas und Nexocharides“ eine VBerftümmelung des Namens „Leucius 
Charinus”, 8 28, 3, zu erbliden). Jedenfalls find die Akten aus gnoſtiſchen 
Kreifen herborgegangen, vermutlich find fie in der zweiten Hälfte des 2. Jahr— 
hundert gejhrieben worden, nach Lipfius von dem Verfaſſer der gnoftiichen 
Petrusakten (ſ. Abſ. 2) und der gnoftiihen Johannesakten (j. Abi. 7). Von 
dem urſprünglichen Terte der Andreasakten haben fih Heine Reſte in Gitaten 
und Referaten einzelner Rirchenfchriftfteller erhalten, jo die Erzählungen über 
eine Marimilla bei Evodius von Uzalum (De fide contra Manichaeos c. 38) 
und das Gebet des am Kreuze hängenden Andreas bei Pjeudo-Auguftinus, De 
vera et falsa poenitentia (c. 8, 22). Größere Bruchteile des, wie es ſcheint, 
ſehr umfaffend angelegten Werkes find in katholiſchen Überarbeitungen auf uns 
gefommen. Unter den bisher gedrudten Stüden ift an erfter Stelle ein griedhi- 
ches Fragment zu nennen mit der Auffchrift moaseıs Avöpeov zat Mardeta 
eis mv nölv Twv dvdowropayov, aud in verſchiedenen Verſionen vorliegend, 
ſyriſch, koptiſch (ſahidiſch), äthiopifch, angelfähfiih. Andreas befreit auf wunder- 
bare Weije feinen Mitapoftel Matthias, welcher bei den Menjchenfreflern im 
Gefängniffe ſchmachtet, und verfündet dann, nad) Erduldung ſchrecklicher Mar- 
tern, den Menjchenfreflern mit großem Erfolge das Evangelium. Die under- 
mittelt abbrechende Erzählung wird wieder aufgenommen und fortgejeßt in einem 
zweiten Fragmente, welches griehifch unter dem Titel moufeıs Twv ärlwv aro- 
 oröAov Ileroov xar ’Avdoca überliefert ift und aud ſlaviſch und äthiopiſch 
ih erhalten Hat. Dasselbe handelt von der gleichfalls reich gejegneten Miffions- 
thätigfeit des Apoftel- und Brüderpaares in der Stadt der Barbaren (Ev 7 
möleı zov Bapßapov). Die Barbaren ſowohl wie die Menfchenfreffer find in 
den Ländern am Schwarzen Meere zu juhen. Bon Pontus ließen die alten 
Alten den hl. Andreas nad) Griechenland reifen (ſ. Philastr. 1. e.), und zu 
Paträ in Achaja liegen fie ihn am Kreuze fterben. Sein Ende bildet den 
Gegenftand des griechiſch und Iateinifch vorliegenden wapröprov Tod äyrlov 
anooröiou ’Avdoeov, welches bon unmittelbaren Schülern des Apoftels und 
Augenzeugen feines Leidens, den „Presbytern und Diakonen der Kirchen Achajas“, 
verfaßt jein will, aber wohl nicht vor dem 5. Jahrhundert entjtanden if. 
Lipſius hielt den griechiſchen Text für das Original und den lateiniſchen für 
eine Überſetzung. Bonnet hat, ohne Zweifel richtig, das Lateiniſche für die 
Urſprache erklärt und zwei griechiſche Überfegungen unterfchieden. 


„Die „Alten des Andreas und Matthias in der Stadt der Menſchenfreſſer“ find 
griechiſch herausgegeben worden von Thilo in einem Hallenfer Univerfitätsprogramm 
1846, und von Tiſchendorf in feinen Acta apost. apoer. 132—166; vgl. den 
Nachtrag bei Tischendorf, Apocalypses apoer. 189—141. Über die verſchiedenen 
Verfionen dieſer Aften |. Sipjius, Die apofr. Apoſtelgeſch. I, 546 f.; Ergänzungs- 
heit 259 f. Die „Akten der heiligen Apoftel Petrus und Andreas“ veröffentlichte im 
griechiſchen Texte Tischendorf, Apocal. apoer. 161—167. Über die Verfionen f. 
Lipſius aa. O.I, 553. Das „Martyrium des HI. Apoftel® Andreas” ift griechiſch 
herausgegeben worden von C. Chr. Woog, Leipzig 1749, 80 (abgedrudt bei Gal- 
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landi, Bibl. vet. Patr. I, Venet. 1765, 152—165), und von Tischendorf, Acta 
apost. apoer. 105—131. Der Yateinifhe Text diefer Akten war bereitS in der 
Legendenſammlung von B. Mombritius (vgl. Abi. 5) gedruckt und ift wiederholt ab- 
gedruckt worden (auch bei Gallandi 1. c.). Alle die bisher genannten griedhifchen und 
lateiniſchen Texte hat Bonnet in den Acta apost. apoer. Edd. Lipsius et Bonnet, 
U, 1 (1898), 1—127 von neuem herausgegeben unter Beifügung einiger neuen Stüde, 
inSbejondere eine3 größeren griechiichen Fragmentes Ex actis Andreae (38—45). 
Über jüngere Bearbeitungen der Undreaslegende berichtet Lipfius a.a. ©. I, 545 ff. 
Drei von Lipfius nad handſchriftlichen Kopien beiprohene Schriften find inzwiſchen 
bon Bonnet in den Analecta Bollandiana XIII (1894), 309—378, und feparat 
in dem Supplementum codieis apocryphi II, Paris. 1895, veröffentlicht worden: 
Acta Andreae cum laudatione contexta (griechiſch), Martyrium Andreae (griechiſch), 
Passio Andreae (lateiniſch). Über die Andreasaften in der ſlaviſchen Überlieferung 
handelt M. NR. Speransfij, Die apokryphen Akten des Apoſtels Andreas in den 
altruſſiſchen Texten. Moskau 1894. 2%. (rRuſſiſch.) Uber die Andreasaften im al- 
gemeinen j. Lipſius a. a. DO. I, 543—622; Ergänzungsheft 28—31. 


7. Die Alten des Johannes. — In Verbindung mit den Andreasaften 
werden von Euſebius (Hist. eccl. III, 25, 6) aud Akten (moa£eıs) des 
Apoſtels Johannes erwähnt und gleichfalls als eine in kirchlichen Kreijen ver- 
pönte ketzeriſche Schrift bezeichnet. Nach anderen Zeugen wurden die Johannes- 
aften ebenjo wie die Andreasaften bei Gnoftifern, Manichäern und Priscillia- 
niften gebraucht (Epiph., Haer. 47, 1; Philastr., De haeres. c. 88; August, 
C. advers. legis et prophet. I, 20, 39; Turib., Ep. ad Idac. et Cepon. 
ce. 5). Wie früher ſchon bemerkt, ift der Verfaſſer der Johannesakten wahr: 
ſcheinlich identiſch mit dem Verfaſſer der Petrusakten (f. Abſ. 2) und vielleicht 
auch der Andreasaften (j. Abi. 6). Daß auch die Johannesakten gnoftifcher 
Herkunft find, fteht unter allen Umftänden außer Zweifel, und daß fie dem 
2. Sahrhundert angehören, erhellt aus einem Citate bei Clemens von Uleran- 
drien (Adumbr. in 1 Io. 1, 1). Der urfprünglide Text der Yohannes- 
aften ift zu Grunde gegangen, der weſentliche Inhalt ift in ſpäteren katholiſchen 
Bearbeitungen der Yohanneslegende erhalten geblieben. Wie es jcheint, haben 
die gnoſtiſchen Johannesakten zunächſt über die Reife des Apoftels nad Alten 
berichtet und ſodann eine Reihe zu Epheſus gewirkter Wunder erzählt. Über 
das (dreijährige) Exil auf Patmos ift die Schrift ſchnell Hinmweggeeilt, um 
dejto länger bei dem zweiten Aufenthalte zu Ephejus zu vermeilen und mit einer 
Schilderung des friedlichen Heimganges ihres Helden abzufchliegen. Indeſſen 
it das Maß des ficheren Wiffens um die gnoftiichen Johannesakten nur ein 
recht geringes. Als unzmweifelhafte Reſte des Urtextes lafjen ſich zunächſt drei 
kleine Bruchſtücke bezeichnen, welche in den Alten des zweiten Konzils zu Nicäa 
dom Jahre 787 aufbewahrt find. Das eine diefer Stüde, welches von einem 
Bilde des Hl. Johannes handelt, war von der bilderfeindlichen Synode zu 
Konftantinopel im Jahre 754 als Zeugnis gegen die Bilderverehrung angerufen 
worden. Die zwei anderen Stüde wurden auf dem Konzil zu Nicäa zum Be— 
weile für den häretifhen Urjprung und Charakter der Yohannesaften, der 
Duelle jenes angeblich apoftolifchen Zeugniffes, verlefen. Die beiden letzteren 
Stüde ehren in einem längeren Fragmente wieder, welches zuerft von James 
ang Licht gezogen wurde. Dasſelbe betitelt fih: „Wunderbare Erzählung 
(nyyas davuaorn) über die Thaten und Gefichte, welche der Hl. Johannes 
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der Theologe von feiten unferes Heren Jeſus Chriftus ſah“, und tritt in mög ° 
lichſt aufdringlicher und gefchmadlofer Weife für die Lehre von einem bloßen 
Scheinleibe des Herrn ein. Mit größerer oder geringerer Wahrſcheinlichkeit 
dürfen noch einige andere umfangreichere Fragmente für die gnoſtiſchen Johannes— 
aften in Anspruch genommen werden, insbeſondere ein griechiſch, ſyriſch, ar- 
meniſch u. ſ. w. überlieferter Bericht über den Heimgang, die perdoraarg, 
des Apoftels. 

Sammlungen der Fragmente der gnoſtiſchen Johannesakten unternahmen Thilo 
in einem Hallenfer Univerfitätsprogramm 1847; Zahn, Acta Ioannis, Erlangen 
1880, 219—252 (vgl. uıx—ceıxxu); Bonnet in den Acta apost. apocr. Edd. 
Lipsius et Bonnet, II, 1 (1898), 151—216. Das erwähnte Fragment bei James, 
Apoer. anecd. Ser. II, 1—25; ef. x —xxvım. Den größeren Teil der Zahnſchen 
Acta Ioannis füllt eine neue Ausgabe der unter dem Namen des Prochorus (Ang. 
6, 5) gehenden, wahrſcheinlich in der erſten Hälfte des 5. Jahrhunderts verfaßten 
griechiſchen Erzählung von den Thaten des Apoſtels Johannes. Liber zwei Iateinijche 
Bearbeitungen der Yohanneslegende, melche den gnoſtiſchen Johannesakten ungleich 
näher jtehen als jenes griehiihe Werk, |. Lipfius, Die apofr. Apoftelgejh. I, 408 
bis 431. Kürzlich hat P. Corſſen (Monardianijche Prologe zu den vier Evan— 
gelien. Leipzig 1896 [Texte u. Unterfuhungen XV, 1], 73—91) aus Notizen über 
Sohannes bei Hieronymus, Auguftinus u. a. eine Historia ecclesiastica de Iohanne 
apostolo et evangelista hergeftellt, welche angeblich ſchon im 3. Jahrhundert in Um— 
lauf gewejen it, vielleicht aber auch nie exiſtiert hat, wenigftens nicht in der vor— 
gelegten Form. Über die Johannesakten im allgemeinen handen Zahn a. a. D. 
Einleitung (um—cıxxı). Lipſius a. a. D. I, 348—542, Ergänzungsheft 25— 28. 
Zahn in der Neuen Firdhl. Zeitſchr. X (1899), 191—218. 


8. Die Alten des Thomas. — Die Alten (zod£ers) des Apoftels Thomas 
find befjer überliefert als die Johannesakten und überhaupt vollftändiger er- 
halten als irgend eine andere gnoſtiſche Apoftellegende. Der Urtext ift zwar 
gleihfall3 verloren gegangen; zwei der noch vorliegenden katholiſchen Über- 
arbeitungen aber, eine griechifche und eine ſyriſche, ſtammen aus fehr früher 
Zeit und gewähren einen verhältnismäßig jehr deutlichen Einblid in die ge- 
meinjame gnoftiiche Grundlage. Den ſyriſchen Text veröffentlichte Wright (1871), 
den griechiſchen Bonnet (1883). Der Hauptunterjhied zwiſchen den beiden 
Texten beiteht darin, daß mande gnoftifhe Züge im Syriſchen Schon verwiſcht, 
im Griechiſchen noch beibehalten find. Das Thema bildet die Miffionsthätigfeit 
des hl. Thomas in Indien. Der griechiihe Text ift in zmölf Alte (Tod&erc) 
und das Martyrium abgeteilt, der Äyrifhe umfaßt nur acht Akte und das 
Martyrium, bietet aber gleihmohl im großen und ganzen denfelben Inhalt, 
indem die Akte 7—8 den Akten 8—12 des griedhifchen Textes entſprechen. 
Die einzelnen Akte find Wunderthaten mannigfaher Art, meift von wenig an- 
ziehender Abjonderlichkeit und beinahe ſämtlich auf die Mahnung zugeipikt, 
jeden Gejhlechtäverfehr zu meiden. v. Gutſchmid hat gezeigt, daß in der Er- 
zählung Sage mit Geſchichte vermiſcht, daß insbefondere der indifche König 
Gundaphorus, welchem Thomas einen Palaft im Himmel erbaut (Akt 2), der 
jonft nur aus Münzen und Infchriften befannte indifch-parthifche König Gondo- 
phares im 1. Jahrhundert ift. Die weitere Behauptung v. Gutſchmids aber, 
die ganze Thomaslegende fei eine ursprünglich budohiftifche, in chriſtlichem Sinne 
umgeftaltete Miffionsgefehichte, entbehrt vorläufig wenigſtens durchaus der aus— 
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veihenden Begründung. Bemerkenswert find einige in die Erzählung vermobene 
Poefien: eine Dde auf die Sophia, melde Thomas auf dem Hochzeitsfefte der 
Königstochter zu Andrapolis in hebräifcher (d. i. aramäifcher) Sprache borgetragen 
haben foll (Bonnet 8 sq.), zwei Weihegebete, welche Thomas bei Erteilung der 
Taufe und bei Spendung der heiligen Euchariſtie ſpricht (Bonnet 20. 36), und 
ein Schöner, im einzelnen allerdings jehr rätfelhafter Hymnus auf die Schickſale der 
Seele, welcher in feinem engeren Zufammenhange mit der Erzählung fteht und 
auch nur im ſyriſchen Terte vorfommt (Wright 274 sqq.). Alle diefe poetifchen 
Stüde find von ausgeſprochen gnoftiihem Gepräge und ohne Zweifel in ſyri— 
ſcher Sprade verfaßt, vielleicht von Bardefanes. Es drängt ſich deshalb un- 
abmweisbar die Vermutung auf, die Thomasaften überhaupt feien nicht griechifeh, 
jondern ſyriſch abgefaßt worden, und zwar in der erften Hälfte des 3. Jahr— 
hunderts zu Edefja von einem Schüler des Bardefanes. Ephräm der Sprer 
bezeugt, wie früher bemerkt (8 28, 3), ausdrücklich, daß die Bardefaniten apo- 
kryphe Apoftelgefhichten in Umlauf gefebt haben. Der Leferkreis der Thomas- 
akten iſt derjelbe geivefen wie derjenige der Andreas- und der Johannesakten: 
Gnoftifer, Manichäer, Priscillianiften (Epiph., Haer. 47,1. 61, 1; August., 
C. Faustum XXII, 79 u. ö.; Turib., Ep. ad Idac. et Cepon. ce. 5). 

Den ſyriſchen Tert der Thomasakten veröffentlichte und überfegte Wright, Apo- 
eryphal Acts of the Apostles I, 171—333; II, 146—298. Den griedifchen Text 
edierte Bonnet, Supplementum codicis apoeryphi I, 1—95. Fragmente des griechi— 
ſchen Textes waren zuerit von Thilo, Acta S. Thomae apostoli. Lips. 1823. 8°, 
herausgegeben worden; in größerer Anzahl von Tüischendorf, Acta apost. apocr. 
190— 242; Apocalypses apoer. 156—161. liber den profangefchichtlichen Hinter- 
grund des griechiſchen Textes (bei Thilo und Tiſchendorf) handelte A. v. Gutſchmid 
im Rhein. Mufeum f. Philol. N. F. XIX (1864), 161—183 (= Kleine Schriften 
bon U. vd. Gutſchmid II, Leipzig 1890, 332— 864). Über König Gondophares 
im bejondern vgl. A. v. Sallet, Die Nachfolger Alexanders des Gr. in Baftrien 
und Indien, Berlin 1879, 157—166. Über die poetiichen Stücke der Thomasakten 
I. K. Made in der Theol. Quartalſchr. LVI (1874), 1—70. Eine Sonderautgabe 
des Hymnus auf die Seele lieferte U. U. Bevan, Cambridge 1897 (Texts and 
Studies V, 3). Uber die Thomasakten im allgemeinen ſ. Lipjius, Die apokr. 
Apoftelgeich. I, 225— 347; Ergänzungsheft 23—25. Bol. Harnad, Gef. der alt= 
chriſtl. Litt. II, 1, 545—549. Lipfius (a. a. O. I, 240 ff.) geht auch auf die 
jpäteren Bearbeitungen der Thomaslegende ein. Zwei lateiniſche Bearbeitungen hat 
Bonnet a. a. D. von neuem herausgegeben: De miraculis B. Thomae apostoli 
(96—132, höchſtwahrſcheinlich von Gregor von Tours) und Passio S. Thomae apo- 
stoli (133—160). Eine fpätere griechiſche Bearbeitung veröffentlichte James, Apoer. 
anecd. Ser. Il, 27—45; cf. xxxII—xLIV. 


9. Die Akten des Philippus. — Die Akten des Apoſtels Philippus werden 
im Ultertum nur jehr felten erwähnt. Die erjte namentlihe Anführung findet 
fi in der fogen. Gelaſianiſchen Defretafe De recip. et non recip. libris: 
Actus nomine Philippi apostoli apoceryphi. In griechiſchen Handſchriften 
lautet der Titel meift: reptodor Drlinrov tod anoorölou. Der griechische 
Tert liegt aber nur noch bruchſtückweiſe vor, indem bisher von den fünfzehn 
Alten (zod£erg), welche der Tert urjprünglih umfaßt hat, nur die neun erſten 
und der fünfzehnte Akt, welch letzterer zugleih das Martyrium enthält, auf- 
gefunden worden find. Die Darftellung der Miſſionsreiſen des Apoftels ift 
überaus unflar und verwirrt. Im zweiten Akte gelangt Philippus „in die 
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Stadt der Athener, welche Hellas heißt”; im dritten Akte reift er von Athen 
nad Varthien, von dort in das Gebiet der Kandafer und bon dort nad) 
Azotus; im fünften, fechften und fiebenten Akte weilt ex wieder in Hellas zu 
Nikatera. Im achten Afte begiebt er fih in das Land der Schlangenverehrer 
(eis yv yopav ray Ogravov), d. h. nad Hierapolis in Phrygien, und dort 
hat er nad) dem fünfzehnten Akte feine irdiſche Laufbahn auch beichlofjen. Der 
Apoftel Vhilippus und der Diakon Philippus find zu einer einzigen Perſon 
verfhmolzen worden. Der angeblihe Befuh des „Gebietes der Kandaker“ 
(Akt 3) und die Thätigkeit des Apoftels zu Azotus (Akt 3—4) beruhen ledig: 
ih auf grober Mikveutung der Angaben Apg. 8, 27 (Königin Kandafe) und 
8, 40 (Azotus). Eine wo möglich noch weiter gehende Entftellung des kanoni— 
chen Berichtes iſt es, wenn eine ſyriſche Legende von Thaten des Hl. Philippus 
in „der Stadt Karthago, welche ift in Azotus“, zu erzählen weiß. Nach Lipfius 
find die griechiſchen Akten eine Tatholiiche Bearbeitung einer verloren gegangenen, 
etwa dem 3. Jahrhundert angehörigen gnoſtiſchen Grundſchrift; nad Zahn find 
diejelben ohne Benubung einer Älteren Vorlage Früheftens zu Ende des 4. Jahr: 
hunderts verfaßt worden. 

Die Alte 2 und 15 der griechifhen Philippusaften hat Tischendorf, Acta 
apost. apoer. 75—104, herausgegeben. Die Akte 1 und 3—9 hat P. Batiffol 
in den Analecta Bollandiana IX (1890), 204—249 ans Licht gezogen. Zwei 
jüngere griechifche Nezenfionen des 15. Aftes oder des Martyriums find von Tischen- 
dorf, Apocalypses apocr. 141—156, und James, Apocr. anecd. 158—163, mit- 
geteilt worden. Die ſyriſche Philippuslegende veröffentlichte und überjeßte Wright, 
Apocryphal Acts of the Apostles I, 73—99; II, 69—92. Über die Philippus⸗ 
akten im allgemeinen handeln Lipſius, Die apokr. Apoſtelgeſch. II, 2, 1—53; Er— 
gänzungsheit 64—73. 94. 260. 9. D. Stölten und Lipfius in den Jahrbb. 


. proteft. Theol. XVII (1891), 149— 160. 459473. Zahn, Forfchungen u. ſ. w. 
VI (1900), 18—24. 


10. Die Alten des Matthäus. — Bon den Alten des Mpoftel3 Matthäus 
it nur der Schlußabichnitt, dad Martyrium, auf uns gefommen. Zu Myrne, 
der Stadt der Menjchenfrefler, wird Matthäus nah glorreiher Wirkſamkeit 
im Dienjte des Evangeliums dur den König Fulbanus dem Feuertode über: 
liefert. Während des Martyriums und nad dem Tode des Apoftels erfolgen 
jo erjchütternde Wunderereigniffe, daß auch der König feinen ftarren Sinn 
ändert und ſchließlich Biſchoff wird. Die Erzählung ift augenſcheinlich ein 
Fragment. Lipfius Hält diefelbe für den Reſt der kirchlichen Überarbeitung 
einer im 3. Jahrhundert bon gnoſtiſcher Seite verfaßten Matthäuslegende. 
Doch ift die Zeit der Abfaffung ſowohl wie die gnoftifche Herkunft der Legende 
zweifelhaft. Die Sirchenfchriftfteller des Altertums ſprechen niet don den 
Matthäusaften. 


Das Martyrium des hl. Matthäus ward griechifch herausgegeben von Tischen- 
dorf, Acta apost. apoer. 167—189. In den Acta apost. apocer. Edd. Lipsius 
et Bonnet, II, 1 (1898), 217—262 giebt Bonnet den griedhijchen Tert nebft einer 
alten lateiniſchen Überjegung. Über die Matthäusakten im allgemeinen handelt Lipſius, 
Die apokr. Apoſtelgeſch. II, 2, 109—141; Ergänzungsheft 76. 


11, Die Thaddäuslegende. — Auch die berühmte Thaddäuslegende mag 
hier eine Stelle finden, wenngleich der Held derfelben, Thaddäus oder Addäus, 
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anfänglich für einen der 70 oder 72 Jünger (Luf. 10, 1) gegolten hat und 
erſt nachträglich mit dem Apoftel (Judas) Thaddäus vertauscht worden ift. Die 
ältefte Geftalt der Legende liegt bei Eujebius (Hist. ecel. I, 13) vor, mwelder, 
wie er ſelbſt bezeugt, aus Urkunden des öffentlichen Archives zu Edeſſa ſchöpfte 
(l. e. I, 13, 5; vgl. II, 1, 6. 8). Einige diefer Urkunden, melde einen 
Briefwechſel zwifchen dem Toparchen Abgar von Edefja und Jeſus ſowie einen 
Bericht Über die Sendung des Thaddäus nad) Cdeſſa enthielten, hat Eufebius 
Wort für Wort aus dem Shriſchen ins Griechiſche überjegt (I, 13, 5. 22). 
Abgar (gemeint ift Abgar V. mit dem Beinamen Uffama, d. i. der Schwarze, 
etwa 13—50 n. Chr.) bittet den Herrn, er möge fih zu ihm nad Edeſſa 
bemühen, um ihn bon einer Krankheit zu befreien. Der Herr lehnt in feinem 
Antwortſchreiben diefe Bitte ab, meil er in Baläftina feine Aufgabe erfüllen 
und ſodann in den Himmel auffahren müſſe. Er verfpricht jedoch, nad feiner 
Auffahrt einen feiner Jünger zu fenden, um das Leiden des Königs zu heben. 
Laut dem folgenden Berichte ſchickte „Judas, welcher auch Thomas heikt“, 
nad) der Himmelfahrt des Herrn den Thaddäus, einen der Siebenzig, nad) Edeſſa, 
und Thaddäus heilte den König und noch manche andere Kranken und be- 
gann den Edeſſenern da3 Evangelium zu verfündigen. — Im Jahre 1876 
ward eine ausführliche ſyriſche Erzählung über die Chriftianifierung Edeſſas 
ans Licht gezogen, welche von einem gewiſſen Labubna verfaßt fein will und 
den Titel führt: „Lehre des Apoftels Addäus“. Faſt gleichzeitig mit dem 
ſyriſchen Driginalterte ward auch eine armenifhe Überſetzung herausgegeben. 
In diefer Schrift fehren die von Eufebius mitgeteilten Aktenftüde in einer 
meift wörtlich übereinftimmenden und nur durch Kleine Zufäße erweiterten 
Faſſung wieder. Die Antwort des Herrn auf das Bittjchreiben Abgars er- 
folgt jedoch hier nicht ſchriftlich, ſondern mündlich, und vor den Bericht über 
die Sendung des Addäus, eines der Ymeiundfiebenzig, nad) Edeſſa ift eine 
furze Notiz über ein Bildnis Chrifti, welches der Kurier Abgars, Ananias, 
gemalt habe, eingef hoben. An jenen Bericht ſchließt ſich dann aber noch eine 
meitläufige Darftelung der Miffionsthätigfeit des Addäus zu Edeſſa an. — 
Die wenig umfänglihen griechiſchen Thaddäusakten, melche jedenfalls nit vor 
dem 5. Jahrhundert entitanden find, lafjen an die Stelle des Jüngers Thad- 
däus oder Addäus vielmehr Thaddäus oder Lebbäus, einen der Zmölfe, treten. 
— Die fyrifde Doctrina Addaei bietet niht etwa, wie namentlih Zahn 
(1881) behauptete, den vollen Wortlaut der von Eufebius benußten Acta 
Edessena, jondern ftellt eine ſpätere Erweiterung und Fortbildung der Legende 
dar und fann in ihrer jegigen Yorm nad Tireront (1888) erft aus den 
Jahren 390—430 ftammen. Das Datum der Acta Edessena jelbft läßt 
fi nicht genauer fixieren. Nach Lipſius ift die Sage don dem Briefwechſel 
zwiſchen Abgar und Jefus in den Tagen des eriten geſchichtlich beglaubigten 
riftlihen Königs von Edefja, Abgars VII. Bar Manu, etwa 176—213 
n. Chr., entftanden. Die Unechtheit des Briefwechſels fteht außer Zweifel. 
Ausfhlaggebend ift Schon das Wort des Hl. Auguftinus, echte Briefe Chrifti 
würden in der Kirche Chrifti das höchſte Anjehen erlangt und behalten haben 
(C. Faustum Man. XXVII, 4; vgl. De cons. evang. I, 7, 11 sqgq.). 
Statt deffen erklärte die fogen. Gelaſianiſche Defretale De recip. et non 
Bardenhemer, Patrofogie. 2. Auff. N 
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recip. libris: Epistola Iesu ad Abgarum regem apoerypha, Epistola 
Abgari ad Iesum apocrypha. 


Nachdem W. Cureton (Ancient Syriac Documents, London 1864, 5—23 
bezw. 6—23) beträchtliche Bruchſtücke der ſyriſchen Doctrina Addaei veröffentlicht hatte, 
hat G. Phillips den vollftändigen Tert herausgegeben: The Doctrine of Addai, 
the apostle. London 1876. 8°. Ausgaben der armenijchen Überjegung der Doctrina 
erſchienen 1868 zu Venedig und zu Ierufalem. Vgl. zu der armenijchen Überjegung 
A. Carriere, La legende d’Abgar dans l’histoire d’Armenie de Moise de Khoren. 
Paris 1895. 4°. Die griechijchen Acta Thaddaei wurden herausgegeben von Tischen- 
dorf, Acta apost. apoer. 261—265, jowie von Lipſius in den Acta apost. 
apocr., edd. Lipsius et Bonnet, I, 273—278. —R%. X. Lipfius, Die edejjenijche 
Abgar-Sage kritiſch unterfuht. Braunſchweig 1880. 8%. Derf., Die apokr. Apoftel- 
geſch. II, 2, 178— 200; Ergängungsheft 105—108. TH. Zahn, Forjhungen zur 
Geſch. des neuteftamentl. Kanons I (Erlangen 1881), 350—882. K. C. U. Mat- 
thes, Die edefjenifche Abgarfage aufihre Fortbildung unterfucht. (Inaug.-Diſſ.) Leipzig 
1882. 8°. L. J. Tixeront, Les origines de l’eglise d’Edesse et la legende 
d’Abgar. Paris 1888. 8°. A. Buffa, La legende d’Abgar et les origines de 
l’eglise d’Edesse. (Thöse.) Gendve 1893. 8°. 3. Nirſchl, Der Briefwechſel des 
Königs Abgar von Edeſſa mit Jeſus in Jerufalem oder die Abgarfrage: Der Katholif 
1896, II, 17 ff. 97 ff. 193 ff. 322 ff. 398 ff. €. v. Dobjhüs, Chriftusbilder, 
Leipzig 1899 (Texte und Unterfuhungen u. ſ. f. XVII, N. %. OD, 102 ff. 
158* ff. 29** ff. Derf. in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. XLIII (1900), 422—486. 


$ 31. Apokryphe Apoftelbriefe. 


1. Der Laodiceerbrief. — Das von jeher mannigfach gedeutete Wort des 
Apoſtels über einen Landiceerbrief (Kol. 4, 16) gab den Anftoß zur Erdid- 
tung eines angeblich pauliniichen Briefes Ad Laodicenses, welcher vom 6. bis 
zum 15. Jahrhundert in zahlreichen lateiniſchen Bibelhandichriften eine Stelle 
gefunden hat. Der lateiniihe Tert redet eine ſehr ungebildete und ſchwer ver- 
ſtändliche Sprade und ſcheint aus dem Griechiſchen überſetzt zu fein, wenn— 
gleich alle anderen bisher bekannt gewordenen Texte aus dem Lateiniſchen ge— 
floſſen ſind. Der ſeltſame kleine Brief iſt ganz und gar aus Worten und 
Sätzen echter pauliniſcher Briefe zuſammengeſchweißt und macht den Eindruck 
kindlichſter Harmloſigkeit, verrät insbeſondere keine Spur irgend welcher häre— 
tiſcher Tendenzen. Die erſte ſichere Spur des Briefes iſt ein Citat in dem 
fälſchlich dem Hl. Auguſtinus zugeeigneten, wohl noch im 5. Jahrhundert ent— 
ſtandenen Liber de divinis scripturis (ed. Weihrich 516). Vermutlich 
darf auch die von Hieronymus (De vir. ill. c. 5) erwähnte epistola ad 
Laodicenses mit dem noch vorliegenden Zaodiceerbriefe identifiziert und letzterer 
auf Grund diefer Erwähnung in das 4. Jahrhundert verwieſen werden. Da- 
gegen ijt die epistola ad Laudicenses, welche im Muratorifhen Fragmente 
angeführt und als eine Fälfhung im Intereſſe der Irrlehre Marcions be- 
zeichnet wird, wie es jcheint, nichts anderes geweſen als der von Marcion 
jeiner Lehre entiprechend bearbeitete und ad Laodicenos betitelte (Tert., Adv. 
Mare. V, 11. 17) kanoniſche Ephefierbrief. 


Über den Saodiceerbrief handeln namentlich R. Anger, Über den Laodicener- 
brief. (Beiträge zur hift.krit. Einleitung in das Alte und Neue Teftament 1.) Leipzig 
1843. 8°. J. B. Lightfoot, St. Paul’s Epistles to the Colossians and to Phi- 
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lemon, 2. ed. London 1876, 281—300. Th. Zahn, Geſch. des neutejtamentl. Kanons 
II, 2 (1892), 566—585. Anger, Lightfoot, Zahn geben auch neue Rezenſionen des 
lateinijchen Textes des Briefes, Anger außerdem (166 ff.) zwei altdeutjche, zwei alt- 
engliſche und eine altböhmijche Überfegung ſowie eine Rücküberſetzung des Lateinischen 
Zertes ins Griechiſche, Lightfoot die zwei altengliſchen Überjegungen und eine neue 
Rücküberſetzung ins Griechiſche. Eine arabijche Überfegung veröffentlichte Carra de 
Baur in der Revue Biblique V (1896), 221—226. 


2. Der Merandrinerbrief. — An der Seite des Briefes ad Laudicenses 
tritt im Muratoriſchen Fragmente ein gleichfalls pfeudopaulinifcher und mar- 
cionitifch gefärbter Brief ad Alexandrinos auf. Irgend welche weitere Kunde 
über dieſen Alerandrinerbrief (unter welchem mit Unrecht der kanoniſche Hebräer- 
brief verſtanden wurde) liegt nicht vor. Die Hypothefe Zahn, in einer Lektion 
des aus dem 7. Jahrhundert ftammenden Sacramentarium et Lectionarium 
Bobbiense, betitelt: Epistola Pauli apostoli ad Colos., jei ein Bruch— 
füd des Wlerandrinerbriefes wiederzuerfennen, erſcheint ſehr kühn und frag- 
würdig. 

Bahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanons II, 2, 586—592. Harnad, Geſch. 
der altchriſtl. Litt. I, 33. 


3. Der Briefmechjel zwiſchen Paulus und den Korinthern. — In den 
ſyriſchen Bibelhandſchriften des 4. Jahrhunderts ſchloß fih an die beiden kano— 
niſchen Korintherbriefe noch ein dritter Brief Pauli an die Korinther an, 
welchem als Einleitung ein Schreiben der korinthiſchen Presbyter an Paulus 
boraufging. Ephräm der Shrer behandelt in feinem Kommentare über Die 
paulinifchen Briefe diefen dritten Korintherbrief (nebft dem voraufgehenden 
Schreiben) als ein den übrigen Baulinen völlig gleichwertiges Dokument. Aus 
dem Syrien ward der Briefwechjel im 5. Jahrhundert ind Armenifche und 
ind Lateiniſche überjegt, und bei den Armenien hat derjelbe jahrhundertelang 
eine Stelle in den Bibelhandfhriften behauptet. Heute liegen eine armenifche 
und zwei lateiniſche Überfegungen vor; der ſyriſche Text Hat noch nicht ermittelt 
werden können. Die Bermutung Zahns und Betters aber, diefer ſyriſche Tert 
ſei Überfegung oder Überarbeitung eines griechiſchen Textes gewejen und der 
griechiſche Text Habe urjprünglih einen Bejtandteil der apokryphen Baulus- 
aften gebildet, follte inzmwifchen, wie bereitS angegeben ($ 30, 3), urkundliche 
Beglaubigung erfahren. Der Inhalt des Briefwechſels ift folgender. Stephanus 
und feine Mitpresbyter zu Korinth teilen Paulus mit, zwei Männer Namens 
Simon und Kleobius Hätten zu Korinth die Erſchaffung der Welt und des 
Menſchen durch Gott, die göttliche Sendung der Propheten, die Geburt des 
Heren aus Maria der Jungfrau und die Auferftehung des Fleiſches geleugnet 
und dureh ihre trügerifhen und verderblichen Reden den Glauben einiger 
Chriften gewaltig erfchüttert. Im armeniſchen Texte reiht fih an diefen Brief 
ein (in den Iateinifchen Texten fehlendes) gefhichtlihes Zwiſchenſtück an, laut 
welchem Paulus das korinthiſche Schreiben zu Philippi im Kerker erhielt und 
über den Inhalt desjelben in nicht geringe Betrübnis geriet. In feinem Ant- 
wortſchreiben ſchärft Paulus von neuem die Lehre ein, welche er den Korinthern 
von Anfang an vorgetragen habe, indem er mit bejonderer Ausführlichfeit den 


Sab von der Auferftehung des Fleiſches erörtert. Der Gedanke, einen Brief 
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der Rorinther an Paulus und einen Brief Pauli an die Korinther zu er- 
dichten, ftammt jedenfall® aus 1 Kor. 7, 1 umd 5» 9, 


Der Briefwechjel zwifchen Paulus und den Korinthern hat zwei gründliche 
monographijche Bearbeitungen gefunden, von W. Fr. Rind, Das Sendjchreiben der 
Korinther an den Apoftel Paulus und das dritte Sendjchreiben Pauli an die Ko— 
rinther. Heidelberg 1823. 8°; und von P. Vetter, Der apofryphe dritte Korinther- 
brief. Wien 1894, 4°. Nind giebt eine auf acht armenijche Bibelhandjchriften zurüd- 
gehende deutſche Überſetzung des Briefwechjels und verfolgt einläßlich die Gejchichte 
der Verbreitung und Anerfennung desjelben, in der jeltfamen Abficht, die beiden Briefe 
als echt zu erweiſen. Vetter bietet nach einer Fitterärgefhichtlichen Einleitung ſämtliche 
bisher befannt gewordenen Texte des Apokryphs (nehſt meiteren Zugaben) in neuer 
Bearbeitung. Der armenifche Text (nebft deutjcher Überfegung bei Vetter 39—57) 
wurde zuerft 1715 duch D. Wilkins, der eine lateinische Text (bei Vetter 58—64) 
1891 dur ©. Berger, der andere lateiniſche Text (bei Vetter 64—69) 1892 dur) 
E. Bratfe herausgegeben. Den im ſyriſchen Originale verloren gegangenen, aber 
in alter armenifcher Überfegung erhaltenen Kommentar Ephräms des Syrers zu dem 
Briefwechſel teilt Vetter (70—79) in deuticher Verfion mit. Vgl. noh Zahn, Geſch. 
des neuteftamentl. Kanons IL, 2, 592—611. 1016—1019. Better in der Theo!l. 
Quartalſchr. LXXVII (1895), 622—633. 4. Berendts in den Abhandlungen, 
AL. v. Öttingen gewidmet, München 1898, 1—28. 


4. Der Briefmechjel zwiſchen Paulus und Seneca. — In lateinischer 
Sprache ift eine Korrefpondenz zwiſchen Paulus und Seneca überliefert, welche acht 
kurze Briefe des römischen Philoſophen 2. Annäus Seneca (geft. 65) und ſechs 
meift noch kürzere Antwortichreiben des Apoftel3 umfaßt. Auszeichnende Merk— 
male diefer Korrefpondenz find auf der einen Seite Gedanfenarmut und Ge— 
haltlofigfeit, auf der anderen rohe Sprade und unbeholfener Stil. Seneca 
bewundert lebhaft die Sendjchreiben des Apoftels (Ep. 1. 7), ftößt ſich jedoch 
an dem Mißverhältniſſe zwiſchen dem herrlichen Inhalte und der ungebildeten 
Form (Ep. 7) und erteilt dem Apoftel den Nat, mehr Gewicht auf den Aus- 
drud zu legen und fich einer befferen Latinität zu befleißigen (Ep. 13; vgl. 
Ep. 9). Diefer Briefwechfel wird zuerft von Hieronymus (De vir. ill. c. 12) 
erwähnt und ift wohl aud nicht vor dem 4. Jahrhundert entftanden. Die 
Annahme, der von Hieronymus angezogene Briefwechjel zwiſchen Baulus und 
Seneca fei zu Grunde gegangen und die nod) erhaltene Korrefpondenz fei eine 
Fiktion des Mittelalters, entbehrt jeder Stütze. Der lateinifche Tert ift mohl 
das Original und nicht eine Überſetzung. Vielleiht Hat den Verfaſſer die Ab- 
ſicht geleitet, der vornehmen römischen Geſellſchaft Winke zu unbefangenerer Wür- 
digung der Sendſchreiben des Apoftels zu geben. Die zu Grunde gelegte Sage, 
daß Seneca Chrift gewejen, ift durch die ethifch-theiftifche Richtung des ftoifchen 
Philoſophen veranlakt worden. 


Der Briefmechjel zwilchen Paulus und Seneca ift in manche Ausgaben der 
Werfe Senecas aufgenommen worden, in&befondere auch in die Stereotypausgabe der 
proſaiſchen Schriften Senecas von Fr. Haaſe (Leipzig 1852— 1853, 1893—1895), 
II, 476—481. Sonderausgaben des Briefwechſels Tieferten namentlich 3. X. Kraus 
in der Theol. Quartalſchr. XLIX (1867), 608—624, und €. Weiterburg, Der 
Urſprung der Sage, daß Seneca Chrift geweſen fei, Berlin 1881, 37—50. Zur 
Kritif und Erklärung des Briefwechjels vgl. auch I. Kreyher, L. Annäus Seneca, 
Berlin 1887, 170—184. Zahn, Gef. des neuteftamentl. Kanons II, 2, 612—621. 
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Über die Beziehungen Senecas zum Chriftentum |. noch W. Ribbeck, 2. Annäus 
Seneca, der Philoſoph. Hannover 1887. 8%. M. Baumgarten, Lucius Annäus 
Seneca. Roſtock 1895. 8°, Äh 


$ 32. Apokryphe Apokalypſen. 


1. Die Petrusapofalypfe. — Jene Handſchrift des 8. Jahrhunderts, 
welcher wir das Fragment des Betrusevangeliums (8 29, 5) verdanten, ent- 
hält auch ein größeres Bruchſtück der Petrusapokalypfe. Dasselbe ſetzt mitten 
in einer Rede des Herrn ein und berichtet im weiteren Verlaufe über mehrere 
Viſionen. Auf einem Berge erjcheinen den zwölf Jüngern zwei heimgegangene 
gerechte Brüder in ihrer jenfeitigen Herrlichkeit. Einer der Jünger, der Be— 
richterftatter, welcher von fich jelbit in der erften Perſon ſpricht, darf auch einen 
Blick in den Himmel werfen, „einen ſehr großen Raum außerhalb diefer Welt“. 
Den Himmel gerade gegenüber enthüllt fih dem Auge des Berichterftatters 
der Ort der Strafe der Sünder, und die in glühenden Yarben gehaltene 
Schilderung diefer Strafe reiht bis zum Schluffe des Brudftüds. Wenngleich 
der Verfaſſer fih nicht nennt, jo läßt fih doch ſchon aus inneren Gründen 
vermuten, daß er für den Xpoftelfürften gehalten werden will, und Clemens 
bon Alerandrien ermöglicht es, die Schrift mit Sicherheit zu identifizieren, in— 
dem er einen Satz des Bruchſtücks (V. 26) mit den Worten einführt: Z/Erpog 
ev 77 Amoxaldgper yyot (Eclog. proph. c. 41). Dieſe Petrusapofalypfe er= 
freute fi in den erjten Jahrhunderten an manden Orten aud in Firhlichen 
Kreijen eines hohen Anjehens. Clemens von Alerandrien hat jie nicht nur 
mehreremal citiert, fondern in feinen Hypotypoſen auch der Ehre eines Kom— 
mentars gewürdigt (Eus., Hist. ecel. VI, 14, 1). Im Muratoriſchen Frag» 
mente wird fie (nad) der Herfümmlichen und mwohlbegründeten Auslegung des 
Textes) als eine kanoniſche Schrift bezeichnet, welche allerdings von einigen 
Gläubigen Widerfpruh erfahre (gquam quidam ex nostris legi in ecclesia 
nolunt). Bon Eufebius (Hist. ecel. III, 3, 2; 25, 4) und Hieronymus 
(De vir. ill. ec. 1) mit Entſchiedenheit als unkanoniſch verworfen, ift fie nichts— 
deftomeniger noch um die Mitte des 5. Yahrhunderts in einigen Kirchen Pa- 
läſtinas am Karfreitag öffentlich borgelefen worden (Sozom., Hist. ecel. VII, 
19). Als Entitehungszeit der Schrift darf mit großer Wahrſcheinlichkeit die 
erfte Hälfte des 2. Jahrhunderts bezeichnet werden, während ihr Heimatland 
fich nicht ermitteln läßt. Berührungen mit dem zweiten Briefe des Hi. Petrus 
legen die Vermutung nahe, daß Pjeudo-Petrus an dieſen Brief angefnüpft und 
insbeſondere aud in Nüdfiht auf diefen Brief die Maske des Apoftelfürften 
gewählt Hat. In der Schilderung der Höllenqualen madt fih der Einfluß 
antik-heidniſcher Hadesvorftellungen, insbeſondere orphiſch-pythagoreiſcher Tradi— 
tionen bemerkbar, welche jedoch dem Verfaſſer wohl nicht durch heidniſche, ſon— 
dern durch jüdiſche Quellen vermittelt worden ſind. 


Die wichtigeren Ausgaben, Überſetzungen und Bearbeitungen des 1892 ans Licht 
getretenen Bruchſtückes der Petrusapokalypſe find zum größten Teil ſchon $ 29, 5 
angeführt worden. Es fommt noch hinzu U. Dieterich, Nekyia. Beiträge zur Er— 
flärung der neuentdedten Petrusapokalypſe. Leipzig 1893. 8°. Vgl. auch Harnad 
in den Texten und Unterſuchungen u. ſ. f. XII, 1 (1895), 71—73. — Die hand» 
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ſchriftlich in arabifcher und äthiopifcher Sprache vorliegende Apocalypsis Petri per 
Clementem, ein wohl nicht vor dem 8. Jahrhundert entjtandenes Sammelwerk, in 
welchem Clemens von Rom über Offenbarungen de3 Herrn an Petrus berichten will, 
zeigt, ſoweit fie bisher befannt geworden ift, keinerlei Zuſammenhang mit der alten 
griechifchen Petrusapokalypſe. Dal. E. Bratfe in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 
1893, I, 454—493. 


2. Die Baulusapofalypfe. — Die inhaltlih mit der Petrusapokalypſe 
nahe verwandte Paulusapokalypſe ift vollftändig erhalten geblieben, und zwar 
nit nur im griechiſchen Urterte, fondern aud in einer Reihe von Überfegungen 
und Bearbeitungen. Leider fehlt es jedoh an einer zuberläffigen Ausgabe; 
das Verhältnis der überlieferten Texte zu einander bedarf noch ſehr der näheren 
Unterfuhung. Das Ergebnis wird vorausfichtlih dahin lauten, daß die erft 
1893 von James herausgegebene lateiniſche Überfegung den urjprünglichen 
Wortlaut viel treuer mwiedergiebt als der 1866 von Tiſchendorf veröffentlichte 
griechiſche Text. Auch eine alte ſyriſche Überfegung leiſtet der kritiſchen Wür- 
digung des griechiſchen Textes wichtige Dienfte. Dieje Apofalypje will nichts 
Geringeres als die Geheimniffe enthüllen, welche Paulus ſchaute, ala er bis 
in den dritten Himmel auffuhr und in das Paradies entrüdt ward und un- 
ausſprechliche Worte hörte (2 Kor. 12, 2ff.). Sie will aud von Paulus 
ſelbſt niedergeſchrieben, allerdings aber nicht don Haus aus für die Öffent- 
lichkeit beftimmt geweſen fein. Nach einer kurzen VBorbemerfung wurde das 
Bud in den Tagen des Kaiſers Theodoſius auf Weilung eines Engels hin 
unter dem Haufe zu Tarſus, in welchem einſt der Apoftel gewohnt hatte, aus— 
gegraben. Durch Bermittlung des Stadtvorftehers wurde es dem Kaiſer vor— 
gelegt, und Theodoſius fandte das Buch felbit oder eine Abjchrift desjelben 
nad Jeruſalem. Unter Führung eines Engels gelangt Paulus, nachdem er 
unterwegs Zeuge geweſen, wie die Seelen der Gerechten und die Seelen der 
Sünder aus dieſer Welt jcheiden, an den Ort der Gerechten, in das licht: 
ftrahlende Land der Verheißung und an den aderufiichen See, aus welchem 
die Stadt Gottes emporragt. Aus der Stadt Gottes wird er an den Ort 
der Gottlojen geleitet, um die im einzelnen jehr verjchiedenartigen Qualen der 
DBerioorfenen zu ſchauen. Zum Schluſſe darf er noch das Paradies bejuchen, 
wo eintt Adam und Eva gefündigt haben. Die Darftellung befundet eine 
fruchtbare Phantafie und eine nicht geringe Geftaltungsgabe. Eine Benützung 
der Petrusapofalypfe läßt fi), mie es ſcheint, nicht nachmweifen. In der er- 
wähnten Borbemerfung verrät die Schrift jelbft, daß fie unter Kaifer Theo- 
doſius (379—395) oder doch ſehr bald nachher verfaßt worden ift, höchſt 
mahrjheinli in oder bei Jerufalem. Die früheften Spuren des Vorhanden- 
ſeins der Schrift finden fi in den um 416 gehaltenen Traktaten oder 
Homilien Auguftins über das Johannesevangelium (98, 8) und in der um 
440 gejchriebenen Kirhengefchichte des Sozomenus (VII, 19). Auguftinus 
verurteilt daS Unterfangen des Verfaſſers in ftrengen Worten; Sozomenus 
bezeugt, daß die Schrift in anderen Kreifen Beifall fand, insbefondere bei 
vielen Mönden. Auch im Mittelalter hat diefelbe, mie die zahlreichen Yatei- 
niſchen, deutſchen, franzöſiſchen, englifchen Bearbeitungen zeigen, ſich großer 
Beliebtheit erfreut. 
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Der griechiſche oder richtiger ein griechiicher Text der Paulusapokalypſe ward 
nach zwei jungen Handjchriften, von denen die eine auch nur eine Abſchrift der anderen 
ift, Herausgegeben von C. Tischendorf, Apocalypses apocryphae, Lipsiae 1866, 
34—69; cf. xıv—xvım. Die alte lateiniſche Überjegung edierte, nad) einer Hand» 
ſchrift des 8. Jahrhunderts, James, Apocrypha anecdota, Cambridge 1893, 1—42. 
Die alte ſyriſche UÜberſetzung iſt nur in Verſionen veröffentlicht worden, engliſch von 
J. Berfing in dem Journal of the American Oriental Society VIII (1866), 
1835—212, und nad einer anderen Handſchrift deutjh von P. Zingerle in der 
Vierteljahrsſchrift für deutjch= und engliſch-theologiſche Forſchung und Kritif IV (1871), 
139—183. Über fpätere lateinijche und deutſche Bearbeitungen ſ. 9. Brandes, 
Visio S. Pauli. Ein Beitrag zur Vifionslitteratur, mit einem deutſchen und zwei 
lateiniſchen Texten. Halle 1885. 8°, Über franzöfifche und englische Bearbeitungen 
1. 9. Brandes in den Englifchen Studien VII (1884), 34—65. Über ſlaviſche 
Zexte, Handſchriften und Drude |. Bonwetſch bei Harnad, Geſch. der altchriſtl. 
Litt. L, 910 f. — Wohl zu unterscheiden von der Paulusapokalypſe ift eine nur mehr 
aus Epiphanius (Haer. 38, 2) befannte, Avaßarınöv Iadrou, „Himmelfahrt Pauli”, 
betitelte Schrift des 2. oder 3. Jahrhunderts, welche gleichfalls die vom Apoftel (2 Kor. 
12, 2 ff.) erwähnten unausſprechlichen Worte enthalten wollte, aber von Abſcheulich— 
keiten ſtrotzte (Appnrovpylas Euriewv) und ausſchließlich bei Kainiten und „Gnoſtikern“ 
in Gebraud war. — In Verbindung mit der Vaulusapofalypfe macht die jogen. Ge— 
laſianiſche Defretale De recip. et non recip. libris noch zwei andere Apokalypſen 
namhaft, über welche feine weiteren Nachrichten vorliegen: Revelatio quae appel- 
latur Thomae apocrypha; Revelatio quae appellatur Stephani apocrypha (Thiel, 
Epist. Rom. Pontif. I, Brunsb. 1868, 465). — In dem fogen. Verzeichniß der 
60 Fanonifchen Bücher findet ſich der Titel Zaxaplov Arorddudıs, und die jogen. 
Nicephorus-Stihometrie gedenkt eines Apokryphs Zayaptou narpös ’Iwdvvou. Nach 
Berendts it hier wie dort eine Schrift über den Vater Johannes’ des Täufers ge— 
meint, welche im 3. oder 4. Jahrhundert in Paläftina entftanden fei, und zwar aus 
Anlaß und zur Erläuterung der Worte des Herren über das Blut des Zacharias, des 
Sohnes des Barachias (Matth. 23, 35; vgl. Luk. 11, 51); ſ. A. Berendts, Studien 
über Zacharias-Apokryphen und Zacharias-Legenden. Leipzig 1895. 8°. Wahrjchein- 
licher ift unter dem eritgenannten Titel eine dem altteftamentlichen Propheten Zacharias 
unterjchobene Apokalypſe verflanden. 


Bierter Abſchnitt. 
Die antihäretiiche Litteratur des 2. Jahrhunderts. 


8 33. Antignoftifer, deren Schriften verloren gegangen ſind. 


1. Vorbemerkung. — Den vorhin, ſoweit es nötig ſchien, gekennzeichneten 
Härefien gegenüber verſuchte man kirchlicherſeits den Beweis für die ausſchließ— 
liche Wahrheit und Berechtigung der Fatholifchen Lehre zu erbringen. In erfter 
Linie waren die von der Härefie am meiften bedrohten oder in Frage geftellten 
Lehrfäbe zu verteidigen, im Streite mit dem Gnoſticismus mar vor allem ber 
Glaube an den einen Gott zu rechtfertigen. Es mußten aber notwendig zu— 
glei aud die Erfenntnisquellen des firhlihen Dogmas überhaupt zur Erz 
örterung gelangen, und die antihäretifche Literatur war deshalb in viel höherem 
Grade als die apologetifche Litteratur zur Anbahnung und Grundlegung einer 
Theologie oder Glaubenswiſſenſchaft berufen. Die antignoftiihen Schriften ber 
Apologeten Zuftinus Martyr, Miltiades, Melito und Theophilus von Antiodhien 
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find zu Grunde gegangen, und das gleiche Geſchick hat die große Mafje der 
antignoftifhen Litteratur getroffen. 

2. Agrippa Caſtor. — Ein nicht näher befannter Agrippa Gaftor Hat, 
wie e3 feheint, noch in den Tagen Hadrians (117—138), eine von Euſebius 
fehr gerühmte Streitfehrift gegen Baſilides veröffentlicht (Bus., Hist. ecel. IV, 
7, 6-8; Hier., De vir. ill. ec. 21). 

Die Zeugnifje des Altertums find zufammengeftellt bet Routh, Reliquiae Sacrae. 
Ed. alt. (Oxon. 1846—1848) I, 88—90; Migne, P. gr. V, 1269—1272. 


3. Hegefippus. — Reichere Überbleibfel Liegen von den Denkwürdigkeiten 
des Hegefippus vor. Hegefippus mar Morgenländer, und zwar wohl Syrer 
oder Baläftinenfer, nad der Vermutung Eufebs (Hist. ecel. IV, 22, 8) jüdi- 
ſcher Herkunft, jedenfalls des Aramäiſchen fundig. Das Interefje für die rechte 
Lehre (6 dodös Aöyog) führte ihn ins Abendland und nad) Rom, und jeinen 
eigenen Worten, deren Überfegung freilich ftreitig ift, läßt ſich jo viel mit 
Sicherheit entnehmen, daß er unter Papft Anicet (etwa 155—166) zu Rom 
geweilt, und daß er auch die Zeit des Papftes Eleutherus (etma 174—189) 
noch erlebt hat (Bus. 1. c. IV, 22, 2—3). In die Heimat zurüdgefehrt, hat 
er ein Werk in fünf Büchern gefchrieben, welche Eujebius bald revre avyypdu- 
para (IV, 8, 2), bald zevre Önouvnnara (IV, 22, 1; vgl. II, 23, 3) nennt. 
Der letzteren Bezeihnung hatte fich Hegefippus ſelbſt bedient (II, 23, 8). Die 
von Eufebius aufbewahrten Bruchſtücke find größtenteils geſchichtlichen Inhalts; 
aber die allerdings ſchon von Hieronymus (De vir. ill. c. 22) vertretene An- 
nahme, das Ganze habe eine Art Kirchengefchichte dargeftellt, läßt fi mit den 
Mitteilungen Euſebs nit in Einklang bringen. Das Werk muß vielmehr eine 
Streitihrift gegen den Gnofticismus geweſen fein und Hauptjählih den Tra— 
ditionsbemweis, wie er auf die ununterbrochene Succeffion der Biſchöfe gegründet 
wurde, zur Geltung gebracht haben. ntjcheidend ift ſchon der Umstand, daß 
Eufebius den ehrwürdigen Morgenländer unter den orthodoren Gegnern der 
auffeimenden Gnofis, und zwar an erfter Stelle, namhaft macht, mit dem Hin- 
zufügen, derjelbe habe der irrtumsfreien Überlieferung der apoftolifchen Predigt 
in einfadhfter Form (Amiovorden ovvrafeı zoap7g) ein Gedächtnis geftiftet 
(IV, 8, 1—2). Außer Eufebius haben Philippus Sidetes und Stephanus 
Gobarus Heine Fragmente des Werkes vor dem Untergange gerettet. 


Über die letzten Spuren des vollftändigen Textes der Denkwürdigfeiten |. Th. Zahn, 
Der griechiſche Irenäus und der ganze Hegefippus im 16. und im 17. Jahrhundert: 
Theol. Litteraturbl. 1893, 495—497; vgl. E. Bratke ebd. 1894, 65—67. Die 
erhaltenen Fragmente find zujammengejtellt bei Routh 1. c. I, 203—284; Mignel. c. 
V, 1807—1328; A. Hilgenfeld, Hegefippus: Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. XIX 
(1876), 177— 229; Th. Zahn, Forſchungen zur Geſch. d. neuteftamentl. Kanons u. ſ. m. 
VI (1900), 228—273. Über die Hypotheſe I. B. Lightfoots, der Vapftfatalog bei 
Epiph., Haer. 27, 6 jei dem Werfe Hegefipps entnommen, |. Funk, Kirchengeſchichtl. 
Abhandlungen und Unterfuhungen I (1897), 373—390; Zahn a. a. D. 243— 246. 
— Th. Jeß, Hegefippos nach feiner Kirchengefchichtl. Bedeutung: Zeitfehr. für die 
hiftor. Theol. XXXV (1865), 3—95. K. F. Nösgen, Der Firhlihe Standpunkt 
Hegefipps: Zeitſchr. F. Kirchengefch. II (1877—1878), 193— 233. A. Hilgenfeld, 
Hegelippus und die Apoftelgefhichte: Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. XXI (1878), 297 
bis 330. H. Dannreuther, Du temoignage d’Hegesippe sur l’öglise chretienne 
aux deux premiers siöcles. Nancy 1878. 8°, 
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4. Rhodon. — Unter Kaifer Commodus (180—192) hat Rhodon, ein 
geborener Kleinafiate, zu Rom Schüler Tatians, eine anfcheinend vielfeitige 
litterarifche Tätigkeit entfaltet und insbefondere ein Werk gegen die Sefte 
Marcions und einen Kommentar über das Heraemeron (eis ryv &faynepov 
dröpvnpa), vielleicht gegen Apelles (8 25, 7), geſchrieben (Eus., Hist. eccl. 
V, 13). In dem Werke gegen die Marcioniten, aus welchem Eufebius inter- 
eſſante Proben aushebt, gab Rhodon die Abficht Fund, Tatians Buch der 
„Probleme“ mit einer Gegenfhrift (ooßAnnarwv Erisaeıs) zu beantworten. 
Mit Unrecht hat Hieronymus (De vir. ill. c. 37. 39) eine bei Eufebius anonym 
auftretende Schrift gegen die Montaniften ($ 35, 2) für Nhodon in Anſpruch 
genommen. * 

Routh 1. e. I, 485—446; Migne 1. c. V, 1831—1338. 


5. Philippus von Gortyna, Modeftus, Muſanus. — Etwa gleidj- 
zeitig mit Rhodon lebten Philippus, Biſchof von Gortyna auf Kreta, welcher gegen 
Marcion ſchrieb (Eus., Hist. ecel. IV, 25; ef. 21. 23, 5), Modeftus, welcher 
mit bejonderem Gejhid gleichfalls die Irrlehre Marcions aufdedte (Bus. IV, 
25; cf. 21), und Mufanus, welcher an einige zur Sekte der Enfratiten ab- 
gefallene Brüder eine ſehr eindringlihe Schrift richtete (Zus. IV, 28; cf. 21). 
Unter des Modeftus Namen find Später noch andere Schriften in Umlauf ge 
jeßt worden (Hier., De vir. ill. e. 32). 

6. Heraflitus u. a. — Als Denkmäler des Fleikes „kirchlicher Männer” 
aus dem Ende des 2. Jahrhunderts führt Euſebius (Hist. ecel. V, 27) fol 
gende Schriften an: „die Schrift des Heraklitus über den Apoftel und die 
des Marimus über die bei den Häretifern jo vielverhandelte Frage, den Ur— 
Iprung de3 Böfen und das Gewordenjein der Materie, die Schrift des Gan- 
didus Über das Heraemeron und die de Apion über denjelben Gegenftand, 
ebenjo eine Schrift des Sertus über die Auferſtehung und eine jolche des Ara— 
bianus über einen andern Gegenftand”. Hieronymus (De vir. ill. c. 46—51) 
hat die Notiz Euſebs etwas weiter ausgeführt. 


Die Erwähnung eines Schriftftelers Marimus muß wohl auf einem Irrtum 
Eufebs beruhen. Anderswo (Praepar. evang. VII, 22) citiert Eufebiug eine längere 
Stelle aus der angeblihen Schrift des Marimus (Routh 1. c. Il, 75—121; Migne 
l. ec. V, 1337 —1356), und diefer ganze Paſſus kehrt wörtlich übereinjtimmend in der 
Schrift des hl. Methodius von Olympus über den freien Willen Gonwetſch, Mes 
thodius von Olympus. I. Schriften, 1891, 15—38) wieder. Zur vollen Erflärung 
des Thatbeftandes jeheint nur die Annahme auszureichen, daß Euſebius die Schrift 
des hi. Methodius irrtümlich einem älteren, wirklichen oder vermeintlichen, Schrift- 
ftelfer Maximus zugemiejen hat. Bol. Th. Zahn in der Zeitſchr. f. Kirchengeſch. 
IX (1887— 1888), 224—229. J. A. Robinson, The Philocalia of Origen, Cam- 
bridge 1893, xL—xLIx. 


8 34. Irenäus don Lyon. 


1. 2ebenslauf. — Irenäus ift um 140 in SKleinafien geboren worden, 
vermutlich in oder bei Smyrna. Als Knabe Hat er nach wiederholter eigener 
Ausfage (bei Eus., Hist. ecel. V, 20, 5; Adv. haer. III, 3, 4, ed. Mas- 
suet) den Predigten des greifen Biſchofs von Smyrna, Polhkarpus, gelauſcht. 
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Zur Zeit des Todes Polyfarps (23. Februar 155) ſoll er nach) fpäterer An- 
gabe zu Rom gemeilt haben. Sicher ift er zur Zeit der Chriftenverfolgung 
unter Mark Aurel Presbyter der Kirche zu Lyon geweſen. Der großenteils 
in Kerkerhaft fich befindende Klerus der Kirchen zu Lyon und zu Vienne fandte 
Srenäus 177/178 mit einem von den Montaniften handelnden Schreiben nad) 
Kom an Papft Eleutherus und empfahl ihn bei diefer Gelegenheit dem Papite 
als einen „Eiferer für das Teftament Chriſti“ (Zus. 1. ec. V, 4, 2). Nach 
feiner Rückkehr ward er zum Biſchof von yon beitellt als Nachfolger des der 
Berfolgung zum Opfer gefallenen Biſchofs Pothinus. Seine Thätigfeit als 
Biſchof ſcheint Hauptfählih dem Kampfe gegen die falſche Gnofis gewidmet 
geweſen zu fein. Unter Papſt Viktor I. (1189—198/199) Hat er in die Streitig- 
feiten um die Ofterfeier nachdrücklich eingegriffen, „feinem Namen (Zionvaiog) 
Ehre machend und auch in feinem Verhalten ein Friedensftifter" (eionvororöc 
Eus. ]. e. V, 24, 18). Die Zeit feine Todes ift unbefannt. Laut einer 
zuerft bei Hieronymus (Comm. in Is. ad 64, 4 sq.) auftretenden lÜberliefe- 
rung hat er (in der Verfolgung unter Septimius Severus) die Märtyrerfrone 
erlangt. 

Ch. E. Freppel, St. Irenee. Paris 1861. 8°; 3. ed. 1886. 9. Ziegler, 
Srenäus, der Biſchof von yon. Berlin 1871. 8. R. U. Lipfius, Die Zeit des 
Irenäus von Lyon: Hiltor. Zeitihr. XXVIII (1872), 241—295. A. Gowilloud, 
St. Irenee et son temps. Lyon 1876. 8°. E. Montet, La legende d’Irenee 
et l’introduction du christianisme a Lyon. Geneve 1880. 8%. Zahn, Forſchungen 
zur Geſch. des neutejtamentl. Kanons u. f. w. IV (1891), 249—283; VI (1900), 27 
bis 40. Harnad, Geſch. der althriftl. Litt. II, 1 (1897), 320—333. 


2. Das Werft Adversus haereses. — Irenäus hinterließ vor allem ein 
großes Werk gegen den Gnoftiismus, „Entlarvung und Widerlegung der 
fälſchlich ſogenannten Gnoſis“ (Eieryog xat dvarpony ryg devdwvdnov Zv@- 
oewg) betitelt, gewöhnlich Adversus haereses genannt (fo Hier., De vir. ill. 
c. 35 nad) Eus., Hist. ecel. I, 13, 5; II, 28, 6: zpög rag aip£asıc). 
Leider iſt dieſes Werk nicht im griechiſchen Urterte, fondern nur in einer latei— 
niſchen Überfegung auf uns gekommen, welch letztere jedoch ſchon bald nad 
Abfaffung des Originals angefertigt worden fein muß und zugleid die ge- 
wiſſenhafteſte Treue, ja die ängftlichfte Wörtlichkeit bekundet. Auch find Bruch— 
ftüde des griechiſchen Textes, in&bejondere der größte Teil des erſten Buches, 
in Form von Citaten bei fpäteren Schriftftellern (Hippolytus, Eufebius, Epi- 
phanius u. ſ. f.) erhalten geblieben, und endlich liegen einige kleinere Frag- 
mente in ſyriſcher Überfegung vor. Den nächſten Anlaß zur Abfaffung des 
Werkes gab laut der Vorrede des erften Buches das Erſuchen eines Freundes 
(mahrjheinli eines Biſchofs), welcher die Irrlehre Valentins näher kennen 
und widerlegen lernen wollte. Im Verlaufe der Arbeit aber hat der Verfaffer 
feinen anfänglichen Plan erweitert, und zwiſchen der Niederichrift des erften 
und des legten der fünf Bücher, in welche das Ganze zerfällt, ift vermutlich 
ein längerer Zeitraum gelegen. Doc) fehlt es zu einer genaueren Feftitellung 
der Entftehungszeit der einzelnen Teile an ficheren Anhaltspunften; im dritten 
Buche (III, 3, 3) wird Eleutherus (etwa 174—189) als der dermalige Biſchof 
bon Rom bezeichnet. Methodifchen Aufbau, Gedankenzufammenhang und Ge- 
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dankenfortſchritt läßt das Werk vielfach vermiffen. Das erfte Buch dient vor— 
nehmlich der „Entlarvung“ der Lehren der Gnoftifer, die vier folgenden Bücher 
der „Widerlegung“ derfelben. Im zmeiten Buche herrfeht die dialektiſch-philo— 
jophiihe Argumentation vor, im dritten wird die Firchliche Überlieferung und 
die Heilige Schrift zum Zeugnis aufgerufen. Die Spitze der Bemweisführung 
iſt in erfter Linie gegen die Theſe gerichtet, der Bildner der Welt fei ein anderer 
als der höchſte Gott, eine Thefe, weldhe zu Eingang des zweiten Buches (II, 
1, 1) ausdrüdfic) als die blasphemifche Fundamentalfehre der Gnoſis gefenn- 
zeichnet mird. Das vierte Buch verbollftändigt den Schriftbemweis infofern, als 
es das, was borhin als Lehre der Apoſtel (sententia apostolorum) dargethan 
wurde, Durch Ausſprüche des Herrn (per Domini sermones: 1. IV, praef.) 
erhärtet. Unter den Ausſprüchen des Herrn find indefjen auch die Worte der 
Propheten verſtanden (vgl. IV, 2, 3). Das fünfte Bud) handelt hauptſächlich 
bon den lebten Dingen. Die Lehre von der Auferftehung des Fleiſches wird 
nad allen Seiten hin verteidigt, und zum Schluſſe (c. 32—36) finden die 
Hiltaftiichen Theorien des DBerfaffers eine Stelle. In der Darftellung der 
gnoftiichen Lehrſyſteme fußt Irenäus vorwiegend auf eigener Lektüre gno— 
ſtiſcher Litteratur (vgl. $ 25, 3). Auch eine Reihe Kirhliher Schriftfteller 
(Ignatius, Polyfarpus, Papias, Juſtinus Martyr, Hegefippus) ift ihm mohl 
befannt gemejen. 


Über die lebten Spuren des griehijchen Textes des Werkes Adv. haer. fiehe 
den 8 33, 3 angeführten Aufſatz Zahns. Fr. 20058, Die Handſchriften der lateiniſchen 
Überjegung des Irenäus und ihre Kapitelteilung: Kirchengeſchichtl. Studien, H. Reuter 
zum 70. Geburtstag gewidmet, Leipzig 1888, 1—93; auch jeparat erjchienen, Leipzig 
1890. 8°. — Auf jelbjtändiger Benugung von Handiriften beruhen folgende Aus— 
gaben: D. Erasmus, Bajel 1526, Fr. Yeuardent, Köln 1596 (Nahdrud 
1639); 3. €. Grabe, Oxford 1702; R. Mafjuet, Paris 1710 Nahdrud Bes 
nedig 1734); U. Stieren, Leipzig 1848—1853; W. W. Harvey, Cambridge 
1857. Weitaus die bedeutendfte Leiſtung jtellt anerfanntermaßen die Ausgabe des 
Mauriners Maſſuet (geft. 1716) dar; fie ijt abgedrudt bei Migne, P. gr. VII (1857). 
Einige neue Fragmente des griechiſchen Textes veröffentlichte U. Papadopulos— 
Kerameus in den Aydiexta lsposolupırnnjc stayvoroylas I, St. Petersburg 1891, 
387—389; vgl. 3. Haußleiter in der Zeitjchr. f. Kirchengeſch. XIV (1893—1894), 
69—73. Die ſyriſchen und armeniſchen Fragmente ſammelte Harvey in feiner Aus— 
gabe II, 431—453, fowie P. Martin bei Pitra, Analecta sacra IV, Paris. 1883, 
17 sqq. 292 89q. — Eine deutjche Überſetzung lieferte 9. Hayd, Kempten 1872—1873 
(Bibl. der Kirchenväter). 


3. Das Werf Adversus haereses. Fortjegung. — Glaubensquelle und 
Glaubensnorm ift für Irenäus die in der Kirche unverändert fortlebende Lehr- 
überlieferung der Apoftel. Die ununterbrochene Succeffion der Biſchöfe (der 
Träger des kirchlichen Lehramtes) in den von den Apofteln gegründeten Kirchen 
verbürgt und bemeift die Apoftolicität der Lehre diefer Kirchen: die Apoftel 
haben nur „ganz vollfommene und untadelhafte Männer” zu ihren Nachfolgern 
berufen, und diefe haben die Lehre der Apoftel rein und unverfälicht ihren 
Nachfolgern Hinterlaffen (Adv. haer. III, 3, 1). Weil es jedod zu meit 
führen würde, in einem Werfe wie daS vorliegende die Amtsfolgen aller Kirchen 
aufzuzählen (omnium ecclesiarum enumerare suecessiones), jo begnügt Ire— 
näus fi) damit, bezüglich „der größten und älteſten und allen bekannten, von 
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den beiden glorreichften Apofteln Petrus und Paulus zu Rom gegründeten und 
errichteten Kirche” den Beweis zu erbringen, daß die Reihe ihrer Biſchöfe un- 
unterbrochen bis auf die Apoftel zurüdgeht und folglich ihre Lehre apoftolifchen 
Charakter in Anfpruch nehmen darf. Ad hanc enim ecclesiam propter 
potentiorem (potiorem) principalitatem necesse est omnem convenire 
ecelesiam, hoc est eos qui sunt undique fideles, in qua semper ab his 
qui sunt undique conservata est ea quae est ab apostolis traditio 
(III, 3, 2). „Mit diefer Kirche nämlich“, dürfte zu überjegen fein, „muß 
ihres höheren Vorranges wegen eine jede Kirche übereinftimmen, d. h. die Gläu- 
bigen aller Orte, in mwelder (in Verbindung mit welcher) immer bon den 
(Gläubigen) aller Orte die apoftolifche Überlieferung bewahrt worden ift.” — 
Fälſchlich behaupten die Häretifer, Jeſus, welcher aus Maria geboren morden, 
fei ein anderer als Chriftus, welcher aus der Höhe herniedergeftiegen. „Sonſt 
hätte Matthäus (1, 18) wohl fagen können: ‚mit der Geburt Jeſu aber 
verhielt es ſich alſos; allein die Fälſcher vorausſehend und ihrer Trugliit vor— 
bauend, fagte der Heilige Geift dur Matthäus (Spiritus sanctus per Mat- 
thaeum ait): ‚mit der Geburt Chriſti aber verhielt es ſich aljo‘, und dieſer 
fei der Emmanuel (Matth. 1, 22 f.), damit wir ihn nicht für einen bloßen 
Menjchen hielten... . und nicht meinten, Jeſus fei ein anderer als Chriftus, 
fondern wüßten, daß es einer und derſelbe ift“ (III, 16, 2). Er mußte Gott 
und Menſch zugleih fein in einer Perſon. „Denn wenn nit ein Menſch 
den Widerfacher des Menjchen befiegt hätte, jo wäre der Feind nicht in der 
rechten Weiſe (Örxatwg) befiegt worden. Und wiederum, wenn nicht Gott das 
Heil geſchenkt hätte, jo hätten wir es nicht ſicher“ (Befatwc II, 18, 7). „Dazu 
ift das Wort Gottes Menſch geworden, daß der Menſch, das Wort aufnehmend 
und die Sohnjhaft empfangend, Sohn Gottes würde“ (III, 19, 1; der Text 
ift etwas zweifelhaft). — Auch der jungfräuliden Mutter weiſt Irenäus, 
ähnlich wie Juſtinus Martyr (Dial. c. Tryph. c. 100), eine Stelle im Er- 
löfungswerfe an. „Wie Eva, da fie zwar einen Mann, Adam, Hatte, aber 
doch noch Jungfrau war, ... duch ihren Ungehorfam fich ſelbſt und dem 
geſamten Menſchengeſchlechte Urfache des Todes geworden ift, jo ift Maria, 
da fie auch einen ihr borherbeftimmten Mann hatte und doch Jungfrau mar, 
durch ihren Gehorfam fich felbft und dem gefamten Menſchengeſchlechte Urfache 
des Heiles (causa salutis) geworden“ (III, 22, 4). „Wenn jene Gott un- 
gehorfam war, jo ließ diefe Hingegen ſich raten, Gott gehorfam zu fein, damit 
die Jungfrau Maria die Beifteherin (advocata) der Jungfrau Eva würde. 
Und wie das Menſchengeſchlecht dur eine Jungfrau an den Tod gefettet 
wurde, jo wird es durch eine Jungfrau errettet, indem die Wagſchalen gleich- 
En Sungfrauen-Ungehorfam aufgewogen durch Jungfrauen-Gehorfam“ 
7 7 


V. Courdaveaux, St. Irénée: Revue de l’hist. des religions XXI (1890), 
149—175. F. Cabrol, La doctrine de S. Irenee et la critigue de M. Cour- 
daveaux. Paris ‚&t Lyon 1891. 8°. J. Kunze, Die Gotteslehre des Irenäus. 
(Inaug.-Diſſ.) Leipzig 1891. 80. 8. Duncker, Des hl. Irenäus Chriſtologie, im 
Zuſammenhange mit deſſen theologiſchen und anthropologiſchen Grundlehren dargeftellt. 
Göttingen 1843. 8%. G. Molwitz, De &vaxspalaubseos in Irenaei theologia po- 
testate. (Diss. inaug.) Dresdae 1874. 8°. €. Klebba, Die Anthropologie des 
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Hl. Irenäus. Münfter i. W. 1894. 8°. 9. Hagemann, Die römiſche Kirche . 

in den erſten drei Jahrhunderten, Freiburg i. B. 1864, 598—627: „Irenäus über 
den Primat der römiſchen Kirche.“ Acta et decreta ss. Concil. recent. Collectio 
Lacensis IV, Frib. Brisg. 1873, v—xxxıv: S$. Irenaei de ecelesiae Ro- 
manae prineipatu testimonium. Über denjelben Gegenjtand handen A. Harnad 
in a Sitzungsberichten der k. preuß. Akad. d. Wiſſenſch. z. Berlin 1893, 939—955; 

Chapman in der Revue Bénédictine XII (1895), 49— 64; Funt, Kirchen: 
geichichtt. Abhandlungen und Unterfuhungen I (1897), 1—23. m Hopfenmüller, 
S. Irenaeus de Eucharistia. (Diss. inaug.) Bambergae 1867. 8°. I. Koerber, 
S. Irenaeus de gratia sanctificante. (Diss. inaug.) Wirceburgi 1865. 8°, 2. Ab= 
berger, Geſch. der chriſtl. Eschatologie innerhalb der vornicäniſchen Zeit, Freiburg 
i. B. 1896, 219263. J. Werner, Der Paulinismus des Irenäus. (Texte und 
Unterfuhungen u. |. w. VI, 2.) Leipzig 1889. 

4. Andere Schriften. — Zahlreihe andere Schriften des Hl. Irenäus 
find bis auf ſehr geringfügige Nefte zu Grunde gegangen. Adv. haer. I, 
27, 4; III, 12, 12 äußert Irenäus felbft die Abfiht, Marcion in einer 
eigenen Schrift zu bekämpfen. Ob er diefe Abficht ausgeführt, ift nicht be- 
fannt. Un den römischen Presbyter Ylorinus, welcher zum DValentinianismus 
hinneigte, richtete Irenäus ein Schreiben über die Monarchie (Gottes) oder 
darüber, daß Gott nicht Urheber des Böfen ift (Tept povapzyias 7 zept Tod 
pn eivar Tov deov romriv xaxwv), und ſpäter, nachdem Ylorinus mit der 
Kirche gebrochen hatte, eine Abhandlung über die Achtzahl (Tept öydoddog), 
vermutlich die valentinianiſche Aonen-Ogdoas. Aus beiden Schriften führt 
Eujebius (Hist. ecel. V, 20) je eine Stelle an. Einem ſyriſchen Fragmente 
it zu entnehmen, daß Irenäus brieflich Papſt Viktor erjuchte, gegen Florinus 
einzufchreiten und deſſen häretiihe Schriften zu unterdrüden. In Sachen ber 
Dfterfeier ſchrieb Irenäus Briefe an Papft Viktor und an „viele andere Kirchen- 
vorſteher“ (Eus. V, 24, 18). Aus einem diesbezüglichen Briefe an Viktor 
hat Eufebius eine längere Stelle aufgenommen (V, 24, 11 sgq.). Die Ofter- 
feier bildete wohl auch den Gegenftand eines Briefe über das Schisma (Tept 
oytoparos Eus. V, 20, 1) an den römishen Quartadecimaner Blaftu2. 


Endlih erwähnt Euf ebius w. 26) nod eine Kleine Schrift des hl. Yrenäus — 


gegen die Heiden, betitelt „Uber die Wiſſenſchaft“ (rpös Eiiyvas Abyog nept 
eriornung Erıyerpapp£vog,; untihtig Hier., De vir. ill. c. 35: contra 
gentes volumen breve et de disciplina alind), eine Schrift zum Erweiſe 
der apoftolifchen Lehrverfündigung (eig Ertöeifiv tod dnootolzod xnobyuaroc,) 


und „ein Buch verſchiedener Vorträge” (BuAlov rı drulekewv deapöpav), 


vermutlich eine Sammlung von Homilien. Maximus Confefjor (Migne, P. gr. 
XCI, 276) citiert einige Säge aus einer Schrift des hl. Irenäus über den 
Glauben (rept riorewg Aöyoı). Die Aufſchrift eines ſyriſchen Fragmentes 
„vom Hl. Irenäus, Biſchof von Lyon, aus der Erklärung des erſten (Kapitels ?) 
des Hohen Liedes“ verdient ſchwerlich Glauben. Die vier griehifchen Frag— 
mente, welche nach dem erften Herausgeber (Chr. M. Pfaff, 1714) die Pfaffſchen 
Fragmente genannt zu mwerden pflegen, haben bis in die neueſte Zeit hinein 
ſehr miderfprechende Beurteilung gefunden, find aber jüngft durch Harnack als 
Fälfhungen des Herausgebers nachgewieſen worden. 


Die Fragmente anderer Schriften pflegen den Ausgaben des Werkes Adv. haer. 
beigegeben zu werden: Massuet (Paris. 1710), 339—848 — Migne VII, 1225—1264; 


3 
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Stieren I, 821—897; Harvey II, 454—511. Bol. no) Pitra, Analecta sacra 
II, Paris. 1884, 194— 210. Die ſyriſchen und armeniſchen Sragmente (Harvey II, 
454—469) in vermehrter Auflage bei Martin- Pitra 1. e. IV, 26 sqq. 299 sqg. 
Bol. Preuſchen bei Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 266 ff.; Harnad 
ebd. IL, 1, 518 ff. Über die Fragmente des Briefes oder der Briefe an Papſt 
Viktor |. Zahn a. a. O. (Abf. 1) IV, 283—808. Über die Pfaffichen Fragmente 
j. Harnad in den Texten u. Unterfuhungen u. |. f. XX, N. 8. V, 3 (1900), 
1—69. 


$ 35. Antimontaniften. 


1. Vorbemerkung. — Im Vordergrunde der litterariichen Verhandlungen 
zwiſchen Katholiken und Montaniften ftand das efftatifche Reden der montani- 
ftiichen Propheten. Die mit Bewußtlofigkeit oder Raſerei verbundene Ekſtaſe, 
welche den Montaniften als Bürgſchaft für die Reinheit und Wahrheit der 
Dffenbarungen galt, wurde von den Katholiken für ein verräteriiches Zeichen 
der PVjeudoprophetie erffärt (vgl. Tert., Adv. Marc. IV, 22). Das Send» 
ſchreiben des Biſchofs Apollinaris don Hierapolis und die Schrift des Apolo- 
geten Miltiades gegen die Montaniften find ſchon früher erwähnt morden 
($ 19, 1. 2). Die Nachricht des Verfaffers des Praedestinatus (1, 26; 
cf. 86), Papſt Soter (geft. um 174) habe ein Buch gegen die Montanijten 
gejehrieben, ift mit Vorſicht aufzunehmen. 

2. Ein Anonymus aus dem Jahre 192/193. — Zu bedauern ift der 
Untergang einer von Eufebius (Hist. ecel. V, 16—17) excerpierten Streit- 
Ichrift gegen den Montanigmus, welche in drei Büchern außer einer Belämpfung 
der montaniftiichen Lehre auch eingehende Mitteilungen zur Geſchichte der mon- 
taniftiihen Propheten darbot. Nach ihren eigenen Ausfagen muß fie jpäteftens 
zu Anfang des Jahres 193 veröffentlicht worden fein. Der Berfaffer war ein 
Heinaftatifcher Geiftliher, wird aber von Eufebius nit mit Namen genannt 
(Hieronymus De vir. ill. c. 37. 39 identifizierte ihn voreilig mit dem Anti— 
gnoftifer Rhodon $ 33, 4). 

Die von Euſebius mitgeteilten Fragmente der Schrift des Anonymus auch bei 
Routh, Reliquiae Sacrae (ed. 2) II, 181—217; Migne, P. gr. X, 145—156. 


Bol. G. N. Bonwetſch, Die Gefhichte des Montanismus, Erlangen 1881, 27—29. 
TH. Zahn, Forfchungen zur Gef). des neuteftamentl. Kanons u. |. w. V (1893), 13--21. 


3. Apollonius. — US zweite Hauptquelle für feine Darftellung 
der Geſchichte der phrygiſchen Härefie diente Euſebius das antimontaniftifche 
Werk eines „kirchlichen Schriftſtellers“ Apollonius (Pus., Hist. ecel. V, 18). 
Auch dieſes Werk, ſehr wahrjeheinlih aus dem Jahre 197 ftammend, ent— 
hielt reiches Hiftorifches Material. Apollonius, jedenfalls Kleinaſiate, ſoll 
nad) dem Berfaffer des Praedestinatus (I, 26. 27. 86) Biſchof von Ephefus 
geweſen jein. 

Die von Euſebius aufbewahrten Bruchitücde des Werkes auch bei Routh 1. e. 


I, 463—485; Migne 1. c. V, 1381—1386. Bol. Bonwetid a. a. ©. 29f. 
Zahn a. a. O. V, 21—28. 


4. Cajus. — Unter Papſt Zephyrinus (199—217) veröffentlichte der 
Römer Cajus, ein „kirchlicher“ und „jehr gelehrter” Mann (Bus. 1. c. II, 
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25, 6; VI, 20, 3), eine Streitfhrift gegen den Montaniften Proflus in Form 
eines Dialoges. Die wenigen Sätze, welche Eufebius aus diefer Schrift aus- 
gegoner hei VI, 20.091, 11, 25,07; IE, 28, 1-2: 201,42 
erfuhren eine Ergänzung und Erläuterung durd die 1888 don I. Gwynn 
herausgegebenen Fragmente der „Kapitel“ des HI. Hippolytus gegen Cajus: 
Hippolytus verteidigte die don Cajus in feinem Dialoge als ein Werk Ge 
rinths befämpfte Upofalypfe des Hl. Johannes. Die Angaben über Cajus bei 
Photius (Bibl. cod. 48) beruhen, infomeit fie über Eufebius hinausgehen, 
ſämtlich auf einer Verwechslung des Cajus mit Hippolytus bezw. dem DVer- 
faffer der Philoſophumena. 

Sammlungen der Cajus-Fragmente bei Routh 1. ec. U, 123—158; Migne l. c. 
X, 25—36. Über die Fragmente der „Kapitel“ Hippolyts gegen Gajus ſ. 8 54, 3. 
Dal. über Cajus vor allem Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanona II, 985—991. 

5. Ein Unbefannter. — Cpiphanius (Haer. 48, 1—13) hat eine alte 
Schrift benußt, welche die montaniftifche Brophetie und insbeſondere das effta- 
tiihe Reden einer ſcharfen Kritik unterzog. Voigt möchte diefe Schrift für 
ein Wert Rhodons, Rolffs für ein Werk Hippolyts halten; beide Vermutungen 
unterliegen ſchweren Bedenken. 

H. ©. Voigt, Eine verfhollene Urkunde des antimontaniftiichen Kampfes. Die 
Berichte des Epiphanius über die Kataphryger und Duintillianer unterſucht. Leipzig 


1891. 8. €. Rolff3, Urfunden aus dem antimontaniftiichen Kampfe des Abend— 
Yandes (Texte u. Unterfuhungen u. ſ. w. XII, 4), Leipzig 1895, 99 ff. 122 ff. 


8 36. Schreiben firhlider Oberen und Synodaljdreiben, 
hHauptfählih Härefien und Shismen betreffend. 


1. Bäpfte. — Bapft Soter (etwa 166—174) hat im Namen der römischen 
Gemeinde ein Schreiben an die Chriften zu Korinth erlaffen (ſ. $ 8, 2. 3) 
und fol ein Buch gegen die Montaniften gerieben haben ($ 35, 1). Der 
römische Biſchof, welcher laut Tertullian (Adv. Prax. c. 1) Friedensbriefe 
für montaniſtiſche Gemeinden in Kleinafien ausftellte, diefelben aber bald wieder 
zurüdnahm, ift entweder Papſt Eleutherus (etwa 174—189) gemejen (vgl. 
8 34, 1) oder fein Nachfolger Viktor I. (189— 198/199). Letzterer hat in 
dem großen Streite um die Ofterfeier mehrere Rundſchreiben, vermutlich an 
alle Kirchen, ergehen laſſen, ein Schreiben, meldhes zur Abhaltung von Synoden 
in der genannten Angelegenheit aufforderte (Bolyfrates bei Eus., Hist. ecel. 
V, 24, 8), ein Schreiben, welches das Votum einer römischen Synode pro- 
mulgierte (Bus. 1. c. V, 23, 3), und ein Schreiben, welches die an ber 
quartadecimaniſchen Praxis feſthaltenden kleinaſiatiſchen Gemeinden ala häretiſch 
aus der Kirchengemeinſchaft ausſchloß (Bus. V, 24, 9). Viktor, ein geborener 
Afrikaner, hat aber auch theologiihe Abhandlungen in lateinischer Sprade 
veröffentlicht (mediocria de religione volumina Hier., Chron. ad a. Ahr. 
2209) und wird deshalb don Hieronymus ala der exjte lateinische Kirchen— 
ſchriftſteller bezeichnet (De vir. ill. c. 53; cf. 34). Papſt Zephyrinus (199 
bis 217) fol nad) Optatus von Mileve (De schism. Donat. I, 9) eine 
Schrift gegen Häretiker hinterlaffen haben. 
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Die Zeugniffe über Papit Viktor werden beiprodhen bei Caſpari, Quellen zur 
Geh. des Tauffgmbols und der Glaubensregel III, Chriftiania 1875, 413 f. 432 ff.; 
Harnad, Der pſeudocyprianiſche Traftat De aleatoribus (Terte u. Unterjuchungen 
u. |. w. V, 1), Leipzig 1888, 110 ff. Von dem Traftate De aleatoribus, welchen 
Harnad Viktor zueignen wollte, ſoll $ 51, 6 g die Rede ſein. 


2. Dionyfius von Korinth. — Biſchof Dionyfius von Korinth, ein 
Zeitgenofje des Papſtes Soter (Abſ. 1), hat ſich eines befonderen Anjehens erfreut 
und ift don verſchiedenen Seiten um fein Urteil über ftrittige Fragen an- 
gegangen worden. Gufebius (Hist. eccl. IV, 23) fannte eine Sammlung 
von fieben „katholiſchen“ (an zerftreute Gemeinden gerichteten) Briefen und ein 
Privatſchreiben des korinthiſchen Biſchofs. Dem Testen der fatholifchen Briefe, 
einem Dank: und Antwortfehreiben an die Römer, Hat der Kirchenhiftorifer 
vier intereffante und wertvolle Citate entnommen (l. c. IV, 23, 10—12; 
I, 25, 8). Einen Brief an die Nifomedier kennzeichnet er als eine Polemik 
gegen die Härefie Marcions (IV, 23, 4). Aus Anlaß eines Briefe an die 
Gemeinde zu Knoſſus auf Kreta berichtet Eufebius auch über das Antwort- 
ſchreiben des Bischofs von Knoſſus, Pinytus, an Dionyfius (IV, 23, 7—8). 
Die Angaben über Dionyfius und Pinytus bei Hieronymus (De vir. ill. 
c. 27—28) find Eufebius entlehnt. 


Routh, Reliquiae Sacrae (ed. 2) I, 175—201: BB. Dionysius et Pinytus. 


3. Serapion von Antiodien. — Bilhof Serapion von Antiodhien 
(190— 211) hat laut Eufebiug (Hist. ecel. VI, 12; vgl. Hier., De vir. ill. 
ce. 41) gleichfall® viele Briefe gejchrieben, insbeſondere einen Brief an einen 
gewiſſen Domninus, welcher in der Verfolgung zum Judentume abgefallen 
war, einen Brief an Pontius und Karifus gegen den Montanismus (vgl. 
Eus., Hist. ecel. V, 19) und einen Brief an die Chriftengemeinde zu Rhoſſus 
gegen die Lektüre des Betrusevangeliums (ſ. $ 29, 5). 


Routh 1. e. I, 447—462; Migne, P. gr. V, 1871—1376. Vgl. über Serapion 
V. de Bud in den Acta SS. Oct. XIII (Paris. 1883), 248—252. 


4. Synodalſchreiben im Ofterftreite. — In Verfolg der Enchklika Vik— 
tor3 I. (Abſ. 1) wurden an verſchiedenen Orten Synoden in Saden der 
Oſterfeier veranftaltet und über das Ergebnis dem PBapfte Bericht erftattet. 
Eufebius (Hist. ecel. V, 23—25) zählt eine Reihe derartiger Synodalfchreiben 
auf und teilt aus einigen derſelben auch Bruchſtücke mit. 


Die mitgeteilten Bruchftüde find zwei Stellen aus dem Schreiben, welches im 
Namen einer Hleinafiatifchen Synode durch Biſchof Polyfrates von Epheſus an den 
Papft gejandt wurde und die quartadecimanische Praxis zu rechtfertigen juchte (Zus. 
l. c. V, 24, 2—8; III, 31, 3; vgl. Hier., De vir. ill. c. 45), und die Schluß- 
worte de3 Schreibens einer paläftinenfiichen Synode, welde unter dem Vorſitze der 
Biſchöfe Theophilus von Cäfaren und Nareifjus von Jerufalem abgehalten wurde und 
ſich für die abendländifche Praxis entſchied (Zus. V, 25; vgl. Zier. 1. e. c. 43). 
Das letztere Fragment bei Routh 1. ec. IL, 1—7; Migne ]. e. V, 1365—1372, die 
eriteren Fragmente bei Routh II, 9—86; Migne V, 1355—1362. Das Schreiben 
des Biſchofs Bacchyllus von Korinth in der Oſterfrage iſt nach den Worten Euſebs 
(V, 23, 4) ein Privatſchreiben geweſen und wird mit Unrecht von Hieronymus (e. 44) 
ala Synodaljchreiben bezeichnet. 


$ 37. Allgemeines. 113 


Fünfter Abfchnitt. 


Die kirchliche Literatur im Zeitalter der Entſtehung einer 
| theologiſchen Wiſſenſchaft. 


Erſtes Kapitel. 
Orientalen. 


8 37. Allgemeines. 


Seit dem Ausgange des 2. Jahrhunderts macht fi) mehr und mehr das 
Bedürfnis geltend, die kirchliche Lehre wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, hiſtoriſch⸗ 
exegetiſch ſicherzuſtellen und philoſophiſch zu begründen. Damit tritt zugleich 
die kirchliche Litteratur in eine neue Entwicklungsphaſe; es ſind ihr neue Ziele 
geſteckt und neue Bahnen eröffnet. Die Schriftſtellerei, welche den Apologeten 
und den Antihäretikern eine Waffe im Kampfe der Kirche mit ihren Feinden 
war, wird nunmehr ein Werkzeug friedlicher Arbeit im eigenen Bereiche der 
Kirche ſelbſt. Am regſten zeigte ſich das Intereſſe für wiſſenſchaftliche Be— 
ſtrebungen in den Kirchen des Orients, und zur hervorragendſten Pflanz- und 
Pflegeftätte kirchlicher Wiffenihaft ſchwang fich die alerandrinifhe Katecheten- 
Thule auf. Ihre Entftehung ift in Dunkel gehült. Um 180 tritt fie in das 
Licht der Gefhichte, aber als ein ſchon längſt (2E doyatov &dovc Eus., Hist. 
eccl. V, 10, 1) vorhandenes Inftitut. Urſprünglich wohl nur eine Ka— 
techumenenſchule, muß fie um 180, als Pantänus an ihrer Spite ftand, ſchon 
mehr das Gepräge einer KHriftlichen Gelehrtenfchule getragen haben, in welcher 
das geſamte griechiſche Wiffen zur Behandlung fam und apologetiſch-chriſtlichen 
Zwecken dienjtbar gemadht wurde. Den Höhepunkt ihres Nuhmes erreichte fie 
unter Clemens und Origenes. Mit dem 4. Jahrhundert beginnt ihr Glanz 
zu erbleihen. — Bon Mlerandrien aus nahm der Sinn für wiſſenſchaftliche 
Arbeit feinen Weg nah Baläftina. Alexander, ein Schüler der Katecheten 
PBantänus und Glemend, legte als Biſchof von Jerufalem in den Mauern der 
heiligen Stadt ſelbſt den Grund zu einer theologiſchen Bibliothef (Bus. 1. c. 
VI, 20, 1), und als Origenes um 233 in PBaläftina eine neue Heimat ſuchte, 
eröffnete er zugleih zu Cäſarea eine Schule, meldhe noch ausgeſprochener als 
die alerandrinifche den Charakter einer Gelehrtenſchule beſaß. In der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts Hat der gelehrte Presbyter Pamphilus den Schul- 
betrieb zu Gäfaren wieder aufgenommen. Pamphilus pflegt auch als der 
Gründer der berühmten, von Eufebius und Hieronymus benutzten Bibliothek 
von Cäſarea bezeichnet zu werden, wenngleich e& feinem Zweifel unterliegen 
kann, daß die erften Anfänge diefer wertoolliten Bücherſammlung des ganzen 
riftlihen Altertums auf Drigenes zurüdgehen (vgl. Hier., De vir. ill. 
c. 113). — Auch nach Kleinaſien Hin erftredte ſich der Einfluß der alerandri- 
nischen Meifter, wiſſenſchaftliches Intereſſe medend und fördernd. Bon ‚den 
beiden kleinaſiatiſchen Kirchenjchriftftellern des 3. Jahrhunderts hat der eine, 
Gregor der Wunderthäter, in Cäſarea als Schüler zu des Drigenes Füßen 

Bardenhemwer, Patrologie. 2. Aufl. 8 
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gefeffen, während der andere, Methodius von Olympus, bie Bekämpfung der 
Theologie des Origenes zum Hauptziele ſeiner litterariſchen Thätigkeit ge— 
macht hat. 

H. E. F. Guerike, De schola quae Alexandriae floruit catechetica. IMII. 
Halis Sax. 1824—1825. 8°. 0. F.W. Hasselbach, De schola quae Alexandriae 
floruit catechetica. I—II. Stettin. 1826—1839. 8°. Ch. Bigg, The Christian 
Platonists of Alexandria. Oxford 1886. 8°. F. Lehmann, Die Katecheten- 
ſchule zu Alexandria kritiſch beleuchtet. Leipzig 1896. 8°. (Sehr unbedeutend.) — Über 
die früheren Bibliotheken PValäftinas |. X. Ehrhard, Die griechiſche Patriardhal- 
bibliothek von Jeruſalem: Röm. Quartalſchr. f. hriftl. Altertumskunde und f. Kirchen- 
geſch. V (1891), 217—265. 329—831. 383-884; VI (1892), 339—865. 


A. Merandriner. 


8 38. Clemens von WUlerandrien. 


1. Lebensgang. — Titus Flavius Clemens ift um 150, vermutlich bon 
heidniſchen Eltern, wahrſcheinlich zu Athen (vgl. Epiph., Haer. 32, 6) ge- 
boren worden. Zum Chriftentum übergetreten, hat er meite Reiſen unter- 
nommen, nad Unteritalien, nad) Syrien und Paläftina, und ſchließlich nad 
Ägypten, überall den Verkehr und Unterricht hriftlicher Lehrer aufſuchend 
(Strom. I, 1, 11). Dur den Vortrag des Katecheten Pantänus gefeſſelt, 
nahm er kurz vor 180, mie es fcheint, bleibenden Aufenthalt zu Alerandrien 
und ward Presbyter der alerandrinifchen Kirche (Paed. I, 6, 37). Seit etwa 
190 Hat er als Genoffe und Gehilfe im Lehramte Pantänus zur Seite ge- 
fanden und nad dem Tode des letzteren, etwa kurz dor 200, ift er der Leiter 
der Katechetenfchule geworden (Zus., Hist. ecel. VI, 6). Aber ſchon 202 
oder 203 ward er dur die Chriftenverfolgung unter Septimius Severus ge— 
zwungen, Mlerandrien zu verlaffen. Um 211 weilte er in Kleinaſien bei feinem 
früheren Schüler Werander, dem jpäteren Biſchofe von Jerufalem (Eus., Hist. 
eccl. VI, 11, 5—6). In einem Schreiben Alerander an Drigened vom 
Sahre 215 oder 216 ift don Clemens als einem heimgegangenen Vater die 
Rede (Eus. 1. ec. VI, 14, 8—9). 


I. H. Reinkens, De Clemente presbytero Alexandrino homine, scriptore, 
philosopho, theologo liber. Vratislaviae 1851. 8°. E. Freppel, Cl&ment d’Alex- 
andrie. Paris 1865. 8%. Fr. Böhringer, Die griechiichen Väter des 3. und 
4. Jahrhunderts. 1. Clemens und Origenes. (Die Kirche Chrifti und ihre Zeugen I, 
2, 1, 2. Aufl.) Züri) 1869. IH Zahn, Forſchungen zur Gefch. des neuteftament!. 
Kanon u. ſ. w. III (1884), 156—176. 


2. Schriftſtelleriſche Thätigkeit. — Clemens nimmt in der Entwidlungs- 
geſchichte der altkirchlichen Litteratur eine epochemachende Stellung ein. Im 
Unterfchiede don feinen Lehrern glaubt er fich nicht mehr auf den mündlichen 
Bortrag beſchränken, jondern aud die fehriftftelleriihe Form der Gedanfen- 
mitteilung zu Lehrzwecken verwerten zu follen (Strom. I, 1, 11—14; vgl. Ecl. 27). 
Sein Abjehen ift darauf gerichtet, die Kirchliche Lehre wiſſenſchaftlich zu be- 
gründen, d. h. philoſophiſch zu durchdringen und mit dem Zeitbewußtfein zu 
vermitteln. Wenn er vielfach in die Irre geht, jo liegt der Grund vor aller 
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darin, daß er für den idealen Wahrheitsgehalt des Chriftentums meit mehr 
Sinn und Berftändnis befigt ala für die pofitiven Heilsthatfadhen. Aber e8 
ift ein reiches Talent und ein umfafjendes Wilfen, mwelches Clemens in den 
Dienft eines mit edler Begeifterung ergriffenen Zieles ftelt. In den griechiſchen 
Profanſchriftſtellern, insbefondere den Werfen Platos, zeigt er fi) mohlbe- 
wandert. Auch die ältere kirchliche Litteratur ift ihm zu einem großen Teile 
befannt. Sein Ausdrud ift verhältnismäßig rein, feine Darftellung meift 
„blumenreich und ſchwungvoll und ſehr angenehm“ (Phot., Bibl. cod. 110). Die 
große Einführung in das Chriftentum, welcher Clemens lange Jahre widmete 
(Protrepticus, Pädagogus, Stromata), ift faft vollftändig erhalten geblieben. 
Bon einem anderen größeren Werke, den Hhpotypofen, Yiegen nur noch un- 
bedeutende Refte dor. Eine Reihe kleinerer Schriften ift gleichfalls verloren 
gegangen mit alleiniger Ausnahme einer Homilie. 

Die erjten Ausgaben der Werke des Clemens veranftalteten P. Victorius, 
Florenz 1550. 2°; Fr. Sy!burg, Heidelberg 1592. 2°. Die beite und volljtändigfte 
Ausgabe ijt diejenige 3. Potters, Oxford 1715 (Venedig 1757). 2 Bde. 2%, in 
der Folge öfters abgedrudi, von Fr. Oberthür, Würzburg 1778—1779. 3 Bde. 
8°%; von R. Klotz, Leipzig 1831— 1834. 4 Bde. 12°; von Migne, P. gr. VIII—IX. 
1857. Die Ausgabe von W. Dindorf, Oxford 1869. 4 Bde. 8°, Hat mande 
berechtigte Hoffnung nit erfüllt; f. P. de Lagarde in den Gött. Gel. Anz., 
1870, 801—824 (= de Lagarde, Symmifta, Göttingen 1877, 10—24). Werts 
volle Nachträge zu den Ausgaben bei Zahn, Forſchungen u. ſ. w. III (1884): 
Supplementum Clementinum. O. Staehlin, Observationes criticae in Clemen- 
tem Alexandrinum. (Diss. inaug.) Erlangae 1890. 8°. Derſ., Beiträge zur 
Kenntnis der Handichriften des Clemens Alexandrinus. (Progr.) Nürnberg 1895. 8°. 
Derſ., Unterfuhungen über die Scholien zu Clemens Alex. (Brogr.) Nürnberg 1897. 
8%. Preuſchen bei Harnad, Geſch. der althrijtl. Litt. I, 296—327. 

3. Brotrepticus, Pädagogus, Stromata. — Die drei Schriften Protrepticus, 
Pädagogus, Stromata ermeifen ſich als Glieder eines gejchloffenen Ganzen 
(vgl. namentli Paed. I, 1; Strom. VI, 1, 1), einer ftufenmweije fortſchreiten— 
den Einführung in das Chriftentum. Der erſte Teil, „Mahnwort an die 
Heiden” (Mporpenrixög obs EAinvag), ſchließt fi der Form und dem In— 
halt nad) auf das engſte an die früher bejprochene apologetiſche Litteratur des 
2. Jahrhunderts an. Nach einem wirkungsvollen Aufrufe, ftatt den mythiſchen 
Gefängen auf die heidniſchen Götter vielmehr dem neuen Liede zu laufen, 
deffen Sänger und Gegenftand zugleich der don Sion auögegangene Logos ift 
(ec. 1), wird die Thorheit und Verwerflichkeit der heidnijch-religiöfen Lehren 
und Gebräuche dargethan (ec. 2—7) und jodann die von den Propheten ver— 
fündete Wahrheit gepriefen (c. 8—12). — Der in drei Bücher zerfallende 
Pädagogus (mardaywyög) joll den dem Heidentume entfremdeten Lejer für ein 
neues, chriftliches Leben erziehen (vgl. Paed. I, 1). Das erite Bud ver— 
breitet ſich über die erzieherifche Aufgabe des Logos, die zu erziehenden Kinder 
(raides) und die Erziehungsmethode, melde Liebe und Güte mit zürnender 
und ftrafender Gerechtigkeit bereinigen muß. Die zwei folgenden Bücher ent- 
mwideln Einzeloorjegriften über Speis und Trank, Wohnung und Meublement, 
Fefte und Vergnügungen, Schlaf und Erholung, Verkehr der Geſchlechter, 
Putz und Schmud u. |. f. Von einzelnen Kapiteln, insbejondere dem Eingang 
und dem Schluß des dritten Buches, abgejehen, erhebt fi die Darftellung 
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kaum über das Niveau einer geiſtreichen Cauſerie, welche manchmal humori— 
ſtiſche Färbung zeigt und, namentlich in der Polemik, auch derben Witz nicht 
verſchmäht. In einigen jüngeren Handſchriften find dem Pädagogus zwei 
Hymnen angehängt, ein Hymnus auf Ehriftus (Buvos Tod owrnpog Xpıorod), 
welcher Clemens zugeeignet wird und vielleicht wirklich von Clemens ſelbſt ver- 
faßt oder doch bon Clemens ſelbſt der Schrift beigegeben worden ift, und ein 
Hymnus auf den Pädagogus (eis rov nadaywyov) von der Hand eines un— 
befannten Leſers der Schrift. — Der dritte Teil und die Krone des Ganzen 
ift in der einzigen Handſchrift, auf welcher der Tert dieſes Teiles beruht, 
orpwnarsis, „Zeppiche”, betitelt. Der urſprüngliche Titel lautete, mie bie 
Schrift jelbft bezeugt, zara yv dANdN Yıloooytav Yyworıxwv brouvnpdwv 
orpwnareis, „Zeppihe wiſſenſchaftlicher Kommentare über die wahre Philo— 
fophie“ (Strom. I, 29, 182; III, 18, 110 al.). Diefer Schrift war die 
Aufgabe einer wiſſenſchaftlichen Darftellung der hriftlihen Offenbarungsmwahr- 
heit zugedadht (Paed. I, 1; Strom. VI, 1, 1). Der Inhalt entipriht in- 
defien den berechtigten Erwartungen nur in ſehr unvollfommener Weife. Die 
Stromata fallen immer wieder in den propädeutiihen Ton des Protrepticus 
und des Pädagogus zurüd, ſchlagen apologetijche Gedanfengänge ein, greifen 
Tragen der praftiichen Moral auf, während fie die Ausführung des angefün- 
digten Programmes hinausschieben. In dem erften Buche ift vorwiegend von 
der Bedeutung der Philoſophie und ihrem Werte für die Hriftlihe Wiſſenſchaft 
die Rede. Das zweite Buch betont nachdrücklich die Erhabenheit der Offen— 
barungswahrheit über alle Errungenfhaften der Vernunft. Im dritten und 
vierten Buche wird auf zwei praftiihe Momente hingewieſen, durch welche die 
kirchliche Gnoſis fih auffällig unterfcheidet von der häretiihen, das Streben 
nad fittlicher Vollkommenheit, wie es ſich in der ehelichen und jungfräulichen 
Keufchheit offenbart, und die Liebe zu Gott, mie fie fih im Martyrium er- 
probt. Das fünfte Bud) kommt auf das Verhältnis der echten Gnoſis zum 
Glauben zurüd, Handelt von der ſymboliſchen Darftellung religiöfer Wahrheiten 
und beleuchtet die Entlefnungen der Hellenen aus der barbariſchen (jüdifchen 
und chriſtlichen) Philofophie. Das fechfte und das fiebente Buch wollen den 
‚ wahren Gnoftifer, wie er leibt und lebt, das verkörperte Ideal hriftliher Sitt- 
lichkeit, vor Augen führen. Den Mangel an Ordnung und Überfichtlichfeit 
des Vortrages entfchuldigt und begründet Clemens wiederholt mit dem Hintweis 
auf den eigentümlichen Zwed der Stromata (I, 1, 18; IV, 2, 4 al.). Im 
Vorworte des vierten Buches legt er das Geftändnis ab, er habe urjprünglich 
mit einem einzigen Buche auszulommen gedacht, fei jedoch durch den Andrang 
des Stoffes (TO nAnder rov zpayudrwv) jo weit über feine anfängliche Ab- 
fiht hinaus fortgeriffen worden (IV, 1, 1). Bei Abſchluß des fiebenten Buches 
ift er aber auch noch nicht fertig, ftellt vielmehr weitere Bücher in Ausſicht 
(VII, 18, 111). Ein achtes Buch ſcheint er auch noch geſchrieben zu haben 
(Eus., Hist. ecel. VI, 13, 1; Phot., Bibl. cod. 111), wenngleich die ſchon 
erwähnte Handſchrift unter dem Titel eines achten Buches nur einen Heinen, 
des Eingangs und des Schluffes entbehrenden Traktat über ftreng logiſches 
Verfahren bei dem Forſchen nah der Wahrheit bietet. An diefen Traftat 
reihen fi in der Handſchrift nod an Auszüge aus den Schriften des Theo— 
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dotus und anderer Anhänger der morgenländifhen Schule Valentin (gemöhn- 
lid excerpta ex scriptis Theodoti genannt, vgl. $ 25, 5) und ausgewählte 
Stellen aus den prophetiihen Schriften (&x r@v rpopnrıxav Exloyat, ex 
scripturis propheticis eclogae). Nah Zahn würden diefe drei Stüde von 
jpäterer Hand gefertigte Excerpte aus dem in feiner urfprünglichen Geftalt ver— 
loren gegangenen achten Bude der Stromata darftellen. Nach v. Arnim wären 
alle drei Stüde auf Clemens felbft zurüdgehende Entwürfe und Vorarbeiten, 
vielleicht für das achte Buch der Stromata, wahrſcheinlich aber für andere 
Schriften. — Der Protrepticus dürfte dor 189, der Pädagogus um 190, 
die Stromata 200— 202/203 gejchrieben fein. Manche der überaus zahlreichen 
Autoren, welche Clemens citiert, hat er jedenfall nur aus Anthologien ge- 
fannt. Leichtgläubig und kritiklos Hat er auch jene jüdiſch-alexandriniſchen 
Machwerke benugt, welche durch Fälſchungen die geiftige Priorität der Hebräer 
gegenüber den Griehen zu erweilen juchten. Nah Wendland jollen größere 
Abſchnitte des Pädagogus und der Stromata aus dem Stoiker Mufonius, 
dem Lehrer Epiktet3, bezw. aus den von einem Schüler aufgezeichneten Vor— 
trägen des Muſonius herübergenommen fein. Clemens jeinerjeitS ift namentlich 
bon Arnobius und Theodoret von Cyrus ausgiebig verwertet worden. 


Der Protrepticus und der Pädagogus find durch den $ 13 erwähnten Arethad= 
coder vom Jahre 914 (und einige Abjchriften), die Stromata durch cod. Florent. 
Laurent. V, 3 saec. XI (und eine Abjchrift) überliefert. Über Anlage und Charakter 
des ganzen Werkes vgl. Fr. Overbeck in der Hijtor. Zeitihr. N. %. XII (1882), 
454 1. D. Dragomeros, Kirpevros Adekavöpfwus 6 nporpentinös npös "Erinvas 
Aöyos. Bukareſt 1890. 8°. R. Taverni, Sopra il Hawuaywyös di Tito Flavio 
Clemente Alessandrino: discorso. Roma 1885. 4°. Eine deutfche Überjegung des 
Protrepticeus und des Pädagogus von 2. Hopfenmüller und J. Wimmer, 
Kempten 1875 (Bibl. der Kirchenväter). Der erite der beiden Hymnen am Schlufje 
des Pädagogus in forgfältig revidiertem Texte bei W. Christ et M. Paranikas, An- 
thologia graeca earminum christianorum, Lips. 1871, 37 sq.; ef. XVIII sq. 
Das chronologiſche Kapitel der Stromata, I, 21, 101-147, in muftergültiger neuer 
Nezenfion bei B. de Lagarde in den Abhandlungen der k. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 
zu Göttingen XXXVII (1891), 73 ff. V. Hozakowski, De chronographia Ole- 
mentis Alexandrini. (Diss. inaug.) Monast. 1896. 8°. Dgl. Ab. 9. Über Strom. 
VIII (Excerpta ex Theodoto, Eclogae propheticae) ſ. Zahn, Forſchungen III 
(1884), 104—130. P. Ruben, Clementis Alexandrini Excerpta ex Theodoto. 
(Diss. inaug.) Lips. 1892. 8°. I. ab Arnim, De octavo Clementis Stromateorum 
libro. (Progr.) Rostoch. 1894. 4°. — 3. Bernays, Zu Ariftoteleg und Clemens, 
1864, wieder abgedrudt in den Gefammelten Abhandlungen von 3. B., herausgegeben 
von 9. Ufener, I, Berlin 1885, 151—164. P, Wendland, Quaestiones Mu- 
sonianae. De Musonio Stoico Clementis Alexandrini aliorumque auctore. Berol. 
1886. 8%. Derf. in den Beiträgen zur Geſch. der griech. Vhilojophie und Religion 
von P. W. und DO. Kern, Berlin 1895, 68 ff. Derſ., Philo und Clemens Alex— 
andrinus: Hermes XXXI (1896), 435—456. Ad. Scheck, De fontibus Clementis 
Alexandrini. (Progr.) August. Vindel. 1889, 89. W. Chriſt, Philologiſche 
Studien zu Clemens Alexandrinus. Münden 1900. 4° (Aus den Abhandlungen der 
f. bayer. Mfad. der Wiſſenſch.). — A. Röhricht, De Clemente Alexandrino Arnobü 
in irridendo gentilium cultu deorum auetore. (Progr.) Hamburgi 1893. 8°. 
C. Roos, De Theodoreto Clementis et Eusebii compilatore. (Diss. inaug.) Halae 
1883. 8°. 


4. Hypotypofen. — Das acht Bücher umfafjende Werk der Hypotypoſen 
(Örorunoeg, „Umriſſe“, „Skizzen“) enthielt einen kurzen Kommentar zur 
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Heiligen Schrift (einſchließlich des Barnabasbriefes und der Petrusapokalypſe), 
durchflochten mit dogmatiſchen oder hiſtoriſchen Exkurſen (Zus., Hist. eccl. 
VI, 13, 2; 14, 1; Phot., Bibl. cod. 109). Außer griehifhen Fragmenten (bei 
Euſebius, PHotius, Öfumenius u. a.) befißen wir in den fogen. Adumbra- 
tiones Clementis Alexandrini in epistolas canonicas eine im Auftrage 
Gaffiodors gefertigte, von dogmatiſch anftößigen Stellen gefäuberte lateinische 
Überfegung des Kommentars zu 1 Petri, Judä, 1 und 2 Johannis. In 
den Hypotypoſen waren jedoch ſämtliche Katholifche Briefe behandelt worden 
(Bus. 1.6. YL.14, 15. Phet: 1. :e.). 

Zahn, Forihungen III, 64-103. 130—156. Zu Zahns Ausgabe der 
Adumbrationes (79—93) hat Preuſchen (f. Ab. 2) 306 f. die Kollation einer 
jüngeren Handjchrift nachgetragen. 


5. Quis dives salvetur. — Das ſchon im Ülertum hochgeſchätzte 
Schriftchen „Wer ift der Neiche, welcher gerettet wird?" (Tis 6 awlönevog 
rloöoros; quis dives salvetur) ift eine Homilie über Marf. 10, 17—31. 
Der Herr wolle nicht jeden Reichen von dem Reiche Gottes ausſchließen, ſon— 
dern gebiete nur, die Anhänglichfeit an die Güter der Erde in feinem Inneren 
zu ertöten und von feinem Beſitze den rechten Gebrauch zu machen (vgl. Paed. 
II, 3; II, 6). Die Abfaffung muß einige Zeit nad) der Veröffentlichung der 
Stromata erfolgt fein (vgl. c. 26 mit Strom. IV, 1, 2-3). 

Erjte Ausgabe von M. Ghisler, Leiden 1623; neuere Sonderausgaben von 
DW. Br. Lindner, Leipzig 1861; K. Köfter, Freiburg i. Br. 1893 (Sammlung 
ausgew. kirchen- u. dogmengeſchichtl. Duellenjriften 6); P. M. Barnard, Game 
bridge 1897 (Texts and Studies V, 2). Während alle früheren Ausgaben auf einem 
cod. Vatic. saec. XV beruhen, fonnte Barnard auf den Axchetypus diefer Handſchrift, 
einen cod. Scorial. saec. XI, zurüdgehen. Cine deutſche Überſetzung der Homilie von 
8. Hopfenmüller, Kempten 1875 (Bibl. der Kirchenväter). 


6. Nur aus Gitaten und Fragmenten befannte Schriften. — Über ver- 
ſchiedene Themata hat Clemens in bejonderen Schriften handeln wollen, ohne 
daß es befannt wäre, ob er feine Abficht ausgeführt hat oder nicht: über die 
Auferftehung (mept avaordeewg Paed. I, 6, 47; I, 10, 104); über die 
Prophetie (Tept rpoppretag), zur Verteidigung des injpirierten Charakters 
der biblifhen Bücher und zur Bekämpfung des Montanigmus (Strom. I, 
24, 158; IV, 1, 2 al.); über die Seele (Tgpt doyFg) gegen die Bafilidianer 
und Marcioniten (Strom. I, 20, 113; III, 3, 13 al.); vielleiht auch über 
die Genefiß bezw. über die Schöpfung (eis ryv yeveoıv Eus., Hist. eccl. 
VI, 13, 8; vgl. Strom. III, 14, 95; VI, 18, 168). — Paed. II, 10, 94 
(vgl. II, 6, 52; II, 8, 41) vermweift Clemens auf eine früher veröffentlichte 
Schrift über die Enthaltjamfeit (Tept Eyxpareiag), Quis dives c. 26 auf 
eine Erörterung der Prinzipien und der Theologie (doyav xar Veoloytac 
eönynac). An der eritgenannten Stelle joll er nad Wendland nur den Titel 
einer Abhandlung des Stoikers Mufonius ungeſchickterweiſe nachgeſchrieben 
haben. Eine Schrift über die doyat und die HeoAoyia hatte er in den Stromata 
(IV, 1, 2—3; vgl. III, 3, 13 al.) angekündigt. — Vier weitere Schriften 
bezeugt Eufebius (vgl. Hier., De vir. ill. c. 38): a) über das Pascha (rept 
Tod rdoya), durch die gleihnamige Schrift Melitos von Sardes veranlaft 
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und gegen die Hleinafiatifche (quartadecimanifche) Ofterfeftpraris gerichtet (Hist. 
ecel. IV, 26, 4; VI, 13, 3. 9); b) tirchlicher Kanon oder gegen die Judai- 
fierenden (zavav Exxiyoraorızoe H mooc rodc tovdalfovzag Hist. ecel. VI, 
13, 3); e) Predigten über das Faften und Über die üble Nachrede (drade£erc 
nepr vnoteiag xal nept xarakakıag Hist. ecel. VI, 13, 3); d) Ermahnung 
zur DBeharrlichfeit oder an die Neugetauften (6 moorpertixzös nos Öronovnv 
N Tpog Todg vewort Beßantıouevovg Hist. ecel. VI, 13, 3). Aus den 
beiden erſten Schriften werden in der jpäteren Literatur einzelne Stellen an- 
geführt. Aus der vierten glaubt Barnard (1897) ein Excerpt entdedt zu 
haben. — Erſt Palladius gedenft einer Schrift über den Propheten Amos 
(eis ov npopym» Auoc Hist. Laus. c. 139). — Erſt Marimus Confefjor, 
Anaftafius Sinaita und Spätere wiffen von einer Schrift über die Vorſehung 
(Tept mpovotag). 

Zahn a. aD. 32—64. Preuſchen a. a. DO. 299—301. 308— 311. 316. 
Barnard, Clement of Alex. Quis dives salvetur 47—52. 


7. Zehranfhauungen. — Nah den Eingangsworten der Stromata (LI, 1, 
11—14) fönnte man verfucht fein zu glauben, dieſes ganze Werk fer nichts 
anderes als eine Aufzeihnung und Derarbeitung defjen, was Clemens in 
früheren Jahren aus dem Munde feiner Zehrer, vor allem des Pantänus, ges 
hört Hat. An Wahrheit Handelt es fih wohl nur um einen überſchwenglichen 
Ausdrud der Beſcheidenheit und der Verehrung für die älteren Meifter. Yu 
der kirchlichen Überlieferung tritt Clemens wiederholt in Widerſpruch, indem 
er derjelben fremdartige Elemente beimiſcht. Aus der griehiichen Philoſophie, 
zunächſt bon der Stoa, in zweiter Linie von Plato, nimmt er weittragende 
Süße in feine Lehre Herüber, nicht felten durd Vermittlung Philos. Die 
Philoſophie, deren Wahrheitsgehalt freilich den Schriften des Alten Tejtamentes 
entlehnt fei, nehme eine bedeutfame Stellung in der göttlichen Heilsöfonomie 
ein. Wie die Juden durch das Gefeb, jo wurden die Heiden durch die Philo- 
fophie auf Chriftus Hin erzogen (vgl. Gal. 3, 24): Enardayoyeı yap xat 
abrn (7 Yılooopta) ro Eilnvızöv, we 6 vönog Todg I;Boatovg eis Xpraröv 
(Strom. I, 5, 28; vgl. VI, 17, 159). Auch kann der Chrift nur mit Hilfe 
der Philoſophie vom Glauben zum Willen, von der Piſtis zur Gnoſis empor= 
fteigen. Der Glaube ift fozujagen ein gedrängtes Willen des Notwendigen 
(abvrouos T@v xareneırövrwv zv@arg), das Willen ift der ſtarke und feite 
Beweis deflen, was mittels des Glaubens angenommen wurde (dmödertıs av 
dia niorewe napeılmppevov toyvpa xar Beßarog Strom. VII, 10, 57). 
Ohne die Philofophie zum Wiffen gelangen mollen heißt ohne Pflege des Wein— 
ftods Trauben ernten mollen (Strom. I, 9, 45). Wie meit Clemens unter 
Führung der Philofophie ſich von dem kirchlichen Dogma entfernt hat, erhellt 
am deutlichften aus der herben Genfur, melde Photius (Bibl. cod. 109) an 
den Hypotypoſen (Abſ. 4) übte. In diefem Werke ließ ſich Clemens allem 
Anſcheine nad viel tiefer in theologiſche Spekulation ein als in den boll- 
ftändig erhaltenen Schriften. „An einigen Stellen“, berichtet Photius, „Hält 
er an der rechten Lehre feft, anderswo läßt er ſich zu gottlofen und abenteuer- 
lichen Behauptungen hinreißen. Er erklärt nämlid) die Materie für ewig, ſucht 
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aus Worten der Heiligen Schrift eine Ideenlehre abzuleiten und zieht den 
Sohn zu einem Geſchöpfe herab. Überdies fabelt er von Seelenwanderungen 
und von vielen Welten vor Adam. In betreff der Erſchaffung der Eva aus 
Adam trägt er im Widerſpruch mit der kirchlichen Lehre ſchmähliche und frevel— 
hafte Anſichten vor. Die Engel, träumt er, vermiſchten ſich mit Weibern und 
zeugten Kinder aus denſelben, und der Logos ſei nicht in Wahrheit, ſondern 
dem Scheine nach Menſch geworden. Auch ergiebt ſich, daß er von zwei Logoi 
des Vaters fabelt, von welchen der niedere den Menſchen erſchienen ſei oder 
vielmehr auch dieſer nicht einmal.“ 


V. Hebert Puperron, Essai sur la polémique et la philosophie de Clement 
d’Alexandrie. Paris 1855. 8°. J. Cognat, Clement d’Alexandrie, sa doctrine 
et sa pol&mique. Paris 1859. 8°. H. Preische, De yvöosı Clementis Alexandrini. 
(Diss. inaug.) Ienae 1871. 8°. Knittel, Biltis und Gnoſis bei Clemens von 
Alerandrien: Theol. Quartalſchr. LV (1873), 171—219. 363—417. C. Mer, 
Clemens Alexandrinus in feiner Abhängigkeit von der griechiſchen Philoſophie. (Inaug. 
Diſſ.) Leipzig 1879. 8%. E. de Faye, Clement d’Alexandrie. Etude sur les 
rapports du Christianisme et de la philosophie greeque au II’ siecle. Paris 
1898. 8%. — H. Laemmer, Clementis Alexandrini de Aöyw doctrina. Lips. 1855. 8°. 
G. Th. Hillen, Clementis Alex. de SS. Eucharistia doctrina. (Diss. inaug.) 
Warendorpiü 1861. 8°. P. Ziegert, Zwei Abhandlungen über T. Flavius Cle— 
mens Alexandrinus. Pſychologie und Logoschriftologie. Heidelberg 1894. 8°. — Funk, 
Clemens von Alerandrien über Familie und Eigenthum: Theol. Quartalſchr. LIT 
(1871), 427—449 — Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandlungen u. Unterjuchungen II 
(1899), 45—60. Fr. 3. Winter, Die Ethik des Clemens von Alerandrien (Studien 
zur Geſch. der chriſtl. Ethik. D. Leipzig 1882. 8°. ©. Bajilafes, Kinpevros 
od Arskavöpkws 1 Ho9mr dtöasradla. (Inaug.-Diſſ.) Erlangen 1892. 8%. — 9. Eid» 
Hoff, Das neue Teftament des Clemens Alerandrinus. (Progr.) Schleswig 1890. 4°. 
P. Dauſch, Der neuteftamentl. Schriftcanon und Clemens von Alegandrien. Preis 
burg i. B. 1894. 8%. 9. Kutter, Clemens Uleyandrinus und das Neue Teftament. 
Gießen 1897. 8°. P. M. Barnard, The biblical text of Clement of Alexandria 
in the four gospels and the acts of the apostles. Cambridge 1899 (Texts 
and Studies V, 5). — Bratfe, Die Stellung des Clemens Alerandrinus zum 
antiken Myfterienweien: Theol. Stud. u. Krit. LX (1887), 647—708. Bol. dazu 
P. Ziegert ebd. LXVIL (1894), 706—732. 


8 Pantänus. — Pantänus (Abj. 1. 7), in Sizilien geboren (Olem., Strom. 
I, 1, 11), jpäter Mifftonar im Orient (Indien-Arabien) und langjähriger Vorfteher 
der alerandriniichen Katechetenjchule (Zus., Hist. ecel. V, 10), geftorben etwa furz 
vor 200, ift nicht jchriftftellerijch thätig gewejen (Olem., Strom. I, 1, 11—14; Eel. 
27). Der Angabe Eufebs, Pantänus habe auch Schriften hinterlafjen (soyypapara 
Hist. ecel. V, 10, 4), und ähnlichen Nachrichten aus fpäterer Zeit (Maximus Con 
feſſor, Anaftafius Sinaita) liegt höchſt wahrfcheinlich eine übereilte Schlußfolgerung aus 
der Beobachtung zu Grunde, daß Clemens nicht felten Ausſprüche des Pantänus an= 
führt. Hieronymus, welcher Pantänus viele Kommentare zur Heiligen Schrift beilegt 
(De vir. ill. c. 36; Ep. 70, 4), fußt ohne Zweifel nur auf der Angabe Eufebs. 
Die Zeugniffe des Altertums über Pantänus find zufammengeftellt bei Routh, Re- 
liquiae Saerae (ed. 2) I, 373—383 (abgedrudt bei Migne, P. gr. V, 1327—1332), 
und, weit vollftändiger, bei Harnad, Geſch. der altchriftl. Litt. I, 291—296. Dal. 
vor allem Zahn, Forſchungen III, 156—176. 


9. Judas. — Ein fonft nicht befannter Judas, vielleicht Alegandriner, hat laut 
Eufebius (Hist. ecel. VI, 7; vgl. Hier., De vir. ill. c. 52) in einer Schrift über die 
fiebenzig Wochen bei Daniel (eis r&c rapd ro Aavımı EBdomdöas) hronologifche Be— 
technungen bis in das zehnte Jahr der Regierung des Septimius Severus, 203, hinein 
angeftellt und das Erjcheinen des Antichrift als unmittelbar bevorftehend angefündigt 
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(über ähnliche Ankündigungen aus den Tagen der Verfolgung unter Septimius Se- 
beru& vgl. Hipp., Comm. in Dan. IV, 18. 19). Der Verſuch Schlatters, bei Cle— 
mens don Alerandrien (Strom. I, 21, 147) und anderen Autoren Spuren einer &rift- 
lien Chronographie aus dem zehnten Jahre der Regierung des Antoninus Pius, 148, 
nachzuweiſen und diefe Chronographie unter Ablehnung der Datierung Euſebs mit der 
Schrift des Judas über Die fiebenzig Wochen zu identifizieren, ift völig mißlungen. 
A Schlatter, Der Chronograph aus dem zehnten Jahre Antonin (Terte und 
Unterfuchungen XII, 1). Leipzig 1894. Harnad, Geſch. der altchriftl. Litt. I, 
327. 755 f.; II, 1, 225 ff. 406 ff. 


$ 39. Drigene:. 


1. Leben und Wirken. — Über das Leben und Wirken des Origenes 
liegen im jechften Buche der Kirchengeſchichte des Cufebius eingehende Nadj- 
richten dor; die allerdings geringfügigen Nefte der von Bamphilus und Cufebius 
gemeinfam verfaßten großen „Upologie des Origenes“ und die Trümmer der 
Korrefpondenz des Drigenes felbft bieten noch einige Ergänzungen. Drigenes 
it 185 oder 186, wahrſcheinlich zu Alexandrien, als Kind riftliher Eltern 
geboren worden; den Namen Adamantius hat er allem Anfcheine nach nicht 
bon Haus aus al3 Eigennamen geführt, fondern erft jpäter als Beinamen er- 
halten (Adaudvrıos = Mann von Stahl; vgl. Pamphilus-Eufebius bei Phot., 
Bibl. cod. 118; Hier., Ep. 33, 3). Den erften Unterricht, in3bejondere 
eine treffliche religiöfe Erziehung, verdankte Drigenes feinem Vater Leonides 
(Eus. VI, 2, 7); er beſuchte aber auch ſchon frühzeitig die alerandrinifche 
Katechetenſchule und hörte die Lehrborträge des Clemens (Bus. VI, 6). In 
der DBerfolgung unter Septimius Severus, 202 oder 203, ftarb Leonides ala 
Märtyrer, und das DVerlangen des Sohnes, daS 208 des Vaters zu teilen, 
ward nur durch die Lift der Mutter vereitelt (Bus. VI, 2, 5). Die Kon- 
fisfation des Vermögens verſetzte die zahlreihe Yamilie in eine jehr bedrängte 
Lage; Drigened hatte jedoch bereit3 das Auge des Biſchofs Demetrius von 
Alerandrien auf fi gezogen und warb 203, noch nit 18 Jahre alt, als 
Nachfolger des geflüchteten Clemens an die Spike der Katechetenjchule berufen 
(Eus. VI, 3, 3). In diefer Stellung hat er bis zum Jahre 215 oder 216 
eine ebenſo unermüdliche wie einflußreiche Thätigfeit entfaltet, nur für kurze 
Zeit, ſoviel befannt, unterbrochen durch Reifen nah Rom und nad Arabien 
(Eus. VI, 14, 10; 19, 15). Acetifcher Eifer verleitete ihn, im Hinblid auf 
Matth. 19, 12, fich felbft zu entmannen (Eus. VI, 8). Um Zeit für das 
Studium zu gewinnen, zog er einen früheren Schüler Heraflas ala Gehilfen 
im Lehramte bei, indem er fich felbft die Ausbildung der fortgefchritteneren 
Zöglinge vorbehielt (Eus. VI, 15). Wohl jhon 25 Jahre alt, ward er 
Hörer des gefeierten Stifters des Neuplatonigmus Ammonius Sakkas (Bus. 
VI, 19); die Vorliebe für bibliſche Studien vermochte ihn, ſich auf Erlernung 
des Hebräiſchen zu verlegen (Zus. VI, 16, 1). Auch fallen in diefe Zeit die 
Anfänge feiner fehriftftellerifchen Wirkſamkeit. Das Blutbad, welches Caracalla 
215 oder 216 zu Mlerandrien anrichtete, zwang Drigened zur Flucht nad 
Baläftina. Die Bischöfe Merander von Jeruſalem und Theoktiftus von Cä— 
farea behandelten ihn mit großer Auszeichnung und veranlaßten ihn aud, wie— 
wohl er Laie war, in ihren Kirchen zu predigen. Biſchof Demetrius aber 
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mißbilligte das Predigen eines Laien und forderte Origenes zu ungejäumter 
Rückkehr auf. Ohne Widerfprud) leiftete letzterer Folge, um feine lehramtliche 
und ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu Alexandrien wieder aufzunehmen (Zus. VI, 
19, 19). Ein früherer Schüler Ambrofius ftellte ihm mehr als fieben Schnell- 
fchreiber zur Verfügung, welche abwechſelnd feine Diktate aufnahmen, und zus 
gleich ebenſo viele Abjchreiber nebft etlichen Schönſchreiberinnen, welche einiger- 
maßen die Druderpreffe erſetzten (Eus. VI, 23, 2). Um 230 unternahm er, 
mit einem Empfehlungsſchreiben feines Biſchofs ausgerüftet (Ziier., De vir. 
ill. c. 54. 62), zwecks Verhandlungen mit Häretifern eine Reife nah Athen 
und auf dem Wege durch Paläftina ward er zu Cäſarea, ohne Vorwiſſen 
feines Biſchofs und troß jeiner Selbftverftümmelung, von feinen Freunden 
Theoktiſtus und Alerander zum Priefter geweiht (Zus. VI, 8, 4). Nach jeiner 
Heimtehr forderte Demetrius Rechenſchaft. Wegen untechtmäßiger Weihe und 
untkirchlicher Lehre wurde Origenes durch zwei Shynoden zu Werandrien, 231/232, 
des Lehramtes entſetzt, aus Alexandrien verwiefen und der priefterlichen Würde 
verluftig erflärt (Phot., Bibl. cod. 118). Als Demetrius bald nachher ftarb 
und der ſchon erwähnte Heraklas jein Nachfolger wurde, ift Origenes noch 
‚ einmal nach Werandrien zurüdgefehrt, durch Heraklas aber von neuem megen 
unkirchlicher Lehre aus der Kirhengemeinihaft ausgejchloffen worden (Phot., 
Collect. &t"demonstr. c. 9). Jetzt nahm er bleibenden Aufenthalt zu Cä— 
jarea in Baläftina und gründete dort eine theologische Schule, welche fich bald 
zu hoher Blüte entwidelte (Bus. VI, 30). Über den Unterrihtsgang madt 
ein dankbarer Schüler, Gregor der Wunderthäter, intereffante Mitteilungen 
(Paneg. in Orig. c. 7—15). Abgeſehen von einigen Reifen in Fichlichen 
Angelegenheiten, insbefondere nad) Athen (Bus. VI, 32, 2) und nad) Arabien 
(Eus. VI, 33. 37), ſcheint Origenes mehr oder weniger ununterbrochen zu 
Cäſarea als Lehrer, Schriftfteller, Prediger thätig geweſen zu fein bis in die 
Tage der Verfolgung unter Decius hinein. In diefen Tagen hat er, wahr- 
Iheinlih zu Tyrus, im Oefängniffe verjhiedene Folterqualen erduldet (Zus. 
VI, 39, 5), und bald darauf ift er nach vollendetem 69. Lebensjahre (Eus. 
VI, 1), alſo 254 oder 255, zu Tyrus (Zier., De vir. ill. c. 54) geftorben. 

P. D. Huetius, Origenis in S. Scripturas commentaria, Rothomagi 1668, 
I, 1—278: Origeniana (über des Origenes Leben, Lehre und Schriften in 3 Büchern); 
in der Yolge wiederholt abgedrudt, zuleßt bei Migne, P. gr. XVII, 633—1284. 
E. R. Nedepenning, Drigenes. Eine Darftellung feines Lebens und jeiner Lehre. 
Bonn 1841—1846. 2 Bde. 8%. E. Freppel, Origene,. Paris 1868. 2 vols. 8°; 
2° ed. 1875. Sr. Böhringer, Die griehifchen Väter deg 3. und 4. Jahrhunderte. 
1. Clemens und Origenes. (Die Kirche ChHrifti und ihre Zeugen I, 2, 1, 2. Aufl.) 
Zürich 1869, B. F. Westcott, Origenes: A Diet. of Christ. Biogr. IV (1887), 
96—142. Über Origenes und Heraklas im befondern ſ. I. Döllinger, Hippolytus 
und Kalliſtus, Regensburg 1853, 261 ff. 


2. Schriften. — Es war jedenfall3 eine Übertreibung, wenn dem HI. Epi- 
phanius erzählt wurde, Drigenes habe 6000 Bücher (BrBAovs) gefchrieben 
(Epiph., Haer. 64, 63). Das Verzeichnis der Schriften des Origenes, welches 
Eufebius in feiner verloren gegangenen Lebensbefchreibung des hl. Pamphilus 
mitteilte (Zus., Hist. ecel. VI, 32, 3), umfaßte laut Hieronymus (Adv. 
Ruf. II, 22) feine 2000 Nummern. Und die Lifte, welche Hieronymus ſelbſt, 
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höchſt wahrſcheinlich auf Grund des Verzeicäniffes bei Eufebius, entworfen hat 
(Ep. 33), zählt in der vorliegenden Geftalt Feine 800 Nummern, ift aber 
freilih auch nur ſehr mangelhaft und vielleicht nicht lückenfrei überliefert. 
Sicher ift, daß Origenes in der kirchlichen Litteraturgefchichte der bornicänifchen 
Zeit an ſchriftſtelleriſcher Fruchtbarkeit unerreicht dafteht. Heute liegt nur noch 
ein Heiner Bruchteil feiner Schriften vor, und die größere Hälfte diefes Bruch— 
teils nicht mehr im griechiſchen Originale, ſondern in Iateinifcher Überfegung. 
Keine Geringeren als Hieronymus und Rufinus waren ala Überfeger thätig, 
und furz vorher hatten Bafilius der Große und Gregor von Nazianz gemein- 
Ihaftlih eine hübſche Blumenlefe aus des Alerandriners Werken, Morrevoug 
geloxakta, veranftalte. Aber das Edikt Juſtinians gegen Origenes (543), 
dag Urteil des fünften allgemeinen Konzil (553) und die Beſtimmung der 
jogen. Gelafianifhen Defretale De recip. et non recip. libris überantworteten 
breite Schichten der Hinterlaffenfchaft des Drigenes dem Untergange. — Mit 
ausgejprochener Vorliebe Hat Drigenes auf dem Felde der bibliihen Tertes- 
fritif und Exegeſe gearbeitet. Den größten Teil der Heiligen Schrift hat er 
nit ein, jondern mehreremal in verjchiedenartiger Form kommentiert. Er hat 
aber auch eine Reihe apologetiiher und polemifcher, dogmatiſcher und ascetischer 
Shriften verfaßt, ja er hat jozufagen bereit alle Gebiete der Theologie ſelbſt 
ausgemefjen. Er hat zum erjtenmal ein einheitliches und umfafjendes philo- 
ſophiſch-theologiſches Syſtem aufgeführt, und alle im Verlaufe der patriftifchen 
Periode auf dem Boden der griehijchen Kirche hHervorgetretenen theologijchen 
Richtungen und Schulen gruppieren ſich um Drigenes als ihren gemeinfamen 
Ausgangs- und Mittelpunkt. Über ein glänzendes ſchriftſtelleriſches Talent hat er 
nieht verfügt. Er ift nicht bloß ſehr weitjchweifig in der Behandlung feines Vor- 
wurfes, ſondern auch recht breit und umſtändlich im Ausdrude, vielleiht infolge 
des fteten mündlichen Vortrages. Ein beträchtlicher Teil feines litterarifhen Nach— 
laſſes befteht überhaupt nicht aus eigentlich jchriftftellerifchen Produkten, jondern 
aus Erzeugniffen des Augenblids, Aufſätzen, welche er diktierte (vgl. Eus., Hist. 
eccl. VI, 23, 2), Vorträgen, welche andere nachſchrieben (vgl. Eus. VI, 36, 1). 


Preuſchen bei Harnad, Gef. der altchriſtl. Litt. I, 332—405. Von ber 
Ep. S. Hier. 33 bieten die bisherigen Ausgaben der Werke des hl. Hieronymus nur 
einzelne Fragmente (Migne, P. lat. XXII, 446 sqq.). Die Berzeichniffe der Schriften 
des Varro und des Drigenes wurden erft von Fr. Ritſchl, 1848 und wiederum 
1849, ans Licht gezogen. Auf Ritſchls Mitteilungen beruhen die Wiederheritellungs- 
verſuche des Briefes von Nedepenning in der Zeitjichr. |. die hiſtor. Theol. XXI 
(1851), 66—79, und von Pitra, Spieil. Solesm. III (1855), 311—317. Mit Hilfe 
neuer Handſchriften ward das Verzeichnis der Schriften des Drigenes von E. Kloſter— 
mann in den Sitzungsber. der f. preuß. Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin, 1897, 855 
bis 870 bearbeitet. — Die Philocalia Origenis von Balilius d. Gr. und Gregor 
von Nazianz wurde griechifch zuerit von 3. Tarinus, Paris 1619, zuletzt von 
3.4. Robinjon, Cambridge 1893, herausgegeben. Auch in den Origenes-Aus— 
gaben (vgl. Migne, P. gr. XIV, 1309—1316). — Die ältejten Gefamtausgaben der 
Werke des Drigenes, insbefondere von 3. Merlin, Paris 1512 u. d., und von 
G. Genebrard, Paris 1574 u. ö., bieten auch die griechiſch erhaltenen Schriften 
nur in Yateinifcher Überſetzung. ine griechijch =lateinijche Gejamtausgabe (ohne die 
Hexaplafragmente) brachten erft die Mauriner, Charles de la Rue umd jein Neffe 
Charles Bincent de la Rue, zu flande, Paris 1733—1759. 4 Bde. 2°. Einen 
verfürzten Abdrud veranftaltete Sr. Oberthür, Würzburg 1780—1794. 15 Bde. 8°. 
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Biel ſelbſtändiger und viel reichhaltiger it die Ausgabe von C. 9. €. Lommatſch, 
Berlin 1831-1848. 25 Bde. 8°. Ein volfftändiger Abdrud der Maurinerausgabe 
nebft mannigfahen Nachträgen (Hexapla, Philosophumena, Supplementum ad Ori- 
genis Exegetica) bei Migne, P. gr. XI-XVII. Eine neue Gejamtausgabe hat 
in der Berliner Sammlung der alten griechischen Kirchenſchriftſteller zu erjcheinen be= 
gonnen: Drigenes’ Werke I—II, herausgegeben von P. Koetſchau. Leipzig 1899. 
Bol. Koetſchau, Kritifche Bemerkungen zu meiner Ausgabe von Drigened’ Exhor- 
tatio, Contra Celsum, De oratione. Leipzig 1899. 8%; Koetſchau in der Zeitſchr. 
f. wiſſenſch. Theol. XLIII (1900), 821— 8377. 


3. Bihlifch-kritifche Arbeiten. — In dem verloren gegangenen Riejenmwerfe 
der fogen. Herapla wollte Drigenes das Verhältnis der Septuaginta zum Ur- 
terte veranſchaulichen und damit für die gelehrte Exegefe, namentlich auch für 
die Volemif mit den Juden, eine fihere Grundlage ſchaffen (dgl. Orig., Comm. 
in Matth. XV, 14). Zu dem Ende ftellte er den hebräifchen Text in hebräijcher 
Schrift, den hebräiſchen Tert in griechiſcher Schrift, die Überfegung des Aquila, 
die des Symmachus, die Septuaginta und die Überfegung des Theodotion 
folumnenmeife nebeneinander und verfah nun in dem Texte der Septuaginta alle 
Wörter oder Süße oder Abjchnitte, welche im Urterte fehlten, mit einem Obelus 
(dem Tilgungszeihen), während er alle Züden der Septuaginta aus einer der 
anderen Überſetzungen, zumeift aus Theodotion, unter Beifügung eines Afteriskus, 
ausfüllte. Bei einzelnen Büchern des Alten Teftamentes fam zu den vier genannten 
Überfegungen noch eine fünfte, bei den Pſalmen noch eine fünfte, eine ſechſte und 
eine fiebente hinzu (Eus., Hist. ecel. VI, 16; Hier., Comm. in Tit. ad 
3, 9). Bon den ſechs Kolumnen erhielt das Werk den Namen Earia, scl. 
yodupara, „ſechſsfache Schrift". Zu Alexandrien begonnen, fol e8 exit zu 
Tyrus, aljo gegen Ende des Lebens jeines Urhebers, zu Ende geführt worden 
jein (Epiph., De mens. et pond. c. 18). Seinem ganzen Umfange nad 
ift es wohl nie vervielfältigt worden; die fünfte Kolumne aber (heraplarifche 
Rezenfion der Septuaginta) wurde häufig abgeſchrieben und ift bruchſtückweiſe 
griechiſch und größtenteils auch ſyriſch in einer ſtlaviſch-wörtlichen Überſetzung 
des Biſchofs Paul von Tella aus dem Jahre 616,617 erhalten geblieben. — 
Eine gleichfalls von Origenes ſelbſt beſorgte Zuſammenſtellung der vier Haupt- 
überſetzungen des Alten Teſtamentes (Aquila, Symmachus, Septuaginta, Theo— 
dotion), Tetrapla genannt (Eus. VI, 16, 4; Epiph. J. c. c. 19), ift völlig zu 
Grunde gegangen. — Die Annahme, Drigenes habe auch) eine Revifion oder Re— 
zenfion des Textes des Neuen Teftamentes unternommen (Hug), war unbegründet. 

Sammlungen der Überbleibjel der Hexapla veranftalteten namentlich B. de Mont- 
faucon, Paris 1713. 2 Bde. 2° (vgl. Migne, P. gr. XY—XV]), und Sr. Field, 
Orford 1867—1875. 2 Bde. 4%. Michtiger als die Nachträge von 3. B. Pitra 
(1884) und €. Kloftermann (1894) ift die Entdedung eines Bruchftüces des 
Pjalmentertes der Herapla durch G. Mercati (no) nicht veröffentlicht). Für die 
MWiederheritellung der hexaplariſchen Nezenfion der Septuaginta ift die ſyriſche Über— 
jegung von größter Wichtigkeit. Die zweite Hälfte einer vollftändigen Abjchrift der 
jelben Hat A. M. Ceriani in photolithographiicher Nachbildung veröffentlicht (Monum. 
sacra et prof. ex codd. praes. bibl. Ambrosianae VII. Mediol. 1874. 2°); die 
jonft erhaltenen Fragmente hat P. de Lagarde gejammelt (Bibl. Syriaca, Gott. 
1892. 4°, 1—256). Vgl. über die Hexapla die Einleitungswerfe in das Alte Tefta= 


ment. Gegen die Annahme Huas ſ.Hundhauſen in Wetzer und Welte’g 
Kirchenlex. 2. Aufl. II (1883), — — 
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4. Biblifchzeregetiihe Arbeiten. — Die exegetiſchen Arbeiten des Origenes 
zerfallen in drei Gruppen, Scholien, Homilien und Kommentare. Die Scholien, 
ayöiıa oder amperwoers, bei Hieronymus und Rufinus excerpta, find kurze 
Bemerkungen zu ſchwierigeren Stellen oder dunfleren Wörtern. Die Homilien, 
ögeltar, homiliae oder tractatus, find gottespienftliche Vorträge über einzelne 
Bibelabjchnitte. Die Kommentare, rönor, volumina oder libri, find ein- 
gehende und meiſt jehr umfafjende Erläuterungsicriften, welche im Gegenfaße 
zu der mehr populären Haltung der Homilien ſich gerne in philofophijch-theo- 
logiſche Exkurſe einlaffen, um Einſichtigeren tiefere Wahrheiten zu entjchleiern 
(vgl. Hier., Interpr. hom. Orig. in Ezech. prol.). Zum Pentateuch ſchrieb 
Origenes — über die Bücher Exodus (ſ. das Verzeichnis des Hl. Hiero- 
nymus Ep. 33), Leviticus (ſ. das Verzeichnis), Numeri (ſ. Ruf., Interpr. 
hom. Orig. in Num. prol.). Pragmente mögen nod in Katenen erhalten 
jein; Bruchſtücke der Erodus3-Scholien finden fi) auch in der Philocalia (c. 27; 
Migne XII, 263— 282); die Numeri-Scholien hat Rufinus wenigftens teilmeije 
in feine Überfeßung der Numeri-Homilten aufgenommen (Ruf. 1. e.). In 
Homilien hat Drigenes fämtlihe Bücher des Pentateuchs beſprochen, die bier 
erften Bücher nad) 244, das Deuteronomium um 233 (vgl. Orig., Hom. 8 
in Luc.). Vom griedifhen Texte liegen nur nod Fragmente vor (Migne 
XI, 161—168. 353—354 al.); von einer gründliheren Durchforſchung der 
Katenen ift eine bedeutende Bermehrung des Beſtandes zu erwarten. In der 
Überfegung oder ermweiternden Paraphraſe Rufins aber befiten mir noch 
17 Homilien über Genefis (XII, 145—262), 13 über Exodus (XII, 297 
bis 396), 16 über Leviticus (XII, 405—574), 28 über Numeri (XI, 583 
bis 806); die Homilien über Deuteronomium, deren das Berzeihnis 13 zählt, 
hat Rufinus überjegen mollen (Ruf. 1. c.). Außer den 17 Homilien über 
Genefi3 erwähnt das Verzeichnis noch mysticarum homiliarum libros II, 
welche gleichfalls über Genefis handelten (vgl. Ruf., Apol. I, 20), aber nicht 
näher befannt find; die von Hieronymus (Ep. 73, 2) eitierte Homilie über 
Melchifedehh mag zu dieſen mysticae homiliae gehört haben. Über Geneftß 
hat Drigenes endlich auch einen Kommentar hinterlafjen, wahrſcheinlich 13 Bände, 
bon melden die erften acht noch in Mlerandrien, die fpäteren in Cäſarea ge= 
fchrieben wurden (Dus., Hist. eccl. VI, 24, 2). Das Ganze reichte indeſſen 
nur bis Gen. 5, 1 (Orig., O. Cels. VI, 49; vgl. Hier., Ep. 36, 9). &3 
erübrigen fpärliche Nefte (Migne XII, 45—92), hauptfählih Citate der 
Philocalia (ec. 14. 23) aus dem dritten Bande. Zu den Hiftorifchen Büchern 
des Alten Teftamentes ſcheint Drigenes nur Homilien gejchrieben bezw. bor- 
getragen zu haben. 26 Homilien über Joſue, wahrſcheinlich erſt während der 
Verfolgung unter Decius gehalten (Hom. in Ios. 9, 10), find von Rufinus 
überjeßt worden (Migne XI, 823—948). Ein Stüd der 20. Homilie ſteht 
griechiſch in der Philocalia (c. 12); beträchtliche Überbleibſel der erſten vier 
und der letzten elf Homilien fand Kloſtermann (1894) in der Oktateuchkatene 
des Sophiften Profopius von Gaza. Auch neun Homilien über Richter, um 
235 don Origenes ſelbſt aufgezeichnet (Orög., Prol. in Cant., bei Migne XIII, 
78), liegen nod in der Überfegung Rufins vor (Migne XI, 951— 990). 
Zwiſchen den neun Homilien über Richter und den vier Homilien über 1 Könige 
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führt das Verzeichnis acht Homilien De pascha auf, ein Titel, welcher ſeiner 
Stellung wegen rätſelhaft erſcheint. Zu 1 Könige haben ſich zwei Homilien 
erhalten, eine über 1 Kön. 1—2 in einer lateiniſchen Überſetzung unbekannter 
Herkunft (Migne XII, 995—1012) und eine über 1 Kön. 28 oder über 
die Here von Endor (neol Tyc Eryaororidon) im griechiſchen Terte (XII, 
1011—1028). Gafftodor fannte eine Homilie zu 2 Könige (Instit. I, 2), 
eine Homilie zu 2 PBaralipomena (ibid.) und je eine Homilie zu 1 und 2 Esdras, 
von Gaffiodors Freund Bellator überjegt (ibid. I, 6). Die 22 Homilien über 
Job wurden dur Hilarius von Poitiers lateiniſch bearbeitet (Hier., Ep. 
61, 2; De vir. ill. e. 100). Bon diefer Bearbeitung find jedod nur nod) 
zwei Heine Bruchſtücke übrig geblieben (Migne, P. lat. X, 723—724), und 
Überbleibſel des griechiichen Textes ſcheinen fih nur noch in Katenen zu finden. 
Die Palmen hat Drigenes in dreifaher Weife behandelt (Hier., Comm. in 
psalm. prol.). Das BVerzeihnis nennt Scholien zu Bl. 1I—15 ſowie zum 
ganzen Pfalterium, Homilien zu verſchiedenen Palmen, im ganzen 120 Homilien 
zu 63 Palmen, und Kommentare zu verjchiedenen Palmen, im ganzen 
46 Bücher zu 41 Palmen. Anderswo (Ep. 34, 1) gedenkt Hieronymus 
nod eines Kommentars zu Pi. 126 und eines tractatus Phe litterae, d. i. 
wahricheinlih einer Erklärung der mit dem Buchſtaben > beginnenden Verſe 
de Bj. 118. Eufebius (Hist. ecel. VI, 24, 2) erwähnt eine noch zu Aler- 
andrien gejchriebene Erklärung der Palmen 1—25. Wbgejehen von einer Un- 
zahl von Katenenfragmenten, hat fi) von dem griechiichen Texte der Schriften 
über die Palmen nur fehr wenig erhalten. Lateinifh liegen 9 Homilien, 
5 zu Bi. 36, 2 zu Pi. 37, 2 zu BI. 38, etwa aus den Jahren 240—245, 
in der Überfegung Rufins vor (Migne, P. gr. XII, 1319—1410). Hilarius 
hat in feinem Pſalmenkommentare von des Origenes Arbeiten ausgiebigen Ge— 
braud gemacht (Hier., Ep. 61, 2; De vir. ill. e. 100). Zu den Sprüden 
vermerkt Hieronymus in dem Verzeichniſſe 7 Homilien, einen Kommentar in 
3 Büchern und De proverbiorum quibusdam quaestionibus librum 1. 
Sragmente liegen faft nur noch in Katenen vor. Die Sholien und 8 Ho- 
milien zum Prediger jheinen völlig zu Grunde gegangen zu fein. Die 2 Ho— 
milien über daS Hohelied wurden dur eine geſchmackvolle Überfegung des 
hf. Hieronymus (Migne XIII, 35—58) gerettet. Aus einer nicht näher be- 
fannten Jugendichrift über das Hohelied hat die Philocalia (c. 7, 1) ein 
Bruhftüd aufbewahrt (XIII, 35—86). Don dem Kommentare zum Hohen- 
liede find außer griechiſchen Fragmenten, insbefondere in Katenen, der Prolog, 
die drei erſten Bücher umd ein Teil des vierten Buches in einer Überſetzung 
Rufins erhalten (XIII, 61—198). Der Kommentar umfaßte zehn Bücher, von 
melden die fünf erften in Athen, um 240, die fünf fpäteren bald darauf 
in Cäſarea gefhrieben waren (Eus. Hist. ecel. VI, 32, 2). Origenes, urteilte 
Hieronymus, cum in ceteris libris omnes vicerit, in Cantico canticorum 
ipse se vicit (Interpr. hom. Orig. in Cant. prol.). Über Iſaias handelte 
Origenes in Scholien, in Homilien und in einem Kommentare (Hiier., Comm. 
in Is. prol.). Bon den Homilien, deren Zahl 25 betragen zu haben feheint 
(Hier. 1. c.), befigen wir noch 9 in einer von Heterodorien gefäuberten liber- 
jegung deö hl. Hieronymus (XIIT, 219— 254). Der Kommentar, um 235 
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zu Cäſarea verfaßt, erſtreckte fi) in 30 Bänden bis 3. 30, 5 (Eus., Hist. 
ecel. VI, 32, 1). Ein paar Eleine Fragmente bietet Pamphilus (Apol. pro 
Orig. ce. 5. 7; Migne XIII, 217—220). Eine nad Hieronymus’ Urteil 
unechte Schrift beſprach in 2 Büchern das Gefiht I. 30, 6 ff. (Hier., 
Comm. in Is. prol.). Bon den Homilien über Jeremias, welche nah 244 
gehalten wurden, befiken wir, dank einer Handſchrift des Escurial aus dem 
12. Jahrhundert, 19 noch im griechiſchen Texte (XII, 256—526) und außer- 
dem 14 in der Überfegung des Hl. Hieronymus (XI, 255—542). Zwölf 
der lateinischen Homilien find auch griechifeh vorhanden (hom. 1. 2. 4. 8 
bis 14. 16. 17), die zwei anderen fehlen im Griechiſchen (hom. 20. 21). 
Gajfiodor (Instit. I, 3) fennt 45 Homilien zu Jeremias, und die Philocalia 
ke: 1:10) enthält zwei Fragmente der 39. Homilie zu Jeremias (XIII, 541 
bis 544). Über die Klagelieder verfaßte Origenes ſchon zu Alerandrien einen 
Kommentar, von welchem Cufebius (Hist. ecel. VI, 24, 2) 5 Bände be- 
fannt waren, während Marimus Confeſſor (Schol. in Dion. Areop., bei 
Migne, P. gr. IV, 549) ein zehntes Buch citiert. Fragmente ſcheinen fich 
nur in Katenen erhalten zu haben. Von den Homilien zu Gzechiel, welche exft 
nad den Homilien zu Seremiad vorgetragen wurden (Hom. in Ezech. 11, 5), 
find 14 in einer dogmatifche Anſtöße befeitigenden Überfegung des Hl. Hierony: 
mu3 auf uns gefommen (XIII, 665—768). Einen Kommentar zu Ezediel 
in 25 Bänden hat Origenes zu Cäſarea begonnen und zu Athen, um 240, 
pollendet (Bus. 1. ec. VI, 32, 1—2). Ein Brudftüd des 20. Bandes findet 
fi) in der Philocalia (ec. 11; Migne XIII, 663—666). Bon Arbeiten über 
Daniel willen die alten Zeugen nichts. Nach 244 jchrieb Drigenes zu Cäſarea 
einen Kommentar über die zwölf Kleinen Bropheten, von welchem Euſebius 
(VI, 36, 2) „nur 25 Bände“ vorfand (vgl. Hier., De vir. ill. e. 75). Das 
Verzeihnis Führt Kommentare zu allen Kleinen Propheten mit Ausnahme des 
Abdias auf. Erhalten ift, fopiel befannt, nur ein Fragment des Kommentares 
zu Hofeas in der Philocalia (c. 8; Migne XII, 825—828). In einem 
eigenen Heinen Schriftchen erörterte Origenes den vermeintlichen myſtiſchen 
Sinn des Wortes „Ephraim“ bei Hofeas (Hier., Comm. in Hos. prol.). 
Dem Matthäusevangelium widmete Drigenes Scholien, 25 Homilien und einen 
Kommentar in 25 Bänden (Hier., Comm. in Matth. prol.). Der Kom- 
mentar wurde nad) 244 zu Gäfarea verfaßt (Eus. VI, 36, 2) und liegt zum 
Teil noch vor: die Bände 10—17, über Matth. 13, 36 bis 22, 33, im 
Originale (XTII, 835—1600), und ein noch größerer Abjchnitt, über Matth. 
16, 13 bis 27, 63, in einer alten lateinifchen Bearbeitung von unbekannter 
Hand (XIII, 993—1800). Dazu kommen vereinzelte Heine Fragmente (vgl. 
XIII, 829—834). Bon Schriften über Markus verlautet nichts. 39 Homilien 
über Zufas, welche bald nad) 233 gehalten fein mögen, find von Hieronymus 
überfeßt worden (XIII, 1799—1902). Beträchtliche Reſte des Originals 
finden fih in Katenen. Urſprünglich ſcheint es mehr ala 39 Homilien über 
Qufas gegeben zu haben (Orig., Comm. in Matth. XIII, 29; Comm. in 
Ioh. XXXI, 2). Ein Kommentar über Lukas in 5 Bänden (Hier., Interpr. 
hom. Orig. in Luce. prol.; das Verzeichnis zählt 15 Bücher) ift big auf 
Katenenfragmente zu Grunde gegangen. Zu Yohannes nennt das Berzeichnig 
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Scholien und einen Kommentar in 32 Bänden (vgl. Hier., Interpr. hom. 
Orig. in Luc. prol.; bei Eus. VI, 24, 1 ift wohl aud 32 flatt 22 zu 
leſen). Außer Eleineren Fragmenten verſchiedener Bände find die Bände 1, 2, 
6, 10, 13, 19 (unvollftändig), 20, 28, 32 durch eine Münchener Handſchrift 
des 12./13. Jahrhunderts im Originale überliefert (Migne XIV, 21 bis 
830). Die erften 5 Bände jhrieb Origenes zu Alexandrien, vermutlich noch 
por 228 (Comm. in Ioh. I, 4; VI, 1), und zur Zeit der Verfolgung unter 
Mariminus (235—238) war das Werk noch nicht vollendet (Bus. VI, 28); 
ſehr wahrſcheinlich hat es urſprünglich noch mehr als 32 Bände umfakt (Orig., 
Comm. in Matth. ser. c. 133). Bon den 17 Homilien über die Apoftel- 
geihichte fcheint nur ein Stüd der vierten durch die Philocalia (ec. 7, 2) 
erhalten zu fein (XIV, 829—832). Der Kommentar zum Römerbriefe in 
15 Bänden, wohl nad 244 verfaßt, liegt noch in einer 10 Bücher zählenden 
Bearbeitung Rufins vor (XIV, 831—1294). Rufinus war auf ein lüden- 
haftes und verderbtes Exemplar des Originals angewieſen und legte der Er— 
Härung einen lateiniſchen Tert des Nömerbriefes zu Grunde. Wenn das Ber- 
zeichnis 11 Homilien zu 2 Kor. aufführt, jo ift jeher wahrſcheinlich 1 Kor. 
zu lefen (vgl. Hier., Ep. 49, 3). Pragmente zu 1 For. enthalten die Ka— 
tenen. Zu Gal. gab es Scholien, 7 Homilien und einen Kommentar in 
5 Bänden (vgl. außer dem Verzeichnis Hier., Comm. in Gal. prol.; Ep. 
112, 4). Fragmente des erften Bandes des Kommentares finden fi bei 
Pamphilus (Apol. pro Orig. c. 5; Migne XIV, 1293—1298). Hierony- 
mus hat fih in feinem Kommentare zu Gal. enge an Origenes angejchlofjen 
(Hier. 11. cc.). In noch reiherem Maße hat Hieronymus in feinem Kom- 
mentare zu Eph. die Arbeit feines Vorgängers ſich zu nutze gemadt (Hier., 
Comm. in Eph. prol.; Adv. Ruf. I, 16. 21; III, 11). Origenes hatte 
Eph. in drei Bänden fommentiert. Griechiſche Fragmente, auch ſolche größeren 
Umfangs, liegen in Katenen vor, ein lateinifches Fragment bei Hieronymus 
(Adv. Ruf. I, 28). Zu Phil. nennt das Verzeihnis einen Kommentar in 
einem Buche, zu Kol. einen Kommentar in 2 Büchern, während Pamphilus 
(l. e. c. 5) eine Stelle aus dem dritten Buche des Kommentars zu Kol. an- 
führt. 1 Theſſ. kommentierte Drigenes laut dem Verzeihniffe in 3 Büchern, 
2 Thefl. in einem Bude. in längeres Fragment des dritten Buches über 
1 Theſſ. citiert Hieronymus (Ep. 119, 9—10; vgl. Orig., C. Cels. II, 65). 
Außerdem kennt das Verzeichnis 2 Homilien über epist. ad Thess.; e3 fehlt 
die Zahl 1 oder 2. Zu Tit. werden eine Homilie und ein Kommentar in 
einem Buche vermerkt. Fünf Gitate aus diefem Kommentare bringt Bamphilus 
C. e. c. 1. 9) Auch von dem Kommentare zu Philem., in einem Buche, 
hat PBamphilus (l. c. c. 6) ein Brudftüd aufbewahrt. Die einzigen Refte 
der 8 Homilien über Hebr. ſcheinen zwei Citate bei Eufebius (VI, 25, 11 
bis 14) zu fein; aus dem Kommentare über Hebr., welcher in dem Ver— 
zeichniſſe auffallenderweife nicht erwähnt wird, hat Bamphilus (l. e. c. 3. 5) 
bier Stellen angeführt. Von Arbeiten über die katholiſchen Briefe und 
über die Apokalypſe ift in dem Verzeichniffe nicht die Nede; jedenfalls hat 


Origenes die Apokalypſe zu kommentieren beabfichtigt (Comm. in Matth. 
ser. c. 49). 
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Eine neue Ausgabe der eyegetifchen Arbeiten des Origenes wird insbejondere 
die oft erwähnten Katenenfragmente jorgfältiger, als es bisher gefchehen, zu fichten, 
zwiſchen Echtem und Unechtem zu ſcheiden und das Echte nach Möglichkeit auf ſeine 
jedesmalige Quelle zurückzuführen haben. Eine Maſſe ſolcher Katenenfragmente enthält 
ſchon die Geſamtausgabe de la Rues (bei Möigne XII—XIII an verſchiedenen Stellen). 
Nachträge jammelten namentlih Gallandi und Mai (Migne XVII, 9-—370: 
Supplementum ad Origenis Exegetica). Neuerdings hat Pitra (Analecta sacra 
Il, 8335—345. 349—483;, III, 1—588) aus vatifanischen Katenen umfafjende Frag- 
mente zum Alten Tejtament, Oktateuch, Job, Pjalmen, Sprüchen, Propheten, heraus— 
gegeben. Vgl. Fr. Loofs in der Theol. Litteraturzeitung, 1884, 459—463. Katenen= 
fragmente zum Neuen Teftament finden ſich namentlich bei I. A. Cramer, Catenae 
Graecorum Patrum in Nov. Test. Oxonii 1838—1844. 8 voll. 8°. Vgl. über 
die Katenenfragmente im allgemeinen Preuſchen bei Yarnad a. a. O. J, 403—405; 
auch Harnad ebd. 835— 842, — Über Excerpte aus den Jofue-Homilien bei Pro— 
kopius von Gaza ſ. E. Kloftermann in den Terten und Unterfuchungen XII, 3, 
2, Leipzig 1894. Die Homilie über 1 Kön. 28 (Die Here von Endor) wurde in 
Verbindung mit der Gegenſchrift des hl. Euftathius von Antiochien von neuem heraus- 
gegeben duch A. Zahn ebd. II, 4, 1886. Über die Arbeiten zum Hohenliede 
1. W. Riedel, Die Auslegung des Hohenliedes, Leipzig 1898, 52—66. Über die Über: 
lieferung der Jeremiag-Homilien handelte E. Kloftermann in den Texten u. Unter— 
fugungen XVI, NR. F. I, 3, 1897. Zu den griehiichen Yragmenten der Lukas— 
Homilien, welde U. Thenn in der Zeitjehr. für wiſſenſch. Theol, 1891—1893, 
herausgab, vgl. 3. Sickenberger in der Theol. Quartalichr. LXXVIII (1896), 
188—191. Eine neue Ausgabe der Ülberbleibjel des Johannes-Kommentars lieferte 
A. E. Brooke, Cambridge 1896. 2 Bde. 8%. — Über die von Batiffol und Wil- 
mart 1900 herausgegebenen tractatus Origenis de libris ss. scripturarum |. $ 55, 4. 
— Zur Gharafteriftif der Homilien im allgemeinen vgl. Redepenning, Drigenes 
II, 212— 261. Eine forgfäliige Inhaltsangabe der erhaltenen Homilien und Kom— 
mentare bei Wejtcott im Diet. of Christ. Biogr. IV, 104—118. Cinzelne Ho— 
milien in deutſcher Überfegung von F. A. Winter bei ©. Leonhardi, Die Predigt 
in der Kirche. xxır. Leipzig 1893. 


5. Rückblick auf die biblifchen Arbeiten. — In den eregetiihen Schriften 
till Drigenes vor allem den myftiihen Sinn des heiligen Textes zur Geltung 
bringen, während er den geſchichtlichen Sinn meift völlig vernadläffigt (vgl. 
Hier., Comm. in Mal. prol.). Nach Unalogie der platonifhen Trichotomie 
des Menſchen glaubte er einen bdreifahen Schriftfinn behaupten zu dürfen, 
den fomatifhen, den pſychiſchen und den pneumatiſchen (De prince. IV, 11; 
Hom. in Levit. 5, 1. 5). In der Praris ließ ſich indefjen diefe Theorie 
nicht durchführen, und in der Negel pflegt Drigenes, entiprehend der Eintei— 
(ung des Kosmos in aiodyrd und voyrd, einen zwiefahen Schriftfinn zu 
unterſcheiden, einen fleifhlihen und einen geiftlihen (vgl. Hom. in Levit. 
1, 1; Comm. in Ioh. X, 4). An zahlreichen Stellen der Heiligen Schrift 
läßt er jedoch, und dies war das Verhängnisvolle, nur die geiftlihe Auffaſſung 
des Tertes als berechtigt gelten, den Buchſtaben völlig preisgebend, d. h. den 
geſchichtlichen Sinn direkt leugnend (Hom. in Gen. 2, 6; De princ. IV, 12). 
Die Heilige Schrift foll vielfach Anftößiges und Argernisgebendes und Un- 
mögliches enthalten (oxdvöala xat mpooxöppara xar döbvara), welches eine 
fleiſchliche Auffaffung nicht zulaffe, der geiftlihen Deutung aber ſich als Hülle 
tiefer Geheimniffe ermeife (De prine. IV, 15). Sogar die Evangeliften jollen 
nicht felten pneumatiſche Wahrheit in ſomatiſcher Lüge vortragen (owlonevov 
norldxıc Tod Aimdobg nvevparınod Ev Tw owparıd, sg Ay eimor Tıs, 
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deudet Comm. in Ioh. X, 4). — Eine gewiſſe Kenntnis des Hebräiſchen 
darf Origenes nicht abgeiprochen werden. Doc; ift diefelbe ftetS auf ein jehr 
beſcheidenes Maß beſchränkt geblieben (vgl. Hom.-in Gen. 12, 4; Hom. in 
Num. 14, 1). Für die Vergleihung der Septuaginta mit dem Ürterte war 
Origenes fort und fort auf fremde Autorität angemiejen. Die Hexapla jollten 
übrigens auch, wie ſchon angedeutet wurde, nicht ſowohl tertkritiihen als viel- 
mehr apologetifchen Zweden dienen. An eine fritiihe Würdigung der Über- 
jeßung auf Grund des Originals konnte Drigenes um fo weniger denken, als 
er die Überfegung felbft für ein Werk göttlicher Eingebung hielt (Comm. in 
Cant. I, bei Migne XIII, 93). In den Dunfelheiten und Solöcismen der 
Septuaginta erblidt er Hinweiſe auf befondere Myfterien, und bei Abweichungen 
bon dem Urterte oder don den neuteftamentlichen Gitaten will er lieber eine 
Fälſchung des Urtertes durch die Juden oder ein Verderbnis der neutejtament- 
lichen Handſchriften annehmen als der Septuaginta einen Fehler aufbürden. 


Redepenning, Origenes I, 232—324; vgl. II, 156—188. 


6. Schriften gegen Heiden und Juden. — Gin apologetiſches Werf 
gegen Geljus (ara Keicov, contra Celsum) in acht Büchern ift durch eine 
Handjhrift der Vatikana aus dem 13. Jahrhundert vollftändig erhalten ge— 
blieben (Migne XI, 641—1632); umfangreihe Bruchſtücke, zuſammen etwa 
ein Siebentel des Ganzen, find auch durch die Philocalia überliefert. Um 
178 hatte der eflektiihe Platoniker Celfus einen „Wahrheitögemäßen Beweis“ 
(@Andng Aöyog) veröffentlicht, welcher, mie des Drigenes Entgegnung zeigt, 
im erjten Teile dur den Mund eines Juden auf Grund des jüdischen Mejlias- 
glaubens das Chriftentum befämpfte, im zweiten Teile die jüdische Mejfiasidee 
jelbft als unzuläffig darzuthfun und damit das Fundament des Chriftentums 
zu erjchüttern fuchte, im dritten Teile einzelne hriftliche Lehren angriff und im 
vierten und lebten Teile die heidniſche Staatäreligion verteidigte. Die Gegen- 
Ihrift, welche Origenes unter Bhilippus Arabs (Eus., Hist. ecel. VI, 36, 2), 
wahrjcheinfih 248, auf Bitten feines Freundes Ambrofius (j. die Worrede) 
ausarbeitete, pflegt dem „Beweiſe“ Sab für Sag zu folgen und läßt jich des— 
halb, abgejehen von einer längeren Einleitung (I, 1—27), in vier entfpredhende 
Teile gliedern (I, 28 bis II, 79; IV; VI, 1 bis VII, 61; VII, 62 
bis VIII, 71). Im Altertume ſowohl (vgl. Eus., Adv. Hierocl. c. 1) wie 
in neuefter Zeit ift diefes Werk als die vollendetfte Leiftung der alten Kirche 
auf apologetijhem Gebiete bezeichnet worden. Jedenfalls hat Origenes nirgendwo 
eine größere Gelehrfamfeit entfaltet. Auch berührt die aus dem Bewußtſein 
geiftiger Iberlegenheit fließende mwürdevolle Ruhe gegenüber den leidenſchaft— 
lihften Ausfällen des Gegners ſehr wohlthuend. — Eine in Gegenwart mehrerer 
Schiedsrichter abgehaltene (und ſehr wahrſcheinlich auch aufgezeichnete) Dis- 
putation mit geledrten Juden wird bon Origenes felbft citiert (C. Cels. I, 45), 
it aber nicht meiter befannt. 

P. Koetihau, Die Überlieferung der Bücher des Origenes gegen Geljus: 
Texte und Unterfuchungen VI, 1, Leipzig 1889; vgl. 3. Wallis in The Classical 
Review III (1889), 392—398; J.W. Robinjon in The Journal of Philology 
XVIII (1890), 288—296. Ed. princeps (des griechiſchen Textes) von D. Höſchel, 
Augsburg 1605. Neue Ausgabe von Koetſchau, Leipzig 1899 (Die griech. rifl. 
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Schriftfteller der erjten drei Jahıhh. Origenes III); vgl. Abſ. 2. Deutſche Überſetzung 
von 3. Röhm, Kempten 1876—1877 in2 Bon. (Bibl. der Kirchenpäter). 8. I. Neu: 
mann, Der römifche Staat und die allgemeine Kirche I, Leipzig 1890, 265—273 
(Abfaſſungszeit und Veranlafjung). J. Patrick, The apology of Origen in reply 
to Celsus. London 1892. 8%, Zu vergleichen ift die Ritteratur über das Werf 
de3 Geljus, insbefondere Th. Keim, Celſus' Wahres Wort. Züri 1873. 8°. 
B. Aube, Hist. des persecutions de l’eglise. II. La pol&mique paienne à la fin 
du II° siecle. 2. ed. Paris 1878. 8°. E. Pölagaud, Celse. Paris 1879. 8°, 
P. Koetſchau, Die Gliederung des AAndns Aoyos des Celſus: Jahrbb. f. proteft. 
Theol. XVIII (1892), 604—632. 3. Fr. S. Muth, Der Kampf des heidnischen 
Philojophen Geljus gegen das Chriftentum. Mainz 1899. 8°. 


7. Schriften gegen Häretifer. — Schriften gegen Häretifer bezw. Pro— 
tofolle über mündliche Verhandlungen mit Häretifern find nur aus Anführungen 
befannt: eine Disputation mit einem gemiffen Agnomon (2) Baffus, deren 
Thema nicht genannt wird (Zul. Afr., Ep. ad Orig. c. 1; Orig., Ep. ad 
Afr. c. 2); eine Disputation mit dem Valentinianer Gandidus (Dialogus 
adversus Candidum Valentinianum in dem Perzeichniffe), über den Ur- 
prung des Sohnes aus dem Vater und über die Möglichkeit einer Bekehrung 
des Teufels, mwahrfheinlich zu Athen, um 240, gehalten (Orig., Ep. ad 
quosdam caros suos Alexandriam bei Ruf., De adulter. libr. Orig., 
Migne XVI, 624 sqq.; Hier. Adv. Ruf. II, 18—19); eine Disputation 
mit Biſchof Beryllus von Boftra in Arabien über den Monarchianismus, 
etwa aus dem Jahre 244 (Eus., Hist. ecel. VI, 33, 3; Hier., De vir. 
ill. ce. 60). 

Das Gerücht, Drigenes habe die Manichäer widerlegt (Epiph., Haer. 66, 21), 
und die Angaben, er habe gegen Menander, gegen Bafilides, gegen Hermogenes u. |. w. 
gejchrieben (Theodoret., Haer. fab. comp. I, 2. 4. 19. 21. 25; Il, 2. 7; IIL, 1), 
beziehen ſich jehr wahrjcheinlich auf die beiläufige Polemik gegen Häretifer, wie fie fait 
fämtlichen Schriften des Drigenes eigen iſt. Über die Philoſophumena ſ. 854, 1.3. Über 
den Dialogus de recta in Deum fide }. $ 46, 2. 

8. Dogmatiihe Schriften. — Die dogmatifhen Schriften des Drigenes 
find im Urterte ſämtlich zu Grunde gegangen. Die wichtigjte derfelben handelte 
in bier Büchern rept dpyav, de prineipiis, d. t. Über die Grundlehren oder 
Hauptjäge des hriftlihen Glaubens. Vom Original liegen nur mehr dürftige 
Fragmente vor (hauptſächlich in der Philocalia Origenis c. 1. 21); erhalten 
blieb eine Überfeßung oder vielmehr freie Bearbeitung don der Hand Rufing 
(Migne XI, 111-414); die auf Wörtlichfeit abzielende Überſetzung des 
Hl. Hieronymus follte das Schickſal des Originals teilen (Fragmente bei Hier., 
Ep. 124). Auf dem Grunde der zu Eingang jfizzierten Predigt der Apoftel 
verfucht DOrigenes ein zufammenhängendes Lehrgebäude aufzuführen. Das erfte 
Buch verbreitet fih über Gott und das Geifterreich, das zweite über die Welt 
und die Menfchheit, ihre Erneuerung durch die Menſchwerdung des Logos und 
ihr Endziel; das dritte erörtert die menſchliche Willensfreiheit und den ſchließ— 
lichen Triumph des Guten, das vierte bringt eine Theorie der Schriftauslegung. 
Zu Merandrien (Bus., Hist. eccl. VI, 24, 3), um 230 verfaßt, ftellt dieſes 
Merk den früheften Verſuch einer wiſſenſchaftlichen Dogmatik dar, welcher in- 
deffen wegen feiner Abweichungen von der überlieferten Kirchenlehre ebenfoviel 
Widerfprud) wie Bewunderung erregte. — Gleihfalls zu Mlerandrien (Bus. 

9* 
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J. c.), alſo vor 231, ſchrieb Origenes zehn Bücher Stromata (orpwparets, 
„Teppiche“, vgl. 8 38, 3), über deren Zweck und Inhalt ſich aus den dürftigen 
Reften (XI, 99—108) feine Klarheit mehr gemwinnen läßt. Der Lehre der 
PHilofophen, Plato und Ariftoteles, Numenius und Cornutus, wurden Beweiſe 
für die Wahrheit des riftlihen Dogmas entnommen (Hier., Ep. 70, 4; 
vgl. die kritiſchen Kommentare über Schriften heidnijcher Philofophen bei Bus. 
l. c. VI, 18, 3). Verſchiedene Schriftterte (Dan., Cal.) wurden in Yorm 
. von Scholien erläutert (Hier., Comm. in Dan. ad 4, 5; 9, 24; 13,1; 
Comm. in Gal. prol.; ad 5, 13). — Zwei Bücher über die Auferftehung 
(rept dvasraoswg) wurden gleihfalls zu Alerandrien, vor dem Werfe De 
prine., verfaßt (Orig., De prince. II, 10, 1; Eus. J. c. VI, 24, 2); zmei 
Dialoge über denjelben Gegenftand waren Ambrofius gewidmet (dad Verzeich— 
nis; Theoph. Al. bei Hier., Ep. 92, 4). Fragmente De resurrectione 
(XI, 91—100) haben vornehmlich Methodius (De resurrectione) und Hiero- 
nymus (C. Ioh. Hieros. c. 25—26) aufbewahrt. Methodius verteidigte den 
Angriffen des Origenes gegenüber die materielle Identität des Auferftehungs- 
Yeibes mit dem diesjeitigen Leibe. 

Eine Separatausgabe des Werkes De princ. lieferte E. R. Nedepenning, 
Reipzig 1836. 8°. Einen deutjchen Wiederherftellungsverjuch hatte C. Fr. Schnißer 
unternommen, Stuttgart 1835. 8°. — Der libellus de arbitrii libertate bei Orig., 


Comm. in Rom. VII, 16 ift De prince. III, 1. Das Schriftchen über die Sünde 
wider den Heiligen Geilt bei Athan., Ep. 4, 9 ad Serap. ifl De princ. I, 3. 


9. Erbaulihe Schriften und Homilien. — Zwei praftifch-ascetiiche Schriften, 
auch nicht frei von Anzeichen heterodorer Denkweiſe, aber vom Geifte echter 
Frömmigkeit durchmeht, find mehr oder weniger unverjehrt auf uns gefommen. 
Die nah dem Kommentare zur Geneſis (c. 23), aljo wohl nad) 231, ver- 
faßte und an Ambrofius und feine Gattin oder Schweſter Tatiana gerichtete 
Schrift über das Gebet (mept edyfje: Migne XI, 416—561) handelt im erſten 
Teile (ec. 3—17) von dem Gebete im allgemeinen und im zweiten Teile (ec. 18 
bis 30) bon dem Gebete des Herrn im bejondern. Die um einige Jahre jüngere 
Ermunterung zum Martyrium (eis uapröpıov noorpertixög Aöyog: XI, 564 
bis 637) wendet fich mit kraftvoller Beredjamfeit an Ambrofius und den Presbyter 
Protoftet von Cäfarea, melche beide in der Verfolgung unter Mariminus Thrar 
(235—238) in große Gefahr geraten waren (Eus., Hist. ecel. VI, 28). — 
In dem Berzeichniffe des HI. Hieronymus werden außer exegetiſchen Homilien 
(Ab. 4) nod einige andere Homilien aufgeführt, von melchen ſich fonft, foviel 
befannt, feine Spuren erhalten haben: de pace hom. I, exhortatoria ad 


Pioniam, de ieiunio, de monogamis et trigamis hom. II, in Tharso 
hom. II. 


Die Schrift über das Gebet ift zuerft 1686 zu Oxford ans Licht getreten. Die 
Ermunterung zum Martyrium wurde von I. R. Wetftein, Bafel 1674, heraus— 
gegeben. Neue Ausgabe beider Schriften von P. Koetſchau, Leipzig 1899 (Die 
griech. Hriftl. Schriftiteller der erten drei Jahrhh. Origenes III). Deutjche Überfegung 
beider Schriften von I. Kohlhofer, Kempten 1874 (Bibl. der Kirchenväter). 


: ‚10. Briefe. — Origenes muß eine ſehr ausgebreitete Korreſpondenz ge- 
führt haben. Das Verzeichnis feiner Schriften macht mehrere Sammlungen von 
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Briefen namhaft: Epistolarum eius ad diversos libri IX, Aliarum episto- 
larum libri II, Excerpta Origenis et diversarum ad eum epistolarum 
libri II (epistolae synodorum super causa Origenis in libro secundo). 
Nur zwei Briefe find vollftändig erhalten geblieben, an Julius Afrifanus 
(Migne X], 48—85) und an Gregor den Wunderthäter (XI, 88—92). Der 
erite, zu Nikomedien (c. 1. 15), um 240, gejehrieben, ſucht mit großem Auf: 
wande bon Gelehrjamfeit die Echtheit und Kanonicität der Gefchihte der Su- 
janna (ſowie der anderen deuterofanonifhen Stücke des Buches Daniel) gegen- 
über den von Julius Afrifanus in einem Briefe an Drigenes (XI, 41—48) 
geltend gemachten Bedenken zu verteidigen. Der zmeite, vielleicht aud aus 
dem Jahre 240, enthält väterlihe Mahnungen an Gregor, einen früheren 
Schüler des Drigenes, in dem Intereſſe für die heiligen Schriften nicht zu 
erfalten und das Studium der mweltlihen Wiſſenſchaften nur als Mittel zum 
Zweck zu betrachten. Mehrere andere Briefe find aus Anführungen bei Eu— 
jebius, Rufinus, Hieronymus u. a. befannt. Erwähnt feien ein Brief zur 
Bekämpfung des Vorwurfes allzu großen Eifers für die Wiſſenſchaften ver 
Griehen (Eus., Hist. ecel. VI, 19, 12—14), ein Brief an Kaiſer Philippus 
Arabs und ein Brief an defjen Gemahlin Severa (Eus. 1. c. VI, 86, 3), 
Briefe an Papſt Fabian und an ehr viele andere Kirchenvorfteher „in betreff 
jeiner Rechtgläubigfeit” (Bus. VI, 36, 4; über den Brief an Papſt Fabian 
vgl. Hier. Ep. 84, 10). 


Über den Brief an Gregor den Wunderthäter handelte 3. Dräſeke in den 
Sahrbb. f. proteft. Theol. VII (1881), 102—126. P. Koetſchau hat diejen Brief 
jeiner Ausgabe der Danfesrede Gregors an Drigenes, Freiburg i. B. 1894, als An— 
hang beigegeben (40—44; vgl. xv—xvin). 


11. Unſicheres. — Des hl. Hieronymus Liber interpretationis hebrai- 
corum nominum till laut der Vorrede eine lateiniſche Bearbeitung eines 
Lexikons der altteftamentlihen Eigennamen von Philo und eines Lexikons der 
neuteftamentlihen Eigennamen von Drigenes fein. Der Verfaſſer der pjeudo- 
juftinifhen Quaest. et respons. ad orthodoxos eignet Origenes eine „Er— 
Härung der in der Heiligen Schrift vorfommenden Namen oder Maße" zu 
(qu. 86; vgl. 82). Bielleiht handelt es fih um eine von fpäterer Hand be= 
jorgte Sammlung der von Drigenes borgetragenen Etymologien bibliſcher 
Gigennamen. Die zuerft von Martianay (1699) und zulegt von de Lagarde 
(1870, 1887) herausgegebenen griechiſchen Onomaftifa find in der vorliegenden 
Seftalt jedenfalls viel jünger als die don Hieronymus bearbeiteten Lexika. — 
Viktor von Capua (Schol. vet. Patrum, Pitra, Spieil. Sol. I, 268) citiert 
Sragmente ex libro tertio Origenis zept pöge wv und ex Origenis libro 
primo de pascha. Don einem Werke report Yicewv ift ſonſt nichts befannt. 
Über einen libellus Origenis de pascha berichtet auch der jogen. Liber 
Anatoli de ratione paschali (c. 1, Migne, P. gr. X, 210). 


Über das Lexikon der neuteftamentlichen Eigennamen ſ. O. Bardenhemwer, 
Der Name Maria, Freiburg i. Br. 1895 (Bibl. Studien I, 1), 23—26. Bal. 
Nedepenning, Origenes I, 458—461; Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanons 
II, 948—953. 
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12. Philoſophiſch-theologiſche Lehranſchauungen. — In lauterſtem Inter— 
eſſe, um der falſchen Gnoſis die wahre gegenüberzuſtellen und die gebildete 
Welt für die Kirche zu gewinnen, unternahm es Drigenes, die helleniſche Philo— 
fophie mit dem Glauben der Kirche zu verjchmelzen. Aber fein vermeintlich 
hriftliches und kirchliches Lehrſyſtem trägt neuplatonifches und gnoftifches Ge— 
präge. Laut Origenes ift es eine notwendige Folge der Güte Gottes, daß 
Gott fi) offenbart oder mitteilt, und eine gleichfalls unabweisliche Forderung 
der Unveränderlichfeit Gottes, daß er fi von Ewigkeit offenbart. Als Organ 
dient ihm dazu der Logos, ein anderer als der Vater (Erepog Tod zazoög 
De orat. c. 15; Öedrepog deög CO. Cels. V, 39), nicht bloß der Perſon, 
fondern auch dem Weſen nad) (xar’ odaotav xar broxeiuevov De orat. J. c.), 
weil unter dem Vater als dem allein höchſten Gotte ftehend. Durch den Logos 
geht zuerft der Heilige Geift aus dem Water hervor, geringer als der Logos, 
wie diefer geringer als der Vater (De princ. I, 3, 5). Die nächſte Stufe in 
der Entfaltung der göttlichen Einheit zur Vielheit nimmt die Welt der Geifter 
ein, zu welcher auch die Menfchenjeelen zählen. Sie alle find von Ewigkeit 
ber und in durchaus gleicher Vollkommenheit geſchaffen. Das Gute gehört 
jedoch nicht zu ihrem Weſen. Durch freie Selbitbeftimmung follten fie ſich 
für das Gute entjcheiden. Sie haben indefjen in mannigfaltigiter Weije ihre 
Freiheit mißbraucht, und diefer ihr Fall gab Anlaß zur Erſchaffung der Sinnen- 
welt. Die legtere ift nichts anderes als der Läuterungsort der bon Gott ver— 
ſtoßenen und mit verſchiedenartiger Materie umhüllten, in mehr oder weniger 
grob materielle Körper (zu melden auch die Menjchenleiber gehören) gebannten 
Geifter. Schließlich aber ehren alle Geifter zu Gott zurüd; einige werden 
noch im Jenſeits ein Zäuterungsfeuer erdulden müſſen, endlih aber werden 
alle gerettet und verflätt. Dann ift das Böſe befiegt, die Sinnenmelt hat 
ihren Zweck erfüllt, alles Nicht-Geiftige fält in nichts zurüd, die uranfäng- 
liche Einheit Gottes und aller geiftigen Weſenheit ift wiederhergeſtellt. Doch 
bezeichnet auch dieſe Wiederherftellung des urfprüngligen Zuftandes (aro- 
zardoracız, restitutio) nicht ein eigentliche Weltende, fondern nur den vor— 
übergehenden Abſchluß einer endlofen, in bejtändigem Wechjel zwiſchen Abfall 
von Gott und Nüdfehr zu Gott fi) bewegenden Entwidlung. — Die bald 
nad) dem Tode des Origenes ausbrechenden, auch im Abendlande wiederhallenden 
jogen. origeniftiichen Streitigfeiten fanden ihren Abſchluß damit, daß die Synode 
zu Konftantinopel vom Jahre 543 in 15 Anathematismen ebenfoviele Süße 
des Origenes cenfurierte (Mansi, SS. Conc. Coll. IX, 395—400), und das 
fünfte allgemeine Konzil vom Jahre 553 in feinem 11. Anathematismus aud) 
Drigenes den „Häretikern“ zuzählte (Mansi IX, 384). 


©. Thomafius, Origenes. Ein Beytrag zur Dogmengefchichte des dritten 
Jahrhunderts. Nürnberg 1837. 8%, C. Ramers, Des Origenes Lehre von der 
Auferftehung des Fleiſches. (Inaug.-Diff.) Trier 1851. 8%. F. Harrer, Die Trinitäts- 
lehre des Kirchenlehrers Drigenes. (Progr.) Regensburg 1858. 4%. J. B. Kraus, 
Die Lehre des Drigenes über die Auferftehung der Todten. (Progr.) Regensburg 
1859. 4°. Al. Vincenzi, In 8. Gregorii Nysseni et Origenis scripta et doc- 
trinam nova recensio, cum appendice de actis synodi V. oecum. Romae 
1864—1869. 5 voll. 8°. Knittel, Des Origenes Lehre von der Menſchwerdung 
des Sohnes Gottes: Theol. Quartalſchr. LIV (1872), 97—138. 9. Schultz, Die 
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Ehriftologie des Drigenes im Zufammenhange feiner Weltanfhauung: Iahıbb. für 
proteft. Theol. J (1875), 193-947 869 424. J. Denis, De la philosophie 
d’Origene. Memoire couronne par I’Institut. Paris 1884. 8°. (vır, 730 pp.) 
A. Harnad, Lehrbuch der Dogmengefchichte I (2), Freiburg i. Br. 1888, 559—604. 
M. Lang, Über die Leiblichfeit der Vernunſtweſen bei Origenes. (Inaug.-Diff.) 
Leipzig 1892. 8%. 2, Atzberger, Geſch. der chriſtl. Eschatologie innerhalb der vor- 
nicäniſchen Zeit, Freiburg i. Br. 1896, 366—456. G. Capitaine, De Origenis 
ethica. Monast. 1898. 8°. 

13. Ambroſius. — Der oft genannte Freund und Gönner des Drigenes, Am— 
broſius, früher hochgeftellter Hofbeamter (Epiph., Haer. 64, 3), durch Origenes vom 
Gnoſticismus befehrt (Eus., Hist. ecel. VI, 18, 1), hat Briefe an Origenes hinter- 
lafjen (Hier., De vir. ill. c. 56). Aus zwei Briefen werden feine Fragmente mit- 
geteilt (Orig., De orat. c. 5; Hier., Ep. 48, 1). 

14. Trypho. — Trypho, Schüler des Drigenes, jchrieb außer einigen Briefen 
an Origenes viele Abhandlungen (multa opuscula), ingbejondere über das Opfer der 
roten Kuh Num. 19 und über das Opfer Abraham Gen. 15, 9 ff. (Zier., De vir. 
ill. e. 57). Soviel befannt, hat fi) von Tryphos Schriften nichts erhalten. 

15. Ammonius. — Den Neuplatonifer Ammonius Saffas hat Eufebius mit 
einem Chrijten Ammonius verwechlelt, welcher ein Buch über die Übereinſtimmung 
zwiichen Mojes und Jeſus (repl rc Mwvodws xal ’Insod sup pwvias) und andere 
Schriften veröffentlichte (Zus., Hist. ecel. VI, 19, 10). Der leßtere Ammonius ift 
ſehr wahricheinlich identijch mit dem „Ulegandriner Ammonius“, welcher eine Evangelien- 
ſynopſe (dıa tessdpwv edayyelıov) unter Zugrundelegung des Matthäusenangeliums 
veranjtaltete (Zus., Ep. ad Carpianum; ungenau Hier. De vir. ill. c. 55). Ver— 
mutlich iſt auch der Ehrift Ammonius noch ein Zeitgenofje des Origenes gewefen. 
Über die unter feinem Namen gedructe lateinische Evangelienharmonie ſ. 8 18, 3. 


8 40. Dionyfius von Ulerandrien. 


1. Leben. — Dionyfius Scheint noch im 2. Jahrhundert geboren worden 
zu jein (vgl. Eus., Hist. ecel. VII, 27, 2), ein Sind heidnifcher Eltern. 
Durch fleißiges Leſen und ernites Forſchen ward er zum chriftlihen Glauben 
geführt (vgl. Bus. 1. c. VO, 7, 3) und bejuchte die Lehrvorträge des Drigenes 
(Eus. VI, 29, 4). Seit 231/232 ftand er als Nachfolger des Heraklas an 
der Spibe der alerandriniihen Katechetenſchule (Zus. 1. c.), und 247/248 
übernahm er nad) des Heraflas Tode die Leitung der alerandrinijchen Diöcefe 
(Eus. VI, 35), behielt jedoch, wie es ſcheint, auch als Biſchof das Fatechetifche 
Lehramt bei. Sein ferneres Leben war eine Kette von Kämpfen und Leiden. 
Der Verfolgung unter Decius 250/251 entzog er fih durch die Flucht (Bus. 
VI, 40). In der Verfolgung unter Balerianus feit 257/258 ward er nad 
Kephro in Libyen und fpäter nah dem „noch rauheren und libyſcheren“ 
Kolluthion in der Mareotis verbannt (Zus. VII, 11). Erſt im März 262 
iheint er nad) Alexandrien zurüdgefehrt zu jein, wo Bürgerkrieg, Hungers— 
not und Peſt feiner warteten (Eus. VII, 21—22). An der 264/265 zu 
Antiohien gegen Paul von Samofata zujammentretenden Synode fonnte 
ex wegen körperlicher Gebrechlichkeit nit mehr teilnehmen (Bus. VII, 27, 2), 
und mährend der Berhandlungen der Synode ift er geftorben (Zus. VII, 
28, 3); 

Dittrich, Dionyfius d. Gr. von Alexandrien. Freiburg i. Br. 1867. 8°. 
Bol. Th. Förster in der Zeitjchr. |. die hift. Theol. XLI (1871), 42—76. 
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3. Schriften. — Euſebius ſchmückte den hl. Dionyſius mit dem Beinamen 
des Großen (Hist. eccl. VII praef.). Athanaſius nannte ihn einen Lehrer 
der Fatholifchen Kirche (Ep. de sent. Dion. c. 6); Dod hat er nicht jomohl 
als Lehrer denn als Mann der That fi groß gezeigt. Mit Nahdrud und 
Erfolg Hat er in die kirchlichen Bewegungen der Zeit eingegriffen, ebenjo be- 
redt und entfchieden gegen den Irrtum mie milde und zuborfommend gegen 
die Verirrten. Seine Schriften find fat durchweg Gelegenheitsjchriften geweſen, 
aus praftiichem Anlaß hervorgegangen, lichtvoll und lebendig in der Darftellung, 
nicht frei von dogmatifchen Unklarheiten, aber immer bejeelt von dent ebeliten 
und jelbftlofeften feelforgerlihen Eifer. Auf unjere Tage haben fih nur noch 
Fragmente gerettet, und die meiften und wichtigften derjelben verdanfen wir 
Eujebius. 

Die Sammlung der Schriften bezw. Fragmente des Hl. Dionyfius bei Migne, 
P. gr. X (1857), 1233—1344. 1575—1602 ift jehr unvolljtändig. Neichhaltiger 
war ſchon die bei Migne überjehene Ausgabe von ©. de Magiſtris, Nom 1796. 2°. 
Ein Verzeichnis defjen, was bei Migne fehlt, giebt Pitra, Analecta sacra III, 596. 
Verſchiedene ſyriſche und armenische Fragmente unter de8 Dionyjius Namen wurden 
von PB. Martin bei Pitra, Analecta sacra IV, 169—182. 413—422 (cf. xxııı sgq.) 
zuſammengeſtellt und ins Lateinische überſetzt. Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 
409—427. Th. Foerster, De doctrina et sententiis Dionysii M. ep. Alex. (Diss. 
inaug.) Berol. 1865. 8°. 


3. Größere Abhandlungen. — Die Bücher über die Natur (ot ep: 
pboewg Aöyor Eus., Hist. eccl. VII, 26, 2) waren, wie die von Eufebius 
(Praep. evang. XIV, 23—27) aufbewahrten Yragmente (Migne, P. gr. X, 
1249—1268) zeigen, eine wohldurchdachte Polemik gegen den auf die Atomen- 
lehre Demokrits aufgebauten Epifureismus oder Materialiamus, wahrſcheinlich 
aus der Zeit vor 247/248. Das Buch über die Verfuhungen (6 zept zeı- 
paou@v Aöyog Eus., Hist. ecel. 1. ec.) ift nur dem Namen nad befannt. 
Bon dem vermutlich gleichfalls vor 247/248 verfaßten Kommentare über den 
Anfang des Prediger (Eus., Hist. ecel. VII, 26, 3) find namentlid durd) 
eine jpätere Katene über den Prediger reihlihe und im großen und ganzen 
jedenfall3 echte Fragmente zu Pred. 1, 1 bis 3, 11 erhalten (Migne X, 1577 
bi$ 1588). SKatenenfragmente zum Bude Job find unedht. Die zwei Bücher 
über die Berheißungen (rgpt Erayyeiıwv Obo avyypadumara Eus. VII, 24, 1), 
etwa aus den Jahren 253— 257, richteten ſich gegen die von einem Bijchof 
Nepos in der Landſchaft Arfinve veröffentlichte „Wiverlegung der Allegoriften“ 
(Eieryog dAinyopıorov). Nepos hatte Drigenes gegenüber die Hiftorifche Aus— 
legungsweife der Heiligen Schrift in Schuß genommen und unter Berufung 
auf die Apokalypſe ein taufendjähriges irdiſches Reich nad) der Auferftehung 
gelehrt. Dionyſius trat im erften Buche den hiliaftiichen Träumereien entgegen 
und beleuchtete im zweiten Buche die Autorität der Apofalypfe, welche wohl 
don einem „heiligen und gottbegeifterten Manne”, aber nicht vom Evangeliften 
Johannes verfaßt fei (Fragmente aus dem zweiten Buche bei Eus., Hist. eccl. 
VII, 24—25; Migne X, 1237—1250). Briefe, welche Dionyfius jeit 257 
zur Bekämpfung des Sabellianismus ſchrieb (Bus. VII, 6. 26, 1), gaben zu 
Angriffen auf die Orthodorie des Verfaffers feldft Anlaß. Um ven perſön⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen Vater und Sohn möglichſt unzweideutig einzuſchärfen, 
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hatte Dionyfius Ausdrüde und Gleichniffe gebraucht, welche einen Unterfchied 
im Weſen involvierten und den Sohn in die Reihe der Gefchöpfe ftellten 
(Athan., Ep. de sent. Dion. e. 4). Bei Papſt Dionyfius (259—268) ver- 
klagt und vom Papſte zur Rechenſchaft gezogen, antwortete Dionyſius in einem 
Briefe (Athan. 1. c. c. 18) und fodann ausführlicher in einer vier Bücher 
umfafjenden „Widerlegung und Verteidigung” (&Aeryog zur dnoloyia Athan. 
l. e. e. 13; vgl. Eus. VII, 26, 1), welche durchaus orthodore Erklärungen 
über die Trinität abgab und den Papſt vollftändig befriedigt zu Haben jcheint 
(Fragmente hauptfächlic bei Athanafius und Bafilius d. Gr.). 

Die Fragmente der Schrift über die Natur find am beften und vollftändigjten 
gejammelt bei Routh, Reliquiae Sacrae (2) IV, 393—437. Die von Eufebius auf: 
bewahrten Bruchjtüde wurden ing Deutjche überjegßt und eingehend erläutert von 
6. Rod, Die Schrift des aler. Biihojs Dionyſius d. Gr. „Über die Natur”. 
(Inaug.-Diſſ.) Leipzig 1882. 8%. Die unechten Katenenfragmente zum Buche Job 
bei Routh 1. c. IV, 439—454. Die von Alhanaſius, Baſilius d. Gr. u. a. an— 
geführten Stellen der „Widerlegung und Verteidigung” bei Routh 1. c. III, 390— 400; 
vgl. Migne, P. lat. V, 117—128. Vermutlich ift diefen Fragmenten auch) das Bruch— 
ſtück aus dem „erjten Buche des Werkes gegen Sabellius” (rpös ZaßerAıov) bei Eus., 
Praep. evang. VII, 19 beizuzählen. Über die Trinitätslehre des hl. Dionyjius ſ. 
9. Hagemann, Die Römische Kirche ... in den erjten drei Jahrhunderten, Frei— 
burg i. Br. 1864, 411—432;, Dittrid oa. a. O. 91—115. 


4, Briefe. — In Saden des Novatianiihen Schismas und der Frage 
nad der Behandlung der lapsi hat Dionyfius feit 251 eine Reihe von Schreiben 
erlafjen, welche Novatian und feine Anhänger zur Unterwerfung unter den recht— 
mäßigen Bapft Cornelius (251— 253) aufforderten und einem möglichſt milden 
Berfahren gegen die in der Verfolgung Gefallenen das Wort redeten. Schön 
und denfwürdig ift insbefondere der Brief an den Gegenpapft ſelbſt (Eus., 
Hist. eccl. VI, 45). Auch aus einem Briefe an Biſchof Fabius von Anti- 
ochien befiten wir umjangreihe Mitteilungen (Bus. VI, 41—42. 44; über 
andere Briefe Eus. VI, 46). — In dem GStreite über die Gültigkeit‘ der 
Kebertaufe Hat Dionyfius jeit etwa 256 es fich hauptſächlich angelegen fein 
laffen, nad) beiden Seiten Hin zum Frieden zu mahnen. Die dogmatiſche Trag- 
weite der Kontroverfe hat er allem Anjcheine nad nicht recht durchſchaut. Bon 
feinen diesbezüglichen Briefen liegen nur noch Excerpte vor (Zus. VII, 4—9). 
— An die antiochenische Kirche richtete Dionyfius 264/265 ein Schreiben gegen 
die Lehre Pauls von Samojata (Bus. VII, 27, 2). Der in den Konzilien- 
fammlungen (Mansi I, 1039—1088) ftehende Brief an den Samojatener ift 
eine apollinariftiiche oder monophyfitiiche Fälſchung. — Nach altem Herfommen 
pflegten die Bifhöfe von Alerandrien alljährlich glei nad dem Epiphanien- 
fefte an die ihnen unterftehenden Kirchen ſogen. Feſtbriefe (Errorodat Eopra- 
orızat) ergehen zu laffen, melche den Tag der Yeier des Oſterfeſtes und den 
Beginn der voraufgehenden Faftenzeit anzeigten und mit dieſer Anzeige Aus— 
führungen über das Ofterfeft oder über anderweitige Gegenftände verbanden. 
Einzelnen Feftbriefen des hl. Dionyfius hat Eufebius hiſtoriſche Notizen ent- 
lehnt (f. namentlih VII, 20—22). Ein Feitbrief an Domitius und Didy- 
mus, unter Decius vor Dftern 251 gejchrieben (j. das Yragment VII, 11, 
20— 25), enthielt einen achtjährigen Ofterfanon und beftimmte, daß das Felt 
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immer nur nad) der Frühlings-Tag- und Nachtgleihe gefeiert werden dürfe 
(VII, 20). — In eigener Sade ſchrieb Dionyfius an den ägyptiſchen Biſchof 
Germanus, welcher ihm einen Vorwurf daraus gemacht hatte, daß er unter 
Decius geflohen mar (Brucdhftüde bei Eus. VI, 40; VO, 11). In einem 
Briefe an Hermammon und die Brüder in Agypten „erzählte Dionyfius viel 
von der Schlechtigfeit des Decius und feiner Nachfolger und erwähnte jodann 
des Friedens unter Gallienus“ (Bus. VI, 22, 12; Bruchſtücke bei Hus. VII, 
1. 10. 23). Bollftändig erhalten, weil unter die kanoniſchen Schreiben der 
griehifchen Kirche aufgenommen, ift nod einer der Briefe an Bafilides, Biſchof 
der Gemeinden in der Pentapolis (Bus. VII, 26, 3), hauptſächlich der Be— 
antwortung der Frage gewidmet, zu welchem Zeitpuntte der Herr auferitanden 
fei und wann deshalb das Faften aufhören und die Öfterliche Feſtesfreude ihren 
Anfang nehmen folle (Migne X, 1271—1290). Stephanus Gobarus (bei 
Phot., Bibl. cod. 232) fennt einen Brief an Bifchof Theotefnus von Cäſarea 
in Baläftina, welcher nad) dem Tode des Drigened gejfchrieben wurde und an— 
erfennende YAußerungen über Origenes enthielt. 

Die epistola canonica ad Basilidem aud) bei Routh 1. e. III, 219— 250; 
Pitra, Iuris eceles. Graecorum hist. et monum. I (Romae 1864), 541—545; 
cf. 548 sg. 

5. Anatolins — Nnatolius, ein angejehener und einflußreicher Bürger Alex— 
andriens bis etwa 262, jpäter einige Zeit Koadjutor des Biſchofs Theotefnus von 
Cäſarea in Paläſtina und feit etwa 269 Biſchof von Laodicea in Syrien, bejaß um— 
fafjende Kenntniſſe auf dem Gebiete der Philoſophie, der Naturwifjenichaften und der 
Mathematik und veröffentlichte auch einige Schriften: über das Paſcha (repl tod rdoya), 
arithmetiſche Inftitutionen (apdpnrwat slsaywyat) in zehn Büchern und „Proben 
feiner Gelehrjamfeit und Gemwandtheit in der Theologie”. So Euſebius (Hist. eccl. 
VD, 32, 6 sqq.; vgl. Hier., De vir. ill. c. 73). Die theologiſchen Schriften find 
zu Grunde gegangen. Mathematische Fragmente unter dem Namen eines Anatolius 
(Fabricius-Harles, Bibl. Gr. III, 461. 462—464; Migne, P. gr. X, 231—236) 
find fehr zweifelhafter Herkunft. Aus der Schrift über das Paſcha hat Eujebius 
(l. e. VII, 32, 14—19) ein längeres Citat gegeben; der lateinijche liber Anatoli 
de ratione paschali (Migne X, 209—232 nebſt Kommentar), in welchem, der größte 
Zeil dieſes Citates ſich wiederfindet (c. 2), ift aber wohl nicht eine Überſetzung 
der Schrift des Biſchofs von Laodicea (jo Th. Zahn, Forjchungen zur Geſch. des 
neutejtamentl. Kanons III, 1884, 177—196), jondern eine im 6. Jahrhundert in 
England aus Anlaß der britifch-römijchen Ofterftreitigfeiten gefertigte Fälſchung (fo 
Dr. Kruſch, Studien zur riftlich-mittelalter!. Chronologie, Leipzig 1880, 311—316; 
hier auch eine neue Ausgabe des liber Anatoli 316—327). Bol. noch U. Ans—⸗ 
uns ud 6.9. Turner in The English Historical Review X (1895), 515— 535. 

(10. 
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1. Theognoftus. — In einem anonymen Ereerpte aus Philippus Sidetes 
(ogl. $ 20, 1) wird behauptet, nach Dionyfius habe Pierius an der Spike 
der alerandrinijchen Katechetenfchule geftanden und nad Pierius Theognoftus. 
Wahrſcheinlich ift jedoch die Reihenfolge umzufehren und Theognoftus als der 
Vorgänger de3 Pierius zu bezeichnen (vgl. Athan., Ep. 4 ad Serap. c. 9; Ep. 
de decr. Nie. Syn. c. 25). Theognoftus, welcher bei Eufebius (und Hierony- 
mus) nicht erwähnt wird, hinterließ fieben Bücher „Hypotypofen” (drorurwaers, 


5 41. Spätere Vorſteher der alexandriniſchen Katechetenſchule. 139 


vgl. 8 38, 4), nach der Beichreibung bei Photius (Bibl. cod. 106) eine ftreng 
ſyſtematiſch angelegte, in ihrem Inhalte ftark origeniſtiſch gefärbte Dogmatik. 
"Das erſte Buch handelte von Gott dem Vater, das zweite dom Sohne, das 
dritte vom Heiligen Geifte, das vierte von den Engeln und Dämonen, das 
fünfte und fechfte von der Menfchwerdung des Sohnes, das fiebente von Gottes 
Schöpfung (nept deod Önpwvprtas). Einige Citate aus Schriften des Theo- 
gnoftus bei Athanafius und Gregor von Nyffa find allem Anſcheine nad 
ſämtlich den Hypotypoſen entlehnt. 


Die Nachrichten über Theognoftus und die Fragmente feiner Hypotypoſen bei 
Migne, P. gr. X, 235—242;, vollftändiger bei Routh, Rel. 8. (2) IIL, 405-422. 


2. Bierius. — Pierius war ein ald Ascet und Gelehrter, Schriftfteller 
und Prediger Herborragender Presbyter zu Alerandrien unter Biſchof Theonas, 
281/282—300 (Eus., Hist. ecel. VII, 32, 26 sq. 30). Seine Predigten 
trugen ihm den Namen „Drigenes der Jüngere“ ein (Hier., De vir. ill. 
e. 76). US Borfteher der alerandrinifchen Katechetenſchule bezeichnen ihn 
Philippus Sidetes (f. Abf. 1) und Photius (Bibl. cod. 118. 119). Nach 
denjelben Zeugen (Philippus in einem erft von de Boor herausgegebenen Ex- 
cerpte) iſt Pierius Märtyrer geworden, wahrſcheinlich jedoch nicht Blutzeuge, 
fondern Befenner, weil er nach der Verfolgung unter Diokletian zu Rom ge 
lebt hat (Hier. 1. c.). Photius berichtet über ein Buch des Hl. Pierius 
(BıßAtov), welches zwölf Abhandlungen (46700) umfaßte und fi zu origeni- 
ſtiſchen Irrtümern (Subordination des Heiligen Geiftes, Präeriftenz der Seelen) 
befannte (Bibl. cod. 119). Bermutlih war daS Ganze eine Sammlung von 
Predigten (vgl. Eus. 1. c.; Eier. 1. c.). Ein Stüd war nad Bhotius über- 
johrieben „auf das LZufasevangelium” (eis TO zara Aovzäv), ein anderes „auf 
das Paſcha und Hoſeas“ (eis w rdeya xat rov Zone, laut Hier. 1. c. 
Comm. in Hos. praef. eine lange Djterpredigt über den Eingang des Pro— 
pheten Hoſeas). In Excerpten aus Philippus Sidetes werden noch ‘drei weitere 
Titel angeführt: die erſte Ofterpredigt (6 mo@rog Adyog Twv eis TO ndoya, 
über die Stellung des hl. Paulus zur Ehe und Chelofigfeit, vgl. Hier., Ep. 
49, 3), über die Gottesgebärerin (mept r7g Öeoröxou), auf das Leben des 
hl. Bamphilus (eis röv Blov od üytov Hauptlov, des Freundes des Eufebius, 
eines Schülers des Hl. Pierius, Phot., Bibl. cod. 118. 119). 


Routh 1. ec. III, 423—435. Migne 1. ec. X, 241—246. Neue Fragmente 
aus Vhilippus Sideres bei C. de Boor in den Texten und Unterfuhungen u. |. w. 
V, 2 (1888), 165—184. — In dem genannten Biſchofe Theonas von Alerandrien 
pflegte man bislang jenen Biſchof Theonas zu ſuchen, unter deſſen Namen ein latei= 
nijcher Brief ad Lucianum cubiculariorum praepositum vorliegt, zuerft 1675 von 
d’Achery herausgegeben und jeitdem unbeanjtanvet den bibliothecae patrum einverleibt 
(Routh 1. ec. III, 437—449; Migne 1. c. X, 1567—1574). Diejer Brief will dem 
Dberftfämmerer Lucianus und den übrigen riftlihen Hofbeamten Weilungen erteilen, 
wie fie ihr Verhalten einrichten ſollen, um den noch heidniſchen Kaiſer (Diokletian ®) 
in feiner dem Chriftentum freundlichen Gefinnung zu erhalten und zu beftärfen. Nach 
den Ausführungen P. Batiffol® (Bulletin eritique VII, 1886, 155—160; vgl. 
Harnad, Theol. Litteraturzeitung XI, 1886, 319—326) Tann es faum noch einem 
Zweifel unterliegen, daß der Brief eine jpäte Fälſchung it, vielleicht aus der Feder 
des Oratorianers 9. Vignier (geft. 1661). Vgl. $ 3, 2. 
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3. Petrus. — Nach dem mehrgenannten Excerpte aus Philippus Sidetes 
(ſ. Abſ. 1) wäre Theognoſtus als Vorſteher der Katechetenſchule abgelöſt worden 
durch Serapio und Serapio durch Petrus. Die Perſönlichkeit Serapios läßt ſich 
nicht mehr identifizieren. Petrus war ſeit 300 Biſchof von Alexandrien („ein herr- 
liches Mufter eines Bifhofs“ Dus., Hist. eccl. IX, 6, 2; vgl. VIII, 13, 7) 
und errang 311 die Märtyrerfrone (Eus. 1. c. VI, 32, 31). Ein Kleiner 
Brief, mwelhen Petrus bald nad) Ausbruch der diokletianiſchen Berfolgung 
(Febr. 303) an die Alexandriner richtete, um fie dor dem Eindringling Biſchof 
Meletius von Lykopolis zu warnen, ift in lateinijcher Überfegung erhalten ge- 
blieben (Migne, P. gr. XVII, 509—510). Eine Abhandlung über die 
Buße (Tept peravotag), aus dem Jahre 306, liegt griechiſch ſowohl wie in 
ſyriſcher Überjegung in einem Auszuge vor, welcher in 14 Kanones die Be- 
dingungen regelt, unter denen die in der Verfolgung Gefallenen wieder in die 
Kirchengemeinſchaft aufgenommen werden follen, meift epistola canonica ge- 
nannt (griechiſch Migne XVII, 467—508). Dem griechiſchen Texte diejes 
Auszugs ift in manden Handſchriften nod ein 15. Kanon aus einer auch 
anderweitig bezeugten Schrift des HI. Petrus über das Paſcha (eis To raoya, 
zeot Tod rdoya) beigegeben. Aus einer Schrift über die Gottheit (Tept 
deörnrog) werden in den Alten des ephefinischen Konzils dom Jahre 431 
drei Stellen citiert (XVII, 509— 512); zwei weitere Gitate, welche nur ſyriſch 
vorhanden find, erjcheinen verdächtig. Leontius von Byzanz (C. Nestor. et 
Eutych. J. D bringt ein Brudftüd einer Schrift über die Ankunft unferes 
Erlöfers (Tept TAG owrjpog Au@v Eruönpniag) und (C. Monophys.) zwei 
Bruchſtücke des eriten Buches einer Schrift gegen die Lehre von einer Prä— 
eriftenz und einem borzeitlihen Sündenfalle der Seele (Tept Tod umde moo- 
Dndpyew nv duynv undE änaprnoasay rodro eis owua PAndnvar). Die 
legteren Bruchſtücke find don bejonderem Intereſſe, weil fie zeigen, daß Petrus 
auch in Schriften die origeniftiichen Irrtümer nachdrücklich bekämpft hat. Eben- 
dies erhellt auch aus fieben ſyriſchen Fragmenten einer Schrift De resurrec- 
tione, welche mit Entfehiedenheit für die materielle Identität des Auferftehungs- 
leibes mit dem früheren Leibe eintrat. 


Routh 1. c. IV, 19—82. Migne 1. c. XVII, 449—522. Die epistola 
canonica it am beiten, griechiſch und Jyriieh, herausgegeben worden von A. P. de 
Lagarde, Reliquiae iuris eceles. antiquissimae, Lips. 1856, 63—73 im griedji- 
ſchen, 99—117 im fyrifhen, vgl. xuvi—uıv im griechiſchen Texte. Andere ſyriſche 
und armenische Fragmente fammelte und überſetzte P. Martin bei Pitra, Analecta 
We DR 187—195. 425—430. Bol. Harnad, Geh. der altchriſtl. Litt. I, 


4. Phileas von Thmuis. — Biſchof Phileas von Thmuis in Unterägypten, 
welcher um 307 zu Alegandrien als Märtyrer ftarb, richtete aus dem Kerker ein 
Mahnſchreiben an ſeine Gemeinde, aus welchem Euſebius (Hist. ecel. VIII, 10) 
einen längeren Abſchnitt über die Kämpfe und Siege der Märtyrer zu Alerandrien 
au&hob (vgl. Hier., De vir. ill. c. 78). Ein von den Bijchöfen Heſychius, Pachomius, 
Theodorus und Phileas gemeinſchaftlich, gleichfalls im Gefängniffe, gejchriebener 
Brief an Biſchof Meletius von Lykopolis, welcher im Widerſpruche mit den kirch— 
lichen Satzungen in fremden Sprengeln geiftliche Weihen vorgenommen hatte, Tiegt 
Überfehung vor. Routh 1. e. IV, 88—111. Migne l. c. X, 1559 
i 
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5. Heſychius. — Ein Ngypter Heſychius, welcher um die Wende des 3. Jahr: 
hunderts gelebt haben mag, hat eine Fritiiche Reviſion der Septuaginta (Zier., Praef. 
in Paral.; Comm. in Is. ad 58, 11) und eine NRezenfion des Tertes des Neuen 
Teftamentes oder doc) der Evangelien (Hier., Praef. in Evang.) unternommen. Ob 
er mit dem vorhin erwähnten ägyptifchen Biſchofe Heſychius (Abj. 4; vgl. Zus., Hist. 
ecel. VIII, 13, 7) identifiziert werden darf, fteht dahin. Bol. die Lehrbücher der 
bibliſchen Einleitungswiſſenſchaft. 

6. Hierakas. — Hierakas, welcher um 300 zu Leontopolis im Nildelta lebte 
und einen großen Ascetenverein um ſich ſammelte, hat in griechiſcher wie in ägyptiſcher 
(koptiſcher) Sprache die heiligen Schriften fommentiert, ein Werk über das Heraemeron 
und viele neue Palmen (darods roMods vewrepmobs) gejchrieben und vielleicht auch 
bejondere Schriften über die Ehe und über den Heiligen Geift hinterlaffen. Er fteigerte 
den Alegorismus und Spiritualismus des Drigenes ins Extremfte, verwarf die Che, 
leugnete die Auferſtehung des Fleiſches, ließ in Melchiſedech den Heiligen Geijt er- 
Ihienen fein, ſchloß die vor Erlangung des DVernunftgebrauches, menngleich getauft, 
fterbenden Kinder von der Geligfeit aus. Die einzige Quelle über Hierafas ift der 
Bericht bei Epiph., Haer. 67 (vgl. Haer. 55, 5; 69, 7). 
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Apoftoliihe Kirchenordnung pflegt nad) dem Vorgange des erften Heraus— 
geberd, 3. W. Bidell (1843), eine Kleine Schrift genannt zu werden, welche 
ich jelbit als eine Verordnung der zwölf Apoftel einführt. Der griechiiche 
Tert iſt volftändig nur dur eine einzige Handſchrift, wahrſcheinlich aus dem 
12. Jahrhundert, überliefert und trägt hier die Auffhrift: ai drarayar ai 
01a Kinpevros xat xavoves Exximoraortıxot T@v üytwv drooröiov. Die 
eriten Worte, ai dıarayar ai dia Kinnevrog zal, find jedoch ohne Zweifel 
ein ſpäterer Zufaß, entlehnt von den fogen. Apoftoliichen Ktonftitutionen ($ 75, 1). 
Adgefehen von dem Eingange (c. 1—3) und dem Schluſſe (c. 30), zerfällt 
die Schrift in zwei Teile, von welchen der erſte (c. 4—14) Sittenregeln, der 
zmeite (ec. 15—29) Rechtsbeſtimmungen enthält. Die Sittenregeln find in 
das Gewand einer Beichreibung der Wege des Lebens und des Todes oder 
vielmehr des Weges des Lebens gekleidet. Die Nechtsbeitimmungen betreffen 
die Eigenſchaften des Biſchofs (c. 16), der Presbyter (c. 17—18), des Leftors 
(e. 19), der Diatonen (c. 20, 22) und der Witwen-Diakonifjen (c. 21), 
außerdem das rechte Verhalten der Laien (c. 23) und die Frage der Teil- 
nahme von Frauen am Kirdhendienfte (ec. 24—29). Im erſten wie im zweiten 
Teile aber werden die einzelnen Säbe oder Abjchnitte ſtets einzelnen Apofteln 
in den Muno gelegt (lodvung einev, Mardatog einev u. ſ. f.). Der ganze 
erite Teil oder die Beſchreibung des Weges des Lebens ift nur eine leichte 
Überarbeitung des entſprechenden Abjchnittes der früher ($ 6) behandelten Di- 
dache (c. 1, 1 bis 4, 8). Dagegen dürfte der Verſuch Harnads, in dem 
zweiten Teile Bruchſtücke zweier Firchenrechtlihen Urkunden aus älterer Zeit 
aufzuzeigen, mit Funk als unbegründet abzulehnen fein. Die Abfafjung des 
Ganzen ift, mie es jcheint, an das Ende des 3. Jahrhunderts zu verlegen. 
Die Heimat des Verfafjers ift vermutlih in Agypten zu ſuchen, meil die 
Schrift dort und nur dort Aufnahme und PBerbreitung gefunden und die 
Autorität eines Nechtsbuches erlangt hat. Sie ift an die Spitze des corpus 
iuris canonici der koptiſchen, äthiopifchen und arabiſchen Kirchen Agyptens 
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geſtellt worden. Übrigens liegt auch eine alte ſyriſche und ein Bruchſtück einer 
alten lateiniſchen Überſetzung vor. Hieronymus (De vir. ill. c. 1) gedenkt 
einer pſeudopetriniſchen Schrift unter dem Titel liber Iudicii (sc. Petri), 
und Rufinus (Comm. in symb. apost. c. 38) erwähnt eines liber eccle- 
siasticus mit der Auffchrift Duae viae vel Iudieium secundum Petrum 
(al. Iudicium Petri), und hier wie dort Handelt es ſich vielleiht um Die 
Apoftolifche Kirchenordnung. Die Bezeihnung Duae viae würde ſich aus 
dem Inhalte des erſten Teiles erklären, und „Entfheidung Petri” könnte die 
Schrift mit Rüdfiht darauf genannt worden fein, daß Petrus häufiger als 
die übrigen Apoftel redend eingeführt wird und insbeſondere aud das Schluß- 
wort erhält (c. 30). 


Ausgaben des griehiihen Textes der Apoftolifchen Kirchenordnung lieferten 
IM. Biaͤckell, Geſchichte des Kirchenrechts J, Gießen 1843, 107—132; A. P. de 
Lagarde, Reliquiae iuris ecelesiastici antiquissimae graece, Lips. 1856, 74—79; 
1. B. Card. Pitra, Iuris ecelesiastici Graecorum historia et monumenta I, Romae 
1864, 75—88; A. Hilgenfeld, Novum Testamentum extra canonem rec. fasc. IIVA 
Lips. 1866, 93—106; ed. 2. 1884, 110—121. Abdrüde bezw. neue Ausgaben der 
Schrift finden fi) in den $ 6, 4 angeführten Ausgaben der Didache von Ph. Bryen- 
nios, Konftantinopel 1883, von A. Harnad, Leipzig 1884 u. 1893, von Ph. Schaif, 
New York 1885, 1886, 1889 (Schaff giebt jedoch nur c. 1—13 der Kirchenordnung), 
von 3. X. Funk, Tübingen 1887, von 3. Rendel Harris, Baltimore und Lon= 
don 1887. — Ein äthiopifcher Text der Apoftolifchen Kirchenordnung ward nebjt 
Yateinijcher Überjegung ſchon herausgegeben von I. Ludolfus, Ad suam Historiam 
Aethiopicam antehac editam Commentarius, Francof. ad M. 1691, 2°, 314—323. 
Einen nordägyptiigen (memphitijchen, boheirijchen) Terz mit englijcher Überſetzung ver— 
öffentlichte H. Tattam, The Apostolical Constitutions, London 1848, 1—80. Eine 
Rücküberſetzung diejes Textes (rad) Tattams Ausgabe) ins Griechiiche verfuchte P. Böt- 
tier (P. de Lagarde) bei Ohr. C. I. Bunsen, Analecta Ante-Nicaena, Londini 
1854, II, 451—460. Ein jüdägypticher (thebaniſcher, jahidiicher) Tert ward heraus= 
gegeben von P. de Lagarde, Aegyptiaca, Gottingae 1883, 239—248 (ohne Über- 
jeßung) und von U. Bouriant in dem Recueil de travaux relatifs A la philol. 
et à l’archeol. egypt. et assyr. V, Paris 1883—1884, 202—206 (ohne Über- 
jegung). Der nordägyptije Tert hat ſich als eine Überjegung des jüdägyptifchen er— 
wieſen. Ob auch der äthiopiſche Text aus dem ſüdägyptiſchen gefloſſen ſei, erſcheint 
zweifelhaft. Ein handſchriftlich vorhandener arabiſcher Text iſt bisher nicht veröffent— 
licht worden. Ein ſyriſcher Tert ward von A. Baumjtarf in dem Stromation 
archaiologikon, Rom 1900, 15—31 herausgegeben. Der Schluß eines uralten 
lateiniſchen Textes bei E. Hauler, Didascaliae apostolorum fragmenta Veronensia 
latina 1, Lips. 1900, 91—101. — X. Krawutzky, Über das altficchliche Unter- 
richtsbuch „Die zwei Wege oder die Entſcheidung des Petrus”: Theol. Duartaljehr. 
LXIV (1882), 359—445. W. Harnad, Die Quellen der jogen. apoſtoliſchen 
Kirhenordnung. Leipzig 1886. (Terte und Unterfuchungen u. |. w. II, 5) Funk, 
Kirchengeihichtl. Abhandlungen und Unterfuhungen II (1899), 236—251. 


B. Syro-Baläjtinenfer. 


$ 43. Julius Afrikanus. 


1. Zebensverhältniffe. — Sertus Julius Aftifanus, aus Libyen (Suidas, 
Lex. s. v. Afric.), nahm als Offizier, wie e8 ſcheint, im Jahre 195 
an der Expedition des Kaiſers Septimius Severus gegen die Osrhoöner teil 
und trat in nähere Beziehungen zu dem edeffenijchen Königshauſe ſowohl wie 
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zu der römischen Kaiferfamiliee Um 211—215 befuchte er Alerandrien und 
hörte die Vorträge des Katecheten Heraklas ($ 39, 1; vgl. Eus., Hist. eccl. 
VI, 31, 2). Zur Zeit des SKaifers Alexander Severus (222—235; dgl. 
Syne. Chronogr. ed. Dindorf I, 676) lebte er in angejehener Stellung zu 
Emmaus-Nikopolis in der Philifterebene. Nur infolge eines Mißverftändniffes 
ift er von jpäten fyrifchen Zeugen zum Biſchof von Emmaus gemacht worden; 
auch Presbyter ift er, ſoviel befannt, nicht gemejen. Er ftarb erſt nad) 240 
(j. $ 39, 10). 
. Gelzer, Sertus Juli i i ini i 

— ns & an Afrifanus und die byzantiniiche Chronographie, 

2. Die Chronographie. Die Stidereien. — Das bedeutendfte Werk des 
Afrikanus war eine 221 vollendete Weltchronit, zoovoypapia: betitelt und 
fünf Bücher zählend (Eus. 1. c.). Keines diefer Bücher ift vollftändig er- 
halten geblieben, von allen aber liegen mehr oder weniger umfaſſende Bruch— 
ftüde vor. Afrikanus wollte die jüdische und die hriftliche Gefhichte mit den 
Überlieferungen der heidnifchen Völker in Zufammenhang bringen und in Ein- 
Hang jegen. In den biblifhen Daten fand er das fichere Kriterium, an 
welchem die Gejchichtlichkeit der von verfchiedenen chronographiſchen Handbüchern 
dargebotenen profanen Angaben zu meſſen fei. Die ganze Weltgefhichte ſoll 
ſechs Jahrtauſende umfpannen; die drei erften reihen bis zum Tode Phalegs, 
„unter welchem die Welt zerteilt ward” (Gen. 10, 25), die drei folgenden 
bis zur Vollendung aller Dinge; in der Mitte des legten Jahrtauſends, im 
Sahre 5500 der Welt, ift der Sohn Gottes Menſch geworden. An eifrigen 
Bemwunderern und fleikigen Benußern hat es diefer erften chriftlihen Welt- 
chronik nicht gefehlt. Dem Bater der Kirhengefhichte hat fie wejentliche Dienfte 
geleiftet, und in mopdifizierter und oft auch entftellter Faſſung Hat fie die ganze 
byzantiniſche Geſchichtſchreibung beherriht. — „Stidereien“ (xeoroi, Eus. 
l. e. VI, 31, 1), vielleiht „Stidereien oder wunderbare Dinge” (xeoror 9 
raod00&a, vgl. Geopon. 1. I, praef.) überfchrieb Afrifanus eine Kaiſer Alex— 
ander Severus gewidmete große Nealenchklopädie über Naturmwiljenichaften, 
Medizin, Magie, Landwirtichaft, See- und Kriegsweſen. Nah Photius (Bibl. 
cod. 34) hat fie 14, nah Suidas (Lex. 1. c.) vielmehr 24 Bücher um- 
faßt. Es erübrigen noch viele und zum Teil bedeutende Fragmente, nament- 
ih in fpäteren Sammelmerfen, der Sammlung griedijcher Taktiker, der unter 
dem Namen Geoponica befannten Kompilation von Excerpten über den Land» 
bau, dem unter dem Titel Hippiatrica überlieferten Lehrbuche der Tierarznei- 
kunde. Der kraſſe Aberglaube, welcher in dieſen Yragmenten zur Geltung 
fommt, und die Obfeönitäten, von melden ein anderweitige Fragment über 
aphrodififche Geheimmittel wimmelt, find mohl geeignet, das Urteil über Afri— 
kanus herabzudrüden, berechtigen aber nicht, an der Echtheit des Werkes bezw. 
an der Identität des Verfaſſers der Stidereien und des Verfafjers der Chrono- 
graphie zu zweifeln. 

Die Sammlungen der Fragmente der Chronographie bei Migne, P. gr. X, 
63—94, Routh, Reliquiae Sacrae (2) II, 238—309, find ungenügend. Eine neue 


Sammlung ift von Gelzer zu erwarten. Vgl. Gelzer a. a. O. Der erfte Teil des 
Werkes Gelzerd (1880) handelt über die Chronographie des Afrikanus (einige Nach— 
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träge in den Jahrbb. für proteſt. Theol. VII, 1881, 376—378), der zweite Teil 
(1885—1898) über die Nachfolger des Afrifanus, Griechen und Lateiner, Syrer und 
Armenier. — Cine Sammlung der Fragmente der Stidereien liegt überhaupt nicht 
por. Einzeln aufgezählt werden die Fragmente von Gelzer a. a. D. I, 12—17, 
von Preuſchen bei Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 508—511. 


3. Briefe. Unficheres und Unechtes. — Ein Brief des Afrifanus an 
Drigenes, in welchem die Echtheit und Kanonicität der Geihichte der Suſanna 
bei Daniel beftritten wird, ift noch vollftändig erhalten ($ 39, 10). Frag— 
mentariſch ift ein Brief an einen gemwiffen Ariftives vorhanden (Migne X, 
51—64), in welchem der anſcheinende Widerſpruch zmwifchen den Genealogien 
des Herrn bei Matthäus und bei Lukas auf Grund alter Traditionen dahin 
ausgeglihen wird, daß Jakob Matth. 1, 16 der natürliche, Heli Luk. 3, 23 
der geſetzliche Vater Joſephs fei. Beide Briefe, ſchon von Eufebius (l. c. VI, 
31, 1. 3) bezeugt, find beredte Denkmäler einer ſcharfſinnigen und gründlichen, 
über daS gemöhnlide Niveau zeitgenöffiiher Verſuche ſich Hoch erhebenden 
Kritit. — Sehr fragmürdig find die Angaben ſyriſcher Schriftſteller (Diony- 
fius Bar Salibi, Ebedjefu), Afrifanus Habe Kommentare zu den Evangelien, 
bezw. zum Neuen Teftamente hinterlaſſen. Eine läppiihe Erzählung über 
wunderbare Begebenheiten in Perſien zur Zeit der Geburt Chrifti (Migne X, 
97—108) ift dem Chronographen nur infolge einer Namensverwechslung 
(Afrikanus ftatt Aphroditianus) zugeeignet worden, und die Passio S. Sym- 
phorosae et septem filiorum eius (X, 93—98) fann aud nit von Afri- 
kanus verfaßt jein. 


Die genannten beiden Briefe auch bei Routh 1. c. II, 225— 237. Fr. Spitta, 
Der Brief des Julius Africanus an Ariftides kritiſch unterfucht und hergejtelt. Halle 
1877. 8°. — liber die fälſchlich Afrifanus beigelegten Schriften j. Gelzer a.a. O. 
I, 18. (3ahrbb. f. proteft. Theol. VII, 376 f.); Preuſchen a. a. ©. 513. 


4. Alexander von Jerujalem. — Mlerander, der Gründer der theologiichen 
Bibliothek zu Jerufalem ($ 37), war kurze Zeit Biſchof in Kappadocien (Zus., Hist. ecel. 
VI, 11, 1—2), ward um 212 zum Mitbiſchof (Koadjutor) des hochbetagten Bijchors 
Narciſſus von Jeruſalem (Eus. 1. c. VI, 8, 7) und bald nachher zum Nachfolger 
des Narcijjus beftellt und lebte und wirkte als jolcher bis zu feinem glorreichen Mar- 
tyrium im Jahre 250 (Eus. VI, 39, 2—3). Eujebius erwähnt mehrere Briefe 
Alexanders: ein in Kappadocien im Gefängnifje verfaßtes Glückwunſchſchreiben an die 
Ehriften zu Antiohien anläßlich des Amtsantrittes des Bifchofs Afflepiades (VI, 11, 
9—6), ein zu Jeruſalem bei Lebzeiten des Biſchofs Narcifjus verfaßtes Mahnfchreiben 
an die Chrijten zu Antinonia in Agypten (VI, 11, 3), ein Schreiben an Drigenes 
(VI, 14, 8—9), ein von Alerander und Biſchof Theottiftus von Cäfarea gemein- 
ſchaftlich an Biſchof Demetrius von Alexandrien gerichtetes Schreiben zur Verteidigung 
der Laienpredigt (VI, 19, 17—18). Hieronymus (De vir. ill. c. 62) ſcheint noch 
einen weiteren Brief Aleranders an Demetrius, über die Erteilung der Priefterweihe 
an DOrigenes, zu kennen. Die Nachrichten über Alexander find zufammengeftellt bei 
Migne, P. gr. X, 203—206; Routh 1. ec. I, 159—179; Harnack a. a. ©. I, 
505—507; vgl. II, 1, 221— 223. 


5. Beryllus von Boftra. — Biſchof Beryllus von Boſtra in Arabien, welcher 
um 244 durch Origenes dom Monarchianismus zur Firchlichen Lehre befehrt wurde 
(vgl. $ 39, 7), hat Briefe und Abhandlungen hinterlafen (Zus., Hist. ecel. VI, 20, 2), 
aud Briefe an Drigenes (Hier. 1. c. c. 60). 


= 
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5 44. Baul von Samofata, Maldion von Antiodien, 
Lucian von Samofata. 


1. Baul von Samojata. — Paul von Samojata, Ducenarius der Königin 
Zenobia von Palmyra und feit etwa 260 Biſchof von Antiochien, Scheint feine 
Lehre, daß Chriſtus feiner Natur nah nur ein gewöhnlicher Menfch geweſen 
(Eus., Hist. ecel. VII, 27, 2), auch in Schriften vertreten zu haben. Vin— 
centius bon Lerinum (Common. c. 25; al. 35) fennt opuscula Pauls, und 
ein jpäterer griechiſcher Schriftfteller teilt aus Reden Pauls an Sabinus 
(rpögs Zaßtvov Adyor) einige Sätze chriſtologiſchen Inhalts mit. 

Diefe Sätze bei Mai, Script. vet. nova coll. VII (1833), 1, 68 sq.; bei 
Routh, Reliquiae Sacrae (2) III, 329 sg. 


2. Maldion von Antiodien. — Aus Anlaß der Irrlehre Pauls wurden 
in den Jahren 264—269 drei Synoden zu Antiochien abgehalten; erſt auf 
der dritten Synode gelang es Malchion, Presbyter und gefeierten Lehrer der 
Rhetorik zu Antiodhien, den verſchlagenen Sophiften zu überführen und zu ent- 
larven. Bon der durch Schnellſchreiber aufgenommenen Disputation zwiſchen 
Paul und Maldion (Eus., Hist. ecel. VII, 29, 2) find noch einige Bruch— 
ftüde erhalten. Paul ward abgejegt und erfommuniziert, und die Synode gab 
in einem umfangreihen Rundjchreiben der ganzen fatholifchen Kirche von dem 
Verlaufe und dem Ausgange der Verhandlungen Kenntnis. Aus diefem Rund- 
ſchreiben, welches nad Hieronymus (De vir. ill. c. 71) von Malchion ver— 
faßt war, haben Eufebius (l. c. VII, 30) u. a. Excerpte aufbewahrt. 


Die Reſte des Rundſchreibens und der Disputation bei Migne, P. gr. X, 247 
ad 260; bei Routh ‘1. e. III, 300-316. Ein neues Stüf der Disputation bei 
Pitra, Analecta sacra III, 600 sg. Vgl. auch die jyriihen Fragmente ibid. IV, 
183—186. 423—425. Zweifelhaft ift die Echtheit eines Briefes der ſechs Biſchöfe 
Hymenäus (von Ierufalem), Theophilus, Theotefnus (von Cäſarea in Paläftina), 
Marimus (von Boftra), Proklus und Bolanus an Paul von Samofata „vor feiner 
Abſetzung“ (Mansi, SS. Conc. Coll. I, 10833—1040; Routh 1. ce. III, 289—299). 
Jene ſechs Biſchöfe werden bei Zus. 1. c. VII, 30, 2 unter den Abjendern des Rund— 
ſchreibens genannt. 


3. Zucan von Samofata. — Lucien, gebürtig aus Samoſata, Pres- 
byter zu Antiochien und Begründer der antiochenifchen Exegetenſchule, war ein 
Gefinnungsgenofje Pauls und wurde wahrſcheinlich gleichzeitig mit letzterem 
aus der Kirchengemeinſchaft ausgefchloffen. Wiewohl jpäter wieder aufgenommen, 
hat er doch an einer wenigſtens ſtark ſubordinatianiſchen Chriftologie feftgehalten 
und ift der eigentliche Vater des Arianismus geworden. Durch jein Martyrium 
aber, am 7. Januar 312 zu Nilomedien (Bus. 1. ec. VIII, 13, 2; IX, 6, 3), 
hat er feine unkirchliche Vergangenheit wieder gutgemadt. Lucian hat, mie 
Hefyhius ($ 41, 5), eine kritiſche Reviſion der Septuaginta und eine Rezen- 
fion des Tertes des Neuen Teftamentes oder doc der Evangelien geliefert 
(Hier., Praef. in Evang.). Die Bearbeitung der Septuaginta erfreute ſich 
im 4. Jahrhundert in den Kirchen von Antiodien bis Sonftantinopel all- 
gemeinen Gebraudjes (Hier., Praef. in Paral.) und ift aud handſchriftlich 
erhalten geblieben. Außerdem kennt Hieronymus (De vir. ill. c. 77) de fide 

Bardenhewer, Patrofogie. 2. Aufl. 10 
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libelli und breves ad nonnullos epistolae von der Hand Lucians. Das 
Schlußwort eines von Nifomedien aus an die Antiochener gerichteten Briefes 
wird im Chronicon paschale citiert (Migne, P. gr. XCO, 689). Die 
Angabe, ein bon der antiodhenischen Synode des Yahres 341 angenommene: 
GSlaubensbefenntnis (mitgeteilt von Athan., Ep. de syn. c. 23 u. a.) ſei 
von Lucian verfaßt geweſen, ift jehr fragwürdig. 

Aus den von C. Vercellone als zufammengehörig erkannten, von A. M. Ceriani 
und Fr. Field als Kopien der Septuagintabearbeitung Lucians feitgeftellten Hand» 
Ichriften edierte PB. de Lagarde den Pentateuch und die gefchichtlichen Bücher des 
jüdischen Kanons, Göttingen 1883. 8%. Aus zweien diefer Handjchriften ijt der 
Septuagintatert der Complutenſer Bolyglotte geflojjen. Im übrigen vgl. die Lehrbücher 
der bibliichen Einleitungswiſſenſchaft. Die Reſte anderweitiger Schriften Lucians finden 
ſich bei Routh 1. c. IV, 1—17, darunter au) eine im Angefichte des Todes zu Niko— 
medien gehaltene Schugrede für das Chriftentum, aus Rufins Überjegung der Euſebia— 
nijchen Kicchengefhichte (IX, 6), und eine mündlich vorgetragene Erklärung über Job 
2, 9—10, aus dem Kommentare des Julianus von Halifarnafjus über das Bud) Job. 
Die Hypotheſe F. Kattenbuſchs (Das Apoftoliiche Symbol I, Leipzig 1894, 252— 273. 
392 — 395), dad Taufſymbol in den Apoftoliihen Konftitutionen VII, 41 gehe auf 
Lucian zurück, dürfte unhaltbar fein. Vgl. über Lucian Acta SS. Ian. I (Ven. 1734), 
357—865. Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 526—531. 


$ 45. Bamphilus von Gäfarea und der Dialogus de rectain 
Deum fide. 


1. Bamphilus. — Die drei Bücher umfaffende Biographie des hl. Pam— 
philus don der Hand feines Schülers und Freundes Eufebius ift zu Grunde 
gegangen und nur noch aus Verweilen und Citaten befannt (f. namentlich 
Eus., De mart. Pal. c. 11, 3; Hier., Adv. Ruf. I, 9). Worte warmer 
Erinnerung an Bamphilus hat Eufebius auch feiner Kirchengeſchichte und feinen 
beiden Schriften über die Märtyrer Paläftinas eingeflochten. Pamphilus ent- 
ſtammte einer vornehmen Familie zu Berytus in Phönizien, ftudierte zu Alex— 
andrien unter Pierius ($ 41, 2) Theologie (Phot., Bibl. cod. 118. 119), 
nahm jpäter bleibenden Wohnfig zu Cäfarea in PBaläftina, ließ fi) dort zum 
Priefter weihen und eröffnete eine theologiihe Schule und ward ebendort in 
der Verfolgung unter Mariminus nad einer, wie e3 jcheint, jehr langwierigen 
Kerkerhaft 309 enthauptet. Sein größtes Verdienft auf litterariſchem Gebiete 
bilden feine Bemühungen um Bereicherung und Erweiterung der Bibliothek zu 
Cäſarea ($ 37). Im Kerker ſchrieb er unter Beihilfe feines Freundes eine 
Apologie für Drigenes (AroAorta Önto Mpeyevoug) in fünf Büchern, welchen 
Eufebius nad des Märtyrers Hingang noch ein ſechſtes Buch anreihte. Das 
Werl mar den zur Arbeit in den Bergmerfen oder Steinbrüchen PBaläftinas 
verurteilten Bekennern gewidmet und wollte die Theologie des Alerandriners 
gegen die vielfachen Anklagen auf Heterodorie in Schu nehmen. Nur das 
erſte der ſechs Bücher ift erhalten geblieben und dieſes nur in der nicht fehr 
zuberläjfigen Überfegung Rufins von Aquileja. Über das ganze Wert berichtet 
Photius (Bibl. cod. 118). Seiner Angabe gegenüber, daß Pamphilus die 
fünf erſten Bücher verfaßt habe (vgl. Eus., Hist. ecel. VI, 33, 4; Hier., 
De vir. ill. c. 75), erweiſt fi) die Behauptung des HI. Hieronymus (Adv. 
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Ruf. I, 8; al.), der Arianer Eufebius fei der eigentlihe Autor des Werkes, 
als eine nicht tendenzfreie Ungenauigfeit. Die Nachricht, Rufinus habe eine 
Schrift des Hl. Pamphilus Adversum mathematicos überfeßt (Gennad., 
De vir. ill. ec. 17), ift nur aus einem Mißverſtändniſſe der Mitteilungen 
Rufins (Apol. I, 11) über die Veranlaffung feiner Überſetzung des erften 
Buches der Apologie gefloffen. Briefe des hl. Pamphilus an Freunde erwähnte 
Euſebius in feiner Biographie (Eier., Adv. Ruf. I, 9). 

Über die Zeugniffe des Altertums betreffend den Hl. Bamphilus ſ. Preuſchen 
bei Harnad, Geſch. der altchriftl. Litt. I, 543—550. Die Passio SS. Pamphili 
et sociorum (Migne, P. gr. X, 1533—1550), ein Bruchſtück der größeren Schrift 
Euſebs über die Märtyrer Paläſtinas, ward von neuem herausgegeben durch 9. De: 
lehaye in den Analecta Bollandiana XVI (1897), 129—139. Rufins Über— 
ſetzung des erſten Buches der Apologie für Origenes findet fi) in den Ausgaben der 
Werke des Origenes (Migne 1. e. XVII, 521—616), unvoliftändig auch bei Routh, 
Reliquiae Sacrae (2) III, 485—512; IV, 339—392. Über Spuren von Bibel- 
codices, welche Pamphilus gefchrieben oder Eorrigiert Hat, ſ. W. Bouſſet in den 
Texten und Unterfuchungen u. ſ. f. XI, 4 (1894), 45—73. 


2. Der Dialogus de recta in Deum fide. — Unter dem Namen des 
Drigenes find griechiſch und lateinisch fünf Dialoge gegen die Gnoftifer über- 
liefert, im Griehifhen orwiedıs Adapavriov Tod xar Moıyevoug rept rag eic 
deöv ÖpdTg riorewg, in der einzigen Handſchrift der von Rufinus von Aquileja 
gefertigten Iateinif hen Überfekung libri Adamantii Origenis adversus hae- 
reticos numero quinque betitelt. Adamantius wird als Berfechter des kirch— 
lihen Glaubens eingeführt. In den beiden eriten Dialogen befämpft er den 
Marcioniten Megethius und Markus gegenüber die Lehre von drei bezw. zwei 
Brinzipien (dpyat), in den drei lebten Dialogen wendet er fi) gegen die von 
dem Bardejaniten Marinus vertretenen Thefen, der Teufel oder das Böſe könne 
nicht von Gott geſchaffen fein, der Logos könne nicht menſchliches Fleiſch an- 
genommen haben, der menjchliche Leib könne nicht wieder auferftehen; im vierten 
Dialoge werden die Verhandlungen mit Marinus vorübergehend unterbrochen 
dur einen Disput mit den VBalentinianern Droferius und Valens über den 
Urfprung des Böſen. Eutropius, ein philofophijch gebildeter Heide, welchen 
die ftreitenden riftlihen Parteien zum Schiedsrichter erforen Hatten, kann 
nit umhin, Adamantius die Palme zuzuerkennen. Der Verfafjer bekundet eine 
trefffiche dialektiſche und theologiſche Schulung. Die Bergleihung des griechiſchen 
Tertes und der lateinischen Überjebung führt, wie Zahn zeigte, zu dem Er— 
gebniffe, daß die lateiniſche Überſetzung den ursprünglichen Wortlaut der Schrift 
im großen und ganzen getreu miedergiebt, während der griechiſche Text un- 
verfennbare Spuren einer durchgreifenden Umarbeitung aufweiſt. Nah inneren 
Gründen muß der urfprüngliche Wortlaut aus den Jahren 300— 813 ftammen, 
die Umarbeitung muß in den Jahren 330—837 erfolgt fein. Die Berfön- 
fichkeit des DVerfaffers ift nicht zu beftimmen; vermutlich hat er in oder bei 
Antiohien gelebt. Die Annahme, der Verfafjer ſei Drigenes (jo ſchon Baſilius 
und Gregor von Nazianz Philocal. Orig. c. 24, 8), beruht auf einer Ber- 
wechslung des Wortführers der Kirchenlehre mit dem Autor der Schrift. Sehr 
wahrscheinlich hat der Autor felbft mit dem Namen Adamantius Teinen anderen 


als Origenes bezeichnen wollen (vgl. $ 39, 1). Er hat dann aber den be: 
10* 
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rühmten Alexandriner nur zum Träger feiner Gedanken gemadt, nicht als 
Derfaffer der Schrift ausgegeben. 

Der, ſoviel befannt, in fieben, auf einen und denjelben Archetypus zurücigehenden 
Handſchriften erhaltene griechiſche Text ift zuerjt von J. R. MWetftein, Bajel 1674, 
Herausgegeben und fodann in die Ausgabe der Werfe des Origenes aufgenommen worden 
(Migne, P. gr. XI, 1711—1884). Die lateinifche Überſetzung hat exit C. P. Caſpari, 
Kirchenhiſtoriſche Anecdota I, Chriftiania 1883, 1—129 (vgl. mm—ıy) auß einer 
Handichrift des 12. Jahrhunderts ans Licht gezogen. Näheres bei TH. Zahn in ber 
Zeitſchr. f. Kirchengeſch. IX (1887—1888), 193—239; vgl. Zahn, Geſch. des neu= 
teftamentl. Kanons II, 2 (1892), 419—426. 


8 46. Die fogen. Apoſtoliſche Didaskalia. 


Noch vor der Zeit, zu welcher in Agypten die Apoftoliiche Kirchenordnung 
($ 42) verfaßt wurde, ward auch in Syrien oder PBaläftina ein pjeudo- 
apoftolifches Werk in Umlauf geſetzt, melches gleichfalls die chriſtliche Sitten— 
lehre und die kirchliche Verfaffung und Disziplin behandelt, an Umfang aber 
die Apoſtoliſche Kirchenordnung bei weitem übertrifft. Der griechiſche Urtert 
ift, wie es feheint, zu Grunde gegangen. Eine alte fyrifhe Überfegung ward 
1854 durch de Lagarde herausgegeben, und kürzlich hat Hauler beträchtliche 
Bruchſtücke einer alten Yateinifchen Überfegung aufgefunden. Diefe Bruchftüde 
beftätigen, was Funk ſchon früher feftgeftellt Hatte, daß die ſyriſche Überjegung 
im allgemeinen, abgejehen von ihrer jonderbaren Kapitelabteilung, als eine 
treue und zuderläffige Wiedergabe des griechiſchen Originals gelten darf. Der 
Titel der Schrift lautet im Syriſchen (im Lateinischen iſt er nicht erhalten): 
„Didaskalia, d. h. katholiſche Lehre der zwölf Apoftel und Heiligen Schüler 
unſeres Erlöſers“. Den Eingang des Textes bilden Mahnungen an die Chriſten 
im allgemeinen (c. 1 im Syriſchen) und an gewiſſe Stände im befondern, in 
erfter Linie an die Ehegatten (c. 2—3). Alsdann folgen Beftimmungen über 
die Erforderniffe zum bifchöflihen Amte und die Pflichten und Rechte des 
Biihof3 (ec. 4—9), Über die Streitfahen der Chriften (c. 10—11), über die 
gottesdienftlihen VBerfammlungen (c. 12—13), über die Witwen, die Diakonen 
und die Diafoniffen (ec. 14—16), über die Firhliche Armenpflege, insbeſondere 
die Fürforge für die Waiſen (c. 17—18), über die Märtyrer (ec. 19—20), 
über das Faſten (c. 21) und über die Kinderzudt (c. 22). Die lebten Kapitel 
enthalten Warnungen vor Härefien (c. 23—25) und vor jüdiſchem oder judai« 
fierendem Weſen (c. 26). Die verfchiedenen Gegenftände find in der Regel 
recht äußerlich aneinandergereift, und aud innerhalb der einzelnen Abſchnitte 
mangelt e3 ſehr an geordnetem Gedankenfortſchritt. Nach c. 24 will die Schrift 
bon den zwölf Apofteln und zwar zu Jeruſalem bei Gelegenheit des Apoftel- 
fonzil3 und in den erften Tagen nach demjelben verfaßt fein. In Wahrheit 
it fie, wie Funk zeigte, in der erften Hälfte des 3. Jahrhunderts in Syrien 
oder Paläftina entjtanden. Als Quellen hat der Verfaffer außer der Heiligen 
Schrift (c. 7 wird auch die Perifope von der Chebredherin, Joh. 7, 53 bis 
8, 11, angezogen) die Didache, die Sammlung der Ignatiusbriefe, den Dialog 
Juſtins des Märtyrers, das apokryphe Petrugevangelium, das vierte Bud) der 
Sibylliniſchen Orakel und vielleicht au die Denkwürdigfeiten Hegefipps be- 


$ 47. Gregor der Wunderthäter. 149 


nutzt. In Syrien und PBaläftina ift das Werk zu Anſehen und Oebraud) 
gelangt. In Sprien ift e8 auch gegen Anfang des 5. Jahrhunderts um- 
gearbeitet und erweitert worden zu den ſechs erſten Büchern der Apoſtoliſchen 
Konftitutionen ($ 75, 1). 


Die ſyriſche Überſetzung der Apoftolifchen Didasfalia ward nad) einer Handſchrift 
des 9. oder 10. Jahrhunderts herausgegeben von P. Bötticher (P. de Lagarde): 
Didascalia Apostolorum syriace. Lipsiae 1854. 8°. Gleichzeitig hat Boͤtticher 
bei Chr. ©. I, Bunsen, Analecta Ante-Nicaena, Londini 1854, II, auf Grund 
der ſyriſchen Überfegung und des griechiichen Textes der ſechs erjten "Bücher der Apo⸗ 
ſtoliſchen Konftitutionen, den urſprünglichen griechiſchen Text der Didaskalia wieder 
herzuſtellen verſucht (225—338: Didascalia purior), und die ſechs erſten Bücher der 
Apoſtoliſchen Konftitutionen in der Weiſe ediert, daß er die urfprünglichen und die 
jpäteren Beitandteile des Textes durch Anwendung eines zwiefachen Satzes kenntlich 
machte (45— 224). Beide Rezenſionen find jedoch im einzelnen vielfach unzuverläſſig; 
ſ. Funk, Die Apoſtoliſchen Konftitutionen, Rottenburg 1891, 40—50. Didascaliae 
apostolorum fragmenta Veronensia latina. Ed. E. Hauler. 1. Lips. 1900. 8°. 
Eine nähere Würdigung der Schrift bei Funk a. a. ©. 28—75. Über die Ab- 
bängigfeit der Schrift von der Didadıe |. &. Holzhey in dem Compte rendu du 
IV® Congres scientifique internat. des Catholiques, Fribourg (Suisse) 1898, 
Sect. I, 249— 277. Über die Beziehungen der Schrift zu den Ignatiuäbriefen ſ. Holz- 
hey in der Theol. Quartalſchr. LXXX (1898), 380—396. 


©. Kleinaſiaten. 


$ 47. Gregor der Wunderthäter. 


1. Leben. — Wertvolle Mitteilungen über feinen früheren Lebenslauf 
und jeinen geiftigen Entwidlungsgang macht Gregor ſelbſt in feiner bald zu 
erwähnenden Dantesrede an Origenes (ec. 5—6). Eufebius, Bafilius d. Gr., 
Hieronymus, Rufinus u. a. haben einige weitere Nachrichten aufbewahrt. Von 
geringem hiſtoriſchen Werte, weil ftark Iegendarijch gefärbt, find zwei alte Bio— 
graphien Gregor, eine griechiſche von Gregor bon Nyſſa (Migne, P. gr. 
XLVI, 893—958) und eine ſyriſche von unbefannter Hand, dur ein Manu— 
ſkript des 6. Jahrhunderts überliefert und inhaltlich mit der griechiſchen auf 
das engjte verwandt, ſei es nun daß beide Berichte aus einer verloren ge= 
gangenen griechiſchen Grundſchrift gefloffen find (jo Ryſſel), jei es daß fie 
unmittelbare Niederſchläge derfelben mündlichen Überlieferung darſtellen (jo 
Koetſchau). — Gregor, früher Theodor geheißen (Hus., Hist. ecel. VI, 30), 
ward um 213 zu Neocäjaren in Pontus geboren und entitammte einer vor— 
nehmen heidniſchen Familie. Er widmete ſich rhetoriſchen und ſpäter juriftifchen 
Studien und ftand im Begriffe, mit feinem jüngeren Bruder Athenodorus be= 
hufs meiterer Ausbildung in den Rechtswiſſenſchaften fih nah Berytus in 
Phönicien zu begeben, als er durch Yamilienverhältnifie gezwungen wurde, 
zuvor Cäſarea in Baläftina zu befuchen. Dort lernten die Brüder, jehr wahr— 
ſcheinlich 233, Origenes kennen, ließen ſich durch feinen Lehrvortrag feileln und 
vergaßen nach und nach Berytus und die Jurisprudenz, ganz hingegeben dem 
bewunderten Meiſter, welcher die empfänglichen Jünger für die Philoſophie und 
die Theologie und zugleich für das Chriſtentum zu gewinnen wußte. Nach 
fünfjährigem Aufenthalte zu Cäſarea (Bus. 1. c.) nahm Gregor 238 in einer 
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öffentlichen Dankesrede (vgl. Hier., De vir. ill. c. 65) von Origenes Ab— 
Schied, um mit dem Bruder in die Heimat zurüdzufehtren. Nicht lange nachher 
find beide zu Bifhöfen in Pontus beftellt worden (Bus. 1. c.), Gregor zum 
erften Bifchof feiner Vaterſtadt Neocäſarea. Die vorhin genannten Biographien 
wiſſen aus der bifhöflichen Wirkſamkeit Gregors eine lange Kette don Wunder- 
geſchichten zu erzählen, welche zu dem jpäter allgemein gebräudlichen Beinamen 
des Wunderthäters (6 Savuarovpyös) Anlaß gegeben haben. Eben diejer ſchon 
fo früh erwachſene Legendenkranz zeugt aber zugleih auch jhlagender, als ein 
biftorisches Dokument e& je vermöchte, für eine Über das gemöhnlide Map 
hinausragende Perſönlichkeit und eine tiefgreifende und erfolggefrönte Thätig- 
keit. Im Jahre 264/265 nahmen Gregor und Athenodorus an der Synode 
zu Antiodhien gegen Paul von Samofata teil (Eus. 1. c. VII, 28, 1); viel= 
Yeicht haben fie auch noch den beiden folgenden antiocheniſchen Synoden gegen 
Paul beigemohnt (Bus. VII, 28, 2). Nah Suidas (Lex. s. v. Greg.) iſt 
Gregor unter Kaifer Aurelian (270—275) gejtorben. Seine Vaterſtadt Hatte 
er aus einer heidniſchen in eine chriſtliche umgejhaffen, und ganz Pontus hielt 
jein Andenfen in den hödften Ehren (Bas. M., De Spir. s. c. 29, 74). 
Die ſyriſche Biographie Gregors ward zuerſt in deutſcher Überfekung heraus- 
gegeben von V. Ryſſel in der Theol. Zeitfehr. aus der Schweiz XI (1894), 228 
bis 254; jodann (nad) derjelben Handſchrift) Iyriih von P. Bedjan, Acta martyrum 
et sanctorum VI (1896), 83—106. liber die Beziehungen der ſyriſchen zu der 
griechiichen Biographie vgl. P. Koetſchau in der Zeitichr. F. wiſſenſch. Theol. XLI 
(1898), 211—250. ©. auch 9. Hilgenfeld ebd. 452—456. Die neuelten Unter- 
ſuchungen über Gregors Leben bei Ryſſel, Gregorius Thaumaturgus, Leipzig 1880, 
1—22; Koetſchau in feiner Ausgabe der Dankesrede Gregors, Freib. i. B. 1894 
(Sammlung ausgew. kirchen⸗ und dogmengeſchichtl. Duellenjoriften, 9), v—xxzı. 


2. Schriftſtelleriſche Thätigkeit. — Durch die Aufgaben der praftifchen 
Seelforge in Anſpruch genommen, hat Gregor, ſoviel wir mwiffen, nur felten 
zur Feder gegriffen, und in der Regel find es praftiihe Anläffe und Zwecke 
gewejen, melde ihn drängten. Aber ſchon im Altertum ift mehrfach fremdes 
Eigentum irrtümlich für Gregor in Anſpruch genommen oder auch betrügerifcher- 
weile Gregor unterfhoben worden. 

Größere Sammelausgaben von Schriften Gregors lieferten G. Voß, Mainz 
1604. 4%; Fronton du Duc, Paris 1622. 2°, Gallandi, Bibl. vet. Patr. III, 
377—469 (vgl. III, Proleg. xxv—xxıx. XIV, App. 119); Migne, P. gr. X, 
963— 1232. In neuerer geit wurden namentlich durch P. de Lagarde und P. Martin 
mande, zum Teil ganz unbelannte Schriften und Fragmente unter Gregors Namen 
aus ſyriſchen und armenifchen Duellen zu Tage gefördert. Eine gewiljenhafte Über— 
iht über das bis 1880 gedrudte Material giebt Ryſſel, Gregorius Thaumaturgus 
(dgl. die Nachträge in den Jahrbb. f. proteft. Theol. VII, 1881, 565 f.). 


3. Die echten Schriften. — Als Produkte der Feder Gregors ſelbſt dürfen 
und müſſen folgende Schriften anerkannt werden: a) die Dankesrede an Drigenes, 
238 beim Abſchiede von Cäſarea gehalten, in den Ausgaben (Migne X, 1049 
bis 1104) eis Voryevyv mpoopwvnrixög ar navnyvorxög Aöyog betitelt, vom 
Redner ſelbſt Adyog yapıorhoros, Dankesrede, genannt (ec. 3, 31; 4, 40). 
Die Dankſagung gilt Gott, dem Geber alles Guten, fodanı dem Schußengel, 
welcher Gregor und Athenodorus nad) Cäſarea geleitete, und endlich dem großen 
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Lehrer, welcher die Schüler für die (chriſtliche) Philoſophie zu begeiftern ver- 
Hand. Durch das Ganze geht ein mächtiger Strom Iebendigen und warmen 
Gefühle; das Haſchen nach xhetorifchem Effekte wirft mitunter ftörend, aber 
die Sprache bleibt verhältnismäßig rein und edel. — b) Das Glaubenzfymbol, 
Exdeaıs cyg ntorewg (Migne X, 983—988), nad) der Legende in einer Vi— 
fion durch den Evangeliften Johannes auf Geheiß der Gottesmutter Gregor 
mitgeteilt (Greg. Nyss., Vita S. Thaumat. Migne XLVI, 909 sqgq.), nad) 
den Unterfuhungen Caſparis zwiſchen 260 und 270 verfaßt, eine kurze, aber 
jehr Hare und präzije Auseinanderfegung der Trinitätlehre. — c) Der fogen. 
kanoniſche Brief, EmıoroAn, zavovızn (Migne X, 1019—1048 mit Scholien 
der Kanoniſten Balfamon und Zonaras), eine Antwort auf Zmeifel eines un— 
befannten Biſchofs in betreff der Behandlung der Chriften, welche während 
der Raubzüge der Goten und Boraden (Boranen) durch Pontus und Bithynien 
ſich Übertretungen chriſtlicher Zudt und Sitte Hatten zu Schulden kommen 
lafjen, ein wichtiges Dokument für die Kirchendisziplin des Altertums und zu— 
gleih ein ſchönes Zeugnis für die Milde und den Takt Gregors, nad) Dräſeke 
aus dem Herbit 254. — d) Die Metaphrafe zum Prediger, nerdopanrs eig 
tov Exximouaoryv Fokouwvrog (Migne X, 987— 1018), eine umſchreibende 
Wiedergabe des griechiſchen Textes des bibliihen Buches, in den Handſchriften 
meift Gregor von Nazianz beigelegt, aber durch Hieronymus (De vir. ill. 
ec. 65; Comm. in Ecel. ad 4, 13 sggq.) und Rufinus (Hist. eccl. Eus. 
VI, 25) als Eigentum des Wunderthäters bezeugt. — e) Die Schrift „an 
Theopompus über die Leidenzunfähigkeit und Leidensfähigkeit Gottes“, nur ſyriſch 
erhalten, ein philoſophiſches Geſpräch Über die Frage, ob mit der Leidens- 
unfähigfeit Gottes auch feine Teilnahmlofigkeit gegen die Geſchicke der Menſchen 
als notwendige Folge gegeben jei. Der Inhalt bietet zu Bedenken gegen die 
Echtheit feinen Anlaß; die Abfafjung dürfte in die Zeit vor der Biſchofsweihe 
Gregors fallen. Theopompus, ſonſt nicht befannt, wird als Anhänger „des 
Sokrates" bezeichnet (c. 6), und diefen Iſokrates identifizierte Dräfefe mit dem 
Gnoftifer und Marcioniten Sofrates (Dial. de recta in Deum fide sect. 1, 
Migne XI, 1729), welcher die Lehre vertreten habe, daß Gott feinem Weſen 
nad) von Ewigfeit her in unthätiger Ruhe verharre und fih um die Menſchen 
nicht kümmere. — f) Verloren gegangene Schriften, nämlid ein Dialog mit 
Alianus (mpog Aldıavov drdre£ıc), welcher den heidniſchen Adreſſaten zum 
Shriftentume bekehren wollte und vornehmlich Über die hriftliche Gotteslehre 
gehandelt zu haben ſcheint (Bas. M., Ep. 210, 5), und nicht näher bezeichnete 
Briefe (epistolae Hier., De vir. ill. c. 65). 


a) Die Dankesrede ift handichriftlih nur in Verbindung mit dem Werke bes 
Drigenes gegen Celſus überliefert (vgl. $ 39, 6). Trefflihe Sonderausgaben von 
3.4. Bengel, Stuttgart 1722, und von Koetſchau (Abſ. 1). Eine deutjche Uber— 
ſetzung der Danfesrede jowie des Glaubensſymbols und des kanoniſchen Briefes von 
%. Margraf, Kempten 1875 (Bibl. der Kirhenväter). — b) Das Glaubensſymbol 
it griechiſch durch Gregor von Nyſſa (a. a. DO.) und durch zahlreiche Handjehriften 
überliefert, außerdem auch in zwei alten lateiniſchen Überjegungen, von Rufinus von 
Aguileja und von einem Unbelannten, und in ſyriſcher Überjegung. Alle dieſe Texte 
nebſt einem eingehenden Nachweiſe der Echtheit und der Integrität des Symbols bei 
GB. Cafjpari, Mte und neue Quellen zur Geſch. des Taufſymbols und ber 
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Glaubensregel, Chriftiania 1879, 1-64. Der ſyriſche Tert auch bei Pitra, Ana- 
lecta sacra IV (1883), 81. 345 sq. — 0) Der kanoniſche Brief auch bei Kouth, 
Reliquiae Sacrae (2) III, 251—283; bei Pitra, Iuris ecceles. Graecorum historia 
et monumenta I (Romae 1864), 562—566; bei 3. Dräſeke in den Jahrbb. f. 
proteft. Theol. VII (1881), 724—756. — d) Über die Metaphraſe zum Prediger 
vgl. Ryſſel, Gregorius Thaumaturgus 27—29. — e) Die Schrift an Theopompus 
nach einer Handjehrift des 6. Jahrhunderts ſyriſch bei P. de Lagarde, Analecta 
Syriaca, Lips. et Lond., 46—64; deutſch bei Ryſſel a. aD. 7199 (vgl. 118 
His 124. 137 f. 150—157); wiederum ſyriſch und Yateinifh von PB. Martin bei 
Pitra, Analecta sacra IV, 103—120. 363—376. Bgl. Dräſeke, Gejammelte 
Patriſt. Unterfuchungen, Altona und Leipzig 1889, 162—168. — f) Das arabijche 
Fragment eines sermo de trinitate (Migne X, 1123—1126; Ryſſel a, a. O. 
43—46), in welchem der Herausgeber Mai ein Überbleibſel des Dialoges mit Alianus 
erkennen wollte, iſt unecht. 


4. Zweifelhafte Schriften. — Andere Schriften oder Fragmente Harren 
noch einer genaueren Prüfung ihrer Herkunft. a) Die kurze Abhandlung über 
die Seele an Tatian, Adyog xepalawdyg nept duyng mpog Tarıavov (Migne 
X, 1137—1146), melche unter ausdrücklichem Verzicht auf Schriftbemeife die 
Griftenz und das Wefen der Seele erörtert, pflegte in neuerer Zeit als unecht 
bezeichnet und fogar in das Mittelalter verwiejen zu werden. Indeſſen tft 
kürzlich eine ſyriſche Überfegung in einer Handſchrift des 7. Jahrhunderts auf: 
gefunden worden, und den griechiſchen Tert hat wahrſcheinlich Thon Profopius 
von Gaza (etwa 465—528) als eine Schrift des Wunderthäters citiert. — 
b) Bon fünf nur armeniſch unter dem Namen Gregor3 überlieferten Homilien, 
welche Martin veröffentlichte, homilia in nativitatem Christi, sermo de 
incarnatione, laus S. Dei genitrieis et semper virginis Mariae, pane- 
gyricus sermo in S. Dei genitricem et semper virginem Mariam, sermo 
panegyricus in honorem S. Stephani protomartyris, find die vier leßteren 
jedenfalls Erzeugniffe einer viel ſpäteren Zeit, während die erſte wegen mannig- 
facher Berührungen mit der Schrift an Theopompus (Abſ. 3e) aud von 
Loofs als echt anerfannt wird. Eine fechfte gleichfalls nur armeniſch erhaltene 
Homilie, Über die Gottesmutter, wurde von Conybeare überſetzt und auch für 
echt erklärt. — c) Ein Haufe abgerifjener Fragmente erweiſt fi im großen 
und ganzen als wertloſe Spreu, ſcheint aber immerhin doch auch echte Körner 
zu bergen. 

a) Eine nur der Einleitung entbehrende ſyriſche Überfekung der Abhandlung über 
die Seele nach) einer Handichrift des 7. Jahrhunderts ſyriſch bei A. Smith Lewis 
in den Studia Sinaitica I (Lond. 1894), 19—26; deutjh von Ryſſel im Rhein. 
Muſ. F. Philologie. N. F. LI (1896), 4—9; vgl. 318—320. Über das Zeugnis 
Profops j. Dräſeke in der Zeitjehr. |. wiſſenſch. Theol. XXXIX (1896), 166—169. 
— b) Die fünf armenifhen Homilien bei Pitra ‚ Analecta sacra IV, 134—145. 
156—169 (armeniſch); 386—396. 404—412 (lateinisch). Bol. Fr. Loofs in der 
Theol. Litteraturztg. 1884, 551—558. Die jechfte armeniſche Homilie englisch von 
3. C. Conybeare in The Expositor 1896, I, 161—173. — e) Über die Fragmente 
j. Ryjjel, Gregorius Thaumaturgus 43—59. Über die griechischen und ſyriſchen 
Fragmente bei Pitra 1. c. III, 589—595; IV, 138. 886 |. 2oofs a. a. O 550 f. 


5. Unechte Schriften. — Weitere Schriften tragen den Namen Gregor: 
mit Unrecht. 2) Die ſyriſch vorliegende Schrift „an Philagrius über die 
Weſensgleichheit“ ift, wie Dräſeke jah, nichts anderes als der griechiſch unter 
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den Werken Gregors don Nazianz (vgl. Migne XXXVI, 383) fowie auch 
unter den Werken Oregors von Nyffa (Migne XLVI, 1101—1108) ftehende 
Brief zoog Eddrprov povaybv nepr dedrnroc, wohl niet dor der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts geſchrieben. — b) „Der Glaube nad) feinen ein- 
zelnen Teilen”, 7 zara n£pog ntorıg (Migne X, 1103—1124), eine Dar- 
legung der Lehre über die Dreieinigfeit Gottes und die Menſchwerdung des 
Sohnes, it, wie Caſpari nachwies, von Apollinaris von LZaodicen um 380 
verfaßt und bon Apollinariften unter dem Namen des Wunderthäters als 
Thübender Flagge in Umlauf gejebt worden. — c) Die „zwölf Kapitel über 
den Glauben“, xepdiara nept niorewg Öwöexa (Migne X, 1127—1136), 
welche den rechten Glauben über die Menſchwerdung entwickeln wollen, fehren 
N jhon gegen den Apollinarismus (Kap. 10—11) und find jedenfalls nicht 
bor dem Ende des 4. Jahrhunderts entftanden. — d) Fünf griechiſch über- 
lieferte Homilien, drei auf Mariä Verfündigung (Migne X, 1145—1178), 
eine auf Epiphanie (1177—1190) und eine auf Allerheiligen (1197—1206), 
find gleichfalls ſämtlich unedt. 


a) Die Schrift an Philagrius ſyriſch bei de Lagarde, Anal. Syr. 43—46, 
Pitra, Analecta sacra IV, 100—103; deutj bei Ryſſel, Gregorius Thaumaturgus 
65—70 (vgl. 100—118. 135 ff. 147 ff.), lateiniſch bei Pitra 1. c. IV, 360 868 
Über die Herkunft der Schrift j. (gegen Ryſſel in den Jahrbb. F. proteft. Theol. 
VL, 1881, 565—573) Dröjefe, Gel. Vatrift. Unterfuhungen, 1889, 103— 162. 
— b) „Der Glaube nad) jeinen einzelnen Teilen“ auch in de Lagardes griechiſcher 
Ausgabe des Werkes des Titus von Boſtra gegen die Manichäer, Berlin 1859, 103 
bis 113. Eine wörtfiche ſyriſche Überfekung der Schrift bei de Layarde, Anal. Syr. 
31—42, ſowie ſyriſch und Yateinifch bei Pitra 1. c. IV, 82—93. 346—856. Im 
übrigen j. Caſpari, Alte und neue Duellen u. ſ. w. 65—146. — c) Bruchſtücke 
einer ſyriſchen Überſetzung der „zwölf Kapitel über den Glauben” bei de Lagarde 1. c. 
65—67, Pitra 1. e. IV, 95—100. 3857—8360. Vgl. über dieſe Kapitel (gegen 
Dräſeke a. a.D.78—102) Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandlungen u. Unterfuchungen 
II (1899), 329— 338, F. Lauchert in der Theol. Quartalſchr. LXXXII (1900), 
395 —418. — d) Die erſte der fünf Homilien iſt auch fyriih (Pitra IV, 122—127. 
377—381) und armeniſch (ihid. 145—150. 396—400), die zweite auch armeniſch 
(ibid. 150—156. 400— 404), die vierte auch ſyriſch (127—133. 381—386) vor- 
handen. Ohne überzeugende Gründe hat Dräfefe (Jahrbb. f. proteft. Theol. X, 1884, 
657 ff.) die zwei eriten und die vierte Homilie für Apollinaris von Laodicea in An— 
ſpruch genommen. 


6. Athenodorus. — Unter dem Namen eines nicht näher bezeichneten Atheno— 
dorus, vermutlich des mehrgenannten Bruders des Wunderthäters, führt Johannes von 
Damaskus in ven Sacra Parallela drei Fleine Fragmente einer Schrift zept Eßpaiop.ov 
an. K. Holl in den Texten u. Unterfuhungen u. ſ. f. XX, N. F. V, 2 (1899), 161. 


7. Sirmilian von Cäſarea. — Bon Biſchof Firmilian von Cäſarea in Kappa- 
docien, einem der angejehensten Biſchöfe des Orients um die Mitte des 3. Jahrhunderts 
(j. namentlic) Bus., Hist. ecel. VII, 380, 3—5), geft. 269, hat ſich ein umfangreiches 
Schreiben an Cyprian von Karthago über den abendländijchen Ketzertaufſtreit in latei— 
niſcher Überſetzung unter den Briefen Cyprians (Nr. 75; Cypr. opp. ed. Hartel II, 
810-827) erhalten. Firmilian billigt rüdhaltlos die Stellungnahme Cyprians, er— 
Hört die von Häretifern erteilte Taufe für ungültig und befämpft mit leidenjchaftlicher 
Gereiztheit das Urteil des Papſtes Stephanus. Die Hypotheſe, das Schreiben ſei 
vielfach interpoliert (DO. Ritſchl, Cyprian von Karthago und die Verfajjung der 
Kirche, Gött. 1885, 126—134), erweift fi als durchaus unhaltbar (I. Ernft in 
der Zeitfehr. f. fath. Theol. XVII, 1894, 209259; XX, 1896, 364—867). Nad) 
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einer Außerung des hl. Bafilius (De Spir. s. c. 29,.74) ſcheint Firmilian auch andere 
Schriften (Ayo) binterlaffen zu haben. Vgl. über Firmilian B. Boſſue in den 
Acta 88. Oct. XII (1867), 470—510. 


. 848. Methodius von Olympus. 


1. Leben. — Das Leben des Hl. Methodius ift fozufagen völlig in Dunkel 
gehüllt. In der Kirchengeſchichte Euſebs wird der Gegner des Drigenes Teiner 
Erwähnung gemürdigt. Bekannt ift nur, daß Methodius Biſchof von Olympus 
in Lycien gemwefen und daß er um 311 unter Mariminus Daza als Märtyrer 
geftorben ift (Hier., De vir. ill. c. 83; vgl. Socr., Hist. eccl. VI, 13). 
Die Angabe, er fei zuerſt Biſchof von Olympus und jpäter Biſchof don Tyrus 
(in Phönizien) gewefen (Hier. 1. c.), muß in ihrem zweiten Teile auf einem 
Irrtume beruhen, und die fpäter (zuerft bei Leont. Byz., De sectis III, 1) 
auftauchende Nachricht, er ſei Biſchof von Patara (in Lycien) geweſen, ift allem 
Anſcheine nah auf ein Mißverftändnis zurüdzuführen. 

U. Pankow, Methodius, Biſchof von Olympos: Der Katholif 1887, II, 
1—28. 113—142. 225—250; aud) feparat erſchienen, Mainz 1888. Über den 
Biſchofsſitz des hl. Methodius |. Th. Zahn in der Zeitjchr. f. Kirchengeſch. VIII 
(1885— 1886), 15—20. 

2. Schriften. — Im Unterfhiede von Gregor dem Wunverthäter hat 
Methodius in jchriftitellerifcher Thätigkeit eine feiner vornehmften Aufgaben 
erblidt. Im griechiſchen Originale liegt jedoh nur noch eine einzige jeiner 
Schriften ihrem vollen Umfange nah vor. Mehrere andere Schriften find, 
allerdings in verfürzter Oeftalt, in einer aus dem 11. Jahrhundert ftammen- 
den altflavifehen Überfegung auf uns gefommen. Trotz feiner Breite ift Me- 
thodius ein gefälliger und geſchmackvoller Schriftiteller (Hier. 1. c.), reih an 
Sinn für Formſchönheit, meift, in Nachahmung Platos, die Form des Dialoges 
wählend. Seine dogmengefhichtliche Bedeutung gründet hauptfählih in dem 
energijchen und erfolgreihen Kampfe gegen den Origenismus. 

Sammlungen von Schriften bezw. Fragmenten des hl. Methodius veranftalteten 
Fr. Combefis, Paris 1644, Gallandi, Bibl. vet. Patr. III (1767), 663—832 
(ef. Proleg. Lı—ııv); Migne, P. gr. XVIII, 9—408; A. Jahn, S. Methodü - 
opera et 8. Methodius Platonizans. Halis Sax. 1865. 4°. Cine deutjche Über 
jegung des altjlavijchen corpus Methodianum nebft neuer Ausgabe der meiften griechi— 
hen Fragmente bot G. N. Bonwetſch, Methodius von Olympus. I. Schriften. 
Erlangen u. Leipzig 1891. 8%. Bol. Preuſchen bei Harnad, Ge. der alt= 
chriſtl. Litt. I 468—478. ©. Fritſchel, Methodius von Olympus und feine Philo— 
ſophie. (Inaug.-Diff.) Leipzig 1879. 8%. 2. Abberger, Geich. der Hriftl. Eschatologie 
innerhalb der vornicänifchen Zeit, Freib. i. B. 1896, 469-490. 


3. Griechiſch erhaltene Schriften. — Das „Gaftmahl oder über die Jung- 
fräulichkeit“ auumöcwov A nept üyveiag (Migne XVII, 27—220), ift ein 
Gegenftük zu dem „Gaftmahle” Platos. Die Jungfrau Gregorium erftattet 
dem Berfaffer Eubulius (d. i. Methodius) Bericht über ein Gaftmahl in den 
Gärten der Arete, bei welchem zehn Jungfrauen in längerer Rede die jungfräuliche 
Keuſchheit verherrlichten. Zum Schluffe ftimmte Thekla, die achte Rednerin, 
welcher Arete den Preis zuerlannt hatte, einen Hymnus auf Chriftus, den 
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Bräutigam, und die Kirche, feine Braut, an. Das Geſpräch über den freien 
Willen, zeot zod aörefovetou, ift wenigftens größtenteils griechiſch überliefert 
(ein befonders wertvolles Bruchſtück wurde fhon 8 33, 6 erwähnt) und außer 
dem, wenngleich nicht lüdenfrei, in ſlaviſcher Überfegung erhalten. Dasſelbe 
bekämpft den gnoftifchen Dualismus und Determinismus, indem ein Orthodorer 
den Einwänden zweier Valentinianer gegenüber die Säbe durchzuführen fucht, 
daß eine anfangslofe Materie als Prinzip des Böfen nicht angenommen werden 
könne, das Böſe vielmehr aus dem freien Willen der vernunftbegabten Kreatur 
hervorgegangen fein müffe. Der große Dialog über Die Auferftehung in drei 
Bühern, urfprünglid wohl Aydaooav % rap! dvasraoewg betitelt, liegt 
griechiſch auch nur fragmentariſch, vollſtändig, im zweiten und dritten Buche 
jedoch ſtark verkürzt, in ſlaviſcher Überſetzung vor. Im Haufe des Arztes 
Aglaophon zu Patara wird über die Frage geftritten, „ob nad) dem Tode 
diejer Leib auferfteht zur Unverweslichkeit“ (L, 1, 8). Aglaophon und Proklus 
don Milet leugnen im Anſchluß an Origenes die materielle Identität des Auf- 
eritehungsleibes mit dem früheren Leibe, Eubulius (Methodius) und Memian 
treten für die firhliche Zehre ein. Methodius hat diefe Schrift nicht dem ur- 
prüngliden Plane gemäß zu Ende führen können (Meth., De cibis c. 1, 1). 
Gleichwohl Hat diefelbe mit Recht große Anerkennung gefunden. 

Die erite Ausgabe des „Gaſtmahls“ lieferte 8. Allatius, Rom 1656. E. Carel, 
S. Methodii Patarensis Convivium decem virginum. (Thesis.) Paris. 1880. 80. 
Über den Hymnus am Schhuffe des Gaftmahls |. Krumbadher, Gef. der byzant. 
gitt. (2) 653. 697. Das Geſpräch Über den freien Willen griehiih und ſlaviſch 
(deutih) bei Bonwetſch a. a. DO. 1—62; vgl. zıv—xxır. Der Dialog über die 
Auferftehung ebd. 70— 283; vgl. — xxx. 349. Syriſche Bruchſtücke dieſes Dia— 
loges bei Pitra, Analecta sacra IV, 201—205. 434—438. 

4, Slaviſch überlieferte Schriften. — Außer den Dialogen über den freien 

Willen und über die Auferftehung enthält die ſlaviſche Sammlung nod vier 
Eleinere Abhandlungen: „Über das Leben und die vernünftige Handlung“ (De 
vita), eine Ermahnung zur Zufriedenheit mit dem Diesſeits und zur Hoffnung 
auf das Jenſeits; „Über die Unterſcheidung der Speiſen und über die junge 
Ruh, melde im Levitifus [vielmehr Num. 19] erwähnt wird“ (De cibis), 
‚eine allegorifh-typifhe Deutung der altteftamentlichen Speijegejehe und des Ge- 
ſetzes über die rote Kuh (vgl. 8 39, 14), an zwei Frauen, Frenope und Kilonia, 
gerichtet; „An (zu) Siftelius vom Ausſatz“ (De lepra), ein Geſpräch zwiſchen 
Eubulius (Methodius) und Siftelius über den geiftigen Sinn der Beltim- 
mungen über den Ausſatz Levit. 13; „Von dem Blutegel, welcher in ven 
Sprihmörtern ift, und bon ‚Die Himmel verfünden die Ehre Gottes‘“ (De 
sanguisuga), iiber Sprüde 30, 15 ff. (24, 50 ff.) und Pf. 18, 2 LXX, an 
einen gewiſſen Euſtachius. 

Der ſlaviſche Text dieſer Abhandlungen deutſch bei Bonwetſch a. a. O. Von 
der Abhandlung über den Ausſatz hat Bonwetſch 311—825 auch) griechiſche Fragmente 
mitteilen können, welche wiederum die Annahme von Kürzungen und Auslafjungen in dem 
ſlaviſchen Texte gebieterifih, fordern. uber den Inhalt diefer Abhandlungen ſ. Bonwetſch in 
den Abhandlungen, A. v. Ottingen zum 70. Geburtstag gewidmet, München 1898, 29—53. 

5. Verloren gegangene Schriften. — De sanguis. 10, 4 kündigt Me- 
tHodiug feinem Freunde Euftahius eine Schrift „vom Leibe" an. Hieronymus 
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(De vir. ill. c. 83) nennt vier nicht mehr vorhandene Schriften: Adversum 
Porphyrium libri (eine umfangreide Entgegnung auf des Neuplatoniters 
fünfzehn Bücher gegen die Chriften, vgl. Hier., Ep. 48, 13; 70, 5; al.), 
Adversus Origenem de pythonissa (d. i. über die Here von Endor gegen 
die diesbezügliche Homilie des Origenes $ 39, 4), In Genesim et in 
Cantica canticorum commentarüi. Theodoret bon Cyrus (Dial. I; opp. 
ed. Schulze IV, 55) gedenkt einer Schrift oder Rede über die Märtyrer 
(repl av paprbpwv Adyos). Der bon Sokrates (Hist. ecel. VI, 13) 
erwähnte Dialog Kenon ift wahrſcheinlich zu identifizieren mit der von Photius 
(Bibl. cod. 235) auszüglich aufbewahrten Schrift über die gefchaffenen Dinge 
(repi av yevyrov): die Schrift richtete fich gegen die, mie e& ſcheint, von 
Kenon verteidigte Lehre des Drigenes über die Emigfeit der Welt. In Ka— 
tenen treten Scholien zum Bude ob unter dem Namen des hi. Me— 
thodius auf. 

Bon dem MWerfe gegen Porphyrius erübrigen noch einige Bruchſtücke, bei Bons 
wetſch a. a. DO. 345— 8348. Auch die angeblichen excerpta tria ex homilia 8. Me- 
thodii de eruce et passione Christi bei Migne XVIIL, 397—404 find dem Werke 
gegen Porphyrius zuzumeifen. Über Fragmente zur Genefi3 und zum Hohenliede 
ſ. Preuſchen a. a. O. I, 478. Zwei Sätze aus der Schrift über die Märtyrer 
bei Bonwetſch 349. Die Sholien zum Buche Job am vollitändigiten ebd. 349— 354. 


6. Unechtes. — Unterfhoben find die Reden de Simeone et Anna 
(Migne XVII, 347—382), in ramos palmarum (ibid. 383—398) und 
in ascensionem D. N. Iesu Christi, letztere nur armeniſch und nur brud)- 
ſtückweiſe erhalten. 


Die letztgenannte Rede bei Pitra, Analecta sacra IV, 207—209. 439—441. 


Zweites Kapitel. 
Occidentalen. 


8 49. Allgemeines. 


Die kirchliche Litteratur des Abendlandes weiſt bereits im 8. Jahrhundert 
der morgenländiſchen Litteratur gegenüber bemerkenswerte Eigentümlichkeiten 
auf. Statt des griechiſchen herrſcht das lateiniſche Idiom vor, und mit ihm 
gelangt zugleich ein ſpezifiſch römiſcher Geiſt zur Geltung. Ein nüchterner 
und praktiſcher Sinn übernimmt die Führung, nicht ohne Verſtändnis für den 
idealen Flug des griechiſchen Genius, für Spekulation und Dialektik, aber 
doch in erſter Linie auf das zunächſt Notwendige oder Nützliche abzielend. 
Nichtsdeſtoweniger zeigt die abendländiſche Litteratur eine faſt überraſchende 
Mannigfaltigkeit und Vielſeitigkeit. Die Natur der Zeitverhältniſſe bedingt das 
Vorwalten der Apologie. In dem Nachlaſſe Tertullians und des griechiſch 
ſchreibenden Hippolytus nimmt auch die Polemik gegen Häretiker einen breiten 
Raum ein. Die Eregefe wird hauptfähli durch Hippolytus und Viktorinus 
bon Pettau gepflegt. Commodian eröffnet die Reihe der hriftlich-Tateinifchen 
Dichter. Die Zahl der abendländifhen Kirchenſchriftſteller ift nicht groß. Die 
meiften gehen aus Nordafrifa hervor. 
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A. Afrikaner. 


$ 50. Tertullian. 


1. Leben. — Quintus Septimius Florens Tertulianus ward nach der 
herfömmlihen Annahme um 160 zu Karthago geboren, der Sohn eines Haupte 
mannes im Dienfte des Prokonſuls von Afrika (centurio proconsularis 
Hier., De vir. ill. c. 53). Er hat eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung 
erhalten und mwahrfcheinfich den Beruf eines Sachwalters erwählt (vgl. Eus., 
Hist. ecel. II, 2, 4). Die Pandekten enthalten einige Stellen aus Schriften 
eines Juriſten Tertullion (Quaestionum libri VIII, De castrensi peculio), 
melden mande Forſcher mit dem Kirchenſchriftſteller Tertullian identifizieren 
zu dürfen glauben. Etwa um 193, ſicher vor 197, ift Tertullian zum Chriften- 
tum übergetreten, bat fi auch zum Briefter weihen laflen (Hier. 1. c.) und 
hat zur Verteidigung des neuen Glaubens eine rege litterariihe Wirkſamkeit 
entfaltet. Um die Mitte feines Lebens aber (Hier. 1. c.), etwa um 202, hat 
er fich offen der Sefte der Montaniften angefchloffen, um nunmehr die Tatho- 
liſche Kirche mit kaum geringerer Heftigfeit zu befämpfen als vorbem das 
Heidentum. Innerhalb des Montanismus endlich Hat er eine eigene Sekte 
oder Partei begründet, die „Zertullianiften“ (Aug., De haeres. c. 86). Wie 
es jcheint, Hat er ein jehr Hohes Alter erreicht (fertur vixisse usque ad de- 
crepitam aetatem Hier. 1. c.). 

E. Frreppel, Tertullien. Paris 1864. 2 vols. 8°; 2° ed. 1872. Fr. Böhringer, 
Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen. 2. Aufl. IT—IV. Die lateiniſch-afrikaniſche 
Kirche. Tertulianus, Cyprianus. Stuttgart 1864; 2. Ausg. 1873. U. Haud, 
Tertullians Leben und Schriften. Erlangen 1877. 8°. ©. Nöldehen, Tertullian. 
Gotha 1890. 8%. Bol. Nöldehen, Die Abfaffungszeit der Schriften Tertullians. 
Leipzig 1888 (Texte und Unterfuhungen u. ſ. f. V, 2). In dieſen beiden Schriften 
hat Nöldechen das Ergebnis zahlreicher Einzelunterfuchungen zufammengefaßt, welche 
er in verſchiedenen theologiſchen und hiſtoriſchen Zeitſchriften veröffentlicht hatte. Schanz, 
Geſch. der röm. Litt. III (1896), 240—302. 9. Kellner und ©. Eſſer in Weber 


und Welte’3 Kirchenlerifon (2) XI, 1389-1426. Über den Juriſten Tertullian 
vol. Schanz a. a. O. 182. 


2. Schriftſtelleriſche Thätigkeit. — Tertullian ift einer der fruchtbarſten 
und zugleich einer der originellften und individuellften unter ſämtlichen latei— 
niſchen Kirchenſchriftſtellern. Vielleicht Hat e& Überhaupt feinen Autor gegeben, 
welcher Buffons Wort, daß der Stil der Menſch fei, beſſer belegte als Ter- 
tullian, weil es feinen gegeben hat, melcher jo jehr von Herzen ſprach mie 
Tertullian (Ebert). Die Sphäre feines Lebens it der Kampf, Kampf mit 
anderen und Kampf mit ſich ſelbſt. Er klagt ſelbſt einmal aus tiefftem Herzens— 
grunde: „Ich Armſter bin ftets Frank am Fieber der Leidenjchaft“ (miserri- 
mus ego semper uror caloribus impatientiae, De pat. c. 1). Seine 
Schriften, ſoweit fie fi erhalten haben, find jozufagen jamt und jonders 
Streitihriften. Es laffen fi) drei Gruppen unterſcheiden: apologetiſche Schriften, 
zur Verteidigung des Chriftentums bezw. zur Bekämpfung des Heidentums und 
des Judentums; dogmatiſch-polemiſche Schriften, zur Widerlegung der Härefie 
im allgemeinen und verjchiedener einzelnen Häretifer; praktiſch-ascetiſche Schriften, 
mannigfahen Fragen der Kriftlihen Sittenlehre oder auch der Kirchenzucht 
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gewidmet. Auch diefen letzten Schriften fehlt es durchweg nicht an einer pole- 
mischen Spite und einer ſcharf perfönlichen Haltung, gleichviel ob der bon 
heiligem Cifer fortgeriffene, zugleih aber au ftarrem Rigorismus ergebene 
Katholif aus ihnen redet oder aber der don wütendem Zorne gegen die an- 
gebliche Laxheit der Tatholifhen Kirche erfüllte Montanift. Und überall ift 
Tertullian ein gewaltiger Gegner, vol feuriger Beredfamfeit, wuchtiger Logik 
und beißender Satire. Aber feinen nächſten Zweck verjcherzt er in der Regel 
jelbft (vgl. De virg. vel. c. 1). Er fennt feine Rüdficht, verachtet jeden Kom— 
promiß und bemeift mehr, als zu beweiſen ift; feine Argumentation reißt Hin, 
ohne zu belehren; feine Dialektif biendet, kann aber nicht überzeugen; jein 
Wis macht verftiummen und erregt Widerjprud). 

Der Ausdrud Tertullians ift knapp und energiih, marfig und knorrig, 
ſchwierig und dunkel. Für Schönheit der Form hat er feinen Sinn. Er ver— 
ſchmäht mit Abficht die Kunftprache eines Minucius Felir (8 24), greift mit 
Borliebe zu der Redeweiſe des Bolfes und mweiß in Augenbliden der Berlegen- 
heit mit fühner Schöpferkraft den lateinischen Wortihab zu ergänzen. Er Hat 
in der That der lateiniſchen Chriftenheit ihre Sprache ſchaffen Helfen. 

Die Überlieferung der Schriften Tertulfians läßt fehr vieles zu wünſchen 
übrig. Nur das Apologeticum liegt heute noch in zahlreihen und zum Zeil 
alten Handſchriften vor; eine Reihe anderer Schriften ift einzig und allein 
in cod. Agobardinus (Parisiensis) saec. IX erhalten. Die Schriften De 
baptismo, De ieiunio und De pudieitia find jest überhaupt nicht mehr 
handſchriftlich vorhanden. Alle überlieferten Schriften dürften aus den Jahren 
195— 218 ftammen. Im einzelnen ift die Abfaffungszeit meift zmeifelhaft 
und beftritten, meil es an unzweideutigen Anhaltspuntten faſt gänzlich fehlt. 
Jedoch läßt fih in der Negel mit Sicherheit erfennen, ob eine Schrift der 
fatholifchen oder der montaniftii den Lebensperiode des Verfaſſers angehört. 


‚Einen Überblie über die handjehriftliche Überlieferung der Schriften Tertulliang 
giebt Breufhen bei Harnad, Gel. der altehriftl. Kitt. I, 675—677. Bol. 
E. Kroymann, Die Tertullianüberlieferung in Italien. Wien 1898 (Aus den 
Sitzungsberichten der phil.-hift. KL. d. k. Akad. d. Wiſſenſch. zu Wien OXXXVIII). 
— Gejamtausgaben der Schriften Tertulliang Yieferten u. a. B. Rhenanus, Bajel 
1521 u. d. (vgl. A. Horawitz in den genannten Situngsberichten LXXI, 1872, 
662—674); 3. Bamelius, Antwerpen 1579. 2%; N. Nigaltius, Paris 1634. 
2°; 3.©. Semler, Halle 1769— 1776. 6 Bde. 8°; Migne, P. lat. I—II (Paris. 
1844); Fr. Ohler, Leipzig 1851— 1854. 3 Bde. 8%, jowie (ed. minor) Leipzig 
1854. 8° (vgl. E. Klußmann in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. III, 1860, 82 
bi3 100. 363—8393, Hhler ebd. IV, 1861, 204—211). Eine den heutigen An— 
forderungen entjprechende Ausgabe ward von A. Reifferſcheid in Angriff genommen 
und nad jeinem Tode (1887) von G. Wiſſowa fortgeſetzt. Es erſchien pars I, 
Vindob. 1890 (Corpus seript. eeel. lat. XX). Bol. W. vd. Hartel, Patriftifche 
Studien I—IV. Wien 1890 (Aus den genannten Sitzungsberichten OXX—OXXT). 
Sonftige Beiträge zur Texteskritik bei M. Klussmann, Curarum Tertullianearum 
partic. I—-III. Halis 1881, Gothae 1887. 8°; Excerpta Tertullianea in Isidori 
Hispalensis Etymologiis. (Progr.) Hamburgi 1892. 4°. I. van der Vliet, Studia 
ecclesiastica: Tertullianus, ]. Critiea et interpretatoria. Lugd. Bat. 1891. 8°. 
Aem. Kroymann, Quaestiones Tertullianeae criticae. Oenip. 1894. 8°. H. Gom- 
perz, Tertullianea. Vindob. 1895. 8%. — $r. X. v. Besnard, Tertulfians 
ſämtliche Schriften überjeßt und bearbeitet. Augsburg 1837—1838. 2 Bde. 80, 


” 
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H. Kellner, Tertullians ausgewählte Schriften überſetzt. Kempten 1870—1871. 
2 Bde. (Bibl. der Kirchenväter) Derſ., Tertullians jämtlihe Schriften aus dem 
Lateiniſchen überſetzt. Köln 1882. 2 Bde. 8%. — Über die Sprache Tertullians Han- 
den u.a. G. R. Hauſchild, Die Grundfäge und Mittel der Wortbildung bei 
Tertullian. I. Leipzig 1876. 4° (Progr.); IL Frankfurt a. M. 1881. 4° (Progr.). 
I. P. Condamin, De Q. S. Fl. Tertulliano vexatae religionis patrono et prae- 
cipuo, apud Latinos, christianae linguae artifice. (Thesis.) Barridueis 1877. 8°. 
H. Hoppe, De sermone Tertullianeo quaestiones selectae. (Diss. inaug.) Mar- 
burgi 1897. 8°. E. Norden, Die antike Kunftproja, Leipzig 1898, IL, 606—615. 

— H. Kellner, Organifcher Aufammenhang und Chronologie der Schriften Tertulliang : 
Der Katholik 1879, II, 561—589; Idem, Chronologiae Tertullianeae supplementa. 
(Progr.) Bonnae 1890. 4°. ©. N. Bonwetf ch, Die Schriften Tertulliang nad) der 
Zeit ihrer Abfaffung unterjucht. Bonn 1878. 8°. A. Harnad, Zur Chronologie der 
Schriften Tertullians: Zeitſchr. f. Kicchengefch. IT (1877— 1878), 572—583. E. Nöl- 
dehen, Die Abfaſſungszeit ei Schriften Tertullians (j. Abſ. 1). 3. Schmidt, 
Ein Beitrag zur Chronologie der Schriften Tertullians und der Profonfuln von Afrika: 
Rhein. Mufeum f. Philol. N. F. XLVI (1891), 77—98. — Zur Lehre Tertulliang 
vgl. namentih J. A. W. Neander, Antignoftifus. Geift des Tertullianug und Ein- 
leitung in deſſen Schriften. Berlin 1825. 8%; 2. Aufl. 1849. C. 8. Leimbad, 
Beiträge zur Abendmahläfehre Tertullians. Gotha 1874. 8%. G. Caucanas, Tertullien 
et le montanisme. Gen&ve 1876. 8°. G. R. Hauſchild, Die rationale Pſycho— 
logie und Erfenntnistheorie Tertulliand. Leipzig 1880. 4°. ©. Ludwig, Tertullians 
Ethik in durchaus objeftiver Darftellung. (Inang.-Difj.) Leipzig 1885. 8%. ©. Efier, 
Die Seelenlehre Tertullians. Paderborn 1893. 8°. K. H. Wirth, Der „Berdienft”- 
Begriff in der Hriftl. Kirche. I. Der „Verdienſt“-Begriff bei Tertullian. Leipzig 1893. 
8°. 3. Stier, Die Gotte3- und Logos-Lehre Tertullians. Göttingen 1899. 8%. — 
H. Rönſch, Das Neue Teftament Tertulliang, aus defjen Schriften möglichſt vollftändig 
refonjtruiert. Leipzig 1871. 8%. 3. Kolberg, Berfafjung, Kultus und Disziplin 
der chriſtlichen Kirche nad) den Schriften Tertullians. Braunsberg 1886. 8°. A. Har— 
nad, Tertullian in der Literatur der alten Kirche: Sibungäberichte der k. preuß. 
Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin 1895, 545—579. 


3. Apologetiſche Schriften. — Unter den apologetiihen Schriften ift an 
eriter Stelle das Apologeticum oder der Apologeticus (die alten Zeugen 
ſchwanken) zu nennen, eine im Sommer oder Herbit 197 an die Provinzial 
ftatthalter de3 Nömerreiches gerichtete Schusfhrift für das Chriftentum. In 
ergreifend ſchönen Worten bittet der Verfaſſer eingangs, es möge der Wahr: 
heit, welcher e3 vermehrt fei, ſich öffentlich zu verteidigen, wenigſtens gejtattet 
fein, auf dem verborgenen Wege ſtummer Schriftzeihen zu der Statthalter 
Ohr zu gelangen. Die Apologie jelbft zerfällt infofern in zwei Teile, als fie 
zuerft die „geheimen“ und fodann die „offenfundigen Verbrechen“ der Ehriften 
erörtert (oceulta facinora c. 6; manifestiora c. 6. 9). Die exfteren, die 
Anklagen auf Kindermord, thyeſteiſche Mahlzeiten und Blutihande, werden 
indeffen ſehr ſchnell erledigt (ec. 7—9), während die offenkundigen Verbrechen, 
die Mißachtung der vaterländiſchen Neligion (intentatio laesae divinitatis 
ce. 27) und die noch verdammungswürdigere Beleidigung der Majeftät des 
Kaifers (titulus laesae augustioris maiestatis c. 28) um jo eingehender 
behandelt werben (ec. 10-27, 28—45). Zum Schluffe (c. 46—50) wird 
die abſolute Erhabenheit des Chriftentums als der Dffenbarungsreligion über 
aller menschlichen Philoſophie betont. Die harakteriftiihe Cigentümlichleit bes 
Werkes liegt in der Hervorkehrung der politiſch-rechtlichen Anjhuldigungen 
gegen die Chriften. Die verwandtfhaftlihen Beziehungen zu dem Oktavius 
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des Minucius Felix find früher ſchon ($ 24, 2) berührt worden. Eine alte 
griechiſche Überfegung ift nur noch aus einigen Gitaten bei Eufebius (Hist. 
eccl. I, 2, 4-6; al.) befannt. Eine zweite Apolögie, Ad nationes libri II, 
in der einzigen Handſchrift (cod. Agobardinus) zum Teil nicht mehr leſerlich, 
erbringt im exften Buche den Nachweis, daß die den Chriſten angedichteten 
Verbrechen in Wahrheit den Heiden zur Laſt fallen, um im zweiten Buche, ge= 
ftüßt auf Varros Rerum divinarum libri XVI, den heidniſchen Oötterglauben 
zu geißeln. Der Ton ift erregter und bitterer, dev Gedanfengang weniger ge— 
ordnet, der Ausdruck weniger gewählt. Die Abfafjung fällt gleihfals in das 
Jahr 197, kurz vor die Ausarbeitung de Apologeticum, weldjes wiederholt 
angekündigt wird (I, 3. 7. 10; al.). Das goldene Büchlein De testimonio 
animae ftellt gleihjfam einen Nachtrag zu dem Apologeticum dar, dazu be= 
ftimmt, das testimonium animae naturaliter christianae (Apol. c. 17) 
näher zu erläutern. Auch der Heide giebt in unmwillfürlihen Ausrufen und 
allgemein gebräuchlichen Redewendungen einer natürlichen religiöfen Erkenntnis 
Ausdruf (Dafein und Einheit Gottes, Criftenz böfer Geifter, Yortleben des 
Menjhen nad) dem Tode), welche mit der Lehre des Chriftentums in vollſtem 
Einklang fteht. Über der ganzen Ausführung lagert ein gewiſſer dichterifcher 
Haud. Das kurze Sendſchreiben Ad Scapulam, wohl einige Zeit nad) dem 
14. Auguſt 212 verfaßt, will den Profonful Scapula von Afrika, melcher 
mit bejonderer Grauſamkeit gegen die Chriften mütete, mahnen und warnen 
und zwar hauptſächlich durch Vorführung von Oottesgerihten, melche über 
frühere Chriftenverfolger ergangen waren. Die Schrift Adversus Iudaeos, 
laut den Anfangsworten dur eine Disputation zwiſchen einem Chriften und 
einem jüdischen Profelyten veranlaßt, jol darthun, daß die Gnade Gottes, 
welche Israel durch eigene Schuld verjcherzte, ji den Heiden zugewandt hat. 
An die Stelle des alten Geſetzes der Vergeltung ift ein neues Geſetz der Liebe 
getreten. Die mejlianiihen Weisfagungen des Alten Bundes haben in Jejus 
von Nazareth ihre Erfüllung gefunden. Die lebten Kapitel, 9—14, über die 
Meſſianität Jeſu, erweilen fi ihrem größten Teile nad als ein ungeſchicktes 
Excerpt aus dem dritten Buche des Werkes Tertullians gegen Marcion (ſ. Abf. 4); 
e3 finden ſich jedoch auch Stellen, welche in dem Werke gegen Marcion fehlen, 
gleichwohl aber in Sprade und Stil die Eigenart‘ Tertullians zu befunden 
ſcheinen. Es ift deshalb wohl anzunehmen, daß Tertullian die Schrift un- 
vollendet gelafjen Hat und die letzten Kapitel eine Kompilation von fpäterer 
Hand find. Die Kapitel 18 werden nicht bloß durch innere Gründe, fondern 
auch durch ein Citat bei Hieronymus (Comm. in Dan. ad 9, 24 sqq.) als 
Eigentum Tertullians beglaubigt. 


Die wichtigſte unter den zahlreichen Sonderausgaben des Apologeticum ift die— 
jenige von ©. Haverkamp, Leiden 1718, 8%. Neuere Ausgaben bezw. Abdrücke 
von 3. Kayſer, Paderborn 1865. 8%; 9. Hurter, Innsbrud 1872 (SS. Patr. 
opusc. sel. XIX); F. Leonard, Namur 1881. 8%, T. 9. Bindley, London 
1889. 8°. Das Sapitel 19 des Apologeticum hat P. de Lagarde in den Ab- 
Handlungen der k. Geſellſch. d. Wifjenjch. zu Göttingen XXXVIL (1891), 73 ff. in 
neuer Nezenfion vorgelegt. Über die alte griechifche Überfegung ſ. HYarnad in den 
Texten und Unterjuchungen u. |. w. VIII, 4 (1892), 1—86. Über das Verhältnis des 
Apologeticum und der zwei Bücher Ad nationes zu einander handelt v. Hartel, 
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Patriſtiſche Studien II (vgl. Abſ. 2). Das Sendfehreiben Ad Scapulam ift in Ver- 
bindung mit den Schriften De praeseript. (Abj. 4) und Ad mart. (Ab. 5) von 
neuem herausgegeben worden durch T. H. Bindley, Oxford 1894. 8°. Über bie 
Schrift Adv. Iudaeos |. P. Corſſen, Die Altercatio Simonis Iudaei et Theo- 
phili Christiani, Berlin 1890, 2—9; €. Nöldechen in den Texten und Unter— 
ſuchungen XII, 2 (1894); I. M. Einsiedler, De Tertulliani adv. Iudaeos libro. 
(Diss. inaug.) Aug. Vindel. 1897. 8°, Nöldechen behauptete die Einheit und Echt— 
beit der ganzen Schrift. Nach Einfiedler ift der zweite Teil, von einigen wenigen 
Stellen abgejehen, das Werk eines jpäteren Kompilators. 


4. Dogmatiſch-polemiſche Schriften. — Der Verteidigung der Fatholifchen 
Lehre im allgemeinen oder der Zurüdweifung der Härefie als ſolcher, abgejehen 
bon ihrer jedesmaligen Bejonderheit, widmete Tertullian das unvergängliche 
Werf De praescriptione haereticorum (jo die älteften und beiten Hand- 
ſchriften). Praesceriptio hieß eine auf Verjährung oder Erfigung begründete 
Einrede des Beklagten in Civilprozeſſen; bei Tertullian bezeichnet das Wort 
überhaupt eine Einrede, welche den Erfolg hat, daß der Kläger a limine ab- 
gewiefen wird. Zugeftandenermaßen hat der Herr die Berfündigung feiner 
Lehre den Apofteln anvertraut. Folglich können nur die von den Apofteln ge- 
gründeten Kirchen zu einem Zeugnifje über die hriftlihe Wahrheit zugelafjen 
werden, nicht aber die Häretifer. Ebendies ergiebt fi) aus der principalitas 
veritatis et posteritas mendacitatis (c. 31). Die Tatholifche Lehre ift das 
Ursprünglie und deshalb auch das Wahre; jede Härefie ift eine Neuerung 
und deshalb notwendig falſch. Auch die Berufung der Häretifer auf die 
Heilige Schrift ift offenbar unberechtigt. Die Heilige Schrift ift Eigentum der 
katholiſchen Kirche; leßtere empfing dieſelbe aus den Händen der Apoftel. Der 
Entwicklung und Begründung der Eintede felbft (c. 15—40) geht als Ein- 
leitung eine Erörterung des Urſprungs und des Weſens der Härefie vorauf 
(ec. 1—14), und zum Schluffe wird noch darauf hingewieſen, daß die Häretifer 
auch durch den Mangel an fittlihem Ernfte und an religiöjfem Eifer ſich als 
Anhänger der Lüge erweifen (c. 41—44). Es ift eine klaſſiſche Verteidigung 
des katholiſchen Autoritäts- und Traditionsprinzips, was Tertullian bietet. Er 
hat die Theorie des hl. Irenäus (Adv. haer. III; vgl. $ 34, 3) meiter aus» 
gebildet und juriftiih gefaßt. Jedenfalls Hat er das Werk noch als Katholif 
gefchrieben, wahrſcheinlich vor Veröffentlihung der Streitſchriften gegen einzelne 
Häretiker (ſ. c. 44). 

Unter diefen Streitfhriften ragt befonders das Werft Adversus Mar- 
cionem libri V' hervor. Dreimal ift dasjelbe durch die Hände des Autors 
gegangen, bis es feine gegenwärtige Geftalt erhielt (I, 1). Das erſte Bud) 
der dritten, noch vorliegenden Bearbeitung ward 207, „im fünfzehnten Jahre 
des Kaiſers Severus“, geſchrieben (I, 15); die Zwiſchenräume, in welchen die 
vier übrigen Bücher gefolgt find, Laffen fi nicht genauer berechnen. Die zwei 
erften Bücher bekämpfen die Lehre Marcions von einem guten Gott und einem 
gerechten ſowie auch böjen Weltſchöpfer. Ein guter Gott hat neben dem Welt- 
ſchöpfer feinen Pla mehr (Buch D); der Weltihöpfer ift vielmehr der eine 
wahre Gott, mit allen den Eigenfhaften ausgerüftet, welche die Marcioniten 
ihrem guten Gott beilegen (Buch ID). Das dritte Buch liefert den Nachweis, 
daß der erjchienene Chriftus eben derjenige jei, welcher im Alten Zeftamente 
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geweisfagt wurde. Die beiden lebten Bücher bringen eine Kritik des Neuen 
Teftamentes Marcions, und zwar handelt das vierte Bud dom „Evangelium“ 
und das fünfte vom „Apoftolitum” (vgl. $ 25,-7). Die Schrift Adversus 
Hermogenem, laut den Eingangsmworten ſehr wahrſcheinlich nad dem Werke 
De praeseript. verfaßt, wendet fi mit philoſophiſchen und bibliſchen Waffen 
gegen gnoftifhen Dualismus. Der Maler Hermogenes zu Karthago (?) ließ 
die Welt durd) Gott aus einer ewigen, ungejhaffenen und ungewordenen 
Materie gebildet fein und mollte für diefe Lehre auch die Autorität der Heiligen 
Schrift in Anfprud nehmen. In der Schrift Adversus Valentinianos, 
welche bereit$ auf Adv. Hermogenem zurüdblidt (c. 16) und fi offen 
zum Montanismus befennt (c. 5), begnügt ſich Tertullian damit, die gegne- 
rischen Anfhauungen im Anſchluß an Irenäus (Adv. haer. D) darzuftellen 
und ins Lächerliche zu ziehen. Ob er, wie er beabfichtigte (c. 3. 6), eine 
wiſſenſchaftliche Kritik der valentinianifchen Gnofis hat folgen laſſen, ift nicht 
befannt. Die dor dem Übertritt des Verfaffers zum Montanismus gejchriebene 
Abhandlung De baptismo joll den Zweifeln begegnen, melche eine gewiſſe 
Duintilla (c. 1 nad der richtigen Lesart) in der Gemeinde zu Karthago er- 
regt Hatte, indem fie die kirchliche Anſchauung von der Taufe mit rationali- 
fierenden Einwürfen befämpfte. Die Ketertaufe wird von Tertullian für un- 
gültig erklärt (ec. 15). Scorpiace, d. i. Arznei gegen den Skorpionenſtich, 
betitelt ji) ein Kleines Büchlein, welches den Gnoftifern gegenüber den fittlichen 
Wert und die Berdienftlichfeit des Martyriums darthun will. Die Gegner 
werden mit Skorpionen verglichen. Das Büchlein muß nad dem zweiten Buche 
gegen Marcion veröffentlicht worden fein (ec. 5). Die Schrift De carne 
Christi zieht gegen den Dofetismus der Gnoftifer (Marcion, Apelles, Balen- 
tinus, Alexander) zu Felde, die Säbe erhärtend, daß der Leib Chrifti ein 
wirklicher und menjchlidher Leib gemejen, ohne Vermittlung männlichen Samen: 
aus der Jungfrau genommen. Wunderlih, aber für die extrem realiftifche 
Sinnesart Tertullians ſehr bezeichnend, ift die Behauptung, Chriftus jei häßlich 
geweſen (c. 9). Es wird unter anderem das vierte Buch gegen Marcion citiert 
(e. 7). Die umfangreihe Schrift De resurrectione carnis, gleichfalls gegen 
die Gnoftifer gerichtet, ſcheint fi) unmittelbar an De carne Christi angereiht 
zu Haben (vgl. c. 2). Sie führt die Vernunftbeweife für die Auferftehung 
de3 Fleiſches vor (c. 3—17), erläutert ausführlich die einschlägigen Stellen 
der Heiligen Schrift, des Alten mie des Neuen Teftamentes (c. 18—55), und 
fragt nad der Beſchaffenheit des Auferftehungsleibes (c. 56—63). Mit be- 
jonderem Nahdrud wird zum Schluffe die fubftantielle Identität des Auf- 
erftehungsleibes mit dem gegenwärtigen Leibe betont. Die Schrift Adversus 
Praxean endlich, wohl die jüngfte unter den antihäretifchen Schriften, jeden- 
falls erjt längere Zeit nah dem Bruce Tertullians mit der Kirche verfaßt 
(e. 1—2), hat die Aufgabe, die Kirchliche Trinitätslehre gegen den patri— 
paſſianiſchen Monarhianismus in Schuß zu nehmen. Einen gemwiffen Sub- 
ordinatianismus ſcheint Tertullian bei Verteidigung des Perfonenunterfchiedes 
zwiſchen Vater umd Sohn nicht überwinden zu können, wenngleih er in 


manchen lihtvollen Ausdrüden und Wendungen der Entfheidung des Nicänums 
jehr nahe fommt. 
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Neue Ausgaben bezw. Abdrüde der Schrift De praeseript. von 9. Hurter, 
Innsbruck 1870. 1880 (SS. Patr. opusc. sel. IX); &. Breuf hen, Freib. i. B. 
1892 (Sammlung ausgewählter Firchen- und dogmengeſchichtl. Ouellenfchriften 111); 
T. 9. Bindley, Oxford 1894 (vgl. Abſ. 3). Z. Lehanneur, Le trait6 de Ter- 
tullien contre les Valentiniens. Caen 1886. 8°. De baptismo aud) bei Hurter 
l. c. VII. Oenip. 1869. R. A. Lipſius, Über Tertullians Schrift wider Praxeas: 
Sahrbb. f. deutſche Theol. XIII (1868), 701—724. 

5. Praktiſch-ascetiſche Schriften. — Die geiftvolle Abhandlung De pa- 
tientia bietet einen befondern Reiz, meil fie fich gewiffermaßen an den un— 
geduldigen Autor jelbft wendet. Es foll ihm eine Art Troft fein, von der 
Schönheit und Erhabenheit der Geduld zu reden, mie die Kranken nicht auf: 
hören können, von dem Werte der Gefundheit zu ſprechen (c. 1). Ohne Zmeifel 
gehört diefer Erguß der katholiſchen Periode Tertulliang an. Derfelben Periode 
ift das für Katehumenen beftimmte Buch De oratione zuzumeifen, welches 
das Gebet des Heren zu erklären ſucht (c. 2—9), mannigfache Belehrungen 
über daS Gebet im allgemeinen erteilt (ec. 10-28) und in eine ſchwungvolle 
Schilderung der Kraft und Wirkſamkeit des Gebetes ausklingt (c. 29). Die 
Schrift De paenitentia verbreitet fih über Buße, Bußgefinnung und Buß— 
übung überhaupt und über zwei der alten Kirche eigentümliche Arten der Buße 
im befondern: die Buße, welche ein Erwachlener vor Empfang der Taufe zu 
verrichten hatte (ec. 4—6), und die fogen. fanonische Buße, welcher der Ge— 
taufte bei Begehung einer befonders jchweren Sünde (Hauptjählid Mord, Ido— 
Iolatrie und Zleifchesfünden) ſich zu unterziehen hatte, bevor er refonziliiert 
wurde (ec. 7—12). In fhroffen Widerſpruch zu diefer katholiſchen Schrift 
tritt die montaniftiihe Schrift De pudicitia, veranlaft durch eine Verordnung 
des Papftes Kalliftus (217— 222), nah welcher die Sünden des Ehebruchs 
und der Hurerei denjenigen, welche die kanoniſche Buße geleiftet Hatten, ver— 
geben werden follten (c. 1). Unter bitteren lagen über den Verfall aller 
Tugend und guten Sitte und heftigen Ausfällen gegen die „Pſychiker“ oder 
Katholiten (im Gegenfage zu den „Preumatifern” oder Montaniften) jucht 
Tertullian nachzuweiſen, daß die Kirche fein Recht und feine Macht habe, Che: 
bruch und Hurerei, welche gleich) ſchwere Sünden feien (c. 4), jemals nad- 
zulaffen. Das ſchöne Schreiben Ad martyras mill eine Anzahl Chriften, 
welche ſchon längere Zeit im Kerker ſchmachten und dem Todesurteil entgegen- 
jehen, mit tröftendem Zuſpruch ftärfen und zu geduldiger Ausdauer mahnen. 
Nach den Schlußworten (e. 6) ſcheint die Abfaffung mit Sicherheit ins Jahr 
197 verlegt werden zu dürfen. Der hriftlichen Ehe, insbeſondere der Frage 
nad der Erlaubtheit einer zweiten Che, Hat Tertullian mehrere Schriften ge— 
widmet. Die ältefte und zugleich die anziehendfte derjelben ift die Schrift Ad 
uxorem, in zwei Büchern, in welcher er jeiner Frau für den Yall feines Todes 
den Rat erteilt, entweder Witwe zu bleiben oder aber doch nur einen Chriften 
zu heiraten. AS Montanift hingegen hat Tertullian die zweite Che unbedingt 
verworfen. Der Traftat De exhortatione castitatis, an einen verwitweten 
Freund gerichtet, ſetzt die zmeite Che geradezu der Hurerei gleich (non aliud 
dicendum erit secundum matrimonium quam species stupri, c. 9). Der 
Straftat De monogamia, etwas fpäter, um 217, geſchrieben (vgl. c. 3), ver— 
ficht denjelben Standpunkt in noch rückſichtsloſerer Weiſe (unum matrimonium 
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novimus sicut unum Deum, c. 1). In der Schrift De spectaculis wird 
eine brennend gewordene Zeitfrage, ob der Chrift die heidniſchen Schaufpiele 
befuchen dürfe, einer eindringenden Erörterung unterzogen und mit aller Ent- 
ichiedenheit verneint. Sämtliche Arten dieſer Spiele hängen auf das innigfte 
mit dem Gößendienfte zufammen (c. 4—13) und müffen notwendig die ©itt- 
fichfeit gefährden, weil fie die wildeſten Leidenfchaften erregen (c. 14—30). 
Den ganzen Haß feiner Seele gegen das Heidentum jhüttet Tertullian zum 
Schluffe in einer glühenden Schilderung des größten Schaufpiels aus, welches 
die Welt je fehen wird, der Wiederfunft des Herrn oder des jüngften Gerichtes 
(c. 30). Die Schrift De idololatria, nad} De spectaculis verfaßt (c. 13), 
aber wohl auch noch der Fatholiichen Periode Tertullians entſtammend, ver— 
ſucht die Pflicht des Chriften, fih dom Götzendienſte fern zu halten, nad allen 
Seiten zu beleuchten. Das ganze Gebiet der ſchönen Künfte und des öffent- 
lihen Lebens ftehe unter dem Fluche des Gößendienftes und fei dem Chriften 
verwehrt. Inhaltli verwandt ift die Abhandlung De corona, aus Anlaß 
der Weigerung eines Kriftlihen Soldaten, fih der Sitte gemäß zu befrängen, 
mwahrjheinlih im Auguft oder September 211 gejchrieben. Das Bekränzen 
des Kopfes ſei allerdings etwas ſpezifiſch Heidnifches (c. 7), und der Militär- 
dienst könne überhaupt einem Chriften nicht geftattet werden (c. 11). Die zwei 
Bücher De cultu feminarum, beide aus vormontaniſtiſcher Zeit, eifern gegen 
den Frauenpub. Das erſte Bud, nur in cod. Agobardinus De cultu fe- 
minarum, in den anderen Handſchriften De habitu muliebri betitelt, ift 
undollendet geblieben. Das zmeite it nicht eine Fortſetzung des eriten, jondern 
eine Neubearbeitung des Themas in ruhigerem und milderem Tone. Den jchon 
in dem Buche De oratione (c. 21—22) vertretenen Satz, daß die Jung- 
frauen nur verjchleiert in der Kirche eriheinen dürfen, Hat Tertullian ala 
Montanift einer abmeichenden Auffaffung gegenüber zum Vorwurf einer be- 
jondern Abhandlung, De virginibus velandis, gemacht. Über die frühere 
Forderung hinausgehend, verlangt er nunmehr, unter Berufung auf den Pa— 
taflet, die Heilige Schrift und die kirchliche Disziplin, die Jungfrauen follten 
überhaupt, jobald fie in die Zeit der Reife eingetreten, ſtets den Schleier tragen. 
Die gleichfalls montaniftiihe Schrift De fuga in persecutione, etwa aus 
dem Ende des Jahres 212, erklärt die Flucht in der Verfolgung für ſchlechthin 
unerlaubt. Die Schrift De ieiunio adversus psychicos endlich, eines der 
abſtoßendſten Erzeugniffe montaniftiicher Polemik, wirft den Katholiken, melde 
im Falten Maß halten, Freßgier vor (ce. 1). 


De patientia auch bei Hurter, SS. Patr. opusc. sel. IV; De oratione ibid. 
II; De paenitentia ibid. V. De paenit. und De pudic. wırrden zufammen heraus= 
gegeben von Preuſchen, Freib. i. B. 1891 (Sammlung ausgew. u. |. w. Quellen— 
ſchriften ID. Vgl. Preuſchen, Tertullians Schriften De paenit. und De pudic. 
mit Rüdfiht auf die Bußdisziplin unterfucht. (Inaug.-Difl.) Büdingen 1890. 8°. 
©. auch E. Rolffs, Das Indulgenz-Edikt des römischen Biſchofs Kalliſt. Leipzig 
1893 (Tegte u. Unterfuhungen u. |. w. XI, 3). Ad mart. au) bei Hurter 1. c. 
IV, ſowie bei Bindley, Oxford 1894 (vgl. Abſ. 3). Über De monoe. |. Rolffs 
in den Texten u. Unterfugungen XII, 4 (1895), 50-109: „Zertullians Gegner 
in De monogamia“; vgl. $ 35, 5. Eine tüchtige Sonderausgabe der Schrift De 
spectaculis bejorgte E. Klußmann, Leipzig 1876. 8%. Vgl. Klussmann, Adnot. 
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crit. ad Tert. libr. de spectac. (Progr.) Rudolphop. 1876. 8°. Über Inhalt und 
Duellen diejer Schrift j. E. Nöldechen in der Zeitichr. f. wiſſenſch. Theol XXXVIL 
(1894), 91—125; in den Neuen Jahrbb. f. Deutiche Theo. III (1894), 206— 226; 
in der Zeitihr. für Kirchengeſch XV (1894—1895), 161— 203, im Philofogus, 
Suppi. VI, 2 (1894), 727—766. 8. Werber, Tertulliang Schrift De spectac. 
in ihrem Verhältnis zu Varros Rerum divinarum libri. (Progr.) Teſchen 1896. 8°. 
über De ieiun. |. Rolffs a. a. O. XII, 4 (1895), 5—49: „Tertullians Gegner 
in De ieiunio‘. 

6. Die Schriften De anima und De pallio. — Zwei Schriften Ter- 
tullians beanjpruchen eine gejonderte Erwähnung, mweil fie fi} feiner der vorhin 
unterfhiedenen Schriftengruppen ohne Zwang einglievern laffen. Das Werk 
De anima, aus montaniftifher Zeit (c. 9. 45. 58), nad) dem zweiten Buche 
gegen Marcion verfaßt (c. 21), iſt die erfte chriſtliche Pſychologie, nicht jo- 
wohl ein philofophifches ala vielmehr ein theologifches Lehrbuch, beftimmt, die 
der Offenbarung entjprechende Lehre von der Seele darzulegen und gegenüber 
der Philoſophie bezw. der im Gewande der Philofophie auftretenden Härefie, 
der Gnofis, zu verteidigen (ſ. die Einleitung ec. 1-3). Der erfte Abjchnitt 
(c. 4—22) betrifft dad Weſen der Seele und ihre verjchiedenen Kräfte. Ohne 
die Immaterialität der Seele leugnen zu wollen, glaubt Tertullian eine ge= 
wiſſe Körperlichkeit derjelben behaupten zu müffen. Ein rein geijtiges Sein 
hat er nicht faſſen können (vgl. De carne Christi c. 11; Adv. Praxean 
e. 7). Ein zweiter Teil (ec. 23—41) erörtert die Frage nad) der Entjtehung 
der einzelnen Seelen, widerlegt die Theorien von der Präexiſtenz der Seelen 
und bon der Seelenwanderung und vertritt im Gegenjage zum Kreatianigmus 
den Generatianigmus oder Traducianismus in kraſſeſter Form. Im Zeugung3- 
alte fol der Menſch feine ganze Natur, nad Leib und Seele, reproduzieren. 
Der dritte Abſchnitt (c. 42—58) Handelt von dem Tode, dem Schlafe, dem 
Traumleben, dem Zuftande und dem Aufenthaltäorte der Seele nad) dem 
Tode. — Das eigenartige Schriften De pallio, aus den Jahren 209—211 
(vgl. c. 2), gilt einer rein perfönlichen Angelegenheit des Berfaffers. Aus 
unbefanntem Anlafje hatte Tertullian den Rod mit dem Mantel, die Toga 
mit dem Pallium vertauſcht und damit Spötteleien von feiten feiner Mitbürger 
herausgefordert. Er rechtfertigt den Kleiderwechſel mit ebenjoviel geiftreichem 
Humor wie bitterem Sarkasmus. 


Über das Werk De anima bezw. das von Tertullian als Duelle benutzte Wert 
de3 Mediziner Soranus von Epheſus über die Seele (De an. c. 6) ſ. H. Diels, 
Doxographi Graeci, Berol. 1879, 203 sqg. Eine trefflihe Sonderausgabe des 
ſchwierigen Schriftchens De pallio Fieferte namentih CI. Salmajius, Paris 1622, 
Leiden 1656. 8°, Bol. zu diefem Schriftchen 9. Kellner in der Theol. Quartalſchr. 
LII (1870), 547—566; @. Boissier, La fin du paganisme, Paris 1891 (3. ed. 
1898), I, 259—304. 


7. Berloren gegangene Schriften. — Drei in lateiniſcher Sprache nod) 
erhaltene Schriften hat Tertullian, wie er felbft bezeugt, auch in griechiſcher 
Bearbeitung herausgegeben: De spectaculis (De cor. c. 6), De baptismo 
bezw. über die Ungültigkeit der Ketzertaufe (De bapt. c. 15), De virginibus 
velandis (De virg. vel. c. 1). Dieje griehifchen Terte find dem Unter- 
gange anheimgefallen. Ein Gleiches gilt aber auch von einer noch viel größeren 
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Anzahl lateiniſcher Schriften. Nach eigener Angabe hat Tertullian Schriften 
veröffentlicht Do spe fidelium, De paradiso, Adversus Apelleiacos (P), 
De censu animae adversus Hermogenem, De fato. De spe fidelium 
(Adv. Marc. II, 24) redete dem Chiliasmus das Wort (Hier., De vir. ill. 
c. 18; Comm. in Ezech. ad 36, 1 sqq.). De paradiso (De an. c. 55) 
erörterte fämtliche das Paradies betreffende Fragen (Adv. Marc. V, 12) und 
vertrat insbeſondere au) den Sab, daß alle Seelen, ausgenommen die Seelen 
der Märtyrer, „bis zum Tage des Herrn“ in der Unterwelt verbleiben müßten 
(De an. c. 55). Adversus Apelleiacos (?) mandte fi) gegen die Lehre 
der Anhänger des Apelles ($ 25, 7), nicht Gott, jondern ein herborragender 
Engel habe diefe Welt eingerichtet, nad Herftelung derjelben aber der Reue 
Raum gegeben (De carne Christi c. 8). De censu animae (De an. 
c. 1), d. i. „über den Urſprung der Seele”, befämpfte die Behauptungen des 
Hermogenes (Abf. 4), die Seele ſei aus der Materie entftanden und der Menſch 
befite feine Willenzfreiheit (De an. c. 1. 3. 11. 21. 22. 24). De fato 
(vgl. das Citat bei Planciades Fulgentius: Tert. opp. ed. Oehler II, 745) 
war gegen die Aufftellungen der Philoſophen über das Geſchick und das Glüds- 
jpiel gerichtet (De an. c. 20). Drei oder vielleicht richtiger fünf weitere 
Schriften Tertullians lernen wir dur) Hieronymus kennen: De ecstasi (Hier., 
De vir. ill. 53) oder vielmehr epr Exordoews (ibid. c. 40, vgl. au 
c. 24), aljo wohl griechiſch verfaßt, zur Verteidigung des Montanismus bezw. 
des ekſtatiſchen Redens der montaniſtiſchen Propheten, urſprünglich ſechs Bücher 
umfaſſend, ſpäter, als die antimontaniſtiſche Schrift des Apollonius ($ 35, 3) 
zu des Verfaſſers Kenntnis gelangte, noch um ein ſiebentes Buch gegen Apol— 
lonius erweitert; Ad amicum philosophum de angustiüis nuptiarum (Hier., 
Ep. 22, 22; Adv. Iovin. I, 13); De Aaron vestibus, d. i. jedenfalls 
über die Amtstracht des altteftamentlihen Hohenpriefter8 (Hlier., Ep. 64, 23), 
und vermutli nodd De circumeisione fowie De mundis atque immundis 
animalibus (Hier. Ep. 36, 1). In cod. Agobardinus endlich haben laut 
dem Inhaltsverzeichniſſe anfänglihd auch drei Schriften Tertullians gejtanden, 
bon welchen ſonſt nichts verlautet: De carne et anima, De animae sub- 
missione, De superstitione saeculi. 

8. Unechtes. — Dem Werfe De praescriptione haereticorum (Xbj. 4) 
pflegt in den Handfhriften und Ausgaben als Anhang ein Libellus adversus 
omnes haereses beigegeben zu werden, welder die Häretifer von Dofitheug 
bis auf Prareas vorführt. Die Schrift ift fiher nit von Tertullian, viel— 
leiht don PViktorinus von Pettau ($ 58, 1). Als Hauptquelle diente dem 
Verfaſſer das fogen. Syntagma des Hl. Hippolytus ($ 54, 3). Die Schriften 
De trinitate und De cibis Iudaieis, welche unter Tertullians Namen über- 
liefert find, gehören vielmehr Novatian an ($ 55, 2. 3). Ein Fragment De 
execrandis gentium diis, welches an dem Beilpiele Jupiter zeigen mil, 
daß die Heiden höchſt unwürdige Vorftellungen von der Gottheit hegen, ift 
unbelannter Herkunft, aber wegen der Verfehiedenheit des Stiles jedenfalls 
nit Eigentum Tertullians. Das Gediht Adv. Marcionem oder Adv. Mar- 
cionitas, 1302 Herameter in fünf Büchern, nicht bloß jeden poetiſchen Reizes 
bar, ſondern auch voller Verſtöße gegen Grammatik und Proſodie, wird bon 
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Hüuckſtädt und Ore übereinftimmend in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts 
verlegt, von Hüdftädt nah Rom, von Dre nad Afrika. 

Über den Libellus adversus omnes haereses (Ochler II, 751— 765) vgl, die 
Literatur Über das Syntagma des hl. Hippolytus $ 54, 3. €. Hüdftädt, Über 
dag pjeudotertullianifche Gedicht adv. Marcionem. (Inaug.-Difj.) Leipzig 1875. 8°, 
A. Oxe, Prolegomena de carmine adv. Marcionitas. (Diss. inaug.) Lipsiae 
1888. 8°. Vgl. au Ort, Victorini versus de lege domini, ein umedierter Gento 
aus dem Carmen adv. Marcionitas. (Progr.) Krefeld 1894. 4°. Über das Gedicht 
De Genesi (Oehler II, 774—776) ſ. $ 88, 2; über die Gedichte De Sodoma und 
De Iona (Oehler II, 769—773) }. $ 88, 3; über da& Gedicht De iudicio Domini 
(Oehler Il, 776—781), anderswo, unter den Werfen Cyprians (ed. Hartel TIL, 
308—325), Ad Flavium Felicem de resurrectione mortuorum betitelt, |. $ 116, 5. 
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1. Leben. — Eine der anziehendften Erfcheinungen auf dem Gebiete der 
altfirhlihen Litteraturgefchichte ift der edle Biſchff von Karthago, Thascius 
Cäcilius CHprianus. Die Vita Caeeilii Cypriani, welche jein Wirken feit 
feinem Übertritte zum Chriftentum ſchildert, ift bald nach feinem Tode von 
jehr nahejtehender und mohlunterrichteter Seite gefchrieben worden, laut Hie- 
ronymus (De vir. ill. c. 68) von feinem Diakon und Begleiter Pontius. 
Einen tieferen Einblid in feinen äußeren und inneren Lebendgang gewähren 
indeflen jeine eigenen Schriften, insbejondere fein ausgedehnter Briefwechſel. 
Um 200 in Afrika, vielleicht zu Karthago, geboren, der Sohn einer wohl— 
habenden heidniſchen Yamilie, ergriff Cyprian die Laufbahn eines Rhetors und 
erntete als DBertreter feiner Wiffenfhaft zu Karthago Glanz und Ruhm (Laet., 
Div. Instit. V, 1, 24). Erft um 246 ward er durd) den farthagischen Pres— 
byter Gäcilianus (Vita c. 4) oder Gäcilius (Hier. 1. c. c. 67) für das 
Chriſtentum gewonnen, bald darauf in den Klerus aufgenommen und Ende 
248 oder Anfang 249 zum Biſchof von Karthago und Metropoliten des pro— 
konſulariſchen Afrika erwählt. Als ſolcher hat er in fturmbewegter Zeit zehn 
Jahre lang eine ebenjo unermüdliche wie erfolgreiche Thätigfeit entfaltet. In 
der blutigen Verfolgung unter Decius 250/251, melder Cyprian fi dur 
die Flucht entzog, verleugneten viele ihren chriftlichen Glauben (sacrificati 
oder thurificati, libellatici, acta facientes), und die Frage nach der Be— 
handlung diefer lapsi oder nad den Vorbedingungen ihrer Wiederaufnahme 
in die Kirchengemeinſchaft führte in Karthago ſowohl wie in Rom zu einem 
Shisma. Der Diakon Feliciſſimus trat an die Spige einer ‘Partei, melde 
Cyprian zu große Strenge vorwarf, während ein Teil der römiſchen Gemeinde 
unter Führung des Presbyters Novatian ſich don Papft Cornelius losſagte, 
meil derfelbe in der gleichen Angelegenheit zu milden Grundſätzen huldige. 
Kaum geringere Wirren verurſachte der Kebertaufftreit. In Übereinftimmung 
mit Tertullien ($ 50, 4. 7) hielt Cyprian die don Häretifern erteilte Taufe 
für ungültig und taufte die von einer häretiſchen Gemeinfhaft zur Kirche Zu- 
rücfehrenden von neuem, und in demfelben Sinne ſprachen fi) mehrere Kon- 
zifien aus, welche unter Chprians Vorſitz zu Karthago zujammentraten, 255, 
Frühjahr 256 und 1. September 256. Papſt Stephan I. hingegen verwarf 
diefe Anſchauungen und erffärte: Si qui ergo a quacumque haeresi ve- 
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nient ad vos, nihil innovetur nisi quod traditum est, ut manus illis 
imponatur in paenitentiam (Cypr., Ep. 74, 1). Einem formellen Bruce 
zwiſchen Stephan und Cyprian ward durd die halerianijche Berfolgung und 
den Tod Stephan vorgebeugt. Cyprian wurde am 14. September 258 auf 
der profonfularifhen Vila Sexti, unfern Karthago, enthauptet. Die Acta 
proconsularia des Prozefjes liegen noch vor. 

Die Vita Caeeilii Cypriani und die Acta proconsularia pflegen den Werfen 
Cyprians beigegeben zu werden; }. die Ausgabe Hartels III (1871), xo—cxıv. — 
C. Suyskenus, De 8. Oypriano: Acta SS. Sept. IV (Venet. 1761), 191—348. 
Fr. W. Rettberg, Thascius Cäcilius Cyprianus. Göttingen 1831. 8°. Fr. Böh— 
ringer, Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen. 2. Aufl. III—IV. Die lateiniſch- 
afrifanifche Kirche. Tertullianus, Cyprianus. Stuttgart 1864; 2. Ausgabe 1873. 
E. Freppel, St. Cyprien. Paris 1865. 8°; 3° ed. 1890. 3. Beters, Der hl. Cy— 
prian von Karthago. Negenäburg 1877. 8%. B. Fehtrup, Der Hl. Cyprian. I. 
Münfter 1878. 8°. E. Wh. Benson, Cyprian. London 1897. 8°. Bol. H. Grijar, 
Cyprians „Oppoſitionskonzil“ gegen Papſt Stephan: Zeitfchr. f. fath. Theol. V (1881), 
193— 221 (die Entſcheidung Stephans ift nicht vor, fondern erft nad) dem Konzil 
vom 1. September 256 erfolgt). 3. Ernft, War der Hl. Cyprian erfommuniziert ? 
ebd. XVIII (1894), 473—499 (Antwort: Nein). Deri., Der angebliche Widerruf 
des hl. Cyprian in der Kebertauffrage: ebd. XIX (1895), 234—272. 

2. Schriften. Überlieferung. Eigenart. — Cyprians Schriften find ſehr 
früh geſammelt, fleißig gelejen und eifrig vervielfältigt worden. Schon Pontius 
hat eine Sammlung von Abhandlungen Cyprians in Händen gehabt und die 
einzelnen Titel oder Themata in rhetorifcher Weile umſchrieben (Vita ce. 7). 
Sehr intereffant it ein auf ein Eremplar vom Jahre 359 zurüdgehendes 
anonymes Verzeichnis der libri canonici des Alten und Neuen Teftamentes 
und — man beachte die Verbindung! — der Schriften CHprians, teils Ab- 
handlungen, teil3 Briefe, mit Angabe des jedesmaligen Umfanges nad) Zeilen 
(cum indieulis versuum). Hieronymus glaubte fi) der Mühe, Cyprians 
Schriften aufzuzählen, überheben zu dürfen: Huius ingenii superfluum est 
indicem texere, cum sole clariora sint eius opera (De vir. ill. e. 67). 
Auch heute find diefe Schriften noch in faſt unzähligen Manuffripten erhalten, 
welche zum Teil bis ins 6. Jahrhundert zurüdreichen. Verloren gegangen find, 
ſoviel befannt, nur einige Briefe. 

Wie ſchon angedeutet, gliedern Cyprians Schriften fich äußerlich in zwei 
Gruppen, Abhandlungen (sermones, libelli, tractatus) und Briefe. In den 
‚einen wie den anderen ertönt immer wieder die Stimme des Seelforgers und 
des Kirhenfürften. Cyprian ift ein Mann der Praris, nicht der Theorie, ein 
Mann des Glaubens, nit der Spekulation. Auch feine Feder fteht durchweg 
im Dienfle praftifcher Zwecke und Intereffen. Wo das mündlihe Wort nicht 
ausreiht, nimmt er die fchriftliche Darftellung zu Hilfe. Er läßt ſich aber 
nicht im theoretifche Erörterungen ein, fondern wendet fih an den Kriftlichen 
und firhlihen Sinn der Gläubigen und ſtützt ſich auf die Autorität der heiligen 
Schriften. Allenthalben bekundet er einen maßvollen, milden Sinn und ein 
hervorragendes organifatorishes Talent. Er ftrebt nicht unerreihbaren Idealen 
nad, verfolgt aber fein Kar erfaßtes Ziel mit unbeugfamer Konfequenz. 
Treffend hat ihn Auguftinus einen katholiſchen Bifhof und einen katholiſchen 
Märtyrer genannt (catholicum episcopum, catholicum martyrem Aug., 
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De bapt. III, 3, 5). Er lebt und webt in der Idee der einen Fatholifchen 
Kirche, und es ift nicht mit Unrecht behauptet worden, daß in dieſer Idee faft 
der geſamte dogmatifche Gehalt feiner Schriften mwurzle und gipfle. In der 
Schrift De catholicae ecclesiae unitate zeigt er ſich denn aud) felbjtändiger 
und origineller als im irgend einer anderen Schrift. Anderswo Hat er fehr 
häufig jein Gedanfenmaterial zum großen Teile wenigſtens Tertullian entlehnt 
(Hier., Ep. 84, 2). Tertullian bildete feine tägliche Lektüre, die er ſich von 
jeinem Sefretär mit den Worten reihen ließ: Da magistrum (Hier., De 
vir. ill. ec. 53). Mag indefjen feine Abhängigkeit auch) noch fo groß fein, es 
macht fi) doch ftetS wieder feine harakteriftiihe Eigenart geltend. So nahe 
die Gedanken fih mit Tertullian berühren, jo durchgreifend unterfcheidet fi) 
die Form des Vortrags. Ruhig und Kar, man möchte jagen durchſichtig, und 
dabei leicht und gefällig fließt CHprians Nede dahin (Lact.,. Div. Instit. V, 
1, 25; Hier., Ep. 58, 10). Durchweg ift fein Ausdrud dur die Wärme 
der Empfindung belebt und gehoben. Nicht jelten feffeln mit Geſchmack ge— 
wählte und mit Vorliebe in allen Einzelheiten ausgeführte Bilder und Allegorien, 
welde zum guten Teile in der jpäteren kirchlichen Litteratur mehr oder weniger 
ftehend geblieben find. 


Das Verzeichnis der libri canonici und der Schriften Cyprians vom Jahre 359 
ward zuerjt herausgegeben von Th. Mommſen im Hermes XXI (1886), 142—156; 
vgl. XXV (1890), 686—638. Zur Erläuterung des Verzeichniſſes |. namentlich 
MW. Sanday und C. 9. Turner in den Studia biblica et ecclesiastica III 
(Oxford 1891), 217—325. K. Götz, Geſchichte der Cyprianiſchen Litteratur, bis 
zu der Zeit der u erhaltenen Handſchriften. (Bnaug.-Dif.) Bajel 1891. 8°. Über 
die Handichriften j. Hartel im jeiner Ausgabe III (1871), ı—ıxzx. Dal. Har— 
nad, Geld. der altepriftl gitt. I, 697— 701. — Gejamtausgaben der Werfe Cyprians 
veranftalteten u. a. J. Andreas, Rom 1471. 2° u. ſonſt; D. Erasmus, Baſel 
1520. 2° u. ſonſt; 3. Bamelius, Antwerpen 1568. 2° u. ſonſt; N. Rigaltiug, 
Paris 1648. 29 u. — J. Bell und J. Pearſon, Orford 1682. 20 u. jonit; 
St. Baluzius umd Br. ee Paris 1726. 2° u. ſonſt. Migne, P. lat. 
IV (vgl. au) III u. V) giebt einen jehr fehlerhaften Abdruck der Ausgabe der Mauriner 
(Baluzius und Maranus). Die neuefte und befte Gefamtausgabe Yieferte W. Hartel, 
Wien 1868—1871, 3 Teile (= Corpus script. eccles. lat. IH, pars III). Zur 
Kritif dieſer Ausgabe vgl. PB. de Lagarde in den Gött. Gel. Anzeigen 1871, 521 
big 543 (= de Lagarde, Symmilta, Gött. 1877, 65— 78). 6. Mercati, D’ aleuni 
nuovi sussidii per la critica del testo di S. Cypriano. Roma 1899. 4°. — Eine 
deutjche Überjegung der meiiten Abhandlungen von U. Uhl, Kempten 1869, ſowie 
fämtlider Briefe von 3. Niglutſch und A. Egger, Kempten 1879 (Bibl. der 
Kirchenväter). — Le Provost, Etude philologique et litteraire sur St. Cyprien. 
Paris 1889. 8°. E. W. Watson, The style and language of St. Cyprian: Studia 
bibl. et eccles. IV (Oxford 1896), 189— 824. — Zur Lehre Cyprians vgl. 3. Peters, 
Die Lehre des Hl. CHprian von der Einheit der Kirche. Luxemburg 1870. 8°. 
3. 9. Reinkens, Die Lehre des hi. Cyprian von der Einheit der Kirche. Würz— 
burg 1873. 8°. O. Ritſchl, Cyprian von Karthago und die Verfaffung der Kirche. 
Göttingen 1885. 8°. ia v. Hoensbroech, Der römiſche Primat bezeugt durch den 
bl. Cyprian: Zeitſchr. f. fathol. Theol. XTV (1890), 193—230. Derj., Zur Aufs 
fafjung Cyprians von der Kegertaufe: ebd. XV (1891), 727—736. 3. Ernft, Zur 
Auffafjung Cyprians von der Kekertaufe: ebd. XVII (1893), 79—103. K. Gh, 
Die Bußlehre Cyprians. Königsberg 1894. 8°. K. Müller, Die Bußinftitution 
in Rarthago unter Cyprian: Zeitſchr. f. Kirchengeſch. XVI (18951896), 1—44. 
187—219. 8.6. Götz, Das Ehriftentum Cyprians. Gießen 1896. 8°. — P. Corſſen, 
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Der Cyprianiſche Text der Acta apostolorum. (Progr.) Berlin 1892. 4°. J. Heiden⸗ 
reich, Der neuteſtamentl. Text bei Cyprian verglichen mit dem Vulgata-Text. Bam— 
berg 1900. 80. 


3. Abhandlungen. — Pontius (Vita c. 7) macht elf oder zwölf Ab— 
handlungen Cyprians namhaft, und zwar in nachftehender, vielleicht chrono— 
logiſcher Reihenfolge. a) Ad Donatum, ein Herzenserguß an einen fonit 
nicht befannten Freund, fhildert mit wohlthuender DBegeifterung das durch die 
Wiedergeburt in der Taufe gewonnene neue Leben. Die Abfafjung ift wohl 
ſehr bald nad; dem Übertritt Cyprians zum Chriftentum erfolgt. Die poetifche 
Einkleidung und der gefünftelte Stil erinnern noch deutlich an den früheren 
Rhetor (Aug., De doctr. christ. IV, 14, 31). — b) De habitu virginum 
(in dem PVerzeichniffe vom Jahre 359 Ad virgines) ift ein oberhirtliches 
Mahnmwort an das weibliche Gefchlecht, insbejondere an die Gott gemweihten 
Jungfrauen, „die Blüte am Baume der Kirche” (c. 3). Dasſelbe warnt 
hauptfächli vor Putzſucht und Hingt vielfah an Tertullians Bücher De cultu 
feminarum an. — c) De lapsis, im Frühjahr 251, gleih nah Erlöjchen 
der deciſchen Verfolgung bezw. nach dem Wiedereintreffen Cyprians in Karthago 
verfaßt, ergeht fih in erfchütternden Klagen über den Abfall jo vieler Brüder. 
Ihre Wiederaufnahme joll von reuigem Bekenntniſſe und entſprechender Buß— 
leiftung abhängig gemacht werden. — d) Aus dem Jahre 251 ftammt aud) 
die unfterblihe Schrift De catholicae ecclesiae unitate, eine fraftvolle Er- 
Yöuterung und Perteidigung des Dogmas von der alleinjeligmachenden Kirche 
gegenüber den Schismen zu Rom und zu Karthago. Auf einen, auf Petrus, 
hat Chriſtus feine Kirche gegründet, und die Einheit des Fundamentes ver— 
bürgt die Einheit de Baues. Schisma und Härefie find Waffen des Teufels. 
Gott kann nicht zum Vater haben, wer die Fire nit zur Mutter hat 
(habere non potest Deum patrem, qui ecclesiam non habet matrem, 
c. 6). — e) Die Schrift De dominica oratione, etwa aus dem Anfang 
des Jahres 252, ſchließt ich ſachlich enge an Tertullians Abhandlung De ora- 
tione an. Den Hauptinhalt bildet eine eingehende Auslegung des Vaterunfers 
(e. 7—27), melde ſchon im Altertume fih großer Hochſchätzung erfreute 
(j. Hil., Comm. in Matth. V, 1). — £) Die vermutlich gleichfalls noch in 
das Jahr 252 fallende Schrift Ad Demetrianum verfolgt apologetiſche Ten- 
denzen. Das Elend der ſchwer bebrängten Zeit, Krieg, Veit und Hungersnot, 
welches der nicht näher befannte heidniſche Adreſſat auf die Mißachtung der 
Götter von jeiten der Chriften zurüdführte, fei vielmehr ein Strafgericht des 
wahren Gottes, herausgefordert durch die Verftoctheit und Lafterhaftigfeit der 
Heiden, insbeſondere durch die Verfolgungen gegen die Chriften. — g) De 
mortalitate ift durd die mehrere Jahre hindurch, insbefondere, wie es ſcheint, 
252— 254, in Kartdago und Umgebung mwütende Seuche veranlaßt, ein biſchöf— 
liches Troftwort, durchweht bon ergreifender Seelengröße und Glaubenzfraft. 
Daß die Krankheit ohne Unterfchied Gläubige wie Ungläubige dahintaffe, dürfe 
um jo meniger befremden, als die Schrift durch Wort und Beilpiel gerade 
dem Chriften Leid und Trübfal als feinen befondern Anteil zumeife; aber die 
Prüfung ſei nur Anlaß zur Bewährung, das Unglück nur Gelegenheit zum 
Berbienft, der Tod nur der Übergang zu einem befferen Leben. — h) De 
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opere et eleemosynis, eine Aufforderung zu werkthätiger Nächſtenliebe, ift 
wahrſcheinlich denjelben Zeitumftänden entjprungen. Das Almofengeben fei ges 
wiſſermaßen ein Gnadenmittel, welches die Fehltritte nach der Taufe fühnt und 
tilgt und Anſpruch auf einen höheren Grad himmliſcher Seligfeit verleiht. — 
i) De bono patientiae ift in den Tagen des Kebertaufftreites (Cypr., Ep. 
73, 26), etwa im Sommer 256, gejchrieben, zu dem Zmede, die erhitzten und 
erbitterten Gemüter zu beruhigen und insbejondere des Verfaſſers eigene Fried- 
fertigfeit zu befunden. Tertullians Schrift De patientia wird fehr ausgiebig 
benußt. — k) De zelo et livore ſoll wahrjheinli die vorhin genannte 
Schrift ergänzen und gleichfalls vermitteln und ausgleichen, freilich auch ftrafen 
und richten. Neid und Eiferfucht fei eine Giftpflange, welche oft tief verborgen 
im Boden des Firchlichen Lebens wuchere und die traurigften Schößlinge treibe, 
Haß, Zwietracht, Schisma, Unzufriedenheit, Unbotmäßigfeit. — ]) Die Schrift 
Ad Fortunatum ift eine auf Bitten des Adreſſaten angelegte Sammlung von 
Ausſprüchen der Heiligen Schrift, melde geeignet erfcheinen, den Gläubigen 
in den Stürmen der Verfolgung, jedenfall der Verfolgung unter Valerian 
jeit der Mitte des Jahres 257, feiten Halt zu bieten. Es werden 13 ent- 
Iprechende Theſen aufgejtellt und eine jede derjelben durch eine Reihe von Bibel- 
ftellen erhärtet oder erläutert. — m) Auf die Schrift Ad Fortunatum läßt 
Pontius, wie e3 jcheint, noch eine Abhandlung folgen, welche die Bekenner zum 
Martyrium aufmuntert. Diefelbe hat bisher nicht in befriedigender Weiſe 
identifiziert werden fünnen. 


3. ©. Krabinger edierte in trefflicher Weije die Abhandlungen De cath. 
ecel. unit., De lapsis, De hab. virg., Tübingen 1853. 8°; ſowie die Abhandlungen 
Ad Donatum, De dom. orat., De mortal., Ad Demetr., De op. et eleemos., 
De bono pat., De zelo et liv., Tübingen 1859. 8°. H. Hurter, SS. Patr. opusc. 
sel., bietet vol. I Ad Demetr. und De cath. ecel. unit., vol. II De dom. orat,, 
vol. IV De mortal.,, De op. et eleemos. und De bono pat., vol. V De lapsis. 
Seltjamermweije hat 8. G. Götz (in den Texten und Unterfuhungen u. |. f. XIX, 
N.%. IV, 1c, 1899) ein bisher allgemein für unecht gehaltene Briefchen Donatus 
Cypriano (ed. Hartel III, 272) als den echten Anfang der Abhandlung Ad Donatum 
erweijen wollen. Über De hab. virg. hat 3. Haußleiter in den Commentationes 
Woelfflinianae, 2eipz. 1891, 377—389 gehandelt. B. Aube, L’Eglise et l’Etat 
dans la seconde moitie du III° siecle, Paris 1885, 305 ss., hat mit Unrecht die 
Echtheit der Schrift Ad Demetr. in Zweifel gezogen. 


4. Abhandlungen. Fortfegung. — Das Werf Ad Quirinum in drei 
Büchern, früher meift Testimoniorum libri adversus Iudaeos genannt, 
enthält einen Nachweis der DVerwerfung der Juden und der Auserwählung 
der Chriften (Bud ID), einen Abriß der Chriftologie (Buch ID) und eine An- 
feitung zu riftlih-tugendhaften Lebenswandel (Bud III, wahrſcheinlich jpäter 
hinzugefügt). An der Spite eines jeden Buches fteht eine Anzahl Theſen, 
welche im Berlaufe, die eine nad) der anderen, durch Gitate aus der Heiligen 
Schrift al richtig erwiefen werben (vgl. die Schrift Ad Fortun. Abſ. 3 D. 
Die erſte ausdrüdlihe Erwähnung des Werkes findet ſich in dem Berzeichniffe 
vom Jahre 359. Es haben aber ſchon mehrere ältere Kirchenſchriftſteller 
(Pſeudo⸗Cyprian Adv. aleatores, Gommodian, Lactantius, Yirmicus Maternus) 
den bier aufgeſpeicherten Schatz von Bibelftellen fih zu nube gemadt. Die 
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Echtheit des Werkes ift nicht zu bezweifeln. — Der Traftat Quod idola dii 
non sint ift zum größten Zeile aus dem Dialoge des Minucius Zelir und 
dem Apologeticum Zertullians fompiliert. Der ältefte Zeuge ift Hieronymus 
(Ep. 70, 5). Die Abfaffung dur CHprian muß dahingeftellt bleiben; die Ab- 
fafjung durch Novatian ift von Haußleiter behauptet, aber nicht bewieſen worden. 

B. Dombart, Über die Bedeutung Commodians für die Textkritif der Testi- 
monia Cyprians: Zeitjehr. f. wiſſenſch. Theol. XXII (1879), 374—389. Über die 
Echtheit des dritten Buches Ad Quirinum vgl. 3. Haußleiter in den Comment. 
Woelfflin. (1891) 377 ff. Über die Herkunft des Traftates Quod idola dii non sint 
ſ. Haußleiter im Theol. Litteraturblatt XV (1894), 481—487. 


5. Briefe. — Die Sammlung der Briefe Cyprians umfaßt in den neueren 
Ausgaben 81 Nummern: 65 find von Chprian felbit gejchrieben, die meiften 
der übrigen find an ihn adreffiert. Dank ihrem überaus reihen Inhalte ift 
die Sammlung eine fehr wertvolle Quelle für die Geſchichte des kirchlichen 
Lebens und des kirchlichen Rechts. Alle Briefe ſtammen aus der Zeit der 
bifhöflichen Amtsführung Cyprians (248/249— 258); die Numerierung der— 
jelben in der Wiener Ausgabe vom Jahre 1871 ift der Orforder Ausgabe 
vom Jahre 1682 entlehnt und bedarf nad neueren Unterfuhungen mannig- 
faher Korreftur. Es laſſen ſich folgende Gruppen unterſcheiden. a) Nicht 
datierbare Briefe: L—4 und 63 (in der Wiener Ausgabe), fünf Briefe Cyprians, 
ohne Beziehungen auf beftimmte Zeitverhältniffe, vielleicht jämtlih vor der 
deciſchen Verfolgung gejchrieben. Brief 63, in den Handſchriften auch De 
sacramento dominiei calicis betitelt, ift ein koſtbares Zeugnis der fatholifchen 
Lehrüberlieferung über das euchariftiide Opfer. b) Briefe nad) Karthago aus 
der früheren Zeit der decischen Verfolgung (250): 5—7. 10—19. Dieſe 
13 Briefe richtete Cyprian von feinem Zufluchtsorte aus an feinen Klerus und 
feine Gemeinde, um zur Befonnenheit zu mahnen, die Belenner zu ftandhaftem 
Ausharren anzufeuern, die Fürſorge für die Armen zu empfehlen, auch Rügen 
zu erteilen und Anordnungen in Sachen der Gefallenen zu treffen (Brief 15 
bis 19). ce) Die Korrefpondenz zwiſchen CHyprian bezw. dem karthagiſchen 
Klerus und dem römischen Klerus, melcher während der Sedisvakanz vom 
Tode des Papftes Yabianus bis zur TIhronbefteigung des Papſtes Kornelius, 
Januar 250 bis März 251, die Zügel der Kirchenregierung in Händen hatte, 
zwölf Briefe: 8. 9. 20. 21. 22. 27. 28. 30. 31. 35. 36. 37. In Brief 20 
rechtfertigt CHprian feine Flucht und berichtet über fein Verfahren in Sachen 
der Gefallenen; in den Briefen 27 und 35 feßt er diefen Bericht fort. An 
den Briefen 30 und 36 verfichert der römische Klerus (dur den Mund No- 
vatians) Cyprian feines vollen Einverftändniffes in der Gefallenenfrage. 
d) Briefe nah Karthago aus der fpäteren Zeit der decifchen Verfolgung (250 
bis 251): 23—26. 29. 32—834. 38—43. Zwölf diefer 14 Briefe find von 
Cyprian gejchrieben und mit zwei Ausnahmen an den Klerus und die Ge- 
meinde zu Karthago gerichtet. Die drei letzten, 41—43, betreffen das Schisma 
des Feliciſſimus. e) Briefe aus den Jahren 251—252 in Sachen des No- 
vatianiſchen Schismas: 44—55. Sobald Cyprian fi) über die Borgänge 
in Rom näher unterrichtet, tritt er mit voller Energie für die Anerkennung 
des rechtmäßigen Papftes Kornelius ein, kann aber nicht verhindern, daß die 
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Ihismatifhe Bewegung auch in Afrika Boden gewinnt. Unter den genannten 
zwölf Briefen finden ſich ſechs Schreiben Cyprians an Kornelius und zwei 
Schreiben des Papftes an Cyprian (49. 50). f) Briefe aus den Jahren 252 
bis 254: 56—62. 64—66. Der Inhalt ift ein mamnigfaltiger. Brief 57 
ift das Schreiben einer Tarthagishen Synode vom Jahre 253 (2) in Saden 
der Gefallenen an Papſt Kornelius; Brief 64 ift das hauptſächlich über die 
Kindertaufe Handelnde Schreiben einer karthagiſchen Provinzialfynode vom Jahre 
252 (?) an einen Bischof Fidus. g) Briefe aus den Jahren 254— 256: 67— 75. 
Brief 67 ift ein Synodalſchreiben in der Angelegenheit der gefallenen ſpaniſchen 
Biihöfe Bafilives und Martialis. Die Briefe 69—75 betreffen ſämtlich die 
Stage nah der Gültigkeit der Kebertaufe. Brief 70 ift das Votum der 
farthagischen Synode vom Jahre 255, Brief 72 der Beſchluß der Synode vom 
Frühjahr 256. Auch das Protokoll der Synode vom 1. September 256, 
welche nochmals die Ungültigfeit der Ketzertaufe ausſprach, ift erhalten geblieben 
(Sententiae episcoporum numero LXXXVII de haereticis baptizandis), 
pflegt jedoch nicht unter die Briefe, fondern unter die Abhandlungen Cyprians ge= 
ftellt zu werden. Brief 74 zeigt den Gegenſatz zwischen Cyprian und Bapit Stephan 
in feiner ganzen Schärfe. Über Brief 75 ſ. $ 47, 7. h) Briefe aus der Zeit 
der valerianifchen Verfolgung (257— 258): 76—81. Brief 76 ift ein herrliches 
Troftichreiben des verbannten Biſchofs an Märtyrer in den Bergwerken; Brief 81 
ein im Angefichte des Todes gefchriebener Gruß des Hirten an feine Herde. 

Über die Chronologie der Briefe Handelt O. Ritschl, De epistulis Cyprianieis. 
(Diss. inaug.) Halis Sax. 1885. 8°. Dgl. Denſ., Cyprian von Karthago und 
die Berfaffung der Kirche, Göttingen 1885, 238—250. Über die Korrejpondenz 
zwiſchen CHhprian und dem römiſchen Klerus vom Jahre 250 |. A. Harnad in den 
Theol. Abhandlungen, C. v. Weizjäder gewidmet, Freib. i. B. 1892, 1—36. ber 
Brief 8 im befondern vgl. 3. Haußleiter, Der Aufbau der althrijtl. Literatur, 
Berlin 1898, 16—33. Die Briefe 8. 21. 22 jowie aud) 23 und 24 find in Vulgär- 
Yatein gejchrieben; eine neue Ausgabe dieſer fünf Briefe bei A. Miodonsfi, Ano- 
nymus Adv. aleatores, Erlangen u. Leipzig 1889, 112—126. Die Sententiae 
episcoporum ftehen in Hartels Ausgabe I, 433—461. Die Synodaljchreiben 57. 
64. 67. 70. 72 nebjt den Sententiae auch bei M. J. Routh, Reliquiae Sacrae (2) 
IT, 93—131; vgl. 132—217 (annotationes). Eine griechifche Überjegung der Sen- 
tentiae vollitändig zum erftenmal bei A. P. de Lagarde, Reliquiae iuris eccles. 
antiquissimae graece, Lips. 1856, 37—55. Über verloren gegangene Briefe Cyprians 
vgl. Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 692. 


6. Unechte Schriften. — Schon früh ift Cyprians Hangvoller Name für 
herrenlos umlaufendes Gut in Anſpruch genommen worden. a) Die Schrift 
De laude martyrü, eine ſchwülſtige, mehr an Virgil als an die Heilige 
Schrift fi anlehnende Predigt zum Preis des Martyriums, muß aus ftili- 
ſtiſchen Gründen als unecht bezeichnet werden, wenngleich fie bereits in der 
Lifte der Schriften Cyprians vom Jahre 359 eine Stelle gefunden hat. Der 
Verſuch Harnacks, Novatian als Berfaffer nachzuweiſen, ift nah Weymans 
Ausführungen verfehlt. — b) Adversus Iudaeos, gleichfalls eine Predigt, 
welche in lebhafter, rhetoriſcher Sprache Israel mahnt, endlich einmal in ſich 
zu gehen und Buße zu thun, wird auch ſchon im der Liſte vom Jahre 359 
aufgeführt. Entgegen früheren Bermutungen ift der lateinifche Text nicht als Über- 
ſetzung aus dem Griechifchen, fondern als Original anzufehen, und nad) Landgraf 
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und Harnad ift der Verfaffer in dem Freundeskreiſe Novatians, wenn nicht in 
Novatian felbft zu fuchen. — c) Der in Bulgärlatein gefchriebene Traftat De 
montibus Sina et Sion entmwidelt verſchwommene Gedanken über das Verhältnis 
des Alten und des Neuen Bundes. Nach Harnad gehört er in die erfte Hälfte 
des 3. Jahrhunderts. — d) Der Traftat De spectaculis, welcher an der Hand 
Tertulliand De spectaculis gegen den Beſuch heidniſcher Schaufpiele eifert, 
ift laut den Eingangsworten bon einem fern bon feiner Gemeinde meilenden 
Biſchofe verfaßt. Gegenüber Wölfflin, welcher die Echtheit des Traftates in 
Schu nahm, find Weyman und Demmler mit Erfolg für die Autorſchaft 
Novatians eingetreten. — e) Derjelben Feder, welcher De spectaculis ent= 
ftammt, ift allem Anſcheine nach auch De bono pudicitiae zuzumeifen, eine 
ſchwungvolle Empfehlung der Keuſchheit. Vergeben: mollte Maginger an 
Cyprian feitgehalten willen; Weyman und Demmler konnten beachtenswerte 
Argumente für Novatian ins Feld führen. — f) Ad Novatianum befämpft 
den rigoriftiihen Standpunkt Novatians in der Gefallenenfrage und muß nad 
inneren Anzeichen (j. c. 6) bald nach der Verfolgung unter Gallus und Bolu- 
fianus (251— 253) gejhrieben fein. Indeſſen entbehrt die Behauptung Har- 
nads, Papſt Sirtus II. (257—258) fei der Verfaffer, der ausreichenden Be— 
gründung; überhaupt läßt ſich der römische Urſprung des Traftates nicht ge= 
nügend erhärten. — g) De aleatoribus, richtiger Adversus aleatores, ift 
eine in vulgärer und ungelenfer, aber fräftiger und eindringlider Sprache ge- 
Ihriebene Predigt gegen das Würfelſpiel al3 eine Erfindung des Teufel®. 
Harnak bezeichnete fie ald ein Werk des Bapftes Viktor I. ($ 36, 1) und 
damit als „die ältefte lateiniſche chriftlihe Schrift“. Doch ward diefer Hypo— 
thefe jchon bald der Boden entzogen durch die Wahrnehmung, daß der Ber- 
fafjer bereit3 Schriften Cyprians, insbefondere Ad Quirinum, benugt hat. 
Auch mill der Verfaffer fih zu Eingang (c. 1) wohl nit als Papft, jondern 
nur als Biſchof bezeichnen, und es ift durchaus fein zwingender Grund bor- 
handen, den Sitz dieſes Biſchofs nad) Italien zu verlegen. — h) De rebap- 
tismate ift eine gegen die Theorie und Praris Cyprians gerichtete Streitfchrift 
für die Gültigfeit der Kebertaufe, die Arbeit eines immerhin fpefulativ an- 
gelegten Kopfes, und zwar eines Biſchofs, vielleicht Urſinus geheißen (Gennad., 
De vir. ill. e. 27). Nach den trefflichen Unterfuhungen Ernſis ift fie im Jahre 
256, kurz dor der Farthagifchen Synode vom 1. September 256, in Afrika, jehr 
wahrſcheinlich in Mauretanien, verfaßt; Schüler ließ fie in Italien entftanden fein, 
auch im Jahre 256, aber erft nach der genannten Synode. — i) De pascha 
computus ift im fünften Jahre Gordians vor Oftern 243 gefchrieben worden 
(j. e. 22), nad Hufmayr von einem außerhalb Roms lebenden Kleriker, welcher 
den jehzehnjährigen Oſterchklus des hl. Hippolytus (8 54, 6) verbeſſern mollte. 

a) U. Harnad, Eine bisher nicht erfannte Schrift Novatians vom Jahre 249/250 
[„CHprian“, De laude martyrii]. Leipzig 1895 (Texte u. Unterfuhjungen XIII, 4b). 
Gegen Harnad ſ., C. Weyman in der Kitt. Rundſchau 1895, 331—333. — 
b) ©. Landgraf, Über den pjeudochprianijchen Traftat „adversus Iudaeos“: Archiv 
f. latein. Lexikogr. u. Gramm. XI (1898), 87—97. Dal. Harnad in den Texten 
u. Unterfuhungen XX, N. F. V, 3 (1900), 126—135. — c) Über De montibus 
Sina et Sion ſ. Harnad ebd. 135—147. — d——e) Ed. Wölfflin, Cyprianus 
de spectaculis: Archiv f. latein. Lerifogr. und Gramm. VII (1892), 1-22. 
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©. Mabinger, Des hl. Thascius Cäcilius Cyprianus Traftat: „De bono pudi- 
eitiae*. (Inaug.⸗Diſſ.) Nürnberg 1892. 8°. Gegen Wölfflin und Masinger ſ. Wey- 
man im Hill. Jahrb. XIII (1892), 737— 748; vgl. ebd. XIV (1893), 330 f.; und 
A Demmler in der Theol. Quartalſchrift LXXVI (1894), 223—271; aud) jeparat 
erſchienen, Tübingen 1894. 8%. — fJ) A. Harnad, Eine bisher nicht erfannte Schrift 
des Papſtes Sirtus II. vom Jahre 257/8. Leipzig 1895 (Texte u. Unterfuchungen 
XII, 1, 1— 70); vgl. Texte und Unterfuhungen XX, N. 5. V, 3 (1900), 116 
bi8 126. Gegen Harnad ſ. Jülicher in der Theol. Litteraturztg. 1896, 19—22; 
Funk in der Theol. Duartalfchr. LXX VIII (1896), 691—693; Benson, Cyprian, 
London 1897, 557—564. Nah A. Rombold in der Theol Quartalſchr. LXXXIL 
(1900), 546—601 ilt Ad Novatianum 255 oder 256 von Cyprian gejchrieben. — 
g) Neue Separatausgaben der Predigt Adv. aleatores von W. Miodouski, Er- 
langen u. Leipzig 1889. 8% (hier auch eine deutſche Überſetzung); und von X. Hilgen- 
feld, Freib. i. B. 1889. 8%. A. Harnad, Der pjeudochprianifhe Traktat De 
aleatoribus u. |. w. Leipzig 1888 (Texte u. Unterſuchungen V, 1); vgl. Texte u. 
Unterfuhungen XX, N. F. V, 3 (1900), 112—116. Gegen Harnad |. Funk im 
Hilt. Jahrb. X (1889), 1—22, bezw. in feinen Kirchengeſchichtl. Abhandlungen und 
Unterfuchungen II (1899), 209— 236; Haußleiter im Theol. Litteraturblatt 1889, 
41—43. 49—51, jowie in den Commentationes Woelfflinianae, Leipz. 1891, 386 
ad 389; Etude critique sur l’opuscule „De aleatoribus“ par les membres du 
seminaire d’histoire eceles. &tabli à l’universite cathol. de Louvain. Louvain 
1891. 8°, mit einem Nadtrag: Une lettre perdue de S. Paul et le „De alea- 
toribus*. Louvain 1893. 8°. — h) liter De rebaptismate handelte I. Ernit 
in der Zeitiehr. F. Zathol. Theol. XX (1896), 193—255. 360862; XXIL (1898), 
179—180; XXIV (1900), 425—462, jowie im Hill. Sahıb. XIX (1898), 499— 522. 
737—771. Bol. W. Schüler in der Zeitfehr. für wiſſenſch. Theol. XL (1897), 
555—608; U. Bed im Katholit 1900, I, 40—64. — i) E. Hufmayr, Die 
pjeudochprianiiche Schrift „de pascha computus*. (Progr.) Augsburg 1896. 8%. — 
Zahlreiche andere pſeudocyprianiſche Schriften ftammen erſt aus nachlonftantinijcher 
Zeit. Über Ad Vigilium episcopum de iudaica incredulitate |. $ 16. De duo- 
decim abusivis saeculi (Hartel III, 152—173) ift noch nicht auf feine Herkunft 
unterfucht worden. De singularitate elericorum (Hartel III, 173—220) ift nad) 
©. Morin (Revue Bened. VIII, 1891, 236 s.) identifh mit dem Buche Ad con- 
fessores et virgines des Presbyters Makrobius um die Mitte des 4. Jahrhunderts 
(Gennad., De vir. ill. e. 5). De duplici martyrio ad Fortunatum (Hartel III, 
220— 247) wurde von Fr. Lezius (Neue Jahrbb. f. Deutſche Theol. IV, 1895, 
95—110. 184—243) als eine fee Fälſchung des erſten Herausgebers, D. Erasmus, 
entlarvt. UÜber die auch unter Tertullins Werken ftehenden Gedichte De Genesi, 
De Sodoma und De Iona fowie Ad Flavium Felicem de resurrectione mor- 
tuorum ſ. $ 50, 8; über das Gedicht Ad senatorem $ 88, 7; über das Gedicht 
De pascha $ 87, 8. Die bei Hartel fehlende Exhortatio de paenitentia, zuletzt 
herausgegeben von A. Miodonsfi (Krafau 1893. 8°), ift eine Zujammenftellung 
von Schrifteitaten zur Widerlegung des Nigorismus der Novatianer, nad 6. Wun— 
derer Gruchſtücke einer afrifan. Bibelüberſetzung in der pjendochprian. Schrift Ex- 
hort. de paenit., Progr., Erlangen 1889. 8%) um 400 entjtanden. UÜber jonftige 
bei Hartel fehlende Apokryphen vgl. Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 7227. 
Die jogen. Caena Cypriani (vgl. $ 30, 5) jowie zwei auch von Hartel aufgenommene 
Gebete (orationes, Hartel III, 144—151) will Harnad (Zerte u. Unterfuchungen 
XIX, N. %. IV, 3b, 1899) in den Anfang des 5. Jahrhunderts verlegen und Cyprian 
aus Gallien ($ 88, 2) zumeilen. 
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Arnobius, feinem Namen nad griechiſcher Herkunft, war laut Hieronymus 
(Chron. ad a. Abr. 2343 — a. Chr. 327) zur Zeit Dioffetians (284—305) 
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ein angeſehener Lehrer der Rhetorik zu Sicca im prokonſulariſchen Afrika. 
Durch ein Traumgeſicht (somniis) ward er zur Konverſion veranlaßt, und 
um das Mißtrauen des Bischofs, melden er um Aufnahme in die chriftliche 
Gemeinde bat, zu zertreuen, veröffentlichte er eine Streitichrift gegen das 
Heidentum, bon Hieronymus (De vir. ill. e. 79) Adversus gentes, in der 
einzigen noch erhaltenen Handjhrift aus dem 9. Jahrhundert Adversus na- 
tiones betitelt. Aus inneren Gründen muß das umfangreiche Werk während 
oder bald nach der diokletianiſchen Verfolgung (303—305) verfaßt fein (j. I, 
13; IL, 5; IV, 36). Dem Inhalte nach zerfällt dasjelbe in zwei Teile, in- 
fofern die zwei erften Bücher vorwiegend der Verteidigung des Chriſtentums, 
die fünf folgenden Hauptfählid der Bekämpfung des Heidentums gemidmet 
find. Den Ausgangspunkt des erjten Teiles bildet die befannte Anklage der 
Heiden, das Chriftentum habe das Elend der Gegenwart zu verantworten, in= 
dem e& den Zorn der Götter errege. Die Religiofität der Chriften iſt verbürgt 
durch ihren Glauben an den erften und höchſten Gott (deus princeps, deus 
summus) und an Chriftus, welcher als Menſch am Kreuze ftarb, aber dur 
feine Wunderthaten fi) als wahren Gott erwies; die Wahrheit der hrijtlichen 
Religion hat fi erprobt in ihrer raſchen Ausbreitung, ihrer Einwirkung auf 
die Sitten roher Völker, ihrer Übereinftimmung mit den Anfichten der größten 
Philofophen. Die Erwähnung Platos, welcher in manden Dingen Hriftlichen 
Anſchauungen gehuldigt habe, giebt dem Apologeten zu einem langen und merf- 
würdigen Erfurs über die Natur der Seele Anlaß (IL, 14—62). Zur Polemik 
gegen das Heidentum übergehend, jucht Arnobius zunächſt die heidniſche Götterlehre 
als ebenjo mwiderfinnig wie unfittlich nadhzumeifen, Buch II—V, um fodann die 
Formen des Götterkultes, die Tempel und die Götterbilder, Bud) VL, und die Opfer- 
gebräuche, Buch VII, einer fcharfen Kritik zu unterziehen (Bud) VII ſcheint mit 
c. 37 abzujchließen, während cc. 33—51 äußerlich angefügte Skizzen und Ent- 
würfe zu einer neuen Polemik gegen das Heidentum enthalten). Vielen Anklang 
hat das Werk bei der Nachmelt nicht gefunden. Das deflamatoriihe Pathos des 
alten Rhetors, die gejuchte und verſchrobene Wortftellung, die fortwährende Häu— 
fung der Frageſätze müſſen auf die Dauer ermüdend wirken (vgl. Hier., Ep. 
58, 10), um fo mehr, als Wärme der Überzeugung und Klarheit des Stand- 
punktes jehr vermißt wird. Arnobius hat feine Apologie des Chriftentums hin— 
geworfen, bevor er noch Muße gefunden hatte, den Heiden völlig auszuziehen. 
Seine religiöjen Anſchauungen ftellen ein ſeltſames Gemiſch von chriſtlichen und 
heidniſchen Elementen dar. Die Götter der Heiden will er für den Fall ihrer 
Eriftenz als Götter niederen Ranges betrahtet wiſſen, welche ihr Dafein und 
ihre Göttlichfeit dem Chriftengotte verdanfen und gewiſſermaßen zur Familie 
des lebteren gehören (I, 28; III, 2—8; VU, 35). Die menſchliche Seele 
joll nit don dem höchſten Gotte, fondern von einem anderen Himmelsbewohner 
hervorgebracht werden, ein Mittelmefen zwiſchen Göttlihem und Materiellem 
(mediae qualitatis, anceps ambiguaque natura), an und für ſich vergäng- 
li), aber fähig, durch die Gnade des höchſten Gottes undergänglich zu werden 
(IH, 14 sqg.). Dem Lehrgedichte des Epikureers Lucretius De rerum natura 
werden Waffen gegen die abjolute Unvergänglichkeit, platoniihen und neu- 
platoniſchen Schriften werden Argumente gegen die abfolute Vergänglichfeit der 
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Seele entlehnt. Der zweite Teil des Werkes, insbeſondere die Bücher III 
bis V, haben dur den Reichtum an mythologifchen Notizen von jeher das 
Snterefje der Philologen wachgerufen. Ws Duelle für die Angaben aus 
der römiſchen Mythologie feheinen verloren gegangene Schriften des Neu— 
platonikers Kornelius Labeo benutzt worden zu fein; als Duelle für die 
griehiihe Mythologie diente der Protreptitus des Wlerandriners Clemens 
($ 38, 3). 


Der Tert des Werkes beruht ausfchließlih auf cod. Paris. 1661 saec. IX; 
vgl. $ 24, 1. Die editio princeps veranftaltete F. Sabäus, Rom 1543. Über 
die folgenden Ausgaben ſ. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. I, 160—175. 
Neuere Ausgaben bezw. Abdrüde von I. C. Drelli, Leipzig 1816—1817. 3 Bde. 
8°; Migne, P. lat. V (Paris. 1844); ©. F. Hildebrand, Halle 1844. 8°; 
Fr. Dehler, Leipzig 1846 (Gersdorf, Bibl. Patr. eceles. lat. sel. XII); ins⸗ 
bejondere aber U. Reifferſcheid, Wien 1875 (Corpus script. eccl. lat. IV). 
Dol. Reifferfheid in den Indices scholarum Vratislav. 1877/78, 9—10; 
. 1879/80, 8—10. M. Bastgen, Quaestiones de locis ex Arnobii adv. nat. opere 
selectis. (Diss. inaug.) Monast. 1887. 8°. Deutſche Überjegungen des Werkes von 
dr. U.0.Besnard, Landshut 1842. 8°; J. Allefer, Trier 1858. 8%. - Freppel, 
Commodien, Arnobe, Lactance, Paris 1893, 23—93. Über die Sprade f. ©. Stange, 
De Arnobii oratione. (Progr.) Saargemünd 1893. 4°. I. Scharnagl, De Arnobii 
maioris latinitate I—II. (2 Progr.) Görz 1894—1895. 8°. Über die Quellen 
ſ. ©. Kettner, Cornelius Labeo. (Progr.) Naumburg 1877. 4°. A. Roehricht, 
De Ülemente Alex. Arnobii in irridendo gentilium cultu deorum auctore. 
(Progr.) Hamburgi 1893. 8°. Über die Lehre |. K. B. Frande, Die Pſychologie 
und Erfenntnißlehre des Arnobius. (Inaug.-Diff.) Leipzig 1878. 8°. U. Röhricht, 
Die Seelentehre des Arnobius. Hamburg 1893. 8. €. F. Schulze, Das Übel 
in der Welt nach der Lehre des Arnobius. (Inaug.Diſſ.) Jena 1896. 8°. | 
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1. Lebensgang. — Lucius Cälius Firmianus Lactantius, jo lautete 
wahrſcheinlich fein voller Name, war nah den Angaben des hl. Hieronymus 
(De vir. ill. c. 80; Chron. ad a. Abr. 2333) Schüler des Arnobius und 
jedenfalls geborener Afrifaner. Mit Unrecht hat italienischer Xofalpatriotismus 
feine Wiege nah Firmum, dem heutigen Yermo, im Piceniſchen verlegt. Er 
ſtammte aus heidniſcher Familie, und die Zeit feines Übertrittes zum Chriften- 
tum Yäßt fi nicht genauer beftimmen. Vermutlich hatte er fi Schon in Afrika 
als Rhetor und Schriftfteller einen Namen erworben, als Diofletian ihm die 
Profeſſur für lateiniſche NhHetorif in der neuen Reichshauptſtadt Nikomedien 
übertrug. Durch den Ausbruch der diofletianiihen Verfolgung gezwungen, 
das Lehramt niederzulegen, hat er vielleicht längere Zeit hindurch jehr kümmer— 
lich fein Leben friften müffen. Als hochbetagter Greis war er in Gallien Er- 
zieher des Prinzen Crifpus, des Sohnes Konftantins d. Gr. Zeit und Ort 
feines Todes find nicht befannt. 

S. Brandt, Tiber die dualiftifchen Zuſätze und die Kaiferanreden bei Lactantius. 
Nebft einer Unterfuhung über das Leben des Lactantius und die Entſtehungsverhältniſſe 
jeiner Proſaſchriften (vier Abhandlungen): Sitzungsberichte der phil.=hit. KL. der k. Afad. 
d. Willenfh. zu Wien, OXVIII—CXXV, 1889 —1891. T. E. Mecchi, Lattanzio 
e la sua patria. Fermo 1875. 8°. P. Meyer, Quaestionum Lactantiarum 
partie. I. (Progr.) Iuliaci 1878. 4°. 

Bardenhemwer, Patrologie. 2. Auff. 12 
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2. Schriftitellerifche Thätigfeit. — Wie Arnobius, fo ift auch Lactantius 
in der Bekämpfung des Heidentums viel erfolgreicher geweſen als in der Ver: 
teidigung des Chriftentums. Utinam, hat ſchon Hieronymus (Ep. 58, 10) 
von ihm gejagt, tam nostra affırmare potuisset, quam facile aliena 
destruxit! Aber Lactantius hat Größeres geleiltet als Arnobius, hat eine 
weit umfaffendere und vielfeitigere litterariihe Thätigfeit entwidelt und hat 
an Reinheit, Leichtigkeit und Gefälligfeit der Sprache alle zeitgenöffiihen Autoren 
Yateinifcher Zunge überflügelt, vir omnium suo tempore eloquentissimus, 
quasi quidam fluvius eloquentiae Tullianae (Hier., Chron. ad a. 
Abr. 2333; Ep. 58, 10). Die Humaniften haben ihn mit dem Namen eines 
Hriftlihen Gicero geſchmückt und ihm überhaupt eine ſchwärmeriſche Verehrung 
entgegengebradt. Schon im 15. Jahrhundert Haben jeine Werke, in vielen 
und alten Handſchriften überliefert, eine lange Reihe von Ausgaben erlebt. 
In der Form liegt aber auch feine Stärke; Gründlichkeit und Tiefe mangelt 
dem riftlihen Cicero vielleicht ebenfojehr wie feinem heidniſchen Borbilde. 
Seine Schriften find zum großen Teile Kompilationen. Cr verfügt über eine 
ſehr ausgebreitete Belefenheit und befißt in hohem Grade die Fähigkeit, Fremdes 
in fi aufzunehmen und innerlich verarbeitet in fließender und gejhmadbvoller 
Darftellung wiederzugeben. In der Profanlitteratur lateiniſcher wie griechiicher 
Sprade ilt, abgejehen von Hieronymus und etwa noch Auguftinus, fein 
Kirchenſchriftſteller des Altertums jo bewandert geweſen wie Lactantius. Da— 
gegen war ſeine Kenntnis des kirchlichen Schrifttums und vollends der bibliſchen 
Bücher um ſo dürftiger und lückenhafter. Hieronymus zeiht ihn geradezu der 
imperitia scripturarum, weil er eine dritte Perſon in der Gottheit oder die 
perfönliche Verſchiedenheit des Heiligen Geiftes vom Vater und vom Sohn nit 
anerfannt habe (Hier., Comm. in Gal. ad 4, 6; Ep. 84, 7). Auch dem 
Chiliasmus Hat er das Wort geredet (Div. Inst. VII, 14 sqq.), und feine 
ganze Dogmatik und Ethik ift von einem eigenartigen Dualismus durchzogen, 
welcher in dem Satze gipfelt, das Böſe jei die notwendige Vorausſetzung des 
Guten (vgl. etwa De ira Dei c. 15). 

Über die handſchriftliche Überlieferung der Werke des Lactantius berichtet ein= 
läßlich Brandt in den Vrolegomena jeiner fogleiy zu nennenden Ausgabe. Die 
ältejten Handfchriften find ein cod. Bononiensis saec. VI vel VII (Div. Inst., De 
ira Dei, De opif. Dei und Epitome div. inst.) und ein cod. Sangallensis re- 
scriptus saec. VI vel VII (Div. Inst). Die editio princeps erſchien 1465 zu 
Subiaco und ift das erſte datierte in Italien gedrudte Bud. Das 18. Jahrhundert 
brachte u. a. Gejamtausgaben von Chr. X. Heumann, Göttingen 1736. 8°; 
3. 2. Buenemann, Leipzig 1739. 8%; 3. B. le Brun und N. Lenglet du 
Fresnoy, Paris 1748. 2 Bde. 4%, F. Eduardus a. ©. Kaverio, Nom 1754 
bis 1759. 11 Bde. 8%. Die Ausgabe von Ye Brun und du Fresnoy iſt abgedrudt 
bei Migne, P. lat. VI—VII (Paris. 1844). Cine methodische und umfafjende Aus— 
nubung des handſchriftlichen Material unternahm erjt Brandt: L. C. F. Lactanti 
opera omnia. Rec. S. Brandt et G. Laubmann. Vindob. 1890—1897. 2 voll. 
(Corpus seript. eceles. lat. XIX. XXVID). — P. Bertold, Prolegomena zu 
Laktantius. (Progr.) Metten 1861. 4%. Frreppel, Commodien, Arnobe, Lactance, 
Paris 1893, 94—148. — H. Limberg, Quo iure Lactantius appellatur Cicero 
christianus? (Diss. inaug.) Monast. 1896. 8°. ©. Brandt, Lactantius und Lu— 
cretius: Nene Jahrbb. |. Philol. u. Pädag. OXLIIL (1891), 225— 259. B. ©. Frotſcher, 
Des Apologeten Lactantius Verhältnis zur griehifchen Philoſophie. (Inaug.-Difi.) 
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Leipz. 1895. 8%. — E. Overlach, Die Theologie des Lactantius. (Progr.) Schwerin 
1858. 4°. M. E. Heinig, Die Ethik des Lactantius. (Inaug.-Diff.) Grimma 1887. 
8. Fr. Marbach, Die Piyhologie des Firmianus Lactantius. (Inaug.-Diff.) 
Halle a. S. 1889. 8°. 


3. Divinae Institutiones. — Das bedeutendfte Werk des Lactantius 
find die fieben Bücher Religiöfer Unterweifungen, Divinarum Institutionum 
libri VII, eine Apologie und ein Lehrbuch zugleich, infofern der Verfaffer 
einmal die Gegner des Chriftentums insgeſamt mit einem Schlage zum Schweigen 
bringen, ſodann aber, von der Negation zur Poſition fortfchreitend, auch „die 
Subſtanz der ganzen riftlichen Lehre” darlegen will (V, 4). Die lebtere 
Abfiht kommt in dem Titel zum Ausdrud, meldher den umlaufenden Lehr: 
büchern der Rechtswiſſenſchaft (institutiones civilis iuris I, 1, 12) entlent 
it. Die beiden erſten Bücher, De falsa religione und De origine erroris 
überjchrieben, jollen den polytheiftiichen Volksglauben miderlegen und den 
Monotheismus al die einzig wahre Religion erweifen. Das dritte Buch, De 
falsa sapientia, befämpft die heidniſche Philofophie, die zweite Duelle allen 
Irrtums neben der faljhen Religion. Bon den fich gegenfeitig aufhebenden 
Lehrſyſtemen der Philofophen Hinweg muß man fih an die Offenbarung Gottes 
wenden. Damit ift der Übergang zum vierten Bude, De vera sapientia 
et religione, gewonnen. Die wahre Weisheit befteht in der Erfenntnis und 
Berehrung Gottes, und fie ift dem Menjchen vermittelt worden durch Chriftus, 
den Sohn Gottes. Das fünfte Bud, De iustitia, ift der Gerechtigkeit ge- 
widmet, zu welcher Chriſtus die Menjchen zurüdführen follte. Ihr Fundament 
it die Frömmigkeit (pietas), melde in der Kenntnis Gottes gründet; ihr 
eigentliche Weſen ift die Billigfeit (aequitas), welche auf der Anerkennung 
aller Menſchen als Kinder Gottes beruft. Die Übung diefer Gerechtigkeit, 
fährt das ſechſte Bud, De vero cultu, fort, ift zugleich die wahre Gottes— 
berehrung. Die beiden Hauptforderungen der Gerechtigkeit, die religio und 
die misericordia vel humanitas, werden näher ausgeführt. Das Tiebente 
Buch endlid, De vita beata, frönt den Bau durch eine Schilderung des 
Lohnes der wahren Gottesperehrung. — Lactantius ift im Abendlande der erfte, 
welcher es verjuchte, die hriftlihe Weltanfhanung in einem umfaffenden Syſteme 
darzuftellen. Bon früheren Apologeten werden Minucius Felix, Tertullian, 
Cyprian, Theophilus von Antiohien benubt. Cyprians fogen. Testimonia 
adv. Iudaeos liefern Wusbeute an Bibelcitaten; viel häufiger aber als die 
Heilige Schrift werden Haffiihe Autoren eingeführt. Abgefaßt ift das Wert 
mährend der Chriftenverfolgung unter Diokletian und Galerius, etwa 305 bis 
310, teils zu Nikomedien, teild anderswo (V, 2, 2; 11,15). Die in einigen 
Handiriften vorfommenden fogen. dualiftiihen Zuſätze, melde die Lehre ver— 
treten, Gott habe das Böſe gewollt und gefchaffen (II, 8, 6; VII, 5, 27; 
pgl. auch De opif. Dei c. 19, 8), find von fremder Hand, nad) Brandt 
ſchon im 4. Jahrhundert, eingefchoben worden. Die in denjelben Hand- 
Schriften enthaltenen kürzeren und längeren Anreden an Kaiſer Konftantin 
(I, 1, 12; VII, 27, 2 al.) werden von Brandt demjelben Interpolator zu— 
gewiefen, von anderen als echte Beltandteile einer zweiten Ausgabe des 


Wertes betrachtet. 
12* 
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Brandt, Über die duagliſtiſchen Zuſätze und die Kaiſeranreden (Abſ. 1). Für 
die Echtheit der dualiftifchen Zujäbe no I. @. Th. Muller, Quaestiones Lactan- 
tianae. (Diss. inaug.) Gott. 1875. 8°; für die Echtheit der Kaijeranreden noch 
%. Belfer, Theol. Quartalſchr. LXXX (1898), 548—588. Über die Bibelcitate 
der Inftitutionen |. Brandt in feiner Ausgabe J (1890), xovır sgg. Über die 
Entftehungszeit des Werkes ſ. aud) Lobmüller im „Katholif“ 1898, II, 1—23. 


4. Epitome div. inst. De opificio Dei. De ira Dei. — Auf Bitten 
eines gewiſſen Pentadius, welchen er Pentadi frater anredet, hat Lactantius 
etwa um 315 einen Auszug aus feinem Hauptwerfe angefertigt, die Epitome 
divinarum institutionum, nit fowohl ein bloßes Excerpt als vielmehr eine 
furzgefaßte Neubearbeitung. Die hin und mieder laut gewordenen Bedenken 
gegen die Echtheit dieſes Auszuges find durchaus unbegründet. Die Abhandlung 
De opifieio Dei, an einen früheren Schüler des Verfaſſers, Demetrianus, 
gerichtet und vor den Inftitutionen, etwa 304, verfaßt (ſ. c. 6, 15; 15, 6; 20; 
vgl. Div. Inst. II, 10, 15), will den Epikureern gegenüber den menjchlichen 
Organismus als eine „Schöpfung Gottes“, ein Werk der Vorſehung darthun. 
Nachdem der Leib des Menſchen anatomish und phyſiologiſch beichrieben, und 
feine ganze Konftitution von teleologiſchen Gefichtspunften aus beleuchtet worden 
(ec. 5—13), werden in einem zweiten Teile einige pſychologiſche Fragen ge- 
ftreift (ec. 16—19; über den dualiftiihen Zuſatz c. 19, 8 ſ. Ab. 3). Nach 
Brandt würde dem eriten Teile eine hermetiſche Schrift zu Grunde liegen. Die 
Abhandlung De ira Dei befämpft die epikureifche Lehre von der Apathie Gottes, 
indem fie aus dem Weſen der Religion die Notwendigkeit des Zornes Gottes 
herleitet. Sie ift nad den Inftitutionen geſchrieben (c. 2, 4. 6; 11, 2; 
vgl. Div. Inst. II, 17, 5) und einem gewiffen Donatus zugeeignet. 


Die Epitome wurde von P. 9. Janſen ins Deutfche überjegt, Kempten 1875 
(Bibl. der Kirchenväter); De ira Dei von R. Storf, ebd.; De opif. Dei von 
A. Knappitſch, Graz 1898. 8%. Über die Quellen der Schrift De opif. Dei 
f. Brandt, Wiener Studien XIII (1891), 255— 292. 


5. De mortibus persecutorum. — Das Bud) De mortibus perse- 
cutorum berichtet über das ſchreckliche Ende der Chriftenverfolger, indem es 
zeigen will, wie der Gott der Chriften an den Feinden feines Namens feine 
Macht und Größe befundet habe (c. 1, 7). Einleitungsweife ift furz von Nero, 
Domitian, Decius, DBalerian und Aurelian die Rede, ausführlicher fodann von 
Diofletian, Marimian, Oalerius, Severus und Mariminus, ihren Maßnahmen 
gegen die Chriſten und ihrem Untergang. Der Berihterftatter ſchöpft aus per- 
Jönliher Erfahrung; in den Jahren 311 und 313 hat er felbft in Nifomedien 
gemeilt (c. 35. 48; vgl. ec. 1); wahrſcheinlich iſt das Buch 314 in Niko: 
medien niedergejchrieben worden. Die ganze Darftellung ift durchweht und 
getragen bon dem friſchen Eindrude der grauenbollen Ereigniffe; bewußte Ab- 
weichungen bon der geihichtlichen Wahrheit haben jedoch dem Berfaffer nicht nach— 
gewiejen werden können. In der einzigen Handfehrift, welche das Buch über- 
fiefert hat (aus dem 11. Jahrhundert), Yautet die Aufſchrift: Lucii Caecilüi 
liber ad Donatum confessorem de mort. persec. SLactantius führt in 
vielen Handſchriften die Namen Lucius Cältus oder Lucius Cäcilius; Lactantius 
widmete jeine Abhandlung De ira Dei einem gewiffen Donatus (Abf. 4); 
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Lactantius hat laut Hieronymus (De vir. ill. c. 80) auch eine Schrift De 
persecutione hinterlaffen, unter welcher anerfanntermaßen nur das Buch De 
mort. persec. verſtanden jein Tann. Endlich befteht zwijchen dieſem Buche 
und den Jonftigen Schriften des Lactantius eine meitgehende Verwandtſchaft 
der Sprade und des Stiles; die dem Buche zu Grunde liegende Idee fommt 
auch in den Inftitutionen (V, 23) zum Ausdrud; die Befonderheiten des 
Buches, die gereizte Stimmung, der leidenfhaftlide Ton, dürften fi aus 
der Gigentümlichfeit des Gegenftandes erklären laſſen. Neuerdings hat 
Brandt gegen die faft allgemein herrjchend gewordene Annahme, Lactantius 
jei der DVerfaffer des Buches, Widerſpruch erhoben. Aber jeine Theje, Lac- 
tantius ſei 311 bis 313 in Gallien geweſen, ift nicht ausreichend zu be= 
gründen. 

Die erjte Ausgabe des Buches Tieferte St. Baluze, Paris 1679. Neue Se— 
paratausgaben von Fr. Dübner, Paris 1863. 1879. 8%; Brandt, Wien 1897. 
8. Ein Abdruck auch bei Hurter, 88. Patr. opusc. sel. XXII. Oenip. 1873. 
Eine deutſche Überfeung von P. 9. Janſen, Kempten 1875 (Bibl. der Kirchen- 
väter). Uber den Verfaſſer Handelten u. a. Ad. Ebert in dem Berichten über die 
Verhandlungen der k. ſächſ. Gejellfch. d. Wiſſenſch. zu Leipzig XXI (1870), 115—138 
(für Sactantius); Brandt, Über die Entftehungsverhältnifie der Projafchriften des 
Lactantius (bj. 1) 22—122, und wiederum in den Neuen Jahrbb. f. Philol. u. 
Pädag. OXLVII (1893), 121—138. 203—223 (gegen Lactantius); 3. Belfer in 
der Theol. Quartaljchr. LXXIV (1892), 246—293. 439—464; LXXX (1898), 
547—596 (für Lactantius); DO. Seed, Geſch. des Untergangs der antifen Welt 1, 
Berlin 1895, 426—430 (für Lactantiu). I. Rothfuchs, Qua historiae fide Lac- 
tantius usus sit in libro de mort. persec. (Progr.) Marburgi 1862. 4°. Beljer, 
Grammatiſch-kritiſche Erklärung von Lactantius de mort. persec. c. 34. (Progt.) 
Ellwangen 1889. 4°. Kleinere Aufjäße von WU. Grivellucci, X. Mancini, 
Brandt in den Studi Storiei II (1898), 45—48. 374—388. 444—464; III 
(1894), 65—70; V (1896), 555—571. 


6. De ave Phoenice. Unechte Gedichte. — Das Geidt De ave 
Phoenice erzählt in 85 Diftihen die Sage von dem Wunderbogel, welcher 
im Haine des Sonnengottes als Priefter waltet und 1000 Jahre alt dieſe Erde 
aufſucht, um ſich hier jelbft zu verbrennen und aus der Aſche zu neuem Leben zu 
erftehen. Die Reihe der Zeugniffe für die Autorſchaft des Lactantius läßt ſich 
zurüdverfolgen bis auf Gregor von Tours (De cursu stellarum c. 12). Die 
meiften neueren Forſcher haben diefen Zeugniffen Glauben geſchenkt; auch Brandt 
will Lactantius als DVerfaffer gelten laſſen, aber nicht den Chriſten Lactantius, 
fondern den früheren Heiden. Indeſſen weiſt die Darftellung nicht bloß ein 
fehr ausgeprägtes religiöfes Kolorit, jondern auch) eine Fülle ſpezifiſch hriftlicher 
Züge auf, in der Sache wie im Ausdrud. Der Phönix ward als Sinnbild 
der Auferftehung des Menſchen verwertet. Das Geviht De resurrectione 
(De pascha) gehört nicht Zactantius, ſondern Venantius Fortunatus (Carm. 
II, 9) an. Das Gedicht De passione Domini ſtammt erſt aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. 

De ave Phoenice in der Ausgabe Brandts II, 1 (1893), 135—147; vgl. 
xzvıu—xxır. liber die Herkunft ſ. 9. Dechent im Rhein. Muf. f. Philol. N. F. 
XXXV (1880), 389—55; R. Loebe in den Jahrbb. f. prot. Theof. XVIIT (1892), 


34—65; Brandt im Rhein. Muf. f. Philol. N. F. XLVII (1892), 390—403; 
A. Knappitsch, De L. ©. F. Lactanti „ave Phoenice*. (Progr.) Graecii 1896. 8° 
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(hier auch eine metrifche deutjche Überfekung). De passione Domini in Brandt3 
Ausgabe 1. c. 148—151; vgl. xxı—xxzıı. Über eine Sammlung von NRätjel- 
gedichten |. Abſ. 7, a. ) 

7. Berloren gegangene Schriften. Fragmente. — Die Abficht, ein Werf 
gegen alle Härefien (Div. Inst. IV, 30, 14; De ira Dei c. 2, 6) und eine 
Schrift gegen die Juden (Div. Inst. VII, 1, 26) zu veröffentlichen, jcheint 
Zactantius nicht mehr zur Ausführung gebracht zu haben. Mehrere andere 
Schriften find zu Grunde gegangen: a) Symposium quod adolescentulus 
seripsit Africae (Hier., De vir. ill. c. 80), vermutlich eine Erörterung von 
Fragen der Nhetorit oder Grammatik in Form eines Tiſchgeſpräches. Der 
Titel Symposium mag e3 gemwejen fein, welcher ſchon früh Anlaß gab, die 
nad andermeitigen Zeugniflen von einem gewiſſen Symphofius verfaßten 
100 Rätſelgedichte, aus je drei Herametern beitehend, Lactantius beizulegen. 
b) Hodoeporicum (ödorropexöov) Africa usque Nicomediam hexametris 
scriptum versibus (Hier. 1. c.). ec) Grammaticus (Hier. 1. c.). d) Ad 
Asclepiadem libri duo (Hier. 1. c.). Der Adreffat darf wohl identifiziert 
werden mit dem gleichnamigen Berfafler einer an Lactantius gerichteten Schrift 
De providentia summi Dei (Div. Inst. VII, 4, 17). e) Ad Probum 
epistolarum libri quattuor (Hier. 1. c.). Dieje Briefbüder hat mahr- 
ſcheinlich Damaſus im Auge, wenn er von Briefen des Lactantius redet, welche 
vornehmlich) über Metrit, Geographie und Philofophie Handelten, aber nur felten 
ih) auf daS Gebiet der KHriltlihen Theologie begaben (bei Hier., Ep. 35, 2). 
Es Tiegen auch einige Citate aus den Briefen an Probus vor. f) Ad Seve- 
rum epistolarum libri duo (Hier., De vir. ill. c. 80; cf. c. 111). g) Ad 
Demetrianum auditorem suum epistolarum libri duo (Hier. 1. c.). Deme- 
trianus ift vorhin Schon genannt worden (Abſ. 4). Die Briefe an ihn ver- 
breiteten fi) unter anderem über den Heiligen Geift (vgl. Abj. 2). h) Durch 
eine Handſchrift des 8. oder 9. Jahrhunderts ift mit dem Randvermerf Lac- 
tantius de motibus animi ein Kleines Fragment über die verjchiedenen Affekte, 
Hoffnung und Furcht, Liebe und Haß u. ſ. f., überliefert, welches echt fein 
mag, aber feiner beftimmten Schrift zugemwiefen werden fann. 


a) Uber die Rätjelfammlung (Migne, P. lat. VII, 289—298, fehlt in der 
Ausgabe Brandts) vgl. Teuffel-Schwabe, Gef. der röm. Pitt. (5) 1152 |. — 
egh) ©. die Citate und Fragmente in der Ausgabe Brandts II, 1 (1893), 155 —160 
und die dort verzeichnete Litteratur. 


B. Römer. 


8 54. Hippolytus. 


1. Lebensverhältniffe. — Die feit dem Jahre 1851 viel und lebhaft er- 
Örterte Frage nad) dem Berfaffer des neuentdedten, großen und bebeutfamen 
Werkes „Widerlegung aller Härefien" (xara raowv alpeoewv Eieyyog), meift 
Philojophumena genannt (j. Abſ. 3), Hat noch immer nicht eine allgemein 
anerkannte Löfung gefunden. Das erfte der zehn Bücher diefes Werkes war 
Ihon längit befannt und ging unter dem Namen des Origenes. Daß e3 freilich) 
nicht Eigentum des Origenes fein konnte, bewies bereit3 der Umftand, daß 
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der Verfaffer ſich in der Vorrede Biſchofswürde beilegt (Zoyrepareia), eine 
Würde, welche der Alerandriner nie befaß. Im Jahre 1842 brachte Mynoides 
Mynas eine die Bücher IV—X enthaltende Handſchrift des 14. Jahrhunderts 
vom Athos nah Paris, und 1851 wurden diefe Bücher durch E. Miller 
herauögegeben, jeltjamermweije wiederum unter dem Namen des Drigened. Die 
Bücher II und II fehlen auch heute noch. Die Autorſchaft des Drigenes 
wurde bald von allen Seiten als unhaltbar aufgegeben. Fünf andere Autoren 
wurden in Borihlag gebradht: Hippolytus, Beron, Cajus, Novatian, Ter- 
tullian. Doc neigte fi die Schale fofort ſchon auf die Seite des hl. Hippo- 
tus. Als feine Anwälte traten insbejondere Döllinger (1853) und Volkmar 
(1855) auf. Es ließ fi unfchwer der Beweis erbringen, daß Beron, gegen 
melden Hippolytus gejhrieben haben follte (ara Brpwvog), früheftens im 
4. Jahrhundert gelebt Hat; die Ansprüche des Antimontaniften Cajus vermochten 
gleichfalls den Angriffen der Kritik gegenüber nicht ftandzuhalten, und auch 
Nodatian und Tertullian wurden in der Folge mehr und mehr beijeite ge- 
ſchoben. Im allgemeinen gilt, wenn immer eine beftimmte Berfönlichfeit in 
Anſpruch genommen wird, Hippolytus al3 der Verfaſſer der Philoſophumena. 
In den alten Verzeichniſſen der Schriften des Hl. Hippolytus (j. Abf. 2) wird 
das Werk allerdings nicht erwähnt. Mehrere andere Schriften aber, welche 
der Verfaſſer der Philoſophumena gelegentlih als frühere Schriften von feiner 
Hand anführt, das fogen. Syntagma (Philos. prooem.), die Chronif (X, 30) 
und die Schrift über dag Weſen des Univerfums (X, 32), laſſen fi auf 
Grund anderweitiger Zeugniffe als Schriften des Hl. Hippolytus nachweiſen. 
Einige fonftige anerkannt echte Schriften des hl. Hippolytus, Über den Anti- 
chriſt, Gegen Noet, zeigen ein mit den Philofophumena unverkennbar nahe 
verwandtes Gepräge. Und endlich werden die ebenjo dürftigen mie wider— 
ſpruchsvollen Nachrichten des Altertums über Hippolytus durch die Mitteilungen 
des Verfaſſers der Pbilofophumena über feine Zeit: und Lebensverhältniſſe in 
ein ganz neues Licht gerückt, nicht bloß mannigfach ergänzt, jondern erſt ver— 
ſtändlich gemacht. Namentlih in der abendländifchen Überlieferung hat fid 
ihon jeher früh um Hippolytus ein Kreis von Legenden gelegt, durch welchen 
zu der hiftorifhen Wirklichkeit faum durchzudringen war. Die Entdeckung der 
Philoſophumena ift es gemejen, welche der faſt beijpiellofen Verwirrung, 
die fih bis dahin an den Namen Hippolytus knüpfte, ein Ziel ſetzte. — 
Hippolytus, ein Schüler des hl. Jrenäus (Phot., Bibl. cod. 121), war laut 
den Philoſophumena wirklich, wie die Morgenländer zu jagen pflegen, Biſchof 
von Rom. Aber er war e& nur ala Nebenbuhler des rechtmäßigen Papftes. 
Dem Hl. Kalliftus (217—222) gegenüber trat er als ſchismatiſches Partei- 
Haupt auf, einer der erften Gegenpäpfte, welche die Gejchichte fennt. Der einzige 
Bericht, welcher über dieſe Spaltung vorliegt, iſt die Erzählung der Philoſophumena 
(IX, 7. 11. 12). Die bewußte Abficht, feinen Gegner zu verleumden, Tann 
man dem Berichterftatter nicht zur Laft legen. Aber freilich ift zwiſchen den 
erzählten Thatſachen und der Färbung, welche die Darftellung denjelben giebt, 
forgjam zu ſcheiden. Kalliftus ſcheint in jeder Hinficht eine der hervorragenditen 
Zierden des Stuhles Petri gewejen zu jein. Sein Gegner aber lehrte über 
Shriftus ſubordinatianiſch und verfoht in Sachen der kirchlichen Disziplin 
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einen feftiererifchen Nigorismus. Kalliftus hatte die ftrenge Bußdisziplin durch 
die Verordnung gemildert, daß denjenigen, welche durch Ehebruch oder Hurerei 
gefündigt hatten, nach geleifteter öffentlicher Buße Wiederaufnahme in Die 
Kirchengemeinſchaft gewährt werben folle (vgl. Tert., De pudic. c. 1). Auch 
hinfihtlih der Wiederaufnahme derjenigen, melde bon einer häretiſchen Sefte 
oder ſchismatiſchen Gemeinde zur Tatholifhen Kirche zurückkehrten, hinſichtlich 
der Behandlung ftraffälliger Bifchöfe, der Zulaffung von Bigamiften zum höheren 
Kirhendienfte und ähnlicher Fragen hatte Kalliftus eine gelindere Praxis ein- 
geführt. Hippolytus ftellt diefes Vorgehen als gemiffenlofe Leichtfertigfeit dar 
(Philos. IX, 12). Auf eine Begründung feines leidenſchaftlichen Widerjpruches 
geht er indefjen nicht ein. Someit derjelbe nicht aus Gehäffigfeit gegen Kal- 
liſtus Herborging, kann er nur auf unrichtiger Auffaffung des Weſens und 
der Tragweite der kirchlichen Schlüffelgewalt ſowie auf Mangel an Verſtändnis 
für die Forderungen der Zeit beruht haben. Hippolytus bezeichnet fich ſelbſt 
wiederholt al3 den entjchiedenften Gegner der patripaffianiihen Lehre der Noe— 
tianer und des Sabellius. Seine eigene Theologie jedoch gab nach der ent- 
gegengejegten Seite Hin Anſtoß und ward von Kalliftus als Ditheismus ge- 
brandmarft (ſ. Philos. IX, 12). Nah Hippolgtus eriftierte der Logos zuerit 
unperſönlich im Vater, in unterſchiedsloſer Einheit mit dem Vater, das noch 
nieht gefprochene Wort des Vaters (Adyog Evördderog); erſt jpäter trat er ala 
eigene Perſon, als ein anderer (Ereooc), aus dem Vater hervor (Adyog 
rpo@opıxög), zu der Zeit, da, und in der Weiſe, mie der Vater es wollte 
(Öre NdEInoEeV, xadwg M9EInoev C. Noet. c. 10), und wahrer und boll- 
fommener Sohn des Vaters ward der Logos erft mit der Menſchwerdung. 
Das Verhältnis des Logos zum Vater ift demnach dasjenige der ftrengen Sub- 
ordination. Hippolytus trägt fogar kein Bedenken, zu jagen, Gott hätte, wenn 
er gewollt, auch irgend einen Menſchen (oder den Menſchen) ftatt des Logos 
zu Gott machen können (ei ao dedv ae NOEINGE normoar, Eöbvaro* Eyeıc 
tod Aöyov To napdösıyua Philos. X, 33). Der Vorwurf des Ditheismus 
wird darauf zu beziehen fein, daß Hippolytus einen Weſensunterſchied zwiſchen 
dem Bater und dem Logos ftatuierte, injofern der letztere allerdings nur ein 
gewordener Gott war. Wenn aber Hippolytus von Kalliftus jagt, derjelbe 
„berfalle bald in die Irrlehre des Sabellius, bald in diejenige des Theodotus“ 
(Philos. IX, 12), jo kann diefe Anklage wohl nur dahin verftanden werden, 
daß Kalliftus auf der einen Seite die Weſensgleichheit und Wejenseinheit des 
Sohnes mit dem Vater behauptete, ohne indeffen mit Sabelliug den Unterfchied 
der Perſonen zu leugnen, und auf der anderen Seite die volle Menjchheit des 
Erlöſers verteidigte, ohne indefjen mit Theodotus feine Gottheit zu beftreiten. — 
Weit hat fih das Schisma, welches Hippolytus begründete, nicht verbreitet ; 
auch in Rom jelbft kann die Genoſſenſchaft, an deren Spitze er ftand, ſich 
nit lange erhalten haben. Alles Spricht für die Vermutung, daß die Spal- 
tung dur Hippolytus felbft, kurz vor feinem Tode, wieder aufgehoben wurde. 
Er ward 235 mit des Kalliftus zweitem Nachfolger, dem Hl. Pontianus, nad) 
Sardinien verbannt, und dort, wenn nicht ſchon zu Nom, feinen Papft und 
Gegenpapft fi die Hand der Verföhnung gereicht zu haben. Beide find den 
Leiden und Entbehrungen in Sardinien erlegen, und ihre Leichen find zu Nom 
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an demjelben Tage, 13. Auguft 236 oder 237, feierlich beigefegt worden. Auf 
den 13. Auguft wurde deshalb auch die gemeinfchaftliche Gedächtnisfeier der 
beiden Märtyrer anberaumt. 

J. Döllinger, Hippolytus und Kalfiftus. Regensburg 1853. 8%. G. Volk— 
mar, Die Quellen der Kebergejhichte bis zum Nicinum. Bd. I: Hippolytus und 
die römischen Zeitgenofien. Züri) 1855. 8%. Hergenröther, Hippolytus oder 
Novatian? Oſterreich. Bierteljahresichr. f. kath. Theol. IT (1868), 289—340 (für Hippo- 
Iptus als Verfaſſer der Philofophumena). C. de Smedt 8. J., Dissertationes se- 
leetae in primam aetatem historiae eceles., Gandavi 1876, 83—189 (für Hip- 
polytus). Griſar, Bedarf die Hippolytusfrage einer Nevifion? Zeitſchr. f. Tath. 
Theol. II (1878), 505—533 (für Novatian). Funk, Über den Verfafier der Philo- 
jophumenen: Theol. Ouartalfchr. LXIII (1881), 423—464;, erweitert in Funks 
Kirchengeſchichtl. Abhandlungen u. Unterfuchungen II (1899), 161—197 (für Hippo- 
ptus). 3.8. de Rofji Hat in feinem Bullettino di archeologia eristiana, Ser. 3, 
a. VI (1881), 5—55; Ser. 4, a. I (1882), 9—76; a. II (1883), 60—65, die 
Annahme vertreten, Hippolytus jei nicht in Sardinien geftorben, jondern unter Phi— 
lippus Arabs (244— 249) nad) Rom zurücgefehrt und dort dem novatianischen Schisma 
beigetreten; unter Valerian (253— 260) jei er dann zum Tode verurteilt worden, und 
auf dem Gang zum Tode habe er feinen Irrtum erfannt und auch feine Geſinnungs— 
genofjen zum Wiederanſchluß an die Kirche aufgefordert. C. Erbes, Die Kebenzzeit 
des Hippolytus: Jahrbb. f. proteft. Theol. XTV (1888), 611—656 (Hippolytus ſtarb 
am 29./30. Januar 251). J. B. Lightfoot, The Apostolice Fathers. Part I 
(S. Clement of Rome), London 1890, II, 317—477: Hippolytus of Portus 
(Hippolytus war Biſchof für die wechſelnde Bevölkerung des Hafens von Portus, 
hatte aber jeinen ftändigen Wohnfik zu Rom). ©. Fider, Studien zur Hippolyt- 
frage. Leipzig 1893. 8%. (Verteidigt die Thefen Döllinger8 gegen die Einmwürfe 
de Roſſis und Lightfoote.) — Eine Zufammenftellung der wichtigiten Zeugnifje des 
Altertums über Hippolytus bei 9. Achelis, Hippolgtitudien (Texte und Unterfuhungen 
u. ſ. f. XVI, 4), Leipzig 1897, 1—62. 

2. Schriftſtelleriſcher Nachlaß. — Kurz vor oder bald nad) dem Tode 
Hippolyts ward demfelben von feiten der jchismatischen Gemeinde zu Nom 
eine Marmorftatue errigtet, welche man 1551 bei Ausgrabungen in verſtüm— 
meltem Zuftande wieder auffand. Der Kopf des Heiligen fehlte. Auf den 
beiden Flanken des Sefjels, auf welchem er fißt, ift fein Ofterfanon eingegraben, 
und die Rundung, melde die Rückenfläche mit der linken Seite der Kathedra 
verbindet, enthält die Titel vieler feiner Schriften. Dieſem Schriftenverzeichniffe 
treten die Berichte bei Eufebius (Hist. eccl. VI, 22), Hieronymus (De vir. 
ill. c. 61) und fpäteren Autoren ergänzend und erläuternd zur Seite. Der 
Umfang und die Vielfeitigfeit der Schriftftellerei Hippolyts muß Staunen er- 
regen. Kein Abendländer feiner Zeit kann ihm den Vorrang an Gelehrfam- 
feit ftreitig machen. Allerdings liebte er es, bei verwandten Anläffen fich ſelbſt 
zu miederholen, wie dies namentlich ein Vergleid des Kommentares zum Buche 
Daniel mit der älteren Schrift über den Antichriſt zeigt. Das Größte dürfte 
Hippolyt auf dem Gebiete der Eregefe geleiftet haben. Photius rühmt die Ein- 
fachheit und Klarheit feines Stiles, wenngleich er denjelben nicht gerade attiſch 
nennen will (Bibl. cod. 121. 202). Heute liegen außer einigen menigen boll- 
ftändigen Schriften nur nody Fragmente unter Hippolyt3 Namen vor, griechiſch, 
lateiniſch, ſyriſch, koptiſch, arabiſch, äthiopiſch, armeniſch und ſlaviſch. Die 
Überlieferung könnte kaum mehr zerriſſen und zerſplittert ſein. Aus den ent— 
legenſten Winkeln ſind die Trümmer zuſammenzuſuchen, oft müſſen die einzelnen 
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Steine noch behauen, die Texte von unechten Zuthaten gereinigt werden, nur 
ausnahmsweiſe läßt ſich das urſprüngliche Ganze si: oder weniger lüdenfrei 
wieder aufbauen. 

Eine Abbildung der Statue nebſt Wiedergabe ihrer Inſchriften bei F. &. Kraus, 
en der hriftl. Alterthümer, Freiburg i. B. 1882—1886, I, 660—664. 
Vgl. jedoh J. Ficker, Die althriftlichen Bildwerfe im chrijtliden Mujeum des La— 
terans, Leipzig 1890, 166 ff. — Sammlungen der Schriften und — Hip⸗ 
polyts, mit MNsnahme der Philoſophumena, veranſtalteten I. A. Fabrieius, 8. Hip- 
polyti Episc. et Mart. opp. gr. et lat. Hamburgi 1716—1718. 2 "voll. 29; 
Gallandi, Bibl. vet. Patr. II (1766); Migne, P. gr. X (1857); P. A. de La- 
garde, Hippolyti Rom. quae feruntur omnia graece. Lips. et Lond. 1858. 8°. 
Eine neue Gejamtausgabe erjcheint in den „Griechiſchen chriſtlichen Schriftitellern der 
drei erſten Jahrhunderte”: Hippolytus’ Werke. Bd. J. Exegetiſche und homiletiſche 
Schriften. Herausgeg. von G. N. Bonwetſch und 9. Achelis. Leipzig 1897. 
Sammlungen ſyriſcher Fragmente bei de Lagarde, Analecta Syriaca, Lips. et Lond. 
1858, 79—91; bei Pitra, Analecta sacra IV (1883), 36—64. 306—331. Armes 
niſche Fragmente bei Pitra 1. c. II, 226—239; IV, 64—71. 331—337. ber 
altjlaviihe Texte |. Bonwetſch bei Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 893 
bis 897. — Kurze Beiprehungen der gejamten Yitterarifchen Hinterlaſſenſchaft Hip— 
polyts bei C. P. Caſpari, Ungedrudte u. ſ. w. Quellen zur Gejchichte des Tuuf- 
igmbols III, Chriftiania 1875, 377—409; bei Lightfoot 1. c. (j.Abj. 1) IL, 388—405; 
bei Harnack a. a. DO. I, 605—646. 

3. Die Philofophumena und andere polemiſche Schriften. — Die Philo— 
jophumena werden, wie ſchon bemerkt (Abſ. 1), weder auf der Statue noch 
bei Eufebius noch bei Hieronymus erwähnt. Photius (Bibl. cod. 48) nennt 
diejelben „das Labyrinth” (Tov Außöpwdor), und bei Theodoret von Cyrus 
(Haeret. fab. comp. II, 5) heißt Hippolyts Schrift gegen Artemon (ſ. meiter 
unten) „das Heine Labyrinth“ (6 opıxoög Aaßbowdog). Es ift nicht un- 
wahrſcheinlich, daß der Verfaſſer felbit fein Werk „Labyrinth der Härefien“ 
betitelt hat (vgl. X, 5: zöv Aaßypwdov av aipeoewv). Auf die vier erften 
Bücher des Werke verweiſt der Verfaffer im jpäteren Verlaufe mit den Worten 
&v Toig pılocopovuevorg SC. Ööypaow (IX, 8, „in der Darftellung der philo- 
jophiichen Lehren“). Die herkömmliche Ausdehnung des Titels YrAoooposneva 
auf das Ganze hat in dem Werke ſelbſt feine Stüße. Laut der Vorrede will 
Hippolyt in diefem Werke die Häretifer durch den Nachweis widerlegen, daß 
diefelben ihre Lehren nit aus den heiligen Schriften oder aus der Überliefe— 
zung, jondern aus der Weisheit der Heiden (Ex r7c EAAyvav cogtag) ge 
Ihöpft haben. Dementjprechend beſchäftigen ſich die vier erften Bücher mit der 
Darftelung der Weisheit der Heiden im weiteſten Sinne des Wortes. Das 
erfte Buch giebt einen Abriß der griechiſchen Philofophie, beruht jedoch auf 
jehr unzulängligen Ouellen. Den Schlußworten des erjten Buches ift zu ent- 
nehmen, daß das zweite Bud „von den Myſterien und all den vorwitzigen 
Einfällen Einzelner über die Sterne oder die Räume“ gehandelt hat, und eben 
dies muß wohl auch den Gegenftand des dritten Buches gebildet haben, weil 
das vierte Buch (zu Anfang verftümmelt) gleichfalls noch gegen Aftrologie und 
Magie kämpft. Unter dem fpäter (VI, 39) vom Berfaffer ſelbſt angezogenen 
Bude „Gegen die Magier" (ara uaywv) ift wahrjcheinlich das vierte Buch 
des Werkes verftanden. Mit dem fünften Buche beginnt der zweite Teil des 
Ganzen, die Darftellung der Härefien, verbunden mit dem Nachweiſe ihres 
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heidniſchen Urſprungs. Außer den Berichten älterer Kegerbeftreiter, insbeſondere 
des Hl. Irenäus, Hat Hippolyt hier eine Reihe von Schriften benußt, welche 
jeiner Meinung nad von den Häretifern verfaßt waren, nad) neuerer Hypothefe 
hingegen (Salmon, Stähelin) von einem geſchickten Betrüger gefälſcht geweſen 
jein jollen. Das zehnte und legte Buch enthält eine ſummariſche Zufammen- 
fafjung des ganzen Werkes. Die Abfaffung dürfte in die Ießten Lebensjahre 
des Berfafjers fallen. Gegen Ende (X, 30) wird ſehr wahrſcheinlich ſchon auf 
die Chronik Hippolyts Bezug genommen. Jedenfalls wird (IX, 11—13) das 
PVontififat des Hl. Kalliftus als der Vergangenheit angehörig dargeftellt. — 
Eine Kleinere Schrift gegen ſämtliche Härefien (Eus., Hist. ecel. VI, 22; 
Hier., De vir. ill. c. 61), weldje Hippolyt lange Zeit. vor den Philofophumena 
veröffentlicht hatte (Philos. prooem.), pflegt im Anſchluß an Photius (Bibl. 
cod. 121) „Syntagma“ genannt zu werden. Diefelbe befümpfte nad) Photius 
32 Härelien (advrayua xara aloecewv I), begann mit den Dofitheanern 
und jhloß mit den Noetianern. Die verloren gegangene Schrift liegt ihrem 
wejentlihen Inhalte nad) bei fpäteren Abjchreibern vor, Pjeudo-Tertullian (Li- 
bellus adversus omnes haereses), Epiphanius (Haereses), Philaftrius 
(Liber de haeresibus). Das Fragment gegen den Patripaffianer Noet aus 
Smyrna, in den Handihriften OueAia eis zyv afosoıw Noyrov revög betitelt, ift 
feine Homilie, jondern der Schlukabjchnitt eines größeren antihäretiichen Wertes, 
fei e8 des Syntagma, ſei es einer ſonſt nicht befannten Schrift. Eine Schrift 
gegen Marcion ift nur dem Titel nad befannt (Bus. 1. c.; Hier. 1. c.); 
vielleicht it fie zu identifizieren mit der auf der Statue genannten Schrift 
rept tayadod zart nödev To xaxöv. Die gleihfall3 verloren gegangene Schrift 
gegen den ebionitiihen Monardianer Artemon, welche bon Eufebius (Hist. 
ecel. V, 28) und Theodoret von Cyrus (Haeret. fab. comp. I, 5) benußt 
wurde, it jehr wahrſcheinlich auch für Hippolytus in Anjprud zu nehmen 
(vgl. Phot., Bibl. cod. 48). Don der Schrift zur Verteidigung des Evan— 
geliums und der Apofalypje des Hl. Johannes, melde ſchon auf der Statue 
erwähnt wird: (Da Öntp Tod zara Ilmdvyv e(lda)yyeitov zar dnoxaidbghemg, 
ſcheint fih fein Fragment erhalten zu haben. Vermutlich richtete fich dieſe 
Schrift gegen die jogen. Aloger, welche jämtlihe Schriften des hl. Johannes 
aus der Kirche verbannt mwiffen wollten. Bon einer zweiten Schrift zur Ver— 
teidigung der Apofalypfe, bei dem Syrer Ebedjeſu (geft. 1318) Capita ad- 
versus Caium, im Griechiſchen alfo wohl xeyaiara zara Jaiov genannt, 
hat 3. Gwynn (1888—1890) einige jehr interefjante Bruchſtücke in ſyriſcher 
Überſetzung veröffentlichen fönnen. Der Antimontanift Cajus hatte die Apo- 
kalypſe für ein Werk Cerinths erklärt, welches ein taufendjähriges Reich voll 
fleifhliher Genüffe Iehre und damit zu den als kanoniſch und apoſtoliſch an- 
erkannten Schriften in Widerſpruch trete. Die auf der Statue genannte Schrift 
zepi yapıondrwv droorolry mapddoors (wenn nicht etwa zwei Titel zu unter- 
jheiden find: ep zapısudrwv und dnoorokn napdöoars) war jehr wahr- 
ſcheinlich wenigftens zu einem beträchtlihen Teile der Bekämpfung des Mon- 
tanismus gemidmet. Diejelbe wird gern und wohl mit Recht als die mutmaß- 
liche Grundlage des über die Charismen handelnden Abjchnittes der Apoftolifchen 
- Konftitutionen (VIII, 1—2) bezeichnet. 
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Ausgaben der Philofophumena Tieferten E. Miller, Orford 1851. 80; 8. Dunder 
und 3. ©. Schneidemwin, Göttingen 1859. 8%; P. Eruice, Poris 1860. 80. 
Die Ausgabe von Duncker und Schneidewin iſt abgedruckt bei Migne, P. gr. XVI, 3 
(inter Orig. opp.). Das erjte Buch der Philofophumena in neuer Tertesregenfion 
bei H. Diels, a Graeci, Berol. 1879, 551—576; cf. 144—156. Über die 
Litteratur vgl. Abi. 1. @. Salmon, The Brose References in the „Philosophu- 
mena“: Hermathena V (1885), "389-402. 9. Stähelin, Die gnoſtiſchen 
Onellen Hippolyts in jeiner Hauptſ ur gegen die Häretifer (Texte u. Unterfuchungen 
u. ſ. w. VI, 3), Leipzig 1890, 1—108. — Über das Syntagma und das Fragment 
c. Noet. |. R. U. Lipfius, Die Ouellen | der älteſten Ketzergeſchichte neu unterjucht, 
Leipzig 1875, 91—190. Die Fragmente der Capita adversus Caium ſyriſch und 
engliſch bei J. Gwynn, Hippolytus and his „Heads against Caius“: Hermathena 
VI (1888), 397—418; Hippolytus on St. Matth. 24, 15—22: Hermathena VIL 
(1890), 137—150. Eine deutjche Ubenesung Be Fragmente in der Berliner Ge- 
famtausgabe der Werke Hippolyts (ſ. Abſ. 1) I 241— 247; hier find die zwei 
Tragmente über Matth. 24, 15 ff., welche Be dem Kommentar Hippolyts über 
das Matthäusenangelium zumies, mit Recht für die Capita adversus Caium in An— 
ſpruch genommen worden. Zu den fünf anderen Fragmenten, über Stellen der Apo— 
falypfe, vgl. Th. Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanons II, 2, 973—991: „Hip- 
polytus gegen Cajus“ (eine vortrefflihe Abhandlung). 


4. Apologetiihe und dogmatiihe Schriften. — Gegen Schluß der Philo- 
jophumena (X, 32) vermweift der Berfaffer auf ein älteres Werk rept r7g Tod 
navrög obatas, ohne Zweifel dasjelbe Werk, welches auf der Statue zoöc 
Eilmvas xar moög Ilidrova N xar neor Tod zavrög heißt. Erhalten hat 
ih ein Bruchſtück mit der Aufſchrift wonnov &x Tod (moög Eiinvag) Aöyov 
Tod Enıyerpanpevov xara Illarwvog (IMarwva) nepl Tag Tod navrog alrlag, 
über den Hades und die Freuden der. Geredhten und die Leiden der Sünder 
bandelnd, in der überlieferten Yafjung aber jedenfalls auch fremde und un- 
echte DBeltandteile enthaltend. Auch Photius (Bibl. cod. 48) fennt ein Wert 
Iwonrov nept tod navröc, weldes in zwei Büchern Plato und die Auf- 
ftellungen des Platonikers Alcinous über die Seele, die Materie und die Auf- 
eritehung befämpfe und den Nachweis führe, daß das jüdiſche Volk älter fei als 
die Hellenen. Das Fragment unter dem Titel arodeızrım) moög Tovdatoug 
ſucht darzuthun, daß die Juden das über fie hereingebrochene Unglück und 
Elend dur ihre Frevel gegen den Meſſias verwirft haben. Die Echtheit ift 
zweifelhaft; ein größeres Werk Hippolyts gegen die Juden wird von feinem 
der alten Zeugen erwähnt. — Die Schrift über den Antichriſt (De anti- 
christo Hier., De vir. ill. e. 61) liegt ausnahmsweiſe noch vollftändig vor. 
Dieſelbe will auf Grund der biblifchen Ausfagen und Andeutungen die Perſön— 
lichkeit und das Thun und Treiben des Antihrift nad allen Seiten hin be- 
leuten. Sie ift einem Freunde des Verfaffers Namens Theophilus gewidmet 
und dürfte etwa aus dem Jahre 202 ſtammen. Die Statue gedenkt einer 
Schrift zept Heo)d xar oapxöcg dvasrdsswc, und Hieronymus (l. ec.) hat 
den Titel De resurrectione. In ſyriſcher Sprade find Ereerpte aus einer 
Schrift Hippolyts „Über die Auferftehfung an die Kaiſerin Mammäa“ erhalten; 
Julia Mammäa war die Mutter des Kaifers Alerander Severus (222—235). 
Eben dieſer Schrift gehören wohl auch zwei Fragmente Hippolyts bei Theo- 
doret bon Cyrus, &x ryg mpös Banıltida ra Entoroifg, ſowie ein Frag- 
ment bei Anaftafius Sinaita, &x tod zept dvasraoswg xar dpdapelag Adyon, 
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an. Dagegen ift der auf der Statue angeführte zoorpenzixög mpöc Zeßypeivav 
nicht weiter bekannt und allem Anſcheine nach gänzlich zu Grunde gegangen, 
und das Gleihe gilt auch von der nur bei dem Syrer Ebedjefu erwähnten 
Schrift Hippolyts De dispensatione (= rer olxovoniac, über die Menſch- 
werbung). 

Zu dem Fragmente über die Urſache des Univerfums vgl. Harnad, Geſch. der 
altehriftl. Pitt. I, 6225. 3. Dräſeke, Zu Hippolytos’ Demonstratio adversus 
Iudaeos: Jahrbb. f. proteft. Theol. XII (1886), 456—461. — Die Schrift über 
den Antichrijt ift in der Berliner Gejamtausgabe I, 2, 3—47 von Achelis bearbeitet 
worden, mit erfimaliger Benugung einer Jerufalemer Handſchrift des 10. Jahrhunderts 
und einer altſlaviſchen Überſezung, welche 1895 durch Bonmetjch ins Deutjche über- 
tragen worden war; über die früheren Ausgaben und die Tiberlieferung der Schrift 
handelt Achelis, Hippolytſtudien 65—93. Zu Achelis’ Ausgabe vgl. P. Wendland 
im Hermes XXXIV (1899), 412—427. Cine deutſche Überfegung der Schrift bejorgte 
V. Gröne, Kempten 1873 (Bibl. der Kirchenväter). Gründliche Unterfuhungen über 
diejelbe bei Fr. C. Overbeck, Quaestionum Hippolytearum speeimen. (Diss. inaug.) 
Ienae 1864. 8°. Die Fragmente der Schrift über die Auferftehung in der Berliner 
Gejamtausgabe I, 2, 251— 254. 

5. Exegetiſche und Homiletiihe Schriften. — Eufebius (Hist. ecel. VI, 22) 
tennt Schriften Hippolyts eig 7yv Efannepov und eis ra vera mv Efannepov 
(d. i. wohl über Gen. 2—3); Hieronymus nennt die Titel in Efannepov, 
in Exodum, in Genesim (De vir. ill. c. 61), nimmt auch auf Bemerkungen 
Hippolyts über die Arche Noes und über Melchifedeh Bezug (Ep. 48, 19; 
73, 2) und berichtet eingehend über Hippolyts3 Auslegung des Segens Iſaaks 
Gen. 27 (Ep. 36, 16). Zur Oenefis haben ſich hauptſächlich reihe Scholien 
über den Segen Jakobs, Gen. 49, in der Oktateuch-Katene des Sophiſten 
Prokopius von Gaza erhalten. Zu den Büchern Exodus und Leviticus liegen 
feine Yragmente vor. Leontiug von Byzanz citiert einige Zeilen Hippolyts 
zu Num. 23 oder 24 unter der Aufſchrift Ex T@v eddorıwv tod Daladu, 
und Theodoret von Cyrus Hat drei Kleine Bruchftüde eis 7yv wöyv Tyv nerdin, 
d. i. zu dem fogen. canticum Moysis, Deut. 32, aufbewahrt. ine junge 
arabiiche Pentateuch-Katene enthält echte und unechte Scholien zu Gen., Num., 
Deut. Ein griehisches Fragment „aus der Erklärung des Buches Ruth“ ift 
erſt von Achelis (1897) ans Licht gezogen worden. Theodoret führt vier Furze 
Stellen 2x od Aöyov Tod eis rov ’Eixaväav xar eis zyv "Avvav an. Eine 
Schrift über die Here von Endor, (eig &y)yaozoinvdov auf der Statue, de 
Saul et pythonissa bei Hieronymus (De vir. ill. c. 61), ſcheint verloren 
gegangen, das von de Magiftris (1795) unter Hippolyt3 Namen edierte Yrag- 
ment über die nächtliche Scene zu Endor feheint unecht zu fein. Die Schrift 
über die Pſalmen, (eis rods d)aAnods over (eis d)aAnoög auf der Statue, 
de psalmis bei Hieronymus (1. c.), it nad einer anderweitigen Andeutung 
bei Hieronymus (Ep. 112, 20) wohl nur ein opusculum in paucos psalmos 
geweſen. Theodoret citiert drei Fragmente zu Pjalmenftellen, Bi. 2, 7, 
Bi. 22, 1 LXX (mit einem merkwürdigen Zeugniffe über die Sündelofigkeit 
Mariens) und Bf. 23, 7 LXX. Die übrigen in den Ausgaben gejammelten 
Fragmente zu den Pſalmen, in griehifcher und in ſyriſcher Sprade, ind, wie 
Achelis (1897) nachwies, von jehr geringfügigen Reften abgejeden, ſämtlich 
unecht. Die Überbleibfel des Kommentares zum Hohen Liede, eis ro apa. bei 
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Eufebius (Hist. ecel. VI, 22), in Canticum canticorum bei Hieronymus 
(De vir. ill. c. 61), hat Bonwetſch (1897) um einige flavifche, zum Teil auch 
armeniſch und fyrifch erhaltene Fragmente bereichern können. Wahrjcheinlich hat 
diefer Kommentar aus Homilien beftanden. Von dem Kommentare zu den 
Sprüden, de Proverbiis bei Hieronymus (l. c.), ſcheinen fi) faſt nur in 
Katenen zeritreute Brudftüde erhalten zu haben, und der Kommentar zu dem 
Prediger, de Ecclesiaste bei Hieronymus (l. c.), ift, ſoviel befannt, faſt ſpur— 
108 untergegangen. Theodoret citiert eine Stelle Hippolyts über 35. 9, 1 mit 
den Worten &x roD Aöyov Tod eis nv doyn» od Hoatov. Die Vermutung, 
Hippolytus habe auch den Propheten Jeremias fommentiert, läßt fi nicht 
begründen. Dagegen ſchrieb er laut Eufebius (1. c.) eic ugon rod Ielexın), 
und menigftens ein fyrifches Fragment über Ez. 1, 5—10 (die Symbole der 
Evangeliften) darf als echt gelten. Der Kommentar zum Buche Daniel ift 
unter allen eregetiiden Schriften Hippolyts am reichjten bezeugt und am voll— 
ftändigften überliefert. Bonwetſch (1897) konnte den weitaus größten Teil 
griechisch und den ganzen oder doch fat den ganzen Kommentar jlavifch bezw. 
deutſch nach einer altſlaviſchen Überſetzung vorlegen. Außer dem protokanoniſchen 
Buche Daniel umfaßt der Kommentar die Geſchichte der Suſanna und den 
Lobgeſang der drei Jünglinge, während eine Beſprechung der Erzählung von 
Bel und dem Drachen in dem von Bonwetſch gebotenen Texte vermißt wird. 
Da3 in vier Bücher abgeteilte Werk ift nach der Schrift über den Antichriſt 
(j. IV, 7, 1), um 204 verfaßt, die ältefte uns erhaltene exegetiihe Schrift 
der chriſtlichen Kirche. Ein Kommentar zum Propheten Zaharias ift nur aus 
Hieronymus (De vir. ill. ec. 61; Comm. in Zach. praef.) befannt. Hiero- 
nymus gedenft auch eines Kommentare zum Matthäusevangelium (Comm. 
in Matth. praef.), und orientaliihe Katenen (in koptiſcher, arabiſcher und 
äthiopifcher Sprache) enthalten zu Matth. 24 Scholien unter Hippolyts Namen. 
Das don Theodoret aufbewahrte Bruchſtück Ex Tod Adyov Tod eis my rau 
raldvrav Ötavonnv dürfte einer Homilie über das Gleihnis von den Talenten 
(Matth. 25, 14 ff.) entnommen fein, und die drei gleichfalls von Theodoret 
citierten Stüdchen eis Todg Odo Anorag dürften einer Homilie über die beiden 
Schächer (Luk. 23, 39 ff.) angehört haben. Die Homilie In quatriduanum 
Lazarum II unter den unechten Werfen des HI. Chryjoftomus (Migne, P. gr. 
LXII, 775— 778) Tiegt armeniſch in zwei Rezenſionen unter Hippolyts Namen 
dor mit der Auffhrift „aus dem Kommentare zum Evangelium des Johannes 
und der Auferweckung des Lazarus“. Über den Kommentar zur Apokalypſe, 
de apocalypsi bei Hieronymus (De vir. ill. c. 61), laffen fih aus Gitaten 
und Referaten fpäterer Kicchenjchriftiteller einige Auffchlüffe geminnen. Die 
reichſten und wertvollſten Mitteilungen macht der unbekannte Verfaffer eines 
arabiichen Kommentares zur Apofalypfe aus dem 13. Jahrhundert. — Hippo- 
Iptus ift der erfte unter den chriftlichen Theologen, welcher fi in ausführ- 
fiheren Kommentaren über Bücher des Alten Teftamentes verſuchte, noch nicht 
der bibliſchen Vorlage auf dem Fuße folgend umd den Wortlaut zergliedernd, 
jondern mehr die Hauptmomente des Inhaltes herausgreifend und in freierer 
Weile erörternd. Neben Hippolytus tritt Freilich ſchon zu feiner Zeit ein 
Drigened auf dem, Felde der Schrifterflärung auf. Steht letzterer an Geift 
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und Tieffinn ohne Zweifel höher, jo fußt erfterer auf Hareren und ſolideren 
hermeneutiihen Vorausfegungen. Hippolytus ift nüchterner als Origenes, er 
nähert fi den Grundſätzen der fpäteren Antiochener. Cr liebt die Alfegorefe 
und macht don der Typologie einen meitgehenden Gebrauch. Aber er weiß 
Maß zu halten, befundet Takt und Geſchmack und behält für die hiftorifche 
Auffafjung einen offenen Sinn. — Mehrere exegetifche Fragmente unter Hippo- 
lyts Namen geben fi, wie ſchon bemerkt, bald mehr bald weniger deutlich 
als Reſte von Homilien zu erkennen. Eine Predigt de laude Domini sal- 
vatoris, weldje Hippolytus in Gegenwart des Drigenes hielt (Hier., De vir. 
ill. e. 61), ift verloren gegangen. Cine Schrift über das Paſcha, repr rod 
rdoya. bei Eufebius (Hist. eccl. VI, 22), de pascha bei Hieronymus (l. c.), 
Iheint nad) den erhaltenen Bruhftüden eine Predigt auf das Oſterfeſt ge- 
weſen zu „fein. Die vollſtändig, griechiſch ſowohl wie ſyriſch, vorliegende Predigt 
eis ra äyıa deopavera („auf Epiphanie”, 6. Jan.) ift eine ſchwung- und 
fraftoolle, aber allem Anjcheine nad unechte Taufrede. 

Die reichjte Sammlung der eregetifchen und Homiletifhen Schriften und Frag— 
mente bietet der erſte Band der Berliner Gejfamtausgabe. Bonwetſch hat den Kom— 
mentar zum Buche Daniel und die Fragmente des Kommentares zum Hohen Liede, 
Achelis hat die „Eleineren exegetiſchen und homiletiſchen Schriften“ bearbeitet. Slaviſche, 
armenijche, ſyriſche u. ſ. w. Texte werden in deutjcher Uberſetzung mitgeteilt. Vgl. Bon— 
wetſch, Studien zu den Kommentaren Hippolyts zum Buche Daniel und Hohen 
Siede. (Texte u. Unterfuchungen XVI, 2.) Leipzig 1897, Achelis, Hippolytitudien. 
(Z. u. U. XVI, 4.) 8eipzig 1897. Die bi3 zum Jahre 1877 befannten Bruchſtücke 
des Kommentareg zum Buche Daniel find zufammengeftellt und bejprochen bei O. Barden- 
hemwer, Des HI. Hippolytug von Rom Kommentar zum Buche Daniel. Freiburg i. B. 
1877. 8°. In den Jahren 1885—1886 veröffentlichte B. Georgiades in mehreren 
Heften der konſtantinopolitaniſchen Zeitſchrift ’Erwinstastun Adrdeıan den griechiichen 
Tert des vierten und lebten Buches des Kommentares, über Dan. 7—12. Weiteres 
bei Bonwetſch, Die handieriftliche Überlieferung des Danieltommentars Hippolyts: 
Nachrichten von der k. Gejelih. der Wiſſenſch. zu Göttingen. Philol.-hiſt. Kl. 1896, 
16—42. Über die Datierung der Geburt des Herrn auf den 25. Dezember an einer 
unechten Stelle des Kommentares (IV, 23, 3) ſ. Bonmwetic ebd. 1895, 515—527 
ſowie die dort 515 angeführten Abhandlungen. Das ſlaviſche Fragment über Apof. 
20, 1—3 in der Berliner Ausgabe I, 2, 237 f. it von Fr. Diefamp in der 
Theol. Quartalſchr. LXXIX (1897), 604—616 griechiſch herausgegeben und al unecht 
erwiejen worden. 


6. Chronographifches. Kirchenrechtliches. Dden. — Eine Schrift Hippo- 
Iyts über das Ofterfeft, aröderdig yodvwv Tod rdoya auf der Statue, enthielt 
nach Eufebius (Hist. ecel. VI, 22) und Hieronymus (De vir. ill. e. 61) 
chronologiſche Ausführungen und einen mit dem Jahre 222 beginnenden ſech— 
zehnjährigen Oſterchklus. Das michtigfte Überbleibſel der Schrift find die auf 
den Seitenflähhen der Statue eingegrabenen Dftertabellen für die Jahre 222 
bis 233. Die Chronik, ypovızov (sc. BtPAog?) auf der Statue, jehr wahr- 
ſcheinlich vom Berfaffer felbft in den Philoſophumena (X, 30) jhon ermähnt, 
ift ein chronographiſches Kompendium geweſen, welches mit der Erſchaffung 
der Welt anhob und bis zum Jahre 234 reichte. Außer beträchtlihen Bruch- 
teilen des griechiſchen Originals haben fih in den drei verſchiedenen Rezen⸗ 
ſionen des ſogen. Liber generationis (mundi) lateiniſche Überſetzungen oder 
Bearbeitungen erhalten. — Einer Bemerkung des Hl. Hieronymus (Ep. 71, 6) 
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läßt fich entnehmen, daß Hippolytus auch über Kirchengefeße oder Kirchen- 
gebräuche gefchrieben hat. Mit Unrecht aber hat man in fpäterer Zeit Hippo» 
lytus Sammlungen apoftoliiher Verordnungen zugeeignet (die Constitutiones 
per Hippolytum, die Agyptijche Kirchenordnung, die Canones Hippolyti; 
1.8 75, 6f.). — Über die auf der Statue genannten Oden (@dai) Hippolyts 
it nichts Weiteres befannt. 

Die Fragmente der Schrift über das Ofterfeft und der Chronif verzeichnet Har- 
nad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 625 ff. Die verfchiedenen Nezenfionen des Liber 
generationis wurden von neuem herausgegeben von T’h. Mommsen, Chronica minora 
saec. IV. V. VI. VII. vol. I (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. IX), Berol. 
1892, 78 sqg.; bon ©. Frick, Chronica minora vol.1, Lips. 1892, 1 sqgq.; cf. v sgg. 
Die Theje Fricks, in dem Liber generationis jei die Chronik Hippolyts® nur als 
Duelle benußt, nicht aber überjebt oder bearbeitet, dürfte unhaltbar fein. Vgl. über 
die Chronik aud 9. Gelzer, Sertus Julius Afrifanus II, 1, Leipz. 1885, 1—23. 
— H. Achelis, Über Hippolyts Oden und feine Schrift „Zur großen Ode“ [Ab]. 5]: 
nom von der k. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen. Philol.hiſt. Kl. 1896, 

2— 276. 


7. Unterſchobenes. — Bon den Schriften, welche Hippolyts Namen mit 
Unrecht führen, mögen menigftens noch zwei erwähnt werden: die Schrift 
nept Tag ovvreietag Tod xÖdonov, weldhe aus Hippolyts Schrift über den 
Antihrift (Abſ. 4) und Schriften Ephräms des Syrers zufammengeftellt und 
nicht dor dem 9. Jahrhundert entftanden ift, und die Schrift zara Bypwvog 
zart "Hiınog av aiperıxav repr Veoloylas xal oapxweosws, welche aus 
dem 6. Jahrhundert ftammen mag, aber nur nod in dürftigen Fragmenten 
porliegt. 

Die Schrift De consummatione mundi in der Berliner Ausgabe I, 2, 289 
bis 309. Die Schrift gegen Beron und Helix hat I. Dräſeke (Gefammelte Pa— 
triſtiſche Unterſuchungen, Altona 1889, 56 ff.) mit Unrecht für Pjendo-Dionyfius Areo- 
pagita in Anſpruch genommen. 


8. Das Muratorifhe Fragment. — Das durd) eine Handſchrift des 8. Jahr— 
hundert3 überlieferte, nach feinem Entdeder, 2. A. Muratori (geft. 1750), jogenannte 
Muratorifche Fragment iſt ein des Anfangs und vielleicht auch des Endes ermangelndes 
Verzeichnis der Schriften des Neuen Teftamentes, welches nach inneren Gründen um 
200, und zwar im Abendlande (Rom?), verfaßt worden fein muß. Der jehr in- 
forrefte und ſchwierige lateiniſche Text ift vieleicht Überfeßung eines griechiſchen Ori— 
ginals; der Verſuch, Hippolytus als Verfaſſer zu erweiſen (Lightfoot), ift mißlungen. 
Die neueſten ausführlichen Kommentare lieferten Th. Zahn, Geſch. des neuteſtamentl. 
Kanons II, 1 (1890), 1—143; ©. Kuhn, Das Muratoriihe Fragment, Zürich 
1892. 8°. Näheres in den Lehrbüchern der Einleitung in das Neue Tejtament. 


$ 55. Nopatian. 


1. Leben. — Die durch Hippolytus veranlaßte Spaltung war wohl ſchon 
der Vergeſſenheit anheimgefallen, als Novatian (die lateinifchen Zeugen kennen 
faft nur die Form Novatianus; die Griechen jchreiben meift Noovarog, 
Navarog, Naßdros) ein Schisma begründete, welches faſt ökumeniſche Aus- 
Dehnung gewinnen und namentlich im Oriente jahrhundertelang ſich behaupten 
jollte. Im Jahre 250 hat Novatian eine fehr angefehene Stellung in der 
römiſchen Kirche eingenommen; zwei der Schreiben, welche der römische Klerus 
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mährend der langen Sedisvakanz nad dem Tode des Papftes Fabian (20. Ja— 
nuar 250) an Cyprian von Karthago richtete, die Nummern 30 und 36 der 
Brieffammlung Cyprians, ftammen aus der Feder Novatianz (vgl. 8 51, 5). 
Beide Briefe handeln hauptfählih über die Praxis der römifhen Kirche in 
Saden der Gefallenen, und der Verfaſſer bezw. feine Auftraggeber wiſſen ſich 
in voller Übereinstimmung mit den Anfhauungen Cyprians. Es war ein 
Bruch mit der römischen Tradition und ein Verrat an feinen eigenen Grund- 
lägen, wenn Novatian 251 Papft Cornelius (jeit März 251) gegenüber fid 
zum Haupte einer Rigoriftenpartei innerhalb der römiſchen Gemeinde aufwarf 
und die einmal Abgefallenen für immer aus der Kirchengemeinfchaft aus— 
gejchloffen wiffen wollte (vgl. Socr., Hist. ecel. IV, 28). ber das jpätere 
Leben und das Ende Novatians ift nichts Sicheres befannt. Die zuerft bei 
Sofrates (1. c.) auftauchende Nachricht, Novatian fei in der Verfolgung unter 
Valerian (jeit Mitte 257) Märtyrer geworden, unterliegt gewichtigen Bedenfen. 


Über das novatianiſche Schisma |. v. Hefele in Wetzer und Welte’s 
Kirchenlexikon (2) IX, 542—550; Harnad in der Realenchfl. f. prot. Theol. und 
Kiche (2) X, 652—670. Über Cypr. Ep. 30 u. 36 vgl. Harnad in den Theol. 
Abhandlungen, C. v. MWeizjäder gewiomet, Freiburg i. B. 1892, 14—20. Die im 
6. Jahrhundert in Umlauf befindlichen Märtyrerakten Novatians waren gefäljcht; 
ſ. Eulogius von Alerandrien bei Phot., Bihl. cod. 182. 208. 280. 


2. Shhriftitelleriiche Thätigkeit. — Daß Novatian über eine außergemöhn- 
liche rhetoriſche und philoſophiſche Schulung verfügte, befunden ſchon die zwei 
Briefe an Cyprian (Abſ. 1) und beftätigen auch feine früheften Gegner (Bapft 
Cornelius bei Bus., Hist. ecel. VI, 43; Cyprian, Ep. 55, 16. 24). Bon 
der litterariihen Wirkſamkeit Novatians erfahren wir erft durch Hieronymus: 
Scripsit autem de pascha, de sabbato, de circumcisione, de sacerdote, 
de oratione, de cibis iudaicis, de instantia, de Attalo multaque alia 
et de trinitate grande volumen, quasi Ereronn» operis Tertulliani fa- 
ciens, quod plerique nescientes Cypriani existimant (Fier., De vir. ill. 
ce. 70; vgl. Ep. 36, 1). Die anderswo von Hieronymus erwähnten epistolae 
Novatiani (Ep. 10, 3) find vielleicht die Rundfchreiben, durch welche No— 
batian 251 die Biſchöfe für fie) zu gewinnen juchte (vgl. Socr., Hist. ecel. 
IV, 28). Nur zwei der von Hieronymus namhaft gemadten Schriften find 
auf ung gefommen, De trinitate und De cibis iudaicis, in den Handſchriften 
freilich nicht Novatian, fondern Zertullian beigelegt. In jüngfter Zeit find 
jedod auch mehrere unter dem Namen Cyprians überlieferte Schriften für No- 
batian in Anfprud genommen worden, mit Recht, wie es ſcheint, die Traftate 
De spectaculis und De bono pudieitiae ($ 51, 6, d—e), mit Unrecht die 
Schrift Quod idola dii non sint ($ 51, 4) und die Predigten De laude 
martyrii und Adversus Iudaeos ($ 51, 6, a—b). Weyman glaubt aud) 
die erſt 1900 ans Licht getretenen tractatus Origenis de libris ss. serip- 
turarum al3 Eigentum Novatians erweilen zu können. 


Gedruckt wurden De trinitate und De eibis iudaieis zuerft in der Tertullian- 
ausgabe von M. Mesnartius (3. Gangneius), Paris 1545. Auch äußerlich von 
Tertullion Yosgelöft, find die beiden Schriften von E. Welchman, Orford 1724, 
und von I. Jackſon, London 1728, herausgegeben worden. Auf Jackſon fußen 
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Gallandi, Bibl. vet. Patr. III (Ven. 1767), 285—323 (ef. svi—xıx) und Migne, 
P. lat. II, 861—970. 


3. De trinitate. De eibis iudaieis. — De’trinitate, eine nad Form 
und Inhalt hervorragende Leiftung, Handelt in engem Anſchluſſe an Irenäus 
bon yon über Gott den allmächtigen Vater (ec. 1—8), eingehender über den 
Sohn, feine Gottheit und feine Menſchheit und feinen perſönlichen Unterſchied 
vom Vater (ec. 9—28), ſehr kurz über den Heiligen Geift (ec. 29). Wiewohl 
ſchon frühzeitig Tertullian und Cyprian zugeſchrieben (Ruf., De adulter. libr. 
Orig.), darf das Werk mit Sicherheit als das Eigentum Novatians bezeichnet 
werden (Hier., €. Ruf. I, 19), nicht aber als ein Auszug aus Tertulliang 
Schrift Adversus Praxean (Hier., De vir. ill. c. 70). Die Abfafjung 
wird dor den Ausbruch des Schismas und auch dor den Beginn der Ver— 
folgung unter Decius zu fegen fein. — De cibis iudaicis ift ein Schreiben 
an die novatianiſche Gemeinde (zu Rom), welches zeigen will, daß das mo— 
jaifche Geſetz gewiſſe Tiere für unrein erflärt Habe, um die Juden von den 
dur) diefe Tiere verfinnbildeten Sünden und Laftern abzufchreden; für den 
Chriften beftehe, abgejehen von der Pflicht der Mäßigfeit, nur das Verbot des 
Gögenopferfleifches. Bemerkenswert find gelegentliche Reminiszenzen aus Seneca. 
In zwei früheren Briefen hatte der Verfaſſer, welcher, vermutlich aus Anlaß 
einer Chriftenverfolgung, unter Gallus und Voluſianus oder unter Valerian, 
fern (von Rom) mweilt, über die wahre Beichneidung und über den wahren 
Sabbat fi ausgefproden (ec. 1; vgl. die Titel De sabbato und De cir- 
cumeisione bei Hier. De vir. ill. c. 70). 

Über De trinitate vgl. 9. Hagemann, Die Römiſche Kirche und ihr Ein- 
fluß auf Disziplin und Dogma, Freiburg i. B. 1864, 371—411 (daS Werk ſei 
nieht von Novatian); 3. Quarry in der Hermathena No. 23 (1897), 386—70 
(dad Merk jei aus dem Griechiſchen überfeßt und das Original von Hippolytus ver— 
faßt). Eine treffliche Separatauagabe des Briefes De cibis iudaieis lieferten ©. Lands 


graf und C. Weyman im Archiv F. Yatein. Lerikogr. u. Gramm. XI (1898 — 1900), 
221—249. 


4. Tractatus de libris ss. seripturarum. — Durd eine Handierift 
in Orleans saec. X und eine Handjrift in St. Omer saec. XI find unter 
dem Namen des Drigened 20 lateinische Homilien überliefert, welche mit Aus— 
nahme der lebten (über das Pfingftmunder Apg. 2) ſämtlich an altteftament- 
liche Texte anknüpfen. Batiffol, der Entdeder und Herausgeber, ſchenkte dem 
Zeugniſſe der Handſchriften Glauben: die Homilien jeien don Origenes ber- 
faßt bezw. vorgetragen und von Viktorinus von Pettau ($ 58, 1) überſetzt 
bezw. überarbeitet. Wenn die 17. Homilie die origeniftifche Leugnung der Auf- 
erftehung des Fleiſches ſcharf befämpfe, fo Habe hier der Überſetzer, unter Be— 
nutzung der Schrift Tertullians De resurrectione carnis, den Anhalt feiner 
Borlage in das Gegenteil verkehrt. Nah Weymans Ausführungen dürfte e8 
feinem Zweifel mehr unterliegen, daß der lateiniſche Text als Original und 
nicht als Uberſetzung zu betrachten iſt. Zu Gunſten der Autorſchaft Novatians 
läßt ſich eine weitgehende Verwandtſchaft der Sprache und des Stiles in die 
Wagſchale werfen, während die, wie es ſcheint, ſchon auf das Nicänum 
zurückblickende Trinitätslehre der Homilien (ed. Batiffol 33. 67. 157) Be— 
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denken erregt. Morin Hat den Luciferianer Gregor von Eliberis (8 87, 4) 
als Verfaſſer in Vorſchlag gebracht. —— 

Tractatus Origenis de libris ss. scripturarum detexit et edidit P. Batiffol 
sociatis curis A. Wilmart. Paris. 1900. 8°. €. Weyman im Ardiv f. Yatein. 
Lexikogr. u. Gramm. XI (1898—1900), 467 f. 545-576. ©. Morin in der 
Revue d’histoire et de litterature relig. V (1900), 145—161. Batiffo! im 
Bulletin de litterature ecelesiast. 1900, 190—197 (gegen Morin); 283—297 
(gegen Weyman). Funk in der Theol. Quartalſchr. LXXXII (1900), 584—544, 


$ 56. PBapftbriefe. 


1. Ralliftus (217— 222). — Das Buß- oder Indulgenzedikt, in welchem 
Papſt Kalliftus Chebredhern und Hurern unter der Bedingung öffentlich zu 
leiftender Buße Vergebung und Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft zu- 
fiherte ($ 54, 1), Hat Rolffs mit fehr zweifelhaften Erfolge aus der das 
Edift befümpfenden Schrift Tertulliang De pudicitia ($ 50, 5) feinem Wort- 
laute nach miederherzuftellen verſucht. Ob und inwieweit andere Beftimmungen 
des Papſtes über Fragen der Disziplin und des Dogmas (vgl. 8 54, 1) in 
Iehriftlichen Erlaffen niedergelegt waren, muß dahingeftellt bleiben. 

E. Rolffs in den Terten und Unterfuhungen u. ſ. w. XI, 3, 1893. 


2. Pontianus (230— 235). — Dem Berdammungsurteile zweier alerandri= 
niſchen Synoden gegen Drigenes hat eine römische Synode 231 oder 232 zugeitimmt 
(Hier., Ep. 33, 4), und wahrſcheinlich hat Vontianus in einem Schreiben an Bilchof 
Demetrius von Alexandrien über das Votum diefer Synode Bericht eritattet. 

3. Fabianus (236— 250). — Fabianus ift dem Spruche einer großen 
numidiſchen Synode in Sachen des Biſchofs Privatus don Lambeſe in Nu- 
midien ſchriftlich (Cütteris Cypr., Ep. 59, 10) beigetreten. 

Über Briefe des römischen Klerus aus der Zeit der Sedisvakanz von Januar 250 
bis März 251 vgl. $ 51, 5c; 8 55, 1. 

4. Cornelius (251—253). — Zmei lateinische Briefe des hl. Cor— 
neliu3 an Cyprian, beide das novatianiſche Schisma betreffend, ftehen unter 
den Briefen Cyprians (Ep. 49—50). Mindeftens fünf Briefe des Papſtes 
- an CHprian find verloren gegangen (Oypr., Ep. 45, 1; 48, 1; 50; 59, 
1—2). Drei Briefe an Biſchof Fabius von Antiodien (Dus., Hist. ecel. 
VI, 43, 3—4; unridtig Hier., De vir. ill. c. 66: vier Briefe) und ein 
Brief an Biſchof Dionyfius von Alerandrien (Bus. 1. c. VI, 46, 3) befaßten 
ſich gleichfalls mit dem novatianishen Schisma, waren aber ohne Zweifel 
griechiſch gefehrieben. Aus dem dritten Briefe an Yabius hat Eufebius (I. c. 
VI, 43, 5—22) verſchiedene Stellen ausgehoben. 

P. Coustant, Epist. Rom. Pontif. I, Paris. 1721, 125—206. M. I. Routh, 
Reliquiae Saerae (2) III, 11—89. Echtes und Unechtes bei Migne, P. lat. III, 
675— 848. ’ 

5. Lucius I. (253— 254). — Einen oder mehrere Briefe des Hl. Lucius 
über die Behandlung der in der Verfolgung Gefallenen erwähnt CHprian 
(Ep. 68, 5). 

6. Stephan 1. (254— 257). — Stephan ſchrieb an die Gemeinden von 
Syrien und Nrabien (Dion. Alex., bei Eus. 1. ec. VII, 5, 2) ſowie aus 
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Anlaß des Kebertaufftreites an die Biſchöfe Mleinafiens (Dion. Al. 1. c. VOL, 
5, 4; Cypr., Ep. 75, 25) und an Cyprian (Cypr., Ep. 74—75). Weitere 
Briefe hat man aus Stellen bei Cyprian (Ep. 67, 5; 68) und Firmilian 
von Cäſarea (Oypr., Ep. 75, 25) erſchließen wollen. Erhalten ift nur die 
berühmte Beftimmung gegen die Kebertaufe in dem Briefe an Cyprian (Oypr., 
Ep. 74, 1; vgl. 8 51, 1). 

Coustant 1. c. I, 209— 256. Harnad, Geſch. der altchriſtl. Litt. I, 656 —658. 

7. Sixtus II. (257— 258). — Sixtus hat ſehr wahrſcheinlich aud Schreiben 
in Sachen der Kebertaufe erlaffen. Über HYarnads Hypotheſe, der pjeudochprianijche 
Traftat Ad Novatianum gehöre Sirtus an, |. $51, 6£. Im 4. Jahrhundert hielt 
man vielfach) die von Nufinus von Aquileja ins Lateiniſche überjehten Sextus-Sprüche, 
eine Sammlung moraliſcher Sentenzen, welche auf einen Pythagoreer Sextus zurüd- 
geht und ſpäter von hriftlicher Hand überarbeitet wurde, für ein Werf des Hi. Sixtus 
(anders Hier., Ep. 133, 3 al). Neue Ausgaben der Überſetzung Rufins bei I. Güde- 
meister, Sexti Sententiarum recensiones. Bonnae ad Rh. 1873. 8°; bei A. Elter, 
Gnomica I. Lips. 1892. 4°. Über andere Sirtus beigelegte Schriften |. Yarnad 
in den Texten u. Unterfuchungen XIII, 1 (1895), 64 f. 


8. Dionyſius (259—268). — Dionyfius richtete in Saden des Sa— 
bellianismus und des Subordinatianismus (Arianismus) zwei Briefe an Biſchof 
Dionyfius von Ulerandrien (Athan., Ep. de sent. Dion. c. 13; vgl. $ 40, 3). 
Aus dem eriten Briefe, einem dogmatiſchen Lehrſchreiben, hat Athanaſius (Ep. 
de decr. Nic. syn. c. 26) ein wertvolles Bruhftüf aufbewahrt. Außerdem 
wiffen wir von einem Troftfehreiben an die Gemeinde von Cäſarea in Kappa- 
docien (Bas. M., Ep. 70). 

Coustant 1. ce. I, 269—292. Routh 1. c. III, 369—403. Echtes und Un- 
echtes bei Migne, P. lat. V, 99—136. ber das Lehrſchreiben an Dionyſius vgl. 
H. Hagemann, Die Römische Kirche, Freiburg i. B. 1864, 432—458. 

9. Felix I. (269— 274). — Der Brief des Hl. Felix an Bifchof Marimus von 
Alexandrien und den alerandriniichen Klerus, aus welchem auf dem Konzil zu Ephejus 
431 eine Stelle verlefen wurde (Mansi, SS. Conc. Coll. IV, 1188) war jehr wahr- 
ſcheinlich eine apollinariftiihe Fälſchung. 

Für die Echtheit des Brieffragments Coustant 1. c. I, 291—298; gegen die 


Echtheit Caſpari, Alte u. neue Quellen zur Geſch. des Taufiymbols, Chrijtiania 
1879, 111—123. Bgl. Harnad, Geſch. der althriftl. Litt. I, 659 f. 


10. Miltiades (311— 314). — Ein ſchriftlicher Bericht des Hl. Mil: 
tiades bezw. der im Oktober 313 zu Rom in Sachen des donatiftifhen Schismas 


abgehaltenen Synode an Kaifer Konftantin ift nur nod aus einem ſpäteren 
Briefe des Kaiſers (Routh 1. c. IV, 297) befannt. 


C. Andere Abendländer. 


S 57. Commodian. 


1. Lebensverhältniffe. — Die einzige Quelle über die Lebensverhältniffe 
Commodians find feine Schriften; die Angaben bei Gennadius (De vir. ill. 
c. 15) find aud nur diefen Schriften entnommen. Im Heidentum erzogen, 
ift Commodian durch die Lektüre der Heiligen Schrift, infonderheit des Alten 
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Teftamentes, für das Chriftentum gewonnen worden, nachdem er vermutlich) 
vorher jüdiſcher Proſelht geweſen. In der dem 8. Jahrhundert angehörigen 
Handſchrift feines Carmen apologeticum wird er sanctus episcopus ge- 
nannt. Nah Ausweis feiner Sprache hat er im lateinischen Abendlande ges 
lebt, wenngleich er wohl aus Gaza in Paläftina gebürtig war (Gaseus, In- 
struct. II, 39). Die Abfaffung der beiden noch erhaltenen Schriften darf 
wohl in den Beginn der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts verlegt werden. 

@. Boissier, Commodien. Paris 1886. 8°. Freppel, Commodien, Arnobe, 
Lactance, Paris 1893, 1—27. Ausgaben beider Schriften Commodians lieferten 
E. Ludwig, Leipzig 1877—1878. 8°, und B. Dombart, Wien 1887 (Corpus 
script. eccles. lat. XV). Die vorbereitenden Studien zu feiner Ausgabe hat Doms 
bart in verjchiedenen Abhandlungen niedergelegt: Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. XXL 
(1879), 374—889; Blätter f. da8 bayer. Gymn.- und Realſchulweſen XVI (1880), 
341— 351; Sitzungsberichte der phil.=hift. Kl. der k. Akad. der Wiſſenſch. zu Wien 
XCVI (1880), 447—473; CVII (1884), 713—802. Cine finguläre Meinung über 
die Entſtehungszeit der Schriften Commodians („um 458 bis 466”) äußerte H. Bremer 
in der Zeitihr. f. kath. Theol. XXIII (1899), 759—768. 


2. Instructiones. — Die Instructiones per litteras versuum primas 
find eine Sammlung von 80 akroſtichiſch gebauten Gedichten verichiedenen Um— 
fangs in zwei Büchern. Das erfte Buch wendet fi gegen Heiden und Juden, 
verſpottet die heidniſchen Göttermythen, geißelt die Lafterhaftigfeit der Heiden 
und die Berftoctheit der Juden und jchließt mit einem drohenden Hinweiſe auf 
die legten Zeiten (die Afroftiha 42—45 find wohl nit mit den Handſchriften 
dem zmeiten, jondern noch dem erften Buche zuzuweiſen). Das zweite Bud) 
it an die Chriften gerichtet und will Katechumenen und Gläubigen, Laien und 
Kleriker, Arm und Reid zur Pflihterfüllung anſpornen oder vor Untugenden 
warnen. Der Text ift jchlecht überliefert, die Sprache ftarf vulgär gefärbt, 
der Ders ein ganz eigenartiger Herameter, teils don der Quantität, teil® dom 
Accente beherriht. Alle Gedichte find, mie gejagt, Akroſticha (1, 28 ein Akro— 
ſtichon und Teleftihon zugleih); die Anfangsbuchftaben der einzelnen Verſe 
enthalten das Thema und die Überschrift. Die notwendige Folge dieſer 
Spielerei ift eine peinlihe Gejchraubtheit, ja hölzerne Steifheit des Ausdrude. 
Bibelcitate pflegt der Dichter aus Cyprians ſogen. Testimonia adv. Iudaeos zu 
ſchöpfen; auch ſcheint er Minucius Felix, Tertullian und den Hirten des Hermas 
gefannt zu Haben. 

Erfte Ausgabe von N. Rigaltius, Toul 1649. Migne, P. lat. V. Ludwig, 
Dombart; ſ. Abſ. 1. Vgl. Fr. Hanssen, De arte metrica Commodiani: Dissert. 
philol. Argentorat. sel. V (1881), 1—90. W. Meyer, Der Versbau Commodiang: 
Denkſchriften der k. bayer. Afad. der Wiſſenſch. Abhandlungen der philof.philol. Kl. 
XVII, 2 (1885), 288—307. 


3. Carmen apologeticum. — Das durch eine einzige Handſchrift aus 
dem 8. Jahrhundert überlieferte, von dem erften Herausgeber Carmen apo- 
logeticum betitelte Gedicht von 1060, zum Zeil nur bruchſtückweiſe erhaltenen 
oder lesbaren, Verſen verfolgt ganz ähnliche Tendenzen wie das erfte Buch der 
Instructiones. An eine längere Einleitung (v. 1—88) reihen fi Unter- 
weifungen über das Weſen des wahren Gottes und die Anfänge des Erlöſungs— 
mwerfes (89-276) ſowie über die Perfon des Erlöſers und die Bedeutung des 
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Sohnes- und des Vaternamens (277—578). Folgen ernfte Mahnworte an 
die Heiden (579—616) und die Juden (617— 790). Eine ausführliche Schil— 
derung der legten Dinge bildet den Schluß und zugleich den Olanzpunft des 
ganzen Werkes (791—1060). Der in der Handfhrift nicht genannte Ver— 
faſſer muß nad inneren Gründen identiſch fein mit dem Dichter der Instruc- 
tiones. Die Erwähnung der fiebenten Chriftenverfolgung und des Überganges 
der Goten über die Donau (v. 808 sqgq.) deutet auf die fünfziger Jahre des 
3. Jahrhunderts hin. Die Versbildung ift diefelbe wie in den Instructiones; 
der Ausdrud, der Fellel des Akroſtichons entledigt, iſt flüjfiger und lebendiger. 

Erite Ausgabe von I. B. Pitra, Spieil. Solesm. I (1852); vgl. IV (1858), 
222— 224. Zweite Ausgabe von 9. Roufch in der Zeitſchr. a die hiſt. Theol. XLII 
(1872), 163—302. Ludwig, Dombart; j. Abi. 1. Vgl. A. Ebert, Com— 
modians Carmen apol.: Abhandlungen der f. ſächſ. Geſellſch. der Wiſſenſch. Bhil.- 
hiſt. Kl. V (1870), 387—420. C.Leimbach, Über Commodians Carmen apol. 


adv. Gentes et Iudaeos. (Progr.) Schmalfalden 1871. 4°. B. Aube, L’eglise et 
l’etat dans la seconde moitie du III° siecle [249— 284], Paris 1885, 517— 544. 


4. Rückblick. — Die formelle Seite der Werke des eriten chriftlich-latei- 
niſchen Dichters Hat nah dem Gefagten wenig Anziehendes. Nur zumeilen, 
insbejondere in den eschatologijchen Abjchnitten, vermag die meift proſaiſch am 
Boden Hebende Darftellung fih zu einem gewiſſen Schwunge zu erheben und 
zu einer gewiſſen Pracht zu entfalten. Der Inhalt verrät einen praftiihen 
Kirhenmann von berftändigem Sinne und mohlthuendem Eifer, aber jehr 
dürftiger theologiſcher Schulung. Beide Werke reden einem recht kraſſen Chi- 
liasmus das Wort (vgl. Gennad., De vir. ill. c. 15), und die Öottes- oder 
Trinitätslehre, in den Instructiones nicht recht greifbar, giebt fi in dem 
Carmen apol. (89 sqq. 277 sqq. 771 sqgqg.) deutlih al Monardianismus 
und Patripaſſianismus zu erkennen. 

Über die Trinitätslehre des Dichters |. 3.2. Iacobi in der Zeitſchr. f. chriſtl. 
Wiſſenſch. u. hriftl. Leben IV (1853), 203—209. Über die Eschatologie 8. Ab 
berger, Geſch. der chriſtl. Eschatologie, Freiburg i. B. 1896, 555 —566. 


$ 58. Biftorinus von Pettau und Reticius von YAutun. 


1. Biktorinug von Pettau. — Der ältejte Exeget der lateiniſchen Kirche, 
Biltorinus, mar gegen Ende des 3. Jahrhunderts Biſchof von Petabio oder 
Petavio, dem heutigen PVettau in Steiermark, und ftarb in der Verfolgung 
unter Diofletian als Märtyrer (vgl. Hier., De vir. ill. c. 74). Die An- 
gabe Caſſiodors (Instit. I, 5. 7), PBiltorinus fei vom Nhetor zum Biſchof 
aufgeftiegen, beruht auf einer Verwechslung des Bilhofs don Pettau mit 
C. Marius Viktorinus Afer im 4. Jahrhundert. Sehr wahrſcheinlich ift Vik— 
torinus von Geburt Grieche gemejen (vgl. Hier. 1. c.), wenngleich er, ſoviel 
befannt, nur lateinifch gejchrieben hat. Er hinterließ Kommentare zu den drei 
eriten Büchern des Pentateuchs, zum Prediger und zum Hohen Liede, zu Iſaias, 
Ezechiel und Habafuf, zu Matthäus und zur Apokalypſe ſowie eine Schrift 
adversum omnes haereses (Fer. I. c.; Transl. hom. Orig. in Luc. 
praef.). Gewandtheit im lateiniſchen Ausdrud und au umfafjendere Ge- 
lehrfamfeit ließen diefe Schriften vermiffen (Zier., Ep. 58, 10; 70, 5). In 
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der Eregeje ſchloß Viktorinus fi enge an Drigenes an, befundete aber do 
Selbftändigkeit und Urteil (Eier, Ep. 61, 2; 84, 7). Nur ein einziger der 
exegetiſchen Verſuche ift näher befannt, der Kommentar zur Apofalypfe, welcher 
ſchon im 16. Jahrhundert in zwei Rezenſionen herausgegeben wurde. Die 
kürzere Rezenfion bildet die Grundlage der längeren, ftellt aber au nicht den 
urfprünglihen Text dar, fondern eine Überarbeitung von der Hand des 
hl. Hieronymus. Den von Giliaftiihen Anſchauungen durchtränkten Schluß des 
Kommentares, welchen Hieronymus wegſchnitt, hat erſt Haußleiter (1895) wieder 
aufgefunden. Der zuerft von Cave (1688) edierte Tractatus Victorini de fa- 
brica mundi fann Viktorinus von Pettau angehören, kann aber weder dem Genefiß- 
fommentare noch dem Apofalypjelommentare zugewiejen werden. Die Schrift ad- 
versum omnes haereses iſt wohl irrtümlich mit dem unter Tertulliang Werfen 
ftehenden Libellus adversus omnes haereses ($ 50, 8) identifiziert worden. 

I. de Launoy, De Victorino episc. et mart. diss. Paris. 1653. 8°; ed. 2. 
1664. Sammelausgaben von A. Rivinus, Gotha 1652. 8%; Gallandi, Bibl. vet. 
Patr. IV (1768), 49—64; Migne, P. lat. V, 281—344. Die längere Rezenſion 
des Upofalypjefommentares (Gallandi, Migne) au) in der Bibl. Casinensis V, 1 
(1894), Floril. 1—21; die fürzere Nezenjion 3. B. in der Max. Bibl. vet. Patr. 
(Lugd. 1677) IIL, Ald— 421; der chiliaſtiſche Schlußabſchnitt bei J. Haußleiter 
im Theol. Litleralurblat XVI (1895), 193— 199. Bol. Haußleiter in der Zeitjehr. 
f. kirchl. Wiſſenſch. u. kirchl. Leben VII (1886), 239—257; Haußleiter, Der Auf: 
bau der altpriftl. Litt, Berlin 1898, 35—37. De fabrica mundi mit reihen an- 
notationes bei Routh, Reliquiae Sacrae (2) III, 451—483. DBgl. im allgemeinen 
Preuſchen bei Harnad, Geſch. der altchriftl. Litt. L, 731— 735. 


2. Reticius von Autun. — Reticius, zur Zeit Konftantins Biſchof der 
Houerftadt Auguftodunum, jest Autun, und eine in ganz Gallien hochangeſehene 
Perſönlichkeit, veröffentlichte einen Kommentar zum Hohen Liede und ein großes 
Werk gegen Novatian (Hier., De vir. ill. c. 82). Der Kommentar war in 
Schöner und gewählter Sprache gefchrieben, enthielt aber eine Menge bon 
Sonderbarkeiten und Albernheiten (Hier., Ep. 37; vgl. Ep. 5, 2). Aus 
dem Werke gegen Novatian ftammt wohl der von Auguftinus wiederholt an— 
geführte Ausſpruch des hi. Neticius Über die Taufe (Aug., C. Iul. I, 3, 7; 
Op. imperf. c. Iul. I, 55). 

Histoire litteraire de la France I (Paris 1733), 2, 59—63. Acta SS. Iul. IV 
(Venet. 1748), 587—589. Harnad, Gejd. der altchriſtl. Litt. I, 7517. 


Anhang. 
8 59. Märtpyreraften. 


1. Borbemerfung. — Berichte über das Ende hriltlicher Blutzeugen haben 
jeit jeher auf das gläubige Herz einen bejonderen Zauber ausgeübt. Schon 
ſehr früh pflegte man die Jahrestage des Todes der Märtyrer durch eine 
gottesdienftliche eier zu begehen (Mart. 8. Polyc. c. 18, 3), und vielfad 
wurde bei ſolchen Anläffen eine Darftellung des Martyriums vorgelejen (Acta 
SS. Perpet. et Felic. e. 1. 21). Euſebius veranftaltete bereit eine um 
faffende Sammlung alter Märtyreraften, welche indefjen nur nod aus Citaten 
befannt ift (Zus., Hist. ecel. IV, 15, 47; V, prooem., 2 al.). Die heute 


%. 
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noch erhaltenen Berichte Über Martyrien der erften Jahrhunderte laffen ſich 
in drei Gruppen gliedern. Die einen find amtlihe Urkunden, von den Ge— 
richtsfchreibern aufgenommene Protokolle (acta, gesta), meift in einer für die 
erbauliche Lektüre geeignet erfchienenen Einkleidung oder Umrahmung überliefert. 
Die anderen find Aufzeihnungen chriſtlicher Augen- und Ohrenzeugen (pas- 
siones), welche der amtlihen Gewähr entbehren, aber gleichwohl die volle 
Wertſchätzung des Hiftorifers beanjpruden. Eine dritte Gruppe bilden Er: 
zählungen fpäteren Datums, welche teil eine ältere Vorlage ermeitern und 
ausjhmüden, teils mehr oder weniger vollſtändig auf freier Erfindung beruhen. 
Un diefer Stelle follen nur unzweifelhaft echte und glaubwürdige Alten aus 
der älteften Zeit aufgeführt werden. 

Die Sammlungen von Heiligenleben und Märtyreraften, melde B. Mom— 
britius (um 1476 zu Mailand), A. Lipomanus (1551—1560 zu Venedig und Nom), 
2. Surius (zuerft 1570—1575 zu Köln) veröffentlichten, wurden in den Schatten ge= 
ftellt durch die Acta Sanctorum des Jeſuiten 3. Bolland (geft. 1665) und jeiner 
Ordensgenoſſen, der jogen. Bollandiften. Das großartige Werk ift auf mehr ala 
60 Foliobände angewachſen, aber noch nicht zum Abſchluß gefommen. Seit 1882 
geht demjelben die Zeitſchrift Analecta Bollandiana zur Seite. Val. Bibliotheca 
hagiographica graeca seu elenchus vitarum sanctorum graece typis impres- 
sarum, edd. Hagiographi Bollandiani. Bruxellis 1895. 8°. Bibliotheca hagiogr. 
latina antiquae et mediae aetatis, edd. Socii Bolland. Bruxellis 1898 sqq. 8° 
(noch nicht vollendet). Eine kritiſch gefichtete Ausgabe der Märtyreraften aus den 
eriten vier Jahrhunderten unternahm der Mauriner Th. Ruinart: Acta primorum 
martyrum sincera et selecta. Paris. 1689. 4°; ed. 2. Amstelaed. 1713. 2°; 
öfters von neuem aufgelegt, auch Regensburg 1859. 8°. E. Le Blant, Les Actes 
des martyrs: Memoires de I’Instit. Nat. de France, Acad. des inseript. et 
belles-lettres XXX, 2, 1883, 57—347. 8. 3. Neumann, Der römifche Staat 
und die allgemeine Kirche bis auf Dioffetian, I, Leipzig 1890, 274—8331: „Zur 
Kritif der Acta Sanctorum“. Preuſchen bei Harnad, Geſch. der altchriftl. Kitt. 
T, 807— 834. Bol. auch 9. Achelis, Die Martyrologien, ihre Geſchichte und ihr 
Wert. (Aus den Abhandlungen der k. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen.) Ber- 
in 1900. 4°, 


2. Martyrium 8. Polycarpi. — Die älteften Märtyreratten liegen in 
dem Nundjchreiben der Gemeinde von Smyrna Über das Martyrium ihres 
86jährigen Biſchofs Polyfarpus, am 23. Februar 155, und einiger anderen 
Chriften von Smyrna vor. Die Unmittelbarkeit, Frifhe und Wärme der Dar- 
ftellung jchließt den Gedanken an eine Fälfhung aus, und Eufebius hat den 
größten Teil des Schreibens (c. 8 bis 19, 1) in feine Kirchengeſchichte (TV, 15) 
aufgenommen. Die Abfaffung ift vor dem erften Jahrestage des Todes des 
Hl. Polykarpus erfolgt (ec. 18, 3). In den Handfhriften find dem Terte 
(e. 1—20) einige Nachträge von fpäteren Händen angefügt (ec. 21—22). 
Außer dem griechiſchen Originale ift aud eine alte, aber ſehr freie und ſorg— 
fofe lateiniſche Überfegung auf ung gefommen. 

Den griechiſchen Text veröffentlichte zuerft 3. Uffher, London 1647. Die 
neueften und beiten Editionen finden fich in den Ausgaben des PVhilipperbriefes des 
hl. Bolyfarpus von Zahn (Leipzig 1876), Funk (Tübingen 1878, 1887), Light- 
foot (Fondon 1885, 1889); vgl. 8 10, 2. Zahn hat zugleich auch, die alte latei— 
niſche Überfegung des Schreibens von neuem rezenfiert. Über dieſe Überjegung ſiehe 
A. Harnad, Die Zeit des Jgnatius, Leipzig 1878, 75—90. Uber das Schreiben 
ſelbſi ſ. E. Egli, Alttchriſtl. Studien, Züri 1897, 61-79. 
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3. Acta SS. Carpi, Papyli et Agathonices. — Unter Mark Aurel, 
und zwar jehr wahrjeheinlic in den Jahren, in welchen Lucius Verus Mit- 
tegent Mark Aurel® war, 161—169, wurden Carpus, Biſchof von Thyatira, 
und Papylus, Diakon von Thyatira (2), zu Pergamum nad ftandhaften Be- 
fenntniffe zum Feuertode verurteilt; die beim Scheiterhaufen ftehende Chriftin 
Agathonike ftürzte fih freiwillig in die Flammen. Der überaus ſchlichte und 
ergreifende Bericht ift augenscheinlich aus der Feder eines Augenzeugen gefloffen 
und wird gleichfalls ſchon von Eufebius (Hist. ecel. IV, 15, 48) erwähnt. 
Eine längere, auf Simeon Metaphraftes (im 10. Jahrhundert) zurücgehende Rezen— 
fion des Textes verlegt das Martyrium unrichtig in die Tage des Kaiſers Decius. 

Die längere Nezenfion auch bei Migne, P. gr. CXV, 105—126. Den urſprüng⸗ 
lichen Text veröffentlichte erſt B. Aubé nad einem cod. Paris. saec. XII EP) in der 
Revue archeol., nouv. ser., XLII (1881), 348—360, und wiederum in feiner 
Schrift L’ sglise” et l’etat dans la seconde moitie du {IT siecle, Paris 1885, 
499— 506. Eine neue Ausgabe (nach derjelben Handichrif ) nebit Kommentar Tieferte 
Harnad in den Texten u. en u. ſ. f. III, 3—4 (1888), 433—466. 

4. Acta SS. Iustini et sociorum. — In den — 163—167 wurden 
Juſtin, der Apologet, und ſechs andere Chriſten zu Rom, auf Befehl des Stadt— 
präfekten Junius Ruſtikus, ihres chriſtlichen Glaubens wegen nach voran— 
gegangener Geißelung enthauptet. Die kurzen Alten, welche Euſebius nicht 
gekannt zu haben ſcheint, geben, abgeſehen von dem Anfang und dem Schluß, 
jedenfalls das amtliche Protokoll wieder. 

Der griechiſche Text iſt zuerſt in den Acta SS. Iun. I (Antverp. 1695, Venet. 
1741), 20—21 gedruckt worden, ſpäter auch in den Ausgaben der Werke Juſtins 
(Migne, P. gr. VI, 1565—1572; cf. 1795 sq.), in&bejondere bei de Otto, Corpus 
apol. christ. III (3), Ienae 1879, 266—279; cf. xLvi—1. 

5. Epistola ecclesiarum Viennensis et Lugdunensis. — Im 
17. Jahre Mark Aurel (Eus., Hist. ecel. V, prooem., 1), d. i. 177/178, 
wurde namentlich auch die Chriftengemeinde zu Lyon von einer ſchweren Ver— 
folgung heimgeſucht. Nachdem der Sturm fi) etwas gelegt, überfandten Die 
Chriften zu Vienne und Yon den Brüdern in Kleinafien eine einläßliche und 
anſchauliche Schilderung der Schredenstage, von welder leider nur noch die 
allerdings umfangreichen Ereerpte in Euſebs Kirchengeſchichte (V, 1—4) er= 
halten find. 

Die Excerpte Euſebs namentlich aud bei Routh, Reliquiae Sacrae (2) I, 
Oxonii 1846, 293—871. Bgl. O. Hirſchfeld, Zur Geſchichte des Shriftentumg 
in Lugdunum vor Konftantin: Sitzungsber. der f. preub. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin 
1895, 381—409. 

6. Acta martyrum Seilitanorum. — Die Erftlinge der Märtyrer 
Afrikas waren zwölf Männer und Frauen aus Scili in Numidien, melde am 
17. Zuli 180 zu Sarthago vor das Tribunal des Prokonſuls P. PVigellius 
Saturninug geftelt und als Chriften zum Tode durch das Schwert verurteilt 
wurden. Die Akten find in drei verſchiedenen lateiniſchen Faſſungen und einer 
griehifchen Rezenfion überliefert. Der kürzefte lateiniſche Text bietet im weſent— 
lichen den Wortlaut des gerichtlichen Protofolles; die beiden anderen lateiniſchen 
Terte weiſen einige ſpätere Anderungen und Erweiterungen auf; der griechiſche 
Tert ift eine Überſetzung aus dem Lateiniſchen. 
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Die drei lateiniſchen Texte, der kürzeſte und ältefte aber nur bruchſtückweiſe, 
ſchon bei Ruinart 1. c. (Abſ. 1), ed. 2, 84—89. Den griechijchen Text veröffent- 
Yichte zuerft 9. Ufener in dem Index schol. Bonn. per menses aest. a. 1881. 
Sämtliche bis 1881 befannt gewordenen Texte bei B. Aube, Etude sur un nouveau 
texte des actes des martyrs Seillitains. Paris 1881. 8°. Der fürzefte und ältejte 
lateiniſche Text vollftändig zuerjt in den Anal. Bolland. VIII (1889), 5—8; vgl. 
XVI (1897), 64 sg. Eine neue Zufammenftellung ſämtlicher Texte bei 3. A. Ro— 
binfon in den Texts and Studies I, 2 (1891), 104—121. Vgl. Neumann 
a. a. ©. (Abf. 1), I, 7174. 284—286. Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanon 
II, 2 (1892), 992—997. 


7. Acta S. Apollonii. — Aus Euſebs Kirchengeſchichte (V, 21) war 
befannt, daß unter Kaifer Commodus zu Rom ein fehr gebildeter und hoc) 
angejehener Chrift Namens Apollonius nach beredter Verteidigung feines Glaubens 
vor dem praefectus praetorio PBerennis (180—185) und dor dem römiſchen 
Senate enthauptet wurde. Die über Eufebius hinausgehenden Angaben bei 
Hieronymus (De vir. ill. c. 42. 53; Ep. 70, 4) waren unſchwer als bloße 
Mutmaßungen zu ertennen; insbejondere mußte die Angabe, AUpollonius habe 
zur Verteidigung feines Glaubens eine ausgezeichnete Schrift (insigne volumen) 
verfaßt und im Senate verlefen, jehr fragwürdig erfcheinen. Zu allgemeiner 
Überrafhung entdeckte Conybeare (1893) ein armeniſches „Martyrium des 
hl. Apollonius des Asceten“, und bald darauf konnten die Bollandiften ein 
griechiſches „Martyrium des heiligen und hochberühmten Apoſtels Apollos” (sic) 
‚ borlegen. Der eine mie der andere Tert enthält die von Euſebius benutzten 
Apolloniusakten, Freilich mehr oder weniger entitellt durch ſpätere Anderungen 
und Zufäße. Der Verlauf des Prozefjes und namentlich auch die Rolle, welche 
der Senat gefpielt hat, läßt fich infolgedeffen nicht mit voller Deutlichfeit er- 
fennen. Unter der arodorta, von mwelder Eufebius ſpricht, find wohl ohne 
Zweifel die Antworten des Angeklagten auf die Fragen des Richters Berennis 
zu bveritehen. Bol Feſtigkeit und Würde, voll Freimut und Ruhe legt Apol- 
Ionius die Thorheit des heidniſchen Bolytheismus dar und entmwidelt in großen 
Zügen die Hriftlihe Glaubend- und Sittenlehre. 


Das armeniſche Martyrium fand fih in der 1874 von den Mechitariſten zu 
Benedig herausgegebenen armeniſchen Sammlung von Märtyreraften I, 138—143. 
Eine engliſche Überfegung veröffentlichte 3. C. Conybeare in der Zeitfehrift The 
Guardian, 18. Juni 1893, und wiederum in feiner Schrift The apology and acts 
of Apollonius and other monuments of early Christianity. London 1894. 8°; 
ed. 2. 1896. Eine deutjche UÜberſetzung von Burchardi ift zuerft durch Harnad in 
den Sitzungsber. der k. preuß. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin 1893, 721—746 mit= 
geteilt worden. Das griehiiche Martyrium ward nad) einem cod. Paris. saec. XI 
vel XII zuerſt gedrudt in den Anal. Bolland. XIV (1895), 284—294. Eine neue 
Ausgabe (nach) derjelden Handſchrift), unter Beifügung einer deutſchen Überſetzung und 
der UÜberſetzung des armenischen Martyriums von Burchardi, lieferte E. Th. Klette 
in den Texten und Unterfuchungen u. . f. XV, 2 (1897), 91 ff. Außer den Kom- 
mentaren der genannten Herausgeber, insbejondere Klettes, vgl. R. Seeberg in der 
Neuen kirchl. Zeitfehr. IV (1893), 836—872; TH. Mommfen in den genannten 
Sitzungsber. 1894, 497—503; U. Hilgenfeld in der Zeitfehr. f. wiſſenſch. Theol. 
XXXVII (1894), 58—91; XLI (1898), 185— 210. 


8. Acta 88. Perpetuae et Felicitatis. — Am 7. März 202 oder 203 
erlitten in der Provinz Afrika, wahrſcheinlich zu Karthago und nit zu Thu— 
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burbo, fünf Katehumenen den Martertod, Vibia Perpetua, eine junge Frau 
bon befjerem Stande, Felicitas und Nevocatus, beide Sklaven, Saturninus 
und Saturus, Unter Benutzung bon eigenhändigen Aufzeichnungen der hl. Per— 
petua und des Hl. Saturus hat ein Augenzeuge eine kraft- und lebensvolle 
Schilderung des Herganges entworfen, welche ftet3 als eine Perle unter den 
alten Märthrerakten gegolten hat. Außer dem lateinifchen Originalterte ift 
auch eine alte griechijche Überfegung erhalten; ein zweiter, bedeutend Fürzerer, 
lateinischer Text ift anerkanntermaßen ein jpäterer Auszug, vermutlich aus der 
griechiſchen Überfegung. Der Verfaffer oder Redaktor war ein Anhänger des 
Montanigmus (f. c. 1. 21) und ift vielleicht in Tertullian zu fuchen (vgl. 
Tert., De anima c. 55), während die Annahme, die Märtyrer felbjt hätten 
fh zum Montanismus befannt, durchaus unbegründet if. Noch im 5. Jahr— 
Hundert find die Akten zu Hippo am Gebenktage der Märtyrer beim Gottes- 
dienfte verlefen worden (vgl. Aug., Sermo 280—282, in natali martyrum 
Perpetuae et Felicitatis). 

Der urſprüngliche lateinische Text 3. B. bei Ruinart 1. c., ed. 2, 90—119; 
bei Migne, P. lat. III, 15—60; vgl. 61—170. Der fürzere Iateinifche Text wurde 
zuerft von B. Aubé, 1881, die alte griechiſche Überjegung zuerft von I. R. Harris 
und ©. 8. Gifford, 1890, herausgegeben. Eine tüchtige Ausgabe aller drei Texte 
veranitaltete J. A. Robinson, The Passion of S. Perpetua, Cambridge 1891 (Texts 
and Studies I, 2); eine nicht minder tüchtige Ausgabe der beiden längeren Texte 
P. Franchi de’ Cavalieri, La Passio SS. Perpetuae et Felicitatis, Roma 1896 
(Römiſche Quartalſchr. u. j. f, Supplementheft 5). Franchi hat einleitungsweile die 
Originalität des lateiniſchen Textes gegenüber dem griechiichen erſchöpfend nachgewieſen. 
A. Pille, Les martyrs d’Afrique: Histoire de S. Perpetue et de ses com- 
pagnons. Paris 1885. 8°. Neumann a. a. DO. 1], 171—176. 2997. 


9. Acta S. Pionii. — Ein Beriht über das Martyrium des Hl. Pionius 
und mehrerer anderen Chriften zu Smyrna wird ſchon von Eufebiuß angezogen 
(Hist. ecel. IV, 15, 46—47) und ift in verjchiedenen Texteörezenfionen über- 
liefert. Während aber Eufebius das Martyrium in die Zeit der Antonine oder 
in die Tage Marf Aurel3 verlegt, jegen die erhaltenen Akten dasjelbe in das 
Sahr 250, unter Decius. Das lebtere Datum dürfte das zutreffende fein. 

Rwinart, ed. 2, 137—151 giebt eine alte lateiniſche Überfeßung der Alten. Den 
griechiichen Text veröffentlichte erft DO. v. Gebhardt (nad) cod. Ven. Marc. 359) 
in dem Ardiv F. ſlav. Philol. XVIII (1896), 156—171. Eine größere Ausgabe 
dieſes Textes ſowie der Yateinifchen, der ſlaviſchen und der armenijchen Überjehung hat 
v. Gebhardt in Ausficht geitellt. Val. B. Aube, L’eglise et l’etat dans la seconde 
moiti6 du III siecle, Paris 1885, 140—154. Zahn, Forſchungen zur Geſch. des 
neuteftamentl. Kanons IV (1891), 271. J. A. F. Gregg, The Decian Persecution, 
Edinburgh 1897, 242—261. 264—266. 


10. Acta disputationis 8. Achatii. — Adatius (Akacius), wahrſchein— 
lich Biſchof von Antiochien in Phrygien und nicht identiſch mit Biſchof Afacius 
von Melitene in Kleinarmenien, wurde von dem Konjular Marcianus einem 
interefjanten Verhör unterzogen und bon Kaiſer Decius nah Einfihtnahme 
des Protokolles Freigejproden. 


Der Iateinifche Text des Protofolles bei Ruinart, ed. 2, 152—155, it jeden- 
falls eine Überſetzung aus dem Griedhifchen. Vgl. Aube 1. c. Abi. 9) 181—194. 





Zweiter Zeitraum. 


Vom Beginne des vierten bis zur Mitte des 
fünften Jahrhunderts. 


Erſter Zeil. 
Griechiſche Schriftſteller. 


860. Allgemeine Überſicht. 


1. Der Umſchwung in der äußeren Lage der Kirche. — Das Toleranz- 
edikt der Augufti aus dem Januar oder Februar 313 gab der chriftlichen 
Kirche den Frieden wieder und verhüllte nur ſchlecht die völlige Niederlage 
der heidnifhen Staatsgewalt. Bon der Duldung des Chriftentums bis zur 
Bevorzugung desfelben war nur ein Schritt. Im Jahre 337 empfing Kon- 
ftantin d. Gr. die fange verſchobene Taufe, und jeine Söhne gingen bereits 
zum Angriff auf das Heidentum über. Der Verſuch Julians des Abtrünnigen 
(361— 363), dem fterbenden Bolytheismus neues Leben einzubauen, konnte 
nur dazu dienen, die völlige Unvereinbarfeit der alten Religion mit den Yorde- 
rungen der Zeit ans Licht zu ftellen. Im Jahre 392 wurde der Göben- 
dienft als crimen maiestatis erffärt (Cod. Theodos. XVI, 10, 12), und 
423 wurde im Oriente das Heidentum als untergegangen betrachtet (ibid. 
XVI, 10, 22). 


Auf dem Feldzuge gegen die Verjer, auf welchem er den Tod fand, ſchrieb Julian 
drei Bücher gegen die Galiläer (xark TaAdatoy), von welchen nur noch Fragmente 
vorliegen. Das Merk hob mit den Worten an: „Es ſcheint mir angebracht, jeder- 
mann die Gründe darzulegen, welche mich überzeugt haben, daß die trügliche Lehre 
der Galiläer eine aus Bosheit angeftiftete Erfindung von Menjchen iſt.“ Die vor— 
handenen Fragmente, welche hauptjächlih dem auch nur zum Teil erhaltenen Werke 
des hl. Cyrillus von Alegandrien gegen Julian (8 77, 3) zu entnehmen find, hat 
K. 3. Neumann forgfältig gefammelt (Seriptorum graecorum qui christianam 
impugnaverunt religionem quae supersunt, fasc. III, Lipsiae 1880. 8°) und 
ins Deutſche überfeßt (Kaifer Juliana Bücher gegen die Chriften. Leipzig 1880. 8°), 
P. Klimek, Coniectanea in Iulianum et Cyrilli Alexandrini contra illum libros. 
(Diss. inaug.) Vratislaviae 1883. 8°. Th. Gollwitzer, Observationes eriticae 
in Iuliani Imperatoris contra Christianos libros. (Diss. inaug.) Erlangae 1886. 8°, 

3 nn ne neues Bruchjtüd |. Neumann in der Theol. Litteraturztg. 1899, 
298— 304. 


2. Ausgeftaltung der firchlichen Lehre. — Frei von äußerem Drude, ward 
die Kirche alsbald um fo ſchwerer von inneren Kämpfen heimgefudt. Im 
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Driente wie im Occidente Hatte fie der Härefie gegenüber in heißem Ringen 
ihr Glaubensbemwußtfein zu verteidigen. Die Ausgeftaltung und Abgrenzung 
des kirchlichen Dogmas giebt diefem Zeitraum der Kichengefhichte fein eigen- 
tümliches Gepräge. Dem Oriente fiel insbefondere die begriffliche Fixierung 
und fpefulative Beleuchtung der theologischen Wahrheiten im engeren Sinne zu. 
In einer erften Periode, welche mit dem zweiten ökumeniſchen Konzil zu Kon- 
ftantinopel 381 {chließt, wird dem Arianismus, Macedonianismus, Sabellianis- 
mus, Apollinarismus gegenüber die wahre Gottheit und die vollkommene Menſch— 
heit des Erlöſers feſtgeſtellt. In der zweiten Periode, welche bis zum vierten 
ökumenischen Konzil zu Chalcedon 451 reiht, wird das Verhältnis des Gött- 
lihen und des Menſchlichen im Gottmenſchen dem Neftorianismus und Mono— 
phyfitismus gegenüber dahin präziliert, daß die beiden Naturen unvermifcht 
und unverändert in einer Perfon vereinigt find. | 


Über Arianismus, Macedonianismus, Sabellianismus, Apollinarismus j. 8 61. 


3. Theologiſche Schulen und Richtungen. — Die kirchliche Wiſſenſchaft 
nahm unter den angedeuteten Berhältniffen einen gewaltigen Aufſchwung. Die 
äußere Ruhe bot ihr die volle Möglichkeit freier und reicher Entfaltung; der 
Kampf mit der Härefie gab ihr neue Nahrung. Innerhalb der Tirhlichen 
Theologie bildeten jich, beftimmter und entjchiedener al in den voraufgegangenen 
Sahrhunderten, Schulen und Richtungen aus, deren Eigentümlichkeiten ſich bald 
mehr bald weniger zu Gegenſätzen zufpigten. Drei folder Richtungen Laffen 
fi mit aller Deutlichkeit unterfcheiden und umgrenzen. Die neu=alerandri- 
niſche Schule verfolgt auf neuem Wege die Ziele des großen Drigenes. 
Die Berirrungen des letzteren, insbeſondere den Subordinatianismus in der 
Trinitätslehre, hat jie überwunden. Sie ftrebt nad einer fpefulativen Er- 
fenntnis des im Glauben Erfaßten, erblikt aber ausgeſprochenermaßen in der 
Piſtis die unverrückbare Norm aller Gnoſis. Das Haupt diefer Schule ift 
Athanafius. Die drei Kappadocier, Bafilius d. Gr., Gregor von Nazianz 
und Gregor von Nyfja, verliehen derfelben ihren höchften Glanz. Gregor bon 
Nyſſa Freilich befennt fih zu einer origeniftiihen Apofataftafis, und Didymus 
der Blinde und Evagrius Pontikus wurden in der Folge als Drigeniften, 
Vertreter der Präeriftenz und der Apokataſtaſis, mit dem Anathem belegt. 
Syneſius von Cyrene bleibt auch im Gewande des riftlihen Biſchofs „Hellene 
vom Wirbel bis zur Zehe“. Cyrillus von Alexandrien ſchwingt fih noch 
einmal zu der Stellung und Bedeutung eines Athanafius empor. — Diefer 
neu⸗alexandriniſchen Richtung fteht die antiocheniſche Schule gegenüber, meift 
Exegetenſchule genannt, weil in erfter Linie auf eregetiichem Gebiete thätig. 
Diefe Schule fieht in der allegorifierenden Schriftauslegung, mie fie von den 
Alerandrinern mit Vorliebe gepflegt wurde, die Todfeindin einer gejunden 
Eregefe und dringt mit allem Nachdruck auf eine objektive, d. i. hiſtoriſch— 
grammatiihe Würdigung des Wortlaut; den Flug der alerandriniihen Spe— 
tulation verfolgt fie mit mißtrauiſcher Kritik; ſtatt der Tiefe und Innigkeit 
des Gemütes maltet eine nüchterne, allem Überjchwenglichen abgeneigte Ver— 
ftandesrihtung vor. Der Begründer diefer Schule ift Lucianus der Märtyrer 
(8 44, 3), der Lehrer des Arius. Ihre beveutendften Nepräfentanten find 
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Diodor von Tarfus, Johannes Chryfoftomus, Theodor von Mopfueltia, Poly- 
chronius, Theodoret von Cyrus. Die Mehrzahl derjelben, insbeſondere Theodor 
von Mopfueftia, geriet durch rationalifierende Tendenzen mit der überlieferten 
Kirchenlehre in Widerfprud. Gerade in ihrer Blütezeit (370—450) Huldigt 
faft die ganze Schule dem Neftorianismus. Der Kampf zwiſchen Cyrillus bon 
Alerandrien und Neftorius läßt fi als der feindlihe Zufammenftoß der neu- 
alerandrinifchen und der antiocheniſchen Nichtung bezeichnen. — Neben den 
beiden genannten Schulen madt ſich ſchon im 4. Jahrhundert eine einfeitig 
traditionaliftifhe Richtung geltend, welche ihre nächlte Aufgabe in dem 
Kampfe gegen den Origenismus ſucht, in meiterer Folge aber aller Gnoſis 
und Kritik die Berechtigung abſpricht. Schon im 3. Jahrhundert hatte eine 
Anzahl kirchlicher Schriftfteller, namentlih Methodius, mit Recht nachdrück— 
lichen Einſpruch gegen origeniftiihe Thefen erhoben. Die unter Führung de 
hl. Epiphanius beginnende Reaktion gegen Drigenes galt indefjen mehr perjün- 
lihen als kirchlichen oder wiſſenſchaftlichen Intereſſen und bediente fich auch 
nicht felten recht unwürdiger Mittel. Diefe origeniftiihen Streitigkeiten Fündigen 
bereit eine Kriſis der griehiihen Theologie an. Seit der Mitte des 5. Jahr: 
hundert beginnt der Lebensgeiſt aus ihr zu weichen. 

Über die antiocheniſche Schule handeln C. Hornung, Schola Antiochena de 
S. Scripturae interpretatione quonam modo sit merita. Neostadii ad S. 1864. 
8. 9. Kihn, Die Bedeutung der antioheniichen Schule auf dem exegetiichen Ge— 
biete, nebit einer Abhandlung über die älteften chriſtlichen Schulen. Gekrönte Preis- 
Ihrift. Weißenburg 1866. 8°. Ph. Hergenröther, Die antiocheniſche Schule und 
ihre Bedeutung auf exegetii dem Gebiete. Würzburg 1866. 8°. 


4. Die kirchliche Litteratur. — Die patriftiiche Litteratur erreicht in dieſem 
Zeitraume den Höhepunkt ihrer Entwidlung. Auf faſt allen Gebieten herrjcht 
emſige Thätigfeit; auch bisher brachgelegene Felder werden in Bearbeitung ge= 
nommen. Apologetif. Die apologetifche Litteratur nimmt, der veränderten 
Rage der Dinge entiprechend, eine neue Richtung. Die Rollen des Angreifers 
und des Verteidigers find vertaufht. Das polemiſche Element, melches die 
Apologie des erjten Zeitraums im allgemeinen nur als Schugwaffe in ſich 
ſchloß, kann jet in den Vordergrund treten, ja zur Alleinherrſchaft gelangen. 
Zur Abwehr jchrieben Gregor don Nazianz, Chryfoftomus, Cyrillus von 
Ulerandrien und Philippus Sidetes gegen Kaijer Julian; Eufebius von Cä— 
ſarea, Apollinari® der Jüngere und Makarius Magnes gegen den Neu— 
platonifer Porphyrius; Euſebius gegen Hierofles bezw. Vhiloftratus. Die 
Apologien allgemeinerer Tendenz von Eufebius, Athanafius und Theodoret 
dienen mehr dem Angriffe als der Verteidigung. Gegen die Juden im be- 
jondern wandten fi) Gregor von Nyſſa (2), Diodor von Tarfus, Chryfoftomus. 
Zahlreihe Streiter erhoben ſich gegen das fchnell in meite reife dringende 
Syſtem des Perſers Mani (geft. um 277), welcher in Kriftlicher Umhüllung 
mwejentlich perſiſch-dualiſtiſche Ideen darbot und ein Neid) des Lichtes und ein 
Reich der Finfternis mit entjprechenden Äonenreihen Iehrte. — Polemik und 
ſyſtematiſche Theologie. Die dogmatifhe Litteratur behandelt in erſter 
Linie die jeweils im Vordergrunde des Intereſſes ftehenden Lehrpunfte und be— 
kundet infolgedejfen vorwiegend eine polemishe Haltung. Im 4. Jahrhundert 
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greifen hauptſächlich Cufebius, Athanafius, die drei Kappadocier, Didymus 
der Blinde und Epiphanius in den Kampf mit der Härefie ein; im 5. Jahr- 
hundert treten Cyrillus von Alerandrien und Theodoret an ihre Stelle. Als 
ſyſtematiſcher Verſuch verdient der Abriß der Theologie (Heiwv doyuarwv Ent 
zonn), welchen Theodoret feinem Kompendium der häretifchen Fabeln beigegeben 
hat, erwähnt zu werden. Einzelne Abjchnitte der Dogmatik wurden in bor- 
waltend pofitiver Weife bearbeitet von Cyrillus von Jeruſalem, Gregor von 
Nyſſa, Epiphanius. — Biblifhe Theologie. Die biblische Tertkritit fand 
feine Pflege. Kenntnis des Hebräifchen befaß wohl nur Cpiphanius. Er 
leiftete Beachtenswertes auf dem Gebiete der Einleitungsmwiffenichaft bezw. der 
bibliſchen Altertumstunde. Bor ihm war Eufebius auf diefem Gebiete thätig 
geweſen. Eine prinzipielle Beleuchtung und Rechtfertigung der hermeneutifchen 
Grundfäge der Neu-Mlerandriner unternahm gelegentli Gregor von Nyſſa. 
Die Grundſätze der Antiochener wurden von Diodor von Tarfus und bon 
Theodor von Mopfueftia in befonderen Schriften vertreten. Des Adrianus 
„Einleitung in die heiligen Schriften” Tann als Lehrbuch der Hermeneutif im 
Sinne der Antiochener gelten. Abgejehen von dem Umkreis der antiochenijchen 
Schule, blieb die allegorifierende Methode der Auslegung vorherrſchend. Kom: 
mentare diefer Richtung Hinterliegen namentlich) Eufebius, Athanafius, Gregor 
von Nyſſa, Didymus der Blinde, Cyrillus don Alerandrien. Die antioche= 
niſchen Exegeten entwideln faft ſämtlich eine reiche Produftivität. Unter ihren 
Kommentaren zeigen diejenigen Theodoret3 die größte Vollendung nah Yorm 
und Inhalt. ine mindeftens ebenbürtige exegetiſche Kunft befunden indefjen 
die Homilien des Hl. Chryfoftomus. — Hiſtoriſche Theologie. Die Kirchen- 
geſchichtſchreibung, den drei erften Jahrhunderten noch unbekannt, gelangt zu 
hoher Blüte. An ihrer Wiege fteht Eufebius. Seine Arbeiten werden bon 
Sofrates, Sozomenus und Theodoret fortgejeßt. Der Eunomianer Philoftorgius 
ſchreibt eine Kirchengeſchichte in arianifhem Parteiintereſſe. Mehrere Firchen- 
geschichtliche Werke des 5. Jahrhunderts, von Philippus Sidetes, Heſychius 
von Serufalem, Timotheus von Berytus, Sabinus von Heraflea, find nicht 
auf uns gefommen. Das Werk des Macedonianers Sabinus ftellte die erſte 
Konziliengefhichte dar. Die Geſchichte der Härefien behandelten Epiphanius 
und Theodoret. — Praktiſche Theologie. Die moralifchzascetijche Litteratur 
fand zahlreiche Vertreter in den Kreifen des Mönchtums, welches zuerft in 
Agypten mächtig aufblühte, von Hilarion nad Paläftina verpflanzt und von 
Baſilius d. Gr. in Hleinafien eingeführt wurde. Ascetiſche Handbücher für 
Klerifer bezw. Mönde fehrieben Bafilius, Gregor von Nazianz, Chryjoftomus. 
Das Leben des Hl. Antonius von Athanafius und die Sammlungen von Mönchs— 
biographien von Timotheus bon Werandrien und von Palladius dienen nahe 
berwandten Zwecken. As Katechet glänzt vor allen Cyrillus don Jeru— 
falem, als Homilet und Prediger Chryfoftomus. Die fogen. Apoftolifchen Kon— 
ftitutionen, welche das hriftliche und kirchliche Leben nach allen Seiten hin zu 
regeln beabfichtigen, find wahrſcheinlich zu Anfang de 5. Sana aus 
den apollinariftifhen Kreifen Syriens hervorgegangen. 

5. Die kirchliche Literatur (Fortjegung). Poefie. — Seit dem 4. Jahr: 
Hundert nimmt die Kirche aud in der Poefie und dem Liede den Wettjtreit 
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mit dem abfterbenden Heidentume auf. Doch vermochte die griedhiiche Kirche 
mit der ſyriſchen und der lateinischen nicht gleihen Schritt zu halten. Arius 
fuchte durch Volkslieder feiner Lehre die Wege zu ebnen. Die beiden Apollinaris 
von Laodicen, Nonnus (2), Kaiferin Eudofia bemühten ſich mit zweifelhaften 
Erfolge, hriftlihe Stoffe in die Formen der antifen Poefie zu gießen. Die 
herborragendften Dichter der griechiſchen Kirche in diefem Zeitraume find Gregor 
von Nazianz und Synefius don Cyrene. Auch fie haben im allgemeinen an 
den alten Versmaßen feftgehalten. Gregor aber hat auch ſchon eine neue 
Kunftform angewendet, deren Klänge meit geeigneter waren, einen Wiederhall 
im Herzen de3 Volkes zu meden. An die Stelle des Metrums tritt der rhyth— 
mifche Versbau, welcher nur von dem Wortaccente beherrſcht ift, ohne zwiſchen 
langen und kurzen Silben zu unterjcheiden. 


8 61. Arianismus, Macedonianismud, Sabellianismusß, 
Ypollinarismuß. 


1. Arianismus. — Anknüpfend an die nur dürftig überlieferte, aber ent- 
ſchieden ſubordinatianiſche Chriftologie feines Lehrers Lucianus des Märtyrers 
(8 44, 3) lehrte der alexandriniſche Presbyter Arius (geft. 336), der Logos 
oder Sohn Gottes fei ein Geſchöpf Gottes (zriona, rolmpa), vor der Weltzeit 
durd) Gottes freien Willen aus nichts (EE 05x Övrwv) ins Dajein gerufen, um 
Gott als Werkzeug zur Erfhaffung der übrigen Gejchöpfe zu dienen. Der 
Sohn war nit immer (0dx der Yu ö vioc), es gab eine Zeit, da er nicht 
war (Zv more Öre odx Zu); er war nicht, bevor er wurde, hatte vielmehr 
wie alle anderen Gejchöpfe einen Anfang des Geſchaffenwerdens (oöx Zv zotv 
revnrar, dAÄ dpyhv vod xrileodaı Eaye xar adrog Arius, Thalia, bei Athan., 
Orat. c. Arian. I, 5). Der Sohn ift deshalb feinem Wejen nah vom Vater 
durchaus verſchieden (6 Adyog aAAörprog pEv zat dvönoıog xara ndvra. TYg Tod 
narpbg odatag xar törörnrög Earıv bei Athan., Orat. c. Arian. I, 6; &evoc 
Tod viod xaT' odatay 6 nachp, Ötı dvapyog drrdpyeı bei Athan., De synodis 
c. 15). Sohn Gottes heißt ex in demſelben Sinne, in welchem auch die Menjchen 
Kinder Gottes genannt werden, und wenn die Schrift ihn gezeugt werden läßt, 
jo ift „Gezeugtwerden” ein Synonymum für Gejchaffenwerden. Das zmeite 
Geſchöpf Gottes, nach) dem Logos, ift der Heilige Geift. Wahrer Gott ift nur 
der Vater. — Das erfte ökumeniſche Konzil zu Nicka 325 verwarf die Lehre 
des Arius und erklärte die Homoufie d. i. MWejenseinheit des Sohnes mit 
dem Vater (Töv viov Tod deod . . . Önooderov zo rarot). Aber erſt nad 
langem, mie e3 jchien, die Eriftenz der Kirche bedrohenden Kampfe errang die 
Entſcheidung des Konzil allgemeine Anerkennung. Litterarifche Vertretung 
fand der Arianismus vornehmlich durch den Sophiften Afterius (geft. um 3309), 
den antiochenischen Diakon Aötius (geft. um 370), die Biſchöfe Akacius von 
Cäſarea (geft. 366) und Eunomius von Chzikus (geft. um 395). Die Vor— 
kämpfer der Orthodorie waren in erfter Linie Athanafius und die drei Kappa— 
docier, Balilius d. Gr., Gregor von Nazianz und Gregor von Nyſſa. 

Bon Arius erübrigen Fragmente unter dem Titel Ocrsıx (Gaftmahl) bei Atha= 
naſius (Orat. c. Arian, I, 2—10; De synodis ce. 15), ein Brief an Biſchof Euſebius 
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von Nifomedien bei Theodoret (Hist. ecel. I, 4), ein Brief an Biſchof Alexander von 
Alerandrien bei Athanaſius (De synodis c. 16) jowie bei Epiphanius (Haer. 69, 7) 
und ein Glaubensbefenntnis bei Sofrates (Hist. ecel. I, 26) ſowie bei Sozomenu3 
(Hist. eccl. II, 27). Das „Gaſtmahl“ des Arius enthielt laut Athanafins auch 
poetijche Verſuche, und nad) Philoftorgius (Hist. ecel. IL, 2) dichtete der Häreſiarch 
„Schiffer und Müller⸗ und Wanderlieder und andere ähnliche Geſänge“, dazu be= 
ſtimmt, den Arianismus in die niederen Volkskreiſe hineinzuiragen. — Euſebius 
von Nifomedien (geft. 341 oder 342), „Syllufianift“, d. h. auch Schüler des Lu— 
cianus (ſ. den Schluß des Briefes des Arius an Eufebius), nahm ſich alsbald in 
zahlreichen Briefen der Sache feines Studienfreundes an. Erhalten ijt ein Brief an 
Biſchof Paulinus von Tyrus bei Theodoret (Hist. ecel. I, 5). Ein Bruchſtück eines 
Briefes an Arius findet ſich bei Athanaſius (De synodis c. 17). Auch aus Briefen 
anderer Freunde des Arius macht Athanafius (1. c.) kurze Mitteilungen. — Aus einer 
Schrift des Sophiften und Syllufianiften Aſterius zu Gunften des Arianismus führt 
Athanaſius wiederholt Stellen an (Orat. c. Arian. I, 32; II, 37; III, 2; De synodis 
c. 18—19 u. a). Manche andere Schriften des Sophiften (scripsit in epistolam 
ad Romanos et in evangelia et psalmos commentarios et multa alia Hier, 
De vir. ill. e. 94) find zu Grunde gegangen. Näheres über Afterius bei Th. Zahn, 
Marcellus von Ancyra, Gotha 1867, 38 ff. — Eine Heine Schrift des Astius, 
welche in 47 Thejen das Loſungswort der Arianer dvöpows (se. 6 viös tw rarpt) 
verficht, hat Epiphanius (Haer. 76, 11) aufbewahrt. — Akacius von Cäfarea ver- 
teidigte feinen Gefinnungsgenofjen Aiterius gegen einen Angriff des Biſchofs Marcellus 
von Anchra (Abſ. 3); Bruchftüce diefer Verteidigungsſchrift find bei Epiphanius (Haer. 
72, 6—10) erhalten. Auch liegt noch ein ſemiarianiſch gefärbtes Glaubensbekenntnis vor, 
welches Afacius auf der Synode zu Seleucia 359 aufftellte (Epiph., Haer. 73, 25). 
Manche andere Schriften des Afacius (Hier., De vir. ill. e. 98; Socrates, Hist. 
eccl. II, 4) find verjhollen. — Kämpfte ſchon Astius ausschließlich mit ſophiſtiſcher 
Dialeftit, jo hat fein Schüler Eunomius laut Theodoret (Haeret. fab. IV, 3) 
geradezu die Theologie „Technologie“ (Teyvoroylav) genannt. Wir befisen von Eunomius 
noch eine um 360 verfaßte Schrift unter dem Titel Aroroynrıxös, welche Baſilius 
dem Gr. zu einer Gegenjhrift Anlaß gab (Migne, P. gr. XXX,'835—868 unter 
den Werfen des hl. Bafilius; auch bei Goldhorn, S. Basilii opp. dogm. sel., Lips. 
1854, 580—615). Kurze Auszüge aus der "Yrep ns Anoloylas Aroroyla, welche 
Eunomius wahrſcheinlich 378 als Antwort auf die Schrift des hl. Bafılius veröffent- 
lichte, find in dem Werke Gregor? von Nyffa gegen Eunomius enthalten (größtenteils 
zujammengeftellt bei Reitberg, Marcelliana, Gott. 1794, 125—147). Endlich Yiegt 
ein ausführliches Glaubensbefenntnis vor, welches Eunomius 381 oder 383 dem Kaifer 
Theodojius überreichte, und welches der Nyſſener in dem zweiten Buche jeines Werkes 
gegen Eunomius einer eingehenden Kritif unterzog (bei. Rettberg 1. c. 149—169; 
bei Goldhorn 1. c. 618—629). Ein Kommentar zum Römerbriefe (Socrates, Hist. 
ecel. IV, 7) und eine Sammlung von etwa 40 Briefen (Photius, Bibl. cod. 138) 
find nur dem Namen nad befannt. Übrigens hat au Eunomius den Arianismus 
nicht ſowohl forigebildet, als vielmehr nur folgerichtig ausgebildet. C. R. W. Kloſe, 
Geſchichte und Lehre des Eunomius. Kiel 1833. 8%. Bol. Fr. Diefamp, Die 
Gotteslehre des Hl. Gregor von Nyſſa I, Münfter 1896, 122 ff. — Ein Kommentar 
des arianischen Biſchofs Theodor von Heraflea in Thracien (geft. um 355) zum 
Propheten Iſaias ift bruchjtückweife von A. Mai herausgegeben worden (abgedruckt 
Migne, P. gr. XVII, 1307—1378). Hieronymus erwähnt Kommentare Thendors 
zu den Palmen (Ep. 112, 20) und zum Matthäugevangelium (Comm. in Matth. 
praef.). — Batiffol hat nachgewieſen, daß die arianijche Propaganda eifrig darauf 
bedacht war, Martyrien und Lebensbejchreibungen hervorragender Vertreter des Arianis- 
mus in Umlauf zu feßen. P. Batiffol, Etude d’hagiographie arienne. La passion 
de 8. Lucien d’Antioche: Compte rendu du congres scientif. internat. des Catho- 
:liques 1891, 2° sect., 181—186. Batiffol, Etude d’hagiographie arienne. Par- 
thenius de Lampsaque: Röm. Quartalſchr. f. Hriftl. Altertumsfunde u. f. Kirchengeſch. 
VI (1892), 35—51; vgl. ebd. VII (1893), 298—301. Batiffol, Un historiographe 
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anonyme arien du IV° siöele: ebd. IX (1895), 57— 97. — Über die Kirchen⸗ 
gejehichte des Eunomianers Philoftorgius ſ. 8 79, 2. 


3. Macedonianigmus. — Am Verlaufe des Kampfes zwiſchen Orthodorie 
und Nrianismus entmwidelten ſich im Schoße der arianiſchen Partei verſchiedene 
Gegenfäße. Unter Ablehnung des avönorog der ftrengen Arianer vertraten die 
Semiarianer teils ein duorog teils ein Ömorodarog. Ye mehr indeflen dieje 
legteren Semiarianer dem Ömooderog der Drthodoren nahe traten, um jo nadj- 
drücklicher behaupteten fie die Heterufie und Geſchöpflichkeit des Heiligen Geiftes 
(Pneumatomachen). Insbefondere war es das hochangeſehene Haupt der Thra- 
ciihen Semiarianer, Macedonius, längere Zeit Hindurh Biſchof don Kon— 
ftantinopel (geft. nad) 360), melcher die Lehre verfocht, der Heilige Geift jei 
ein dem Vater und dem Sohne untergeordnetes Weſen, weil ein den Engeln 
ähnliches Geſchöpf. Das zweite ökumeniſche Konzil zu Konjtantinopel 381 
verurteilte den Macedonianismus und ſprach die Gottheit des Heiligen Geiftes 
aus (TO nvedna To Äyiv .. . TO adv nazol xal VID OVUMPOOZLVODLEVOV 
xar ovvöogalönevov). Die wiſſenſchaftliche Verteidigung des kirchlichen Glaubens— 
bewußtſeins führten hauptſächlich Athanafius, die drei Kappadocier, Divymus 
der Blinde. 


Schriften hat Macedonius, ſoviel befannt, nicht Hinterlaffen. Zu den Wort- 
führern feiner Partei zählten Eufebius von Emeſa (gejt. um 359), Baſilius von Anchra 
(gejt. na) 360), Georgius von Laodicea (geft. nad) 360). Die meilten der zahlreichen 
(innumerabiles jagt Zier., De vir. ill. c. 91) Schriften des Biſchofs Euſebius 
von Emeja find fpurlos untergegangen. Die unter feinem Namen einſt von Augufti 
zufammengeftellten griechifchen Homilien und Fragmente (Eusebii Emeseni quae super- 
sunt opuscula graeca, ad fidem codd. Vindobonensium et editionum diligenter 
expressa et adnotationibus hist. et phil. illustrata a I. Chr. G. Augusti. Elber- 
feldi 1829. 8°; ef. Migne, P. gr. LXXXVI, 1, 463 sqq.) haben vielmehr Eufebius 
von Alexandrien, Eujebius von Cäſarea u. a. zu Verfaſſern; ſ. 3.6. Thilo, Über 
die Schriften des Eufebius von Alerandrien und des Euſebius von Emiſa. Halle 
1832. 8%. Ebenſo find in früherer Zeit zwei größere Sammlungen lateiniſcher Ho— 
milien mit Unrecht Eufebius von Emeſa beigelegt worden: a) homiliae 56 ad po- 
pulum et monachos, welche in Wahrheit verjchiedenen galliichen Kirchenjchriftitelern 
(Hilarius von Arles, Fauftus von Reji, Cäſarius von Arles) angehören und allem 
Anſcheine nad) von Eufebius Bruno, Biſchof von Angers (geſt. 1081), zu einem Ganzen 
vereinigt worden find (in der Max. Bibl. vet. Patrum, Lugd. 1677, VI, 618—675); 
b) homiliae 145 (oder vielmehr 142) in evangelia festosque dies totius anni, 
welche in Wahrheit dem Evangelienfommentare des hl. Bruno von Segni (geft. 1123), 
und zwar meiſt wörtlic), entnommen find (bei Migne, P. lat. CLXV, 747—864, 
unter den Werfen des Hl. Bruno von Segni). Bol. über dieſe beiden Homilien- 
ſammlungen Fessler-Jungmann, Institt. Patrol. IT, 1, 3—4. Näheres über die erjt= 
genannte Sammlung $ 111, 2. 3. Dagegen find von den 14 nur lateinisch vor— 
liegenden opuscula, d. i. Homilien, weldhe von 3. Sirmond (1643) unter dem 
Namen des Euſebius von Cäſarea herausgegeben wurden (Migne, P. gr. XXIV, 
1047—1208), wenigjtens die beiden erſten, De fide adversus Sabellium (d. i. gegen 
Marcellus von Anchra, |. Abſ. 3), für Eufebius von Emeja in Anſpruch zu nehmen. 
Eine nad Zahn wahrſcheinlich von Eufebins von Emeſa verfaßte, noch ungedructe 
Rede „über die Arbeitärufe am Sonntag“ findet fi) in deutjcher Überfegung bei 
TH. Zahn, Skizzen aus dem Leben der Alten Kirche, Erlangen 1894, 278—286. 
— Bajilius von Ancyra und Georgius von Laodicea verfaßten gemein- 
ſchaftlich im Namen ihrer Gefinnungsgenofjen eine von Epiphanius (Haer. 73, 12—22) 
aufbewahrte dogmatiſche Denkſchrift. Andere Schriften des Baſilius (Hier. 1. c. c. 89) 
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ind verloren gegangen, vgl. 3. Schladebach, Baſilius von Ancyra (Inaug.-Diſſ.), 
Leipzig 1898. 8%; umd ein Gleiches gilt auch von mehreren Schriften des Georgius; 
vgl. 3. Dräſeke, Geſammelte Batriftifche Unterfuhungen, Altona 1889, 14—24. — 
Über die Kirchengefchichte des Macedonianers Sabinus von Heraflea ſ. $ 79, 2. 


3. Sabellianismus. — Um die Einheit des Weſens des Vater und des 
Sohnes deſto unumfchränfter betonen zu können, ließ Bifhof Marcellus von 
Ancyra in Galatien (geft. um 374) ſich verleiten, den Unterfchied der Perſonen 
aufzuheben. Nach ihm ift der Logos die von Ewigkeit her Gott innemohnende 
Kraft, welche fih in der Weltihöpfung als wirkende Kraft (Evepreıa öpaarıxn) 
gezeigt und melde zum Zmede der Erlöfung und Vollendung des Menſchen— 
gejchlechtes in Chriſtus Wohnung genommen hat. Diefer Gottmenſch heißt 
und ift Sohn Gottes; der Logos aber ift nicht gezeugt, und vor der Menſch— 
werdung gab e3 feinen Sohn Gottes. Im Hinblid auf ihre Verwandtſchaft 
mit dem modaliſtiſchen Monardhianismus des Presbyters Sabellius (in der 
eriten Hälfte des 3. Nahrhunderts) wurde des Marcellus Lehre im Driente 
Sabellianismus genannt. Diejelbe fonnte nur mehr wenige Freunde gewinnen. 
Eujebius don Cäſarea und Athanafius traten ihr entgegen. 

Aus des Marcellus Schrift De subiectione Domini Christi (rept rc tod 
vlod Örorayns, vgl. 1 For. 15, 28), welche gegen den Arianer Ajterius (Abſ. 1) ges 
richtet war, hat Euſebius von Cäſarea (Contra Marcellum und De eceles. theo- 
logia) verjchiedene Yragmente gerettet. Epiphanius (Haer. 72) hat einen Brief des 
Marcelus an Bapft Julius vom Jahre 337 oder 338, ferner die vorhin (Abſ. 1) 
erwähnten Bruchſtücke der Schrift des Akacius gegen Marcelus und ein Glaubens- 
befenntnis der Marcellianer aufgenommen. Anderer, uns unbefannter Schriften des 
Marcellus gedenft Hieronymus (De vir. ill. c. 86). Sämtliche Überbfeibfel find zu- 
fammengeftellt bei Ohr. H. G. Rettberg, Marcelliana. Gottingae 1794. 8°; Die 
fogen. legatio Eugenii diaconi ad S. Athanasium pro causa Marcell. aud) bei 
Migne, P. gr. XVII, 1301—1306. ©. R. W. Kloſe, Geſchichte und Lehre des 
Marcellus und PhHotinus. Hamburg 1837. 8°. Fr. A. Willenborg, Über die 
Drthodorie des Mlarcellus von Anchra. Münfter 1859. 8°. TH. Zahn, Marcellus 
von Anchra. Gotha 1867. 8°. — Ein Landsmann und Schüler des Marcellus, Biſchof 
Photinus von Sirmium (get. um 376), erklärte, von der Ginperjönlichkeit 
Gottes ausgehend, den Herrn für einen wunderbar geborenen Menfchen, welcher ver— 
möge jeiner jittfichen Entwicklung zu göttlicher Würde gelangt fei. Die zahlreichen 
Schriften Photins, teils in griechiſcher teils in Yateinischer Sprache verfaßt (Züier., 
De vir. ill. c. 107; Vincentius Lir., Commonit. c. 16), find zu Grunde gegangen. 
Näheres über Photinus bei Zahn a. a. O. 189 ff. 


4. Apollinarismus. — Biſchof Apollinaris don Laodicea in Syrien (geft. 
um 390) glaubte die wahre Gottheit des Erlöjers nur in der Weife retten zu 
können, daß er auf die vollfommene Menfchheit desfelben verzichtete. Die An— 
nahme wahrer Gottheit und bvollfommener Menjchheit führe zu zwei Gottes— 
fühnen, einem natürlichen und einem adoptierten, weil zwei in ſich vollendete 
Weſen fih nie zu einem Weſen vereinigen können (0do reieıa Ev yeveadaı 
ob Öbvarar bei Athan., ©. Apoll. I, 2); auch werde mit einer vollfommenen 
Menschheit und einem menschlichen Willen notwendig zugleich) die Möglichkeit 
der Sünde im Erlöfer behauptet (drov zap TElerog Avdpmnog, Exei xal 
änapria bei Athan. 1. c.). Der Gottesjohn habe vielmehr die belebte adp$, 
den befeelten Leib angenommen; die Stelle des menjchlichen vos oder des 
menſchlichen zvedua aber habe die Gottheit jelbft vertreten. Dieje Lehre be- 

14 * 


212. Griechiſche Schriftiteller. 


fämpften Athanafius (bezw. der oder die Verfafjer der unter den Werken des 

hr. Athanafius ftehenden zwei Bücher gegen Apollinaris), Gregor von Nazianz, 
Gregor don Nyſſa u. a. Das zweite ökumeniſche "Konzil zu Konftantinopel 
381 bat (in feinem erften Kanon) die Härefie der Apollinariften verdammt. — 
Apolinaris zählt zu den fruchtbarſten und vielfeitigften Kirchenſchriftſtellern feiner 
Zeit. Er war in erfter Linie Ereget und verfaßte nad) dem Ausdrucke des 
hl. Hieronymus (De vir. ill. c. 104) unzählige Bände über die heiligen 
Schriften. Die in vielen Katenen erhaltenen Fragmente bedürfen noch erft 
der Sammlung und Sichtung. Vollftändig liegt eine Paraphraſe der Palmen 
in Herametern vor (XXXIII, 1313—1538), reich durchflochten mit Reminis- 
zenzen aus alten griechiſchen Dichtern, aber eben dadurch das eigentümliche 
Gepräge der bibliſchen Gejänge gänzlich) verwifchend. Die Vermutung Dräſekes, 
auch die unter dem Namen des berühmten heidniichen Epikers Nonnus von 
Panopolis, gegen Ende des 4. Jahrhunderts, gehende metriſche Umſchreibung 
des Johannesevangeliums (XLII, 749—1228) gehöre Apollinaris an, ent- 
behrt wenigſtens vorläufig aller und jeder Begründung. Schon der Bater 
unferes Apollinaris, Apollinaris der Altere, Presbyter zu Laodicea, hatte es 
unternommen, chriſtliche Stoffe in antik-poetifher Form zu bearbeiten; doch 
hat fih von feinen Werken nicht3 erhalten. Vater und Sohn beabfichtigten 
durch ſolche Verſuche, einerjeit3 den Chriſten einen gemiffen Erſatz für die heid- 
niſchen Klaſſiker zu bieten, andererſeits die Heiden jelbft für das Chriftentum 
zu gewinnen. Die von Hieronymus (a. a. D.) mit bejonderer Anerkennung 
hervorgehobenen 30 Bücher Apollinaris’ des Jüngeren gegen den Neuplatoniter 
Porphyrius (get. um 304) find nit auf uns gelommen. Don den (bei 
Hieronymus nicht erwähnten) dogmatiſchen Schriften, zur Trinitätslehre und 
zur Chriftologie, glaubte man bis vor kurzem aud nur zerftreute Bruchſtücke 
zu beſitzen, insbeſondere die Bruchjtüde des „Erweiſes der Fleiſchwerdung Gottes 
nad dem Bilde des Menſchen“ (anddeıdıs nept Tyg delas vapxwoewg Tg 
xa® Önotworw avdomrov), weldhe Gregor von Nyffa in feiner Entgegnung 
(8 69, 3) aufbewahrt hat. Indeſſen behauptete Schon Leontius von Byzanz, bezw. 
der Berfaffer des Schriften: Adv. fraudes Apollinaristarum (LXXXVI, 
2, 1948), daß Schriften de Apollinaris (Tw&c rwv AnoAwaptov Aöywv) von 
Apollinariften und Monophyfiten behufs Täufhung der Kurzfichtigen unter den 
Hangvollen Namen „des Gregorius Thaumaturgus, des Athanafius und des 
Julius“ in Umlauf gejegt worden jeien. Gafparis Unterfuhungen (1879) 
haben es außer Zweifel geftellt, daß die Schrift 7 xara epog zierıg unter 
dem Namen Gregors des Wunderthäters ($ 47, 5) von Xpollinaris verfaßt 
worden it; das Glaubensbekenntnis Teol Tjg vapxwoews Tod deod Aöyov 
unter dem Namen des Hi. Athanafius ($ 63, 3) ift ſehr wahrſcheinlich gleich- 
falls auf Apollinaris zurüdzuführen, und mehrere Briefe unter dem Namen 
des Papftes Julius I. ($ 63, 14) werden auch von Apollinaris oder einem 
jeiner erften Anhänger gejchrieben worden fein. Dräfefe hat noch mehrere 
andere Schriften für Apollinaris in Anfprud genommen, insbeſondere die 
Cohortatio ad Gentiles und die Expositio fidei unter dem Namen des 
hl. Juſtinus Martyr ($ 17, 5 u. 6), drei Homilien unter dem Namen 
Gregors des Wunderthäters ($ 47, 5) ‚‚ das vierte und das fünfte Buch des 
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Werkes des Hl. Bafilius gegen Eunomius ($ 67, 4), die drei erften der 
fieben Dialoge De trinitate unter dem Namen Theodoret3? bon Cyrus 
($ 78, 8). Indeſſen ift Dräſekes Bemeisführung ſehr ſummariſch und dürfte 
auch nicht bei einer einzigen diefer Schriften einer ernften Prüfung gegenüber 
ftandhalten. 


3. Dräſeke, Apollinarios von Laodicen. Sein Leben und feine Schriften. 
Nebit einem Anhang: Apollinarii Laodiceni quae supersunt dogmatica. Leipzig 
1892. 8° (Texte umd Unterfuhungen u. ſ. f. VII, 3—4). In dieſem Werke hat 
Dräſeke die Ergebnifje einer langen Reihe früher veröffentlichter Einzelunterfuhungen 
zufammengefaßt. Der Anhang enthält (in berichtigtem Abdruck aus älteren Ausgaben) 
die Schriften Antirrheticus contra Eunomium (= Pseudo-Basilius M., Adv. Eun, 
1. IV—V), Dialogi de s. trinitate (= Pseudo-Theodoretus, Dialogi de trinitate 
I—II), De trinitate (= Pseudo-Iustinus M., Expositio fidei), Fidei expositio 
(= Pseudo-Gregorius Thaumat., h xara Epos riorıs), De divina incarnatione 
libri fragmenta und viele Heinere Stüde. Zu weſentlich anderen Nefultaten ala 
Dräjefe gelangte A. Spaßkij, Apollinarivs von Laodifen. Sergiev 1895. 8°. 


(Ruſſiſch.) Vgl. über diefes Werk N. Bonwetſch in der Byzant. Zeitſchr. VI (1897), 


175—177. Cregetiihe Bruchſtücke unter des Apollinaris Namen, zu den Sprüden, 
zu Ezechiel und zu Sjaias, bei A. Mai, Nova Patrum Bibl. VII, Romae 1854, 
pars 2, 76—80. 82—91. 128—130. Als Proben einer Eritiichen Ausgabe der 
erwähnten Pſalmen-Paraphraſe veröffentlichte U. Ludmwic die Bearbeitung der 
Palmen 1—3, Königsberg 1880. 4° (PBrogr.), und die Bearbeitung der Palmen 
4—8, ebd. 1881. 4° (Progr.). Die weitverbreitete Interpolation des Textes der 
Paraphraje geht jehr wahrſcheinlich auf den Fälſcher Jakob Diafjorinos (gejt. 1563) 
zurück; ſ. U. Ludwich in der Byzant. Zeitfehr. I (1892), 292— 801. 3. Dräſeke, 
Die Abfaffungszeit der Pjalmen-Metaphraje des Apollinarios von Laodicea: Zeitiähr. 
f. wiſſenſch. Theol. XXXII (1889), 108—120. Neue Ausgaben der nach der herrſchen— 
den Anficht von Nonnus von Panopolis verfaßten Paraphraje des Johannesevangeliums 
lieferten namentlih Fr. Paſſow, Leipzig 1834. 8%, und A. Scheindler, Leipzig 
1881. 8° (beide unter Beifügung des Textes des Evangeliums). Die Vermutung, 
Apollinaris jei der Verfaſſer, äußerte Dräſeke in der Theol, Litteraturztg. 1891, 
332, in der Wochenschrift f. Hall. Philologie 1893, 349. Über den Wert diejer 
Permutung, den Charakter der Paraphraſe und die neuere Litteratur zu derjelben 
ſ. Bardenhewer in Weger und Welte’3 Kirchenlerifon, 2. Aufl., s. v. Nonnus. 
— Das von Gregor von Nazianz (Ep. 102 ad Cledon.) erwähnte und befämpite 
Glaubensbefenntnis des Biſchofs Vitalis von Antiochien, eines der eriten 
Schüler und eifrigften Anhänger des Apollinaris, iſt nicht erhalten geblieben. — Nach 
dem Tode ihres Meifters jpalteten fich die Apollinariften in zwei Parteien, Anhänger 
des Polemon (anderswo Polemius) und Anhänger des Balentinus; vgl. L.C.L. 
Gieseler, Commentat. qua Monophysitarum veterum variae de Christi persona 
opiniones illustrantur partic. Il (Progr.), Gott. 1838, 18—21. Die von den 


Schriften eines Schülers und Kampfgenofjen Polemons, des Biſchofs Timotheus 
von Berytus, hat der Verfaſſer des Schriftchens Adv. fraudes Apollinaristarum 
(Migne, P. gr. LXXXVI, 2, 1948—1969) aufbewahrt. Vgl. Fr. Lo ofs, Leontius 
von Byzanz I, Leipzig 1887, 84 ff. Über die Kirchengefchichte des Timotheus von 
Berytus 5. 8 79, 2. — DBalentinus citiert das chriſtologiſche Glaubensbekenntnis eines 
apollinariftiichen Biſchofs Job (Migne 1. c. 1952. 8320; vol. Caſpari, Alte und 
neue Duellen zur Gejchichte des Taufſymbols, Chriftiania 1879, 24). — Der Fäljcher 
der Briefe des hi. Ignatius von Antiochien, welcher jehr wahrfcheinlic aud) der Kom— 
pilator der Apoftolifchen Konftitutionen ift, erwies ſich gleichfalls als Apollinariften 
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Schriften Polemons noch erübrigenden Fragmente find zujammengeftellt bei Güeseler * 


18—20. Fragmente von Schriften des Gegners Polemons, Valentinus, ſowie von 4? 
aueh. ® 
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8 62. Eufebiu8 von Cäſarea. 


1. Leben. — Eufebius Pamphili, Biſchof von Cäſarea in Baläftina 
(geb. um 265, geft. um 340), eröffnet die Blütezeit der patriftiihen Litteratur 
mit den glänzendften Xeiftungen. Baläftina, der Schaupla feiner Wirkſam— 
feit, war aud) fein Heimatland, und Cäſarea, fein ſpäterer Biſchofsſitz, mar 
zugleich feine Hauptbildungsftätte. Er genoß hier lange Jahre hindurch den 
Unterriht des gelehrten Presbyters PBamphilus, und aus Verehrung und Dank— 
barkeit gegen feinen Lehrer nahm er jelbft den Beinamen PBamphili („der 
geiftige Sohn des Pamphilus“) an. Als Pamphilus in der Verfolgung des 
Mariminus in den Kerker geworfen wurde, blieb Eujebius an jeiner Seite 
und verfaßte gemeinschaftlih mit ihm eine Apologie des Origenes ($ 45, 1). 
Am Jahre 309 endete Bamphilus als Märtyrer, und Euſebius feierte ihn 
fpäter in einer drei Bücher umfaffenden Biographie ($ 45, 1). Um nidt 
auch felbft der Verfolgung zum Opfer zu fallen, floh Eujebius aus Cäjarea 
nah Tyrus und don dort nad Agypten. Hier ward er ergriffen und ein- 
geferfert; wie lange er als Confeſſor für feinen Glauben duldete, bleibt dahin- 
geftellt. Nah Rückkehr des Friedens, wahrfheinlih no im Jahre 313, ward 
Eufebius zum Biſchof von Cäſarea erhoben, und in der Yolge erfreute er ſich 
eines jehr weitreichenden Einfluffes, indem er bei Kaifer Konftantin in be= 
fonderer Gunft ftand. Doch treten nunmehr aud feine Schwächen, Unjelb- 
ftänbigfeit des Charakters und Unklarheit der dogmatiſchen Anfchauungen, deutlich 
zu Tage und ziehen feiner biihöflihen Wirkfamfeit traurige Schranken. Es 
fehlt ihm die Einfiht in die Bedeutung und Tragweite des die Kirche be— 
wegenden trinitariihen Streites, und will er denjelben durch beiderjeitige Zu— 
geftändniffe zum Austrage gebracht willen. Den Cinigungsboden joll die An- 
erfennung der mahren Gottheit des Erlöſers in einfach bibliſchem Ausdrude 
abgeben. Die Homoufie aber, wie Athanafius fie verfocht, führt, glaubt Eu- 
jebius, folgerichtig ausgebildet, zum Sabellianismus, und aus Furt vor dieſem 
legteren Geſpenſte läßt er fi) immer wieder bon neuem in die Bahnen des 
Arianismus treiben. Auf dem Konzile zu Nicka 325 mollte er eine ver— 
mittelnde Stellung einnehmen, unterjchrieb jedoch ſchließlich, auf des Kaiſers 
Wunſch, das fonziliariiche Glaubensbefenntnis; der Terminus öroodarog fommt 
indeſſen bezeichnendermeife auch in feinen nachnicäniſchen Schriften nicht ein 
einzige Mal zur Anwendung. Er verblied auch in Verbindung mit den 
Arianern und mag jelbft nicht ohne Einfluß auf die gegen die Orthodoren 
gerichteten Entihlüffe des Kaiſers geweſen fein. Jedenfalls nahm er thätigen 
Anteil an der Synode zu Antiohien um 330, melde den dortigen Biſchof 
Euftathius, einen Hauptgegner des Arianismus, feines Amtes entjeßte, und 
ebenjo auf) an der Synode zu Tyrus 335, melde ein gleiches Urteil über 
Athanafius, den Führer der Orthodoren, ſprach. Zum Preife des Kaifers 
ergriff Eufebius wiederholt auch öffentlich das Wort; am 25. Juli 335 feierte 
Konftantin die Tricennalien (das 30. Jahrgedächtnis des Negierungsantrittes), 
und Eufebius verfaßte aus Anlaß derjelben einen Panegyricus (eic Kovarav- 
rivov rov Baaıla zpraxovraernpıxög: Migne, P. gr. XX, 1315—1440); 
am 22. Mai 337 ftarb Konftantin, und Eufebius widmete ihm einen um- 
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fangreichen, mehr ſchwülſtigen als ſchwunghaften Nachruf (eis zöv Kovarav- 
uivov Tod Baarlewmg Btov Aöyor ©: XX, 905—1230). Wenige Jahre jpäter, 
wohl 340, folgte Eufebins feinem Eaiferlichen Freunde in das Grab. 

2. Hiſtoriſche Schriften. — Unter den ſehr zahlreihen Schriften des Eu- 
jebius haben von jeher die größeren Hiftorifchen Werke, die Chronik und die 
Kirchengeſchichte, die ungeteiltefte Anerkennung gefunden. Sie haben dem Ver- 
fafler den Namen des Kriftlichen Herodot und des Vaters der Kirchengeſchichte 
eingetragen. Die Chronit (Migne, P. gr. XIX) führt den Titel „Vielfältige 
Geihichte" (Tavrodann ioropta) und zerfällt in zwei Teile, die Ypovoypapta 
und den zavov ypovırds. Laut der Vorrede ftellt das Werk ſich die Aufgabe, 
borab eine ethnographiſche, aus den hiſtoriſchen Dentmälern der einzelnen Na— 
tionen gejchöpfte Chronologie zu geben (erfter Teil) und fodann eine ſynchroni— 
ftiihe Verbindung und Ausgleichung zu verfuchen (zweiter Teil). Schon Julius 
Afrikanus Hatte es unternommen, die Traditionen der verjchiedenen heidnifchen 
Völfer mit der jüdifchen Überlieferung zufammenzuftellen (vgl. 8 43, 2); die 
Ausgleihung durchgeführt und für die folgenden Zeiten feftgeftellt zu haben, 
it das Verdienſt des Eufebius. Seine Arbeit, beherrſcht und getragen von 
dem Gedanken, die Zeitgefhichte zu verknüpfen mit der Urgeſchichte, erlangte 
einen unberechenbaren Einfluß auf die Geihihtjchreibung der Folgezeit. Hatte 
er ſelbſt zunächſt für die Drientalen geſchrieben, jo verpflanzte Hieronymus 
feine Anfhauungen in das Abendland, indem er eine lateinifche Überſetzung 
des zweiten Teiles der Chronik fertigte und denjelben zugleich biS zum Jahre 
379 (a. Abr. 2395) fortführte (vgl. $ 93, 6); Eufebius war bis zum Jahre 
325 (a. Abr. 2341) gegangen. Der erfte Teil des Werkes ift ung erft dur 
die armeniſche Überfegung befannt geworden. Bon dem griehifchen Texte 
beider Teile liegen nur noch Bruchſtücke vor. Die Kirchengeſchichte (ExxAy- 
sıaorızy toropta: XX) verfolgte in ihrer erjten Ausgabe die Gefchichte der 
Hriftlihen Kirche von der Zeit ihrer Gründung bis zu den Giegen Kon- 
ftantins über Marentius (28. Oktober 312) und des Licinius über Marimin 
(30. April 313), welche beide zujammengefaßt als der Triumph des Chriften- 
tum3 über das Heidentum dargeftellt werden. Bon dieſen Siegen handeln 
die legten Kapitel des. neunten Buches, und die Schlußtworte dieſes Buches 
follten augenscheinlich das ganze Werk zum Abſchluß bringen. Nachträglich 
hat Eufebius noch ein zehntes Buch angereiht, welches bis zum Siege Kon: 
ftantins über Licinius (3. Juli 323) oder bis zur Alleinherrſchaft Konftantins 
reiht. Diefe Kirchengeſchichte ift ein überaus reiches und als Geſchichtsquelle 
geradezu unfhäßbares Archiv von Thatjahen, Altenftüden und Excerpten von 
Schriften aller Art aus der goldenen Jugendzeit der Hriftlihen Kirche. Frei— 
lich ftellt fie mejentlih) nur eine Materialienfammlung dar, welche weder auf 
Vollſtändigkeit der Berichterftattung noch auf Oleihmäßigfeit der Behandlung 
und nod) weniger auf zufammenhängende und genetiſche Entwidlung des Stoffes 
Anspruch erhebt. Dagegen ift fie ein Quellenwerk im vollen Sinne des Wortes, 
und der Vorwurf abfihtliher Fälſchung der Thatſachen läßt ſich nicht be- 
gründen, wie jehr aud Hin und mieder Gunft oder Ungunft den Blick des 
Erzählerd trüben oder feinen Geſichtskreis verengen mag. ine lateinijche Be— 
arbeitung diefes Werkes lieferte Rufinus ($ 92, 3). Weniger leicht als die 
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Kirchengeſchichte Laffen fi) die vorhin ſchon genannten Schriften über Kaijer 
Konftantin (Abſ. 1) gegen die oft erhobene Beſchuldigung gefliffentlicher Ent- 
ftellung der Thatſachen in Schub nehmen. Offenbar iſt Eufebius hier nicht 
ſowohl Geſchichtſchreiber als vielmehr bald beſchönigender bald übertreibender 
Robredner. Er mill, in beabfichtigtem Gegenfabe zu heidnifchen Schriftitellern 
feiner Zeit, die chriſtliche und kirchliche Geſinnung des Kaiſers in Helles Licht 
rüden. Eine von Eufebius veranftaltete Sammlung alter Märtyreraften ift 
verloren gegangen ($ 59, 1). Erhalten ift noch das Schriftchen über zeit- 
genöffiihe Martyrien in Baläftina, und zwar in einer fürzeren Rezenfion, 
welche griedhisch, meift al3 Anhang zu dem achten Buche der Kirchengeſchichte, 
und einer längeren Rezenfion, welche vollftändig nur in ſyriſcher Berfion über- 
liefert ift. 

3. Eregetiihe Schriften. — Mit herborragendem Talente für Geſchichts— 
darftellung verband Eufebius große Vorliebe für exegetiſche Studien. Doch 
mangeln ihm gejunde und Elare hermeneutifhe Grundſätze, und iſt es im 
wejentlihen die Art und Weiſe des Drigenes, meldhe in jeinen exegetifchen 
Schriften vorherrſcht. Er muß eine Reihe biblifher Bücher in fortlaufenden 
Kommentaren bearbeitet haben. Der von de Montfaucon herausgegebene 
Pjalmenfommentar (XXI) weift manche Lücken auf und bricht mit Bf. 118 
ab; Fragmente zu den folgenden Pjalmen hat Mai aus vatikaniſchen Katenen 
nachgetragen (XXIV, 9— 76); zu den früheren Pjalmen lieferte Pitra Er- 
gänzungen, welche die plagiatoriiche Abhängigkeit des Verfaſſers don Drigenes 
in neues Licht ftellen. Der Kommentar zum Propheten Iſaias, welcher eine 
hiſtoriſche Auslegung verjpricht, aber jehr Häufig in willfürliches Allegorifieren 
verfällt, ift auch zum großen Teile erhalten (XXIV, 89—526). Zum 
Neuen Teitamente liegen hauptſächlich ziemlich bedeutende Fragmente über das 
Zufasevangelium vor (XXIV, 529—606). Dazu fommen einige in das 
Gebiet der bibliſchen Einleitungsmwifjenihaft fallende Verſuche. Auf neu- 
teftamentlichem Boden bewegen fich eine Art Evangelienharmonie (XXI, 1275 
513 1292), welche in zehn Tabellen. darftellt, was alle vier Evangeliften, was 
nur drei oder nur zwei berichten und was ein jeder Beſonderes hat, und die 
allerdings nur in Auszügen und Fragmenten auf uns gefommenen „Evange- 
liſchen ragen und Löſungen“ (megpt av Ev edayyekios Inryudrwv xai 
Aöoewv: XXI, 879—1016), welche anjcheinende Widerfprüche der Evange— 
liften untereinander (in den Genealogien des Herrn, in den Berichten über 
jein Begräbnis und feine Auferftehung u. ſ. f.) aufhellen wollen. Wichtiger 
iſt das aus einer Topographie Paläftinas und Yerufalems als Fragment er- 
übrigende alphabetifche Verzeichnis der im Alten Teftamente vorfommenden 
Ortönamen nebit Beichreibung der Lage des jedesmaligen Ortes und Angabe 
jeiner jpäteren Namen (mept r@v ronızwv Övondrwv av Ev 77 Bela ypap7, 
fehlt bei Migne), von Hieronymus überjeßt und ergänzt ($ 93, 5). Auch 
bon der Schrift „Uber das Paſchafeſt“ (Tepl r7g Tod ndaya Eoprig), 
welche aus Anlaß der Verhandlungen über die Feier des Ofterfeites auf dem 
Konzile zu Nicäa verfaßt wurde, ift nur noch ein Bruchftüd erhalten (XXIV, 
693— 706), oft genannt megen feines ſchönen Zeugniffes über das Heilige 
Mekopfer. 
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4. Apologetiſche Schriften. — Wiederholt und mit großem Erfolge ergriff 
Eufebius die Feder zur Verteidigung des Chriftentums bezw. zur Bekämpfung 
des Heidentums. Das auszeichnende Merkmal feiner apologetiihen Schriften 
ift die umfaffende hiftorifche Gelehrfamkeit. Die „Evangeliihe Vorſchule“ (ed- 
ayyelınn nporapaoxevh: XXI) zeigt in fünfzehn Büchern die unvergleichliche 
Überlegenheit des ChHriftentums mie auch des Judentums gegenüber den ver— 
ſchiedenen Religionen und philoſophiſchen Syſtemen des Heidentums. Die „Evan- 
geliſche Beweisführung“ (edayyeiıry amdöeıtıs) in zwanzig Büchern, von welchen 
jedoch faſt nur die zehn erften noch erhalten find (XXI, 13—794), führt aus, 
daß das Chriftentum die gottgewollte Frucht des Judentums fei. Einen bün- 
digen Abriß des Inhaltes dieſer beiden ausführlicheren Werke bietet die Schrift 
„Bon der Erſcheinung des Herin im Fleiſche“ (Tept T7g deopavetag) in fünf 
Büchern, griehiih nur in Fragmenten (XXIV, 609—690), vollftändig in 
einer jehr alten ſyriſchen Überſetzung vorliegend. Eine ähnliche Tendenz muß 
wohl aud die „Allgemeine elementare Einleitung” (7 xad6Aov aroryeweng 
eioayoyn) verfolgt haben, von melcher faft nur noch die „Prophetiichen Aus— 
ſprüche“ (Exdoyat moopnrizat: XXI, 1021—1262) in vier Büchern erübrigen, 
hauptſächlich Erklärungen meſſianiſcher Stellen des Alten Teftamentes enthaltend. 
Ein umfangreiches Werk gegen Porphyrius (geft. um 304) in neunundzwanzig 
oder dreißig Büchern, von welchen Hieronymus (De vir. ill. c. 81) nod) zwanzig 
fannte, ift verloren gegangen. Das Schriften gegen den Statthalter Hierofles 
von Bithynien (um 303) bezw. „gegen die Schilderung des Apollonius von 
Tyana durch Bhiloftratus wegen der von Hierofles unternommenen PBaralleli- 
fierung des Apolloniug mit Chriſtus“ (mopög ra Öno Diloorparov eig ’Ano)- 
Aovıov rov Tvavea da mv Tepoxkei napalnpdeisav abtod TE xal Tod 
Xpıorod aöyxprow: XXI, 795—868) thut mit jchneidiger Schärfe dar, daß 
die Duelle des Hierofles, die möglichft idealiftifch ausgeſchmückte Geſchichte des 
neupythagoreifchen Philoſophen und Magier Apollonius von Ylavius Philo— 
ftratus, nur Fabel und Sage, indbejondere die angeblid) von Apollonius ge— 
wirkten Wunder entweder Erdichtung oder aber dämonifches Blendwerk feien. 
5. Dogmatiſche Schriften, Briefe, Homilien. — Zwei dogmatiſche Schriften 
greifen in die arianiſchen Streitigkeiten ein. Die zwei Bücher „Gegen Mar— 
cellus” (zara Mapxeilov: XIV, 707—826) ſuchen den Beweis zu erbringen, 
daß Marcellus von Anchra ($ 61, 3) mit Recht von den Xrianern auf dem 
Konzil zu Konftantinopel 336 abgejekt worden, weil feine Trinitätslehre ſich 
als die längft verworfene Härefie des Sabellius ausweiſe. Dieſer Irrlehre gegen- 
über wollen die drei Bücher „Von der kirchlichen Theologie” (rept jg Ex- 
ximoraorıxng Veokoytag: XXIV, 825—1046) die wahre Logoslehre ausführ- 
ficher darlegen und begründen. Einen Brief des Eufebius an feine Diözejanen, 
betreffend feine Haltung auf dem Nicänum und die Bedeutung des ömoovarog, 
haben Sofrates (Hist. ecel. I, 8) und Theodoret (Hist. ecel. I, 11) aufs 
bewahrt. Aus einem Briefe an Konftantins Schweiter Konftantia über und 
gegen Chriſtusbilder Hat der Patriarch Nicephorus von Konftantinopel (geft. 826) 
in feinen Antirrhetica die Hauptitellen ausgezogen und zugleich Scharf bekämpft. 
Vierzehn nur lateinisch porliegende Homilien (XXIV, 1047—1208) tragen wenig- 
ſtens zum Teil den Namen des Eufebius mit Unrecht. 
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6. Sammelausgaben. Überjegungen. Schriften über Euſebius. — Über bie 
Überlieferung der Werke des Eufebius handelt Preuſchen bei Harnad, Geſch. der 
altchriſtl. Sitt. I, 551—586. Eine Gejamtausgabe der Werke des Eujebius bezw. 
ein Abdrud von Ausgaben fämtlicher Werke nur bei Migne, P. gr. XIX—XXIV. 
Eine Handausgabe einzelner Schriften: Praepar. evang., Demonstr. evang., Hist. 
eccl., von W. Dindorf, Leipzig 1867—1871. 4 Bde. 12°. Faſt alle Werke des 
Eufebius find ing Syriſche, viele auch ins Armeniſche überjeßt worden. Ausgewählte 
Schriften des Eufebius wurden ins Deutjche übertragen von M. Stigloher (Kirchen— 
geſchichte, Bon den Märtyrern in Paläflina), Kempten 1870, und 3. Molzberger 
(Leben Konftanting), Kempten 1880 (Bibl. der Kirchenpäter). Cine englijche Über— 
jegung und Bearbeitung der Kirchengeſchichte von McGiffert umd der beiden 
Schriften über Konftantin von Richardſon in der Select Library of Nicene and 
Post-Nicene Fathers of the Christian Church, Ser. II, vol. 1. New York 1890. 
Fabricius, Bibl. Gr. ed. Harl. VII, 335—518: De Eusebio Oaesareensi et aliis 
historiae ecclesiasticae atque chronicorum scriptoribus graecis. %. J. Stein, 
Euſebius, Biſchof von Cäſarea, nach) jeinem Leben, jeinen Schriften und feinem dog— 
matiſchen Charakter. Gekrönte Preisſchrift. Würzburg 1859. 8°. A Dictionary of 
Christian Biography II, London 1880, 308—355: Eusebius of Caesarea 
(Salmon). 

7. Ausgaben und Bearbeitungen einzelner Schriften. — Hiftoriide Schriften. 
Eusebii Pamph. Caesar. episc. Chronicon bipartitum nunc primum ex armeniaco 
textu in latinum conversum, adnotationibus auctum, graecis fragmentis ex- 
ornatum opera P. I. B. Aucher. Venet. 1818. 2 voll. 4°. Eusebi Chronicorum 
libri duo. Edidit Alfred Schoene. Berol. 1866—1875. 2 voll. 4°. (Eusebi 
Chronicorum liber prior. Ed. A. Schoene. Armeniam versionem latine factam 
ad libros manuscriptos recensuit AH. Petermann. Graeca fragmenta collegit et 
recognovit, appendices chronographicas sex adiecit A. Schoene. 1875. Eusebi 
Chronicorum Canonum quae supersunt ed. A. Schoene. Armeniam versionem 
latine factam e libris manuser. rec. H. Petermann. Hieronymi versionem e 
libris manuser. rec. A. Schoene. Syriam epitomen latine factam e libro Lon- 
dinensi rec. E. Roediger. 1866.) Eusebii Canonum epitome ex Dionysü Tel- 
maharenis Chronico |syriace] petita, sociata opera verterunt notisque illu- 
strarunt ©. Siegfried et H. Gelzer. Lips. 1884. 4°. Bol. A. v. Gutſchmid, 
Unterfuhungen über die jyrijhe Epitome der Euſebiſchen Canones. (Progr.) Stutt— 
gart 1886. 4° (= A. v. Gutſchmid, Kleine Schriften. Herausgeg. von Fr. R]uhl. 
I, Zeipzig 1889, 483—529). 4. Schöne, Die Weltehronif des Eujebius in ihrer 
Bearbeitung dur Hieronymus. Berlin 1900. 8°. — Die Hauptausgabe der Kirchen- 
gejhichte und der beiden Schriften über Kaiſer Konjtantin (mitjamt den Fortjegungen 
der Kirhengejchichte von Sofrates, Sozomenus, Theodoret, Evagrius, Philoſtorgius, 
Theodorus Lector) bejorgte im Auftrage des franzöſiſchen Epiffopates der Adoofat 
Henri de Valois (Valefius, geit. 1676), Paris 1659—1673 und wiederum 1677. 
3 Bde. 2%; Abdrüde Frankfurt a. M. 1672—1679, Amjterdam 1695. Eine bequemer 
geordnete, vermehrte und verbefjerte Auflage dieſer Ausgabe veranftaltete W. Reading, 
Cambridge 1720. 3 Bde. 2%; ein Abdrud Turin 1746—1748. Neue Tertesrezenfionen 
der Kichengefhichte unternahmen F. A. Heinichen, Leipzig 1827—1828. 3 Bde, 
8%; E. Burton, Oxford 1838. 2 Bde. 8%; H. Laemmer, Schaffhauſen 1859 
bis 1862 (6 Fascikel). 8%. Heinichen Yieß 1830 die beiden Schriften über Konftantin 
und 1840 Supplementa zu feiner Ausgabe der Kirchengejhichte (aus Anlaß der Aus— 
gabe Burtons) folgen. Eine zweite Auflage feiner Edition der drei genannten Schriften 
erſchien Leipzig 1868—1870. 3 Bde. 8%. Handausgaben der Kirchengefchichte außer- 
dem bon A. Schwegler, Tübingen 1852, und von W. Dindorf, Leipzig 1871 
(j. Abſ. 6). Eine uralte fyrifche Überjegung der Kirchengeſchichte veröffentlichten PB. Bed— 
jan, Leipzig 1897. 8°, und wiederum W. Wright und N. Mc Lean, Cambridge 
1898. 8° Eine im 5. Jahrhundert nach dem Sprifchen gefertigte armenifche Über— 
jegung, war ſchon 1877 zu Venedig in 8% gedrudt worden. Der Ausgabe der ſyri— 
ſchen Überfegung von Wright und Me Lean ift eine Vergleichung der armenifchen mit der 
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ſyriſchen Uberſetzung beigegeben. Fr. Overbeck, Über die Anfänge der Kirchengeſchicht— 
ſchreibung. (Progr.) Baſel 1892. 40. Derf., Die Biſchofsliſten und bie apoſtoliſche 
Vachfolge in der Kirchengeſchichte des Euſebius. (Progr.) Baſel 1898. 40. A. Halmel, 
Die Entſtehung der Kirchengeſchichte des Euſebius von Cäſarea. Eſſen 1896. 8°. 
P. Meyer, De vita Constantini Eusebiana. Bonnae 1882. 4°. (Progr.) 4. Ori- 
vellucci, Della fede storica di Eusebio nella vita di Costantino. Livorno 1888. 
8°. DB. Schulte, Duellenunterfuhungen zur Vita Constantini des Euſebius: Zeit 
ſchrift f. Kirchengeſch. XIV (1893—1894), 503—555. Über die Frage nad) der 
Echtheit der in der Vita Constantini mitgeteilten Urkunden, Briefe und Edikte und 
einer Rede des Kaiſers ſ. noh O. Seed in der Zeitſchr. f. Kirchengeſch XVIL 
(1898), 321—345 (für die Ehtheit); A. Crivellucci in den Studi Storiei VII 
(1898), 411—429. 453—459 (gegen die Echtheit einzelner Urkunden). — J. Viteau, 
De Eusebii Caesariensis duplici opusculo llspi av 2v Hararstivn naprupnsdvrwv. 
(These.) Paris 1893. 8°. Br. Violet, Die paläftinenfifchen Märtyrer des Eu— 
jebius von Cäſarea, ihre ausführlicere Faſſung und deren Verhältnis zur Fürzeren. 
Leipzig 1896 (Texte und Unterfuhungen u. |. f. XIV, 4). 4. Halmel, Die palä- 
De Märtyrer des Eufebius von Cäfaren in ihrer zweifahen Form. Eſſen 
0 

8. Ausgaben und Bearbeitungen einzelner Schriften. Fort. — Exegetiſche 
Schriften. Der PVjalmenfommentar bei B. de Montfaucon, Collectio nova Pa- 
trum et scriptorum graec. Parisiis 1706. 2 voll. 2°; Ergänzungen bei A. Mai, 
Nova Patrum Bibl. IV, Romae 1847, pars 1, 65—107; weitere Nachträge bei 
I. B. Pitra, Analecta sacra III, Paris. 1883, 365—520. Neue und zwar be= 
trächtliche Stüde des Pfalmenfommentares entdeckte Mercati; j. G. Mercati, Alcune 
note di letteratura patristica. Milano 1898. 8°. Die von 3. Meurjius 
(Eusebii, Polychronii, Pselli in Canticum canticorum expositiones graece. Lugd. 
Bat. 1617. 4°) an erjter Stelle (1—74) herausgegebene Erklärung des Hohenliedes 
üt eine Katene, welche nicht nur nicht von Eufebius verfaßt ift, Jondern auch wohl 
nichts don Euſebius enthält. Das (anjcheinend) Euſebius zugeeignete Prodmium hat 
Pitra (l. c. 529—537) abdruden lafjen, weil es bei Migne feine Aufnahme fand. 
Näheres über diefe Katene zum Hohenliede bei Th. Zahn, Forfhungen zur Geſch. 
des neutejtament!. Kanons u. der altkirchl. Litt. IT, Erlangen 1883, 238 ff. Mai 
(l. e.) bietet weiterhin einen fragmentarifchen Commentarius in Lucae evangelium 
(159— 207) und jehr geringfügige Bruchftüde zum Hebräerbrief (207), zu Daniel 
(314—316) und zu den Sprüchen (316). Endlid) giebt Mai reiche Überbleibſel der 
drei Bücher Quaestiones et solutiones evangelicae, nämlich: a) eine Epitome 
selecta ex compositis ab Eusebio ad Stephanum circa evangelia quaestionibus 
ac solutionibus, d. i. auß den zwei erjten Büchern (griech. u. latein, 217—254, 
16 Fragen), jowie eine Epitome selecta ex eiusdem Eusebii ad Marinum quaestio- 
num evangelicarum libro, d. i. aus dem dritten Buche (griech. u. latein., 255—267, 
4 Tragen); b) Yragmente des Werkes ſelbſt, der beiden erſten (268— 282, 279—282 
ſyriſche Stüde) wie des dritten Buches (283—303); c) Ex quaestionibus Eusebii 
excerpta apud SS. Ambrosium et Hieronymum (304—309). Eine Handjchrift 
der Evangelienharmonie (der zehn Tabellen) aus dem 11. Jahrhundert ift von A. Va— 
lentini in photographifcher Wiedergabe veröffentlicht und erläutert worden, Brescia 
1887. 8°, Eusebii Pamph. Onomasticon urbium et locorum 8. Scripturae. 
Graece cum lat. Hieronymi interpretatione ediderunt F. Larsow et G. Par- 
they. Berol. 1862. 8°. Dieſelben Schriften (von Eufjebius und von Hieronymus) 
in P. de Lagardes Onomastica Sacra. Göttingen 1870. 8°; 2. Ausg. 1887. 
Das Fragment der Schrift De solemnitate paschali zuerjt bei Mai 1. c. 208—216. 
— Upologetiiche Schriften. Die Praeparatio evang. edierten %. U. Heiniden, 
Leipzig 1842— 1843. 2 Bde. 8%; Th. Gaisjord, Orford 1843. 4 Bde. 8%. 
Proben einer neuen Ausgabe bei I. A. Heikel, De Praeparationis evangelicae 
Eusebii edendae ratione quaestiones. Helsingforsiae 1888. 8°. Gaisford 
edierte aucd) die Demonstratio evang., Orford 1852. 2 Bde. 8%. Ein kleines Frag- 
ment de3 15. Buches der Demonstr. fand Mai, Nova Patrum Bibl, IV, pars 1, 
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313—314. Eine fyrifche Überfeßung der Schrift De theophania ward von ©. Lee 
nach einer Handjehrift vom Jahre 411 herausgegeben, London 1842, und ins Eng- 
Yiiche übertragen, Cambridge 1843. Mai entdeckte bedeutende Fragmente des griechi= 
jchen Textes: 1. c. 108—159. 310—312. Die Eclogae propheticae edierte gleich 
falls Ih. Gaisford, Oxford 1842. 8%; vgl. Nolte in der Theol. Quartalſchr. 
XLIII (1861), 95—109. Einige eine Bruchftüce anderer Bücher der Generalis 
elementaria introductio bei Mai 1. c. 316—317. Die Schrift Adv. Hieroclem 
ward in Verbindung mit den Schriften Contra Marcellum und De ecclesiastica 
theologia von Gai&ford herausgegeben, Oxford 1852. 8°. Diejelbe ift auch in 
E. 2. Kayſers Ausgabe der Werke des Fl. Philoftratus, Leipzig 1870—1871. 
2 Bde. 8%, aufgenommen worden (I, 369—413). M. Faulhaber, Die griehijchen 
Apologeten der Haffiichen Väterzeit. I. Eufebius von Cäfaren. Würzburg 1895. 8°. 
Bol. A. Seit, Die Apologie des Chriftentums bei den Griechen des 4. und 5. Jahr- 
hunderte. Würzburg 1895. 8%. — Dogmatische Schriften. Gaisfords Ausgabe 
der Schriften Contra Marcellum und De ecel. theologia ijt foeben genannt worden. 
Auszüge aus dem Briefe an Konftantia in des Nicephorus Antirrhetica bei Pitra, 
Spieil. Solesm. I, 383 sqq. Zu den 14 lateiniſchen Homilien vgl. $ 61, 2. 


9. Euſtathius von Antiohien. — Der Hl. Euftathius von Antiochien 
(Abſ. 1), geit. 360 im Exil zu Trajanopolis in Thracien, hinterließ zahlreiche dogma— 
tische und exegetiſche Schriften, von welchen ſich indeſſen, wie es jcheint, nur eine 
auf unfere Tage gerettet hat, die Abhandlung über die Here von Endor und die Er- 
jheinung Samuel® (1 Kön. 28, LXX) gegen Origenes (Migne, P. gr. XVII, 613 
ad 674). Euftathius Yeugnet die von Drigenes behauptete Realität der Erſcheinung 
Samuel3 (vgl. Gregor von Nyſſa 8 69, 2) und eifert zugleich in ſcharfen Worten 
gegen die willkürlich allegorifierende Auslegungsweiſe des Origenes. ine neue Aus— 
gabe dieſer Abhandlung jowie der bezüglichen Homilie des Alexandriners bejorgte 
U. Jahn, Leipzig 1886 (Texte u. Unterfuchungen u. ſ. f. II, 4). Der jogen. Com- 
mentarius in Hexaemeron (XVIII, 707—794) und die Allocutio ad impera- 
torem Constantinum in concilio Nicaeno (673—676) find unedt. Die Samm— 
fung von Bruchſtücken verloren gegangener Schriften (675—698) ift durh Pitra 
und Martin (Analecta sacra II, Proleg. xxxvıun—xı und IV, 210—213. 
441— 443), um drei griechiſche und zehn ſyriſche Fragmente bereichert worden. 
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1. 2eben. — In ſchärfſtem Gegenſatze zu der unklaren und ſchwächlichen 
Haltung des Eufebius von Cäſarea in den dogmatiſchen Wirren der Zeit fteht 
das Leben und Wirken des hl. Athanafius. Er ift der unbeugſame VBorfämpfer 
des wahren Glaubens, „die Säule der Kirche“ (6 ardAog rac Exxinatag S. Greg. 
Naz., Or. 21, n. 26) und der „gottbeftellte Arzt ihrer Wunden” (farooc rov 
Ev rag Exxinatars ippworyudrov 8. Bas. M., Ep. 82), eine der groß- 
artigften Erjcheinungen der ganzen Kirchengeſchichte. Sein irdifches Leben und 
Leiden iſt mit der Geſchichte des Arianismus aufs engfte verflochten. Atha- 
nafius ward um 295 zu Mlerandrien geboren und erregte früh die Aufmerk— 
jamfeit de3 dortigen Biſchofs Alexander. Im übrigen verliert ſich feine Kind» 
heits- und Jugendgefchichte in ein nicht mehr aufzuhellendes Dunkel. Als 
Jüngling hat er längere Zeit hindurch unter der Leitung des Hl. Antonius d. Gr., 
de3 Batriarchen der Cönobiten, geftanden. Im Jahre 319 meihte Alerander 
ihn zum Diakon und beftellte ihm zu feinem Sekretär und Berater. An der 
Seite des greifen Biſchofs wohnte er 325 dem Konzil zu Nicäa bei und er- 
mies ſich hier als mächtigen Streiter gegen die Arianer (Socr., Hist. eccl. 
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I, 8). Am 17. April 328 ftarb Merander, und Athanafius wurde durch die 
einmütige Wahl des Bolfes auf den Biſchofsſtuhl von Alerandrien erhoben 
(S. Athan., Apol. c. Arian. c. 6). Alsbald ward er das Ziel der gehäffigften 
Angriffe von feiten der Arianer. Es gelang ihm, alle Anklagen zu entfräften. 
Nichtsdeftoweniger wurde er auf der von den Arianern veranftalteten Synode 
zu Tyrus 335 verurteilt und von Kaifer Konftantin nach Trier verbannt. 
Unter den Söhnen Konftantins kehrte er 338 nad) Mlerandrien zurüd. Der 
Haß der Arianer aber ruhte nit; Konftantius trat auf ihre Seite, und 340 
mußte Athanafins durch die Flucht jein Leben retten, während der Arianer 
Piſtus und nad) ihm fein Gefinnungsgenoffe Gregor der Kappadocier unter 
blutigen Greueln bon der alexandrinifchen Kirche Befib nahm. Papſt Julius 
(337— 352) ſprach Athanafius frei; auch die große Synode zu Sardica in 
Möften 343 oder 344 erklärte ihn als den rechtmäßigen Inhaber des aleran- 
driniſchen Biſchofsſitzes. Aber erft am 31. Oktober 346 konnte er den Boden 
Ulerandriens wieder betreten. Nach dem Tode jeines Bruders Konſtans (350) 
lieg Konftantius ſich durch die Umtriebe der Arianer von neuem zur Ver— 
folgung der Orthodoren beftimmen. Unter dem Drude feiner Gewaltmaßregeln 
Ipradden die Synoden zu Arles 353 und zu Mailand 355 die Amtsentjegung 
über Athanafius aus. Der Arianer Georgius drang 356, wiederum mit 
Waffengewalt, in die alerandriniihe Kirche ein; Athanafius floh zu den 
ägyptiſchen Mönden in die Wüfte. Julian der Abtrünnige rief 362 die ver- 
bannten Biſchöfe zurüd, in der Abficht, die Verwirrung in der Kirche zu ber- 
größern. Athanafius Hingegen wußte durch feine verſöhnliche Haltung, nament- 
li auf der Synode zu Alexandrien 362, vielen Semiarianern den Rüdtritt 
zur Orthodoxie zu erleichtern. Cbendeshalb ward er nod im Jahre 362 als 
angeblider Ruheſtörer von neuem ins Exil geſchickt. Der orthodox gefinnte 
Kaiſer Jovian (363— 364) geftattete ihm die Heimkehr und erwies ihm be= 
fondere Hochachtung. Jovians Nachfolger Balens (3864—378) war jedoch 
wieder eifriger Arianer und verfolgte die Orthodoren und die Semiarianer 
auf das graujamfte. Zum fünftenmal wanderte Athanafius, um die Mitte 
des Jahres 365, ins Exil. In der alexandriniſchen Gemeinde aber erhob ich 
eine joldhe Bewegung, daß Valens fi gezwungen jah, ſchon nad) vier Monaten 
den Verbannten zurüdzuberufen. Bon nun an durfte der treue Hirte bis zu 
feinem Ende am 2. Mai 373 inmitten feiner Herde meilen. Er mar ber 
Bannerträger der Katholiken des ganzen Orients geworden. Und im ganzen 
Decidente (ade 77 Oboeı) ward niemand mehr verehrt als er (Bas. M., 
Ep. 66). 

2. Apologetiſche Schriften. — Die Reihe der Schriften des hl. Athanafius 
wird in der Mauriner- Ausgabe mit zwei apologetiihen Traftaten eröffnet: 
Oratio contra gentes (Aöyog zara 'EAAyvwv: XXV, 3—96) und Oratio 
de incarnatione Verbi (A6yog rept 7g Evavdpmrnoewg od Aöyov: XXV, 
95— 198). In diefen Titeln ſtimmen die Yandjhriften, wie es ſcheint, ohne 
Ausnahme überein. Die beiden Abhandlungen bilden jedodh ein zujfammen- 
gehöriges Ganzes, und fie werden auch ſchon von Hieronymus (De vir. ill. 
c. 87) Adversum gentes duo libri genannt. Das erfte Buch legt den heid- 
niſchen Bolytheismus in feiner ganzen Blöße und Nichtigkeit dar und beleuchtet 
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fodann die Vernünftigfeit und Notwendigkeit des chriſtlichen Monotheismus. 
Das zweite Buch verteidigt den Glauben an die Menſchwerdung des göttlichen 
Wortes gegen die Einwendungen der Juden und der Heiden. Das Werk ift 
noch dor Ausbruch der arianifhen Wirren, um 320, gefchrieben worden. Die 
Angriffe auf die Echtheit desſelben (Schulte, Dräſeke) haben fih als durchaus 
verfehlt erwieſen. 

3. Dogmatiſch-polemiſche Schriften. — Faſt ſämtliche dogmatiſche Schriften 
des Hi. Athanafius find der Befämpfung des Nrianismus gewidmet. Die ums 
fangreichſte und bedeutendfte derſelben liegt in den Orationes IV contra Aria- 
nos (xara ’Apstavav Adyor 0: XXVI, 11—526) vor. Das erfte der vier 
Bücher entwidelt die Fatholifche Lehre über den ewigen Urfprung des Sohnes 
aus dem Vater und die fubjtantielle Einheit des Sohnes mit dem Bater; das 
zweite und das dritte erörtern einläßlich die in Frage kommenden Stellen der 
Heiligen Schrift; das vierte handelt über die perjfönliche Verjchiedenheit des 
Sohnes vom Bater. Athanafius verfaßte dieſes Werk während feines dritten 
Erild (356— 362) in der ägyptiſchen Wüfte. Um diefelbe Zeit ſchrieb er die 
bier Briefe an Biſchof Serapio von Thmuis (moög Fepariova Erıorolar Ö: 
XXVI, 529—676), zur Widerlegung derjenigen, welche an der Gottheit des 
Sohnes feithielten, aber den Heiligen Geiſt für ein Geſchöpf erklärten. Nahe 
verwandten Inhalts find die um 365 verfaßte, aber nur noch lateiniſch er- 
haltene Schrift über die Trinität und den Heiligen Geift (liber de Trinitate 
et Spiritu saneto: XXVI, 1191—1213) und die von einzelnen als unedht 
bezeichnete Schrift über die Menjchwerdung des göttlichen Wortes und gegen bie 
Arianer (mept Täc Evodoxov Erıpavetag tod Beod Aöoyov xar zara Apsıavav: 
XXVI, 983—1028). Kurze Abriffe des „Glaubens der katholiſchen Kirche“ 
enthalten der Brief an Kaiſer Jopvian vom Jahre 363 (zpög ’wBravov ep! 
ntorews: XXVI, 813—820), die Expositio fidei (&rdears riorewc: XXV, 
199— 208) und der nicht ganz vollftändig vorliegende fogen. Sermo maior 
de fide (zept niorewg Adyog 6 uetlov: XXVI, 1263—1294). Die Be- 
freitung der Echtheit der beiden letztgenannten Schriften durch Hof und Stülden 
(1899) dürfte nicht durchichlagend fein. Die Interpretatio in symbolum 
(Eppmvela eis To odußoAov: XXVI, 1231—1232) mödte Cafpari (1866) 
einem der beiden erjten Nachfolger des Hl. Athanafius auf. dem bifhöflichen 
Stuhle zu Alexandrien, Petrus oder Timotheus, zueignen. Über die Echtheit 
de3 Slaubensbefenntnifjeg De incarnatione Dei Verbi (rept r7c oapxwoswg 
tod Beod Aöyov: XXVII, 25—30) wird feit dem 5. oder 6. Jahrhundert 
bis in die neueſte Zeit hinein geftritten. Gafpari (1879) erklärte wohl mit 
Recht Apollinaris von Laodicea für den Verfaffer (vgl. $ 61, 4). Das fogen. 
Symbolum Athanasianum, nad) dem Anfangsworte auf) Symbolum Qui- 
cumque genannt (XXVIII, 1582—1583), ift ein treffender Ausdruck der 
Lehre des hi. Athanafius, aber nicht von ihm verfaßt. Es ift vielmehr auf 
lateiniihem Boden erwachſen und wahrſcheinlich im 5. Jahrhundert, vielleicht 
in Südgallien, entitanden. Burn (1896) ſucht den Verfaffer in Honoratus 
don Arles, Ommaney (1897) in Vincentius von Lerinum. Im Orient ift 
dieſes Symbolum erſt jpät befannt geworden und hat feine Aufnahme in die 
Liturgie gefunden; im Occident dagegen wurde dasſelbe nachmeislich feit dem 
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9. Jahrhundert in der Prim gebetet, auch für die Zwecke des Volksunterrichts 
gebraudt und überhaupt als Grundlage und Negel des kirchlichen Glaubens 
angejehen und verehrt. Die ſchon vor 343 gefchriebene Abhandlung über die 
bon den Nrianern viel mißbraudten Worte Mattd. 11, 27: „Alles ift mir 
vom Bater übergeben worden" (XXV, 207—220), ftellt dem Anfcheine nad) 
nur ein Bruditüd dar. Don hervorragender Wichtigkeit find drei um 371 
verfaßte, das chriſtologiſche Dogma behandelnde Briefe: an Biſchof Epiktet von 
Korinth (Moos Entxrnrov Ertoxonov Koptvdoy xara ray aiperıxov: XXVI, 
1049— 1070), an den Bifhof und Bekenner Adelphius (moöc AdeAoıov Ent- 
0x0nov xar Öpoloynrnv xara Apsıavav: XXVI, 1071—1084) und an den 
Philofophen Marimus (moög Magınov gıAöcooov: XXVI, 1085— 1090). Der 
Brief an Epiktet Hat fih ſchon im Altertum großer Berühmtheit erfreut. Epi- 
phanius nahm denfelben vollftändig in fein Werk gegen die Härefien auf 
(Haer. 77); gegenüber der Fälſchung des Tertes durch die Neftorianer führte 
Cyrillus don Alerandrien alte Handihriften (avriypapa ralard) ins Feld 
(Cyr. Alex., Ep: 40 u. 45). Die fogen. zwei Bücher gegen Apollinaris (zara 
Arollwaptov Aöyoı B': XXVI, 1093—1166; der Name des Apollinaris 
fommt übrigens in den Büchern felbft nicht dor) wurden von den Maurinern 
in die lebten Lebensjahre des HI. Athanafius verlegt. Gegen die Echtheit der- 
jelben erheben fi jedoch Bedenken. Nach Dräfefe (1889) find dieſe beiden 
Bücher bald nah dem Tode des Heiligen zu Alerandrien, aber nicht von einer 
und derjelben Hand, jondern das erjte etma don Didymus dem Blinden, das 
zweite vermutlich” von Ambrofius von Wlerandrien, einem Schüler des Didymus 
(Hier., De vir. ill. c. 126), verfaßt worden. Die Testimonia ex sacra scrip- 
tura de naturali communione similis essentiae inter Patrem et Filium 
et Spiritum S. (XXVIIL, 29—80), die Epistola catholica (XX VII, 81—84), 
die Refutatio hypocrisis Meletii et Eusebii Samosatensis adv. consubstan- 
tialitatem (XXVII, 85—90) und mehrere andere Schriften find gleihfalls 
zweifeldafter Herkunft; die Disputatio habita in concilio Nicaeno contra 
Arium (XXVIII, 439—502), die Doctrina ad Antiochum ducem (XXVIIL, 
555590), die Quaestiones ad Antiochum ducem (XXVIII, 597—708) 
und mehrere andere Schriften find anerfanntermaßen unterjchoben. 

4. Hiſtoriſch-polemiſche Schriften. — Sehr häufig findet Athanafius im 
Kampfe mit den Arianern Anlaß, die gejhichtlihe Wahrheit zum Zeugnis auf- 
zurufen. Der Rechtfertigung feines eigenen Verhaltens dienen drei Apologien: 
die Apologie gegen die Arianer (drodoynrixg zara Apsıavav:XXV, 247—41 0), 
um 350 verfaßt und als Geſchichtsquelle von größter Bedeutung, die Apologie 
an Raifer Konftantius (mpög rov Baorılea Kovardvrıov anoloyia: XXV, 
595—642) aus dem Jahre 356 und die Apologie wegen feiner Flucht (aro- 
koyla mepı zhc yurng adrod: XXV, 643—680) aus dem Yahre 357 oder 
358. Zwei Rumdfchreiben ftellen das unwürdige Verhalten der Gegner an den 
Pranger: eine Encyklifa an ſämtliche Biſchöfe (EmearoAn Eyxöxkıog: XXV, 
221— 240) vom Jahre 341 und eine folde an die Bilhöfe Agyptens und 
Libyens (mooc rodg Enıoxönoug Alyöntov xat Aßöng Emioroin Eyxdxiıog xaTa 
Apsıavav: XXV, 537—594) dom Jahre 356. Die Sendfchreiben über die 
Dekrete des Konzils von Nicäa (XXV, 415—476) und tiber die Lehre des 
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Biſchofs Dionyſius von Alexandrien (SXV, 479—522; vgl. $ 40, 3) ſtammen 
aus den Jahren 350—354. Das zu Anfang veritümmelte Sendjchreiben an 
die Mönde (XXV, 691—796) enthält eine Gefchichte des Arianismus in den 
Jahren 335—357 und wird gewöhnlich Historia Arianorum genannt. Der 
bald nachher, 358, gefchriebene furze Brief an Biſchof Serapio (XXV, 685 
ad 690) berichtet über das fchredliche Ende des Arius. Ein Sendjchreiben 
vom Jahre 359 maht Mitteilung über die Verhandlungen der in dem ge 
nannten Jahre abgehaltenen Synoden zu Rimini in Italien und zu Seleucia 
in Saurien (XXVI, 681— 794). Die zwei nur lateinisch vorliegenden und 
wohl auch lateiniſch gejchriebenen Briefe an Biſchof Lucifer von Cagliari 
(XXVI, 1181—1186), etwa aus dem Jahre 360, ſprechen der unbeugjamen 
Standhaftigkeit des Adrefjaten im Kampfe gegen den Arianismus die wärmfte 
Anerkennung aus. Das Synodaljhreiben an die Antiochener (6 rpög rodg Av- 
toyeis rönog: XXVI, 795 —810) und der Brief an Rufinianus (XXVI, 
1179—1182) handeln über die auf der Synode zu Merandrien im Jahre 362 
gefakten Beſchlüſſe in betreff der Wiederaufnahme früherer Arianer in die Kirchen- 
gemeinſchaft. Der Brief an die Biſchöfe Afrikas, d. i. Weſtafrikas (XXVI, 
1029— 1048), eine Warnung vor den Umtrieben der Arianer, mag um 369 
geſchrieben fein. 

5. Exegetiſche Schriften. — Von den exegetiihen Schriften des Hi. Atha- 
naſius find, wie es ſcheint, nur Brudftüde auf uns gefommen, aufbewahrt in 
Katenen oder Tatenenartigen Sammelwerfen und im einzelnen vielfach zmeifel- 
haft und verdächtig. Die bedeutendften Fragmente gehören einem Kommentar 
über die Palmen an (XXVIL, 55—590; neue Beiträge veröffentlichte Pitra 
im Jahre 1888), und die Hauptquelle derfelben bildete die Pſalmenkatene des 
Niceta von Serrä (gegen Ende des 11. Jahrhunderts). Nicetas läßt den 
Litteralfinn dur Thendoret von Cyrus, den myſtiſchen Sinn meift dur Atha- 
nafius entwideln, und Athanafius befundet Hier allerdings eine meitgehende 
Borliebe für allegorifche Deutung und Anwendung des biblifchen Textes. Diefen 
Fragmenten zu den Pfalmen ſchickt die Mauriner-Ausgabe als Einleitung einen 
umfangreihen Brief an einen gewiffen Marcellinus vorauf (XXVL, 11—46), 
in welchem das Intereſſe des Adreſſaten für die Palmen freudig gutgeheißen 
und eingehenderes Studium der Pjalmen als überaus lohnend und nutzreich 
empfohlen wird. Die Echtheit dieſes Briefes wird ſich nicht beftreiten Yafjen; 
jein Zufammenhang mit dem Pjalmentommentare aber erfcheint fehr zmeifel- 
haft. Im Jahre 1746 wurde durh N. Antonelli noch ein zweiter Pfalmen- 
fommentar unter dem Namen des Hl. Athanafius herausgegeben (XXVII, 
649 —1344), ein Kommentar freilich, welcher fi) auf Erläuterung der Pfalmen- 
überjehriften beſchränkt und den Pfalmentert nur umfchreibt. Ob jedoch diefer 
Kommentar mit dem durch Hieronymus (De vir. ill. e. 87) als Schrift des 
hl. Athanafius bezeugten Liber de psalmorum titulis identifiziert werden, ob 
er überhaupt dem Heiligen zugeeignet werden darf, ift jehr fraglich. Photius 
(Bibl. cod. 139) las Kommentare des hi. Athanafius zum Prediger und zum 
Hohenliede. Die Mauriner-Ausgabe bietet Fragmente zum Buche Job (XXVIL, 
1343—1348; weitere Beiträge lieferte Pitra 1888), zum Hohenliede (ibid. 
1347—1350; cf. 1349—1362), zu Matthäus (ibid. 1368— 1390), zu Lukas 
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(1391— 1404; neue Beiträge veröffentlichte Mai 1844), zu 1 Kor. (1403 
ad 1404), ſämtlich Katenen entnommen. Die fogen. Synopsis scripturae 
sacrae (obvodıs Entronog rg Belag ypapyc: XXVII, 283—438), eine 
vielfach ſehr eingehende Überfiht über den Inhalt ſämtlicher biblifchen Bücher, 
it unedt. 

6. Ascetiſche Schriften. — Ein Vorbild des gottgeweihten Lebens entwarf 
Ahanafius in der um 357 (nad) anderen um 365) verfaßten Biographie des 
Hl. Antonius (Bloc xat noArreia Tod Öatov narodg nuav Avrwviov: XXVI, 
835— 976). Dieſe Schrift, welche Evagrius von Antiohien (geft. 393) ins 
Lateiniſche überjeßte (die Überfegung ift in der Mauriner-Ausgabe dem griedhi- 
ſchen Texte beigegeben), trug vieles bei zu der bald nachher im Morgen- wie im 
Abendlande ſich geltend machenden Begeifterung für das Asceten- und Mönchs— 
leben. Die Angriffe Weingartens (1877) auf die Echtheit und Glaubwürdig— 
feit der Schrift find von Eichhorn und Mayer (1886) fiegreich zurückgewieſen 
worden. Über die Echtheit des Syntagma doctrinae ad monachos (vöv- 
zaypa ÖwWaozaktag npög movabovrag: XXVIII, 835—846), welches ftill- 
ſchweigend von der Didache (F 6) umfaffenden Gebrauh macht, wird geftritten. 
Ein Gleiches gilt von der Schrift De virginitate sive de ascesi (zepr zap- 
deviag nroı mepr doxhoews: XXVIII, 251— 282). Unzmweifelhaft echt find 
mehrere Briefe an Mönche, einer an den Abt Dracontius (XXV, 523—534), 
zwei an den Abt Orfifius oder Orfiefius (XXVI, 977—980), einer an den 
Mönch Amunis (XXVI, 1169—1176), einer an die ägyptiſchen Mönche über- 
haupt (XXVI, 1185—1188). 

7. Feſtbriefe. — Bon den fogen. Feitbriefen der Biſchöfe von Alerandrien 
ift früher ſchon ($ 40, 4) die Rede geweſen. Der Urtert der Feitbriefe des 
Hl. Athanafius ift bis auf einige Fragmente (XXVI, 1431—1444) zu Grunde 
gegangen. Dagegen wurde 1847 in einem Kloſter der Nitriſchen Wülte eine 
ſyriſche Sammlung diefer Briefe aufgefunden und 1848 durch Cureton heraus- 
gegeben (XXVI, 1351—1444 in lateinischer Überfegung). Die verftümmelte 
Handſchrift enthält jedoch nur mehr fünfzehn vollitändige Briefe aus den Jahren 
329—348 (336, 337, 340, 343, 344 hat Athanafius feinen Feſtbrief erlaffen). 
Zur Klarftellung der Gejhihte des Arianismus haben diejelben die wichtigſten 
Dienfte geleiftet. Jüngſt find einige Fragmente von Feftbriefen des hl. Atha- 
nafius in koptiſcher Überfegung aufgefunden worden. 

8. Chriſtologie und Trinitätslehre. — Die Chriftologie des Hl. Athanaſius 
gipfelt in dem Sabe: „Gott ift Menſch geworden, um die Menſchen zu ber- 
göttlichen”, d. h. zu Adoptivkindern Gottes zu mahen (odx dpa dvdpwrog 
av Borspov yeyove deog- dAlü deog dv Dorspov yeyovev dvdownog, Tva 
närlov npäg Beonoreon Or. c. Ar. 1, 39). Indem wir am Sohne Anteil 
haben, haben wir nad) dem Ausdrude der Heiligen Schrift an Gott Anteil 
(abrod yüp od viod nereyovreg Tod Veod nereyerw Aeyöneda Or. c. Ar. 
I, 16; zostov züp peralamßdvovres Tod marpög nereyopev, Ötd To Tod 
narobg elvar törov rov Abyov De synodis c. 51). Dieſer Aufgabe des Er— 
Löfers konnte CHriftus nicht gerecht werden, wenn er nicht wahrer Gott mar. 
„Wäre er auch felbft nur durch Teilnahme (Ex nerovaiac) und nit durch ſich 
ſelbſt (2E adrod) wejenhafte Gottheit und Ebenbild des Vaters, jo würde er 
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nieht andere vergdttlichen können, da er jelbft erit vergöttliht worden wäre. 
Denn es ift nit möglih, daß jemand, welcher durch Teilnahme etwas hat, 
au anderen Anteil verleiht, meil das, was er hat, nicht fein Eigentum ift, 
fondern Eigentum des Geberd, und das, was er empfangen hat, nur hinreicht, 
feinen eigenen Bedarf an Gnade zu deden“ (De synodis c. 51). „Wäre der 
Sohn ein Geſchöpf, jo würde der Menſch nichtsdeftomweniger fterblich bleiben, 
weil nieht mit Gott vereint. Denn ein Gefhöpf vermag nicht die Geſchöpfe 
mit Gott zu vereinen, weil es felbft erft durch einen anderen mit Gott vereint 
werden muß, und irgend ein Glied der Schöpfung kann nicht das Heil der 
Schöpfung fein, meil es felbft des Heiles bedarf“ (Or. c. Ar. II, 69). Ein 
Mittleres zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf kann es überhaupt nicht geben. Die 
Thefe des Arius, Gott bedürfe zur Schöpfung der Welt irgend eines Mittel- 
weſens, ift jehr leicht als falfch zu ermeifen. Gott ift weder jo ohnmächtig, 
daß er nicht ſelbſt alle Geſchöpfe hätte ſchaffen fünnen, noch auch fo hochmütig, 
daß er nicht felbft alle Geſchöpfe hätte Schaffen wollen (Or. c. Ar. II, 24—25). 
Chriſtus ift alfo wahrer Gott. Freilich ift Gott eine Einheit (movas). Aber 
in diefer Einheit ift eine Dreiheit (Toıds) beſchloſſen. Es ift eine Gottheit 
in der Dreiheit (uia dedryg Eoriv Ev zordör Or. c. Ar. I, 18; da zo xat 
niav eivar &v 77) äyla roıdöı Beöryra Ep. ad Iov. c. 4). Schon mit dem 
Namen „Vater“ ſetzen wir zugleih den Sohn (marepa zap odx av tıs einor 
pn Ördoyovrog viod Or. c. Ar. II, 6; 6 de zov deov narepa Aeywv eddög 
&v abr@ xar rov viöv omuatver De deer. Nic. syn. c. 30). Der Sohn 
aber ift nit aus nichts geworden und ſtammt auch nit aus dem Willen 
des Vaters, fondern ift aus dem Weſen des Vaters (Ex T7g odotag Tod ra- 
zoög De decr. c. 19), und diefer Urſprung des Sohnes aus der Natur des 
Vaters ift weſentlich verjchieden von dem Urfprunge des Gejhöpfes aus dem 
Willen des Vaters (dow odv Tod xrionarog Ö viög Ömepxerrat, TOooÜTW xal 
tig BovAnoewg To xara pbow Or. c. Ar. II, 62). Der Sohn ift gleich- 
ewig mit dem Vater, und es hat nie eine Zeit gegeben, da der Sohn nit 
war (o 0 Beod Tod det Övrog Wiuc av viog didtog Ördpyer Or. c. Ar. 
I, 14). Der Sohn hat die ganze Fülle der Gottheit mit dem Vater gemein 
(TO rinpwua ng Tod narpog deornröog Eorı TO elvar Tod viod xat Ölog 
deög Earıv Ö viöc Or. c. Ar. UI, 6). Das Gezeugtiwerden, mie es dem 
Sohne eignet, ift demnach nicht ſoviel als Gefchaffenwerden, es ift vielmehr .jo- 
diel als: an der ganzen Subftanz des Vaters teilhaben (70 ao Ölwg uer- 
Eyeodar rov Beov loov Earı Akyeıv Örı xat yevva Or. c. Ar. I, 16). 63 
ind zwei, der Vater und der Sohn, aber die Natur ift eine, und die Ein- 
heit der Gottheit ift unteilbar und ungerreißbar (Odo uev elaw, Örı 6 zarmp 
narhp Earı xal ody 6 adrög viog Earı“ xal 6 viog viög &arı xal ody 6 abrog 
narnp Earı“ pia ÖE 7 göarg Or. c. Ar. UI, 4; @ore ÖVo nev eivar 
natepa. xal viov, novdda de Veörnrog döraiperov xat doyıorov Or. c. Ar. 
IV, 1). Der Geift Gottes aber ift derfelben «Gottheit und derſelben Macht 
teilhaftig (Tg adrng deöryrög Earı zart ng adrng E£ovatag De incarn. et 
ec. Ar. e. 9). Die Duelle (9 77%) des Heiligen Geiftes ift ver Sohn, melcher 
beim Vater ift (De incarn. et c. Ar. c. 9). Der Heilige Geift ift von dem 
Weſen des Vaters und des Sohnes untrennbar (70 d& dyıov zvedpa ob xriona 
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obdE Eevov, AAA’ Liov xar Aötalperov tag ololag Tod viod xal Tod natoög 
Tom. ad Ant. ce. 5), er ift mit dem Vater und dem Sohne weſenseins (Tod 
Aöyov Evog Ovrog körov xar Tod Beod Evoc Övrog !tov xar önooderdv Earı 
Ep. ad Serap. I, 27). So ift alfo eine Gottheit und ein Gott in drei 
Perſonen (zia zap 7 Beörng xal sic deog Ev zoratv bnootdesor De incarn. 
et c. Ar. c. 10). 


9. Gefamtausgaben. Überſetzungen. Bearbeitungen. — Die erſte Gejamtausgabe 
der Werke des hl. Athanafius im Urtert erſchien 1600—1601 zu Heidelberg, ex 
offieina Commeliniana, 2 Bde. 2°. Eine zweite Ausgabe bejorgte 3. Piscator, 
Paris 1627, 2 Bde. 2%; wiederholt Cöln 1686. Die beite Ausgabe lieferten die 
Mauriner 3. Lopin und DB. de Montfaucon, Paris 1698. 3 Bde. 2%. Der 
Abdruck diefer Ausgabe, welcher 1777 zu Padua auf Veranftalten des dortigen Biſchofs 
N. A. Giuftiniani erjhien, iſt um einen vierten Folioband bereichert, welcher 
eine lange Reihe inzwifchen (hauptſächlich durch de Montfaucon) neu veröffentlichter 
Schriften enthält. Ein Abdruck diefer Ausgabe Giuftinianis nebſt verjchiedenen Nach— 
trägen bei Migne, P. gr. XXV—XXVILU (Paris. 1857). Eine Auswahl dogmatijch- 
polemifcher und hiſtoriſch-polemiſcher Schriften hat I. &. Thilo nad) der Mauriner— 
Ausgabe wieder abdruden laſſen, Leipzig 1853 (Bibl. Patrum graec. dogm. Eden- 
dam curavit Thilo. Vol. I). — Ausgewählte Schriften überjegten 3. Fiſch und 
P. A Richard, Kempten 1872—1875. 2 Bde. (Bibl. der Kirchenväter). Eine 
englijche Uberſetzung der wichtigsten Schriften des hi. Athanafius von A. Robertjon 
bezw. 3.9. Newman in der Select Library of Nicene and Post-Nicene Fathers 
of the Christian, Church. Ser. II, vol. 4. New York 1892. — E. Fialon, 
St. Athanase. Etude litteraire. Paris 1877. 8°. K. Hoß, Studien über das 
Schrifttum und die Theologie des Athanafius auf Grund einer Echtheitsunterfuchung 
von Athanasius contra gentes und de incarnatione. Freiburg i. B. 1899. 8°. 
Y.Stülden, Athanasiana. Litterar= und dogmengefchichtliche Unterfuchungen. Leipzig 
1899 (Texte u. Unterfuhungen u. ſ. f. XIX, N. 7. IV, 4). 


10. Ausgaben, Überfegungen und Bearbeitungen einzelner Schriften. — Apo— 
logetiſche Schriften. Kine Sonderausgabe der Oratio de incarnatione Verbi lieferte 
U. Robertjon, London 1882. 1893. 8%. Die Echtheit der beiden apologetijchen 
Traftate wurde zuerft von V. Schultze (GGeſchichte des Untergangs des griechijch- 
römischen Heidentums I, Jena 1887, 118) bezweifelt, von 3. Dräſeke (Theol. 
Studien und Rritifen LXVI, 1893, 251—315) mit Entjehiedenheit beitritten. Für 
die Echtheit find namentih Hoß a. a. D. (Abi. 9) 1-95 und Stülden a. a. O. 
(Abſ. 9) 1-23 eingetreten. — Dogmatiſch-polemiſche Schriften. Die vierte und Iebte 
der Orationes IV contra Arianos haben Dräſeke (Zeitjchr. f. wiſſenſch. Theol. 
XXXVI, 1, 1898, 290—315), Hoß (a. a. ©. 123—127), Stülden (a. a. O. 
50—58) für unecht erklärt. Der liber de Trinitate et Spiritu sancto jteht als 
das lebte von zwölf Büchern de Trinitate auch unter den Werfen des Biſchofs Vi— 
gilius von Tapfus (Migne, P. lat. LXII, 237—334). Eine Sonderausgabe der 
Schrift De incarnatione Dei Verbi et contra Arianos bejorgte T.9. Bentley, 
Rondon 1887. 18%. Die Echtheit der Expositio fidei und des Sermo maior de 
fide ward angegriffen durch Hoß (a. a. DO. 104—123) und Stülden (a. a. ©. 
23—40). Die Interpretatio in symbolum (£ppmveia eis To söpBoAov) wurde ein= 
gehend beſprochen durch C. P. Caſpari, Ungedrudte u. ſ. w. Quellen zur Geſch. 
des Taufſymbols und der Glaubensregel I, Chriſtiania 1866, 1—72. Eine kritiſche 
Ausgabe des Glaubenäbefenntnifjeg De incarnatione Dei Verbi (nepl tjs saprwsewc 
od Yeod Aödyov), und zwar des griechiihen Textes und eimer alten ſhriſchen Über— 
feßung, bei Cafpari a. a. DO. 143—160; über die Herkunft dieſes Befenntnifjes 
1. Safpari, Alte und neue Quellen u. |. w., Chriftiania 1879, 102 ff. Das Sym- 
bolum Athanasianum gaben die Manriner im lateiniſchen Originale jowie in vier 
griechiſchen und zwei altjranzöfiihen Überjekungen (Migne XXVIIL, 1581—1596). 
Sajpari, Ungedrudte u. j. w. Quellen IH, 263—267, hat zwei weitere griechijche 
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Überſetzungen veröffentlicht. Eine Reihe von Kommentaren zu dem Athanasianum 
bei A. E. Burn, The Athanasian creed and its early commentaries. Cambridge 
1896 (Texts and Studies IV, 1). Dgl. @. D. W. Ommaney, A. critical disser- 
tation on the Athanasian creed, its original language, date, authorship, titles, 
text, reception and use. Oxford 1897. 8°. Über die zwei Bücher gegen Apol- 
linaris |. 3. Dräjefe, Gefammelte Batrift. Unterfuchungen, Altona 1889, 169— 207. 
Bol. Stülden a. a. D. (Ab. 9) 70—75. Die unedhte Doctrina ad Antiochum 
ducem (XXVIII, 555—590), bemerfenswert al3 ZTexteszeuge des „Hirten“ des Her— 
mas, ward von neuem herauägegeben durch W. Dindorf: Athanasii Alexandrini 
Praecepta ad Antiochum. Ad codices duos recensuit G. D. Lips. 1857. 8°. 
Eben hier (vı—xur und 63— 77) giebt Dindorf auf Grund eines cod. Guelferbytanus 
saec. X auch eine reiche varietas lectionis zu den unechten Quaestiones ad An- 
tiochum ducem (XXVIIL, 597—708), einer aus älteren Quellen, zum Teil aus 
Athanafius, geſchöpften Kompilation von verjchiedenen, gänzlich unbekannten Händen. 
In betreff der fieben Dialoge über die Dreieinigfeit (XXVIIL, 1115—1338: Dialogi V 
de trinitate und Dialogi II contra Macedonianos) fowie der ſogen. Confutationes 
quarumdam propositionum (XXVIII, 1337—1394) vgl. $ 78, 8. 

11. Ausgaben, Überjegungen und Bearbeitungen einzelner Schriften (Fortl.). — 
Hiſtoriſch-polemiſche Schriften. Gegen vereinzelte Zweifel an der Echtheit der Historia 
Arianorum ad monachos |. A. Eichhorn, Athanasii de vita ascetica testimonia 
collecta, Halis Sax. 1886, 57—62. — Eregetiihe Schriften. Die Echtheit des 
zweiten Pjalmenfommentares (Migne 1. c. XXVII, 649—1344) ward bejtritten bon 
9. Sträter, Die Erlöfungslehre des hi. Athanafius, Freib. i. B. 1894, 29—35. 
A Mai (Nova Patr. Bibl. II, Romae 1844, pars 2) veröffentlichte unter des 
Athanafius Namen In Lucae evangelium commentariorum excerpta (567—582) 
und fragmenta alia (583—584). Dieje fragmenta ind abgedrudt bei Migne l. c. 
XXVI, 1291—1294. 1323—1326; jene excerpta fudjte ih bei Migne (XXVII) 
vergebend. Pitra (Analecta sacra et classica, 1888, pars 1) gab unter des 
Athanaſius Namen Fragmente ex commentario in psalmos (3—20) und ex com- 
mentario in Iob (21—26). Über die jogen. Synopsis scripturae sacrae j. Th. Zahn, 
Geſch. des neuteftamentl. Kanons IL, 1, Erlangen 1890, 302—318. Bol. E. Kloſter— 
mann, Analecta zur Septuaginta, Herapla und Batriftif, Leipzig 1895, 75 ff. — 
Ascetiſche Schriften. Eine Handausgabe der Vita S. Antoni bejorgte A. F. Maus 
noury, Paris 1887 u. 1890. 12°. Die Echtheit und Glaubwürdigkeit diejer Schrift 
befämpfte 9. Weingarten, Der Urjprung des Mönchthums im nachconſtantiniſchen 
Zeitalter. Gotha 1877. 8%. Gegen Weingarten traten Eichhorn und Mayer auf: 
A. Eichhorn, Athanasii de vita ascetica testimonia collecta. (Diss. inaug.) 
Halis Sax. 1886. 8°; 3. Mayer im Katholif 1886, I, 495—516. 619—6386; 
II, 72—86. 173—193. Die lateinifche Überjegung de Evagrius aud) bei den 
Bollandiiten (Acta SS. Ian. II, Antverp. 1643, 120—141). Eine alte ſyriſche 
UÜberſetzung edierte P. Bedjan, Acta martyrum et sanctorum V, Paris. 1895, 
1—121; vgl. Fr. Schultheß, Probe einer ſyriſchen Verfion der Vita S. Antonii. 
(Inaug.-Diſſ.) Leipzig 1894. 8%. Eine neue Ausgabe des (für umecht erflärten) 
Syntagma doctrinae ad monachos lieferte P. Batiffol, Studia Patristica, fasc. 2, 
Paris. 1890, 117—160. Über die Schrift De virginitate sive de ascesi |. Ba- 
tiffol in der Röm. Quartalſchr. f. chriſtl. Altertumskunde u. f. Kirchengeſch. VII 
(1893), 275—286. — Feſtbriefe. The Festal Letters of Athanasius, discovered 
in an ancient Syriac version, and edited by W. Cureton. London 1848. 8°, 
Ein Aborud des ſyriſchen Textes nebſt Tateinifcher Überfegung bei A. Mai, Nova 
Patrum Bibl. VI, Romae 1853, pars 1. Dieje lateinische Überfegung iſt abgedruckt 
bei Migne, P. gr. XXVI, 1351—1444. Eine deutſche Überſeßung des ſyriſchen 
Zertes veröffentlichte F. Larſow, Die Feſt-Briefe des HI. Athanafius, Biſchofs von 
Aleyandria. Leipzig 1852. 8%. TH. Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanons II, 1, 
Erlangen 1890, 203—212: „Der Ofterfeft-Brief des Athanafius vom Jahre 367“ 
(XXVI, 14385 —1440). Über foptiiche Fragmente dieſes Fetbriefes vom Jahre 367, 
melcher einen Bibelfanon aufftellt, |. C. Schmidt in den Nachrichten von der k. Geſellſch. 
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der Wiſſenſch. zu Göttingen, Phil.-hiſt. Kl, 1898, 167—203. Über koptiſche Frag- 
mente anderer Feſtbriefe ſ. H. Ahelis in der Theol. Litteraturztg. 1899, 663 |. — 
Noch einige unechte Schriften. Die jogen. Fides Nicaena (XXVIII, 1637—1644) 
ward durch Batiffol von neuem herausgegeben: Didascalia CCCXVIII Patrum 
pseudepigrapha, e graecis codieibus recensuit P. Batiffol, coptico contulit 
H. Hyvernat. Paris. 1887. 8°. E. Revillout hatte zwei koptiſche Texte diejes 
Schriftchens veröffentlicht. Näheres bei A. Eihhorn in der Theol. Litteraturztg. 
1887, 569—571. Der nur lateinijc) vorhandene Tractatus S. Athanasü de ra- 
tione paschae (XXVII, 1605—1610) ift eine Überarbeitung der Schrift Martins 
don Öracara De pascha ($ 119, 1). Bol. F. Piper, Über den Verfaſſer der 
dem Athanafius beigelegten Schrift De paschate. Berlin 1862. 8°. Über die Historia 
imaginis Berytensis (XXVIIL, 797—824 in zwei griedifchen und zwei lateinischen 
Rezenfionen) I. Wildt in Wetzer und Welte’3 Sirchenler. (2. Aufl.) I (1882), 
1543—1547; vd. Dobſchütz, Chriſtusbilder, Leipz. 1899, 280** ff. 

12. Schriften über Athanaſius. — Die Duellen über dag Leben des Hl. Atha— 
naſius jind durch DO. dv. Lemm (Koptiſche Fragmente zur Vatriarhengefhichte Aleyan- 
driens. St. Petersburg 1888. 4°) um Fragmente eines koptiſchen Enfomiums auf den 
Heiligen vermehrt worden. 3. U. Möhler, Athanafius der Große und die Kirche 
feiner Zeit, bejonderg im Kampfe mit dem Arianismus. Mainz 1827. 2 Bde. 8°; 
2. Aufl. 1844. Fr. Böhringer, Die griehischen Väter des dritten und vierten 
Sahrh. II. Hälfte: Athanafiug und Arius. [Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen oder 
die Kirchengefchichte in Biographien. Erſter Band, zweite Abtle. II. Hälfte. 2. Aufl.] 
Stuttgart 1874. G. Krüger, Die Bedeutung des Athanafius: Jahrbb. f. proteit. 
Theol. XVI (1890), 337— 356. Beiträge zur Chronologie des Lebens des Hl. Atha= 
najius bei U. v. Gutſchmid, Kleine Schriften. Herausgegeben von Fr. Rühl. 
II, Leipzig 1890, 427—449. — 9. Voigt, Die Lehre des Athanaſius von Alexan— 
drien oder die kirchliche Dogmatik des vierten Jahrhunderts auf Grund der biblifchen 
Lehre vom Logos. Bremen 1861. 8%. Ch. Vernet, Essai sur la doctrine christo- 
logique d’Athanase-le-Grand. Geneve 1879. 8°. (These.) 2. Abberger, Die 
Rogoslehre des Hl. Athanafius. Münden 1880. 8%. G. U Pell, Die Lehre des 
hl. Athanafius von der Sünde und Erlöfung. Paſſau 1888. 8%. H. Sträter, Die 
Erlöfungslehre des hl. Athanafius. Freiburg i. B. 1894. 8%. F. Lauchert, Die 
Lehre des hl. Athanafius d. Gr. Leipzig 1895. 8°. 

13. Alexander vun Alexandrien. — Bon der Hand des Biſchofs Alerander 
von Alerandrien (Abſ. 1) liegen zwei, vor dem Nicänum erlajjene Sendjhreiben über 
die Härefie des Arius vor, das erſte an Biſchof Alexander von Konftantinopel, das 
zweite an alle Biſchöfe gerichtet (Migne, P. gr. XVII, 547—582). Wlerander hat 
nad) Ausweis dieſer Schreiben die Tragweite der Lehre des Arius von Anfang an 
Har erfannt. Der Ausdrud 6p0060100 fommt bei ihm nicht vor; dagegen wird Maria 
n deoröxos genannt (Ep. 1, c. 12). Außer diefen beiden Briefen find noch einige 
griechifche Fragmente (Migne 1. c. XVII, 581—584), ein jyrijcher Sermo de anima 
et corpore deque passione Domini (ibid. 585—608, ſyriſch umd lateiniſch) und 
mehrere Kleine ſyriſche Fragmente (gefammelt von PB. Martin bei ‚Pitra, Analecta 
sacra IV, 196—200. 430—434, ſyriſch und lateiniſch) unter Aleganders Namen 
erhalten. Über die ſyriſche Predigt umd die ſyriſchen Fragmente j. ©. Krüger in 
der Zeitfehr. f. wiſſenſch. Theol. XXXI (1888), 434—448; 6. Thomas, Melito 
von Sardes, Dsnabrüd 1893, 40—51. Dal. 8 19, 3. 

14. Die Päpfte Julius I und Liberius. — Papſt Julius I. (337—352) 
war in jehweren Tagen die einzige Stüße der durch die Irrlehre verfolgten Bijchöfe 
(vol. Abi. 1). Wir befiten von ihm noch zwei griechiiche Briefe, ad Antiochenos 
und ad Alexandrinos, bei Migne, P. lat. VIII, 879—912. Andere Schriftftüde 
unter dem Namen des Hl. Julius find von Apollinariften gefälſcht worden (vgl. $ 61, 4). 
Dahin gehören die vier griechijchen Briefe bezw. Abhandlungen apollinariftiicher und 
monophyfitiicher Tendenz bei Migne 1. ce. VIII, 873—877. 929—936. 953—9%61; 
bei P. A. de Lagarde, Titi Bostreni quae ex opere contra Manichaeos edito 
in cod. Hamburg. servata sunt graece, Berol. 1859, 114—124. Eine jyrijche 
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Überfegung eben diefer Briefe bezw. Abhandlungen bei de Lagarde, Analecta Syriaca, 
Lips. et Lond. 1858, 67—79; bei I. Fr. A. Veith, Epistolae nonnullae sub 
Iulii I nomine divulgatae. (Diss. inaug.) Vratisl. 1862. 8°. Vgl. aud) die fieben 
ſyriſchen Fragmente unter dem Namen des hl. Julius bei G@. Moesinger, Monumenta 
Syriaca II, Oenip. 1878, 1—5. — Bon Papſt Liberius (352—366) liegen mehrere 
lateiniſche Briefe und ein griechifches Schreiben ad universos orientis orthodoxos 
episcopos vor, bei Migne 1. c. VIII, 1849—1358. 1372—1373. 1381— 1386; 
vgl. Jaffe, Regesta Pontificum Rom. Ed. 2, t. I, Lips. 1885, n. 208—216. 
223. 228. Ambroſius (De virginibus III, 1—3) teilt die Anfprache mit, welche 
Liberius an Marcellina, die Schwefter des HI. Ambrofius, bei Überreihung des Jung- 
frauenjchleiers richtete, und Theodoret (Hist. ecel. II, 13) hat die Erklärungen auf- 
bewahrt, mit welchen Liberius 355 zu Mailand den Forderungen des Kaiſers Kon- 
ſtantius entgegentrat. Wahrſcheinlich hat Liberius die fogen. dritte firmijche Formel 
vom Jahre 358 unterjehrieben und damit zwar nicht den rechten Glauben, wohl aber 
den Terminus öpoodoros aufgegeben; vgl. 9. Grifar in Weber und Welte’s 
Kirchenlexikon (2. Aufl.) VII (1891), 1951—1959. Die vier lateinifhen Briefe, 
welche den Abfall des Papſtes zum Arianismus bezeugen jollen (Migne 1. c. VIII, 
1365 —1372. 1395; Jafe n. 217—219 et 207), der griechiſche Brief an Athanafius 
(nebit dem Antwortjchreiben des letzteren: Migne 1. c. VIII, 1395—1440; P. gr. 
XXVIIL, 1441—1446; Jaffe n. 229) und andere Schriftitüde (Jafe n. 222. 224 
ad 247) ind anerfanntermaßen gefäljcht. 


S 64. Vertreter des ägyptiſchen Mönchtums. 


1. Antonius. — Der hl. Antonius d. Gr., welcher in Athanaſius 
feinen Biographen fand ($ 63, 6), gilt als der Stifter des Cönobitenlebens. 
Er ftarb 356, im Alter von 105 Jahren, auf dem Berge Kolzim am Roten 
Meere. Eine lange Anſprache des Heiligen an die Mönche, aus dem „Agyp— 
tiſchen“ (Koptifchen) überfegt, hat Athanafius in feine Biographie (c. 16—43) 
eingeflodten. Hieronymus (De vir. ill. c. 88) fennt fieben Briefe apostoliei 
sensus sermonisque, welche Antonius an verſchiedene Klöfter gerichtet; aus 
dem Ägyptiſchen feien diefelben ins Griechiſche übertragen worden; bejonders 
zu nennen fei unter ihnen (praecipua est) der Brief ad Arsenoitas. Die 
Identifizierung diefer Briefe mit den lateinifcy umlaufenden epistolae septem 
S. Antonii unterliegt indefjen ernten Bedenken. Anreden und Ausſprüche des 
„Vaters der Mönche“ wurden durch einzelne feiner Söhne aufgezeichnet. Andere 
ascetiſche Schriften wurden ihm mit Unrecht zugeeignet. 


Koptiſche Fragmente zweier Briefe unter dem Namen des hl. Antonius, ad S. Theo- 
dorum und ad 8. Athanasium, bei I. A. Mingarelli, Aegyptiorum codicum re- 
liquiae Venetiis in bibliotheca Naniana asservatae, Bononiae 1785, 4°, cxovım 
ad cerı. Ein Eurzer griechifcher Brief an Theodorus, aus dem Agyptijchen überſetzt, 
in der Epistola Ammonis episc. ad Theophilum papam Alexandriae bei den 
Bollandiften Acta SS. Mai. III, 70* (855 lateinijch), abgedrudt bei Migne, P. gr. 
XL, 1065. Im übrigen giebt Migne (1. c. 961—1100) folgende lateiniſche Stüde: 
Sermo de vanitate mundi et de resurrectione mortuorum, Sermones XX ad 
filios suos monachos, Epistolae VII ex Graeco Latine redditae interprete Va- 
lerio de Sarasio, Epistolae XX ex Arabico Latini iuris factae ab Abrahamo 
Eechellensi Maronita e Libano, Regulae ac praecepta ad filios suos monachos, 
Spiritualia documenta, Admonitiones et documenta varia, Sententiarum quarum- 
dam S. Antonii expositio facta a quodam sene, Interrogationes quaedam a 
diversis S. Antonio factae eiusque ad easdem responsiones, Dicta quaedam 
8. Antoni. Die fieben Briefe wurden (lateinisch) aud) von A. Erdinger heraug- 
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gegeben, Innsbruck 1871. 16°. — A. Verger, Vie de 8. Antoine le Grand, pa- 
triarche des cenobites. Tours 1890. 8°. B. Contzen, Die Regel des Hl. Anz 
tonius. (Progr.) Metten 1896. 8°, 


2. Pachomius. — War Antonius der Vater der Mönche, fo wurde fein 
Schüler Bahomius der erfte Gefeggeber derjelben. Der Schauplak feines 
Lebens und Wirken war das nördlic von Theben, am rechten Ufer des Nil, 
gelegene Tabenneſus, und die dortige Mönchskolonie wuchs bald auf Taufende 
an. Sein Tod fiel nah Grützmacher ins Jahr 345, nad Ladeuze auf den 
9. Mai 346. Seine Ordensregel ift wohl allmählich entftanden und zuerft 
in koptiſcher Sprache firiert worden. Der kurze griechiſche Tert bei Palladius 
(Historia Lausiaca c. 38) ftellt nad) Zadeuze feineswegs die ältefte Form 
der Regel dar; jo mie fie um 400 gelautet habe, liege die Negel in der aus 
dem Griechiſchen geflofjenen lateiniſchen Überſetzung des hl. Hieronymus vor 
(Migne, P. lat. XXIII, 61—86). Der Regel felbft find in diefer Über- 
jegung noch einige Mahnmworte und mehrere Briefe des hl. Pachomius bei- 
gefügt (I. c. 85—99). 


Uber die Quellen für das Leben und Wirken des Hl. Pachomius, eine griechiſche 
Biographie des Pachomius und feines Schüler8 Theodorus, koptiſche und arabiſche 
Urkunden, welche 1889 und 1895 von E. Amelineau veröffentlicht wurden, eine 
ſyriſche Geſchichte des Pahomius, welche PB. Bedjan 1895 ans Licht zog, u. |. w. 
ſ. ©. Grützmacher, Pachomius und das ältefte Klojterleben. Treib. i. B. 1895. 8°; 
P. Ladeuze, Etude sur le cenobitisme Pakhömien pendant le IV® siecle et la 
premiere moitie du Ve. Paris 1898. 8°. Die ältelte vita des Pachomius iſt nad 
Ladeuze bald nad) 368 in griechischer Sprache verfaßt worden, und zwar in der Form, 
in welcher diefelbe von den Bollandiiten Acta SS. Mai. III, 25* sqq. herausgegeben 
wurde. Eine griechiiche Rezenfion der Ordensregel bei Palladius (a. a. DO.) ſowie 
bei Sozomenus (Hist. ecel. III, 14); eine längere griehifche Rezenfion (50 Regeln) 
bei den Bollandijten Acta SS. Mai. III, 62*—63* (lateiniſch 346— 347), abgedrudt 
bei Migne, P. gr. XL, 947—952; ein noc) reicherer griechijher Text (60 Regeln) 
bei I. B. Pitra, Analecta sacra et classica, 1888, pars 1, 113—115. Der latei= 
niſche Text bei Hieronymus (a. a. DO.) umfaßt nicht weniger als 194 Regeln. Athio= 
pilhe Regulae Pachomii bei A. Dillmann, Chrestomathia Aethiopica, Lipsiae 
1866, 57—69, deutſch von E. König in den Theol. Studien u. Kritifen LI (1878), 
323—337. Koptifche Predigten unter des Pachomius Namen nebit franzöſiſcher Über— 
fegung bei E. Amelineau in den Memoires publies par les membres de la 
mission archeologique frangaise au Caire, IV, 2, 1895, 483 ss. 


3. Orfifiug (Orfiefius) und Theodorus. — Nur wenige Tage nad) dem 
Tode des hl. Bahomius ftarb auch fein Nachfolger in der Leitung der Mönchs— 
fongregation von Tabennefus, Petronius. An defjen Stelle trat Orſiſius 
oder Orfiefius (vgl. $ 63, 6), welcher fih in Theodorus einen Koadjutor 
erfor. Lebterer ftarb 368; des Orfifius Tod wird um 380 angejeßt. Einen 
Heinen Brief des Hl. Theodorus ad omnia monasteria de pascha hat 
Hieronymus den vorhin (Ab. 2) erwähnten Briefen des Hl. Padomius an— 
geſchloſſen (. ce. 99—100). Gennadius (De vir. ill. c. 8) fennt mehrere 
Briefe des hl. Theodorus. Orfifius Hinterließ eine don Gennadius (|. c. c. 9) 
in warmen Worten gerühmte Doctrina de institutione monachorum (Migne, 
P. gr. XL, 869-894), wohl auch in foptifher Sprache verfaßt, aber nur 
noch in lateiniſcher Überfegung befannt, meld letztere allem Anſcheine nad 


232 Griechiſche Schriftiteller. 


dem hl. Hieronymus angehört. Auch ein lateiniſcher Libellus de sex co- 
gitationibus sanctorum (XL, 895—896) trägt des Orfifius Namen. 

Über Orfifius und TIheodorus vgl. die vorhin (Abſ. 2) angeführten Schriften 
von Grützmacher und Ladeuze. Im Anſchluß an die foptijchen Predigten des Pachomius 
veröffentlichte Amelineau (a. a. O.) koptiſche Predigten des Theodorus und koptiſche 
Briefe des Orfifius nebft franzöfifcher Überſetzung. 

4. Makarius der Agypter und Mafarius der Alexandriner. — Mit be- 
Tonderer Vorliebe verweilen Rufinus (Vitae patrum c. 28—29) und Bal- 
ladius (Hist. Laus. ce. 19—20) bei den Wunderthaten Mafarius’ des 
AÄgypters und Makarius' des Alexandriners. Der erſtere, um 300 
geboren, begab fih im Alter von 30 Jahren in die Sketiſche Wüſte und lebte 
hier noch 60 Jahre lang. Nach zehnjährigem Aufenthalte in der Einjamteit 
wurde er zum Priefter geweiht und wegen feiner überaus fchnellen Fortſchritte 
in den Tugenden bereit „Knabengreis“ (radapıoytowv) geheißen. Olänzende 
Beweiſe feiner Heiligkeit waren die Gaben der Weisfagung, der Dämonen- 
austreibung und der Kranfenheilung. In noch höherem Grade aber wurden 
diefe und ähnliche Gaben feinem etwas jüngeren Zeitgenofjen, Mafarius dem 
AUlerandriner, zu teil. Er war gleihfall® Briefter und leitete ein Klofter (oder 
die Möfter?) in der Nitriiden Wüfte, dem berühmteften Sammelpunfte des 
damaligen ägyptiihen Möndtums. Sein Tod wird um 395 anzujeßen jein. 
Zur Unterfcheidung von feinem Namensgenofjen erhielt er den Beinamen des 
„Aerandriners”, weil er aus Alerandrien gebürtig war, während jener aus 
Dberägypten ftammte (Socr., Hist. eccl. IV, 23). Aus dem nämlichen Grunde 
ward er auch „der Städter“ genannt (6 roArrıxös Sozom., Hist. ecel. III, 14). 

Die Bezeihnung „der Jüngere“ ift erft in neuerer Zeit in Aufnahme ge— 
fommen; bei Sozomenus (VI, 29) und Nicephorus Kalliftus (Hist. eccl. 
XI, 35) führt ein anderer ägyptifher Mönd den Namen „Mafarius ver 
Junge“ (6 veog, vgl. Pall., Hist. Laus. c. 17). Bon Schriften des 
Agypters und des Alerandriners ift bei den alten Biographen nit die Rede. 
Gennadius fennt ein Lehrjchreiben des „berühmten ägyptiſchen Möndes Ma— 
farius“ an jüngere Mönche (Macarius monachus ille Aegyptius... unam 
tantum ad iuniores professionis suae scripsit epistolam: De vir. ill. 
c. 10). In jpäterer Zeit taucht eine größere Anzahl Hier in Frage kommen— 
der Schriften auf. Den Namen Makarius' des Agypters tragen 50 „geilt- 
liche”, d. i. das geiftlihe Leben betreffende Homilien (öpıdar nvevnarızat 
Migne, P. gr. XXXIV, 449—822) und eine zuerft von Floß (1850) 
herauägegebene Epistola magna et perutilis (ibid. 409—442). Die Ho— 
milien, an deren Echtheit wohl nicht zu zweifeln ift, haben in der Folge 
große Anerkennung gefunden, und gift der Verfaffer insbefondere ala hervor— 
ragender Vertreter der früheften kirchlichen Myſtik. Sieben ascetiſche Traktate 
(De custodia cordis, De perfectione in spiritu, De oratione, De 
patientia et; discretione, De elevatione mentis, De charitate, De 
libertate mentis: ibid. 821—968), melde Poſſinus (1683) als Schriften 
des Agypters herausgab, find erſt von Simeon Logotheta (wahrſcheinlich im 
10. Jahrhundert) aus den geiftlihen Homilien exrcerpiert worden. Unter dem 
Namen Makarius' des AUlerandriners geht ein allem Anfcheine nach unedhter 
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Sermo de exitu animae iustorum et peccatorum, quomodo separantur 
a corpore et in quo statu manent (ibid. 385—892). Mehrere Eleinere 
Sentenzenfammlungen (apophthegmata: 229—264) find zumeift unter dem 
Namen des „ägpptiichen Abtes Makarius“ überliefert, und ein kurzes Gebet 
(445—448), drei lateinische Briefe (405—410. 441—446) ſowie eine latei- 
niihe Regula ad monachos (967— 970) werden in den Handſchriften dem 
„Hl. Makarius“ beigelegt. 

Den genannten Schriften find bei Migne, P. gr. XXXIV, verjchiedene disser- 
tationes beigegeben, namentlih aud) die Quaestiones criticae et historicae de 
Macariorum Aegyptii et Alexandrini vitis bei A. I. Floss, Macarii Aegyptii 
epistolae, homiliarum loci, preces. Primus edidit Fl. Coloniae 1850. 8°, 1—188. 
Eine deutjche Überſetzung der Schriften „des HI. Mafarius d. Gr.” [des Agypters)] 
veröffentlihte M. Jocham, Sulzbad) 1839. 2 Bde. 8%; und wiederum Kempten 
1878 (Bibl. der Kirchenväter). IH Förfter, Mafarius von Agypten: Jahrbb. T. 
Deutjche Theol. XVIII (1873), 439—501, handelt über den Lehrinhalt der geiftlichen 
Homilien. Die beiden Fragmente, welhe Flo in dem Bonner Univerfitätsprogramm 
zum 3. Auguft 1866 unter Makarius' (des Agypters) Namen edierte, gehören, mie 
Gildemeilter erkannte, einer unter den Werfen des hl. Ephräm ftehenden Schrift an 
(im griechiſchen Teile der römiſchen Ausgabe der Werke Ephräms, 1732—1746, I, 
41 B—61F). 3. Gildemeijter, Über die an der k. preuß. Univerjität Bonn ent= 
dedten neuen Fragmente des Macarius. Leipzig 1866. 8°. 9.8. Floß, I. Gilde- 
meifter und das Bonner Univerfitätsprogramm zum 3. Aug. 1866. Freib. i. B. 1867. 
8%, J. Gildemeifter, Über die in Bonn entdeckten neuen Fragmente des Macarius. 
Zweites Wort. Elberfeld 1867. 8%. R. Löbe, Mafarius von Agypten: Kirchl. 
Sahrb. f. das Herzogtum Sachjen-Altenburg VI, 1 (1900), 37—78. 

5. Iſaias. — Einem Abte Jfaias, welcher nad der gewöhnlichen An- 
fit im 4. Jahrhundert in der Sketiſchen Wüfte lebte, werden 29 nur in latei⸗ 
niſcher Überfeßung gebrudte orationes (Migne, P. gr. XL, 1105—1206; 
Bruchftüde des griehiichen Textes in den capitula de religiosa exereita- 
tione et quiete: 1205—1212), 68 aud nur lateinif vorliegende prae- 
cepta seu consilia posita tironibus in monachatu (Migne, P. lat. CII, 
427— 434) und Fragmente (Migne, P. gr. XL, 1211—1214) zugeſchrieben. 

Nach G. Krüger Ahrens und Krüger, Die fogen. Kirchengeihichte des 
Zacharias Rhetor, Leipzig 1899, 385 F.) ift der DVerfafjer der genannten Schriften in 
dem Asceten Iſaias wiederzuerfennen, welcher zwijchen 485 und 490 ftarb und in 
Zacharias Nhetor einen Biographen fand ($ 103, 2). 


8 65. Bekämpfer des Manihäismus. 


1. Hegemonius. — Gegen Ende des 3. Jahrhunderts begann der Mani- 
chäismus, welcher zwei ewige Grundwefen, ein gutes und ein böjes, behauptete 
und die ſichtbare Welt aus einer Vermiſchung des Lichtes mit der Finfternis 
hervorgehen ließ, don Perfien her in das griechiſch-römiſche Weltreich ein— 
zudeingen. Den litterarifhen Kampf gegen denjelben eröffnete, wie es ſcheint, 
auf chriftlicher Seite der Verfaffer der Acta disputationis Archelai episcopi 
Mesopotamiae et Manetis haeresiarchae. Dieje Schrift liegt nur mehr 
in einer alten lateiniſchen, nad einer griechiſchen Vorlage gefertigten Über⸗ 
ſetzung vor. Der griechiſche Text, von welchem noch einige Bruchſtücke erhalten 
ſind, ſtellte wahrſcheinlich die Urſchrift dar, während derſelbe nach anderen 
aus einem ſyriſchen Originale gefloſſen war. Jedenfalls iſt die Schrift in 
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der erften Hälfte des 4. Jahrhunderts entftanden. Der VBerfaffer hieß laut 
Heraflianus von Chalcedon (bei Phot., Bibl. cod. 85) Hegemonius, und 
an der Richtigkeit diefer Angabe wird nit zu zweifeln fein. Den Haupt: 
inhalt der Schrift bildet der Bericht Über eine Disputation zwiſchen Archelaus, 
Biihof von Charchar (wohl Barrhä-Harran) in Mejopotamien, und dem 
Stifter des Manichäismus, abgehalten im Beifein gelehrter Schiedsrichter, welche 
Archelaus die Palme de3 Triumphes zuerfannten. In einem zweiten Streite 
errang der Biſchof einen nicht weniger glänzenden Sieg. Diefe Disputationen 
find ohne Zmeifel nur die auf Erfindung beruhende Form, in welche der Ver— 
fafjer feine Polemik gegen den Manihäismus einkleidet. Biſchof Archelaus 
und die auftretenden Perſonen überhaupt find, abgejehen von Mani, geſchicht— 
lich nicht beglaubigt. Gleichwohl ift die Schrift eine fehr wertvolle Geſchichts— 
quelle; der Berfaffer hat echte manihäiihe Schriften benußt und zum Teil 
aufgenommen, und feine Darſtellung bildet denn auch die gemeinjame Grund- 
lage faft aller fpäteren griechiſchen und lateinischen Berichte über daS mani- 
chäiſche Religionsſyſtem. 

Der lateiniſche Text der Acta disputationis wurde vollſtändig zuerſt heraus— 
gegeben von L. A. Zacagni, Collectanea monumentorum veterum eccles. gr. ac 
lat., Romae 1698. 2°, 1—105, und jeitdem oft abgedrudt, zuleßt bei Migne, P. gr. 
X, 1405—1528. — 9. v. Zittwiß, Acta disputationis Archelai et Manetis 
unterſucht: Zeitſchr. F. die Hilt. Theol. XLIII (1873), 467—528. Ad. Oblaſinski, 
Acta disputationis Archelai et Manetis. (Inaug.:Difj.) Leipzig 1874. 8%. K. Keß— 
ler, Mani I, Berlin 1889, 87—171: „Sprade und Compofition der Acta Archelai.” 
Gegen Keplers Annahme eines ſyriſchen Originals ſ. TH. Nöldeke in der Zeitſchr. 
der Deutſchen Morgenl. Geſellſchaft XLILI (1889), 537—541. 


2. Ulerander von Lykopolis. — Ein gewiſſer Alerander Lykopolites, 
bon Lykopolis in der Thebais, veröffentlichte ſpäteſtens in der erften Hälfte des 
4. Jahrhunderts eine Schrift gegen die Manichäer, welche troß ihres geringen 
Umfanges und ihrer harten und teilweife dunfeln Sprache als Hilfsmittel zur 
Veftitellung der manichäiſchen Lehre immerhin Beachtung verdient. Photius 
(Contra Manichaeos I, 11) bezeichnete den Verfaſſer als Biſchof von Lyko— 
polig. Wahrjcheinlich ift derjelbe weder Biſchof noch überhaupt Chrift, fondern 
Heide und Platoniker gemejen. 

Alexanders Schrift iſt herausgegeben worden von Fr. Combefis, Bibl. Graec. 
Patr. auctarium novissimum, Paris. 1672, II, 3—21; abgedruckt bei Migne, P. gr. 
XVIII, 409—448, Eine ſchr ſorgfältige Separatausgabe lieferte A. Brinkmann, 


Leipzig 1895. 8%. Über die Perjönlichkeit und die Zeit des Verfaſſers ſ. Brinkmann, 
Praef. xır 80. 


3. Serapio von Thmuis. — Bifhof Serapio von Thmuis in Unter 
ägypten, ein treuer Kampf» und Leidensgenoffe des Hl. Athanafius, feiner Ge- 
lehrjamteit wegen Scholaftifus genannt, geft. nad 362, ſchrieb laut Hierony- 
muß (De vir. ill. c. 99) adversum Manichaeum egregium librum et 
de psalmorum titulis alium et ad diversos utiles epistolas. Won diejen 
Briefen find zwei durch Kardinal Mai ans Licht gezogen worden, ein kurzes 
Troftjhreiben an einen Biſchof Eudorius und ein umfangreiches Ermunterungs- 
Ihreiben an alerandrinische Mönche. Einen dogmatifhen Brief, über den Vater 
und den Sohn (Tept nazpog xar viod), entdedte und veröffentlichte Wobbermin. 
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Das Bud über die Pjalmenüberfehriften jcheint verloren gegangen zu fein. 
Die Schrift gegen die Manichäer ift erhalten geblieben und bruchſtückweiſe 
ſchon wiederholt gedrudt, in ihrer urfprünglihen Form aber erft durch Brink: 
mann (1894) wiederhergeftellt worden. In viefer Form erweiſt fie fih in 
der That als eine treffliche Leiftung; fie befämpft die wichtigften Dogmen des 
Manihäismus nicht bloß mit großer Energie, fondern auch mit viel Geift 
und Sharffinn. 


Die Schrift Serapios gegen die Manichäer ift ebenjo wie die ‚Schrift des Biſchofs 
Titus von Boſtra gegen die Manichäer (Abj. 4) nur durch eine Handihrift des 
11. Jahrhunderts zu Genua (j. Card. Pitra, Analecta sacra et classica, 1888, 
pars 1, 44—46) überliefert. Eine Kopie diefer Handſchrift befindet fi) in der Ham 
burger "Stadtbibliothet (\. de Lagarde, Titi Bostreni quae ex opere contra Ma- 
nichaeos edito in codice Hamburgensi servata sunt graece, e recogn. P. A.deL. 
Berolini 1859, ım). Durch unrichtige Einjchaltung eines Duaternio find in der 
Handſchrift und dementſprechend auch in der Kopie drei Viertel der Schrift Serapios 
in die Schrift des Titus Hineingetragen worden. Erſt de Lagarde (1. c.) ſchied dieſes 
Stück als fremdes Einjchiebjel aus der Schrift des Titus aus, und erft U. Brink 
mann (Sigung&berichte der k. preuß. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin, 1894, 479—491) 
erfannte die Zugehörigkeit des Stüdes zu der Schrift Serapios, während 3. Dräſeke 
(Geſammelte Batrift. Unterfuhungen, Altona u. Leipzig 1889, 1—24) in dem Stüde 
den Reit einer Schrift des Macedonianers Georgius von Laodicea ($ 61, 2) gefunden 
zu haben glaubte. Nach der Hamburger Kopie ward Serapios Schrift herausgegeben 
von I. Basnage, Thesaurus monumentorum ecel. et hist. I, Antverp. 1725, 
35-655; abgedrudt bei Migne 1. c. XL, 899—924. Eine Kollation der Genuejer 
Handierift gab Pitra 1. c. 48—49. Die zwei von Mai herausgegebenen Briefe 
Serapios find abgebrudt bei Migne 1. c. 923—942. Der dogmatijche Brief ward 
in Verbindung mit einer Sammlung von 30 liturgiſchen Gebeten, von welchen zwei, 
1 und 15, Serapio zugeeignet find, herausgegeben durch ©. Wohbermin in den 
Texten u. Unterfuhungen u.j.f. XVII, N. F. I, 3b, Leipzig 1898. (Vgl. zu diefem 
Euhologium VB. Drews in der Zeitiehr. f. Kirchengeſch. XX, 1900, 291—328. 
415— 441.) Einige Worte „aus dem 23. Briefe des HI. Serapio“ bei Pitra, Ana- 
lecta sacra II, 1884, Proleg. xt; Analecta sacra et classica, 1888, pars 1, 47. 
PB. Martin bei Pitra, Analecta sacra IV, 1883, 214—215. 443444, edierte 
drei Kleine ſyriſche Fragmente unter Serapiog Namen, ex homilia de virginitate, 
ex epistola ad episcopos confessores und ein Sah incerti loci. 


4. Titus von Boftra. — Ein jüngerer Zeitgenoſſe Serapios, Biſchof 
Titus don Boftra in Arabien (Hauran), bekannt durch feine Verhandlungen 
mit Kaifer Julian dem Abtrünnigen (Sozom., Hist. ecel. V, 15), geft. um 
374, hinterließ ein vier Bücher umfafjendes Werk gegen die Manichäer, welches 
mit Recht in der Folge große Berühmtheit erlangte. Die beiden erften Bücher 
befämpfen den manichäiſchen Dualismus auf philoſophiſch-dialektiſchem Wege, 
die beiden letzten mit bibliſch-theologiſchen Waffen. Einen bejonderen geſchicht— 
lichen Wert erhält das Werk durch mörtlide Anführung zahlreicher Stellen 
aus manihäifhen Schriften. Die einzige in Betracht kommende Handſchrift 
des griechiichen Textes bietet nur die beiden erſten Bücher und einen kleinen 
Teil des dritten Buches. Das Ganze liegt in einer fyrifchen Überfegung vor, 
welche von de Zagarde (1859) nad einer Handſchrift vom Jahre 411 heraus- 
gegeben wurde. Eine Erklärung des Lufasevangeliums in Yorm bon Homilien 
ift bruchſtückweiſe überliefert. Die Echtheit einer Oratio in ramos palmarum 


ift ſehr zweifelhaft. 
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Über die Handjchriftliche Überlieferung des griechischen Textes des Werkes gegen 
die Manichäer ſ. Abi. 3. Die bisherigen Drude find fämtlih aus der Hamburger 
Kopie geflofjen: bei Basnage l. c. I, 56—162; bei Mignel. c. XVIIL, 1069—1264; 
bei de Lagarde 1. e. Cine Kollation der Genuejer Handjhrift gab Pitra, Ana- 
lecta sacra et classica, 1888, pars 1, 50—63. Daß in diefer Handjehrift und 
ihrer Kopie ein umfangreiches Stüd (aus der Schrift Serapio gegen die Manichäer) 
fälſchlich in das erfte Buch des Werkes des Titus hineingezogen ift, hat de Lagarde 
(l. e. ım) mit Hilfe der ſyriſchen Überfegung des Werkes feitgeitellt: Titi Bostreni 
contra Manichaeos libri quatuor syriace, P. A. de Lagarde edidit. Berolini 
1859. 8%. Der 1624 duch Fronto Ducäus unter des Titus Namen heraus— 
gegebene Kommentar zum Lukasevangelium (abgebrudt in der Magna Bibl. vet. Patr., 
Paris. 1644, XIII, 762—836) iſt eine nicht vor dem 6. Jahrhundert entitandene 
Tatenenartige Kompilation. Eine Ausgabe der Überbleibſel des echten Kommentares von 
3. Sidenberger ift im Drud. Vgl. Sickenberger, Titus von Boftra. Studien 
zu deſſen Lufashomilien. (Inaug.-Difj.) Leipzig 1900. 8%. Die Oratio in ramos 
palmarum bei Migne 1. c. 1263—1278. Ein ſyriſches Bruchſtück einer Epiphanie- 
Predigt unter des Titus Namen bei de Lagarde, Anmerkungen zur griechiichen Über- 
ſetzung der Proverbien, Leipzig 1863, 94—95. { 

5. Später zu behandelnde Schriftiteller. — Gegen die Manichäer ſchrieben in 
diefem Zeitraume unter den Griehen auch Bafilius d. Gr. ($ 67, 4), Didymus der 
Blinde (8 70, 2; vgl. 8 69, 11), Diodor von Tarjus ($ 72, 2). 


S 66. Cyrillus von Jerufalem. 


1. Leben. — Cyrillus wurde um 315 an unbefanntem Orte geboren 
und zu Jeruſalem erzogen. Um 345 murde er durh Biſchof Marimus I. 
bon Sernfalem zum Priejter geweiht, und al3 ſolcher hielt er 347 oder 348 
jeine berühmten Katechefen an die Tauffandidaten und die Neugetauften. Nach 
dem Tode des hl. Marimus beftieg er, 350 oder 351, den Biſchofsſtuhl von 
Serujalem. Laut dem neuejten Biographen, Mader (1891), wäre indeſſen 
Cyrillus Schon 347 oder 348 zum Biſchof ordiniert worden und hätte als 
Bilhof 348 die genannten Katechefen vorgetragen. Den damaligen dogma= 
tiſchen Streitfragen gegenüber hat Cyrillus lange Zeit hindurch eine gemiffe 
Zurüdhaltung beobadhtet. In feinen Katechefen tritt er wiederholt dem Aria- 
nismus entgegen, ohne jemals von Arius oder von Nrianern zu reden, und 
jo entjchieden er die MWejenzeinheit des Sohnes mit dem Vater Iehrt, jo ge— 
braucht er doch nicht ein einziges Mal das Wort önoodaoc. Später aber 
it er fort und fort Gegenftand heftigiter Angriffe von feiten der Arianer. 
Den Ausgangspunkt bildeten Zwiſtigkeiten zwischen ChHrillus und dem Arianer 
Akacius von Cäſarea ($ 61, 1) über den Kanon 7 des Nicänums, welcher 
dem Biſchofe von Jerufalem einen Ehrenvorrang zuerkannte, unbejchadet der 
Rechte des Metropoliten von Cäſarea. Im übrigen galt der Haß der Arianer 
dem Anhänger und Derteidiger des nicäniſchen Glaubens. Dreimal wurde 
Cyrillus von feinem Sitze vertrieben, und das dritte Exil währte 11 Jahre 
(367— 378). Im Jahre 381 nahm er an dem zmeiten ökumenischen Konzil 
zu Konftantinopel teil. Sein Tod erfolgte nad der gemöhnlichen Annahme 
am 18. März 386. 

2. Die Katechefen. — Die genannten Katechefen (Migne, P. gr. XXXIII), 
23 bezw. 24 an der Zahl, ftellen ein abgerundetes Ganzes dar. Die 18 bezw. 
19 erften find an die Tauffandidaten (pwrrönevor) gerihtet und mährend 
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der bierzigtägigen Faftenzeit gehalten. Der Einleitungsportrag (TEoxarnyneic) 
Handelt von der Größe und Wichtigkeit der den Zuhörern bevorftehenden Gnade. 
Die erſte Katechefe wiederholt in gedrängter Kürze den Hauptinhalt der Pro— 
fatechefe, die zweite verbreitet fie) über die Sünde und die Buße, die dritte 
geht auf die Bedeutung umd die Wirkungen der Taufe ein, die vierte entrollt 
eine jummarifche Überficht der chriftlihen Glaubenslehre, und die fünfte er- 
Örtert Weſen und Urſprung der theofogishen Tugend des Glaubens. Die 
folgenden Katechefen, 6—18, geben eine fortlaufende Erläuterung und Be— 
gründung der einzelnen Sätze und Wörter des Taufſymbols der jerufalemifchen 
Kirche. Am DOfterfefte empfingen die Katehumenen die Taufe, die Firmung 
und die Heilige Kommunion. An diefe Neugetauften (veoparıoro) menden 
fi) die fünf legten Katechefen, 19—23, während der Oſterwoche borgetragen 
und viel kürzer als die vorhergehenden. Diejelben wollen die Zuhörer in die 
Geheimniffe des Chriftentums einführen (daher zarnyyosıs wvoraywyıxat) und 
enthalten eine möglichſt alljeitige, insbejfondere auch den jedesmaligen Ritus 
umfaffende Belehrung über die Taufe (19— 20), die Firmung (21) und die 
heilige Eudhariftie (22— 23). — Dieje Katecheſen find von jeher als eine muſter— 
gültige Leiftung anerkannt worden. Der Ausdrud ift einfach und Klar; über 
das Ganze ift ein milder Ernft und eine ruhige Herzlichkeit gebreitet. Der In— 
halt mat das Werk zu einem der Zoftbarjten Denkmäler des chriftlihen Alter- 
tums; namentlih find die fünf myſtagogiſchen Katechefen für die Gejchichte 
des Dogmas wie für die Gefchichte der Liturgie von unſchätzbarem Werte. 
Die aus Eonfeflioneller Boreingenommenheit ſtammenden Bedenken früherer 
proteftantifchen Gelehrten gegen die Echtheit ſämtlicher oder doc der myſtago— 
giſchen Katecheſen find längft verſtummt. Die reale Gegenwart Chrifti in der 
heiligen Euchariſtie bezeugt Eyrillus u. a. mit den Worten: „In der Geftalt 
des Brotes (Ev rönw üprov) wird dir der Leib gegeben und in der Geftalt 
des Weines wird dir des Blut gegeben, damit du, indem du den Leib und 
das Blut Chrifti empfängft, eines Leibes und eines Blutes mit ihm 
(obocopocç zal obvarmog adrod) werdeft; denn jo werden wir auch Ehrijtus- 
träger (yproropöpo:), indem fein Leib und fein Blut fih in unfere Glieder 
verteilt“ (Cat. 22, 3); „das ſcheinbare Brot ift nit Brot, wenn es aud) 
dem Geſchmacke fo vorkommt, fondern Chrifti Leib, und der ſcheinbare Wein 
ift nicht Wein, wenn auch der Gefhmad fo urteilt, jondern Chriſti Blut“ 
(Cat. 22, 9). Diefe reale Gegenwart Chrifti wird vermittelt durch eine Ver— 
wandlung (neraßdiiew) der Wejenheit des Brote und des Meines in Die 
Wefenheit des Leibes und des Blutes Chrifti: „Zu Kana in Oaliläa hat er 
einft Waffer in Wein verwandelt, welcher dem Blute verwandt iſt; und er 
fol feinen Glauben verdienen, wenn er Wein in Blut verwandelt?" (Cat. 
22, 2.) „Wir bitten den gütigen Gott, daß er den Heiligen Geift auf die 
porliegenden Gaben (T& mooxetneva) herabjende, damit er das Brot zu Chriſti 
Leib und den Wein zu Chrifti Blut made; denn was immer der Heilige Geift 
berührt, das ift ganz geheiligt und verwandelt“ (Cat. 23, 7). Aus der Be- 
ihreibung und Erklärung der Opferfeier ſeien wenigftens noch folgende Worte 
ausgehoben: „Nachdem das geiftige Opfer, der unblutige Opferdienſt vollbracht 
ift (d. h. nad geſchehener Wandlung), beten wir über dieſem Opfer der Ver— 
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jöhnung zu Gott für den allgemeinen Frieden. der Kirchen . . . für alle ins- 
gefamt, welche ver Hilfe bedürfen, bitten mir alle und bringen dieſes Opfer 
dar. Hierauf gedenken mir auch der bereit Entſchlafenen, zuerſt der Patri— 
archen, Propheten, Apoftel, Märtyrer, daß Gott auf Grund ihrer Gebete und 
Fürbitten unfer Flehen gnädig aufnehme; hierauf beten wir auch für die be— 
reits entfchlafenen heiligen Väter und Biſchöfe und überhaupt alle unter uns 
bereit3 Entjchlafenen, indem wir glauben, daß e3 diefen Seelen zum größten 
Nuten gereihen werde, wenn wir angefihts des heiligen und hochhehren 
Dpfers unfer Gebet für fie verxichten. . . Den für unjere Sünden ge- 
ſchlachteten Chriftus bringen wir dar, um für fie (die bereit Entſchlafenen) 
ſowohl als auch für uns von dem gütigen Gott Berzeifung zu erlangen“ 
(Cat. 23, 8—10). 


3. Andere Schriften. — Außer den Katechefen befiten wir von der Hand 
des Hl. Cyrillus eine etwa 345 gehaltene Homilie über den Gichtbrüchigen 
Joh. 5, 5 (XXXII, 1131—1154), einen Brief an Kaifer Konftantius über 
die am 7. Mai 351 zu Jerufalem beobachtete wunderbare Erſcheinung eines 
großen leuchtenden Kreuzes (1165— 1176) und drei Feine Homilien-Fragmente 
(1181— 1182). Eine Homilie auf das Felt Hypapante oder Mariä Reinigung 
(1187—1204) und andere Schriften find unedt. 


4. Litteratur. — Den erften Platz unter den Editionen der Werfe des hl. Cy— 
rillus behauptet no) immer die von dem Mauriner U. A. Touttée (geft. 1718) be— 
forgte Ausgabe, Paris 1720. 2°; Venedig 1763; bei Migne, P. gr. XXXII. Eine 
bequeme und tüchtige Handausgabe von W. K. Reiſchl und 3. Rupp, Münden 
1848—1860. 2 Bde. 8°. Einige Beiträge zur Textesfritif gab Nolte in der Theol. 
Quartaljchr. XLIV (1862), 308— 316. Die jüngſte Aufgabe, von Photius Aleran- 
drides, mit Anmerkungen von Dionyjius Kleophas, iſt 1867—1868 zu Jeru— 
jalem in 2 Bänden erfchienen. Vgl. Risi, Di una nuova edizione delle opere di 
S. Cirillo Geros. Roma 1884. Cine allerdings nicht vollftändige armeniſche Über— 
jeßung der Katechejen ward 1832 zu Wien in 8° herausgegeben. Eine deutjche Uberſetzung 
lieferte 3. Nirſchl, Kempten 1871 (Bibl. der Kirchenväter); eine englifche Überjetung 
€. 9. Gifford in A Select Library of Nicene and Post-Nicene Fathers of 
the Christian Church. Sect. II, vol. 7. New York 1894. — I. Th. Plitt, De 
Cyrilli Hierosolymitani orationibus quae exstant catecheticis. Heidelbergae 
1855. 8°. Ph. Gonnet, De S. Cyrilli Hierosolymitani archiepiscopi catechesibus. 
Paris. 1876. 8°. I. Marguardt, S. Cyrilli Hierosolymitani de contentionibus 
et placitis Arianorum sententia. Brunsbergae 1881. 4°. Idem, S. Cyrillus 
Hierosolymitanus baptismi, chrismatis, eucharistiae mysteriorum interpres. 
Lipsiae 1882. 8°. A. Knappitsch, S. Cyrilli episc. Hierosol. catechesibus quae 
prineipia et praecepta moralia contineantur. (Progr.) Graecii 1899.: 4%. — 
G. Delaeroix, St. Cyrille de Jerusalem. Sa vie et ses oeuvres. Paris 1865. 8°, 
3. Mader, Der Hi. Cyrillus, Biſchof von Jeruſalem, in feinem Leben und feinen 
Schriften. Einfieden 1891. 8°. 


5. Gelafius von Cäſarea. Sophronius. — Gelafius, etwa 367—395 
Biihof von Cäſarea in Paläſtina, der Sohn einer Schweiter des hl. Cyrillus von 
Jeruſalem, Hat auch einige Schriften hinterlaffen, melche jedoch ſämtlich zu Grunde 
gegangen find. Bol. E. Venables bei Smith and Wace, A Dictionary of Christian 
Biography II, 621. Auch von den Schriften des in Palältina, vielleicht zu Beth— 
lehem, lebenden und mit Hieronymus befreundeten Sophronius (Hier., De vir. ill. 
c. 134) liegt nicht mehr vor. Vgl. $ 2, 1. Papadopulos-Kerameus ver- 
dffentlichte in den AvMdexta isposorupwfjs orayvoloylas V, St. Petersburg 1898, 
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ein griechijches Leben des berühmten Mönches Hilarion, welches er als eine Erweiterung 
der von Sophronius gefertigten Uberſetzung der Vita beati Hilarionis des HI. Hiero- 
nymus ($ 93, 6) bezeichnen zu dürfen glaubt. 


S 67. Bafilius der Große 


1. Die Jugend des Hl. Baſilius. — Bafilius, Gregor von Nazianz und 
Gregor von Nyſſa bilden das hehre Dreigeftiin am Himmel der Kirche bon 
Kappadocien. „In diefe Dreiheit”, jo ift behauptet worden, „laufen alle Strahlen 
de3 Herrlichen zufammen, was jene Zeit in der Chriftenheit erzeugte.” Baſilius 
wurde zu Cäfarea in Kappadocien, wahrſcheinlich 331, geboren, Sprößling 
einer vornehmen und begüterten, zugleich aber auch durch Kriftliche Frömmigkeit 
ausgezeichneten Yamilie. Bon zartefter Kindheit an erfreute er ſich ſorgſamſter 
Erziehung und Geiftespflege. Insbefondere war e3 feine Großmutter Marina, 
eine ebenjo fein gebildete mie tief religiöfe Dame, welche den kaum entwöhnten 
Knaben in meife Zucht nahm und die Lehren Gregor des Wunderthäters 
ihm ins Herz pflanzte (Basil., Ep. 204, n. 6). In die Anfangsgründe der 
Wiſſenſchaften ward er durch feinen Vater Bafilius, einen fehr angejehenen 
Rhetor zu Neocäjarea in Pontus, eingeführt. Höhere Bildung ſuchte der talent- 
volle Züngling in feiner Baterftadt Cäfarea, zu Konftantinopel und zu Athen. 
Hier ſchloß er mit Gregor von Nazianz, welchen er ſchon von Cäfarea her kannte, 
die innigfte Freundſchaft. Dem ausdauernden Fleiße der beiden Freunde ent- 
ſprachen ausgezeichnete Yortichritte, namentlich auf den Gebieten der Rhetorik, 
Grammatit und Philoſophie. Hatte indeffen Athen mwenigftens unjeres Baſilius 
Erwartungen von Anfang an nicht recht befriedigt, jo konnte es ihn noch 
weniger auf die Dauer feffeln. Nach vier- bis fünfjährigem Aufenthalte kehrte 
er 359 in feine Heimat zurüd, und es kann nicht lange gewährt haben, bis 
er den Entſchluß faßte, einer auch zu Cäfarea und zu Neocäjarea winfenden 
glänzenden Rhetorenlaufbahn zu entjagen und ſich der Asceſe zu widmen. „Eine 
lange Zeit“, jchreibt er im Jahre 375, „hatte ich auf Eitelkeit verwendet und 
faft meine ganze Jugend in eitler Mühe vergeudet, indem ic) mic auf das 
Studium der Lehren einer von Gott thöricht gemachten Weisheit (1 Kor. 1, 20) 
verlegte. Da auf einmal wachte ich gleihlam auf aus tiefem Schlafe und 
erblidte das munderbare Licht der Wahrheit des Evangelium und erkannte 
das Unnübe der Weisheit der Fürften dieſer Welt, melche abgethan worden 
(1 or. 2, 6). Ich vergoß reihe Thränen über mein beflagensmertes Leben, 
und ich betete, es möge mir eine Anleitung gegeben werden, melche mich in 
die Lehrfäge der Frömmigkeit einführe” (Ep. 223, n. 2). 

2. Bafilius Mönd und Priefter. — Nachdem er durch den Metropoliten 
Dianius von Gäfarea getauft worden, reifte Bafilius nad) Syrien und nad) 
Agypten, um das dortige Mönchsleben aus eigener Anſchauung fennen zu 
lernen. Zugleich gab ihm diefe Reife mehr als hinreichende Gelegenheit, einen 
näheren Eindlid in die dogmatifchen Streitigkeiten zu gewinnen, welche damals 
das riftliche Morgenland zerriffen. Heimgefehrt, verſchenkte er fein Bermögen 
an die Armen und begann in einer Einöde unmeit Neocäfarea ein Gott allein 
geweihtes Leben. Dem gemeinschaftlihen Kloſterleben (Cönobiten) gab Bafilius 
por dem Einfiedlerleben (Anachoreten, Eremiten) den Borzug (ſ. Basil., Regulae 
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fusiores n. 7), und fein Wort und fein Beispiel wirkten jo mädtig, daß 
Rufin berichten zu dürfen glaubt, in furzer Zeit. habe ganz Pontus ein 
anderes Geficht gezeigt (brevi permutata est “totius provinciae facies: 
Hist. ecel. II, 9). Gregor von Nazianz erihien oft als Gaft in der pon- 
tiihen Einöde. Unter feiner Beihilfe arbeitete Baſilius Lebensregeln für die 
allerſeits erftehenden Klöſter oder Mönchsbereine aus. Auch eine Blumen- 
lefe aus den Werfen des Drigenes (Mpeyevovg PiAoxakta) Fürderten die ge= 
meinjhaftlihen Studien der beiden Freunde zu Tage ($ 39, 2). Um 364 
wußte der Metropolit Eufebius von Cäſarea, der Nachfolger des Dianius, den 
Hl. Bafilius zu bewegen, die Priefterweihe anzunehmen und nad Cäſarea über- 
zufiedeln. Mit der Thronbefteigung des Kaiſers Valens (Juli 364) nahm der 
Arianismus einen neuen Aufſchwung. An Verſuchen, die Kirche von Cäſarea 
für fi zu gewinnen, ließ die Irrlehre e& nicht fehlen. War doch der Bilchof 
von Cäſarea nicht bloß Metropolit von Sappadocien, fondern aud) Exarch der 
politifchen Diözefe Pontus (einer der fünf Diözefen, in welche die praefectura 
Orientis zerfiel). Was Bafilius namentlih in ſolchen Tagen der Gefahr dem 
ſelbſt nicht theologifch gebildeten Eufebius war, bezeugt Gregor don Nazianz 
(Orat. 43, in laudem Basil. M., n. 33): „Er war ihm alles, ein guter 
Ratgeber, ein gemwandter Gehilfe, ein Erflärer der heiligen Schriften, ein Dol- 
metſch jeiner Pflichten, der Stab feines Alters, die Stüße jeines Glaubens, 
zuberläffiger als alle Kleriker, gefhäftsfundiger als alle Laien.“ Übrigens 
führte Bafilius zu Cäfarea dasfelbe ascetifche Leben wie im Klofter in Pontus. 
Als 368 eine große Hungeränot in Kappadocien ausbrach und feine Mutter 
Emmelia um diefe Zeit ftarb, verwandte er das ihm zufallende Erbe zur Lin- 
derung der Not der Armen. 

3. Baſilius Metropolit von Cäſarea. — Im Jahre 370 ward Eufebius 
dur) den Tod abberufen, und Bafilius ward zu feinem Nachfolger gewählt. 
Gregor von Nazianz und deſſen Vater Gregor, Biſchof von Nazianz, waren 
mit Nahdrud für diefe Wahl eingetreten. Bafilius rechtfertigte ihr Vertrauen. 
Abftelung von Mißbräuchen im Leben des Klerus, Ordnung und Erweiterung 
der Liturgie, Eröffnung von Zufluchtsftätten für die leidende Menjchheit waren 
die nächſtliegenden Gegenftände feiner Sorge. Als vie bisherige Provinz Kappa— 
docien um 371 in zwei Provinzen mit den Hauptftädten Cäſarea und Tyana 
geteilt wurde, geriet Bafilius alsbald mit dem Biſchofe Anthimus von Tyana 
in peinlihe Zwiftigfeiten über die Ausdehnung des beiderfeitigen Jurisdiktions— 
gebieteg. Die Milde und Nachficht, welche er lange Jahre hindurch gegen den 
doppelzüngigen Biſchof Euftathius von Sebafte übte, zog ihm ſelbſt vielen Ver— 
dacht und Tadel zu. Die immer wieder von neuem aufgenommenen Bemühungen 
um Hebung des meletianifhen Schismas zu Antiochien blieben fruchtlos. Die 
Hauptaufgabe des Heiligen indeffen bildete der Kampf gegen den Arianismus, 
und in der That war er e3, der mie ein Leuchtturm in dem milden Getöfe 
der Glaubenzftreitigleiten denen, melhe guten Willens waren, den Weg zum 
ſicheren Port wies. An ihm jcheiterten alle Angriffe der Härefie, mochte fie 
nun mit Gewalt und Drohung oder mit Schmeichelei und Verftellung oder auch 
mit gewandter Dialektit und blendender Schriftinterpretation ſich ihm nahen. 
Ihm dor allen nah Athanafius hatte der Orient es zu danken, daß, fobald 
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die äußere Lage der Dinge eine Underung erfuhr, auch der Kirchliche Friede 
zurückkehrte. Er jelbit ſah diefen Umſchwung menigftens fi anbafnen; am 
1. Januar 379 follte feine Seele die längft gebrochene und dahinfiechende leib— 
liche Hülle nerlaffen. 

4. Dogmatiſch-polemiſche Schriften. — Baſilius hinterließ dogmatiſche, exe- 
getifche und insbeſondere auch ascetiſche Schriften, ſowie endlich Homilien und 
Briefe. Die dogmatiſchen Schriften, welche uns noch vorliegen, find der Befämpfung 
des Arianismus gewidmet. Das Wert gegen Eunomius ($ 61, 1), Ava- 
toentixog tod Anoloynrıxod tod Övoceßodg Ebvoniov (Migne, P. gr. XXIX, 
497— 773), dürfte 363 oder 364 verfaßt fein. Nachdem Baſilius herbor- 
gehoben, daß ſchon der Titel der Schrift des Häretifers (Amokornrıxzdg) auf 
Trug beruhe: derjelbe wolle den Schein erweden, als ob er nur gezwungen 
das Wort nehme, während er in Wahrheit als Angreifer auftrete, — befaßt 
er fih im erften Buche hauptſächlich mit der Zurückweiſung der beiden Thefen, 
da3 Ungezeugtjein (TO ayEvvyrov eivar) mahe das Weſen Gottes aus, und 
in dem Ungezeugtjein werde das Weſen Gottes in vollfommen adäquater Weife 
erfannt (begriffen). Baſilius kann das Ungezeugtjein, im Sinne des Un- 
gemwordenjeins, nur als ein Attribut des göttlihen Weſens gelten laſſen (eyo 
Ö& nv ev obatav Tod Veod dyevvnrov elvar xal abrög Av patmv“ od wmv 
zo dyevvyrov ty» odotav Adv. Eun. I, 11), und die Ergründung dieſes 
göttlichen Weſens überfteigt nah ihm nicht bloß die menjchlichen, ſondern über- 
haupt alle gejhaffenen Kräfte (oduaı 62 oBx Avdownouc mövov, AAAA xal 
nücav Aoyıznv pbarv Önepßalverv adTyg — SC. T7g odatag Tod deod — NV 
zardinpw 1, 14). Das zweite Buch verfiht die Homoufie des Sohnes. Das 
MWejensattribut des Ungewordenſeins wird dur die der Perfon des Sohnes 
beigelegte Eigentümlichkeit des Gezeugtjeing nicht aufgehoben. Wenn auch ge- 
zeugt, jo ift der Sohn doch nicht geworden; er empfängt vielmehr ewig das 
göttlihe Weſen vom Baier, er ift deshalb mit dem Vater eines Weſens und 
gleichewig. Im dritten Buche begegnet der Heilige den Einmwürfen de Cunomius 
gegen die Gottheit des Heiligen Geiftes. Folgen noch zwei meitere Bücher, 
welche gleichfalls die Homoufie des Sohnes und des Heiligen Geiftes verteidigen, 
aber offenbar nur unvollftändig oder auszugsweiſe überliefert find und jehr 
wahrſcheinlich nicht dem hl. Bafilius, fondern Didymus dem Blinden angehören 
(8 70, 2). Die Schrift Über den Heiligen Geift, nepl od arlou mved- 
pnaroc (XXXIL, 67—218), um 375 verfaßt, behandelt wiederum bie Wejens- 
einheit des Sohnes und des Heiligen Geiftes mit dem Vater. Bafilius hatte 
beim öffentlichen Gebete neben der Dorologie „Ehre jei dem Vater durch den 
Sohn im Heiligen Geifte" (da Tod viod Ev To äyiw nvednarı) als gleich— 
berechtigt auch die Faſſung gebraudt „mit dem Sohne jamt dem Heiligen 
Geifte” (nera rod viod adv rw mveönarı zw äyio De Spir. S. c. 1, n. 3). 
An der dem Biſchofe Amphilodhius von Ikonium gewidmeten Schrift rechtfertigt 
er den letzteren Ausdruck durch den Nachweis, daß dem Sohne und dem Hei— 
ligen Geiſte eine und dieſelbe Ehre mit dem Vater gebühre, weil ſie eines und 
desſelben Weſens mit dem Vater ſeien. Der laut Auguſtinus (Contra Iulia- 
num I, 16) von Baſilius hinterlaſſene Liber adversus Manichaeos iſt nicht 
auf uns gefommen. 
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5. Exegetiſche Schriften. — Als exegetiſche Leiftungen unferes Heiligen 
find zunädhft neun Homilien über das Heraemeron Gen. 1, 1—26 (XXIX, 
3—208) und fünfzehn Homilien über einzelne Bjalmen (XXIX—XXX) 
zu nennen. Die erfteren wurden ſchon im Altertum, im Orient wie im Dcci- 
dent, jehr hoch geſchätzt. Wenngleich äußerſt ſchwungvoll gehalten, beſchäftigen 
diefelben ſich im allgemeinen, unter Verzicht auf jede Allegorefe, nur mit dem 
Kitteralfinn. Die zum Schluffe (Hom. 9, n. 6) angekündigten Belehrungen 
über die Gottebenbildlichleit des Menſchen hat der Heilige, mie es ſcheint, nicht 
mehr veröffentlit. Die beiden Homilien De hominis structura und eine 
dritte De paradiso (XXX), welche früher vielfach dem Hl. Bafilius zugefchrieben 
und mit jenen neun Homilien verbunden wurden, find unecht. Die Pjalmen- 
homilien find nit ſowohl auf Auslegung als vielmehr auf moraliſch-praktiſche 
Verwertung des Textes bedacht. Eingangs (Hom. in ps. 1, n. 1) heißt es: 
„Anderes lehren die Propheten, anderes die Gefchichtfehreiber, anderes das Geſetz 
und wieder anderes die Lehrbücher. Das Pſalmenbuch faßt das Nützliche aus 
alledem zufammen: es meisjagt das Zukünftige, bringt die Geſchichte in Er- 
innerung, ſchreibt Gefege für das Leben vor, belehrt uns über unjere Pflichten 
und ift mit einem Worte eine allgemeine Schagfammer (Tanıetov) trefflicher 
Unterweifungen.” Als echt werden die Homilien über die Palmen 1. 7. 14 
(mei). 28. 29. 32. 33. 44. 45. 48. 59. 61. 114. 115 (nach griehifcher 
Zählung — XXIX) gelten dürfen; einige andere Pfalmenhomilien (XXX) find 
unecht oder doch beftritten (unter ihnen fteht bei Migne XXX, 104—116 aud) 
die Homilie zu Pf. 115). Kleinere Fragmente zu verſchiedenen Palmen unter 
des Baſilius Namen find von Pitra (1888) herausgegeben worden, und haben 
fie der Vermutung, Baſilius habe viele, wenn nicht fämtlihe Pſalmen in Ho- 
milien bearbeitet, eine neue Stübe gegeben. Der meitläufige, in Form und 
Ausdrud ſehr unfertige Kommentar über Jſaias 1—16 (XXX) ift feiner 
Echtheit nad) zweifelhaft, muß aber doc wohl in die Zeit des Hl. Baſilius 
zurüdreihen. Ein Kommentar des Heiligen zum Buche Job ift verloren ge— 
gangen. Einige eregetiihe Homilien finden ſich auch in der ſpäter (Abſ. 7) 
zu erwähnenden Homilienfammlung. 

6. Ascetiſche Schriften. — „Ascetiſches“ (Aoxyrıxzd) lautet die Auffchrift 
einer Sammlung von Schriften des Hl. Bafilius (XXXI, 619—1428), welche 
wohl erft nad) und nad zu ihrem heutigen Umfange angewachſen ift. An der 
Spitze derjelben ftehen drei kurze Abhandlungen, Vorträge, wie es ſcheint, bezto. 
Bruchſtücke von Vorträgen, über die Erhabenheit der militia Christi, über die 
Bortrefflichkeit des Ordenslebens (os twv novayau), Über die Pflichten eines 
Mönches. Zwei weitere Traftate vom Gerichte Gottes (Tept xolnarog Veod) 
und vom Glauben (rept riorewg) dienen gewiffermaßen ala Einleitung zu den 
Sittenvorſchriften (Ta Ydıxd), d. 1. achtzig Negeln (door), meift aus mehreren 
Sätzen beitehend, von melden ein jeder durd Stellen des Neuen Teftamentes 
belegt wird. Außer allgemeinen CHriftenpflichten fommen auch befondere Stande3- 
pflihten zur Behandlung. Zwei Adyor daxyrexot, deren Echtheit indes ver— 
dächtig erjcheint, reihen fi) an die Sittenvorfehriften an und führen die beiden 
Drdensregeln ein: längere Regeln (doo: zara ridrog), 55 an der Zahl, 
und fürzere Regeln (door xar’ Ereronmv), 313 an der Zahl. Die einen mie 
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die anderen find in die Form von Fragen und Antworten gekleidet; die erfteren 
erörtern Hauptjächlich die Prinzipien des Mönchslebens, die letzteren gehen nad) 
Art einer Kafuiftit in das Einzelne ein. Das höchſte Lob diefer Regeln, deren 
Abfaffung duch Baſilius ſelbſt unzweifelhaft feftfteht, liegt jedenfalls darin, 
daß diefelben bei den Mönchen des Orients bald vorherrfchend wurden und 
bis auf die Gegenwart vorherrfhend blieben (Bafilianer). Den Schluß der 
Sammlung bilden Strafen (Ererina), d. i. Bußen für Mönde und Nonnen, 
melde fich gegen die Regel verfehlen, und ascetiſche Konftitutionen (dexmrıxat 
Ötardzeıs), umfaffende Vorfhriften und Ratſchläge für Mönche: beide Stüde 
werden jest meift als unecht verworfen. Die Schöne Schrift von der Taufe 
(rept Parrioparog) in zwei Büchern (XXXI, 1513—1628), nit ſowohl 
dogmatiſchen als vielmehr ascetiſchen Inhalts, iſt gleichfalls zweifelhaft; das 
meit minderwertigere Werk über die wahre Unverfehrtheit der Jungfräulichkeit 
(nepi Täg Ev napdevia dAmdods apdoptas: XXX, 669-810) ift entfchieden 
unecht; die nur lateinisch vorhandenen Traftate De consolatione in adversis 
(XXXI, 1687—1704), De laude solitariae vitae, Admonitio ad filium 
spiritualem find jämtlich in viel jpäterer Zeit auf lateiniſchem Boden erwachſen. 

7. Homilien, Briefe, „Liturgie“. — Rüdfihtlih der Homilien, melde 
den Namen des Hl. Bafilius tragen, ift die Frage nad) der Echtheit oder Un- 
ehtheit mit befonderen Schwierigkeiten verfnüpft. Als echt gilt im allgemeinen 
eine Sammlung von 24 Homilien (XXXI, 163—618), melche teild dogma- 
tiihen bezw. eregetiichen Inhalts find, teils moraltheologifche Gegenftände be= 
handeln, teils Heilige oder Märtyrer feiern. Bafilius wird den größten Fird- 
lihen Rednern des Altertums zugezählt. Am glänzendften leuchtet feine Bered— 
ſamkeit vielleiht aus der Homilie gegen die Wucherer (xara roxılövrwu) here 
bor, welche freilih al3 Hom. II in ps. 14 unter den eregetiichen Homilien 
(Abi. 5) fteht (XXIX, 263— 280). Unter jenen 24 Homilien hat die Rede 
oder richtiger die Schrift „An die Jünglinge, mie fie aus heidniſchen Schriften 
Nuten Ihöpfen können“ (moög Todg vEovg Önws Av 2E EAyvırov apelotvro 
Aöywv: XXXI, 563—590), ftet3 beſonders reichen Beifall gefunden. Die 
24 Sittenreden (Adızor Adyoe: XXXII, 1115—1382) find von Simeon Meta- 
phraftes (10. Jahrh.) aus den Schriften des Hl. Baſilius zufammengeftellt 
worden. Die Rede über die mulieres subintroductae (rept r@v auvergarrwv: 
XXX, 811—828) ift beftritten; mande andere Reden, De Spiritu S. (in 
s. baptisma), Hom. dieta in Laeizis, In s. Christi generationem u. |. w. 
(XXXI, 1429—1514), find wohl unterfhoben. — Schon Öregor von Nazianz 
hat für einen jungen Freund (die) Briefe des hl. Bafiliug gefammelt (S. Greg. 
Naz., Ep. 53). In der Ausgabe der Mauriner (XXXI, 219—1110) um— 
faßt die Sammlung diefer Briefe nicht weniger als 365 Nummern. Zwei 
Drittel, die Briefe 47—291, werden in die Zeit der bifchöflichen Amtsführung 
des Berfaffers, 370—378, verlegt. Durch Ernſt (1896) in Frage geitellt, 
haben die chronologiſchen Anfäge der Mauriner in Loofs (1898) einen fieg- 
reichen Verteidiger gefunden. Die meilten Briefe wollen Vorgänge und Zu— 
ftände in der orientalifchen, jpeziell der kappadociſchen Kirche unter diefem oder 
jenem Geſichtspunkte näher beleuchten und liefern der Geſchichtſchreibung jener 
vielbewegten Tage ein ebenfo reiches wie bedeutſames Duellenmaterial. Andere 
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greifen direkt in die trinitarifchen Kämpfe ein und ftellen dem Umfange nad) 
zuweilen vollftändige Abhandlungen dar. Die drei fogen. kanoniſchen Briefe 
(188. 199. 217), an den ſchon (Abſ. 4) genannfen Biſchof Amphilochius bon 
Ikonium gerichtet und mit Unrecht in neuerer Zeit don einzelnen Forſchern 
angefochten, enthalten einläßliche Anordnungen in betreff der kirchlichen Buß— 
diszipfin und gelangten in der Folge im ganzen Orient zu maßgebendem An— 
fehen. Die angeblihen Briefe des hl. Baſilius an Libanius, den berühmteiten 
damaligen Lehrer der Redekunſt, ſowie des Libanius an Baſilius (Nr. 335 
bis 359) tragen unverfennbare Spuren der Unechtheit an fih. Auch die 
Schreiben, welche der Heilige mit Kaifer Julian gewechſelt haben fol (Nr. 39. 
40. 41. 360), werden mit Recht beanftandet. Den Briefwechſel zwiſchen Ba— 
filius und Apollinaris von Laodicea (Nr. 361—364) will Dräfefe als echt 
gelten laſſen, während Loofs denjelben für eine Fälfhung erklärt. — Die 
fogen. „Liturgie des Hl. Bafilius“ (XXXI, 1629—1678, ein griechijcher 
und ein foptifcher Tert, letzterer in Überſetzung) darf hier auch wohl nicht über- 
gangen werden. Daß der Heilige die in der Kirche zu Cäſarea üblichen Ge— 
bete und Zeremonien unter mehr oder weniger großen Abänderungen und Er- 
mweiterungen in eine bejtimmte Form gebracht, gilt als fiher. Inwieweit jedoch 
jene „Liturgie" die don Baſilius feitgeftellte Ordnung und Faſſung wieder— 
giebt, ift um fo ſchwieriger zu entjcheiden, als die Handſchriften der Liturgie 
und nod mehr die alten Überſetzungen vderfelben nicht unbedeutend von- 
einander abweichen. 

8. Größe des Hl. Bafilius. Seine Glaubensregel. — Baſilius wurde ſchon 
bon feiner Mitwelt der Große genannt. Er war groß nad) mander Seite hin, 
groß als Dogmatifer, groß als Homilet, am größten aber im praftifchen Leben, 
als Kirchenfürſt, als Mann der That. Es iſt nicht unberechtigt, Bafilius als 
den Mann der That, Gregor von Nazianz als den Meifter des Wortes und 
Gregor don Nyſſa als den Denker zu bezeichnen. Die Verdienfte und Erfolge, 
welche Balilius als Bannerträger des wahren Olaubens, als Batriard) der 
Mönde des Orients, als kirchlicher Gefeßgeber errang, find früher fon an- 
gedeutet worden. Seine litterariiche Bekämpfung der Härefie verläuft im weſent— 
lichen in Geltendmachung der kirchlichen Lehrüberlieferung. Dem Grundſatze 
Fides praecedit intellectum giebt ex gelegentlich in den Worten Ausdrud: 
„Der Glaube ſoll bei den Erörterungen über Gott Führer fein (rlorıs yslodw 
av nepı deod Aödywv), der Glaube und nicht der Beweis, der Glaube, welcher 
mächtiger als Vernunftfcplüffe den Geift zur Zuftimmung treibt, der Glaube, 
wie er nicht durch geometrifche Notwendigkeit, ſondern durch die Wirkſamkeit 
des Heiligen Geiſtes erzeugt wird“ (Hom. in ps. 115, n. 1). Den Inhalt 
dieſes Glaubens beftimmt die Überlieferung. „Wir ehe feinen neuen Ölauben 
an, melder uns bon anderen gejchrieben würde, und wir unterfangen uns 
auch ſelbſt nicht, die Ergebniſſe unſeres Nachdenkens zu verkündigen, um nicht 
etwa Menſchenweisheit als die Satzungen der Religion auszugeben, ſondern 
was die heiligen Väter uns gelehrt haben, das teilen wir denen mit, welche 
uns fragen“ (Ep. 140, n. 2). In der Heiligen Schrift iſt nur ein Teil 
diefer Überlieferung ertthalten, „Gegen den Einwurf, die Dorologie ‚mit dem 
Heiligen Geifte‘ (adv TO nvesnarı, vgl. Abſ. 4) fei nicht ‚bezeugt und ftehe 


$ 67. Baftlius d. Gr. 245 


nit in der Schrift, erwidern wir folgendes: Wenn nichts anderes angenommen 
wird, was nit in der Schrift fteht, fo joll auch dies nicht angenommen 
werden; wenn aber die meiften Geheimniffe (TE TAsiora av uvorzau), ohne 
in der Schrift zu ftehen, bei ums Aufnahme finden, fo wollen wir mit fo 
mandem anderen auch dies annehmen. Ich Halte es aber für apoftolifch, auch 
an den nicht in der Schrift ftehenden Überlieferungen feitzuhalten”.... Folgen 
die Stellen 1 Kor. 11, 2 und 2 Thefl. 2, 15 (De Spir. S. ce. 29, n. 71). 

9. Trinitätsiehre. — Im Vordergrunde der Iehrhaften Erörterungen des 
hl. Bafilius muß nad) Lage der Zeitverhältniffe das Trinitätsdogma ftehen. 
Den Arianern gegenüber vertritt Bafilius Einheit des Weſens in Gott und 
den Sabellianern gegenüber Dreiheit der Perſonen: ia obata, rpeig bnoordasic. 
Sn Gott, ſchreibt er an feinen Bruder Gregor (Ep. 38, n. 4), „findet fi) 
eine gewilfe unausſprechliche und unbegreifliche Gemeinschaft ſowohl mie Unter- 
Ichiedenheit: der Unterjchied der Perſonen hebt die Einheit der Natur nit auf, 
und die Gemeinjamfeit des Wejens jchließt die Eigentümlichleit der Unter- 
ſcheidungsmerkmale nit aus". Ausführlicher Sprit er fih in der Homilie 
gegen die Sabellianer und Arius und die Anomöer (Hom. 24, n. 3) aus: 
„Es ift doch eine Fchredlihe Thorheit, die Lehren des Herrn nicht anzunehmen, 
welcher und deutlich die Verfchievdenheit der Verfonen vor Augen führt. ‚Denn 
wenn ic) Hingegangen bin,‘ jagt er (Joh. 14, 16), ‚werde ich ven Vater bitten, 
und er wird euch einen anderen Tröjter fenden.‘ Alſo der Sohn bittet, der 
Bater wird gebeten, der Tröfter wird geſandt. Iſt es nun nicht offenbar un— 
verihämt, zu hören ‚ich‘ vom Sohne, ‚er‘ vom Vater, ‚ein anderer‘ vom Hei- 
ligen Geiſte, und dann gleihwohl alles zu vermengen und alles durcheinander 
zu werfen und alle die Bezeihnungen einer Sade (Evi zodzparı) zuzueignen? 
Glaub’ aber amdererjeit3 auch nicht die Trennung der Perſonen als gottloje 
Beute davonzutragen. Denn wiewohl zwei find der Zahl nah, fo find fie 
doch nicht der Natur nad gefhieden, und wer bon zweien redet, behauptet 
damit no nicht eine Trennung. Ein Gott, welcher (für re dürfte 00 zu 
lefen fein) auch Vater, ein Gott aber auch der Sohn, und nicht zwei Götter, 
da der Sohn zum Vater im Verhältnis der Weſensidentität ſteht (Ereıöy rav- 
tornra. Eyeı 6 viög npög rov narepa). Denn ich erblide nicht eine andere 
Gottheit im Vater und eine andere im Sohne, noch verſchiedene Naturen in 
beiden. Damit dir alfo die Eigentümlichkeit der Perſonen klar werde, jo zähle 
den Bater für fih und den Sohn für ji; damit du aber nicht in Bielgötterei 
verfalleft, jo befenne in beiden eine Wejenheit. Auf diefe Weiſe ftürzt Sa— 
bellius und wird zugleich der Anomder geſchlagen.“ — Balilius ergriff wieder- 
holt das Wort zu einer ebenjo entjchiedenen wie einläßlichen Verteidigung der 
Homoufie oder wahren Gottheit des Heiligen Geiftes (ſ. namentlid Adv. Bun. 
1. II und De Spir. 8.). Nichtsdeſtoweniger Hat er mit Rüdfiht auf die den 
Pneumatomachen günftigen Zeitverhältniffe fort und fort eine gemiffe Scheu 
getragen, den Heiligen Geift geradezu Gott zu nennen, und ift er in dieſer 
Zurüdhaltung fo weit gegangen, daß mohlmeinende Gefinnungsgenofjen ihn 
anflagen zu follen glaubten. Gregor von Nazianz jedoch nahm ihn in Schuß. 
„Es ift beffer,“ urteilt au) er (Ep. 58), „haushälterifh mit der Wahrheit 
umzugehen (olxovonsiv ryv aAnderay), indem man den Umftänden wie einer 
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Art Gewölk etwas Rechnung trägt, als dur offene Ausſprache die Wahrheit 
zu Schaden zu bringen (xarardew)." Ähnlich äußert fi Gregor Or. 41, n. 6 
und Or. 43, n. 68. — Den Ausgang des Heiligen’Geiftes bezeichnet Baſilius 
nad) der bei den Griechen vorherrfchenden Auffaffungs- und Darftellungsmeife 
als einen Ausgang aus dem Vater dur den Sohn. So heißt es De Spir. 8. 
c. 18, n. 45: &v Ö& xar ro dyiov nvedua ... de Evög viod T@ Evi narzot 
ovvarrönevov, und n. 47: ro Baordızov detwna Ex maTpog ÖLd TOD Movo- 
yevodg Em To nvedpa Öchxer. Ebenſo wird Adv. Eun. 1. V wiederholt ge- 
jagt, der Heilige Geift fei &x Heod dr viod (XXIX, 732. 737). Aber au) 
Adv. Eun. 11. I—-UI wird das filioque vertreten, und zwar unverkennbar 
nicht etwa nur als Ergebnis theologiſcher Spekulation, jondern als geoffenbarter 
Glaubensſatz. Daß Cunomius dem Sohne allein (70 wovorevei uövw) die 
Produktion des Geiftes zujchreibt, fordert des Verfaſſers Widerjprucd heraus; 
daß aber der Geift aud aus dem Sohne hervorgeht, giebt er gerne zu (Adv. 
Eun. II, 34). Und an der berühmten Stelle, melde ſchon auf dem Floren— 
tinum Oegenftand erregter Kontroverfe zwiſchen Lateinern und Griechen mar, 
Adv. Eun. II, 1, find die Worte: der Geift habe nad) dem Sohne feine 
Stelle, „weil er von ihm das Sein hat und von ihm empfängt und ung 
mitteilt und überhaupt von diefem Brinzipe abhängig iſt“ (rap’ adrod To 
elvar Eyov xal nap abrod Aaypßdvov xat avayyeilov npiv zart Ölwg TAG 
alriag Exelvng Einppevov), aus Äußeren und inneren Gründen als echt und 
urjprüngli anzuerkennen, wie denn, jelbit wenn fie verworfen werden dürften, 
das, mas fie befagen, durch den Zujammenhang der Argumentation als jchlechter- 
dings unentbehrliche Vorausfegung des Verfaſſers ermwiejen werben würde. 

10. Beleuchtung der menſchlichen Gotteserfenntnis. — Durch Eunomius 
ward Bafılius auch veranlaßt, fi über die Natur der menſchlichen Gottes- 
erfenntnis auszuſprechen. Erſterer febte das Weſen Gottes in die Agennefie, 
und in dieſer wollte er das Weſen Gottes begreifen (vgl. Abſ. 4). Baſilius 
betont die Mittelbarkeit der Gottegerkenntnig. „Wir behaupten unfern Gott 
zu erfennen aus feinem Wirken, ſchmeicheln uns aber nicht, an fein Weſen 
jelbit heranzulommen; denn fein Wirken fteigt zu uns herab, fein Wejen aber 
bleibt unzugänglih“ (Ep. 234, n. 1). „Die Gefchöpfe laſſen wohl des Schöpfers 
Macht und Weisheit und Kunſt erkennen, nicht aber fein Weſen ſelbſt. Ja 
aud die Macht des Schöpfers ftellen fie nicht notwendig ganz dar, da es ge- 
Ichehen kann, daß der Künftler nicht feine ganze Kraft zu feinem Wirken auf- 
bietet, jondern nur geringere Anftrengungen bei jeinen Kunſtwerken macht. 
Wenn er aber auch feine gefamte Kraft auf fein Werk verwendet hätte, fo 
würde es mohl möglich fein, aus den Werten jeine Macht zu ermeſſen, nicht 
aber fein Weſen in jeiner eigentlihen Beihaffenheit zu erfaffen“ (Adv. Eun. 
II, 32). Iſt nun auch die menſchliche Gottegerkenntnis infolge diefer Mittel- 
barkeit notwendig unvollfommen, jo ilt fie deshalb doch nit unwahr. Der 
Sat des Eunomius, man fenne entweder das Weſen Gottes oder man kenne 
Gott überhaupt nicht, läßt fi leicht als durchaus unzutreffend nachweiſen. 
Wenn nur ein volles Begreifen als wahre Erkenntnis gelten fönnte, fo würden 
wir auch von den endlichen Dingen eine foldhe nicht befißen u. j. w. (mit dem 
angedeuteten Nachweiſe beichäftigen ſich inSbefondere die Briefe Nr. 233— 235). 
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Auch nad) erfolgter Offenbarung vermögen wir Gott nur fo zu erkennen, wie eben 
der Unendlihe don dem Enolichen erfannt werden fann (oc duvardv YY@ot- 
Geodaı zov dnerpouey£dn bmö Tod nixpordrov Ep. 233, n. 2). Selbft im 
Jenſeits werden wir das Weſen Gottes nicht begreifen. „Die Kenntnis de gött- 
lien Weſens befteht alfo in der Einfiht von feiner Unbegreiflichkeit“ (elönars 
üpa tjg Velag obatas 7 alodmaıg adrod rag dxaralndias Ep. 234, n. 2). 


11. Sejamtausgaben der Werfe des Hl. Bafilius. — Eine Gefamtausgabe der 
Werke des Hl. Baſilius im Urtert erfchien zuerjt 1532 zu Bafel in 2° (wiederholt 
1535 zu Venedig und 1551 zu Bajel), ſodann 1618 zu Paris, 3 Bde. 2% (mieder- 
holt 1638 ebd.). Terxtkritiihe Noten zu der letzteren Ausgabe, welche von Fronto 
Ducäus (Fronton du Due) 8. J. und F. Morellus veranftaltet wurde, von Fr. Com— 
befi3 O. Pr. unter dem Titel: Basilius M. ex integro recensitus. Paris. 1679. 
2 tom. 8°. Weitaus die beite Ausgabe ilt diejenige der Mauriner, Paris 1721—1730, 
in 3 Yoliobänden. Die beiden erjten Bände (1721 u. 1722) beforgte J. Garnier, 
den lebten (1730), nad) Garnierd Tode (3. Juni 1725), Pr. Maran. Die latei— 
niſche Überſetzung (nicht der griechiiche Text) diefer Ausgabe ward nachgedrudt 1750 
bis 1751 zu Venedig, 3 Bde. 2°; 1793 zu Bergamo, 6 Bde. 4%, 1835 —1840 zu 
Paris, 3 Bde. 2°. Eine zweite Auflage der Mauriner-Ausgabe (editio Parisina 
altera, emendata et aucta) erjhien auf Beranftalten 2. de Sinners 1839 zu 
Paris, 3 Bde. 4%. Tertkritiiche Noten zu dem eriten Bande bei A. Iahnius, Animad- 
versiones in S. Basilii M. opera, supplementum editionis Garnerianae secun- 
dae. Fasc. I: continens animadversiones in tom. I. Bernae 1842. 8°. Ein 
Abdrud der Mauriner-Ausgabe, um mannigfache Nachträge bereichert, bei Migne, P. gr. 
XXIX— XXXI (Paris. 1857). Die beiden unechten Orationes de hominis struc- 
tura (XXX, 9—61) jtehen als Oratt. in scripturae verba: Faciamus hominem 
ad imaginem et similitudinem nostram, auch unter den Werfen Gregor3 von 
Nyſſa (P. gr. XLIV, 257—298). Lebterem können fie aber auch nicht angehören. 
Über den Traftat De consolatione in adversis vgl. $ 113, 3. Der Traftat De laude 
solitariae vitae iſt S. Petri Damiani Opusc. XI, ec. 19 (laus eremiticae vitae): 
Migne, P. lat. CXLV, 246—251. Die Admonitio ad filium spiritualem findet 
fi) unter den Werken des HI. Benedikt von Aniane: Migne l. c. CIIL, 683— 700; 
dieſelbe ift aber ein Auszug aus dem Liber exhortationis, vulgo de salutaribus 
documentis (ec. 20—45), welcher den hl. Baulinus von Aquileja (get. 802) zum 
Verfaſſer hat (Migne 1. c. XCIX, 197— 282), jedoch auch unter den unechten Werfen 
Auguſtins eine Stelle findet (XL, 1047—1078). 


12. Nachträge zu den Gejamtausgaben. — Chr. Fr. Matthäi (Glossaria 
Graeca minora. Mosquae 1774. 4°, und wiederum in der Schrift Ioannis Xiphi- 
lini et Basilii M. aliquot orationes. Mosquae 1775. 4°) veröffentlichte drei Ho— 
milien unter des Baſilius Namen. Die erjte, De perfectione vitae monachorum, 
ift jedoch nichts anderes als der ebenfo überjchriebene Brief des Heiligen Nr. 22 
(XXXII, 227— 294); die zweite, De misericordia et iudicio, ift wenigſtens zweifel- 
haft; die dritte, Hom. consolatoria ad aegrotum, ijt ſicher unecht. Die zweite und 
die dritte find abgedrudt bei Migne XXXI, 1705—1722. A. Mai (Nova Patrum 
Bibl. III, Romae 1845, pars 1, 449; pars 2, 281—282) gab eine den Dlaurinern 
noch unbefannte Epist. ad Urbicium monachum de continentia (Migne XXXIL, 
1109—1112) und (ibid. VI, 1853, pars 2, 584) einen Sermo de sacerdotum 
instructione (XXXI, 1685— 1688). Eine (mit Unrecht) dem hl. Baſilius zugefchriebene 
Auslegung des symbolum Nicaenum wurde ans Licht gezogen durch C. P. Cajpari, 
Ungedrudte, unbeachtete und wenig beachtete Quellen zur Geſchichte des Taufjymbols 
und der Glaubensregel IL, Chrijtiania 1869, 4—7; vgl. 13—30. Mit dem Sym— 
bol in des Baſilius Traktat nepl risrews n. 4 (XXXI, 685—688) hat dieſe Aus- 
Yegung „nicht die entferntejte Ahnlichkeit“ (Gajpari 27). Excerpte aus einzelnen 
Briefen des hl. Baſilius nach neuentdedten Papyrus-Handjchriften wurden heraus— 
gegeben von 9. Landwehr, Griech. Handjhriften aus Fayyüm: Philologus XLIII 
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(1884), 110- 186; vgl. XLIV (1885), 19—21. J. B. Pitra (Analecta sacra 
et classica, Paris. 1888, pars 1) veröffentlichte unter des Baſilius Namen Frag- 
menta in psalmos (76—103), Ascetica (104—108), Epitimia (108—110). 

13. Ausgaben und Bearbeitungen einzelner Schriften. — 8. Basilii Caesareae 
Cappad. archiepise. et S. Gregorii Theol. vulgo Nazianz. archiepise. Constan- 
tinop. opera dogmatica selecta [S. Bas. Adv. Eun. Il. I-IIH und De Spir. S.]. 
Edenda euravit I. D. H. Goldhorn, Lips. 1854. (Bibl. Patrum graee. dogmatica. 
Edendam curavit I. ©. Thilo. Vol. I.) Die Bücher Adv. Eun. IV—V aud) bei 
3. Dräſeke, Apollinarios von Laodicea, Leipzig 1892, 205— 251. Dieſe zivei lebten 
Bücher des Werkes gegen Eunomius find aber jedenfalls nicht, wie Dräjefe behauptete, 
von Apollinaris von Laodicea (8 61, 4), jondern jehr wahrſcheinlich von Didymus 
dem Blinden verfaßt; |. Funk, Kirchengefhichtl. Abhandlungen und Unterfuhungen 
II (1899), 291—329; vgl. Theol. Quartalſchr. LXXXILI (1901), 113—116. 
Eine neue Ausgabe der Schrift De Spir. 8. lieferte C. %. 9. Johnſton, Or- 
ford 1892. 8%. Die Schrift De Spir. 8. lateiniſch auch in 9. Hurters SS. Pa- 
trum opuse. sel. (Ser. I) t. XXXI. Eine trefflihe Ausgabe (und franzöfijche 
Überſetzung) der Nede oder Schrift über die Lektüre heidniſcher Schriftiteller bejorgte 
EN. F. Fréemion, Paris 1819. 8%. Diefer Ausgabe ift der Text jener Schrift 
bei Migne, P. gr. XXXI, 563—590 (vgl. 1831—1844) entnommen. Neuere Schul- 
ausgaben derjelben Schrift nebit Bearbeitungen von E. Sommer, Paris 1894. 16°; 
3. Bad, Münfter i. W. 1900. 12%. ber die Chronologie der Briefe des hl. Ba— 
ſilius ſ. V. Ernft in der Zeitſchr. f. Kirchengeſch. XVI (1895 —1896), 626— 664; 
Fr. Loofs, Euftathius von Sebafte und die Chronologie der Baſilius-Briefe. Halle 
a. ©. 1898. 8%. Die Briefe Nr. 361—364, die Korrefpondenz zwilchen Bafilius und 
Apollinaris von Laodicea, verfuhte 3. Dräſeke als echt zu erweifen in der Zeitjchr. 
f. Kirchengeſch. VIII (1885— 1886), 85—123. Der fogen. Brief Nr. 16, Adversus 
Eunomium haereticum (XXXII, 280—281), ift weder ein Brief noch von Bafiliug, 
fondern ein Abſchnitt des zehnten Buches Gregord von Nyſſa Contra Eunomium 
(XLV, 828); ſ. Sr. Diefamp in der Theol. Quartalſchr. LXXVII (1895), 277 
bis 285. Neuere Ausgaben der jogen. Liturgie des hi. Baſilius von H. A. Daniel, 
Codex liturgicus ecclesiae orientalis (Cod. lit. eccl. univ. IV), Lips. 1853, 
421-438; von C. A. Swainson, The Greek Liturgies chiefly from original 
authorities, Cambridge 1884, 75—87. 149—171; von F. E. Brightman, Li- 
turgies eastern and western I, Oxford 1896. Vgl. über diefe Liturgie F. Probſt, 
Liturgie des 4. Jahrhunderts und deren Reform, Münſter i. W. 1893, 377—412. 

14. Überjegungen. — Rufin von Aquileja überjeßte nad} feiner eigenen An— 
gabe (Hist. eccl. II, 9) ungefähr je zehn Neden von Bafılius und von Gregor von 
Nazianz (denas ferme singulorum oratiuneulas) ins Lateinifhe. Die Mauriner- 
Ausgabe der Werfe des hi. Bafilius bietet 8 Homilien in der Überſetzung Rufins: 
P. gr. XXXI, 1723—1794; die fiebente derfelben ift indeffen die Ep. S. Basilii 46 
ad virginem lapsam (XXXII, 369— 382). Auch die beiden Ordenäregeln des hl. Ba— 
ſilius (instituta monachorum Ruf., Hist. ecel. II, 9) hat Rufin auszüglic) über- 
jebt, indem er fie zu einer aus 203 Fragen und Antworten bejtehenden Regel ver— 
band. ber die Ausgaben diefer Regel, welche fich bei Migne, P. gr. XXIX—XXXI 
(opp. 8. Basilii) wie auch P. lat. XXI (opp. Rufini) nicht findet, |. Schoenemann, 
Bibl. hist.-lit. Patrum lat. I, 619—622 (= P. lat. XXI, 35—37). Die 9 Ho- 
milien über das Heraemeron wurden durch einen gewiſſen Euftathbius Afer um 
440 für eine Diafoniffin Synkletika ins Lateinische überjeßt (P. gr. XXX, 869—968). 
Eine alte lateinijche Uberſetzung des Iſaiaskommentares erichien in der Bibliotheca Ca- 
sinensis IV (1880), 392—424. — Eine armenifche Überjfeßung der Homilien 
über das Heraemeron ift 1830 zu Venedig (in 8°) gedruckt worden. Auch die 18. 
der 24 Homilien (Abſ. 7), Exhortatoria ad s. baptisma, liegt armenifch vor: 
J. B. Aucher, Severiani s. Seberiani Gabalorum episc. Emesensis homiliae, 
Venetiis 1827, 370—401. — 3. ©. Krabinger, Baſilius d. Gr. augerlefene 
Homilien. Aus dem Griechischen überfegt und erläutert. Landshut 1839. 8%. Kra— 
binger überjeßt 14 Homilien, deren Text (in der Mauriner-Ausgabe) er zugleich nad) 
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Handſchriften berihtigt. DB. Gröne, Ausgewählte Schriften des HI. Baſilius d. Gr., 
Biſchofs von Cäſarea und Kirchenlehrers, nach dem Urtexte überſetzt. Kempten 1875 
bis 1881. 3 Bde. (Bibl. der Kirchenpäter). Gröne giebt Bd. I die 9 Homilien über 
das Heyaemeron und ausgewählte Reden (21), Bd. II die drei Abhandlungen zu Ein— 
gang der Ascetica und die beiden Ordensregeln, Bd. III ausgewählte Briefe (97). 
Ausgewählte Neden des HI. Bafilius in deuticher Überfekung von 3. 3. Winter bei 
©. Leonhardi, Die Predigt der Kirche XIX. Leipzig 1892. — Ausgewählte Schriften 
des hf. Bafilius englii in A Select Library of Nicene and Post-Nicene Fathers 
of the Christian Church, Ser. II, vol. 8. New York 1895. 


15. Schriften über Baſilius. — C. R. W. Kloſe, Ein Beitrag zur Kirchen— 
geſchichte. Baſilius d. Gr. nach feinem Leben und feiner Lehre. Stralfund 1835. 8°. 
Or. Böhringer, Die Kirche Chrifti und ihre Zeugen oder die Kirchengejchiehte in 


‚Biographieen. 2. Aufl. Bd. ‚VII. Die drei Kappadozier. 1. Baſilius von Cäjarea. 


Stuttgart 1875. E. Fialon, Etude historique et litteraire sur St. Basile, suivie 
de l’Hexaömeron, traduit en frangais. Paris 1869. 8°. P. Allard, St. Basile. 
Paris 1899. 8° (Les Saints). — 9. Weiß, Die großen Kappadocier Baſilius, 
Gregor von Nazianz und Gregor von Nyſſa als Eregeten. Ein Beitrag zur Geſchichte 
der Exegeſe. Braunsberg 1872. 8%. E. Scholl, Die Lehre des Hl. Bafılius von 
der Gnade. Freiburg 1881. 8°. U. Kranich, Der Hl. Baſilius in feiner Stellung 
zum „Filioque“. Braunsberg 1882. 8%. Derſ., Die Ascetik in ihrer dogmatijchen 
Grundlage bei Bafılius d. Gr. Paderborn 1896. 8°. M. Berger, Die Schöpfungs- 
lehre de3 hf. Bafılius d. Gr. 2 Progr. Rojenheim 1897—1898. 8%. Funk, Kirchen— 
geihichtl. AbHandlungen und Unterfuchungen II (1899), 251—253: „Ein angebliches 
Wort Baſilius' d. Gr. über die Bilderverehrung”. 

16. Euftathius von Sebafte Amphilohius von Jkonium. — 
Euftathius von Sebafte (Abſ. 3) ſetzte einen Brief in Umlauf, welcher von Baſilius 
an Apollinaris von Laodicea gejchrieben jein jollte und fich zu häretifchen ehren be= 
fannte. ine Ausgabe dieſes Briefes von B. Sebajtiani erjhien 1796 zu Rom 
in 8%. Bol. Fr. Loofs, Euftathius von Sebajte. Halle a. S. 1898. 8°. — Der 
hl. Amphilochius (Abſ. 7), ſeit 374 Biſchof von Ikonium und Metropolit von Lykaonien, 
geſt. nach 394, nahm an den kirchlichen Angelegenheiten ſeiner Zeit regen Anteil. Daß 
er auch ſchriftſtelleriſch thätig war, ergiebt ſich namentlich aus Citaten ſpäterer Autoren 
und Konzilien, während die Schriften, welche jetzt unter ſeinem Namen gehen (ho- 
miliae, epistola iambica ad Seleucum u. a.), wohl ſämtlich als unecht bezeichnet 
werden müfjen, mit alleiniger Ausnahme eines trefflihen Synodalſchreibens über die 
wahre Gottheit des Heiligen Geiſtes, welches Amphilochius im Namen einer Synode 
der Biſchöfe Lykaoniens vom Jahre 377 vermutlich” an die Biihöfe Lyeiens richtete. 
Sammlungen jener Schriften bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. VI, 457—514; bei 
Migne, P. gr. XXXIX, 13—130. Die epistola synodalis auch bei I. D. H. Gold- 
horn, 8. Basilii opp. dogm. sel., Lips. 1854, 680— 635. Bgl. Fessler-Jungmann, 
Institt. Patrol. I, 600— 604. 


8 68. Gregor don Nazianz, der Theologe. 


1. Gregor dor feiner Priefterweihe. — Gregor von Nazianz erblidte um 
330, etwas früher als Bafilius d. Gr., das Licht der Welt auf dem Land- 
gute Arianz bei Nazianz, einer Stadt im ſüdweſtlichen Kappadocien. Auch er 
ward im Geifte hriftliher Frömmigkeit erzogen. Wurde Baſilius durch feine 
Großmutter Mafrina zur Tugend angeleitet, jo wurde Gregors religiöfer Sinn 
geweckt und gepflegt durch feine heiligmäßige Mutter Nonna. Zum Yüngling 
herangereift, defuchte Gregor die berühmteften Schulen feiner Zeit, zu Cäſarea 
in Rappadocien, wo er den hl. Bafilius kennen lernte, zu Cäſarea in PBaläftina, 
zu Merandrien und zu Athen, wo er mit dem bald nad ihm eintreffenden 
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Bafilius jenen Freundfhaftsbund einging, welchen er noch im Jahre 381 an 
des Freundes Grab mit der Begeifterung des Jünglings feiert (Orat. 43, m 
laudem Basil. M.). Etwa 360 verließ Gregor Athen, empfing in der Heimat 
die Taufe und Iebte dann teil zu Arianz teils bei Bafilius in Pontus in 
ftiler Zurüdgezogendeit. Das Möndsleben war ſchon zu Athen ſein höchſtes 
Ideal geweſen, und der Aufenthalt zu Arianz im reife jeiner Angehörigen 
fonnte feiner Sehnfuht nach einer gottgeweihten Einſamkeit immer nur neue 
Nahrung geben. In das Jahr 360 oder 361 wird übrigens auch wohl das 
erſte öffentliche Auftreten Gregors als Friedensftifter fallen. Sein Vater 
Gregor hatte als Biſchof von Nazianz die ſemiarianiſche Yormel von Rimini 
(359) unterzeichnet und dadurch insbeſondere den nicäniſch gefinnten Mönchen 
zu Nazianz ſchweres Ärgernis gegeben. Gregor verjöhnte die aufgeregten Ge- 
müter, indem er feinen Bater vermochte, öffentlich ein ganz orthodores Glaubens- 
befenntnis abzulegen. (Undere wollen die angeveutete Spaltung der Gemeinde zu 
Nazianz ins Jahr 363 und Gregors Friedensvermittlung ins Jahr 364 verlegen.) 

2. Gregor Priefter und Biſchof. — Es war wahrſcheinlich am Weihnachts— 
fefte des Jahres 361, ala Gregor auf Andringen der nazianzenijchen Gemeinde 
gegen feinen Wunſch durch feinen Vater zum Priefter geweiht wurde. Un— 
willig über die Gewalt, welche ihm angethan worden, entfloh er nad Pontus 
zu feinem Freunde, kehrte jedoch bald, vermutlich um Oftern 362, wieder zurüd 
und unterftüßte nun feinen Vater in der Verwaltung der Diözefe. Als Ba— 
ſilius in Verfolg feiner Streitigkeiten mit dem Biſchofe Anthimus von Tyana 
(vgl. 8 67, 3) mehrere neue Bistümer in den kleineren Städten Kappadociens 
gründete, beitellte er feinen Freund zum Bilhofe von Safima, einer jehr un— 
bedeutenden und traurigen Ortlichfeit des Gebietes, über welches Anthimus 
Metropolitantechte beanspruchte. Nur höchſt ungern ließ Gregor ſich zu Nazianz 
durch Baſilius zum Biſchofe weihen, entwich dann aber wieder in die Einfam- 
feit, und es ift jehr zweifelhaft, ob er fich je nach Safima begeben und das 
dortige Bistum angetreten hat. Erſt die flehentlichiten Bitten feines Vaters 
fonnten ihn im Jahre 372 bewegen, nad) Nazianz zurüdzufehren und die dortigen 
Hirtenforgen zu teilen. Im Frühjahr 374, wie e8 jcheint, ftarb fein Vater 
und bald darauf auch feine Mutter — fein jüngerer Bruder Cäfarius und feine 
Schmefter Gorgonia waren den Eltern ſchon um 369 im Tode voraufgegangen. 
Nicht lange nachher, 375, legte Gregor, auch ſelbſt körperlich ſehr leidend, Die 
Berwaltung des Bistums don Nazianz nieder, um ſich zu Seleucia in Iſaurien 
einem zurüdgezogenen, beſchaulichen Leben zu widmen. Hier erhielt er die 
Trauerkunde von dem Tode feines Freundes Bafilius (379), welche ihn in dem 
Entſchluſſe, ganz der Welt zu entfagen, von neuem beftärkte. 

3. Gregor zu Konftantinopel. — Die fo heiß erjehnte Ruhe follte ihm 
indeffen nicht zuteil werden. Die orthodore Gemeinde zu Konftantinopel, welche 
unter dem arianiſch gefinnten Kaiſer Valens zu einem faft verſchwindend Heinen 
Häuflein zufammengefhmolzen war, in der Thronbefteigung des Theodoſius aber 
am 19. Januar 379 das Morgenrot einer befjeren Zukunft begrüßen durfte, 
mandte jih an Gregor mit einem dringenden Hilferufe und vermochte ihn, 
noch im Jahre 379 fi in die morgenländifche Yauptftadt zu begeben, um die 
Eichlichen Verhältniſſe daſelbſt wieder zu ordnen. Er entfaltete Hier eine un— 
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gemein ſegensreiche Thätigkeit. Die verſchiedenen arianiſchen Parteien unter- 
ließen nichts, ſeine Abſichten zu vereiteln, ſeine Bemühungen zu durchkreuzen; 
ſie wußten auch in der orthodoxen Gemeinde Zwietracht zu erregen, und Gregor 
ſelbſt kam wiederholt in Lebensgefahr. Aber ſein heiliger Eifer bangte vor 
feiner Schwierigkeit, ſeine wunderbare Beredſamkeit wirkte zündend. Auch war 
fein Ruf jo groß, daß jelbft ein Hieronymus, wiewohl bereits in gereiften 
Mannesalter ftehend, es nicht verſchmähte, nad Ronftantinopel zu fommen, um 
Gregors öffentliche Vorträge zu Hören und namentlich auch feinen häuslichen 
Unterricht in der Interpretation der Heiligen Schrift zu genießen. Am 24. De- 
zember 380 fam Theodoſius in Konftantinopel an und ließ alsbald die in den Be- 
fig der Arianer übergegangene Hauptkirche der Stadt (wahrſcheinlich die Apoftel- 
fire) den Katholiken zurüderftatten. Dem ſtürmiſchen Verlangen der legteren, 
Gregor zum Biſchofe zu erhalten, widerſetzte diefer ſich ftanphaft, big er bon 
. der durch Theodoſius berufenen und im Mai 381 eröffneten zweiten ökumeniſchen 
Synode zum Oberhirten der Hauptftadt beftellt wurde. Mit tiefem Schmerze 
ſah er feine Bemühungen um Beilegung des meletianiſchen Schismas zu An— 
tiodien an dem Widerſpruche vornehmlich der jüngeren Mitglieder der Synode 
ſcheitern, und als die fpäter berufenen Bifchöfe Ägyptens und Macedonieng die 
Rechtmäßigkeit feiner Wahl zum Biſchofe Konftantinopels beanftandeten, legte 
er die eben erſt übernommene Würde und Bürde nieder, nahm mit einer 
glänzenden Rede in der Hauptkirche vor den berfammelten Bilhöfen feierlich 
Abſchied und verließ Konftantinopel vermutlih im Juni 381. Er z0g fi 
nah Nazianz zurüd und leitete und ſchirmte die dortige, feit dem Tode jeines 
Pater verwaifte Gemeinde, bis dieſelbe um 383 auf feinen Wunſch in der 
Berfon des Eulalius einen neuen Hirten erhielt. Seitdem lebte Gregor unter 
firengen ascetifchen Übungen und mit jchriftftellerifchen Arbeiten beſchäftigt auf 
dem Landgute Arianz. Hier, wo er geboren, ift er wahrſcheinlich auch geftorben, 
389 oder 390. 

4. Gregor3 Reden. — Gregors Schriften gliedern fih in drei Gruppen: 
Reden, Briefe und Gedichte. Die erfte Stelle behaupten die Reden (Miögne, 
P. gr. XXXV—XXXV), 45 an der Zahl, und unter ihnen find von jeher 
die Reden Nr. 27—31 als die hervorragendften und bedeutfamften bezeichnet 
worden. Diejelben werden von dem Redner (Or. 28, n. 1) ol rag deokortag 
Aöror genannt, und fie haben ihm jelbft hinwiederum den Namen des Theo— 
Iogen eingetragen. Sie wurden zu Konftantinopel gehalten und Hatten bie 
Aufgabe, die kirchliche Trinitätslehre gegen die Macedonianer und Eunomianer 
zu rechtfertigen und zu begründen. Nachdem in der erſten dieſer Reden ver— 
ſchiedene Vorfragen erörtert worden, werben im der zweiten die Exiſtenz ſowie 
die Natur und die Eigenfhaften Gottes behandelt, joweit anders die menjd- 
liche Vernunft fie zu erfaffen und die menschliche Sprache fie wiederzugeben 
vermöge. Die dritte beſpricht die Weſenseinheit der drei göttlichen Perſonen 
und insbefondere die Gottheit des Sohnes, worauf dann die vierte die haupt— 
fächlichften der von den Nrianern gegen die Öottheit des Sohnes ins Feld ge— 
führten Bibelftellen beleuchtet und die fünfte die Einwendungen gegen die 
Gottheit des Heiligen Geiftes zurüdmeilt. Vielfach verwandten Inhalts find 
die Reden Nr. 20 „Über Berordnung und Feftfegung der Biſchöfe“ und 
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Nr. 32 „Über Maß und Ziel in den Disputationen”, beide gleichfalls in 
Konftantinopel gehalten. Die beiden Strafreden (orpArrevrıxot) auf Sailer 
Aulian, Nr. 45, find erft nad) dem Tode Julians (26. Juni 363) verfaßt 
und jehr wahrscheinlich nicht öffentlich vorgetragen worden. Diejelben wollen 
den Apoftaten, melden Gregor zu Athen perjönlich fennen gelernt hatte, bei 
der Mit- und Nachwelt der allgemeinen Verachtung preisgeben. Es Spricht 
aus ihnen mehr das Feuer der Leidenihaft als echte, chriftliche Begeifterung. 
Auch die Rede, in welcher Gregor feine Flucht nad) feiner Ordination zum 
Presbyter beleuchtet und verteidigt (dmodoynrixög Tng eis rov Ilövrov guräg 
Evexev), Nr. 2, kann ſchon ihres Umfanges wegen nicht in der überlieferten 
Form gehalten worden fein. Vermutlich hat Gregor nur den eigentlich apolo- 
getiſchen Teil derjelben im Jahre 362 öffentlich vorgetragen, und ift fie erſt 
durch ſpätere Überarbeitung zu der vorliegenden Abhandlung über die Er— 
habenheit des geiſtlichen Standes angeſchwollen. Dieſe Abhandlung iſt Vor- 
bild und Duelle der ſechs Bücher des Hl. Chryſoſtomus zept ispwadung 
($ 74, 8). Die übrigen Reden Gregors behandeln den Gegenftand eines kirch— 
lichen Feſtes, einen Glaubensſatz oder eine Chriſtenpflicht, das Gedächtnis be— 
rühmter Märtyrer, daS Andenken von Verwandten und Yreunden, wichtige 
Ereigniffe des eigenen Lebens. Unter den Kommentatoren der Reden Gregors 
hat Elias von Kreta (wahrſcheinlich im 10. Jahrhundert) eine befondere Be— 
rühmtheit erlangt. 

5. Gregors Briefe und Gedichte. — Eine Sammlung jeiner Briefe, 
wenigſtens des größten Teiles derſelben, veranftaltete Gregor felbft auf Bitten 
feines jungen Verwandten Nifobulus (Ep. 52—53; Migne, P. gr. XXXVIL, 
108— 109). Weitaus die meiften der uns erhaltenen Briefe — die Mauriner 
zählen ihrer 243 — ftammen aus den Tagen der einjamen Zurüdgezogenheit 
Gregors zu Arianz (383—389) und beihäftigen ſich mit einzelnen Vorkomm— 
niſſen im 2eben des DVerfaffers oder feiner Freunde und Verwandten. Nur 
jehr wenige gehen auf theologijhe Fragen ein. Der in neuerer Zeit häufiger 
genannte Brief Nr. 243, moog Ködypıov wovayov zepr dBeöryrog (XLVI, 
1101—1108 inter opp. S. Greg. Nyss.; cf. XXXVI, 383), verfudt 
namentlih durch Gleihniffe das Verhältnis des Sohnes und des Heiligen 
Geiftes zu dem Vater innerhalb des einen, durch feine jener Bezeihnungen 
eine Trennung erleidvenden, göttlihen Weſens zu veranſchaulichen. Formell 
find die Briefe Gregors ſehr ſchön, insbeſondere lakoniſch kurz, voll Sentenzen 
und Bointen, häufig offenbar mit großem Fleiße ausgearbeitet, manchmal wohl 
nicht bloß auf den Adreſſaten, ſondern zugleih auf einen meiteren Leſerkreis 
berechnet. — In diefelbe Zeit, welcher die Mehrzahl der Briefe angehört, Fällt 
auch die Abfafjung der meiften Gedichte Gregors. Verſchiedenen Häretikern, 
ingbejondere den Apollinariften, welche ihre Lehren in poetifhe Form und da= 
dur) in den Mund des Volkes brachten, wollte er auch durch poetiſche Polemik 
begegnen. Außerdem follten feine Lieder der riftlichen Jugend einen gewiſſen 
Erſatz bieten für die jo leicht zur Sittenlofigfeit verleitenden Werfe der Heid- 
niſchen Dichter. In dem Gedichte In suos versus (Po&m. lib. II, sect. 1, 
carm. 39: XXXVI, 1329—1336) giebt Gregor felbft eingehende Rechen- 
ihaft über die Gründe, welche ihn noch in vorgerüdtem Alter beftimmten, die 
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Profa mit gebundener Rede zu vertaufhen. Doc ift Gregors Poeſie vielfach 
nichts anderes als verfifizierte Proſa, matt und weitſchweifig. Poetiſchen Wert 
können hauptſächlich einige Kleinere Stüde elegiſchen und fatirifhen Inhalts 
beanjpruden. Im übrigen find es Gnomen, moralifhe Sprüche, gedrängte 
und gehaltvolle Lehrgedichte, welche Gregor gut gelingen. Das Gedicht De 
vita sua (Poöm. lib. II, sect. 1, carm. 11), das umfangreichſte von allen 
(1949 BLB.), ift als biographiihe Quelle von Wichtigkeit. Die metrifhe Form 
der Gedichte ift überaus mannigfaltig. Neben einer gewaltigen Maffe von 
Trimetern, Herametern, PVentametern und mehreren jambifchen und anafreon- 
tiſchen Zeilenarten finden ſich auch einige Verſe, welche die Quantität der Silbe 
ganz unbeachtet laſſen, die beiden rhythmiſchen oder unproſodiſchen Gedichte 
Hymnus vespertinus und Exhortatio ad virgines (Poöm. lib. I, sect. 1, 
carm. 32; sect. 2, carm. 3). Die Tragödie Christus patiens (XXX VII, 
133—338) ift unecht und erſt in fehr fpäter Zeit, wahrjcheinli im 11. oder 
12. Jahrhundert, entitanden. Scholien zu Gregors Liedern verfaßte namentlid) 
auch Kosmas der Sänger ($ 105, 6). Eine Auswahl von Epigrammen 
Gregors (auf Bafilius, auf Nonna, auf Cäfarius u. a.) hat Aufnahme in die 
griechiiche Anthologie (Anthologia Palatina 1. VIII) gefunden. 

6. Eharakteriftif Gregord. — Den ganzen Zebenslauf Gregors fennzeichnet 
ein eigentümlicheg Schwanfen; fein Sehnen und Trachten fteht nad Einſam— 
feit und ftiller Beſchauung, der Freunde Mahnung und eigenes Pflichtgefühl 
rufen ihn ins praftiiche Leben, zur thatkräftigen Teilnahme an den kirchlichen 
Bewegungen und Kämpfen feiner Zeit. Die großen Erfolge, welche er hier 
erzielt, verdanft er Hauptjächlich feiner Hinreißenden Beredſamkeit. Er ift fein 
Kirchenfürſt wie etwa fein Freund Baſilius, aber er verfügt über eine meit 
größere rhetoriiche Fülle und Gewandtheit, und er iſt unftreitig einer der erjten 
Redner des riftlihen Altertums, wenngleich er dem Geſchmacke des Jahr— 
Hundert3, der Künftelei und Schönrednerei, auch feinen Tribut zollt. In feinem 
Lehrvortrage vertritt und verteidigt er die Glaubensfäge der Überlieferung. 
Er rühmt fih, die Lehre, welche er aus der Heiligen Schrift gejhöpft und 
von den heiligen Vätern überfommen, ftet3 unverändert, ohne jede Accommo— 
dation an die Zeitverhältniffe, feitgehalten zu haben (zara rayra xaroov 
öuolws, ob ovpnoppoduevog Toig xarporg Or. 33, n. 15), und bei einer 
anderen Gelegenheit betont er, er lehre (insbefondere Über die Trinität) nad 
Art der (galiläifchen) Fiſcher und nicht nad) Art des Ariftoteles (Adrevrıxag, 
IR oBx "Aprororeimög Or. 23, n. 12). Auch ift Gregor fein Denker mie 
etwa Gregor von Nyſſa; felbjtändige Spekulation lag ihm ferne. Er darf 
aber in höherem Grade als fein großer Zeit- und Heimatgenofje als Re— 
präfentant des allgemeinen Glaubens der griehijhen Kirche gegen Ende des 
4. Jahrhunderts gelten. Schon ſehr frühe ift feine Lehranſchauung gemiffer- 
maßen als Glaubensnorm betrachtet und verehrt worden. Rufin von Aquileja 
erklärt in dem Vorworte feiner lateinifchen Überſetzung mehrerer Reden Gregors: 
Manifestum namque indiecium est non esse rectae fidei hominem qui 
in fide Gregorio non concordat (XXXVI, 736). Spätere griechiſche Dog- 
matifer, wie Johannes von Damaskus ($ 108, 3), jhöpften aus den Schriften 
„des Theologen“ mit befonderer Vorliebe. 
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7. Zrinitätslehre. — Eine einläßlihere Beachtung beanspruchen die Aus- 
führungen Gregor über die Trinität. Es war nit bloß eine Forderung 
feiner Zeit, auch die Richtung und das Bedürfnis des eigenen Geiftes wirkte 
mit dazu, daß er fozufagen fein ganzes Leben der Verteidigung und Beleuchtung 
des Trinitätsdogmas widmete und faft in einer jeden feiner Reden auf diejes 
Dogma zurückkam. Ms Inbegriff feiner Lehranfhauung dürfen die Worte 
Or. 40, n. 41 gelten: „Dieſes Glaubensbekenntnis gebe ich dir zum Begleiter 
und Beihüßer deines ganzen Lebens: Eine einzige Gottheit und Macht, melde 
in Dreien geeint fich findet und Drei gefchieden in fich begreift, nicht ungleich 
an Weſenheit oder Natur, nicht vergrößert durch Zufag und nicht verkleinert 
durch, Hinwegnahme, ganz und gar glei), ja ganz und gar diejelbe, mie die 
eine Schönheit und Größe des Himmels, dreier Unendlichen unendlihe Ver— 
einigung, Gott ein jeder für ſich betrachtet, ald Vater und Sohn, als Sohn 
und Heiliger Geift, unter Wahrung des einem jeden eigenen Unterſcheidungs— 
merfmals, Gott alle Drei miteinander gefaßt, jenes wegen der Weſenseinheit 
(öpoovardryg), dieſes wegen der Einheit des Prinzips (movapzta). Kaum 
habe ich das Eine im Geifte erfaßt, und ich bin von den Dreien umleudhtet; 
faum habe ich die Drei unterschieden, und ich bin wieder zu dem Einen zurüd- 
geführt. Wenn ich Eines von den Dreien betrachte, jo Halte ich dieſes für 
das Ganze, und mein Auge hat zu viel zu ſchauen und die Fülle entgeht 
mir; id vermag nicht die Größe dieſes Einen zu ergründen, um die Fülle 
dem, was übrig bleibt, zu geben; wenn ich aber die Drei in der Betradhtung 
zujammenfafle, jo jehe ich einen einzigen Strahl, und ich vermag nicht das 
geeinte Licht zu unterfcheiden oder abzumefjen.” — Die Gottheit des Heiligen 
Geiftes im befondern betreffend, verteidigte Gregor die Behutjamkeit und Bor» 
fiht, welche Baſilius d. Gr. in Vertretung der Wahrheit fih auferlegte 
(8 67, 9. Er ift indeffen felbft weit weniger zurüdhaltend gewejen. Er 
fragt Thon um 372 öffentlihd (Or. 12, n. 6): „Wie lange noch follen wir 
das Licht unter den Scheffel ftellen und den anderen die vollkommene Gottheit 
(de3 Heiligen Geiftes) vorenthalten? Das Licht muß vielmehr auf den Leuchter 
geftellt werden und allen Kirchen und Geiftern und dem ganzen meiten Erd- 
kreis leuchten, nicht mehr in einem Bilde dargeftellt und nicht in einem Schatten— 
riffe dem Verſtande vorgehalten, jondern auch klar ausgefproden!" (Bgl. zu 
diefer Außerung Ep. 58.) Und in der Gedädtnisrede auf feinen Freund 
(Or. 43, n. 69) erzählt Gregor, der Selige habe in bedrängten Zeitverhältniffen 
(TOD xarpod arevoywpodvrog npäsg) für fi) mit Rüdficht auf feine erponierte 
Stellung ein vorfichtiges Verhalten (cyy oixovoniav) in Anſpruch genommen, 
ihm jedoch als dem meit weniger Gefährdeten volle Freiheit (TyYv rabönotav) 
überlafjen. — Das filioque fomnt bei Gregor nicht jo ununmunden und 
unzweideutig zum Ausdrud wie bei Bafilius. Gleichwohl ſetzt Gregor mieder 
und wieder als anerkannt und zugegeben voraus, daß aud der Sohn Prinzip 
de3 Heiligen Geiftes ift. Wenn in der dor den Vätern des zweiten öfume- 
niſchen Konzils (381) gehaltenen Rede (Or. 42, n. 15) der Vater dvaoyog, 
der Sohn doyn und der Heilige Geift rd era ryc doyng genannt wird, fo 
ift damit notwendig zwiſchen Sohn und Geift die Wechfelbeziehung des Herbor- 
dringenden zu dem Herborgebradhten und umgekehrt behauptet. Der Heilige 
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Geift wird aber auch ausprüdlich ala 7ö 2E dpooi avununevov bezeichnet (Or. 31, 
n. 2), „daS aus beiden Geeinte”, d. i. das von Vater und Sohn gemeinfam Aus- 
gehende. Das Gedicht Praecepta ad virgines endlich ſchließt mit den Worten: 
„Ein Gott, aus dem Erzeuger durch den Sohn zum großen Geifte (eis Heöc &x 
yeverao de vieog &s ueya nvedna — die fogen. xivnaıs TyG movadog eic 
zo:doda), indem die vollfommene Gottheit in vollkommenen Perſonen ſubſiſtiert.“ 


8. Öejamtausgaben der Werfe Gregors. — Unter den älteren Geſamtausgaben 
der Werke Gregors ift die wichtigfte diejenige von 3. Billius und F. Morellus, 
Paris 1609—1611. 2 Bde. 2%; wiederholt Paris 1630 und Köln (Leipzig) 1690. 
Die beite Ausgabe ift diejenige der Mauriner, über welcher indefjen ein eigenes Ge— 
ſchick waltete. Der erite Band derfelben, welcher jämtliche Neden umfaßt, wurde nad) 
dem Tode mehrerer Mitarbeiter endlid) von Ph. Clemencet ans Licht gejlellt, Paris 
1778. 2°. Die Vollendung des zweiten Bandes ward durch die franzöfifche Revolution 
verhindert, und erjchien derſelbe erſt 1840, post operam et studium monachorum 
O. 3. B. edente et accurante D. A. B. Caillau. Diefer Band enthält die voll- 
Händigfte Sammlung der Briefe und der Gedichte Gregord. Die Neden ſowohl wie 
die Briefe und die Gedichte werden in der Mauriner-Ausgabe anders gezählt als in 
der Ausgabe von Billius und Morelus; vergleichende Tabellen über beide Zählungs— 
weifen giebt Fessler, Institt. Patrol. (1850—1851) I, 747—762. Ein Abdrud ber 
Manriner-Ausgabe, um reiche Nachträge vermehrt, bei Migne, P. gr. XXXV—XXXVIL 
(Paris. 1857—1858). 


9. Neuere Ausgaben und Bearbeitungen einzelner Schriften. — 8. Basilii Cae- 
sareae Cappad. archiepisc. et S. Gregorii Theol. vulgo Nazianz. archiepisc. 
Constantinop. opera dogmatica selecta [S. Greg. Orat. de dogmate et con- 
stitutione episcoporum, Oratt. theologicae, Epistt. ad Cledonium, Epist. ad 
Nectarium]. Edenda curavit I. D. H. Goldhorn. Lips. 1854. (Bibl. Patrum 
graec. dogmatica. Edendam curavit I. C. Thilo. Vol. II.) Eine neue Ausgabe 
der Orationes quinque de theologia verantaltete A. 3. Majon, Cambridge 1899. 
8%, Eine Sonderausgabe der Orat. apologetica de fuga sua bon I. Alzog, Frei— 
burg i. B. 1858. 1868. 8%; eine Sonderausgabe der Orat. in fratrem Caesarium 
von E. Sommer, Paris 1875. 1885. 1898. 16°; eine Sonderausgabe der Orat. 
in laudem Machabaeorum von E. Sommer, Paris 1891. 1900. 16°. Einige epijche 
und didaktiſche Gedichte Gregors in jorgfältig revidiertem Texte bet W. Christ et 
M. Paranikas, Anthologia graeca carminum christianorum, Lipsiae 1871, 23 
ad 32; ef. Proleg. xu—xv. Die beiden rhythmiſchen Gedichte (Exhortatio ad 
virgines und Hymnus vespertinus) wurden zuleßt herausgegeben von W. Meyer, 
Anfang und Urſprung ber lateiniſchen und griechiſchen rhythmiſchen Dichtung (Ab— 
handlungen der k. bayer. Afademie der Wiſſenſch. I. Kl. XVII. Bd., 2. Abt. 1885), 
400-409; vgl. 313—315. Bol. zu diefen Gedichten Fr. Hanjjen im Philologus 
XLIV (1885), 228—235; Edm. Bowvy, Poetes et Melodes, Nimes 1886, 133 
3138. liber die Gedichte Gregors im allgemeinen handelt M. Schubach, De b. pa- 
tris Gregorii Nazianzeni Theologi carminibus commentatio patrologiea. Con- 
fluentibus 1871. 8°; P. Stoppel, Quaestiones de Gregorii Nazianzeni poetarum 
scaenicorum imitatione et arte metrica. Rostochii 1881. 8°. (Diss. inaug.) 
Bol. U. Ludwich im Rhein. Mujeum f. Philol. N. F. XLU (1887), 233— 238; 
®. Rnaadk in den Neuen Jahrbb. f. Philol. u. Pädag. OXXXV (1837), 619—620. 
— Christus patiens. Tragoedia christiana quae inseribi solet Xptstös rdoywv 
Gregorio Nazianzeno falso attributa. Rec. I. @. Brambs. Lips. 1885. 8°. Bgl. 
I. @. Brambs, De auctoritate tragoediae christianae quae inseribi solet Xptorös 
rdsyov Gregorio Nazianzeno falso attributae. Eichstadii 1883. 8%. Eine deutjche 
Überjegung der Tragödie im Versmaße der Urſchrift lieferte E. A. Pullig, Bonn 
1893. 4°. (Progr.) Näheres über dieſes einzige uns erhaltene Drama der byzantinijchen 
Zeit bei Krumbächer, Geſchichte der byzantinischen Litteratur. 2. Aufl. München 
1897, 746 ff. 
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10. Ältere Kommentare über die Reden und die Gedichte Gregors. — Migne 
(P. gr. XXXVI) giebt folgende Kommentare über die Reden: Eliae metropolitae 
Cretae Commentarii in 8. Gregorii Naz. orationes 9. E codice ms. Basileensi 
excerpsit A. Iahnius. Accedunt Basilii aliorumque scholia in S. Gregorii ora- 
tiones, e codicibus Monacensibus excerpta (737—932); Nicetae Serronii Com- 
mentarius in oratt. 1 et 11. Accedunt duorum anonymorum Scholia. Ex 
edit. Chr. Fr. Matthaei (933—984); Nonni abbatis Commentarii in orationes II 
contra Iulianum imp. ex edit. Montacutii, in laudem funebrem 8. Basilii et 
in orationem in sancta lumina ex edit. Maü (985—1072); Basilii Minimi 
Scholia in orationem duplicem contra Iulianum imp., et de Herone philo- 
sopho, edente Boissonadio, et ad orationem funebrem in Caesarium fratrem, 
edente L. de Sinner (1073—1206); Anonymi Scholia in easdem orationes 
contra Iulianum imp., ex edit. Montacutü (1205—1256***). Nachträglich folgt 
noch P. gr. CXXVII, 1177—1480: Nicetae Serronii Heracleensis metropolitae 
Expositio in oratt. 38. 39. 40. 45. 44. 41, aber nur in der lateinischen Überjegung 
des Billius. UÜber die Kommentare des „Abtes Nonnus“ Handelt E. Patzig, De 
Nonnianis in IV orationes Gregorii Naz. commentariis. Lips. 1890. 4°. (Progr.) 
Nach Patzig hat der BVerfafjer diejer Kommentare zu Anfang des 6. Jahrhunderts in 
Syrien oder Paläftina gelebt, während der Name Nonnus auf haltlofen Vermutungen 
ipäterer Zeit beruht. liber Kommentare des Hl. Marimus Confeffor zu mehreren Reden 
Gregors |. 8 107, 3. Weitere Scholien wurden von Piccolomini und von Norden 
herausgegeben. E. Piccolomini, Estratti inediti dai codici greci della Biblioteca 
Mediceo-Laurenziana, Pisa 1879, 1—45; vgl. Pref. ım—xıı. E. Norden, 
Scholia in Gregorii Naz. orationes inedita: Hermes XXVII (1892), 606—642. 
Vgl. Norden in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 1893, IL, 441—447. — Zu den 
Gedichten giebt Migne (P. gr. XXXVIII) folgende Kommentare: Cosmae Hiero- 
solymitani Commentarii.... ſ. unten $ 105, 6; Nicetae Davidis Paraphrasis 
carminum arcanorum, cura E. Dronke e codice Cusano edita (681—842); 
Anonymi Paraphrasis carminis de libris canonicis (843—846). Nadhträglich folgt 
noch P. gr. CV, 577—582 das prooemium zu der Paraphrasis des Nicetag David. 

‚ 11. Überjeßungen. — Rufin von Aquileja überjegte nach feiner eigenen Angabe 
(Hist. ecel. II, 9) ungefähr je zehn Neden von Bafilius und von Gregor von Nazianz 
(denas ferme singulorum oratiunculas) in? Lateiniſche. Acht Reden Gregors in 
der UÜberſetzung Rufins find ſchon 1508 zu Straßburg in 4° gedrudt worden; |. Fessler, 
Institt. Patrol. (1850—1851) I, 570, und val. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Pa- 
trum lat. I, 627—628 (= P. lat. XXI, 39—40). In die Mauriner-Ausgabe der 
Werke Gregors hat jedody dieſe Überfegung Rufins feine Aufnahme gefunden, und 
Migne (P. gr. XXXVI, 735—736) giebt nur die praefatio derjelben. — Die durch 
de Lagarde und duch Martin herausgegebene, durch Ryſſel ins Deutjche über- 
tragene $yrifche Überjegung des Briefes Ad Evagrium monachum de divinitate 
(1. Abſ. 5) iſt Schon S 47, 5 erwähnt worden. Die ſyriſch erhaltenen carmina iam- 
biea Gregor edierten I. Bollig und H. Gismondi, Beirut 1895—1896. 
2 Bde. 8°. Eine ſyriſche Überſetzung der Orat. in laudem Machabaeorum bei 
Bensiy-Barnes, The fourth book of Maccabees, Cambridge 1895, 55—74. — 
Ins Deutsche überjehte 3. Röhm „Ausgewählte Schriften“ (25 Reden), Kempten 
1874—1877. 2 Bde. (Bibl. der Kirchenpäter); 3. I. Winter (im engften Anſchluß 
an Röhm) „Ausgewählte Reden”, Leipzig 1890 (©. Leonhardi, Die Predigt der 
Kirche. Bd. X); ©. Wohlenberg die „Schubrede” (Nr. 2), Gotha 1890 (Bibl. 
theolog. Klaſſiker. Bd. XXIX). — Eine englifche Überſeßung ausgewählter Reden und 
Briefe von CH W. Browne und 3. E. Swallow in A Select Library of 
Nicene and Post-Nicene Fathers of the Christian Church, Ser. II, vol. 7. 
New York 1894. 

12. Schriften über Gregor. — &. Ullmann, Gregorius von Nazianz, der 
Theologe. Darmitadt 1825. 8%; 2, Aufl. Gotha 1867. Fr. Böhringer, Die 
Kirche Chriſti umd ihre Zeugen oder die Kirchengejchichte in Biographien. Bd. VIIL 
Die drei Kappadozier. 2. Gregor von Nyffa. 3. Gregor von Nazianz. Stuttgart 
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1876. A. Benoit, St. Gregoire de Nazianze, archevöque de Constantinople 
et docteur de l’Eglise. Paris 1876. 8%; 2° edit. revue. 1885. 2 vols. O Ca- 
vallier, St. Gregoire de Nazianze... par l’abb& A. Benoit; étude bibliographique. 
Montpellier 1886. 8%. — 3. Hergenröther, Die Lehre von der göttlichen Drei— 
einigleit nad) dem hl. Gregor von Nazianz, dem Theologen. Regensburg 1850. 8°. 

. Weiß, Die großen Kappadocier Bafılius, Gregor von Nazianz und Gregor von 
Nyſſa als Eregeten. Braunsberg 1872. 8°. 3. Dräſeke, Quaestionum Nazian- 
zenarum specimen. (Progr.) Wandsbeck 1876. 4°. Derſ., Gregorios von Nazianz 
und jein Verhältnis zum Apollinarismus: Theol. Studien u. Kritifen LXV (1892), 
473—512. Fr. 8. Hümmer, Des Hl. Gregor von Nazianz, des Theologen, Lehre 
bon der Gnade. Kempten 1890. 8%. J. R. Asmus, Gregorius von Nazianz und 
jein Verhältnis zum Kynismus: Theol. Studien u. Kritifen LXVII (1894), 314-339. 


13. Cäſarius von Nazianz. — Gregors jüngerer Bruder Cäſarius (Abſ. 2) 
hatte unter Konftantius und Julian als Arzt am Hofe zu Konftantinopel eine glanz= 
und ruhmreiche Stellung beffeidet, war auch von Jovian und Valens mit Ehren über- 
Häuft worden und ward, im Begriffe, ſich ins Privatleben zurücdzuziehen, im Jahre 368 
oder zu Anfang des Jahres 369 nad) kurzer Krankheit durch den Tod überrajcht. 
Die unter dem Namen des Cäfarius umlaufende Sammlung der mannigfaltigiten, 
wenngleich hauptſächlich theologiihen Fragen und Antworten (197), abgeteilt in vier 
Dialoge, Dialogi IV s. Quaestiones et responsiones (bei Gallandi, Bibl. vet. 
Patrum VI, 1—152; danad) bei Migne, P. gr. XXXVII, 851—1190), wird fait 
allgemein als unterſchoben bezeichnet. 
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1. Gregors Lebenslauf. — Gregor von Nyſſa war ein vermutlich nicht 
unerheblich jüngerer Bruder des Hl. Bafilius d. Gr.; doch läßt fi) die Zeit 
feiner Geburt nicht näher beftimmen. Auch über feiner ganzen Jugendgeſchichte 
ruht ein Schleier. Um feine Ausbildung hat fi, wie es ſcheint, Bafilius 
bejondere Verdienſte eriworben; wenigſtens jpricht Gregor, namentlich) feinem 
jüngeren Bruder Petrus gegenüber, von Bafilius ftet3 in Ausdrüden wärmfter 
Verehrung und Dankbarkeit, und bezeichnet ihn dabei mit Vorliebe als ihren 
beiderfeitigen Vater und Lehrer (raryp zart Örödoxadog 8. xadyynrhg De ho- 
minis opificio prol.; In Hexaemeron prol. et epil.; Ep. ad Petrum). 
Er befleidete das Amt eines Anagnoften (Lektor), als er, den Reizen einer 
meltlihen Laufbahn nachgehend, als Lehrer der Beredſamkeit auftrat und nad 
den Worten Gregor3 bon Nazianz (Ep. 11) lieber Rhetor als Chrift genannt 
fein wollte. Es ift jeher wahrſcheinlich, wenngleich es mehrfach beftritten wird, 
daß er fih auch verehelichte. Die dringenden Borftellungen feiner Freunde, 
insbeſondere des Nazianzener3, gewannen ihn wieder für den geiftlihen Stand. 
Er legte das Lehramt nieder, zog fi für einige Zeit in die Einſamkeit zurüd 
und ward im Herbite 371, menngleih nur ungern und miderfirebend, durch 
Bafilius zum Bilhofe von Nyſſa geweiht, einer umbedeutenden Stadt im 
Metropolitanfprengel von Cäſarea (in Rappadocien). Hier warteten feiner die 
heftigiten Kämpfe mit den Arianern. Um 375 ward er von einer durch den 
Statthalter Demofthenes von Pontus veranftalteten Synode arianiſch gefinnter 
Biſchöfe feines Stuhles verluftig erflärt und mußte nun mehrere Jahre lang 
ein unftetes Wanderleben führen, nad) dem Ausdrude des Nazianzeners (Ep. 81) 
wie ein Stück Holz auf dem Waſſer umbhergetrieben. Mit dem Tode des 
Kaiſers Valens, Ende 378, trat ein Umſchwung der Firchenpolitifhen Lage 
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ein, und Gregors Heimkehr geftaltete fih unter den Freudenbezeigungen des 
Volkes zu einem Triumphzuge. Im Herbfte 379 nahm er an der zu Anti- 
ochien vornehmlich wegen der meletianifhen Spaltung abgehaltenen Synode 
teil. Das Jahr 381 führte ihn nad Konftantinopel zum zweiten ökumeniſchen 
Konzil, bei welchem er als ausgezeichneter Dogmatifer eine hervorragende Rolle 
fpielte. In Ausführung des Kanon 2 des Konzil verordnete Kaifer Theo- 
dofius durch ein Gejeß vom 30. Juli 381 (ec. 3, C. Th. XV], 1, De fide 
cath.), daß in der Provinz Pontus alle diejenigen als offenbare Häretifer 
aus den Kirchen zu vertreiben feien, welche nicht in Kirchengemeinſchaft ſtünden 
mit den Biſchöfen Helladius von Cäſarea (in Kappadocien), dem Nachfolger 
des hl. Baſilius, Otrejus von Melitene in Armenien und Gregor von Nyfia. 
Noch einigemal tritt Gregor zu Konftantinopel auf; zuleßt erjcheint er dort 
394 auf einer Synode unter dem Borfite des Batriarhen Nektarius zur 
Schlichtung einer Streitigfeit arabiiher Bilhöfe. Seitdem verſchwindet jein 
Name aus der Geſchichte; vermutlich ift er bald nachher geftorben. Der 
Friede feiner letzten Jahre ward vielfach getrübt durch kleinliche Gehäffigfeiten 
des Biſchofs Helladius von Cäfarea (f. Greg. Nyss., Ep. 1). 

2. Exegetiſche Schriften. — Gregor von Nyfa ift einer der fleikigften 
und vieljeitigften Kirchenjchriftfteller feiner Zeit. Die Mehrzahl der uns er- 
baltenen Schriften entfällt auf da8 Gebiet der Exegeſe, wiewohl die Stärke 
Gregor nit auf diefem Felde Liegt. Wie er überhaupt der Gelehrjamfeit 
und dem Scharffinn des Drigenes eine jehr weitgehende Verehrung entgegen- 
bringt, jo zeigt er fi in den meiften feiner exegetifchen Verſuche insbejondere 
bon den hermeneutiſchen Grundfägen der Alerandriner ftarf beeinflußt. Nament- 
fich liebt er es, fozujagen hinter jedem Worte des biblifhen Tertes einen Schaf 
fittliher DBelehrungen zu ſuchen und zu finden, und nimmt er zu diefem Ende 
feinen Anftand, den Litteralfinn in bedenklicher Weije zu verflüchtigen oder 
auch vollftändig preiszugeben (eine ausführlichere Entwidlung feiner diesbezüg- 
fihen Anſchauungen giebt er im Eingange der weiter unten zu erwähnenden 
Homilien über das Hohe Lied). Die gefundefte und nüchternfte Haltung be— 
funden wohl die beiden der Erklärung des Schöpfungsberichtes gemidmeten 
Schriften über die Ausftattung des Menſchen, Heot xaraozeujg dvdomrzov 
(XLIV, 125—256), und über das Sechſtagewerk, Aroloyyrızög zept zye 
£anuepov (XLIV, 61—124). Beide Schriften verfaßte Gregor um 379 auf 
Anregung feines Bruders Petrus, welcher damals den biſchöflichen Stuhl von 
Sebafte innehatte; die erftgenannte, früher verfaßte Schrift will die Homilien 
des Hl. Bafıliug über das Sechätagemerf (8 67, 5) ergänzen und berbollftän- 
digen; die zmeite will die Darftellung der Heiligen Schrift wie die Auslegung 
des hl. Bafilius gegen einige Mißverftändniffe in Schuß nehmen (vgl. das 
Schlußwort). Namentlih in diefer Schrift über das Sechstagewerk trägt 
Gregor, ähnlich wie Bafilius in den genannten Homilien, mit befonderem 
Fleiße dem Litteralfinne Rechnung, und gegen Schluß verfichert er ſelbſt nicht 
ohne eine gewiſſe Befriedigung, nirgendwo den biblifhen Wortlaut in figür- 
liche Allegorie (eis zponıxyv Alinyoptay) verdreht zu haben. Wenn er aber 
in jpäteren Jahren einem gemwiffen Cäfarius in dem Leben Moſes' ein leuch— 
tendes Mufter und Vorbild für das eigene Leben entrollt (mepi od Btov 
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Mwvoewg Tod vonoderov 7 nept ng xar dperyv releiöryrog: XLIV, 
297—430), jo greift er wieder und wieder zu den gemagteften und gefuchteften 
allegoriihen Deutungen. In den beiden Traktaten, welche die Ausgaben unter 
dem Titel Zi yv Enıypapnv av daluov zufammenfaffen (XLIV, 432 
bis 608), läßt er dem Hange, zu allegorifieren, wo möglich noch freier die 
Zügel ſchießen. Bon der Vorausfegung ausgehend, daß ſämtliche Pjalmen 
Tugendvorſchriften enthalten, ſucht er in dem erften diefer Traftate (9 Kapp.) 
Hauptfählich darzuthun, daß die Palmen in unferer Pfalmenfammlung nad 
einem einheitlichen Plane geordnet feien und die Gliederung der Sammlung 
in fünf Bücher eine auf fünf Stufen oder Sproffen nad und nad) zur Höhe, 
d. 1. zur Vollkommenheit, führende Erziehungsleiter darftelle, während er in 
dem zweiten (16 Kapp.) namentlich die Überfhriften der Palmen (nach den 
LXX) erörtert, melden auch ausnahmalos der eine Zweck eigne, zu irgend 
etwas Gutem anzuleiten (TO zoög rı av dyadav xadnyhoaodar c. 2). An- 
gehängt ift in den Ausgaben eine Homilie über Pfalm 6 (XLIV, 608—616). 
Die acht Homilien Über den Prediger 1, 1 bis 3, 13 (XLIV, 616—753) 
wollen zeigen, wie dieſes „wahrhaft erhabene und göttlich injpirierte" Bud) 
den Zweck verfolge, „den Geift über den Sinn hinwegzuheben und dadurd, 
daß er allem, was immer dem Anjcheine nad groß und glänzend in den 
Dingen ift, entfagt, zur Ruhe zu bringen“ (TO Önepdetvar Töv vodv Tag 
atodnoews xar nadoaı xaralınövra müy Ötındo Eorıv uEya te xat Aapınmpöv 
Ev roig obow gyarvöpevov Hom. 1 zu 1, 1). Die 15 Homilien über das 
Hohe Lied 1, 1 bis 6, 8 LXX (XLIV, 756—1120) führen, im einzelnen 
frei und fühn, den Gedanken aus: unter dem Bilde einer Art Hochzeits- 
veranftaltung mird die Vereinigung der menſchlichen Seele mit der Gottheit 
geihildert (TO Ev Örorpapönevov EnwWdaidpiög Tig Earıv TaPaoxeUN, To 
Ö° Zvvoosnevov Tyg dvdpwntung Juyns 7 mpög To delov Earıy dvdxpaaıg 
Hom. 1). Laut der kurzen Abhandlung über die Here von Endor (zep! 
zys Eyyaorpınödon: XLV, 108—113) fieht dag Weib 1 Kön. 18, 12 ff. 
LXX nit Samuel, fondern einen Dämon, welder des Propheten Geftalt an- 
genommen. Zum Neuen Teftamente liegt eine Erklärung des Gebetes des 
Herrn (eis ryv mpocevypv: XLIV, 1120—1193) in fünf und eine Erflärung 
der Seligpreifungen (eis rodc pazxapıonoög [Matth. 5, 1—10]: XLIV, 
1193—1301) in acht Homilien vor, beide durchweg praktiſch-paränetiſch ge— 
halten und von jeher ſehr Hoch geſchätzt. Die Echtheit der Ausführung über 
1 Ror. 15, 28 (XLIV, 1304—1325) wird beanftandet. 

3. Spefulativ-dogmatifhe Schriften. — Eine größere Bedeutung dürfen 
die fpefulativ-dogmatifchen Arbeiten Gregor3 beanſpruchen. Als die 
wertvollfte derfelben gilt die große Katecheſe, Aöyos zarmyprıxöos 6 werag 
(XLV, 9—105), eine Begründung und Verteidigung der Hauptdogmen des 
Chriftentums gegen Heiden, Juden und Häretifer. Diefelbe ift laut dem Pro— 
loge den Kriftlichen Lehrern gewidmet und beabfihtigt, ihnen im einzelnen zu 
zeigen, wie fie ſtets von dem Standpunfte des Gegners ausgehen, an die Zus 
geftändniffe desfelben anknüpfen müßten; dementjpredhend kommt im Verlaufe 
bald die bibliſch-theologiſche, bald die fpefulativ-philofophiiche Argumentation 
zu überwiegender Geltung. Im Vordergrumde der Erörterung ftehen die Drei- 
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perfönlichkeit Gottes, die Erlöfung der Menjhheit durch den menſchgewordenen 
20908 und die Aneignung der Erlöfungsgnade durch die Taufe und die heilige 
Euchariſtie. Das Werk gegen Eunomius in zwölf oder (nad) anderer Zählung) 
dreizehn Büchern, Iloög Edvönov Avrıbpnrıxot Aöyoı (XLV, 237—1121), 
die umfangreichfte unter allen auf uns gefommenen Schriften des Nyffeners, if 
zugleich eine der bedeutendften unter allen Streitjehriften gegen den Arianismus. 
An Erwiderung der neo Tas amosortas dnolorta, mit welcher Eunomius 
die gegen ihn gerichtete Schrift des Hl. Bafilius ($ 67, 4) wahrſcheinlich kurz 
vor des letzteren Tode beantwortet hatte, unternimmt e8 Gregor auf Bitten 
feines mehrgenannten Bruders Petrus — der betreffende Brief an Gregor 
(XLV, 241—244) ift das Einzige, was von Petrus vorliegt —, jowohl die 
Perſon des Hl. Baſilius don den jeitens des Häretifers erhobenen Anklagen 
zu reinigen, wie auch die Lehre des Hl. Bafilius über die Gottheit des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes aufs eingehendfte zu rechtfertigen. Übrigens ift die 
Drdnung und Reihenfolge der einzelnen Teile oder Bücher des Werkes noch 
näher fejtzuftellen; in der von den bisherigen Ausgaben gebotenen Form läßt 
dasfelbe den Zufammenhang und Fortſchritt des Gedankens allzuſehr vermifjen. 
Gegen Apollinaris don Laodicea richtete Gregor zwei Schriften. Die eritere, 
Avrıpnrixög moog Ta AnoAkıvaptov (XLV, 1124—1269), ift eine wohl vor 
383 gejchriebene Antwort auf des Apollinaris „Erweis der Fleiſchwerdung 
Gottes nad dem Bilde des Menſchen“ ($ 61, 4) und befämpft hauptſächlich 
die Thefen, der Leib ChHrifti jei vom Himmel gekommen und die Stelle der ver— 
nünftigen Seele (voög) habe in Chriftus der göttliche Logos vertreten. Eine 
dem Patriarchen Theophilus don Merandrien gewidmete kleine Abhandlung 
‚ Kar’ ’Anoikwvaptov (XLV, 1269—1277) ergänzt die frühere Schrift. Der 
Entwidlung und Begründung der Firhlichen Trinitätslehre gelten auch die Ab- 
handlungen: Daß man nicht glauben dürfe, es feien drei Götter zu ftatuieren 
(rept tod un oleodar Aeyeıv rpeig deoög: XLV, 116—136), an einen ge- 
wiffen Ablabius; Gegen die Heiden aus den allgemeinen Begriffen (zoöc "EA- 
Ayvag Ex @v xoıwav Evvorwv: XLV, 176—185), ähnlichen Inhalts; Über 
den Glauben (rept niorewc: XLV, 136—145), an den Tribun Simplicius, zur 
Verteidigung der Gottheit des Sohnes und des Heiligen Geiftes; Über die hei- 
lige Dreifaltigkeit und daß der Heilige Geift Gott ſei (mept Tyg Aytag roıddog 
xar Örı Deög To nvedua To dyeov: XXXII, 684—696 inter opp. S. Bas. M.), 
an Euſtathius don Sebafte, von anderen freilich Gregor abgeſprochen und dem 
Hl. Baſilius zugeeignet. Endlich find hier noch zwei erſt durch A. Mai befannt 
gewordene Reden zu nennen, gegen Arius und Gabellius (XLV, 1281—1301) 
und gegen die Macedonianer (XLV, 1301—1333), letztere unvollftändig. Von 
bejonderem Intereſſe ift Gregors Dialog mit feiner Schwefter Mafrina über 
Seele und Auferftehung, Heßt duy7g xat dvaordoewc (XLVI, 12—160). 
Noch niedergebeugt don dem tief und ſchmerzlich empfundenen DVerlufte feines 
Bruders Balilius, bejuchte Gregor gegen Ende des Jahres 379, auf der Rüd- 
- tehr von der Synode zu Antiohien, feine Schweiter Makrina, zu welcher er 
ähnlich wie zu Balilius von früher Jugend an verehrend hinaufſchaute, und 
melde damals auf einem der Familie gehörigen Landgute am Fluſſe Iris in 
Pontus als Vorfteherin eines frommen Frauenvereins ein gottgemweihtes Leben 
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führte. Er fand die Schweiter dem Tode nahe: der gegenfeitige Austaufch be- 
traf das Wiederjehen im Himmel. In dem genannten Dialoge nun, welcher 
jedenfalls bald nachher verfaßt wurde, legt Gregor der Sterbenden feine Ans 
Ihauungen über Seele, Tod, Auferftehung und Wiederherftellung aller Dinge 
in den Mund. Makrina tritt als Lehrerin auf, weshalb die Schrift auch 
7Tà Maxptva betitelt wird. In der Abhandlung gegen das Fatum, Kara 
eiuapuetvng (XLV, 145—173), verteidigt Gregor die menſchliche Willens— 
freiheit gegenüber dem aſtrologiſchen Fatalismus. Der Traktat über die vorzeitig 
fterbenden Kinder, sort av vyriwv mod Öpac dpaprnakontvov (XLVI, 
161—192), verſucht dem Präfekten Hierius don KHappadocien die Frage zu 
beantworten, aus welchen Gründen Gott einen ſolch vorzeitigen Tod zulaffe. 
Die auserlefenen Zeugniffe gegen die Juden, ArAoyar paprupımv noög ’lovöatoug 
(XLVI, 193— 233), find wohl unecht, jedenfalls interpoliert. 

4. Ascetiſche Schriften. — Eine mehr oder weniger ausſchließlich asce- 
tiſche Tendenz verfolgen die Heinen Schriften: Über die Bedeutung des Srift- 
fihen Namens oder Bekenntniſſes (rept Tod Ti To ypıorıavav Övona N Er- 
dyreipa: XLVI, 237—249), an einen gewiſſen Harmonius; Über die Voll- 
fommenpeit und tie der Chrift jein joll (mept reieisrnrog xat Ömoiov 7 
eivar rov yprortavdv: XLVI, 252—285), an den Mönd Dlympius; Über 
das gottgewollte Endziel bet Tod xara dBeov oxömov: XLVI, 288—305), 
Ipeziell für Religiofen beftimmt. Das ſchöne Buch über die Jungfräulichkeit 
(rept zapdevtas: XLVI, 317—416) oder über den Stand der Bollfommen- 
heit verfaßte Gregor um 370 in der Einſamkeit. Es hat laut den Eingangs- 
morten der Vorrede die Aufgabe, allen denjenigen, in deren Hände ed kommt, 
DBerlangen nah dem Leben der Tugend (T7g xar’ apernv wg) einzuflößen. 
Das moraliſch-praktiſche Moment herrſcht auch in mehreren Reden und in einigen 
Briefen dor. 

5. Reden und Briefe. — In den nicht ſehr zahlreichen Reden Gregors 
(XLVI) jpiegelt fih die Richtung der Zeit, jener Hang zu Überladung und 
Schmulft, welchem ja auch Gregor von Nazianz feine Opfer bringt ($ 68, 6), 
wiewohl leßterer al3 Redner wie dem hl. Bafilius, jo auch dem Nyſſener weit 
überlegen ift. Bon den Sittenreden Gregors feien erwähnt die Rede gegen 
diejenigen, melde den Empfang der Taufe hinausfchieben (mpög rods Bpaöy- 
vovrag eis ro Bdrriopa), die Rede gegen die Wucherer (xara rov roxıkövrov), 
die Rede gegen diejenigen, melde um DBerftorbene übermäßig trauern (Topos 
todg mevdodvrag &mt roig dmd Tod nap6vrog Btov noög Tov didıwov nedLora- 
pevors). Die Rede über die Gottheit des Sohnes und des Heiligen Geiltes 
und über den Glauben Abrahams (Tept deörnrog viod xal nveünarog Aöyog 
xar Eyaapıov eis rov Ötxawv Aßpady), wahrſcheinlich 383 zu Konftantinopel 
gehalten, wird in der fpäteren Litteratur der griechiſchen Kirche viel genannt 
und gepriefen. Die Gottheit des Heiligen Geiftes bildet aud) den Haupt: 
gegenftand der Rede, melche in den Ausgaben den Titel führt „Auf feine 
eigene Ordination” (eis ryv Eavrod yeıporoviav), und welche 381 zu Kon— 
ftantinopel geſprochen fein dürfte, als Gregor nebſt Helladius und Dtrejus 
mit der Oberleitung der Provinz Bontus betraut wurde. Dazu fommen einige 
Reden auf Kirchenfefte, Lobreden auf den Protomärtyrer Stephanus (zwei), 
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den Märtyrer Theodor, die vierzig Märtyrer von Sebaſte (zwei), Ephräm den 
Shrer, Bafilius, und drei Zeichenreden, auf Meletius von Antiodien, die Prin— 
zefftn Pulcheria und die Kaiſerin Zlaccilla, die erjtere 381 während des Kon- 
zil3, die beiden leßteren 385 bald nacheinander auch zu Konftantinopel gehalten. 
In die Form einer Lobrede kleidete Gregor auch die Lebensbeſchreibung Gregors 
des Wunderthäters (vgl. $ 47, 1) ſowie diejenige feiner Schweſter Makrina. — 
Der Briefe Gregors werden bei Migne (XLVI) 26 gezählt. Genannt feien 
wenigſtens die beiden Briefe, welche im 16. und 17. Jahrhundert zu lebhaften 
Berhandlungen zwiſchen Katholifen und Proteftanten Anlaß gaben, Nr. 3, an 
die Schweitern Euftathia und Ambrofia, und Nr. 2, über die nad) Jeruſalem 
MWallfahrenden (Tept av anıdvrwv eis Tepoodiupa). Im Auftrage der an— 
tiocheniſchen Synode vom Jahre 379, nach anderen im Auftrage des zweiten 
ökumenischen Konzils, unternahm Gregor eine Reife nad) Arabien zur Ordnung 
der dortigen kirchlichen Verhältniſſe, und bei diefer Gelegenheit bejuchte er auch 
die heiligen Stätten Paläſtinas. In dem erjten jener beiden Briefe num 
ſchildert er den erhebenden Eindrud der heiligen Orte und beklagt recht leb- 
haft die traurigen kirchlichen Zuftände des Gelobten Landes; in dem zweiten 
rügt er die bei den MWallfahrten damals vorkommenden Mikbräude und 
warnt dor Überfhägung der religiöfen Bedeutung des Wallfahrens, und im 
Eifer gegen Ausſchreitungen mag er dem Werte der Übung felbft nicht ganz 
gerecht werden. 

6. Bedeutung Gregors. — Gregors eigentümliche Bedeutung beruht in 
feiner philofophiichen Begründung und Verteidigung des kirchlichen Glaubens. 
Er ift Gelehrter, und zwar ebenſowohl Philofoph wie Theologe. Für die Auf- 
gabe und Thätigfeit des Seelſorgers und. des Kirchenfürſten hat er weit weniger 
Geſchick und Talent befundet. Baſilius menigjtens findet wiederholt Anlaß, 
über de3 Bruders Gutmütigfeit und Einfalt (Yoyerörng und äniseyg) Klage 
zu führen (Ep. 58. 60. 100), und bei einer ſpäteren Gelegenheit trägt er 
fein Bedenten, Gregor als in firdlichen Dingen gänzlich unerfahren (ravreioc 
Aneıpov Tav xara Tag Exzinotas) und zu Verhandlungen mit einem feiner 
Stellung ich jo wohl bewußten Manne wie Bapft Damafus durchaus ungeeignet 
zu bezeichnen (Ep. 215). Um jo größere Anerkennung ernteten Gregors wiſſen— 
Thaftlihe Bemühungen. Die Lieblingsgegenftände feiner Spekulation bilden die 
Trinitätslehte und das Dogma von der Auferftehung des Menſchen. 

7. Trinitätslehre. — Der Überblid über die Schriften Gregors (Abf. 3; 
vgl. Abſ. 5) zeigte bereits, daß der Verfaſſer in der Verteidigung der Drei- 
heit der Perſonen und der Einheit des Weſens in Gott unermüdlich ift. In 
dem Verſuche, die Dreiheit mit der Einheit zu vermitteln, ift er infofern nicht 
glüdlih, als er allem Anfcheine nad, den ertremen Realismus des Mittelalters 
gewiſſermaßen ſchon anticipierend, eine numerische Einheit des Wefens oder der 
Natur auch auf dem Gebiete des Endlichen behauptet. „Wir erklären es zu- 
vörderſt“, Schreibt er gegen Eingang der Abhandlung De eo quod non pu- 
tandum sit tres deos diei oportere (XLV, 117. 120), „für eine miß- 
bräuchliche Gewohnheit, ſolche, welche nicht durch die Natur geſchieden find, 
nad dem Naturnamen felbft in der Mehrheit zu benennen und bon vielen 
Menſchen zu reden. Es ift daS gerade fo viel als von vielen menschlichen 
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Naturen reden... Der Teilhaber der Natur giebt e8 wohl viele... Der 
Menſch aber ift in allen einer (@ore moAloög ukv eivar rodg nereaymrörag 
TyS pboswg . . . Eva ÖE Ev nüorv röv Avdowrov), weil, tie gejagt, das 
Wort Menſch nicht den Einzelnen, jondern die gemeinfame Natur bezeichnet. . . 
Es würde viel angemefjener fein, unjern verkehrten Sprachgebrauch zu berich— 
tigen und den Namen der Natur nit mehr auf eine Vielheit auszudehnen, 
als, diefem Sprachgebrauche folgend, den hier obmwaltenden Irrtum auch auf 
die Ootteslehre zu übertragen.” Die Verwechslung des abftrakten Begriffes, 
welcher freilich den Plural nicht zuläßt, und des konkreten Begriffes, welcher 
den Plural fordert, tritt noch deutlicher zu Tage, wenn Gregor in dem Traftate 
Adv. Graecos ex communibus notionibus (XLV, 180) äußert: Zarıv Ö& 
xaı Iletoog xat Hladlog xat Bapvaßas xara ro dvdownog eis dvdownog 
xat xata To adTo TODTo, xara To Avdpwnog, moAlol od dövavrar elvaı, 
i£yovrar de noAlor Avdpwnor xaraypyorızag xar od xuplwg. An der Ein- 
heit Gottes oder der Gottheit, fährt Gregor in der vorhin genannten Abhand- 
dung fort, jet um jo mehr feitzuhalten, als das Wort 0660 zunächſt eine 
Thätigfeit und nicht die Natur bezeichne (deös hänge zufammen mit dedodar 
und fei fo viel als alles überjchauend), dieje Thätigfeit aber immer nur eine 
jei, wenn auch die göttlichen Perſonen gemeinfam an derjelben beteiligt feien. 
Es verhalte ſich hier mejentlih anders als etwa mit der Thätigfeit dreier 
Philoſophen oder Rhetoren. „Alle von Gott ausgehende Thätigkeit, welche fich 
auf die Kreatur bezieht und welche nad der Berjchievenheit ihres Inhaltes ver- 
fchiedentli) benannt wird, nimmt vom Vater ihren Ausgang und ſchreitet fort 
durch den Sohn und gelangt zum Abſchluß im Heiligen Geilte (Ex rarpög 
dypoppärar xaı dıa Tod viod mp6eıarv xal Ev TW nvednarı TW üylo Tekeıod- 
ra). Deshalb ift nicht von mehreren Thätigfeiten die Nede nad) der Mehr: 
heit der Perſonen, welche thätig find, weil die Bethätigung einer jeden Perſon 
nicht eine getrennte und gejonderte ift, jondern alles was gejchieht, gehöre es 
nun zur Fürforge für uns oder zur Regierung und Ordnung des Alls, ge 
ſchieht durch die Drei, ohne daß jedoch das mas gejchieht dreifach wäre (od 
pyv Tola 2orıv ra ywöneva XLV, 125)." Die Art und Weiſe der Be- 
teifigung der drei göttlichen Perſonen an der einen göttlichen Thätigfeit nad) 
außen ift alfo in Parallele zu jegen mit den immanenten Beziehungen der drei 
Berfonen zu einander. Diefen Gedanken ſpricht Gregor häufig aus; j. etwa 
Ep. 5 ad Sebastenos (XLVI, 1032), Serm. adv. Macedonianos n. 19 
(XLV, 1325). Überhaupt aber verlegt er mit Nachdruck allen Unterfchied der 
drei Berfonen untereinander ausjhlieglid in jene immanenten Beziehungen, und 
beftimmt ex dabei mit faft überrafchender Schärfe und Klarheit die Beziehungen 
des Heiligen Geiftes zum Vater und zum Sohne. „Sollte aber”, jagt er gegen 
Ende der mehrgenannten Abhandlung an Ablabius (XLV, 133), „jemand 
gegen unfere Ausführung die Anklage erheben, diejelbe ftatuiere damit, daß fie 
feinen Unterjchied bezüglich der Natur zuläßt, eine Bermengung und Vermiſchung 
der Hypoſtaſen, fo erwidern wir auf einen jolden Vorwurf, daß mir, wenn 
wir an der Jdentität der Natur (TO drapdidaxrov rg pboewg) feithalten, 
den Unterschied zwiſchen Urſache und Verurſachtem nicht in Abrede ftellen. 
Darin allein finden mir einen Unterſchied zwiſchen dem einen und dem anderen, 
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indem wir glauben, daß das eine Urſache ift, das andere aber aus der Ur— 
fache, und bei dem, was aus der Urfache ift, wieder einen anderen Unterjchied 
annehmen. Das eine nämlich ift unmittelbar (mpoosy@g) aus dem erften, das 
andere aber durch das, was unmittelbar aus dem erften ift, jo daß unzmeifel- 
haft die Eigentümlichkeit des Eingeborenen (TO povoyeves) dem Sohne ber- 
bleibt, andererfeit3 aber au der Ausgang des Geiftes aus dem Vater feititeht, 
indem die Vermittlung des Sohnes diefem die Eigentümlichfeit des Eingeborenen 
wahrt, ohne dem Geifte feine natürliche Beziehung zum Vater zu benehmen.” 
In dem Serm. adv. Maced. n. 2 (XLV, 1304) faßt er den Firchlichen 
Glauben in die Worte: „Wir befennen, daß der Heilige Geift dem Vater und 
dem Sohne gleichgeoronet ift (avvrerdydar), jo daß hinſichtlich alles deſſen, 
was gottesfürchtigermweife von der göttlichen Natur gedacht und ausgejagt wird, 
durhaus fein Unterſchied obmwaltet, ausgenommen, daß der Heilige Geift als 
bejondere Hypoftafe betrachtet wird (Xad ömöcrasıy tdiafövrug dewpeiodar), 
weil er aus Gott (Ex rod deod) ift und Chrifti (Tod yptorod) ift, wie ges 
ſchrieben ſteht (Joh. 15, 26. Röm. 8, 9. Phil. 1, 19. Gal. 4, 6), fo daß 
er weder mit dem Vater die Eigentümlichkeit der Agennefie (TO ayevunrov) 
noch mit dem Sohne die Eigentümlichfeit des Eingeborenen teilt.” Wiederholt 
nennt er den Sohn den Ruhm (OöEa) des Vaters und den Heiligen Geift den 
Ruhm des Sohnes: Contra Eunom. lib. I (XLV, 372), Serm. adv. Maced. 
n. 20 (XLV, 1328). Auf die Fragen, wie die Dreiperfönlichfeit Gottes aus 
dem einen göttlihen Weſen oder aus dem göttlichen Erkennen und Wollen 
herzuleiten fei und was die einzelnen Hypoſtaſen zu befonderen Perſonen made, 
ift Gregor noch nicht eingegangen. 

8. Lehre don der Auferftehfung und dem jenjeitigen Loſe des Menjchen. — 
Der Menſch ift laut Gregor nah der Intention des Schöpfers jelbjt das 
Binde- und Mittelglied zweier an ſich entgegengejegter Welten, der Brenn- 
punkt, in welchem die geiftige und die finnliche Welt einander begegnen (De 
hominis opificio, De anima et resurrectione etc.). Die Seele ift nidt 
bor dem Leibe, wie Origenes behauptete; fie wird aber au nicht erft nad 
dem Leibe, wie aus dem biblischen Schöpfungsberichte Hin und wieder gefolgert 
wurde (De hom. opif. c. 28); vielmehr treten die beiden Tonftitutiven Be— 
ftandteile des Menſchenweſens in einem und demfelben Momente in das Dafein 
(ibid. c. 29). Seit diefem Momente find und bleiben fie auf das innigite 
verbunden; auch der Tod bricht ihre Beziehungen zu einander nicht völlig ab, 
und auf die vorübergehende Trennung folgt eine unauflösliche Wiedervereinigung. 
Die kirchliche Lehre von der Identität des Auferftehungsleibes mit dem gegen- 
wärtigen Leibe erläutert Gregor (ibid. c. 27) in folgender Weile: „Da die 
Seele von einer gewiſſen natürlichen Hinneigung und Liebe zu dem Leibe, 
melcher ihr angehört hat, beherrſcht wird, jo wohnt ihr infolge der (früheren) 
DBerbindung eine gemwiffe geheime Hinneigung zu und Senntnis von ihrem 
Cigentume (Tod oixelov ay&arg re xar Ertyvwarg) inne, indem von Natur her 
gewiſſe Merkmale vorhanden find, vermöge deren die allgemeine Materie doch 
unvermiſcht bleibt, durch beftimmte Befonderheiten unterſchieden. . . Es ift des— 
halb durhaus nicht unvernünftig, zu glauben, daß die auferftehenden Leiber 
fi) aus der allgemeinen Materie wieder loslöfen und zu ihrer Befonderheit 
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zurüdiehren werden, was um fo deutlicher exhellen wird, wenn mir unfere 
Natur etwas genauer ins Auge faffen. Unfer Weſen (7d en nämlich) 
unterliegt nit gänzlih dem Zluffe und der Umwandlung. Es würde ja voll- 
ſtändig unfaßbar fein, wenn es don Natur aus fehlechterdings feine Beharr— 
lihfeit hätte. Cine nähere Betrachtung lehrt, daß es etwas Stetiges an ung 
giebt und etwas fortwährend ſich Veränderndes. Es verändert fi nämlich 
der Leib durd) Zunahme und Abnahme... Die Form (TO elöoc) aber bleibt 
bei aller Veränderung unmandelbar diefelbe. .. Da nun die Form wie in- 
folge eines Siegelabdruds der Seele verbleibt, jo kann auch das, mas mit 
dem Siegel das Bild eingedrüdt hat, der Seele nicht unbekannt fein, vielmehr 
nimmt dieſelbe zur Zeit der Wiederherftellung aller Dinge (T7g dvasroryeıw- 
oewg) eben das wieder an fi), was dem Bilde der Form entſpricht. Es ent- 
jpriht aber diefem Bilde ohne Zweifel das, mas von Anfang an ‚mit der 
Form beprägt war.” Über die nähere Beichaffenheit des Auferftehungsfeibes 
handelt Gregor De an. et resurr. (XLVI, 148 sqq.), Or. de mortuis 
(XLVI, 529 sqq.). Pielumftritten, und zwar bereits feit alter Zeit, find 
feine Außerungen über den zwiſchen den Auferftandenen obmaltenden großen 
Unterfchied und deſſen ſchließliche Beſeitigung. „Nicht alles,” lehrt er, „was 
dur die Auferftehung wieder in das Dafein zurückkehrt, geht in dasſelbe 
Leben ein. Es ift vielmehr ein großer Unterſchied zwiſchen denjenigen, melde 
gereinigt find, und denjenigen, welche der Reinigung noch bedürfen. .. Die- 
jenigen, welche durh das Waſſer des Saframentes (dıa Tod ddarog Tod 
puvorexod) den Schmuß des Laſters von fi) abgewaſchen haben, bedürfen der 
anderen Art der Reinigung (Tod Ereoov rov zadapatwv eldoug,) nit mehr; 
diejenigen aber, welche jener jaframentalen Reinigung nicht teilhaft geworden 
find (08 radrng Apumror Tyg xaddpoewg), werden notwendigerweiſe durch das 
Teuer gereinigt“ (Or. catech. c. 35: XLV, 92; vgl. c. 8). Endlih nämlich 
gelangt die Natur mit unausweichlider Notwendigkeit zu der Wiedereinſetzung 
in den ſeligen und göttlichen und allem Schmerze entrückten Zuſtand @ ent 
To paxdpıov de xal derov zar ndang xatnpelag XEYWPLOUEVOV ATOXATAETAOLG 
ibid. c. 35). Iſt erft in langen Zeiträumen das Böſe, welches jeßt mit det 
Natur vermifht und verwachſen ift, aus derjelben ausgemerzt, und die Wieder: 
einfeßung derjenigen, welche jebt im Böſen liegen, in den urfprünglichen Zuftand 
(7 eis TO dpyalov droxardoranıg av vDv Ev xaxiqa xeruevov) erfolgt, ſo 
wird alle Kreatur dem Erlöfer Dank erihallen laſſen, und aud der Erfinder 
des Böſen (6 eöperng Tod xaxod) wird in diefen Dankeshymnus einftimmen 
(ibid. e. 26). Hier wird, wie es ſcheint, unverkennbar eine Apofataftafis im 
Sinne einer fhließlihen Wiederausföhnung aller dem Böſen verfallenen Kreatur 
mit Gott behauptet und dementſprechend für die Höllenftrafen medizinale Be— 
deutung und vorübergehende Dauer beanjprudt. In der That wird eben 
diefe Anſchauung aud) in dem Dialoge De an. et resurr. vertreten; am 
Ende der Zeiten, heißt es in diefem Dialoge, werden alle ohne Ausnahme der 
Güter Gottes ſich erfreuen, d. i. in Oott fein (XLVI, 152); der Unterjchied 
zwifchen tugendhaften und laſterhaftem Lebenswandel wird ſich in der Yolge 
hauptfählih (uaiera) darin zeigen, ob jemand jchneller oder langſamer 
(därrov 9 ayolarbrepov) der erhofften Seligfeit teilhaftig wird (XLVI, 152. 
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157—160). Ebenſo lehrt auch die Or. de mortuis; der Sünder muß ent- 
weder in diefem Leben „durch Gebet und Philoſophie“ gereinigt werden oder 
aber im Jenſeits duch das reinigende Feuer (XLVI, 524. 525); ift das Böfe 
vollftändig aus allem Seienden entfernt, jo erſtrahlt in allem die eine gött— 
liche Schönheit (XLVI, 536). Allerdings redet Gregor auch fehr häufig von 
ewigen Höllenftrafen: er betont Or. catech. c. 40 (XLV, 105) recht nad- 
drücklich die Unauslöfchlichfeit des Feuers, die Unfterblichkeit des Wurmes, Die 
ewige Vergeltung (7 alwvia dvriöoarg); er droht Or. c. usurarios (XLVI, 
436. 452) den Wucherern mit ewigem Schmerze, mit der ewigen Strafe 
(aiwvıog Ann, 7 alavıog x6Aaaıg), er Tennt De castigatione (XLVI, 312) 
ein unaufhörliches und untröftlihes Wehllagen in Emigfeit (Töv dinxrov 
ödvppov xar anapanbdyrov eis alwvag). Aber diefe „Ewigkeit“ erhält 
anderswo ihre authentifche Interpretation dur die Ausdrüde ats naxpats 
reowöorg (Or. catech. c. 26: XLV, 69), roig xzadnxovav ypövors, naxrpaig 
nore nepiödors (De an. et resurr. XLVI, 152. 157). Da nun die freilid) 
fhon von Germanus von Konftantinopel ($ 107, 5) verfochtene Annahme 
einer fpäteren Fälſchung der fragliden Schriften Gregor auf der einen Seite 
unbegründet, auf der anderen Seite ungenügend erjcheint, jo wird zugejtanden 
werden müffen, daß Gregor eine völlige Entfremdung der geiftigen Kreatur 
bon Gott, einen gänzlichen Untergang derfelben im Böſen nicht zu fallen ver- 
mag: Gott kann fih nicht ganz und gar von ihr abmenden, und fie jelbft 
muß fih mit innerer Notwendigkeit endlich von dem Böſen weg dem Guten 
und Göttlihen, ihr don Haus aus Verwandten, wieder zumenden (dgl. 
außer den vorhin angeführten Stellen namentli no) De hom. opif. c. 21: 
XLIV, 201). 


9. Ausgaben der Werke Gregord. — Gregor? Werke find bisher in falt aufs 
fallender Weile vernachläjfigt worden. Eine Gejamtausgabe derjelben, welche auch nur 
den bejcheidenften Anforderungen entipräche, Liegt nicht vor. Unternommen wurden 
Gejamtausgaben in unjeren Tagen von ©. H. Forbes und von Fr. Oehler. Die 
eritere (S. P. N. Gregorii Nysseni Basilii M. fratris quae supersunt omnia, in 
unum corpus collegit, ad fidem codd. mss. recensuit, latinis versionibus quam 
accuratissimis instruxit et genuina a supposititiis discrevit Georgius H. For- 
besius) kam indejjen nicht hinaus über die zwei erften Fascikel des erjten Bandes, 
Burntisland 1855. 1861. 8°; p. I—95: Apologia in Hexaemeron, p. 96—319: 
De conditione hominis, p. 320—8352: De vita Moysis (teilweije); mit umfafjen= 
dem tegtfritiichen Apparate. Bon der Yebteren (S. Gregorii episc. Nysseni opera. 
Ex recensione F'rancisci Oehler) erſchien nur Tomus I, continens libros dogma- 
ticos, Halle 1865. 8°; p. 1—454: Libri XII contra Eunomium, p. 455—595: 
Confutatio alterius libri Eunomü [?], p. 597—673: Adnotatio; auf mangelhafter 
teytfritiicher Grundlage. Die Hauptausgabe aus früherer Zeit iſt diejenige des Jeſuiten 
Fronto Ducäus, Paris 1615. 2 Bde, 2%. Eine reichhaltige Appendix zu ihr 
veröffentlichte 3. Gretſer 8. J., Paris 1618. 2%, Um diefen Nachtrag vermehrt er= 
ſchien des Ducäus (geft. 25. Sept. 1624) Ausgabe von neuem Paris 1638. 3 Bde. 2°, 
Weitere Inedita Gregors wurden namentlid) dur) L. A. Zacagni, Collectanea monu- 
mentorum veterum ecclesiae graecae ac latinae I, Romae 1698. 4°; durd) 
I. B. Caraceiolo, 8. P. N. Gregorii episc. Nyssae epistolae septem. Flor. 1731. 
2°; durch A. Mai, Seript. vet. nova Coll. VIII, Romae 1833, pars 2 und Nova 
Patr. Bibl. IV, Romae 1847, pars 1, ans Licht gezogen. Einige ſchon befannte 
Schriften wurden von 9. ©. Krabinger mit Benugung handjchriftlicher Hilfsmittel 
bon neuem herausgegeben: der Dialog De an. et resurr., Leipzig 1837. 8°, Die 
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Or. catech. (in Verbindung mit der Or. funebris in Meletium epise. Antioch. 
XLVI, 852—864), München 1838. 8°; die fünf Homilien über da8 Gebet des Herrn, 
Landshut 1840. 8°. Die vollitändigite Zufammenftellung von Schriften Gregors, aber 
ohne Fritiihe Sichtung, bei Migne, P. gr. XLIV—XLVI Paris. 1858. Excerpte 
aus der Schrift De vita Moysis nad) neuentdedten Papyrus-Handſchriften bei 9. Land» 
en — Handſchriften aus Fayyüum: Philologus XLIV (1885), 1—19; 
vgl. 19—21. 

10. Überjegungen. — Dionyfius Eriguus übertrug Gregors Schrift über die 
Ausitattung des Menfchen ins Lateiniſche (De conditione hominis: Migne, P. lat. 
LXVII, 345—408). Die „Erklärung des Einganges des Gebetes des Herrn“ ift 
in ſyriſcher Uberſetzung herausgegeben worden: Monumenta syriaca ex romanis 
codicibus collecta. Vol. I. Praefatus est P. Zingerle, Oenip. 1869, 111—116. 
Griechiſch und deutih, von Fr. Dehler, finden ſich manche der wichtigeren Schriften 
Gregor3 in dem erften (und einzigen) Teile der Oehlerſchen Bibliothek der Kirchen: 
väter, Leipzig 1858—1859. 4 Bde. 8%. Der Dialog über Seele und Auferftehung 
erichien in deutſcher Bearbeitung und mit Fritiichen Anmerkungen von 9. Schmidt, 
Halle 1864. 8°. Ausgewählte Schriften Gregors in der Kemptener Bibliothef der 
Kirchenväter, deutih von H. Hayd (Leben&bejchreibung der jel. Mafrina, jeiner 
Schweſter; Große Katechefe, Abhandlung über die Ausſtattung des Menſchen; Ges 
ſpräch mit feiner Schweiter Mafrina über Seele und Auferftehung), Kempten 1874, 
und von 3. Fiſch (Sittenreden, Teitreden, Lob- und Trauerreden), Kempten 1880. 
Ausgewählte Reden in deutjcher Überjegung von F. I. Winter bei Leonhardi- 
vd. Langsdorff, Die Predigt der Kirche XXIX, Leipzig 1895. ine reiche Aus- 
wahl aus Gregors Schriften in engliſcher Überjeßung bei Schaff, A Select Library 
of Nicene and Post-Nicene Fathers of the Christian Church. Ser. II, vol. 5. 
New York 1893. 

11. Unechte Schriften. Ajterius von Amafea. Nemejius von Emeja. 
— Die beiden unechten Orationes in scripturae verba: Faciamus hominem ad 
imaginem et similitudinem nostram (XLIV, 257—298) jtehen unter anderer Auf: 
ſchrift auch in den Ausgaben der Werke des hi. Bafilius d. Gr. ($ 67, 11). Die Orat. II 
de resurrectione Domini (XLVI, 627—652) gehört dem Monophyfiten Severus von 
Antiohien ($ 102, 2) an. Bgl. A. Baumſtark in der Röm. Onartaljehr. f. hriftl. 
Altertumskunde u. ſ. f. XI (1897), 32. Der Traftat oder das Fragment De eo 
quid sit ad imaginem Dei et ad similitudinem (XLIV, 1328—1345) ſcheint 
gleichfalls unecht zu fein. Vgl. I. B. Kumpfmüller, De Anastasio Sinaita, Wirce- 
burgi 1865, 150—151. Die zehn Syllogismen gegen die Manichäer (Contra Ma- 
nichaeos oratio: XLVI, 541) find, wie Feßler (Institt. Patrol. [1850—1851] I, 
595) jah, wörtlich dem Trattate Didymus' des Blinden gegen Die Manichäer ($ 70, 2) 
entnommen. Über die jehr wahricheinlich dem HI. Gregor von Nazianz zuzumeilende 
Ep. 26 ad Evagrium monachum de divinitate (XLVI, 1101—1108) |. $ 47, 5; 
68, 5. — Zwei Homilien, Adhortatio ad poenitentiam und In principium ieiunio- 
rum, welche früher den Werfen des Nyſſeners beigegeben zu werben pflegten (XLVI, 
539), find Cigentum des Hl. Aſterius, Metropoliten von Amajea in Pontus, gegen 
Ende des 4. Jahrhunderts. Unter dem Namen diejes Afterius find bei Migne (P. gr. 
XL, 164-477) 21 Homilien zufammengeftellt (jene beiden find hom. 13 u. 14), 
arößtenteils entweder der Erläuterung von Schriftitellen (beachtenswert Hom. 6 in 
Danielem et Susannam) oder der Verherrlihung von Heiligen gewidmet. UÜber Die 
früheren Ausgaben diefer Homilien |. Fessler-Jungmann A Institt. Patrol. I, 624. 
8. Koch, Afterius, Bifhof von Amafea: Zeitſchr. f. die hiftor. Theol. XLI (1871), 
77—107. ine Sylloge historica über Afterius von V. de Bud in den Acta 
SS. Oct. XIII, Paris. 1883, 330—334. — Der Traftat über die Seele unter den 
Werfen des Nyffeners (repl boyns: XLV, 188—221) üt nichts anderes als ein Bruc)- 
jtüct (Kap. 2 u. 3) des Werkes des Nemefius über die Natur des Menjchen (rep! 
oboews Avdpurou: XL, 504—817). Nemejius war nad) der gewöhnlichen Annahme 
zu Anfang des 5. Jahrhunderts Biſchof von Emeja in Phönicien. Sein Werl gehört 
nicht ſowohl der Geſchichte der Theologie als vielmehr der Geſchichte der Philoſophie 
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an; dasſelbe erörtert vorzugsweiſe pſychologiſche Fragen und zeigt ſich dabei von neu= 
platonifchen Vorausſetzungen ftark beeinflußt; im Mittelalter ift es fleißig benutzt und 
in verjchiedene Sprachen überſetzt worden. Über die handfchriftliche Überlieferung des 
Werkes handelt 8. 3. Burfhard in den Wiener Studien X (1888), 93—135; 
XI (1889), 143—152. 243—267; vgl. XV (1895), 192—199. Migne (a. a. DO.) 
giebt einen Abdruck der neueften Ausgabe von Chr. Fr. Matthäi, Halle 1802. 8°. 
Eine ſehr wahrſcheinlich von Erzbiihof Alfanıs von Salerno (gejt. 1085) gefertigte 
lateiniſche Überfeßung ift von C. Holzinger herausgegeben worden, Leipz. u. Prag 
1887. 8°; vgl. El. Bäumker in der Wochenſchr. F. Ha). Philol. 1896, 1095— 1102. 
Eine andere, 1159 von dem Piſaner Juriften Johannes Burgundio verfaßte lateinijche 
Überſetzung veröffentlichte teilweife 8. I. Burkhard, Wien 1891—1896. 8° (2 Progt.). 
M. Evangelides, Nemefius und feine Quellen. Berlin 1882. 8%. B. Domansfi, 
Die Piychologie des Nemeſius. Münfter 1900 (Beiträge zur Geſch. der Philoſ. des 
Mittelalters III, 1). 

12. Schriften über Gregor. — 3. Rupp, Gregors, des Biſchofs von Nyſſa, 
Leben und Meinungen. Leipzig 1834. 8°. St. P. Heyns, Disputatio historico- 
theologica de Gregorio Nysseno. Lugd. Bat. 1835. 4°. $r. Böhringer, Die 
Kirche Ehrifti und ihre Zeugen oder die Kirchengefchichte in Biographieen. 2. Aufl. 
Bd. VII. 1. Die drei Kappadozier. 2. Gregor von Nyſſa. 3. Gregor von Nazianz. 
Stuttgart 1876. — E. G. Möller, Gregorii Nysseni doctrinam de hominis na- 
tura et illustravit et cum Origeniana comparavit E.@. M. Halae 1854. 8°. 
IN. Stigler, Die Pſychologie des Hl. Gregor von Nyfja. Regensburg 1857. 8°. 
L. Kleinheidt, S. Gregorii episc. Nysseni doctrina de angelis. Frib. 1860. 8°. 
Al. Vincenzi, In 8. Gregorii Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova 
recensio, cum appendice de actis synodi V. oecum. Romae 1864—1869. 
5 voll. 8°. 9. Weiß, Die großen Kappadocier Bafilius, Gregor von Nazianz und 
Gregor von Nyſſa als Eregeten. Braunsberg 1872. 8°. U Krampf, Der Ur- 
zuftand des Menjchen nach der Lehre des Hi. Gregor von Nyſſa. Würzburg 1889. 8°. 
dr. Hilt, Des Hl. Gregor von Nyſſa Lehre nom Menjchen ſyſtematiſch dargeftellt. 
Köln 1890. 8°. 3. Bauer, Die Troftreden des Gregorios von Nyſſa in ihrem 
Verhältnis zur antifen Rhetorik. (Habilitationsschrift.) Marburg 1892. 8°. Fr. Die— 
famp, Die Gotteslehre des hl. Gregor von Nyſſa. J. Münfter 1896. 8°. A. Reiche, 
Die fünftlerifchen Elemente in der Welt: und Lebensanſchauung des Gregor von Nyjja. 
(Inaug.-Dif.) Jena 1897. 8%. W. VBollert, Die Lehre Gregors von Nyſſa vom 
Guten und Böfen und von der ſchließlichen Überwindung des Böſen. Leipz. 1897. 8°. 
9. Koh, Das myſtiſche Schauen beim Hl. Gregor von Nyſſa: Theol. Quartalſchr. 
LXXX (1898), 397—420. 


$ 70. Didymus der Blinde. 


1. Leben. — Didymus mit dem Beinamen der „Blinde“ ift eine der 
merkwürdigſten Perfönlichkeiten feiner an hervorragenden Männern reichen 
Zeit. Um das Jahr 310 zu Alexandrien geboren, büßte er ſchon al& Kleines 
Kind (rerpaerng nad) Pallad., Hist. Laus. ec. 4; post quintum nativi- 
tatis suae annum nad) Hier., Chron. ad a. Abr. 2388) fein Augenlicht ein. 
Miscebat tamen, berichtet Rufinus (Hist. ecel. II, 7), precibus studia ac 
.laborem et iuges continuatasque yigilias non ad legendum, sed ad 
audiendum adhibebat, ut quod aliis visus, hoc illi conferret auditus. 
Cum vero post lucubrationis laborem somnus, ut fieri solet, legentibus 
advenisset, Didymus silentium illud non ad quietem vel otium datum 
ducens, tamquam animal ruminans cibum quem ceperat ex integro 
revocabat et ea quae dudum pereurrentibus aliis ex librorum lec- 
. tione cognoverat memoria et animo retexebat, ut non tam audisse 
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quae lecta fuerant quam descripsisse ea mentis suae paginis vide- 
retur. Ita brevi Deo docente in tantam divinarum humanarumque 
rerum eruditionem ac scientiam venit, ut scholae ecclesiasticae doctor 
exsisteret .... sed et in ceteris sive dialecticae sive geometriae, 
astronomiae quoque vel arithmeticae disciplinis ... esset paratus.... 
Länger als ein halbes Jahrhundert bekleidete Divymus das Amt eines Vor— 
fteherS der alerandrinifchen Katechetenfchule. Auch Rufinus und Hieronymus 
ſaßen als Schüler zu feinen Füßen. Er blieb Laie und mar verheiratet; fein 
Tod muß 395 erfolgt fein. — Nicht bloß in feiner exegetiſchen Methode, 
jondern auch in feiner dogmatiſchen Lehranſchauung Hatte Didymus fi von 
der Autorität jeines großen Amtsporgängers Origenes ftark beeinfluffen laſſen. 
In der Folge ward er als Drigenift, d. i. als Bertreter der Präexiſtenz und 
der Apofataftafis, mit dem Banne belegt. Im März oder April 553 haben 
die zur Teilnahme an dem fünften allgemeinen Konzil (5. Mai bit 2. Juni 
953) in Konftantinopel bereit3 eingetroffenen Biſchöfe Origenes und die orige- 
niftiichen Lehren des Didymus und des Diakon Evagrius Pontifus (geft. um 
399) verdammt. Das jechfte, das fiebente und das achte allgemeine Konzil 
haben unter Berufung auf das fünfte Konzil Drigenes, Divymus und Eva— 
grius bon neuem anathematifiert. 

2. Schriften. — Die nod) erhaltenen Schriften des blinden Autors find 
teils dogmatiſcher teils exegetiiher Natur. Das bedeutendfte unter den Werfen 
eriterer Art, über die Trinität (mept zoıadog: Migne, P. gr. XXXIX, 269 
ad 992) in drei Büchern, ward von 3. U. Mingarelli in einer nicht 
ganz vollftändigen und jehr fehlerhaften Handſchrift des 11. Jahrhunderts aufs 
gefunden und 1769 herausgegeben. Dasſelbe ift nach 379 verfaßt und der 
Bekämpfung des Arianismus gewidmet. Hieronymus, welcher die origeniftilche. 
Richtung des Verfaffers wohl Tannte (Adv. Ruf. I, 6; U, 11), betont zu= 
gleih mit Recht: certe in trinitate catholicus est (ibid. U, 16; cf. 
II, 27). Eine Ergängung zu diefem Werke, insbefondere zu dem zweiten 
Buche desſelben, bildet die ältere Schrift über den Heiligen Geift (De Spiritu 
Sancto), melde nur no in der Überfeßung des hl. Hieronymus (63 kurze 
Kapitel: Migne, P. gr. XXXIX, 1031—1086; P. lat. XXIII, 101—154) 
vorliegt. Von Papſt Damafus zu einer Darlegung der Fatholifchen Lehre über 
den Heiligen Geift aufgefordert, wollte Hieronymus, tie er ſelbſt fi) in der 
Borrede ausdrückt, lieber alieni operis interpres exsistere quam, ut qui- 
dam faciunt, alienis se coloribus adornare. Die Schrift zählt in der 
That zu den beiten Leitungen der alten Kirche Über diefen Gegenftand. 
Weniger bedeutend ift der im Urterte, aber anſcheinend nit ganz vollftändig 
erhaltene Traftat gegen die Manichäer (xara Maveyatov in 18 Kapiteln: 
XXXIX, 1085—1110). Sehr wahrſcheinlich find aber auch die zwei lebten 
Bücher des Werkes des Hl. Bafılius d. Gr. Adversus Eunomium Didymus 
zuzueignen und als ein Auszug der zwei Bücher des lehteren De dogmatibus 
et contra Arianos (Hier., De vir. ill. c. 109) zu betrachten ($ 67, 4. 13). 
Manche andere dogmatifhe, polemifhe und apologetiihe Schriften ſind ver- 
loren gegangen oder noch nicht aufgefunden worden, namentlich auch eine Er— 
läuterung und Verteidigung des Werkes des Drigened nepl dpywv (Önopvn- 
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para. elc Ta neor doyav Mpryevovg). Auf eregetiſchem Gebiete bekannte 
Didymus fi ganz und voll zu der don Origenes inaugurierten allegorijdh- 
myſtiſchen Interpretationsweiſe. Doch find von feinen zahl- und umfangreichen 
Kommentaren nur noch dürftige Brucdftüde vorhanden. Am vollftändigften 
ift die Erklärung der kanoniſchen (katholiſchen) Briefe auf und gefommen (In 
Epistolas canonicas enarratio: XXXIX, 1749—1818), freilid nur in einer 
Yateinifchen Bearbeitung, welche Caſſiodor durch den Scholaftifer Epiphanius 
anfertigen ließ. Die angefochtene Echtheit des Kommentare ward durd die 
von J. A. Cramer herausgegebene Katene griehifcher Väter Über die genannten 
Briefe (Oxford 1840) beftätigt. In diefer Schrift fommen die origeniftiichen 
Irrlehren des Verfaſſers am deutlichften zum Ausdrud. Mai veröffentlichte 
(1847) unter des Divymus Namen reihe Scholien zum 2. Korintherbriefe 
(XXXIX, 1679-—1732) aus einer Katene. Unter den Überbleibſeln von Er- 
läuterungsfhriften zum Alten Teftamente find vor allem die gleichfalls von 
Mai (1854) edierten Scholien über fämtlihe Pjalmen (XXXIX, 1155—1616) 
zu nennen. Die Echtheit derjelben wird fih im einzelnen freilich nicht mit 
Sicherheit fetftellen Yaffen. Jedenfalls aber ift der Verfaffer ein Alexandriner; 
er allegorifiert jehr ftarf und ſucht möglichft viele Pjalmen meſſianiſch zu deuten 
und myftifch-ascetifeh zu verwerten. Gleichzeitig teilte Mai einige Fragmente 
zu den Proverbien (XXXIX, 1621—1646) mit. 


3, Litteratur. — Über die kirchliche Verurteilung des Didymus und des Evagrius 
ſ. Fr. Diefamp, Die origenijtiihen Streitigkeiten im 6. Jahrhundert u. ſ. F., 
Münfter i. W. 1899, 131 ff. Ferd. Mingarellius, Veterum testimonia de Didymo 
Alexandrino Coeco, ex quibus tres libri de Trinitate nuper detecti eidem as- 
seruntur. Cum animadv. Romae 1764. 4°. Didymi Alex. libri tres de Trini- 
tate. Nunc prim. graece et lat. ac cum notis ed. I. Aloys. Mingarellius. Bonon. 
1769. 2°. Diejer Ausgabe find die von dem Bruder des Herausgebers gejfammelten 
Veterum testimonia borgedrudt. Didymi Alex. praeceptoris S. Hieronymi in 
omnes Epist. canon. enarratio, nunquam antehac edita. Acc. eiusdem de 
Spiritu S. ex Hieron. interpr. Colon. 1531. 8°. Eine fritifche Ausgabe des ſehr 
verderbten Textes jener enarratio, mit Beifügung einzelner Fragmente des Originals, 
bejorgte ©. Chr. Fr. Lüde in den Quaestiones ac vindieiae Didymianae, Göt- 
tingen 1829— 1832 (vier Univerfitätsprogramme). 4°. Die Scholien zum 2. Korinther- 
briefe bei A. Mai, Nova Patrum Bibl. IV, 2, 115—146. Anhangsweiſe find 
147—152 einige Fragmente des Kommentares des Didymus über das vierte Evan 
gelium beigefügt, weldhe in der von B. Corderius S. J. herausgegebenen Katene 
über dieſes Evangelium (Antwerpen 1630) nicht enthalten find. Bruchſtücke eines 
Kommentares über die Apoftelgefchichte wurden von 3. Chr. Wolf in den Anecdota 
GraecaTV (Hamburg 1724), gleichfalls ans einer Katene, herausgegeben. Die Scholien 
über jämtlihe Pſalmen bei Maxi 1. ec. VII, 2, 181—311 (vgl. das Fragment über 
die Aufichrift des 4. Pſalmes III, 1, 456; 2, 284), die Fragmente zu den Pro— 
verbien ebenda 57—71. Einzelne Bruchſtücke zu den Pjalmen waren ſchon dur 
B. Corderius (Antwerpen 1643—1646) und 3. A. Mingarelli (Bologna 1784), 
Bruchitüde zum Buche Job durch PB. Junius (Moung), Catena Graec. Patrum 
in beatum Iob (London 1637), Bruchftüde zur Genefis, zum Buche Erodus und 
zum 2. Buche der Könige durch des Nicephorus Katene über den Oftateuch und die 
Bücher der Könige (Leipzig 1772—1773) befannt geworden. Alle diefe Editionen find 
abgedruckt bei Migne, P. gr. XXXIX. Nachzutragen wäre noch ein lateiniſches Scholion 
zu Gen. 1, 27 unter des Didymus Namen bei I. B. Pitra, Spieilegium Solesm. I, 
284. J. Dräſeke möchte das erſte der zwei unter den Merken des hl. Athanafius 
ftehenden Bücher gegen Upollinaris Didymus dem Blinden beilegen; |. $ 63, 3. 10. 
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„+ Evagrius Pontikus. — Evagrius mit dem Beinamen Pontikus, weil 
in PBontus, etwa 345, geboren, wurde um 380 durch Gregor von Nyfja zum Diakon 
geweiht. Gregor nahm ihn auch mit fi) nach Konftantinopel zu dem zweiten all- 
gemeinen Konzil (381), und hier verblieb er eine Zeitlang an der Seite des Pa- 
triarchen Neftarius (381—897). Gefahren, welche jeiner Tugend drohten, veranlaßten 
Evagrius, Konftantinopel zu verlafjen, und nad kurzem Aufenthalte zu Jerufalem 
begab er ji) nad Agypten, um zuerſt in der Nitrifchen Wüfte und fodann in dem 
großen Klofter ra xerta ein Mönchsleben zu führen. Einen duch Theophilus von 
Alerandrien ihm angebotenen Bifhofaftuhl ſoll er ftandhaft abgelehnt Haben. Er ftarb 
in der Eindde, 54 Jahre alt, ala Ascet wie als Schriftfteller weithin hoch geachtet 
(ogl. namentlich Palladius, Hist. Laus. c. 86). Doc) ftand er ſchon bei Lebzeiten 
im Rufe eines Origeniften. Hieronymus wirft ihm ausdrücklich origeniftifche Irrlehren 
vor und bezeichnet ihn zugleich als Vorläufer des Pelagius (Ep. 133, ad Ctesiphon- 
tem, n. 3; Dial. adv. Pelag. prol.; Comm. in Ier. 1. IV, prol.). In der Folge 
ward er, wie bereit3 bemerkt (Ab. 1), als Verfechter der Präeriftenz und der Apo- 
fatajtafis verurteilt. Seine Schriften wurden duch Rufinus (ſ. Hier, Ep. 133, 3) 
und dur Gennadius (f. deſſen Schrift De vir. ill. e. 11) ins Lateiniſche und 
vielleicht Schon um diefelbe Zeit durch andere auch ins Syriſche übertragen. , Nur Heine 
Reſte derjelben find bisher, meift in jehr verwahrloftem Zuftande, an die Öffentlichkeit 
getreten. Cine Sammlung und Sichtung der Fragmente unternahm erſt Gallandi, 
Bibl. vet. Patr. VII, 551—581 (vgl. xx—xxıı). Seine Ausgabe, abgedruckt bei 
Migne, P. gr. XL, wird eröffnet dur) die zuerft von J. B. Cotelier (1686) ans 
Licht gezogenen Schriften povayds N repl rpaxtıxfjs (Monachus s. de vita activa) 
und Tav xatd novayav npaypdrwv td altıa xal M xal” Movylav Tobzwy napddecıs 
(Rerum monachalium rationes earumque iuxta quietem adpositio). Jenen pov- 
ayös geben übrigens Cotelier und Gallandi nur in Fragmenten und Auszügen. Der 
demjelben entjprechende yuworıxös N repl twv xarakındevrwv yvaoews (2), deſſen © d= 
frate3 (Hist. ecel. IV, 23) erwähnt, ift verloren gegangen. Folgen verſchiedene 
Reihen von Sentenzen, Lebensregeln und Lehrſprüchen, welche zum Teil nur lateiniſch 
vorliegen, während die griechiſch erhaltenen auch unter dem Namen des hi. Nilus 
gehen. Der Traftat, repı tov öxt&o Aoyısu@v (De octo vitiosis cogitationibus) 
kann wohl nur ein Ilberbleibjel der duch Sokrates (a. a. O.) und Gennadius 
(a. a. DO.) bezeugten Zujammenftellung paſſender Schriftworte zur Abwehr der ver— 
Ichiedenen (8) Verſuchungen fein. Eine nene Ausgabe diejes Traftates von A. Elter, 
Gnomica. I. Lipsiae 1892. 4°. Eine größere Schrift des Evagrius über die acht 
Zajtergedanten hat Fr. Baethgen aus einem bruchjtücdweije erhaltenen ſyriſchen Texte 
ind Deutjche überjeßt, im Anhange der noch zu erwähnenden Schrift Zödlers: 
Evagrius Pontikus. München 1893. Evagrius ift, wenn auch nicht der Urheber, jo 
doch der erjte befannte Vertreter der Theorie von den acht Laftern, der Vorläuferin 
der Lehre von den fieben Hauptfünden. Das (bei Gallandi und Migne an lebter 
Stelle ftehende) Scholion eis ro IIIIII, deſſen Echtheit jehr zweifelhaft fein dürfte, 
ward von neuem herausgegeben dur) P. de Lagarde: Onomastica sacra, Got- 
tingae 1870, I, 205—206 (ed. 2. 1887). Dasjelbe handelt von den zehn jüdiſchen 
Gottesnamen und insbefondere von dem heiligen Tetragramm; IIIII (in anderen 
Handichriften rırı) ift eine Nachbildung der Buchſtaben mm (von links nach rechts 
gelefen). Val. E. Neftle in der Zeitfchr. der Deutſchen Morgenländ. Gejellichaft 
XXXIL (1878), 465 ff. Über Evagrius im allgemeinen handelt D. Zödler, Evagrius 
Pontikus. München 1893. 8° (Zödler, Biblifche u. kirchenhiſtoriſche Studien. Heft 4). 
Bol. 3. Dräſeke, Zu Euagrios Pontikos: Zeitſchr. F. wiſſenſchaftl. Theol. XXXVII 
(1894), 125— 137. 


$ 71. Epiphaniu®. 


1. Zeben. — Epiphanius ward um 315 in einem Yleden bei Cleuthero- 
polis in Judäa geboren und widmete ſich von früher Jugend auf dem Studium 
der heiligen Wiffenfhaften. Zugleich verlegte er ſich mit bejonderer Vorliebe 
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auf die Erlernung fremder Spraden, und nad dem Zeugnife des hl. Hiero- 
nymus (Adv. Ruf. II, 22) war er des Griechiſchen, des Syrien, des 
Hebräifehen, des Ägyptiſchen (Koptifhen) und in*ettva auch des Lateinifchen 
mädtig. In Paläftina war es namentlich der Heilige Mönd Hilarion, welcher 
auf feine geiftige Entwidlung großen Einfluß übte, und geſchah es auch mohl 
auf deſſen Anregung, daß Epiphanius fi zu feiner weiteren Ausbildung nad 
Agypten begab. Hier fuchte er die berühmteften Mönche auf, kam aber auch 
mit Gnoftifern in Berührung, welche vergeblidhe Verſuche machten, ihn für 
ihre Lehren zu gewinnen. Etwa zwanzig Jahre alt, kehrte er in jeine Heimat 
zurück und gründete bei Cleutheropolis ein Klofter, welchem er ſelbſt, inzwiſchen 
Prieſter geworden, einige dreißig Jahre vorftand. Der Ruf feiner Gelehrſam— 
feit und feiner Frömmigkeit beftimmte die Bifchöfe der Inſel Cypern, ihn 367 
zu ihrem Metropoliten und Biſchofe von Konftantia, dem alten Salamis, zu 
erwählen. WS folcher Teuchtete er hervor durch Strenge und. Heiligkeit des 
Lebenswandels, durch warmes Intereffe für die Hebung und Ausbreitung des 
Mönchsweſens und dur glühenden Feuereifer für die Reinerhaltung der kirch— 
lichen Lehre. Diefer Eifer drüdt feiner ganzen Wirkſamkeit ihr eigentümliches 
Gepräge auf. Diefer Eifer, nicht immer gepaart mit bejonnener Ruhe und 
einer tieferen Welt- und Menſchenkenntnis ermangelnd, follte feine legten Lebens— 
jahre trüben und verbunfeln. Epiphanius war von jeher in Rede und Schrift 
mit bejonderem Nahdrud für die Belämpfung des Origenismus thätig ge= 
wejen, und das Verlangen, diefe, wie er glaubte, gefährlichfte aller Härefien 
an einer ihrer Hauptpflegeftätten mo möglich zu unterdrüden, führte ihn 394 
nach Baläftina. Hier zählte Origenes die entfchiedenften und einflußreidhiten 
Derehrer, insbeſondere Biſchof Johannes (II.) von Ierufalem, Hieronymus im 
nahen Bethlehem und ihren Freund und Gaft Rufinus. In Gegenwart des 
Biſchofs hielt Epiphanius in der Kirche des heiligen Grabes vor einer großen 
Volksmenge eine Predigt gegen Drigenes und jeine Irrlehren, und als Jo— 
hannes. ſich weigerte, Drigenes zu verdammen, hob Epiphanius die Kirchen- 
gemeinjhaft mit demfelben auf. Rufinus trat auf des Johannes Seite, Hie- 
ronymus hingegen ließ Drigenes fallen und bekannte fih zur Sade des von 
ihm hochverehrten papa Epiphanius revrdyAwrrog (Hier., Adv. Ruf. III, 6). 
Weitere Nahrung ward dem GStreite zugeführt, als Epiphanius unmeit Eleu— 
theropolis, im Sprengel des Biſchofs von Jerufalem, gegen des letzteren Willen 
den Bruder des Hl. Hieronymus Paulinian zum Briefter weihte. Erſt nad) 
mehreren Jahren kam, namentlich dur die Bemühungen des damals nod) 
vorwiegend origeniſtiſch gefinnten Patriarchen Theophilus von Wlerandrien, 
eine Ausföhnung zu ftande. Bald nachher, 399, trat der verfchlagene Theo- 
philus als der gehäffigite Anti-Origenift auf, geriet infolge feiner Maßnahmen 
gegen die zu Drigenes haltenden ägyptiſchen Mönde in bitteren Zwiſt mit 
Chryſoſtomus und wußte auch Epiphanius gegen Chryfoftomus als angeblichen 
Drigeniften in die Schranken zu rufen. Wahrſcheinlich im Jahre 402 ver- 
jammelte Epiphanius die Biſchöfe Cyperns zu einer Synode, welche Origenes 
und feine Schriften verdammte, und begab ſich fodann troß feines hohen Alters 
auf des Theophilus Betreiben nad Konftantinopel, um perfönlich den dortigen 
Drigenismus zu bekämpfen. Der mwohlmeinende aber kurzſichtige Greis eiferte 
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anfangs gegen Chryfoftomus, ward dann aber feines Unrechts überführt und 
erkannte, daß er von Theophilus mißbraucht worden. Ohne das Conciliabulum 
ad quercum ($ 74, 4) abzumarten, jhiffte er fi nad) Cypern ein und ward 
auf dem Meere am 12. Mai 403 vom Tode ereilt. 

2. Polemiſche Schriften. — Die fhriftitelleriiche Thätigkeit des HI. Epi- 
phanius galt auch vor allem der Bekämpfung der Härefie. Dem aus Shedra 
in Bamphylien ihm mehrfeitig geäußerten Wunfche, er möge in einem längeren 
Schreiben den rechten und gefunden Glauben von der heiligen Dreifaltigkeit 
und insbefondere dom Heiligen Geifte darlegen, entſprach er nad) längerem 
Zögern im Jahre 374 durch Abfaffung des „Feſtgeankerten“ (yzupwrög: 
Migne, P. gr. XLIH, 17—236). Diefe Schrift will wie ein Unfer den 
Rechtgläubigen in den Wirren der arianiihen und ſemiarianiſchen Kämpfe 
einen feiten Halt gewähren. Nicht jelten ſchweift fie recht meit von ihrem 
nächſten Gegenftande ab. Bejondere Beachtung verdienen die beiden zum 
Schluſſe angehängten und der Gemeinde zu Syedra zum Gebrauche bei der 
Taufe empfohlenen Glaubensbekenntniſſe. Nah den Unterfuhungen Cafparis 
ift daS zweite, längere Belenntnis (c. 120) von Epiphanius jelbft (bei Ab- 
fafjung des Feſtgeankerten) entworfen worden, während das erſte, kürzere 
(ec. 119) älteren Urfprungs ift und nicht lange vor der Erhebung des Hl. Epi- 
phanius zur Metropolitanwürde als Taufbelenntnis in die Diözefe Konftantia 
eingeführt wurde. Das letztere ward mit geringen Änderungen durd das 
Konzil zu Konftantinopel (381) zum Glaubensſymbole der Geſamtkirche erhoben 
und ijt ſpäter da3 allgemeine Taufſymbol des Orients geworden. Auf die 
inftändigen Bitten zweier Archimandriten, Akacius und Paulus, melde den 
Veitgeankerten mit Interefje und Nuten gelejen hatten, arbeitete Epiphanius 
in den Jahren 374—377 eine ausführlicere Darftellung und Widerlegung 
der häretifhen Lehrjyfteme aus, den „Arzneikaſten“ (ravdpıov oder navdpıa) 
gegen achtzig Härefien (XLI—XLII), meift Haereses citiert. Diejeg Werf 
foll den von den Schlangen Gebiffenen, d. i. von häretiſchen Lehren Angeftedten, 
Heilmittel, zugleich aber aud) den Gefunden Schußmittel bieten. Epiphanius 
rechnet auch die griechiſchen Philoſophenſchulen und die jüdiſchen Religionsparteien 
zu den Härefien, jo daß zwanzig der zur Behandlung kommenden häretijchen 
Syſteme auf die vorchriſtliche Zeit entfallen. Den Stoff zur Geſchichte der 
älteren Syſteme ſchöpfte er größtenteils, nicht ſelten wörtlich, aus den gegen 
die Härefien gerichteten Werfen des Juſtinus Martyr, des Jrenäus und des 
Hippolytus. Der Bericht Über die fpäteren Häreſien iſt ſehr verjchiedenen 
Duellen entnommen, und ftellt das Ganze eine überaus wertvolle Hijtoriiche 
Fundgrube dar, wenngleich der DBerichteritatter mehrfad eine jehr große 
Zeichtgläubigkeit und Kritiklofigfeit an den Tag legt. Die Achtzigzahl der 
Härefien dürfte der Zahl der Nebenfrauen im Hohen Liede (6, 7) nach— 
gebildet fein. Den Schluß des Werkes bildet eine zufammenfalende Dar- 
ftellung des Glaubens der katholiſchen und apoftoliihen Kirche (advronog aAndng 
köyog nepr niorewg xadorırng at dnoorokung Exxinstas). Ein Auszug 
aus diefem Werke (dvaxepalatwaıg: XL, 833—886), meijt mörtliche 
Wiedergabe beſonders wichtig ſcheinender Stellen, ift vielleiht von jüngerer 
Hand gefertigt. 

Bardenhewer, Patrologie. 2. Aufl. 18 
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3. Bibliſch-archäologiſche Schriften. Unechte Schriften. Briefe. — Von 
hohem Werte für die bibliſche Einleitungswiſſenſchaft iſt das 392 zu Kon— 
ftantinopel auf Erſuchen eines perſiſchen Priefter3 bon Cpiphanius verfaßte 
Buch „Über die Maße und Gewichte” (Tepi nerowv zar oraduov). Der erſte 
Teil desselben befpricht den Kanon und die Überfegungen des Ulten Teita- 
mente3, ein zweiter Teil erörtert die biblifhen Make und Gewichte und ein 
dritter Teil handelt über die Geographie Paläftinas. Der Titel wird alſo 
dem Inhalte nicht gerecht, und ftellt das Ganze auch nicht fomwohl eine fertige 
Arbeit dar, als vielmehr Sammlungen und Skizzen. Von dem griedijchen 
Texte find nur die erften 24 Kapitel erhalten (&LIII, 237—293); in einer 
von de Lagarde herausgegebenen und ins Deutſche bezw. ins Griechiſche 
überſetzten ſyriſchen Verſion fommen nod 60 meitere Kapitel hinzu. Die Ab- 
handlung „Über die zwölf Edelſteine“ (repl rav 19 Adwv) in dem Bruft- 
ihilde des altteftamentlichen Hohenpriefters (Er. 28, 17—21; 39, 10—14) 
ift Diodor von Tarſus gewidmet und in einer doppelten Rezenſion, einer 
fürzeren (XLIII, 293—304) und einer längeren, nur lateinisch borliegenden 
(XLIII, 321—366), auf uns gefommen. Andere bibliich-eregetiihe Schriften 
des Epiphanius find zu Grunde gegangen. Ein Kommentar zum Hohen Liede, _ 
welcher früher in lateinifcher Überfegung unter des Epiphanius Namen ging, 
ift in dem von Giacomelli edierten griechiſchen Texte dem Biſchofe Philo von 
Karpaſia oder Karpafium (auf Cypern), zu Beginn des 5. Jahrhunderts, bei> 
gelegt und wird letzterem nunmehr allerfeit$ zuerfannt. Das Schriftchen über 
den Geburtsort und die Todesjtätte der Propheten (XLII, 393—413 und 
415—428 in zwei verjchiedenen Nezenfionen), welches jämtliche Propheten des 
Alten Bundes behandelt und von den unglaublichſten Dingen ftroßt, der Phy— 
fiologus oder eine Bearbeitung des Phyfiologus (eis Töv gvoroAöyov: XL, 
517—533), des naturwiſſenſchaftlichen Haus- und Handbucdhes des Mittelalters, 
fieben Homilien (XLII, 428—508), die legte nur lateiniſch bekannt, und mehrere 
andere Schriften find anerfanntermaßen unterfhoben. — Von den zahlreichen 
Briefen des Heiligen find nur zwei, und diefe nur in lateiniſcher Überfeßung, er— 
halten geblieben (KLIII, 379—392), der eine an Johannes von Jeruſalem, 
der andere an Hieronymus gerichtet, beide die origeniftiichen Streitigkeiten be— 
treffend. Griechiſche Fragmente eines dritten Briefes veröffentlichte Pitra (1888). 
— Die Schreibweile des Hl. Epiphanius ift nadläffig, matt und fehr breit. 

4. Schriften über Epiphanius. — Die Vita S. Epiphanii, welche von feinen 
Schülern Johannes und Polybius herrühren foll (Migne, P. gr. XLI), enthält mehr 
Sage als Geſchichte. B. Eberhard, Die Beteiligung des Epiphanius an dem Streite 
über Origenes. Trier 1859. 8%. AI. Vincenzi, Historia eritica quaestionis inter 
Theophilum, Epiphanium et Hieronymum, Origenis adversarios, et inter Ioh. 


Chrysostomum, Theotimum, Ruffinum et monachos Nitrienses, Origenis pa- 


tronos. (In 8. Gregorii Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova recensio. 
Vol. IIL) Romae 1865. 


5. Ausgaben, Überfeßungen und Bearbeitungen der genannten Werfe. — Ge— 
jamtauägaben. Der Ancoratus, das Panarium mit dem Auszuge und die Schrift 
De mensuris et ponderibus wurden griechiſch zuerjt herausgegeben von 3. Opori— 
nus, Baſel 1544. 2%. Die wichtigfte, wenngleich noch vielfach mangelhafte Ausgabe 
jämtlicher Werke de3 Epiphanius bejorgte D. Betavius (Petau) 8. J., Paris 1622. 
2 Bde. 2°. Ein vermehrter Abdrud erſchien zu Köln (fo das Titelblatt; in Wahrheit 
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zu Leipzig) 1682. Dieſe Ausgabe ift, berichtigt und vervollftändigt, wiedergegeben bei 
Migne, P. gr. XLI—XLII (Paris. 1858). W. Dindorf (Epiphanii episc. Con- 
stantiae opera. Ed. @. D. Lipsiae 1859—1862. 5 voll. 8°) giebt einen hier 
und da verbejjerten griechiichen Tert ohne lateiniſche Überſetzung und hat von den un= 
echten Schriften nur die fieben Homilien und den Traftat De numerorum mysteriis 
(Migne, P. gr. XLIII, 507—518) aufgenommen. Ausgewählte Schriften des Epi= 
phanius („Der Anker“, „Auszug aus dem Panarium“) wurden ins Deutſche überſetzt 
von C. Wolfsgruber, Kempten 1880 (Bibl. der Kirchennäter). — Einzelausgaben. 
a) Polemiſche Schriften. 8. Epiphanii episc. Constantiensis Panaria eorumque 
Anacephalaeosis. Ad veteres libros recensuit et cum latina Dion. Petavii 
interpretatione et integris eius animadversionibus edidit Fr. Oehler. Berol. 
1859—1861 (Corporis haereseologici t. II, 1.2.3; t. II, 1). Einzelne Stellen 
aus dem Panarium (Epiphanii varia de Graecorum sectis excerpta) bei H. Diels, 
Doxographi Graeei, Berol. 1879, 585—593; cf. 175—177. Eine alte armenijche 
Bearbeitung der Anacephalaeosis edierte und beiprad) 3. Dajhian, Kurze biblio- 
graphiſche Studien, Unterfuhungen und Texte I, Wien 1895 (Neuarmeniſch), 76—146, 
R. A. Lipfius, Zur Quellenkritif des Epiphanios. Wien 1865. 80., Derf., Die 
Duellen der ältejten Kebergefchichte neu unterfucht. Leipzig 1875. 8%. Über die beiden 
Glaubensbefenntnifje zum Schlufje des Ancoratus handelt C. B. Caſpari in einigen 
däniſch gejchriebenen Auffägen, welche er jelbit in den Ungedrudten u. |. f. Quellen 
zur Geſch. des Taufiymbols und der Glaubensregel I, Chrijtiania 1866, vır namhaft 
macht und dem Inhalte nad) jizziert; vgl. ebd. 8-16. b) Bibliſch-archäologiſche 
Schriften u. j. f. Metrologicorum scriptorum reliquiae. Collegit recensuit par- 
tim nunc primum edidit Fr. Hultsch. Lips. 1864—1866. 2 voll. 8°. I (Seript. 
Graeci), 259—267: Excerpta ex Epiphanii libro de mensuris et ponderibus. 
II (Seript. Romani), 100—106: Vetus versio tractatus Epiphaniani de men- 
suris et ponderibus. ®. de Lagarde, Symmikta, Göttingen 1877, 209—225: 
Epiphaniana (Tod &ylov "Erıyaviov repl nerpwv xal oradymv). Idem, Veteris 
Testamenti ab Origene recensiti fragmenta apud Syros servata quinque. Prae- 
mittitur Epiphanii de mensuris et ponderibus liber nunc primum integer et 
ipse syriacus. P. de Lagarde edidit. Gott. 1880. 8°. P. de Lagarde, Sym- 
mifta II, Gött. 1880, 149— 216: „Des Epiphanius Bud über Maße und Gewichte 
zum erjtenmale volftändig“ (das nur ſyriſch Überlieferte in deutjcher bezw. griechiſcher Uber— 
jegung). Die Yateinifche Überfeßung der Abhandlung über die zwölf Edelſteine fteht 
am Schlufje der jogen. Collectio Avellana ($ 114, 7), ed. Günther 743—773. Das 
Schriftchen über die Bropheten findet jich griechijch in zweifacher Rezenſion bei E.Neftle, 
Marginalien und Materialien, Tübingen 1893. 8°, Teil II, 1—64. Dasjelbe Schriftchen 
iyrifc) (e tribus codicibus Musei Britannici) bei &. Neſtle, Syriſche Gram— 
matif, Berlin 1888, Chrejtomathie 86—107. Eine kritiſche Ausgabe des dem 
HI. Epiphanius zugejchriebenen Phyſiologus bei Fr. Lauchert, Geſchichte des Phyſio— 
logus, Straßburg 1889. 8°, 229— 279. In betreff der Litteratur über den Phyſio— 
logus muß auf 8. Krumbacer Geſch. der byzantinijchen Litteratur, 2. Aufl. 874 ff.) 
perwiejen werden. Zwei Fragmente eines jonft unbefannten Briefes des hl. Epiphanius 
bei I. B. Pitra, Analecta sacra et classica, 1888, pars 1, 72—73. 

„6. Johannes (IL) von Jerufalem. Theophilus von Wlerandrien. 
— Über Johannes (Ab). 1), etwa 386—417 Biſchof von Jeruſalem, ſ. C. P. Caſpari, 
Ungedrudte u. ſ. f. Quellen zur Geſch. des Taufiymbols und der Glaubensregel I, 
Chriftiania 1866, 161— 212: „Ein Olaubensbefenntnis des Biſchofs Johannes von. 
Jeruſalem (386—417) in ſyriſcher Überfegung aus einer nitriſchen Handſchrift des 
Britiſh Mufeum famt allem, was uns jonjt von ‚Johannes übrig geblieben.“ — Theo— 
philus (Abſ. 1), 385—412 Patriarch von Alerandrien, wird von Gibbon charakteriſiert 
als „der beſtaͤndige Feind des Friedens und der Tugend, ein frecher, verworfener 
Menſch, deſſen Hände abwechſelnd mit Gold und mit Blut befleckt waren“ (The 
history of the decline and fall of the Roman Empire. By E. Gibbon. Edited 
by W. Smith. III, London 1854, 418). Er ſchrieb, außer Feſtbriefen (vgl. $ 68, 7) 
und jonftigen kirchlichen Erlaſſen, ein umfangreiches Werk gegen die Origeniften und 
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die Anthropomorphiten, welches indefjen zu Grunde gegangen ift. Die erhaltenen 
Schriftſtücke ſind bei Gallandi (Bibl. vet. Patr. VIL, 601—652) zufammengeftellt, 
bei Migne (P. gr. LXV, 33—68) auszugsweije wiederholt. Vgl. auch Pitra, Turis 
eceles. Graecorum hist. et monum. I, Romae 1864, 646—649: Theophili 
Alexandrini canones. Zu der Sammlung bei Gallandi und Migne ift einiges nach— 
zutragen; vgl. Th. Zahn, Forfhungen zur Geſch. des neutejtamentl. Kanons und 
der altkirchl. Litteratur, II. Teil, Erlangen 1883, 234 ff. 

7. Bhilo von Karpafia. — Philo (Abſ. 3), meift Biſchof von Karpafia 
oder Karpaſium (auf Cypern), von anderen Biſchof von Karpathus (der Inſel zwiichen 
Kreta und Rhodus) genannt, hat bisher jehr wenig Beachtung gefunden. Den griedhi- 
ſchen Text feiner Enarratio in Canticum canticorum veröffentlichte erft M. U. Gia- 
comelli, Rom 1772. 4°, Abdrücke bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. IX; Migne, 
P. gr. XL. Auch noch einige andere Fragmente liegen unter Philos Namen vor. 
©. Fabricius, Bibl. gr. ed. Harl. IV, 751—752; X, 479. Einen Brief Philos 
ascetiſchen Inhalts veröffentlichte A. Bapadopulos-Kerameus in den Avdierra 
tepoooAupminng orayvoloylas I, St. Petersburg 1891, 393—399. 
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1. Leben. — Diodor, feit 378 Biſchof von Tarſus in Gilicien, geftorben 
por 394, war zu Antiohien geboren und entſtammte einem ſehr vornehmen 
Haufe. Mit glüdliher Begabung ausdauernden Fleiß verbindend, erwarb er 
fi) zu Athen und jpäterhin zu Antiochien eine gründliche Ausbildung in allen 
Zweigen meltliher und Heiliger Wiſſenſchaft. Zugleih rang er durch firenge 
Asceſe nad) dem Ideale chriſtlicher Vollkommenheit, und laut Sofrates (Hist. 
ecel. VI, 3) und Sozomenus (Hist. ecel. VIII, 2) hat er in Gemeinſchaft 
mit Karterius als Arhimandrit an der Spike einer Mönchsgeſellſchaft (doxn- 
tnpiov) in oder bei Antiohien geftanden. Die glänzendfte Anerkennung Tiegt 
in der fpäteren Außerung des Kaifers Julian (in einem Briefe bei Facundus 
bon Hermiane Pro defens. trium capit. IV, 2), Diodor habe mit den 
Waffen, welche Athen, der Siz hellenifcher Weisheit, ihm geliefert, feine ſchmäh— 
fühtige Zunge gegen die alten Götter ausgerüftet; feine hagere Geftalt, fein 
blaſſes Antlig, feine körperlichen Leiden befundeten den geredhten Zorn der 
Dlympier. Julians Haß gründete in Diodors begeifterter und opferfreudiger 
Verfechtung des Kriftlihen Glaubens und insbejondere des Nicänifchen Sym— 
bolumd. Nach Lage der Dinge mußte Divdors öffentliches Wirken zu Anti— 
ochien eine vorwiegend apologetiihe und polemifche Richtung nehmen. Hier 
fanden Orthodore und Arianer in bitterer Schroffheit einander gegenüber, und 
die Häretifer erfreuten fih der Gunft des Kaiſers Konftantius (337—861) 
wie des Kaiſers Valens (364—8378). Julian aber, welcher auf feinem Berfer- 
zuge hier Winterlager hielt, jete alle Hebel in Bewegung, den in Verfall ge- 
tatenen Götterdienft zu neuem Leben zu erweden. Schon zu Zeiten des aria- 
niſchen Biſchofs Leontius (geft. um 357), mehr noch während des Cxils des 
Patriarchen Meletius (360—378), waren es namentlich Diodor und fein 
Freund Flavian, der ſpätere Nachfolger des Meletius (feit 381), welche unter 
Opfern und Gefahren aller Art für die orthodore Gemeinde der fyrifchen 
Metropole Sorge trugen. „Flavian und Diodor“, ſchreibt Theodoret (Hist. 
ecel. IV, 22), „ragten tie zwei Felfen im Meere hervor, an melchen fich die 
anftürmenden Wogen braden. ... Diodor, mweife und ftark, war einem ebenfo 
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teinen wie gewaltigen Fluſſe vergleichbar, welcher der eigenen Herde Tränte 
bot und zugleich der Gegner Blasphemien hinwegſchwemmte. Den Glanz feiner 
eigenen Abkunft achtete er für nichts und ertrug mit Freuden um des Glaubens 
willen Drangſal.“ Im Jahre 372 meilte Divdor auf der Flucht bei Meletius 
in Armenien, und dort fnüpfte er Beziehungen zu Bafılius d. Gr. an (vgl. 
des leßteren Brief Nr. 135). Nach feiner Rückkehr aus dem Erile im Jahre 
378 erhob Meletius den erprobten Streiter zum Bifchofe von Tarfus. AS 
jolcher wohnte Diodor dem zmeiten ökumenischen Konzil (Ronftantinopel 381) 
bei, und in dem die Bejchlüffe der Synode beftätigenden Erlaffe des Kaijers 
Theodofius dom 30. Juli 381 werden Pelagius von Laodicea und Diodor 
von Tarjus als die Biſchöfe bezeichnet, welche im Driente als maßgebende 
Richter der Orthodorie anzujehen jeien. 

2. Schriften. — Diodor war ein äußerſt fruchtbarer Schriftiteller. Große 
Produktivität auf exegetiſchem Gebiete war überhaupt den antiochenischen Theo- 
Iogen eigen. Laut Leontius von Byzanz (De sectis IV, 3) hat Diodor die 
ganze Heilige Schrift in Kommentaren erläutert (vgl. das Verzeichnis der 
Kommentare bei Suidas, Lex. s. v. Diod.). Heute jedoch) feinen nur nod) 
ſpärliche Reſte diefer exegetiihen Werke erhalten zu fein. Wenigftens find 
bisher Katenen die einzige Duelle geweſen, aus welcher mehr oder weniger 
reihe Scholien unter Diodor3 Namen veröffentlicht wurden, namentlich ſolche 
zur GenefiS und zu den Pfalmen 51—74. 81—95 (LXX). Diodor trat der 
allegoriſch-myſtiſchen Schrifterflärung der Alerandriner mit allem Nahdrud 
entgegen und juchte die hiſtoriſch-grammatiſche Auslegungsmeije zur ausſchließ— 
fihen Geltung zu bringen. Sein Traftat „Über den Unterfchied zwiſchen 
Theorie und Allegorie” (Ti dtapopa dewmptag xat dAinyoptag;) it leider 
auh nur dem Titel nach überliefert (dur Suidas a. a. D.). Jedenfalls 
entwidelte Diodor hier feine hermeneutifhen Grundſätze, und aller Wahrjchein- 
Yihhfeit nach befämpfte er die den Litteralfinn leugnende oder verflüchtigende 
Interpretationsmweife der Drigeniften (@AAnyopta) und ftelte ihr als zuläflig 
und notwendig die prophetiichetgpiiche Auslegung (dewpia) gegenüber, eine 
Auslegung, welche ftet3 den Wortfinn zur Vorausfegung nehmen muß und Die 
hiftorifhe Grundlage nie preisgeben darf. Außer diejen eregetijchen Arbeiten 
hinterließ Diodor eine lange Reihe dogmatifcher, polemiſcher, apologetischer 
Werke. Suidas (a. a. OD.) nennt Schriften rept Tod eig deöc Ev Torddt, 
xara. Meiytosöerırov, zara ’lovdatwv, nep: vero@v dvaatacewg, nept dUyTS 
zara Ödtapöpwv, mep: abrhg alpeoewv u. a. m. ber die meiſten dieſer 
Schriften find eben aud nur dem Titel nach bekannt. Über das umfang: 
reihe Werk gegen das Fatum (xara einapnevng, bei Suidad xara derpo- 
vouwv xar dorpolöywv zar eimapn£vns) hat Photius (Bibl. cod. 223) 
einen eingehenden, mit reihen Excerpten durchflochtenen Bericht erftattet. 
Anderswo (cod. 85) fennzeichnet Photius kurz eine (bei Suidad nicht genannte) 
Schrift Diodors gegen die Manichäer, und aus einer (don Suidas gleichfalls 
übergangenen) Schrift gegen die Synufiaften (Upollinariften) hat Leontius 
(Adv. Nest. et Eut. III, 43) einige Stellen ausgehoben. 

3. Lehre. — In der Zolge erlangten insbeſondere die chriftologijchen 
Schriften Diodors eine traurige Berühmtheit. Hatte er bei Lebzeiten als eine 
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Säule der Orthodoxie gegolten, fo ward er bald nad) feinem Tode jelbit der 
Härefie bezihtigt. Es läßt fi auch nicht bezweifeln, daß Diodors Lehre die 
Keime jener Irrtümer in fi barg, melde jein Schüler Theodor weiter aus— 
bildete und entmwidelte, und welche bald nachher in der Form des Neftorianis- 
mus bon der Kirche verworfen wurden. In dem DBeitreben, den Arianern 
gegenüber die mahre Gottheit und den Apollinariften gegenüber die vollfommene 
Menschheit Jeſu Chrifti zur Anerkennung zu bringen, entging Diodor nicht 
der Gefahr, die Verbindung des Göttlihen und des Menſchlichen zu einem 
bloßen Innewohnen (Evoiznarc) des Logos in einem Menſchen (mie in einem 
Tempel oder wie in einem Kleide) herabzudrüden. Läßt fih aud feine An- 
ſchauung des näheren wohl nicht mehr mit Sicherheit Harftellen, jo fteht doch 
feft, daß er eine doppelte Hypoftafe in Chriftus lehrte: ein Ergebnis, melches 
freilich feine Berechtigung giebt, ihn als formellen Häretifer zu bezeichnen. 
Schon Cyrill von Alerandrien ſchrieb um 438 drei (nur noch in Kleinen 
Fragmenten vorliegende) Bücher gegen Theodor bon Mopfueftia und Diodor 
bon Tarjus, und bezeichnete fie als die Urheber der neftorianifchen Irr— 
lehrte. Leontius von Byzanz nennt Diodor den Anftifter und Vater der 
Schlechtigkeiten und der Gottlofigfeit TheodorS (Adv. Nest. et Eut. II, 9). 
Bhotius bemerkt gelegentlih, Diodor habe ſich in feinen Ausführungen über 
den Heiligen Geift (Tepl Tod Arion nveönaros Ötdpopa Entysipnpara) im 
boraus ſchon mit der Mafel des Neftorianismus befleckt (Bibl. cod. 102). 
Die Angabe aber, Diodor jei durdy das fünfte allgemeine Konzil vom Jahre 
553 anathematifiert worden (Phot., Bibl. cod. 18), muß auf einem Irr— 
tume beruhen. 

4. Litteratur. — Die exegetiſchen Fragmente Diodors find am vollftändigiten 
zulammengeftellt bei Migne, P. gr. XXXIII: Fragmenta in Genesin (1561 ad 
1580), in Exodum (1579—1586), in Deuteronomium (1585—1586), in librum 
Judicum (1587—1588), in Regum primum (1587—1588), ſämtlich aus des Nice— 
phorus Katene über den Dftateuc und die Bücher der Könige, Leipzig 1772— 1773; 
endlich Fragmenta in psalmos 51—74. 81—95 (1587—1628), nad) A. Mai, 
Nova Patrum Bibl. VI, 2, 240—258, und aus der von B. Corderius heraus- 
gegebenen Katene über die Pſalmen, Antwerpen 1643—1646. Überſehen wurden 
23 lateiniiche Scholien zum Buche Exodus bei I. B. Pitra, Spicilegium Solesmense 
I, Paris. 1852, 269—275, welche freilich dem Inhalte nad) unbedeutend und hin— 
ficgtlic) der Ehlhen Wweifeiheft ſind., Übrigens bedürfen auch die Bruchſtücke bei Migne 
gar ſehr der kritiſchen Sichtung. Über den Traktat zis ölapopa dewplas xal din- 
yoplas; ſ. 9. Kihn, Über dewpfa und Amyopta nad) den verlorenen hermeneutijchen 
Schriften der Antiochener: Theol. Quartalſchrift LXII (1880), 531—582. Dogma- 
tiſche Fragmente in ſyriſcher Überfegung bei P. de Lagarde, Analecta Syriaca, Lips. 
et Lond. 1858, 91—100. Das ebd. xıx geäußerte Vorhaben de Lagardes, eine 
neue Ausgabe fämtticher Überbleibfel der Schriften Diodors zu veranftalten, iſt leider 
nicht zur Ausführung gekommen. 

5. Flavian von Antiochien. — Flavian Ab). 1), jeit 381 Patriarch von 
Antiochien, gejt. 404, hat auch einige Schriften hinterlaffen, welche indeſſen nur aus 
gelegentlichen Anführungen jpäterer Kirchenfchriftfteller befannt find. Theodoret von 
Cyrus citiert verschiedene Homilien Flavians (Dial. I, p. 66, ed. Schulze; Dial. II, 
p. 160; Dial. III, p. 250 sq.), einen Kommentar über das Sufagevangelium (Dial. IT 
p. 160) und vielleicht aud) einen Kommentar Über das Zohannesevangelium (Dial. L, 
p. 46). Anderweitige Gitate, deren Zahl fich übrigens leicht vermehren ließe, ver— 
zeichnet &. Venables bei Smith and Wace, A Diet. of Christ. Biography II, 531. 
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1. Leben. — Der mehrgenannte Schüler Diodors, Theodor, ward um 
350 zu Antiochien geboren, auch ein Kind vornehmer und reicher Eltern. Zu 
Füßen des gefeierten Sophiften Libanius ftudierte er Rhetorik und Litteratur; 
der einige Jahre ältere Johannes, welcher nachmals den Namen Chryjoftomus 
erhielt, war fein Studiengenoffe. Er gedachte den Beruf eines Rechtsanwaltes 
zu ergreifen und auf diefem Wege zu Amtern und Würden eraporzufteigen. 
Das Beifpiel und die Mahnung des Studienfreundes vermochte ihr, ſich, noch 
nicht 20 Jahre alt, in daS von Diodor und Karterius geleitete Kloſter zurüd- 
zuziehen und unter hochherzigem Verzichte auf Reize und Genüffe mannigfacher 
Art ſich der Ascefe und dem Studium der heiligen Schriften zu widmen. Aber 
bald erfaltete jein Eifer. Er verließ die Einſamkeit, wandte fid) wieder dem 
geräufchvollen Leben des Forums zu und mollte die Sloftergelübde mit dem 
Eheſtande vertaufchen. Nur der Beredjamfeit des Goldmundes gelang es, feinen 
Sinn zu ändern und ihn ind Klofter zurüdzuführen (vgl. die zwei Bücher 
oder Briefe des Hl. EChryjoftomus ad Theodorum lapsum $ 74, 8; da3 
Antmwortjchreiben Theodors, bei Migne, P. gr. XLVIII, 1063—1066, ift 
Hinfihtlich feiner Echtheit beitritten). Um 383 empfing Theodor, jedenfalls 
durch Biſchof Flavian von Antiochien, die Briefterweihe, und noch zehn Jahre 
lang blieb Antiodien der Schauplaß feiner Thätigkeit als Seeljorger wie als 
Gelehrter und Schriftiteler. Er Hatte fih als Verfechter der kirchlichen Lehre 
in den herrſchenden dogmatiſchen Streitigkeiten einen hervorragenden Namen 
erworben, als er um 392 zum Bilchofe von Mopfueftia in Eilicien befördert 
wurde. In diefer Stellung hat er, wenn anders die fürderhin nur ſpärlich 
fließenden Quellen ein Urteil geftatten, an allen Angelegenheiten, melde da- 
mals die Kirche des Drient$ bewegten, thätigen Anteil genommen. Daß er 
mit aller Entjcehiedenheit für die Sade feines vielverfolgten Jugendfreundes 
eintrat, erfahren wir aus dem Munde des Hl. Chryfoftomus felbft (Ep. 112; 
vgl. Facundus Hermian., Pro defens. trium capit. VII, 7). Er jtarb 
um 428, nachdem er, wie Theodoret (Hist. ecel. V, 39) ausdrüdlich herbor- 
hebt, 36 Jahre lang den Hirtenftab geführt hatte. 

2. Eregetiide Schriften. Hermeneutiſche Grundſätze. Umgrenzung des 
Ranons. — Theodor eröffnete feine Fitterariihe Laufbahn, kaum 20 Jahre alt, 
mit der Abfaffung eines Pjalmenfommentares, welcher, abgejehen don nicht 
unbedeutenden Fragmenten des griechischen Textes, handſchriftlich in einem 
ſyriſchen und einem lateinischen Auszuge vorliegt. In diefem Werke juchte 
er unter Ablehnung aller Allegorefe die grammatifch-hiftoriiche Auslegungs— 
methode möglichft Scharf und folgerichtig durchzuführen. Un der Annahme 
davidiſcher Herkunft jämtlicher Palmen feithaltend, die einzelnen Überjchriften 
aber al3 nicht urjprünglich beifeite jegend, Hat er nur 4 Palmen direkt meſſia— 
niſch erklärt (Pi. 2. 8. 45. 110 LXX), 19 auf David und feine Zeit, 1 auf 
Jeremias, 25 auf die aſſyriſche, 67 auf die chaldäiſche Periode, 17 auf die 
Makkabäerzeit bezogen und bei 17 (L2ehrgedichten) auf eine hiſtoriſche Deutung 
verzichtet. Ein ſolches Vorgehen mußte Theodor alsbald bittere Vorwürfe und 
heftige Anfeindungen zuziehen. Cr hat auch jelbft einzelne jeiner Aufftellungen 
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in fpäteren Schriften zurüdgenommen bezw. berichtigt, ohne indefjen den Forde— 
tungen des kirchlichen Glaubensbewußtſeins Genüge zu leiften. Seine inditeft 
(oder typiſch) meffianifche Erklärung der Palmen 16. 22. 69 (LXX), mie fie 
von dem fünften öfumenishen Konzil (553) verworfen wurde (Coll. IV, 
n. 21—24: Mansi, SS. Conc. Coll. IX, 211—213), ift nit dem Pjalmen- 
fommentare entlehnt, fondern dem (verloren gegangenen) Widmungsjchreiben 
des Kommentare über die zwölf Kleinen Propheten. An dem Palmen: 
fommentare hatte er auch die typische Beziehung der genannten Lieber auf den 
Meſſias nicht anerkannt. Der Kommentar über die Heinen Propheten, einem 
gewifjen Tyrius (Martyrius?) gewidmet, ift das einzige unter den Werfen 
Theodors, welches (abgejehen von dem Widmungsſchreiben) im Urterte erhalten 
geblieben ift, vermutlich deshalb, weil es am wenigften Anftoß erregte. Seine 
Erklärung und Kritik des Buches Job und des Hohen Liedes ſowie feine 
Theorie über die Autorität der Sprüche und des Prediger (nad) anderen des 
. Buches Sirach) wurde von dem genannten Konzil mit der Genfur belegt (Coll. 
IV, n. 63—71: Mansi IX, 223—227). Das Bud ob follte von einem 
ruhmſüchtigen Juden den Dramen der heidniihen Dichter nachgebildet worden 
fein, und das Hohe Lied wäre ein aus Anlaß der Vermählung Salomonz mit 
einer ägyptiſchen Prinzeſſin verfaßtes Hochzeitsgediht; dem Verfaſſer der 
Sprüche und des Predigerd wollte Theodor die Gabe der Prophetie abjprechen 
und nur einen geringeren Grad der Infpiration zuerfennen. Nah Leontiug 
bon BYyzanz-(Adv. Nest. et Eut. III, 12—17) hat Theodor außer dem 
Bude Job, dem Hohen Liede und den Pjalmenüberjchriften auch die beiden 
Bücher der Chronik ſowie die Bücher Esdrad und Nehemiad und vom Neuen 
Teftamente den Brief Jakobi „und die folgenden katholiſchen Briefe der anderen 
Verfaſſer“ nicht als kanoniſche Schriften gelten lafjen. Wie Diodor, fo hat 
auch Theodor laut demjelben Gewährsmanne die ganze Heilige Schrift Tom- 
mentiert (czyy ÖAyv ypapyv Önenvnudrıoav Leont., De sectis IV, 3). In 
der That liegen auch zu den meiften Büchern des Neuen Teflamentes noch 
Fragmente unter Theodord Namen vor. Bollitändig ift der Kommentar über 
die Hleineren Briefe des Hl. Paulus (Gal., Eph., Phil., Kol., 1 u. 2 Thefl., 
Lu. 2 Tim., Tit., Philem.) erhalten, aber nicht im griechiihen Texte, ſondern 
in einer wahrjcheinlih um die Mitte des 6. Jahrhunderts in Afrika gefertigten 
lateiniſchen Überfegung. Der Kommentar über das Johannesevangelium ift 
in fprijcher Berfion auf ung gekommen. Noch im 5. Jahrhundert wurden 
Theodor Schriften ins Syrifche überjegt, und bei den ſyriſchen Neftorianern 
ftanden diefelben fort und fort in höchſtem Anjehen. Im 6. und 7. Jahrhundert 
Iprechen neftorianiiche Synoden das Anathem über diejenigen aus, welche e& 
wagten, von den Erklärungen „des Exegeten“ in irgend meldher Weile ab— 
zumeichen. Den Ehrennamen des Eyegeten xar’ 2&oynv führt Theodor bei den 
ſyriſchen Neftorianern bis auf den heutigen Tag. 

3. Anderweitige Schriften. Chriftologie. Gnadenlehre. — Auch dogma— 
tiſche bezw. polemiſche und fonftige Schriften verfaßte Theodor in großer An— 
zahl. In einem Kataloge der bei den ſyriſchen Neftorianern rezipierten Schriften, 
bon der Hand des Metropoliten Ebedjefu (geft. 1318), werden nah Anfüh- 
rung der exegetiihen Werke noch folgende Schriften Theodors namhaft gemacht: 
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ein Buch Über die Myſterien, ein Buch über den Glauben (ſhr wahrſcheinlich 
das symbolum P. gr. LXVI, 1015—1020), ein Band über das Priefter- 
tum, zwei Bände über den Heiligen Geift, ein Band über die Menſchwerdung 
(nept Tyg Evavdowrnosws 8. Oyrill. Al., Ep. 70), zwei Bände gegen Eu- 
nomius (zar’ Edvoutov Phot., Bibl. cod. 177), zwei Bände gegen denjenigen, 
welcher behauptet, daß die Sünde in der Natur gelegen ſei (mpög rodg AE- 
yovrag wÖoeı, xat od van, Trateıv todc Avdowmoug Phot., Bibl. cod. 
177), zwei Bände gegen die Magie, ein Band an die Mönche, ein Band über 
die dunkle Redeweiſe (der Heiligen Schrift?), ein Band über die Bollfommen- 
heit der Werfe, fünf Bände gegen die Allegoriften (jehr waährſcheinlich das 
Bud De allegoria et historia contra Origenem bei Facundus Herm., 
Pro defens. trium capit. III, 6), ein Band für Bafilius (drto Baarketov 
xara Edvoutoov Phot., Cod. 4; vielleicht zu identifizieren mit den vorhin ge= 
nannten zwei Bänden gegen Gunomius), ein Band De assumente et as- 
sumpto (jehr wahrſcheinlich das fonft mehrfach bezeugte Werk gegen Apollinaris), 
ein Buch der Perlen, d. i. eine Sammlung von Briefen Theodors (dgl. 
Phot., Cod. 177) und ein Traftat über die Gefeßgebung (j. den Wortlaut 
des Satalogs bei I. S. Assemani, Bibl. Or. II, 1, 83—35). Zur 
Zeit find faft nur vereinzelte Bruchftüde diefer Schriften befannt. Aber 
auch aus diefen Bruchſtücken erhellt allerdings unzweideutig, daß Theodor der 
Neftorius vor Neftorius geweſen ift. In Übereinftimmung mit Diodor be- 
hauptete Theodor zwei Perſonen (O060 Önooraosıs) in Chriftus. Die göttliche 
ſowohl mie die menschliche Natur ift zugleich Perſon. Die Einheit der Naturen 
(svvaoeıa) befteht in der gemeinjamen Gefinnung und Willensrihtung. Der 
Chrift betet aud nur einen Herrn an, meil der mit dem Logos zu einer 
moralifhen Einheit verbundene Menſch (zum Lohne feiner Ausdauer) zu gött- 
licher Würde erhöht worden ift (wptlw tag pboeıs, Eva nv no0oxÖvnaw). 
Aber die Eigenfchaften und das Thun bezw. Leiden der beiden Naturen find 
forgfältig auseinanderzuhalten. Nur der Menſch ift geboren morden und ge- 
ftorben. Zu fagen, Gott habe gelitten, gezagt und gezittert, wäre ungereimt 
und blasphemifh. Se darf denn aud Maria nicht oder doch nur uneigent- 
lich Gottesgebärerin genannt werden. Das fünfte allgemeine Konzil hat (in 
feiner achten und legten Sitzung) Theodor und feine gottlofen Schriften ver— 
urteilt und (in feinen Anathematismen) eine Reihe chriftologijher Theſen 
Theodors im einzelnen cenfuriert. Auch in der Anthropologie und Gnaden— 
lehre mußte Theodor auf Widerſpruch ftopen. Marius Mercator wird unbillig 
verfahren, wenn er Theodor als den eigentlihen DBater des Pelagianiamus 
darftellt (Comm. adv. haeresim Pelagii praef.; Refut. symboli Theod. 
Mops. praef. n. 2). Jedenfalls aber Hat Theodor im mejentlichen pelagia= 
niſch gelehrt und insbejondere die Erbfünde geleugnet (ſ. die Auszüge aus dem 
Werke gegen die Verteidiger der Erbfünde bei Mercator und bei Photius). 


4. Ausgaben. — Die Sammlung der Schriften Theodors (bei Migne, P. gr. 
LXVI. Paris. 1859. 1864) umfaßt folgende Stüde: Commentarius in XII pro- 
phetas minores (105—632) und Fragmenta in Genesin (683—646), in Exodum 
(647-648), in psalmos (647—696), in Iobum (697—698), in Canticum can- 
ticorum (699— 700); Commentarü in Novum Testamentum, d. i. Fragmenta in 
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| Matth. (703— 714), Mare. (713—716), Luc. (715—728), Io. —— 
| (785—786), ep. ad Rom. (787 -876), I Cor. (877—894), IL Cor. (893—898), 
' Cal. (897—912), Eph. (911-922), Phil. (921—926), Col. (925—932), I Thess. 
(931934), II Thess. (983—936), I Tim. (935—944), II Tim. (945—948), Tit. 
(947—950), Philem. (949—950), Hebr. (951—968); endlich Fragmenta dogma- 
tica (969—1020). — Inzwiſchen hat der Beltand an Fragmenten Theodors bedeut- 
jame Bereicherungen erfahren. Über ungedructe ſyriſche Excerpte aus dem Pjalmen- 
fommentar ). Fr. Baethgen in der Zeitihr. f. die altteftamentl. Wiſſenſchaft V 
(1885), 538—101. Neue griechische Fragmente zu 17 Palmen, aus der von B. Cor— 
derius herausgegebenen Katene über die Pſalmen (Antwerpen 1643— 1646) gejchöpft, 
bei Baethgen ebd. VI (1886), 261—288; VII (1887), 1—60. Bon einer latei= 
niſchen Überjegung des Pjalmenfommentares jowie weiteren griechischen Fragmenten des— 
jelben in Handichriften der Ambrofiana zu Mailand meldete G. Mercati, Un palim- 
psesto Ambrosiano dei Salmi Esapli. Torino 1896. 8°; Alcune note di let- 
teratura patristica. Milano 1898. 8°. Die lateinijche Überjegung des Kommentares 
über die Hleineren Briefe Pauli wurde zuerft, mit vielen Lüden, von 3. B. Pitra 
(Spieilegium Solesmense I, Paris. 1852, 49—159) herausgegeben, irrtümlich unter 
dem Namen des hl. Hilarius von Poitiers. Eine vielfach berichtigte und vervollitändigte 
Ausgabe diefer Überſetzung, unter Beifügung der griechifchen Fragmente, lieferte 9. 2. 
Swete, Cambridge 1880—18832. 2 Bde. 8%. In einem Anhange (II, 289—339) 
hat Smwete aud) die Fragmenta dogmatica wieder abdruden laſſen. Die jyrijche 
Verſion des Kommentares über das Johannesevangelium hat 3. B. Chabot, Paris 
1897, herausgegeben, mit dem Verſprechen, eine lateiniſche Überſetzung folgen zu laſſen. 
Eregetifche und dogmatiſche Bruchſtücke, hauptſächlich frasmenta commentarii in Ge- 
nesim und fragmenta libri de incarnatione, edierte ſyriſch und lateiniſch E. Sachau, 
Leipzig 1869. 8%. Den griehiich erhaltenen Prolog eines wahrſcheinlich von Theodor 
verfaßten Kommentares über die Apoftelgejchichte veröffentlichte E. v. Dobjhüs in 
| The American Journal of Theölogy Il (1898), 353—887. 

5. Schriften über Theodor, — 0. Fr. Fritzsche, De Theodori Mopsuesteni 
vita et scriptis commentatio historica theologica. Halae 1836. 8° (Fritzſches 
Schrift ift abgedrudt bei Migne, P. gr. LXVI, 9—78). Fr. X. Spedt, Der 
exegetiiche Standpunft des Theodor von Mopfueitia und Theodoret von Kyros in der 
Auslegung meffianijcher Weisfagungen aus ihren Kommentaren zu den Kleinen Pro— 
pheten dargeftellt. München 1871. 8°. 9. Kihn, Theodor von Mopfueitia und 
Junilius Afrikanus als Exegeten. Freiburg i. Br. 1880. 8%. H. B. Swete, Theo- 
dorus of Mopsuestia: A Dictionary of Christ. Biography IV (1887), 934—948, 
TH. Zahn, Das Neue Teftament Theodor von Mopſueſtia u. ſ. w.: Neue kirchl. 
Zeitſchr. XI (1900), 788—806. 

6. Bolyhronius. — Theodoret beſchließt die Notiz Über Theodor von Mop— 
juejtia (Hist. eccl. V, 39) mit den Worten: „Sein Bruder Polychronius weidete 
(Erotwarvev) die Kirche zu Apamea auf das beite, ausgezeichnet durch die Anmut feiner 
Rede wie durch den Tugendglanz jeines Lebens.“ Apamea, ohne nähere Beitimmung, 
it die befannte Stadt in Syrien, das Wort roymatverv bezeichnet jedenfalls das Amt 
und die Würde des Biſchofs; die Imperfektform (Zrotnarvev) aber muß bejagen wollen, 
daß Polychronius auch noch zu der Zeit, bis zu welcher TheodoretS Berichterjtattung 
(in der Kirchengejchichte) reicht, d. h. um 428, den bifchöflichen Stuhl von Apamea ' 
innehatte. Polychronius hat eine rege jchriftitelleriiche Thätigkeit entwidelt, in erſter 
Linie, wie jein Bruder, auf exegetiſchem Gebiete. Einftweilen find jedoch nur zerftreute 
Scholien (aus Katenen) unter jeinem Namen veröffentlicht worden, insbefondere zum 
Buche Job (Hauptfächlich bei P. Tunius, Catena Graecorum Patrum in beatum 
Iob. Londini 1637. 2°), zum Buche Daniel (bei A. Mai, Scriptorum vet. nova 
coll. I, Romae 1825, pars 2, 105—160) und zum Buche Ezechiel (bei Mai, Nova 
Patrum Bibl. VII, 1854, pars 2, 92—127). Die Scholien zu Daniel und zu 
Ezechiel jind abgedrudt bei Migne, P. gr. CLXIIL. Inſoweit diefe Bruchftüde ein 
Urteil gejtatten, zählt Polychronius zu den größten Exegeten, welche Antiochien und 
das griechiſche Altertum überhaupt hervorgebracht hat, wenngleich fich auch durch feine 
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Erklärung eine an Theodor Iebhaft erinnernde rationalifierende Richtung Hindurchzieht. 
Über jeine dogmatischen Anſchauungen gewähren die Fragmente nur ſehr mangelhaften 
Aufſchluß. Die allerdings naheliegende Vermutung neftorianifcher Denkweiſe findet in 
denjelben feine Stütze. Im übrigen ſ. O. Bardenhemwer, Polyhronius, Bruder 
Theodors von Mopjueltia und Biſchof von Apamen. Freiburg i. Br. 1879. 8%. 


5 74. Sohannes Chryfoftomus. 


1. Leben des Hl. Chryjoftomus bis zu feiner Priefterweihe. — Johannes 
mit dem Beinamen Chryjoftomus (Goldmund) wurde wahrjcheinlih 344, viel- 
leicht exit 347, zu Antiohien geboren. Seine Wiege umgab Glanz und Reich— 
tum (vgl. feine Schrift De sacerdotio II, 8); doch mard der Vater Se- 
cundus ihm ſchon jehr frühe dur den Tod entriffen (ſ. ibid. I, 5; vgl. aud) 
Ad viduam iun. c. 2), und feine Erziehung fiel der frommen Mutter An- 
thuſa zu. Weitere Ausbildung ſuchte und fand Chryfoftomus bei dem Philo- 
fophen AndragatHius ſowie namentlid) bei dem Rhetor Libanius, dem berühmten 
DBerteidiger des untergehenden Heidentums. Als unzertrennlichen Freund hatte 
er einen gewiſſen Bafilius zur Seite: „Wir befleißigten uns“, ſchreibt ex felbft 
(De sacerd. I, 1), „derjelben Wiſſenſchaften und Hatten auch diefelben Lehrer. 
Auch unfere Hingebung und DBegeifterung für die Studien, welche wir be- 
trieben, war eine und dieſelbe, unjer Trachten war das gleihe und durch die— 
jelben Gründe bedingt. Denn nit allein zur Zeit, da wir die Schule be- 
ſuchten, jondern auch al3 mir die Schule verlaffen hatten und uns ſchlüſſi 
maden mußten, welchen Lebensweg wir num einjchlagen jollten, auch da zeigte 
fi die Übereinftimmung unferer Gefinnung.” Eigene Neigung umd des 
Freundes Borgang beitimmten Chryjoftomus, dem Theater und dem Forum 
Lebewohl zu jagen und in ftiller Zurücdgezogenheit fi dem Gebete und dem 
Studium der Heiligen Schrift zu widmen. Der Patriarch Meletius von An— 
tiochien führte ihn tiefer in die Hriftliche Lehre ein und erteilte ihm um 369 
die nad) damaliger Gewohnheit in ein reiferes Alter verſchobene Taufe. Auch 
Diodor, der jpätere Biihof von Tarfus, und Karterius find feine Lehrer ge- 
wejen. Er hatte den Entſchluß gefaßt, das väterlihe Haus zu verlaffen und 
mit Bafilius fih in die Einſamkeit zu flüchten, gab jedoch auf Bitten der 
Mutter, fie nit zum zweitenmal zur Witwe zu machen, diefe Abfiht auf, 
führte aber in möglichſter Abgejchloffenheit ein ſtreng ascetiſches Leben (vgl. 
De sacerd. I, 4-6). Es muß um 373 geweſen fein, als die beiden Freunde 
ihres tugendhaften Lebenswandels willen zu Biſchöfen begehrt wurden. Bafilius 
fonnte erſt, nachdem er, wie er wenigftens glaubte, von Chryjoftomus die Zu- 
fiherung gemeinihaftlihen Handelns erhalten hatte, zur Annahme der Weihe 
betvogen werden — man identifiziert ihn deshalb meiftens mit den Bijchofe 
Baſilius von Raphaneia, welcher 381 dem Konzil zu Konftantinopel anmohnte 
und unter den ſyriſchen Biſchöfen an letzter Stelle unterſchrieb (j. Manss, 
SS. Cone. Coll. II, 568); Chryfoftomus hingegen, bon Mißtrauen gegen 
ſich ſelbſt erfüllt, meinte ſich durch die Flucht der Weihe entziehen zu jollen. 
Zur Rechtfertigung diejes Schrittes gegenüber dem ſchmerzlich getäufchten 
Freunde fchrieb er die herrlichen ſechs Bücher vom Prieftertume (ſ. Abſ. 8). 
Das Ziel feiner Wünſche blieb ein allem hindernden Verkehre mit der Welt 
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entrüctes Einſiedlerleben. Nachdem die Mutter, wie es ſcheint, geftorben, 
brachte er im Gebirge bei Antiochien vier Jahre in der Geſellſchaft und unter 
der Leitung eines greifen Möndes und jodann zwei weitere Jahre allein in 
einer Höhle zu, ascetifehen Übungen obliegend und immer tiefer in das Buch) 
der Bücher fi) verſenkend (ſ. Pallad., Dial. de vita S. Ioan. Chrys. c. 5). 
Sein zarter und ſchwöchlicher Körper war indeffen einer ſolchen Lebensweiſe 
nit gewachſen; Krankheit zwang ihn fhließlih zur Rückkehr nad) Antiochien. 

2. Chryſoſtomus Prediger zu Antiohien. — Im Jahre 381 ward Chry— 
foftomus don Meletius zum Diakon und zu Beginn des Jahres 386 bon 
Flavian, dem Nachfolger des Meletius, zum Priefter geweiht. Flavian ſchenkte 
ihm ein befonderes Vertrauen, ließ ihn faum von feiner Seite und beftellte 
ihn Schon fehr bald zum Prediger an der Hauptkirche der Stadt. In dieſer 
Eigenſchaft wirkte Chryfoftomus länger als ein Jahrzehnt mit ebenſo glühen- 
dem Eifer wie durchſchlagendem Erfolge. Die berühmteften feiner Homilien 
ftammen aus den Jahren 387—397. Antiochien laufchte feinem Worte mit 
Begeifterung und Bewunderung; aud in die Ferne drang fein Ruhm. 

3. Chryfoftomus, Patriarch von Konftantinopel. Chryſoſtomus und Eu- 
tropius. — Am 27. September 397 ftarb der Patriarch Nektarius von Kon— 
ftantinopel, und auf den Vorſchlag des Kaiſers Arkadius ward Chryjoftomus 
von Klerus und Volk zu jeinem Nachfolger erwählt. Mit Lift und Gemalt 
wurde der Erwählte von Antiohien nad) Konftantinopel verbracht. Theophilus, 
der Patriarch von Wlerandrien, erhob vergeblich gegen die bereits vollzogene 
Wahl Einfprud; er mußte jelbft am 26. Februar 398 dem antiocheniſchen 
Presbyter die Hände auflegen. Der legtere erblidte auch fürderhin feine Auf- 
gabe vor allem darin, durch fein lebendiges Wort die Herde zu meiden. Zu— 
gleich eröffnete er unvermweilt einen heiligen Kampf gegen die vielfachen Miß— 
ftände, welche unter dem Klerus der Hauptftadt bezw. des Patriarchats Eingang 
gefunden hatten. Bei Hofe fanden feine Bemühungen anfangs bereitwillige 
Unterflüßung; aber ſchon fehr bald jollte hier eine feindliche Stimmung gegen 
ihn die Oberhand gewinnen. Der jhmahe und beſchränkte Kaifer, welcher 
ftet3 das Bedürfnis empfand, von anderen geleitet zu werden, fand damals 
unter der vollendeten Herrſchaft des Eunuchen Eutropius, und diejer miß- 
brauchte jeinen Einfluß zu rückſichtsloſer Befriedigung einer ganz unerfättlichen 
Habgier. Chryſoſtomus war der einzige, welcher den Mut befaß, dem all- 
vermögenden Günftling entgegenzutreten; feine Mahnmorte erfreuten ſich feiner 
günftigen Aufnahme, feine Strafandrohungen wurden in fürzefter Frift zur 
Wirklichkeit. Die Angaben über die Urſache des Sturzes Eutrops lauten ver- 
Ihieden. Zu Anfang des Jahres 399 fah fi) der Gemwaltige, um nur dem 
Tode zu entgehen, genötigt, das Aſylrecht der Kirche in Anfprudh zu nehmen, ' 
dasſelbe Recht, melches er furz zubor duch den Kaiſer hatte aufheben laſſen, 
weil es fi ihm bei der Verfolgung feiner eigenen Opfer hinderlich ermiefen. 
Es wäre mohl aud fofort um ihm gefchehen geweſen, wenn nicht Chryfoftomus, 
wie früher gegen ihn, jo jegt zu feinen Gunften die durch Jahrhunderte ges 
heiligte Inftitution in Schuß genommen hätte. 

4. Chryſoſtomus und Eudoria. — Nach dem Sturze Eutrops nahm die 
Kaiferin Eudoria mehr und mehr die Zügel der Regierung in die Hand, und 
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zwijhen dem Hofe und dem Patriarchen kam «8 zu größerem Kampf und 
Streit. Der Ausbruch der Feindfhaft ift ſehr wahrſcheinlich auf die beftän- 
digen Intriguen einiger Höher geftellten Geiftlichen zurüdzuführen, welche kaum 
ein Mittel unverfucht ließen, die Augufta gegen Chryfoftomus einzunehmen und 
aufzuhegen. Zu Anfang des Jahres 401 mußte CHryfoftomus dem Erzbifchofe 
Johannes don Cäfarea und dem Bifchofe Porphyrius von Gaza erflären, er 
fönne ihre Wünſche nicht vor dem Kaifer vertreten, und alle Beziehungen 
zwifhen ihm und dem Hofe feien abgebrochen, weil er die Kaiſerin durch ernfte 
Borftellungen megen unrechtmäßiger Aneignung fremden Beſitztums in Zorn 
berjeßt Habe (f. Marcus Diaconus, Vita S. Porphyrii episc. Gaz. c. 37). 
Im folgenden Jahre trat wegen der origeniftiihen Mönche der nitriichen Wülte, 
welche Theophilus nicht bloß aus ihrer Heimat vertrieb, fondern auch in der 
Ferne mit feinem Haffe verfolgte, während Chryfoftomus fie zu Konftantinopel 
allerdings mit Vorſicht, aber doc voll Liebe aufnahm, ein fehr gereiztes Ver— 
hältnis zwifchen den beiden Patriarchen ein. Für eine kurze Zeit gewann es 
den Anſchein, al® ob die Sache jener Mönche einen nit für Chryjoftomus, 
jondern für Theophilus gefährlichen, ja ganz verzmweifelten Verlauf nehmen 
würde. Theophilus ward durch Taijerliches Reſkript in die Hauptitadt berufen, 
um einer Synode unter dem Vorſitze des Chryſoſtomus über fein Vorgehen 
gegen die nitriſchen Mönche Rechenſchaft abzulegen. Dieſem Befehle wurde 
indes fein Nahdrud gegeben, und nur zu bald ſchlug die Lage der Dinge in 
das Gegenteil um. Es ift früher bereit3 ($ 71, 1) angedeutet worden, mie 
Theophilus die Teilnahme, welche Chryjoftomus den origeniftiihen Mönchen 
entgegenbrachte, zu benußen wußte, um den übergroßen Eifer des hl. Epi- 
phanius gegen ihn entbrennen zu laſſen. Epiphanius Hatte Konftantinopel 
wohl kaum verlaffen, als Chryſoſtomus eine (leider nicht auf uns gefommene) 
Predigt gegen den Luxus und die Putzſucht der Frauen hielt, welche von ge= 
wiſſer Seite als fpeziell gegen die Perſon der Kaiferin gerichtet gedeutet wurde: 
legtere fühlte ſich jo tief verlegt, daß fie feinen Anftand nahm, ſelbſt an Theo— 
philus zu Ächreiben, er möge feine Ankunft in der Hauptitadt bejchleunigen, 
um daſelbſt eine Synode zur Abſetzung des Chryſoſtomus zu veranftalten. 
Gegen Anfang Auguft 403 traf Theophilus in Chalcedvon ein. Etwa fünfund- 
zwanzig Suffragane, welche unbedingt der Weifung ihres Metropoliten folgten, 
hatten ihn begleitet, mehrere Suffragane von Konftantinopel, welche ihrem 
Metropoliten aus irgend einem Grunde feindlich gefinnt waren, beeilten fich, 
ihm Hilfe zu bringen. So fonnten jehsunddreißig Bischöfe auf einem Landgute 
bei Chalcedon, Eiche (000) genannt, zu einer Shnode (advodog Ent dodv, 
Eichenſynode) zufammentreten, welche die Angelegenheit der ägyptiichen Mönche 
in einer allem Rechte Hohn ſprechenden Weiſe beijeite ſchob und fodann eine 
lange Reihe von Anklagen gegen Chryfoftomus aufftellte, Anklagen, welche es 
nieht verdienen, angeführt zu werben (j. Phot., Bibl. cod. 59). Der An— 
geflagte, welcher zu derjelben Zeit vierzig Biſchöfe zu einer Synode um ſich 
vereinigt hatte, ging ſo mweit, fich bereit zu erklären, der Vorladung vor die 
Eichenſynode Folge zu geben, wenn nur vier Bilchöfe, welche er nicht als feine 
Richter gelten laſſen könne, weil fie fi offen als feine Yeinde befannt, 
vor allen Theophilus, aus der Sammlung ausſchieden. Das Conciliabulum 
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jedoch erklärte ihn deshalb, meil er nicht erſchien, für abgeſetzt und gab eine 
Anklage auf Majeftätsbeleivigung, welche zu unterſuchen ihm nicht zuftehe, dem 
Befinden des Kaiſers anheim. Nach VBalladius (Dial. de vita S. Ioan. Chrys. 
c. 8) lautete diefe Anklage des näheren dahin, Chryfoftomus Habe die Kaiferin 
eine Jezabel genannt (vgl. Offb. 2, 20). Wiewohl ein Beweis fi nicht er- 
bringen ließ, beftätigte der Kaiſer das Abſetzungsdekret der Eichenſynode und 
ſprach zugleich die Strafe der Verbannung über Chryfoftomus aus. Das Volk, 
welches mit unbegrenzter Liebe und Verehrung an feinem Oberhirten hing, be— 
fand ſich in fieberhafter Aufregung. Chryfoftomus fuchte dasjelbe durch eine 
prachtvolle Rede über die Unübermwindlichkeit der Kirche und die Untrenn- 
barkeit von Haupt und Glievern (Migne, P. gr. LIl, 427*—430) zu be— 
ruhigen, und am dritten Tage nach feiner Verurteilung ftellte er ſich aus 
freien Stüden der weltlichen Gewalt zur Verfügung und ward ins Eril ge- 
führt. Die Aufregung des Volkes nahm einen immer bedrohlicheren Umfang 
an, und al3 überdies in der folgenden Naht Konftantinopel von einem heftigen 
Erdbeben heimgeſucht wurde, geriet Eudoria in Angft und Schreden, verlangte 
vom Kaiſer die fofortige Zurüdberufung des DVerbannten und richtete ſelbſt 
ein flehentliches Schreiben an denjelben, worin fie ihre Unſchuld an feinem 
Blute beteuert und Gott zum Zeugen ihrer Thränen anruft (f. Chrys., Hom. 
post reditum n. 4). Die alsbald ausgejandten Boten trafen Chryjoftomus 
bei PBrenetum in Bithynien. AS er endlih auf dem Bosporus heranfuhr, 
tönte ihm unbejchreiblicher Jubel entgegen. Er zögerte indeffen, den Boden 
der Hauptftadt zu betreten und feine bifhöfliche Amtsthätigfeit wieder auf- 
zunehmen; er verlangte, daß zuvor eine größere Synode über das Geſchehene 
erkenne und die Anklagen der Eichenſynode gegen ihn unterjuche; vielleicht hat 
er es zwar nicht für feine Pflicht, wohl aber für das Klügere gehalten, den 
Kanones (4 und 12) der antiohenifhen Synode vom Jahre 341 Rechnung 
zu tragen, laut mwelchen ein bon einer Synode abgejegter Biſchof, der feinen 
Stuhl wieder befteigt, ohne durch eine größere Synode reftituiert zu fein, für 
immer abgefegt bleiben ſoll (ſ. Mansi, SS. Conc. Coll. II, 1309. 1313). 
Die Ungeduld des Volkes trug über des Biſchofs Vorfiht den Sieg davon; 
durch liebevolle Gewalt ward Chryfoftomus genötigt, fofort wieder in feine 
Kathedrale zurüdzufehren, und diefe Rückkehr geftaltete fi zu einem glänzenden 
Triumphzuge; auch die Kaiferin beeilte ſich, ihm beteuern zu laffen, ihr Gebet 
jei erfüllt, ihr Verlangen befriedigt (Chrys., Hom. post red. n. 4), und 
am folgenden Tage fpendete Chryfoftomus auf der Kanzel der Kaiferin die 
höchften Lobſprüche (ibid. n. 3—4). 

5. Fortſetzung und Schluß der Chryfoftomus-Tragddie. — Der Friede 
jollte nit von langer Dauer fein. Nach etwa zwei Monaten, noch im Herbft 
403, ward zu Sonftantinopel in unmittelbarer Nähe der Kathedrale ein 
Standbild der Kaiferin errichtet, und die Einweihung desfelben ward nad) 
dem herfümmlichen Zeremoniell mehrere Tage Hindurd) mit Spielen, Tänzen 
und jonftigen lärmenden Luftbarfeiten gefeiert. Daß in diefem Falle die Aus- 
gelafjenheit der Feier beſonders meit ging, ließ ſich um fo weniger rechtfertigen, 
als der Gottesdienft in der Kathedrale dadurch in der empfindlichiten Weife 
geftört wurde. Chryjoftomus forderte den Stadtpräfeften auf, dem Treiben 
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dor der Kirche Einhalt zu thun. Diefer aber trug der Kaiferin vor, der 
Patriarch habe ſich darüber beſchwert, daß der Statue der Augufta von feiten 
des Bolfes Chrenbezeigungen erwiefen würden, und Eudoria fühlte ſich wiederum 
an ihrer ſchwächſten Seite getroffen, und wie es jcheint, faßte fie fofort den 
Plan, fih des unerfchrodenen Sittenpredigers zu entledigen und zu dieſem 
Ende fi von neuem an Theophilus zu wenden. Sofrates (Hist. eccl. VI, 18), 
und nah ihm auch Sozomenus (Hist. ecel. VIII, 20), berichtet, als Chryfofto- 
mus erfahren, daß Eudoria wieder zum äußerften jchreiten wolle, habe er fi 
auch zum äußerften hinreißen laffen, indem er am Fefte der Enthauptung Jo— 
Hannes’ des Täufers jeine Predigt mit den Worten begonnen: „Wiederum 
raft Herodias, wiederum tobt fie, wiederum tanzt fie [%], miederum verlangt 
fie da8 Haupt des Johannes [der Redner felbft heißt Johannes!] auf einer 
Shüffel zu erhalten.” Der Richtigkeit diefer Angaben ftehen jedoch jehr ge- 
wichtige Bedenfen entgegen. Vermutlich ift dieſelbe Iedigli der Hom. in 
decollat. S. Ioan. Bapt. (LIX, 485—490) entnommen, melde allerdings 
mit den bezeichneten Worten anhebt, aber anerfanntermaßen nit ein Werf 
des hl. Chryſoſtomus, vielmehr ſehr wahrſcheinlich von gegnerifcher Seite unter 
feinem Namen gefälſcht und als feine Predigt der Kaiferin unterbreitet worden 
it. Das Borhaben der letzteren gedieh zur Reife. Theophilus Fonnte fi 
nicht entſchließen, noch einmal perfönlih nah Konftantinopel zu fommen; durd) 
Abgefandte erteilte er die Weifung, einfach die bereits beregten antiocheniſchen 
Kanone gegen Chryfoftomus geltend zu mahen. War ſchon die Legitimität 
und Verbindlichkeit diefer Kanones nicht allgemein zugeftanden, fo mußte die 
Unmendung derjelben auf Chryfoftomus notwendig von allen denjenigen als 
unzuläjfig beftritten werden, welche dem Urteile der Eichenſyhnode feine Rechts- 
kraft zuerfennen fonnten. Allein im Oriente pflegte damals ſchon dor dem 
Willen des Kaiſers oder der Kaiferin ſich alles Recht zu beugen, und die Chry— 
joftomus-Tragddie, wie der hl. Iſidor von Peluſium fih einmal ausdrüdt 
(Ep. I, 152), liefert recht beſchämende Belege für die Thatſache, daß es Bi— 
ichöfe waren, welche dem byzantinifchen Abjolutismus und Cäfaropapismus 
mehr und mehr die Wege ebneten. Einer Aufforderung des Kaifers, feine kirch— 
lihen Funktionen einzuftellen, erklärte Chryfoftomus nicht gehorchen zu dürfen; 
er ward deshalb in feiner Wohnung interniert, und als er am Karſamstage 
des Jahres 404 fi gleichwohl in feine Kathedrale begab, um die Taufe der 
Katechumenen, welche er im voranfgegangenen Jahre mit feinem Worte genährt 
hatte, felbft vorzunehmen, drang bei einbrechender Nacht bewaffnete Macht in 
die Kirche ein, trieb die hier Verfammelten mit roher Gewalt auseinander 
— das Taufwaffer wurde mit Blut gefärbt, auch das Wllerheiligfte ward 
nieht geſchont —, und als die Geflüchteten fi) anderswo zufammenfanden, um 
die begormene heilige Handlung zu Ende zu führen, wurde das Werk der 
Gewalt erneuert und noch größere Graufamfeit verübt. Wenige Tage nad) 
dem Pfingitfefte 404 ließ der Kaiſer, von den Häuptern der Gegenpartei fort 
und fort gedrängt, Chryfoftomus den gemeffenen Befehl zugehen, die Haupt: 
ftadt zu verlaffen. Um einem Aufftande des Volkes vorzubeugen, überlieferte 
er fih am 20. Juni heimlich den Händen derjenigen, welche ihn in die Ver— 
bannung ‚geleiteten. Zu Nicäa, wo die Reife einige Tage unterbrochen wurde, 
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erfuhr er, daß Kufufus in Hleinarmenien, „die ödeſte rtlichkeit der ganzen 
bewohnten Erde“ (TO rdong TAG otxovueung Epnpörarov ywptov: Chrys., 
Ep. 234; cf. 194. 235), ihm zum Aufenthaltsorte angewieſen worden. Je 
weiter man fid von der Meeresfüfte entfernte, um jo unwirtlicher ward Die 
Gegend, um fo größer die Beſchwerlichkeiten, um jo zahlreicher die Ent- 
behrungen; fein ohnehin „jo ſchwacher und fpinnenartiger” Körper (Chrys., 
Ep. 4 ad Olymp. n. 4) wurde dur Fieber und Magenleidven allmählich 
aufgerieben; von feiten der Biſchöfe mehrerer Städte, über welche fein Weg 
führte, erfuhr er eine Behandlung, die ihn fpäter fchreiben ließ: „Sch fürchte 
niemanden fo jehr als die Bischöfe, wenige ausgenommen“ (Ep. 14 ad Olymp. 
n. 4). Nach einer Reife von 70 Tagen langte er zu Kukuſus an, und hier 
fand er liebreihe Aufnahme und ſorgſame Pflege. Inzwiſchen war zu Kon— 
ftantinopel gegen die Freunde und Anhänger des Berbannten, Johanniten ge= 
nannt, eine Verfolgung eröffnet worden, welche in ihrer Heftigfeit an die Tage 
Neros und Domitiand erinnerte, und melde bald auch über die nächitgelegenen 
Provinzen, ja über daS ganze Reich ausgedehnt wurde. Den Johanniten 
ward eine Feueröbrunft zur Laſt gelegt, durch welche unmittelbar nad) der 
Wegführung des Batriarhen die Kathedrale (Sophienfirche) nebft dem zu— 
gehörigen Gebäudekomplex ſowie auch der anjtoßende prachtvolle Senatspalaft 
vernichtet worden waren. Die gerichtlihe Unterfuhung führte zu feinem Re— 
jultate, und die Entjtehung des Brandes iſt überhaupt niemals aufgeklärt 
worden. Sofort nad des Chryſoſtomus Vertreibung wurde von gegnerijcher 
Seite Arſacius, ein Bruder des verjtorbenen Patriarchen Nektarius, und nad 
defjen bereit3 am 11. November 405 erfolgten Tode Attifus auf den Patriarchen- 
ſtuhl erhoben. Die meitaus größere Mehrzahl der Iohanniten aber konnte 
dur Gemwaltmaßregeln aller Art nicht vermocht werden, Arjacius oder Attifus 
als Oberhirten anzuerkennen und auf gejonderte gottesdienftlihe Zuſammen— 
fünfte zu verzichten. Außerordentliche Naturerfheinungen, in melden ſich der 
Finger Gottes zu offenbaren ſchien, dienten der Auffaffung der Johanniten 
zur Bekräftigung. Eudoria war ſchon menige Monate nah dem Triumphe 
über ihren Feind in der Blüte der Jahre geftorben. Papſt Innocenz I., welchen 
beide Parteien anriefen, trat alsbald auf die Seite des Hl. Chryjoftomus, ohne 
jedod das Band der Gemeinschaft mit Theophilus zu löſen. Aber die von 
Snnocenz als gerechte Richterin in Ausficht genommene ökumeniſche Synode 
fam nie zu ftande, die auf Bitten des Papſtes erfolgte Intervention des abend- 
ländiſchen Kaiſers Honorius ward bon feinem Bruder Arkadius bezw. von 
deſſen Ratgebern in der verlegendften Weiſe zurüdgemwiefen,; das ganze Abend- 
land hob die Kirchengemeinſchaft mit Attitus und feinen Freunden auf. Aus 
dem Streite zwiſchen Eudoria und Chryjoftomus war ein Schisma zwiſchen 
Drient und Dccident geworden. Über Chryfoftomus ging unterdefjen eine Zeit 
der Trübjal Hin; die Kälte des Winters ſowohl wie die Hide des Sommers 
zu Kukuſus brachten ihm neue Krankheiten; die Einfälle der iſauriſchen Räuber- 
Horden zwangen wiederholt die gefamte Einmwohnerfhaft von Kufufus zu un- 
ftetem Umherirren in Schludten und Wäldern. Aber Leiden konnten Chry- 
joftomus nicht brechen; er blieb auch mit feiner Gemeinde zu Konftantinopel 
jomohl wie noch mehr mit feinen Freunden in dem weit näher gelegenen 
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Antiohien durch häufigen Beſuch und ausgedehnten Briefmechfel in regfter 
Derbindung; ja er widmete auch den Miffionsftationen, welche er unter den 
Goten ſowie in Gilicien und Phönicien gegründet hatte, unermüdete Fürforge. 
Seine Feinde indeffen ruhten nit. Laut feinem Biographen (Pallad., Dial. 
c. 11) konnten fie es nicht ertragen, „zu fehen, wie die antiochenifche Kirche 
nad Armenien pilgerte und don dorther wiederum der antiocheniſchen Kirche 
des Johannes liebliche Philojophie ertönte“. Auf ihr Betreiben mies der Kaifer 
dem Berbannten Pityus, eine Stadt am öſtlichen Ufer des Schwarzen Meeres, 
in wildeſter Gegend mitten unter Barbaren gelegen, als neuen Aufenthaltsort 
an. Etwa Ende Juni 407 mußte Chryjoftomus den Weg nah Pityus an- 
treten; am 14. September erlag er zu Comana in Pontus den Mühjfelig- 
feiten des Marjches; feine lebten Worte waren der ihm geläufige Wahl- 
ſpruch „Ehre fei Gott für alles" (Oo60 To dew ndvrov Evexev) und ein 
ledtes Amen (Pallad., Dial. ec. 11). Nur unter der Bedingung, daß der 
Name des DVerjtorbenen in die Diptychen eingetragen würde, gewährte der 
Papſt Attifus und feinen Freunden Wiederaufnahme in die Kirchengemeinſchaft. 
Der lebte Reit der Johanniten ſoll erſt verſöhnt worden fein, als zu Beginn 
des Jahres 438 die irdifhen Überbleibſel des Heiligen nah Konftantinopel 
gebracht und in der Apoftelficche daſelbſt beigejegt wurden. Kaiſer Theodo- 
fius I., Eudorias Sohn, ging dem Sarge entgegen, neigte ſich über denjelben 
und „legte Yürbitte für feine Eltern ein, indem er für fie, die aus Unmifjen- 
heit gefündigt, um Berzeihung flehte” (Theodor., Hist. ecel. V, 36). 

6. Exegetiſche Homilien. — Chryjoftomus hat eine größere Schriftenmaffe 
binterlafjen als irgend ein anderer Schriftfteller der griechiſchen Kirche. Die 
meiften der unzmeifelhaft echten Werke find Erklärungen der Heiligen 
Schrift in Form von Homilien. Die Reihe der Erklärungen zum 
Alten Teftamente eröffnen 67 Homilien über die Genefi3 (LIH—LIV; vgl. 
LXIV, 499—502), wahrſcheinlich 388 zu Antiodien gehalten. Diejelben 
erörtern das bibliſche Bud) abſchnittweiſe von Anfang bis zu Ende und ftellen, 
wiewohl in Homiliengepräge, einen bollftändigen Kommentar dar. Dazu 
fommen noch Homiliae 9 in Genesin (LIV, 581—630), welche fih, mit 
Ausnahme der lebten, über die drei erften Kapitel der Geneſis verbreiten. Über 
einzelne Kapitel der Bücher der Könige handeln Homiliae 5 de Anna (LIV, 
631—676), aus der Ofterzeit des Jahres 387, und Homiliae 3 de Davide 
et Saule (LIV, 675— 708), aus dem Sommer 387; ein fortlaufender Kom— 
mentar zu den Büchern der Könige liegt nicht vor. Die Palmen hat Chryſo— 
ſtomus, wie es ſcheint, ſämtlich in Homilien durchgeſprochen; bisher ift jedod) 
nur die Erklärung einiger 60 Pfalmen (d—12. 43—49. 108—117. 119 
big 150) ans Licht gezogen worden (LV). Ob Chryſoſtomus noch andere 
poetifhe Bücher des Alten Teftamentes bearbeitet hat, wird einftweilen dahin- 
geftellt bleiben müffen; bedeutende Fragmente unter feinem Namen liegen ſowohl 
zum Buche Job (LXIV, 508—656) als au zu den Salomonijchen Sprüchen 
(LXIV, 659— 740) vor; die Echtheit diefer Stüde bedarf indeſſen noch der 
Unterfuhung und Beglaubigung. Den prophetiihen Büchern gelten zunächſt 
die beiden Homilien De prophetiarum obseuritate (LVI, 163—192), etwa 
386 zu Antiodien verfaßt. Der Kommentar über den Anfang des Buches 
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Iſaias (1, 1 bis 8, 10: LVI, 11—94) iſt wahrſcheinlich auch aus Homilien 
(vom Jahre 397°) hervorgegangen; der Sammler ‚hat diejelben ihrer red- 
nerifchen Anlage gänzlich entfleivet und zu einer fortlaufenden Texteserflärung 
umgearbeitet. Außer diefem Kommentare find noch ſechs Homilien über Iſ. 6 
(LVI, 97—142) vom Jahre 386 erhalten. Zu Jeremias find jehr zahlreiche 
Scholien unter des Chryjoftomus Namen (LXIV, 739—1038) veröffentlicht 
worden. Auch der fogen. Kommentar zu Daniel (LVI, 193—246) ift nichts 
anderes als eine Sammlung von Scholien aus Katenen. — An der Spibe 
der Erklärungen zum Neuen Teftamente ftehen 90 Homilien zu Matthäus 
(LVO—LVOD. Dieſelben find um 390 zu Antiochien geſchrieben und ge= 
ſprochen und laffen gleichfalls den Schriftausleger ebenſowohl zu feinem Rechte 
fommen wie den Prediger. Suidas (Lex. s. v. Ioan. Antioch.) redet von 
Kommentaren des Hl. Chryloftomus „zu Matthäus und Markus und Lukas“: 
permutlic ein Irrtum, meil von Kommentaren des Heiligen zu Marfus und 
Lukas fonjt nichts verlautet. Nur zu Luk. 16, 19—31 find Homiliae 7 de 
Lazaro überliefert (XLVIII, 963—1054; vgl. noch eine meitere Homilie 
über diefe Barabel LXIV, 433—444). Dagegen befiten wir die von Suidas 
gleihfalls gerühmte Erklärung des Yohannesevangeliums jedenfalls in den 
88 Homilien zu Johannes (LIX; die Perikope über die Ehebrecherin 7, 53 
bi3 8, 11 wird übergangen), etwa 389 zu Antiochien gehalten und bedeutend 
fürzer als die Homilien zu Matthäus. Über den Tert der Apoftelgefhichte 
handelte Chryſoſtomus 400 oder 401 in 55 Homilien (LX), melde vermut- 
li) deshalb geringere Formvollendung zeigen, weil jie jo, wie fie von Schnell: 
Ichreibern beim Vortrage aufgezeichnet wurden, auf uns gefommen find. Die 
bier Homilien über den Anfang der Upoftelgefhichte (LI, 65— 112) fowie die 
vier Homilien über die Veränderung der Namen des hl. Paulus und anderer 
Männer der bibliihen Gefchihte (LI, 113—156) ftammen aus der Ofterzeit 
des Jahres 388. Die pauliniichen Briefe hat Chryſoſtomus ſamt und jonders 
in Homilien bearbeitet: den Nömerbrief 391 in 32 Homilien (LX; vgl. noch 
das supplementum LXIV, 1037), die beiden Korintherbriefe um 392 in 
44 bezw. 30 Homilien (LXI; dazu nod 3 Homilten über die Che zur Er- 
klärung der Stelle 1 Kor. 7, 1ff., LI, 207—242, und 3 Homilien über 
das Wort 2 Kor. 4, 13, LI, 271— 302), den Galaterbrief in einem Kom— 
mentare (LXD), welcher indefjen ebenfo wie der Kommentar über den Anfang 
des Buches Iſaias auf Homilien zurüdgehen dürfte; ferner Eph. in 24, Phil. 
in 15, Kol. in 12, 1 Theſſ. m 11, 2 Theſſ. m 5, 1 Tim. in 18, 2 Tim. 
in 10, Tit. in 6, Philem. in 3 (LXID) und Hebr. in 34 Homilien (LXIID; 
dieſe legtgenannten 34 Homilien find erſt nad dem Tode des Redners auf 
Grund der Aufzeihnungen der Schnellſchreiber der Offentlichkeit übergeben 
worden. Zu den fatholifhen Briefen wurden einige Scholien unter dem 
Namen des Hl. Chryjoftomus (LXIV, 1039—1062) herausgegeben. Endlich 
wäre noch eine große Anzahl einzelner Homilien zu nennen, melche zeritreute 
Verſe der Heiligen Schrift zum ©egenftande haben oder doch zum Ausganga- 
punkte nehmen. — Unter den Grläuterungsicriften zum Alten Teftamente 
haben fih don jeher die Homilien über die Palmen einer befondern Beliebt: 
heit erfreut. Unter denjenigen zum Neuen Teftamente wird ebenjo überein- 
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fimmend den Homilien über den Nömerbrief die Palme zuerkannt. Schon 
Iſidor von Belufium (Ep. V, 32) urteilte: „Namentlih in der Erklärung 
de3 Briefes an die Römer ift des gelehtten Johannes Weisheit in Schäßen 
aufgehäuft. Ih meine nämlich (und niemand darf glauben, ich redete jemanden 
zu Oefallen), wenn der göttliche Paulus in attijher Sprache ſich felbft hätte 
erklären wollen, jo würde er nicht anders erffärt haben, als jener berühmte 
Meilter es gethan. So fehr zeichnet ſich feine Erklärung aus ſowohl durch 
den Inhalt wie durch die Schöne Form und den treffenden Ausdruck.“ Seit— 
dem iſt dieſes Urteil häufig wiederholt worden. 

7. Sonftige Predigten. — Den exegetiichen Homilien reihen ſich zunächſt 
die fonftigen Predigten an. Ihre Zahl ift fehr groß und ihr Inhalt 
überaus mannigfaltig. Doch find manche derjelben immerhin zweifelhafter oder 
beitrittener Herkunft. Die Homiliae 8 adversus Iudaeos (XLVII, 843 
bis 942), aus den Jahren 387—389, Übrigens nicht jowohl gegen die Juden 
als vielmehr gegen die Ehriften, welche mit den Juden Zelte feierten oder 
Faſten hielten, insbefondere auch gegen die Protopaschiten (Hom. 3) gerichtet, 
jodann die Homiliae 12 contra Anomoeos de incomprehensibili (XLVII, 
701—812), teils zu Antiodhien teils zu Konftantinopel gehalten und der Auf- 
ſchrift entſprechend über die Unbegreiflichkeit Gottes und die Wejenseinheit des 
Sohnes mit dem Vater handelnd, und außerdem noch eine Homilia de re- 
surrectione mortuorum (L, 417'”—432) pflegen al3 dogmatiſch-polemiſche 
Homilien zufammengefaßt zu werden. Biel zahlreicher find die moralijch- 
ascetiihen Vorträge. Zufammengehörende Gruppen bilden unter ihnen die 
Catecheses 2 ad illuminandos (XLIX, 223—240), Anſprachen an die 
Täuflinge aus dem Beginn der Yaftenzeit des Jahres 387; die Homiliae 3 
de diabolo tentatore (XLIX, 241-—276), Unterweifungen betreffend die 
Berfuhungen zur Sünde, von melden jedod die bei (de Montfaucon und) 
Migne als die zmeite bezeichnete bielmehr an die dritte Stelle zu jeben fein 
wird; die Homiliae 9 de poenitentia (XLIX, 277—350), von melden 
freilich menigftens die drei legten Hinfichtlih ihrer Echtheit einigen Bedenken 
unterliegen. Weitaus die meiften diefer Reden aber ftellen jede für fi) ein 
Ganzes dar, indem fie eine abjchliegende Erörterung irgend eines einzelnen 
Gegenftandes bieten. DVielgerühmt find u. a. die Rede In kalendas (XLVIII, 
953—962), eine Befämpfung des abergläubifchen Unfugs, mit welchem der 
Anfang des neuen Jahres begangen wurde; die Rede De eleemosyna (LI, 
261— 272), eine einläßliche Exegefe der Worte 1 Kor. 16, 1—4; die Rede 
Contra circenses ludos et theatra (LVI, 263— 270). Feſtreden find er- 
halten auf Weihnachten (XLIX, 351—862 und LVI, 385— 396: zwei Reden, 
die erfte vom 25. Dezember 388, die zweite hinſichtlich ihrer Echtheit zweifel- 
haft), auf Epiphanie oder die Taufe des Herrn (XLIX, 363—372), über 
den Verrat des Judas zur Feier des Gründonnerstags (XLIX, 373—392 
und L, 715-720; drei Reden, die zweite jedoch nur eine Überarbeitung der 
erften, fei es von des DVerfaffers, fei es don jpäterer Hand, die dritte ziweifel- 
haft), über das Cömeterium und das Kreuz jowie über das Kreuz umd den 
Räuber zur Feier des Karfreitags (XLIX, 393—418: drei Reden, die beiden 
letzten jedoch vieleicht nur verſchiedene Nachſchriften einer und derfelben Predigt), 
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auf Oftern (L, 433—442 und LIT, 765—772: zwei Reden, die zmeite 
zweifelhaft), auf Chrifti Himmelfahrt (L, 441—452 und LU, 773—792: 
zwei Reden, die zweite zweifelhaft), auf Pfingften (L, 453—470 und LXIV, 
417—424: drei Reden). Unter den Lobreden auf Heilige Haben insbejondere 
die zu Antiohien gehaltenen Homiliae 7 de laudibus S. Pauli Ap. (L, 
473—514) die rüdhaltlofefte Anerkennung und Bewunderung gefunden. Der 
alte lateiniſche Überſetzer Anianus glaubte, der große Völferapoftel fei hier 
nicht bloß dargeftellt, fondern gemwiffermaßen aus dem Grabe auferwedt, um 
neuerdings ein Beijpiel vollfommenen Wandels zu geben (L, 471*—472*), 
und in der Folge bis hinab auf unfere Tage ward fehr oft bemerkt, das Lob 
des Hl. Baulus fei wohl niemal® würdiger gefeiert worden als von Chryſo— 
ftomus. Außerdem liegen Lobreden vor auf einige Heilige des Alten Teftamentes 
(Job, Eleazar, die maffabäischen Brüder nebſt ihrer Mutter), auf die Märtyrer 
im allgemeinen, auf verjchiedene einzelne Heilige der ſpäteren Zeit, jowie end- 
lich auf Biſchof Diodor von Tarfus und Kaifer Theodofius d. Gr. Ein be- 
ſonderes Intereſſe beanspruchen die gleichfalls zu Antiohien gehaltenen Reden 
auf die heiligen Biſchöfe von Antiohien: Ignatius, Babylas, Philogonius, 
Euftathius und Meletius (die Rede auf Bhilogonius — Hom. 6 contra 
Anomoeos XLVIII, 747—756; die vier anderen Reden L). Unter den Ge- 
legenheitsreden find ohne Frage an erjter Stelle die Homiliae 21 de statuis 
ad populum Antiochenum (XLIX, 15—222) zu nennen. Als Theodo— 
fius d. Gr. zu Anfang des Jahres 387 den morgenländiſchen Provinzen außer- 
ordentliche Steuern auferlegte, griff unter der Bevölferung von Antiochien eine 
folhe Unzufriedenheit und Erbitterung um fih, daß rohe Hände die Stand- 
bilder des Kaiſers ſowie diejenigen feines Vaters, feiner Söhne und feiner 
verftorbenen Gemahlin Flaccilla zertrümmerten und viele andere Gemaltthätig- 
feiten verübten. Der empörte Kaifer wollte an der ganzen Stadt jchmere 
Rache nehmen. Eine Gejandtfhaft mit Biſchof Flavian an der Spike eilte 
nad Konftantinopel, und die Rede, welche Flavian an Theodoſius richtete und 
welche ohne Zweifel ein Werk des Hl. Chryfoftomus ift (ſ. deſſen Hom. 21 
de statuis n. 3), gilt als eines der merkwürdigſten Denkmäler der Bered- 
famfeit. Theodoſius konnte ſich bei Anhörung derjelben der Thränen nicht er- 
wehren. Inzwiſchen hielt Chryſoſtomus während der Faftenzeit die genannten 
Homilien von den Bildfäulen. Er fucht die beftürzten, ja verzmeifelnden Anti- 
ochener zu beruhigen und zu ermutigen, benußt dann aber die Gelegenheit, 
bor einer mohldisponierten und empfänglichen Zuhörerfchaft die Herrjchenden 
Laſter der Stadt, insbejondere auch die Gewohnheit leichtfertigen Schwörens, 
mit allem Nahdrud zu geikeln, und kann ſchließlich die Mitteilung madıen, 
daß die Gefandtihaft ihren Zweck erreicht Habe und der Kaifer milde Schonung 
walten Iafjen wolle. Dieſe Homilten mußten dem jungen Prediger für die 
ganze Yolgezeit Ohr und Herz der Antiochener geöffnet halten. In die erfte 
Zeit feiner Eonftantinopolitanifhen Wirkfamfeit fallen zwei Predigten, melche 
einen ähnlihen Eindruf gemacht Haben merden: die beiden Homilien über 
Eutropius (LIT, 391—414). Die erfte veranſchaulicht die Hinfälligkeit des 
Erdenglüdes an dem Beiſpiele Eutrops, welcher jelbft in der Kirche zugegen 
ift und den Altar umklammert Hält; die zweite, demfelben Gegenftande gewidmet, 
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ift wenige Tage jpäter gehalten, als Eutrop die Kirche verlaffen Hatte und 
nun ergriffen worden war. Herborgehoben ſeien noch die Rede nad) der Or— 
dination des Redners zum Prieſter, die erfte unter allen feinen Predigten 
(XLVIII, 693—700), die früher bereitS erwähnte Nede vor feiner (exften) 
MWegführung ins Exil (LII, 427*—430), die auch ſchon genannte Rede am 
Tage nad) jeiner Rückkehr aus dem Crile (LII, 443—448). 

8. Apologetiiche und moralifch-ascetifhe Schriften. — Ich komme zu den 
Schriften im engeren Sinne, welche freilich zum Teile auch aus Kanzel- 
borträgen hervorgegangen fein mögen. Zwei derjelben find apologetifcher 
Tendenz und Haltung: die Schrift auf den HI. Babylas und gegen . Julian 
und die Heiden (Aöyog eig rov uaxdpıov Baßdlav xar xara ’lovAavod xal 
noög "Eiknvag: L, 533—572), etwa aus dem Jahre 382, und der, wie es 
Icheint, etwas jüngere, vielleiht ins Jahr 387 fallende Beweis der Gottheit 
ChHrifti gegen Juden und Heiden (moös re ’lovdatovg xar EAAnvag dnböersıg 
Örı Eorı Veög ö Xororög: XLVIII, 813—838). Zweck und Ziel der Er- 
örterung bildet hier wie dort der Beweis der Gottheit Chrifti. Während jedoch 
in der legtgenannten Schrift Hauptjählih die ohne Ausnahme in Erfüllung 
gegangenen Weisfagungen als Bemeismaterial dienen, die Weisjfagungen der 
Propheten und die Weisfagungen Chrifti jelbft (namentlich über das unauf- 
Haltfame Wachstum der Kirche und über die Zerftörung des Tempels zu 
Serufalem), wird in der erfteren Schrift auf die Wunder Hingemiejen, welche 
von Chriſtus ſelbſt wie aud in Kraft feines Beiftandes von vielen Chriften 
gewirkt worden. „Um aber einen mehr als vollftändigen Sieg davonzutragen“ 
(ec. 4), ruft der Berfaffer nad diefen Hinweiſen auf die Vergangenheit aud) 
die Gegenwart zum Zeugnis auf, die Wunder nämlich, melche bei der vor 
furzem erfolgten Übertragung der Gebeine des heiligen Biſchofs und Märtyrers 
Babylas (geft. 250) fich ereigneten: Kaiſer Julian Hatte Befehl gegeben, dieje 
Gebeine aus dem in der Nähe Antiodhiens gelegenen Haine Daphne zu ent- 
fernen, damit dort der frühere Dienft des Apollo und der Diana wieder auf: 
blühen könne. Die übrigen Schriften bewegen fi ſämtlich auf moralijd- 
ascetiſchem Gebiete. Die meiften derfelben reichen in die Zeit zurüd, zu welcher 
Chryſoſtomus noch ein Einfiedlerleben führte. Als die älteften find wohl die 
beiden in Form von Briefen verlaufenden Mahnſchriften an den gefallenen 
Theodor zu bezeichnen (Adyog rapawerxog eis Oebdwpov Exreoövra und 
noog zov abrov Beööwpov Adyog Pf: XLVII, 277—316), Schriften, melde 
den durch die Reize der Hermione bethörten und der Asceſe überdrüjfig ge- 
wordenen Freund und Genofjen, den fpäteren Biſchof von Mopſueſtia, zur 
Umkehr vermochten. Ebenderſelbe begeifterte und eindringlihe Ton, welcher 
diefen Mahnſchriften eignet, durchweht aud die beiden Bücher von der Buße 
(nepi xaravsgewg: XLVIl, 393—422), etwa 375 oder 376 gejchrieben, an 
zwei Freunde (daS erfte an Demetrius, das zweite an Gtelehius) gerichtet 
und dem Nachweiſe der Notwendigkeit wahrer Buße ſowie der Erläuterung 
des Wefens derjelben gewidmet. Die drei Bücher gegen die Bekämpfer des 
Mönchslebens (moög Tobg moleuodvrag Toig Em To povdßeı Evdyovan: 
XLVII, 319-386) hat Chryſoſtomus wahrſcheinlich als Diafon, 381—385, 
verfaßt (Rauſchen). Das erſte Buch ſucht aus der Erhabenheit und Heiligleit 
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des Möndsftandes die Sünde und Schuld der Feinde der Mönde darzuthun, 
da3 zweite will insbefondere einen ungläubigen, heidnifchen Vater überzeugen, 
daß er es nur freudig begrüßen dürfe, wenn fein zum Chriftentume über- 
getretener Sohn fi dem ascetiſchen und Flöfterlichen Xeben meihe, und das 
weit umfangreichere dritte Buch wendet ſich in gleicher Ablicht an einen gläubigen 
Dater. Im zmeiten Buche wird gelegentlih (ec. 6) ein Mönd in Parallele 
gebracht mit einem Könige; mweitere Ausführung findet diefer Gedanfe in einem 
Heinen Schriften „Vergleich der Macht, des Reichtums und des Anſehens 
eines Königs mit einem der durhaus wahren und Kriftlihen Philojophie ge— 
mäß lebenden Mönche“ (XLVII, 387—392; 7 xara Xptorov Yılocopia 
— da3 Streben nad) Bollfommendeit). Als Diakon ſchrieb Chryfoftomus auch 
die drei Bücher an Stagirius (Moog Irayeipıov dornrnv darnovovra: XLVII, 
423— 494), eine Troſtſchrift, welche dem von ſchweren Seelenleiden Heimgejuchten 
und in einen Zuftand wilder Verzweiflung geratenen Freunde die gütigen Ab— 
fihten der Vorſehung bei Berhängung oder Zulafjung derartiger Prüfungen 
dor Augen führen will. Ein großer Teil des zweiten ſowohl wie des dritten 
Buches beſchäftigt ſich mit der heiligen Geihichte, von Adam big auf Paulus, 
zum Beweiſe, daß gerade die Lieblinge Gottes ftet3 durch beſonders große Trüb- 
fale Hindurchgegangen. Die ſechs Bücher vom BPrieftertume (zept tepwadung: 
XLVIH, 623—692) wollen zunädft die Handlungsmeife des DVerfafjers bei 
Gelegenheit feiner Wahl zum Biſchof um 373 begründen und rechtfertigen. 
Er jelbit ergriff, wie ſchon erzählt, die Flucht, während er durch Verheim— 
lichung diejes Vorhabens feinen Herzenzfreund Baltlius zur Annahme der Weihe 
veranlakte. Dieje Lit und Verftellung, führt der erſte Teil feiner Apologie 
(I, 1 bis II, 6) aus, fei nicht nur nicht verdammlich, ſondern fehr verdienft- 
lich geweſen, weil durch fie der Herde Chrifti ein jo treffliher Hirte gemonnen 
worden. Cr jelbit aber, zeigt nun der zweite Zeil (II, 7 bis VI, 13), habe 
ich der Weihe entziehen müfjen, weil er meder den Anforderungen des Prieſter— 
tum3 genügen könne nod den Gefahren desjelben gewachſen ſei. Das Ganze 
verläuft in Form eines Zwiegeſpräches zwiſchen den beiden Freunden; der in 
allen Schriften etwas gehobene und feierlihe Ausdruck nimmt hier eine eigene 
Innigkeit, Zartheit und Wärme an; namentlich wegen der unvergleichlichen 
Schilderung der Würde und Hoheit des Prieftertums zählten diefe Bücher 
ftet3 zu den am meiſten gejchäßten und gefeierten Schriften des Heiligen. Die 
Abfaffung würde man aus inneren Gründen bald nad 373 anjegen, wenn 
fie nit von Sofrates (Hist. ecel. VI, 3) in die Zeit nad) der Weihe des 
Berfaffers zum Diakon (381) verlegt würde. Die kleine Schrift an eine junge 
Witwe (eis vewrepav znpedboacav: XLVII, 599—610), wohl aus den 
Sahren 380— 381, jucht die Adrefjatin über den Verluſt ihres Gatten zu 
tröften, mährend die vermutlich gleichzeitige Abhandlung vom Witmwenftande 
(rept novavöptag: XLVII, 609—620), meift als zweites Buch der vorhin 
genannten Schrift angehängt, den Witwen im allgemeinen empfiehlt, „jo zu 
bleiben“ (1 Kor. 7, 40). Das nahe verwandte Buch dom jungfräulichen 
Stande (nept napdeviac: XLVII, 533—596), mwahrjcheinlih nad 381 ges 
Ihrieben, verfiht in warmen Worten und mehrfach auch in glühenden Farben 
den Satz des Apoſtels, die Ehe jei gut, die Jungfräulichkeit beffer (1 Kor. 


8 74. Sohannes Chryjoftomus. 295 


7, 38). Der weitaus größere Teil des Buches (c. 24—84) ift auch der 
Form nah nichts anderes als eine ſehr einläßliche Erklärung des Kapitels 
1 Kor. 7. In den fpäter herausgegebenen Homilien über 1 Kor. kann Chry- 
foftomus Daher bezüglich des Kap. 7 oder bezüglich des jungfräulichen Standes 
auf unfer Buch verweilen: „Da ich dort mit aller mir möglichen Genauigkeit 
die Sache ausführlich dargelegt, jo hielt ich es für überflüffig, diefelbe auch hier 
wieder zu erörtern (Hom. 19 in 1 Cor. n. 6). Gleich nad) feiner Erhebung 
auf den erzbiihöflihen Stuhl von SKonftantinopel erließ Chryfoftomus zwei 
inhaltlich fi) enge berührende Paſtoralſchreiben: an die Kleriker, melde gott- 
gemweihte Jungfrauen in ihrem Haufe hatten (moög Todg Eyovras rapdevoug 
ovveroaxtoug: XLVI, 495—514), und über die Unfitte, daß jolche gott- 
geweihte Jungfrauen Männer zu ſich (in ihre Wohnung) nahmen (rept Tod 
Tag xavovızag un avvorxeiv dvöodew: XLVIl, 513—532). Ein heiliger 
Eifer macht fih hier au in herben und ſcharfen Worten Luft. Es erſcheint 
begreiflih, wenn ob folder Schreiben in gewiſſen Kreiſen eine nachhaltige Ver: 
ſtimmung Platz griff. Endlich liegen aus den Tagen des zweiten Eriles noch 
zwei Schriften vor, von welchen die eine zeigen will, daß fein anderer dem 
Menihen Schaden zufügen kann als er felbit (örı Toöv Eavröv um dörxodvra 
oddeig napaßiadar Öbvarar: LIl, 459—480), während die andere fih an 
diejenigen wendet, melden die traurige und düftere Zeitlage zum Anftoß ges 
reichte (moög Todg oxavdalıodevrac Ent taic Övonpeptlarg Tals yevouevarg! 
LH, 479—528). Ob der Menih daS eine, was allein ihm ſchaden kann, 
zulaffe oder nicht, fteht immer und überall in feiner eigenen Hand; die Leiden 
und Widermwärtigfeiten, welche heute wie in früheren Zeiten insbefondere die Ge- 
rechten treffen, dürfen nit zu Zweifeln an der Weltregierung Gottes Anlaß 
geben, mag auch Dunkel Gottes Wege deden. Mit folden Ausführungen 
jpriht der Heilige den Geinen in der Heimat Mut zu, während er felbit das 
Brot der Verbannung ikt, oft am Rande des Grabes ftehend, oft des Nötigften 
entbehrend (vgl. etwa Ep. 4 ad Olymp. c. 4). 

9. Briefe. — Die Briefe des Hl. Chryſoſtomus, ſoweit fie noch erhalten 
find (LII), etwa 238 an der Zahl, aber meift jehr Hein an Umfang, jind 
faft ohne Ausnahme mährend der Zeit feines zweiten Exiles gejchrieben. 
Manche derjelben wollen lediglich über das Ergehen und Befinden des Ver— 
faſſers nach den verſchiedenſten Seiten hin Nachricht geben. Andere legen 
rührende3 Zeugnis ab von feiner nimmer ruhenden Hirtenjorge, welche nicht 
bloß die eigene Herde umfaßt, jondern auch in ferne Barbarenländer reicht. 
Aber wohl die meilten laſſen fih als Zroftjchreiben bezeichnen, und ihre 
Adreffaten find teils Kleriker oder aud Laien, welche in die Johanniten- 
verfolgung verwidelt waren, teils jonftige Anhänger und Freunde, welche die 
hoffnungslofe Lage der Dinge zu Konftantinopel oder das immer trüber fi 
geftaltende Los des Berbannten niederbeugte. Beſondere Erwähnung gebührt 
den 17 Briefen an die Witwe und Diafonijfin Olympias. Diefelben heben 
ſich Schon dur ihre Zahl und noch mehr durch ihren großen Umfang von 
den Übrigen Briefen ab, reden aud eine ausnehmend herzliche und vertraute 
Sprade und verbreiten ſich in unerſchöpflicher Fülle über das Thema von 
der Heilſamkeit der Leiden. In vielen dieſer Briefe jpiegelt fih eine Seelen- 
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größe, welche äußerem Mißgeſchick nicht mehr zugänglich zu fein, eine Gott- 
innigfeit, welche diefer Erde längft entrüdt zu jein jcheint. 

10. Unechte Schriften. — Es erübrigt noch, auf die mit Unrecht dem 
hl. Chryſoſtomus beigelegten Schriften menigftens einen flüchtigen 
Bil zu werfen. Keinem anderen griehifhen Kirchenschriftiteller ift jo vieles 
fälſchlich unterſchoben worden. In erfter Linie find es begreiflicherweije Homilien 
oder Predigten, welchen der gefeierte Name des Golomundes Eingang und Ver— 
breitung verſchaffen follte. Cine Heine, wiewohl zugleich auch wieder große 
Auswahl unehter Homilien giebt (de Montfaucon und) Migne in Form 
von Beilagen oder Nachträgen zu faft allen Bänden der Gejamtausgabe. Das 
außerordentliche Anfehen des heiligen Lehrers führte au, und zwar, wie e& 
ſcheint, ſchon ziemlich frühe, dazu, daß Äußerungen oder Ausführungen des- 
felben über einen und denſelben Gegenſtand aus verſchiedenen feiner Homilien 
zufammengeftellt und zu neuen Predigten über den betreffenden Gegenftand 
verarbeitet wurden. Solder ExAoyal oder florilegia, nur der Sache, nicht 
der Form nad Eigentum des Hl. Chryjoftomus, enthält die genannte Aus— 
gabe 48 (LXIII, 567—902). Übrigens find fehr wahrfcheinlich bereits bei 
Lebzeiten des Heiligen von feindlicher Seite nicht bloß echte Homilien in ge= 
fälſchter Geftalt, jondern auch erdichtete Homilien mit dem Namen Yohannes 
in Umlauf geſetzt worden. Borhin wurde bezüglich der Hom. in decollat. 
S. Ioan. Bapt. einer folden Annahme das Wort geredet (Abſ. 5). Die 
fogen. Liturgie des Hl. Chryfoftomus (LXII, 901—922) kann irgend welchen 
Anſpruch auf ihren Namen nur unter der Borausfegung erheben, daß die auf 
Chryſoſtomus zurüdgehende Faſſung in jpäterer Zeit viele und bedeutende Ände— 
rungen erfahren hat. Die gelegentlichen Angaben des heiligen Lehrers über 
die zu jeiner Zeit gebräuchliche Liturgie treffen bei ven überlieferten Formularen 
nicht zu, und ſtimmen diefe Yormulare auch untereinander jehr wenig überein. 
Die äthiopifche Liturgie des HI. Chryjoftomus, melde 1866 von X. Dill: 
mann herausgegeben wurde, Hat mit jener griehiihen Liturgie des hl. Chry- 
joftomus nicht mehr gemein al3 mit jeder anderen Liturgie. Im höchſten 
Grade fragwürdig erſcheint auch die Echtheit der Synopsis veteris et novi 
testamenti (LVI, 313—386). Diejelbe ftellt eine Art Einleitung in die 
Heilige Schrift dar, injofern fie nämlich den Inhalt der einzelnen biblischen 
Bücher andeutungsmweife wiedergiebt und zugleich die offenbarungsgeſchichtliche 
Bedeutung derfelben ins Licht ftellen will. Doc ift bisher nur der das Alte 
Teſtament betreffende Teil der Schrift, und auch diefer nicht ganz vollſtändig, be- 
fannt geworden. Das Verhältnis diefer Synopsis zu der pfeudo-athanafianifchen 
Synopsis ($ 63, 5) bedarf noch der näheren Unterfuhung. Das den Chryſo— 
fomus-Ausgaben einverleibte Opus imperfectum in Matthaeum (LVI, 611 
bis 946), ein lüdenhafter, aber jehr beachtensmwerter, lateinischer Kommentar 
zum erjten Evangelium, ift anerfanntermaßen das Werk eines Lateinisch ſchrei— 
benden Xrianers des 5. oder 6. Jahrhunderts. 

11. Chryſoſtomus als Homilet. — Um die Mitte des 10. Jahrhunderts 
Ihreibt Suidas (Lex.) über „Johannes von Antiodhien mit dem Beinamen 
Chryſoſtomus“: „Sein Wort raufchte hernieder gewaltiger als die Wafjerfälle 
des Nil. Niemand hat feit Weltbeginn eine ſolche Redefülle befefien, an welcher 
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er allein jo reich war, und er allein hat mit Fug und Recht vor allen anderen 
den goldenen und den göttlichen Namen (die Namen Goldmund und göttlicher 
Redner) davongetragen.” In der fpäteren Litteratur kommt der Name Jo— 
bannes immer jeltener bor; der vielleiht ſchon ins 5. Jahrhundert zurüd- 
reihende Beiname Chryſoſtomus tritt an feine Stelle. Auch Heute wird der 

Goldmund allgemein als der Fürft unter den Rednern der morgenländifchen 
Kirche bezeichnet, und von den Homileten des Abendlandes pflegt nur Augu- 
ſtinus mit ihm in Vergleich gebracht zu werden. In viel höherem Grade ala 
Auguftinus Hat Chryfoftomus ſelbſt auf der Kanzel das Hauptfeld feiner 
Thätigkeit gefuht und gefunden. Er ift ja auch eine weſentlich anders ver: 
anlagte Perſönlichkeit. Ihn reizt und fefjelt nicht die Theorie, fondern die 
Praris, nicht die Wiſſenſchaft, fondern das Leben; wo er fi in dialektiſche 
oder jpefulative Erörterungen einläßt, find es äußere Umftände, die ihn treiben; 
er ilt ganz und gar in Anſpruch genommen von den Aufgaben und Pflichten 
des praftiihen Seeljorgers. Auguftinus ift auch auf dem Gebiete der geift- 
fihen Beredſamkeit als Theoretifer aufgetreten (j. $ 94, 9). Chryfoftomus 
dat ſich, von gelegentliden und furzen jonftigen Bemerkungen abgefehen, nur 
in einigen Abichnitten des Werkes De sacerdotio (befonderd Buch 4 und 5) 
über feine homiletifchen Grundjäße, bezw. über die Erhabenheit und Schwierig- 
feit des Predigeramtes ausgeſprochen. So menig übrigens irgend ein prin— 
zipieller Widerfpru oder aud nur Gegenſatz zwiſchen dem Abendländer und 
dem Morgenländer beitanden haben wird, jo verjchiedenartig gejtaltete ich die 
beiderjeitige Praris. Schon was den Umfang der Predigt angeht, wie jharf 
hebt Auguftins breviloguium fih ab von der waxpoAorta des Chryjoftomus ! 
Legterer benötigt oft zweier Stunden, und erfterer begnügt ſich oft mit einer 
Biertelftunde. Die Predigt Auguftins ftellte aber audh an den Redner wie 
an den Hörer ganz andere Anforderungen als die Predigt des Chryſoſtomus. 
Auguftinus pflegt ein ſcharf umgrenztes Thema, unaufhaltiam vorwärts jchrei- 
tend und das Ziel nit aus dem Auge lafjend, in ftreng logischer Gebanfen- 
. entwidlung durdzuführen, nicht felten jo abftraft, daß mande Hörer nur mit 
Mühe folgen konnten. Chryjoftomus Hingegen. fchweift jehr gern, vom Augen— 
blide fortgeriffen, von feinem Gegenftande ab, um Blumen zu pflüden, die am 
Raine wachen; er ermüdet weniger, indem er mehr unterhält; manche feiner 
Predigten ſetzen fih aus mehreren völlig jelbftändigen Stüden zufammen. Auch 
bei Darlegung einzelner Wahrheiten ift des Chryſoſtomus Weife viel weniger 
anftrengend. Auguftinus gönnt ſich gewiffermaßen feine Zeit, bei DBeijpielen 
und Bildern zu verweilen, während Chryfoftomus überzeugt ift, durch Gleich- 
niffe mehr zu wirken als durch theoretijche Auseinanderfebungen, wie er denn 
aud) eine anerkannte Meifterfhaft darin beſitzt, alles durch Bilder zu ver- 
anſchaulichen und wiederum alles zu Bildern zu benuben. Freilich weiß da- 
gegen Auguftinus wenigftens die Befähigteren unter feinen Hörern zu ent- 
ſchädigen durch prachtvolle Antithefen, geiftreihe Drymora, Wortjpiele aller 
Urt, während diefe Nedefiguren bei Chryfoftomus nur eine jehr untergeordnete 
Rolle fpielen. Chryjoftomus ift fehließlich weit mehr als Auguftinus Gelegenheits- 
redner (im beiten Sinne des Wortes); namentlih im Eingange und im Schluffe 
weiß er auf das trefflichfte dem Augenblide Rechnung zu tragen, an etwas 
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Gegebenes anzufnüpfen, die äußeren Umftände fi zu nube zu maden. — 
Weitaus die meiften der uns noch vorliegenden Predigten des hl. Chryſoſto— 
mus find Homilien. Auch von Auguftinus befigen wir außer sermones nod) 
zahlreiche enarrationes und tractatus über bibliihe Texte. Als Eregeten 
nun gehen die beiden Redner gleichfalls ſehr verfchiedene Wege. Auguftinus 
huldigt in feinen Homilien vorwiegend, um nit zu fagen ausſchließlich, der 
allegorifchen Deutung. Chryſoſtomus hingegen, melcher jeine theologijche Bil— 
dung zu Antiohien empfangen hatte, vertritt durchweg die hiſtoriſch-philologiſche 
Auslegungsmethode. Er ſucht immer zuerft den Litteralfinn ans Licht zu Stellen, 
pflegt, von diefem Intereſſe geleitet, feiner Erklärung eine geihichtlihe Ein— 
leitung vorauszuſchicken und verſchmäht es nicht, bei grammatiſchen Schwierig. 
feiten ftehen zu bleiben. Zu 3. 1, 22 (LVI, 23) bemerkt er, er wolle die 
bilvlihe Erklärung nicht verwerfen, müſſe aber die mörtliche Auffaffung als 
die richtigere bezeichnen (AAndeorepav elvat pn); zu 3). 5, 7 (LVI, 60) 
fügt er bei, die Heilige Schrift gebe ſelbſt deutlich zu erfennen, wann und mo 
die tropiihe Deutung zuläjlig und geboten jei: „allegorifiert fie, jo erläutert 
fie die Allegorie auch“ (Ravrayod T7c ypapng odrog 6 vönog, Emerdav 
alAmyoon, Acyeıv xar dAAnyoptas yv Epumveiav), und zu 3. 6, 6 ff. 
(LVI, 72) fährt er nad Erwähnung der figürlichen Auslegung fort: „Wir 
indeffen halten an dem Hiftoriihen Sinne feſt“ (Hueis de rewc Tag ioroptag 
eröpeda). Kurz, Chryjoftomus bringt, zwar nicht fo einfeitig wie Theodor 
bon Mopjueltia, aber entjchieven und fonjequent, die hermeneutischen Grundſätze 
der antiohenishen Schule zur Geltung. Jedenfalls zählt er auch zu_den erften 
Meiftern, deren diefe Schule fi rühmen darf. Was ihn jedoch befonders 
harafterifiert und auszeichnet, liegt, hier wie überall, in der ihm eigenen Ber- 
bindung und Ausgleihung zwiſchen Wiſſenſchaft und Leben, Verftand und Ge- 
müt: jo mie er hat wohl fein zweiter den heiligen Tert jo gründlich und 
bejonnen, ich möchte jagen, jo nüchtern und troden auszulegen und doc zu— 
gleich fo tief und allfeitig, fo zart und feinfinnig fruchtbar zu machen gewußt 
für alle Zweige des religiöjen Lebens. 

12. Des Chryjoftomus Lehre. — Vermöge feiner eregetiihen Prinzipien 
fteht CHryfoftomus in einem Klar erkannten Gegenfage zu Origenes. Der von 
Theophilus von Alerandrien erhobene Vorwurf des Origenismus (vgl. Ab. 4) 
entbehrt überhaupt aller und jeder Begründung. Es darf als fiher gelten, 
wenngleich es ſich nicht durch unzweideutige Beweisſtellen belegen läßt, daß 
Chryſoſtomus Hinfichtlich des Urfprunges der Menjchenfeele ſich zum Kreatianis- 
mus befannt hat und nicht zu der origeniftifchen Präeriftenzlehre, und fo hat 
ihm denn auch die Annahme einer allgemeinen Apokataſtaſis im Sinne des 
Drigenes (und des Gregor von Nyfja) durchaus fern gelegen; vgl. nur etwa 
die Außerung Hom. 17 in Hebr. n. 5 (LXIII, 183—134): „Die Sünden 
abzumwajchen, reicht die Hölle nicht hin, wiewohl fie ewig ift, denn deshalb ift 
fie ja ewig (dıa Todro zap xar alavıös Earın)." — Bezüglich feiner Stellung 
zu der katholiſchen Lehre von der Erbfünde erhob fi ein Streit zwischen 
Auguftinus und Yulianus von Eflanum. Im einer jebt, wie es ſcheint, ver— 
forenen Hom. de baptizatis hatte Chryfoftomus gelegentlich einer Aufzählung 
der Gnadenwirkungen der Taufe den Sat fallen laffen: „Deshalb taufen wir 
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auch die unmündigen Kinder (TA rardia), wiewohl diefelben feine Sünden 
haben (xutror ünaprnnara obx Eyovra)." Julianus (in feinen Libri IV 
ad Turbantium episc.) glaubte hier die pelagianiche Leugnung der Erbfünde 
fonftatieren zu fönnen. Auguſtinus (Contra Iulianum I, 22) erklärte mit 
Recht, e3 jei von perjönlichen Sünden (propria peccata) die Rede, wie dies 
Ihon der Plural äuaprypara andeute und der weitere Zufammenhang un- 
verfennbar beweiſe; eine Erbjünde befenne Chryfoftomus an manden anderen 
Stellen auf das unzweideutigfte. Fünf folder andermweitigen Außerungen fonnte 
Auguftinus namhaft maden: Ep. 3 ad Olymp. c. 3: P. gr. LII, 574; 
De resuscitat. Lazari (?); Hom. 9 in Gen. n. 4: LIII, 78—79; Hom. 
de baptizatis (?); Hom. 10 in Rom. n. 1. 2. 4: LX, 475—476. 479 
ad 480. Un allen diefen Stellen, foweit fie ſich anders heute nachweiſen 
laſſen, namentlih auch in der zuleßt angeführten Auslegung der Worte Röm. 
5, 12 ff., wird übrigens Chryſoſtomus der Auffaffung des HI. Auguftinus 
vom Weſen der Erbjünde doc, nicht ihrem ganzen Umfange nach geredht. Er 
betont wieder und wieder, daß die Folgen oder Strafen der erften Sünde 
außer den Stammeltern aud die ſämtlichen Nachkommen derſelben treffen, aber 
er jagt nicht, daß die Sünde jelbft auf die Nachkommen übergehe und lebteren 
von Natur anhafte. Zur richtigen Würdigung feiner Ausführungen iſt in= 
deſſen wohl zu beadten, daß er fort und fort manihäifchen Irrtümern gegen- 
über die Verteidigung der menſchlichen Freiheit fi) angelegen jein läßt und 
insbefondere die Annahme einer phyſiſch nötigenden Konkupiſcenz als eine die 
Grundlagen der Sittlichfeit untergrabende Irrlehre mit allem Eifer befämpft. 
In Rüdfiht auf feine Beziehungen zum Pelagianismus ift außerdem an das 
bon Yuguftinus bei anderer Gelegenheit (De praedest. sanctorum c. 14, 
n. 27) gebrauchte Wort zu erinnern: Quid opus est, ut eorum scrutemur 
opuscula qui, priusquam ista haeresis oriretur, non habuerunt necessi- 
tatem in hae diffieili ad solvendum quaestione versari? quod procul 
dubio facerent, si respondere talibus cogerentur. — Der Umftand, daß 
Theodor von Mopfueftia der Vater des Neftorianismus wurde, legt die Frage 
nahe, wie fein Freund zu diefer Lehre fih verhalten. Chryfoftomus betont 
mit alem Nahdrud die Wahrheit und Unverfehrtheit der beiden Naturen in 
Chriſtus: Chriftus war dem Vater wejensgleih (T7g adr7g odatag ı@ rarzpt 
Hom. 1 in Matth. n. 2: P. gr. LVII, 17; Hom. 4 c. Anomoeos n. 4: 
XLVINH, 782 u. ſ. f.), und er hatte zugleich auch menſchliches Fleiſch (nad 
Röm. 8, 3), zwar nicht fündhaft wie das umfrige, aber der Natur nad) dem 
unfrigen glei) (odpxa . . dvandornrov . . 7) pdosı rny adrmy nuiv Hom. 13 
in Rom. n. 5: LX, 515; vgl. des meiteren Hom. 7 in Phil. n. 2—3: 
LXII, 229—232). Trotz diefer Zmeiheit der Naturen ift ein Chriftus: 
„Bleibend, was er war, nahm er an, was er nicht war, und Fleiſch geworden, 
blieb er Gott das Wort (Eueve deög Aöyog av)" .. . „Das eine murde 
er, dies nahm er an, das andere war er. Alſo feine Bermijhung, aber aud) 
feine Trennung! Ein Gott, ein Chriftus, der Sohn Gottes (vgl. 1 Tim. 
3, 5)! Wenn ih aber fage ‚einer‘ (ein Chriftus), jo mill ich damit eine 
Bereinigung behaupten, nit eine Vermiſchung (Evoav Acyw, od aöyyvan), 
indem nicht die eine Natur in die andere verwandelt, fondern mit der anderen 
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bereinigt worden ift“ (Hom. 7 in Phil. n. 2. 3: LXII, 231. 232). Auf 
eine genauere und ſchärfere Inhaltsbeftimmung des Wortes eis yprarög geht 
Chryſoſtomus nicht ein. Während Theodor umftändlich zu zeigen verſucht, daß 
die Vereinigung der beiden Naturen in Chriftus nur eine ethijche fein könne, 
nicht eine phHfifche, begnügt fi) Chryfoftomus mit allgemeiner gehaltenen, mehr 
populären Ausdrüden und Wendungen. Auch wenn die nicht der Yall wäre, 
würde es nicht ins Gewicht fallen, daß aud er, ganz wie Theodor, den Logos 
in dem Menſchen Chriftus wie in einem Tempel wohnen läßt (In ps. 44, 3: 
LV, 186; vgl. die zmeifelhafte Stelle In Prov. 9, 1: LXIV, 680). Aber 
freilich tritt überhaupt die Wahrheit von der Einperfönlichfeit des Gottmenſchen 
in den Schriften des Hl. Chryfoftomus nicht ganz Kar zu Tage; in feiner 
Darftellung bleiben gewiſſermaßen Gottheit und Menjchheit gejchieden und ge- 
fondert nebeneinander ftehen; ein einheitliches perfönliches Prinzip oder Subjekt 
alles Lebens und Leidens in Chriftus kommt nit vet zum Durchbruch. 
Chryſoſtomus fteht no) unter dem Banne jener antioheniihen Schulmeinung, 
welche die menjchlihe Natur in CHriftus nah Möglichkeit verjelbftändigen zu 
müffen glaubt, indem fie bald mehr bald weniger bewußt der Vorausſetzung 
Huldigt, zur Vollſtändigkeit der menſchlichen Natur gehöre auch eine eigene 
(rein menschliche) Perſönlichkeit. — Eines befonderen Rufes erfreut ſich Chry- 
joftomus in der Geſchichte der Lehre von der Heiligen Eudariftie, wie er denn 
auch gerne doctor eucharistiae genannt wird. Seine diesbezüglihen Zeug: 
niffe find ebenjo zahlreich wie eingehend und beftimmt. Auf den Altar hin- 
weiſend, jagt er: „Chriftus Liegt gejchlacdhtet da“ (Eopayuevog mpöxerrar 6 
yp:orös Hom. 1 und Hom. 2 de prodit. Iudae n. 6: XLIX, 381 u. 390). 
„Sein Leib liegt jet dor uns” (Hom. 50 in Matth. n. 2: LVII, 507). 
„Das, was dort im Keldhe iſt, ift dasfelbe wie das, was aus der Seite 
(Chriſti) floß.“ „Was ift das Brot? Chrifti Zeib“ (Hom. 24 in 1 Cor. 
n. 1. 2: LXI, 200). „Bedenke, o Menſch, welches Opferfleiſch (dvora) du 
in die Hand nehmen [man empfing die heilige Kommunion in die rechte Hand], 
weldhem Tiſche du dich nahen willſt. Erwäge doch, daß du, Staub und Ajche, 
das Blut und den Leib Chrifti empfängt“ (Hom. in diem nat. D. N. I. 
Chr. n. 7: XLIX, 361). Um die Wahrheit und Wirklichkeit der Gegenwart 
des Herrn wo möglich noch beftimmter auszufprechen, liebt es Chryſoſtomus, 
das, was von den Xccidentien des Brote und des Weines gilt, auf die Sub- 
tanz des Leibes und des Blutes zu Übertragen. Wir jollten, jagt er, den 
Herrn nicht bloß jeden, „jondern aud in die Hand nehmen und efjen und 
die Zähne in das Yleifh drüden (Eumygar rodg Ööövrag 77 oapxt) und auf 
das innigfte uns mit ihm vereinigen“ (Hom. 46 in Ioan. n. 3: LIX, 260). 
„Was der Herr am Kreuze nicht duldete,“ daß nämlid ein Bein an ihm ge— 
brochen mürde, „das duldet er jeht beim Opfer (Ent Tyg npoopopäs) um 
deinetwillen, und er läßt fih in Stüde brechen (dveysrar draximpevog), um 
alle zu fättigen“ (Hom. 24 in 1 Cor. n. 2: LXI, 200). Übrigens Yieft 
Chryjoftomus 1 Kor. 11, 24: TO Önto Öna@v xAmpevov, und ift der Herr 
nad ihm auch beim lebten Abendmahle gebrochen worden (ExAdedy Hom. 27 
in 1 Cor. n. 3—4: LXI, 228—229). Wenn er auf der anderen Seite 
jehr häufig bald den Altar bald den Kommunizierenden bezw. deſſen Zunge 
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bon dem Blute des Herrn gerötet werden läßt (powisceodar Hom. 24 in 
1 Cor. n. 1: LXI, 200; De sacerd. III, 4: XLVII, 642; Hom. 82 
in Matth. n. 5: LVIII, 748; Catech. 2 ad illumin. e. 2: XLIX, 
234 u. |. f.), fo ift vielleicht zur vollen Würdigung diefer Ausdrudsmweife auf 
den Gebraud roten Weines bei der heiligen Mefje zu refurrieren. Es wird 
aljo der Leib umd das Blut des Heren geopfert und genoffen. Der Opfer- 
priefter aber und der Gaftgeber ift wiederum der Herr. „Glaubet, daß jebt 
eben jenes Mahl ftattfindet, bei meldhem er (Chriftus) felbft zu Tiiche lag. 
Jenes nämlich ift bon diefem Mahle gar nicht verſchieden (odötv drevnvoyen). 
Denn es wird nicht etwa diefes Mahl von einem Menſchen, jenes aber von 
ihm jelbft bereitet, fondern dieſes ſowohl tie jenes wird von ihm ſelbſt be— 
teitet” (Hom. 50 in Matth. n. 3: LVIII, 507). „Heute nod mie damals 
ift e8 der Herr, der alles wirft und darreicht“ (Hom. 27 in 1 Cor. n. 4: 
LXI, 229). Der Priefter fungiert am Altare nur als Werkzeug in der Hand 
des Herrn. „Wir nehmen die Stelle von Dienern ein; er aber ift es, der es 
(daS Vorliegende) meiht und verwandelt” (6 02 üyıdlwv abra xal wera- 
oxeualov aödrögs Hom. 82 in Matth. n. 5: LVII, 744). „Denn nidt 
ein Menſch ift es, der bewirkt, daß das Vorliegende der Leib und das Blut 
Chriſti wird, fondern der für uns gefreuzigte Chriſtus ſelbſt. Der Priefter 
fteht da als Stellvertreter, indem er jene Worte ausſpricht (oyypa Tinpwv, 
7a dnpara pÖerrönevog Exeiva); die Macht aber und die Gnade ift die des 
Herrn. ‚Dies iſt mein Leib‘, jagt er. Diefes Wort verwandelt das Vor— 
liegende“ (rodro ro fnua uerappvdnile: ra npoxeiveva Hom. 1 und, faft 
wörtlich übereinftimmend, auch Hom. 2 de prodit. Iudae n. 6: XLIX, 
380 u. 389). In der fogen. Liturgie des Hl. Chryjoftomus wird der vor— 
hin dur neraoxevafew und werappvdnilew bezeichnete Begriff der Trans— 
jubftantiation durch peraßdireıv ausgevrüdt (LXII, 916). Seltfamermeife 
it Chryſoſtomus, unter Berufung auf einen Brief ad Caesarium mon- 
achum, früher nicht felten als Vertreter der Konſubſtantiationslehre aus— 
gegeben worden. Aber jener Brief ift jehr wahrfcheinlich uneht, und wenn 
derjelbe jagt, das Brot werde nad der Konſekration dominicum corpus 
genannt, etiamsi natura panis in ipso permansit (LII, 758; der griechijche 
Wortlaut ift nicht erhalten), jo ift unter natura panis laut dem Zufammen- 
dange die äußere Erſcheinungsform des Brotes im Gegenjage zur Subftanz 
desſelben verfianden. 

13. Geſamtausgaben und Einzelausgaben. — Dank der großen Beliebtheit und 
der weiten Verbreitung der Schriften des HI. Chryjoftomus Tiegt zur Feſtſtellung des 
Textes derjelben ein außerordentlich reiches und zugleich vortreffliches Material vor, 
zum Teil aus griechiſchen Handfchriften, zum Teil aus alten Uberſetzungen beftehend. 
Bisher ift nur ein verjchwindender Bruchteil dieſes Material verwertet worden. Ge— 
famtausgaben der Werke des hl. Chryfoftomus veranftalteten namentlich der Jeſuit 
Sronton du Duc (Fronto Ducaeus), der Anglifaner 9. Savile und der Mau— 
riner B. de Montfaucon. Die Ausgabe Frontons erſchien 1609—1633 zu 
Paris in 12 Foliobänden (griech. u. fat.) und wurde wiederholt von neuem aufgelegt: 
Paris 1636, Frankfurt a. M. 1697—1698, Mainz 1702, Frankfurt 1723. Die 
Edition Saviles trat 1612 zu Eton (unweit Windjor) ans Licht in 8 Folianten 
(nur gried.). Die Ausgabe de Montfaucons endlich erichien zuerft 1718—1738 
zu Paris in 13 Foliobänden (griedh. u. lat.), ward nachgedruckt zu Venedig 1734 
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bis 1741 (13 Foliobände) und wiederum zu Venedig 1780 (14 Quartbände), und 
erlebte noch eine hie und da verbefjerte Auflage 1834—1840 zu Paris (13 Groß- 
oftanbände). Ein erneuter Abdruck der Ausgabe de Montfaucons, freilih um ein 
reichhaltiges supplementum vermehrt, auch bei Migne, P. gr. XLVII—-LXIV; nur 
die 90 Homilien zu Matthäus giebt Mögne 1. c. LVII—-LVII nicht nad) de Mont- 
faucon, jondern nad) der inzwiſchen erjchienenen Separatausgabe Fields (j. weiter unten). 
Neuere Forſcher begegnen ſich in dem Urteile, daß unter den genannten Herausgebern 
Savile den beiten Text biete, daß de Montfaucon zu feiner Ausgabe, wenigſtens jo- 
weit die Kritik des Textes in Frage fommt, wohl nur den Namen hergegeben habe, 
daß jedenfalla noch jehr viel zu thun bleibe. ©. BP. de Lagarde, Ankündigung 
einer neuen ausgabe der griech. überſezung des alten tejtaments, Gött. 1882, 8°, 50. 
Beiträge zu einer ſyſtematiſchen Kollationierung der Handichriften Tieferte 3. Bauljon 
in den Abhandlungen Symbolae ad Chrysostomum Patrem I—II. Lundae 1889 
ad 1890. 4°, und Notice sur un manuscrit de St. Jean Chrysostome utilise 
par Erasme et conserve a la bibliothöque royale de Stockholm. Lund 1890. 
8%, — Seit dem Erjcheinen der Ausgabe de Montfaucons haben einige Schriften des 
ht. Chryjoftomus eine neue textfritiiche Bearbeitung erfahren. Um die ſechs Bücher 
De sacerd. hat 3. A. Bengel (gejt. 1752) jich verdient gemacht. Seine Ausgabe 
erichien 1725 zu Stuttgart in 8° (gried). u. lat.). Der griechiſche Text derjelben fand 
duch eine Tauchnitz ſche Stereotypausgabe, Leipzig 1825. 1865. 1872. 1887, weitere 
Verbreitung. Bengels Tertesrezenfion bildet aber auch die Grundlage der Separat= 
ausgaben der Schrift De sacerd. von €. Leo, Leipzig 1834. 8° (nur griech.), und 
von C. Seltmann, Münſter und Paderborn 1887. 8° (nur gried.). Eine neue 
Tertegrezenfion unternahm der Griehe D. Euelpides; er hat indeflen, ſoviel ic) 
meiß, nur den „erſten Teil” feiner Ausgabe, die Einleitung und das erſte Buch ent- 
haltend, der Öffentlichkeit übergeben, Athen 1867. 8°. Chr. Fr. Matthäi widmete 
namentlich der Berihligung mehrerer Homilien, welche de Montfaucon zuerit heraug= 
gegeben hatte, jehr danfenswerte Mühen. Seine diesbezüglihen Schriften find bei 
Fabricius-Harles, Bibl. Gr. VII, 575, verzeichnet. Einer gründlichen Bearbeitung 
wurde der Text der 90 Homilten zu Matthäus jowie der Text der ſämtlichen Ho— 
milien zu den paulinifchen Briefen durh Fr. Yield unterzogen. Er edierte die 
eriteren 1839 zu Cambridge in 3 Bdn. 8° (g riech.), die letzteren 1849—1855 zu 
Drford in 5 Bon. 8° (griedh.). In Deutfchland find diefe Ausgaben Fields wenig 
befannt geworden. Auch einzelne Homilien wurden in mehr oder weniger berichtigter 
Textgeſtalt herausgegeben; jo in neuerer Zeit die zweifelhafte oder unechte Hom. de 
beato Abraham (L, 737—746) von 28. de Sinner, Paris 1835. 8°; die Hom. 
in Flaviani episc. reditum (= Hom. 21 de statuis: XLIX, 211—222) von 
8. de Sinner, Paris 1842. 8°, von E. Ragon, Paris 1887. 1893. 18%, die 
Hom. in Eutropium (LII, 391—396) von Fr. Dübner und E. Lefranc, Baris 
1855. 8°, von E. Sommer, Paris 1889. 1890. 1893. 12°; die Hom. 20 in 
1 Cor. (LXI, 159—170) von U. R. Alpin, Linföping 1885. 8%. Eine fieine 
Auswahl von Schriften des Heiligen, Ioannis Chrys. opera praestantissima, ver- 
öffentlihte Fr. W. Lomler 1840 zu Rudolſtadt jowohl griehif und lateiniſch 
in 4° als auch bloß griehiih in 8%. Weit reichhaltiger und zugleich auch auf viel 
umfafjenderen handfchriftlichen Studien beruhend it Fr. Dübners Sammlung: 
S. Ioannis Chrys. opera selecta graece et lat. Vol. I (unic.). Paris. 1861. 8°, 
Kleine, aber beachtenswerte Beiträge zur Texteskritik verjchiedener Schriften, haupt— 
ſächlich Homilien, lieferte S. Haidacher in der Zeitſchr. F. kath. Theo. XVIII 
(1894), 405—411. 762—764; XIX (1895), 162—165. 387—889; XXI (1897), 
398— 400. Neuere Ausgaben der jogen. Liturgie des HI. Chryjoftomus von A. A. Daniel, 
Codex liturgicus ecelesiae orient. (Cod. lit. eecl. univ. IV), Lips. 1853, 327 
ad 420; von C. A. Swainson, The Greek Liturgies chiefly from original authori- 
ties, Cambridge 1884, 88—94. 99—148; von F. E. Brightman, Liturgies eastern 
and western I, Oxford 1896. Bgl. über diefe Liturgie F. Probſt, Liturgie des 
4. Jahrhunderts und deren Reform, Münfter i. W. 1893, 412—455. Durchaus 
verſchieden ift die äthiopifche Liturgie, weldhe Dillmann unter dem Titel Oratio 
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eucharistica 8. Ioannis Chrys. herausgab (A. Dillmann, Chrestomathia aethio- 
pica, Lips. 1866, 51—56) und U. Schulte ins Deutſche übertrug (Der Katholik 
1888, I, 417—425). Was die Synopsis vet. et nov. test. angeht, jo hat Ph. Bryen- 
nios in jeiner Ausgabe der Didache (Sonftantinopel 1883) Proleg. 109—147 aus 
derjelben Sandihrift vom Jahre 1056, welcher er auch die Didache entnahm, ſowohl 
neue Lesarten zu dem Texte bei Migne 1. c. LVI, 313—386 ala aud) ein noch un- 
gedructes Bruchſtück der Schrift (die Synopje der fünf letzten der Keinen Propheten) 
befannt gegeben. ©. über diefe Synopsis die $ 63, 11 aus Anlaß der pjeudo=atha= 
naſianiſchen Synopsis citierten Ausführungen Zahns und Kloſtermanns. Dal. 
auch noch &. P. Caſpari, Ungedrudte, unbeadhtete und wenig beachtete Quellen 
zur Gejhichte des Taufſymbols und der Glaubensregel II, Chritiania 1869, 225 
bis 244: Zwei Chryjojtomus beigelegte Homilien über dag Symbol (lateiniſche Ho— 
milien aus dem Ende deö 5. oder dem Anfange des 6. Jahrh., früher Schon gedrudt, 
aber in de Montfaucons Ausgabe nit aufgenommen). — Wie aus den lebten 
Angaben bereit3 hervorgeht, ſind jeit dem Erjcheinen der Ausgabe de Montfaucons 
auch neue Schriften bezw. Schriftenfragmente des HI. Chryſoſtomus entdect worden, 
und früher ſchon DVeröffentlichtes hat in de Montfaucons Ausgabe feine Aufnahme 
gefunden. Die Katene zum Propheten Jeremias, welche M. Ghisler feinem Kom— 
mentare über diejen Propheten (yon 1623 in 3 Foliobänden) einverleibte, enthält 
jehr zahlreiche Scholien unter dem Namen des hl. Chryſoſtomus (abgedrudt bei Migne, 
P. gr. LXIV, 739—1038). Ebenjo wird in der von PB. Junius (Moung) 1637 
zu London herausgegebenen Katene zum Bude Job Chryſoſtomus Häufig redend ein= 
geführt (LXIV, 505—656), und X. M. Bandini (Graecae Ecclesiae vet. monu- 
menta, Florentiae 1762—1763, II, 182—184) veröffentlichte ein Heine Specimen 
expositionis S. Ioannis Chrys. in Iobum (LXIV, 503—506). In neuerer Zeit 
hat X. Mai (Nova Patrum Bibl. IV, 2, 153—201) aus einer Katene zu den 
Salomonifhen Sprüchen mande Scholien unter dem Namen des Hl. Chryjoitomus 
herausgegeben (LXIV, 659— 740). Einige Scholien unter diefem Namen find auch in 
der von 3.4. Cramer 1840 zu Oxford edierten Katene zu den katholiſchen Briefen 
enthalten (LXIV, 1039—1062). 3.4. Mingarelfi (Graeci codices mss. apud 
Nanios patrieios Venetos asservati, Bononiae 1784, 53—54) hat den in den 
Ausgaben fehlenden Schluß der 18. Homilie über die Genefis nachgetragen (LXIV, 
499— 502). Nicht exegetiiche Homilien anlangend, hat Bandini 1. ec. II, 1—23 eine 
hinſichtlich ihrer Echtheit allerdings ſehr zweifelhafte Hom. in poenitentiam Ninivi- 
tarum ans Licht gezogen (LXTV, 423—434); Gallandi, Bibl. vet. Patr. XIV. App. 
136—140, eine Hom. de eleemosyna et in divitem ac Lazarum (LXIV, 433 —444); 
Chr. Fr. Matthaei, Gregorii Thessalon. X. orationes, Mosquae 1776, 126—135, 
eine Hom. in decem millia talenta et centum denarios et de oblivione iniuriarum 
(LXIV, 443—452); M. Gwil. Theod. Maur. Becher, Ioannis Chrys. homiliae V. 
Lipsiae 1839. 8°, au& einer Dresdener Handſchrift des 9. Jahrhunderts 5 Homilien 
verichiedenartigen Inhalte und ziweifelhafter Herkunft (LXIV, 451—492); A. Mai, 
Spieil. Rom. IV, ıxvııı—ıxxvı, eine Hom. de s. Pentecoste (LXIV, 417—424). 

14. Üderfegungen. — Unter den alten Überfeßungen der Schriften des hi. Chry— 
foftomus find es die ſyriſchen, die Iateiniihen und die armenifchen, welche der Textes= 
fritif die reichfte Ausbeute versprechen. Über ungedrudte ſyriſche Überjfeßungen im 
Britifchen Mufeum zu London (Handicriften aus dem 6., 7. u. 8. Jahrh.) ſ. de La= 
garde, Ankündigung u. ſ. w. 51. Gedruckt ift, ſoviel ich weiß, nur eine ſyriſche Über- 
ſetzung der umechten oder doch fehr zmeifelhaften Hom. de eleemosyna (LX, 707 
ad 712) unter dem Titel Sermo $. Ioannis de divitiis et paupertate: Monu- 
menta syriaca. Praefatus est P. Zingerle. I, Oenip. 1869, 117—123. — 
Lateiniſche Überfeßungen mehrerer Schriften des hi. Chryſoſtomus fertigte ein ges 
wiſſer Anianus (Annianus), jehr wahrjcheinlich der Diakon Anianus (Annianus) von 
Celeda, welcher um 418 mit einer Streitfchrift zu Gunſten des Pelagianismus gegen 
Hieronymus hervortrat (Hier., Ep. 143, 2). Näheres über ihn bei Schoenemann, 
Bibl. hist.-lit, Patrum lat. II, 478—480. De Montfaucons Ausgabe enthält 
des Anianus Überſetzung der acht erften Homilien zu Matthäus (Migne, P. gr. LVIII, 
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975—1058) und feine Überfegung der fieben Lobreden auf den hl. Paulus (Migne 
l. ce. L, 471-514. W. Shmit möchte die von ihm herausgegebene Überjegung 
oder Umfchreibung der beiden Bücher von der Buße (Monumenta tachygraphica 
codieis Parisiensis lat. 2718. Transcripsit, adnotavit, edidit Gwil. Schmitz. 
Hannov. 1882—1883. 2°. Fasc. 2. $. Johannis Chrys., De cordis conpunctione 
libros II latine versus continens) aud) al Werk des Anianus bezeichnen. Die 
34 Homilien zum Hebräerbriefe wurden im Auftrage Cafjiodors (Institt. I, 8) von 
einem gewiſſen Mutianus ins Lateinische überjegt, und Dieje Überfegung ift auch in 
de Montfaucons Ausgabe aufgenommen worden (Migne, P. gr. LXIII, 237—456). 
Im übrigen vgl. Looshorn, Die lateinifchen lberjegungen des Hl. Joh. Chryfoftomus 
im Mittelalter nach den Handjchriften der Münchener Hof- und Staatsbibliothet: 
Zeitſchr. f. kath. Theol. IV (1880), 788—793. — Armenifche Überjegungen find 
von den Meditariiten auf ©. Lazzaro bei Venedig ſchon in großer Anzahl heraus- 
gegeben worden. Im Jahre 1818 erjchienen zu Venedig zwei Bände 4° mit „Reden“ 
des Hl. Chryſoſtomus; 1826 folgten drei Bände 8° mit den Homilien zu Matthäus 
(und einigen anderen Homilien). Das früher bereitS befannt gewordene Encomium 
S. Gregorii Armenorum Illuminatoris (Migne, P. gr. LXIII, 943—954), griechiſch 
nicht vorhanden und Hinfichtli feiner Echtheit jehr bejtritten, wurde 1853 in 16° 
armeniſch und 1878 in 8° armenifch und lateinisch herausgegeben. Im Jahre 1861 
erihien wieder ein Band 8° mit „Reden“ des Hi. Chryioftomus, und 1862 folgten 
zwei Bände 8° unter dem Gejamttitel „Erklärung der Briefe des Paulus“ (über den 
Anhalt der drei zuleßt genannten Bände im einzelnen |. de Lagarde a. a. D. 52 
bis 54). Schließlich) erſchien 1887 in 8° die Erklärung des Propheten Iſaias in 
lateinijcher Afterüberjegung (na) dem Armenifchen). Außerdem veröffentlichten die 
Mechitariſten 1839 zu Venedig in 8° einen aus den Werfen des hl. Chryſoſtomus 
und denen des hl. Ephräm zujammengeftellten armeniſchen Kommentar zur Apoftel= 
gejhichte und 1849 zu Wien in 8° eine „Sammlung alter Überjegungen aus dem 
griechiſchen Grundtexte“ (armeniſch umd griechiſch), welche durch einige Homilien des 
hl. Chryſoſtomus zu Matthäus eröffnet wird. — Bon den deutſchen Überjegungen aus 
neuefter Zeit genüge es, die folgenden namhaft zu machen: Chryſoſtomus-Poſtille. Eine 
Auswahl des Schönſten aus den Predigten des Hr. Chryſoſtomus. Für Prediger und 
zur Privaterbauung. Ausgewählt und aus dem Grundterte überjegt von C. 3. Hefele. 
Tübingen 1845. 8%; 2. Ausg. 1850; 3. Aufl. 1857. Fr. Knors, Homilien über 
die fonntäglichen Epifteln des fath. Kirchenjahrs. Nach Chryſoſtomus. Schaffhauſen 
1854. 8%; Derf., Des Hl. Joh. Chryſoſtomus Homilien über das Evangelium des 
hl. Matthäus. Aus dem Griech. überſetzt. Regensburg 1857. 2 Bde. 8%, Derf, 
Die Homilien des hl. Joh. Chryjoftomus über das Evangelium des hl. Johannes. 
Paderborn 1862. 8°. Eine Überfeung der ascetiihen Schriften des hl. Chryſoſtomus 
begann 3. Fluck, Bd. J. Freiburg i. B. 1864. 8%. In der Kemptener Bibliothek 
der Kirchenväter erjchienen 1869—1884 Ausgewählte Schriften des hl. Chryſoſtomus 
in 10 Bon; Bd. I: Die ſechs Bücher vom Prieftertum, das Buch) vom jungfräulichen 
Stande, der (erjte) Brief an Theodor und die 9 Homilien über die Buße (überjebt 
von 3. Chr. Mitterrußner und 3. Rupp), Bd. II: Die 21 Homilien über die 
Bildfäulen (von Mitterrugner), Bd. III: Ausgewählte Reden und die Briefe an 
Papſt Innocenz und an Olympia (von M. Shmit), Bd. IV—X: Sämtliche 
Homilien zu den pauliniichen Briefen (von J. Wimmer, Mitterrußner, A. Hartl, 
3. Schwertihlager, N. Liebert, B. Sepp). — Eine englische Überjegung zahl: 
reicher Schriften des hl. Chryſoſtomus findet fi) in der von Ph. Schaff herausgegebenen 
Select Library of Nicene and Post-Nicene Fathers of the Christian Church (Ser. I). 
Vol. IX—XIV. New York 1888— 1890. — Eine franzöſiſche Überjegung ſämtlicher 
Schriften des Hl. Chryſoſtomus, hergeftellt sous la direction de M. Jeannin, erſchien 
1861— 1867 zu Bar le Duc und wiederum 1887—1888 zu Arras in 11 Oftapbänden. 

15. Schriften über Chryfoftomus. — I. Stilting, De S. Ioanne Chrys. com- 
mentarius historieus: Acta SS. Sept. IV (Antverpiae 1753), 401—709. Fa- 
bricius-Harles, Bibl. Gr. VIII, 454—583: De S. Iohanne Chrys. W. Neander, 
Der hl. Joh. Chryſoſtomus und die Kirche, bejonders des Orients, in deſſen Zeit- 
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alter. Berlin 1821—1822. 2 Bde. 8%; 2. Aufl. 1832; 3. Aufl. 1848. 1858. 
Or. Böhringer, Die Kirche Chrifti und ihre Zeugen oder die Kirchengeichichte in 
Biographieen. Bd. I, Abt. 4, Zürih 1846, 1—160: Chryfoftomus; 161—169: 
Olympias. Er. und PB. Böhringer, Johannes Chryjoftomus und Olympias. 
2. Aufl. (1. u. 2. Ausg.) Stuttgart 1876. 8°. E. Martin, S. Jean Chrysostome, 
ses oeuvres et son siecle. Montpellier 1860. 3 tomes. 8°. Rochet, Histoire 
de 8. Jean Chrysostome, patriarche de Constantinople. Paris 1866. 2 vols, 
8. Fr X. Funk, oh. Chryſoſtomus und der Hof von Konftantinopel: Theol. 
Quartalſchrift LVIL (1875), 449 - 480; Funks Kirchengeſchichtliche Abhandlungen 
u. Unterſuchungen II (1899), 23—44. F. Ludwig, Der hl. Joh. Chryſoſtomus 
in jeinem Verhältnis zum byzantiniichen Hof. Braunsberg 1883. 8%. A. Puech, 
St. Jean Chrysostome. Paris 1900. 8° (Les Saints). — J. Luß, Chryjoftomus 
und die übrigen berühmteften Firchlichen Redner alter und neuer Zeit. Tübingen 1846. 
8°; 2. Aufl. 1859. P. Albert, St. Jean Chrysostöme considered comme orateur 
populaire. Paris 1858. 8°. L. da Volturino, Studi oratorii sopra S. Giovanni 
Crisostomo, rispetto al modo di predicare dignitosamente e fruttuosamente. 
Quaracchi 1884. 8°. Matthes, Der Unterfchied in der Predigtweife des Chryſo— 
Homus und Augustinus: Paftoralblätter f. Homiletif, Katechetif und Seelforge XXX 
(1888), 40—71. 2. Adermann, Die Beredfamfeit des Hl. Joh. Chryfoitomus. 
Würzburg 1889. 8%. — Th. Förjter, Chryloitomus in feinem Verhältnis zur an= 
tiocheniſchen Schule. Ein Beitrag zur Dogmengefhichte. Gotha 1869. 8%. F. H. Chase, 
Chrysostom: a study in the history of biblical interpretation. London 1887. 8°. 
©. Haidacher, Die Lehre des Hl. Joh. Chryjoftomus über die Schriftinfpiration. 
Salzburg 1897. 8°. X. Nägele, Die Eucdhariftielehre des Hl. Joh. Chryſoſtomus. 
Breiburg i. B. 1900 (Straßburger theol. Studien III, 4—5). — 9. Ujener, Res 
igionsgefchichtl. Unterfuhhungen I, Bonn 1889, 215—240, handelt gelegentlich über 
die Zeit einzelner Predigten des Hi. Chryſoſtomus. G. Rauſchen, Jahrbb. der 
Hriftl. Kirche unter dem Kaifer Theodofius d. Gr., Freiburg i. B. 1897, 565—574, 
handelt über die jehriftitelleriiche Thätigfeit des HI. Chryſoſtomus vor feinem öffentlichen 
Auftreten als Prediger zu Antiochien. 

16. Nektarius von Konftantinopel. Marfus Diakonus. — Nek- 
tarius (Ab). 3) hinterließ einen Sermo de festo S. Theodori et de ieiunio et 
eleemosyna, bei Migne, P. gr. XXXIX, 1821—1840. — Die Vita S. Porphyrü 
(Abi. 4), von Markus Diafonus um 420 verfaßt und als Gejhichtäquelle nad) mancher 
Seite hin von Bedeutung, war lange Zeit hindurch nur in einer jehr mangelhaften, 
von Gentianus Hervetus (geft. 1584) gefertigten lateiniſchen Überfegung befannt (Gal- 
landi, Bibl. vet. Patrum IX; Migne, P. gr. LXV), bis fie duch M. Haupt in 
den Abhandlungen der k. preuß. Akad. der Willenich. zu Berlin vom Jahre 1874, 
171—215, jodann 1875 feparat, im griechiſchen Originale herausgegeben wurde. 
Eine neue Ausgabe bejorgten die sodales societatis philologae Bonnensis, Lipsiae 
1895. 8%. Vol. A. Nuth, De Marci Diaconi Vita Porphyrii episc. Gazensis. 
(Diss. inaug.) Bonnae 1897. 8°. Porphyrius war etwa 395—419 Biſchof der 
alten Vhiliftäerjtadt Gaza und hatte nach Iangem und heftigem Kampfe dem in Gaza 
no immer fortlebenden Heidentum den Todesſtoß gegeben. Der Diakon Markus, 
de3 Biſchofs unzertrennlicher Freund und Begleiter, berichtet und jchildert ebenjo an= 
ſchaulich mie zuverläffig. Die c. 88 gelegentlich angeführte Schrift, in welcher Markus 
die Verhandlungen zwiſchen Porphyrius und der Manichäerin Julia niedergelegt Hatte, 
iſt bis jegt nicht aufgefunden worden. 

17. Akacius von Berda. Severian von Gabala Antiohus von 
Ptolemais. — Außer Theophilus von Mlegandrien waren es die drei Biſchöfe 
Akacius von Berda, Severian von Gabala und Antiohus von Ptolemais, welche 
Chryſoſtomus nicht als feine Richter gelten laſſen zu fönnen erflärte (Abſ. 4). Akacius 
hat ſich wahrſcheinlich durch die Vorfpiegelungen der Gegner des Heiligen täujchen 
Yafjen. Er war ein halbes Jahrhundert hindurch Biſchof von Berda oder Aleppo in 
Syrien und ftarb erſt 432 im Alter von 110 (100%) Jahren. Wir bejiken von ihm 
noch drei Briefe und ein Glaubensbekenntnis; j. Mögne, P. gr. LXXVII, 1445—1448, 
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Über den Derfaffer |. ©. Bidell, Ausgewählte Gedichte ‚der ſyriſchen Kirchenväter 
Cyrillonas, Baläus, Iſaak von Antiohien und Jakob von Sarug, Kempten 1872 
(Bibl. der Kirchenväter), 83—89. — Bilhof Severian von Gabala bei Laodicen in 
Syrien, geft. nad) 408, hatte früher Schon in jehr ſchimpflicher Weije das Vertrauen 
des Heiligen mißbraudt; vgl. 3. Ludwig, Der hl. Joh. Chryſoſtomus in feinem 
Berhältnis zum byzantinischen Hof, Braunsberg 1883, 51—54. Er genoß Ruf als 
Prediger und heißt bei Gennadius, De vir. ill. c. 21: in homiliis declamator ad- 
mirabilis. Von jeinem jcehriftjtelleriichen Nachlaß, welcher Homilien und Bibelfommen- 
tare umſchloß (Gennad. 1. c.; Theodoret., Dial. I. II. III, bei Mignel. c. LXXXIII, 
80. 210. 308; Cosmas Indicopl., Topogr. christ. 1. VII. X, bei Migne |. c. 
LXXXVIII, 373. 417 sqg., u. ſ. w.), erübrigen, wie es jcheint, nur noch Homilien, 
in den Handſchriften fait durchweg dem hf. Chryſoſtomus zugeeignet und erjt auf Grund 
äußerer Zeugniffe und innerer Merkmale ihrem wahren Verfaffer zurüczuerjtatten. Vor— 
Yäufig laſſen fich folgende Homilien teils mit Sicherheit teils mit Wahrjeheinlichkeit 
als Eigentum Severians bezeichnen: Orationes sex in mundi creationem (Migne 
l. e. LVI, 429—500), Oratio de serpente quem Moyses in cruce suspendit 
(LVI, 499—516), in illud Abrahae dietum Gen. 24, 2 (LVI, 553—564), de 
fieu arefacta (LIX, 585—590), contra Iudaeos (LXI, 793—802; ef. LXV, 29 sq.), 
de sigillis librorum (LXIIL, 531—544), in Dei apparitionem (LXV, 15—26), 
de pace (LII, 425—428). Die leßtgenannte Homilie, welde Migne nur in latei= 
niſcher Überſetzung und nur bruchſtückweiſe mitteilt, ift vollftändig und im griechiſchen 
Urtexte von A. Bapadopulos-Kerameus, ’Avadexra iepoooAupırnns srayuoloylas 
I, St. Petersburg 1891, 15—26, herausgegeben worden. Die lateiniſche Homilie 
de pythonibus et maleficiis bei Mignel. c. LXV, 27—28 gehört nicht Severianus 
an, jondern Petrus Chryjologus (Fr. Liverani, Spieilegium Liberianum I, Floren- 
tiae 1863, 192—193). Aucher veröffentlichte eine Sammlung von 15 Homilien 
unter Severians Namen in altarmenifcher Überſetzung: Severiani sive Seberiani 
Gabalorum episc. Emesensis homiliae nunc primum editae, ex antiqua versione 
armena in latinum sermonem translatae per /. B. Aucher. Venetiis 1827. 8°. 
Zwei der borhin genannten Homilien, in illud Abrahae dietum Gen. 24, 2 und 
de ficu arefacta, fehren in dieſer Sammlung wieder (hom. 7, 250—293, und 
hom. 13, 414—427). Die hom. 10 diefer Sammlung (370— 401), über die Taufe, 
it die hom. 13 8. Basilii M. bei Migne 1. c. XXXI, 423—444; vgl. $ 67, 14. 
Ein feines Fragment unter Severians Namen ohne Überjchrift bei Pitra, Analecta 
sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 71 sq., ilt nad) der Vermutung des Heraus- 
geber3 ein Stüd der in den Sacra Parallela (Migne 1. c. XCVI, 533) citierten 
Homilie Severiang contra haereticos. — Antiohus, Biſchof von Ptolemais (Akko) 
in Phönicien, jcheint bald nad) dem Tode des hl. Chryſoſtomus feine irdiſche Lauf- 
bahn bejchlofjen zu haben. Seine Schriften (Gennad., De vir. ill. ec. 20) find zu 
Grunde gegangen. Citate aus denfelben bei Theodoret von Cyrus, Leontius von Byzanz 
u. a. (Migne 1..c. LXXXIII, 205; LXXXVI, 1, 1316; LXXXVI, 2, 2044). 
18. Balladius. Attikus von Konftantinopel. Konftantius von 
Antiohien. — Zu den Bilchöfen, welche die Kirchengemeinihaft mit den Eindring- 
lingen Arjacius und Attifus verſchmähten und deshalb ſich zur Flucht genötigt ſahen 
(Ab. 5), gehört auch der wiederholt genannte Palladius, vielleicht zu identifizieren 
mit dem gleichnamigen DVerfafjer der Historia Lausiaca ($ 79, 4). Sein Dialogus 
de vita 8. loannis Chrys., bei Migne, P. gr. XLVII, 5—82, iſt aus einem Ge— 
jpräche, welches er etwa 408 zu Rom mit einem dortigen Diafon Theodor hatte, hervor- 
gegangen und muß als eine der wichtigften Quellen über das fpätere Leben des 
hl. Chryſoſtomus jeit feiner Erhebung zum Patriarchen bezeichnet werden. Über bie 
Ausgaben diefer Schrift und die Litteratur betr. den Verfaller |. Fessler-Jungmann, 
Institt. Patrol. II, 1, 54. 209. — Attikus (Abſ. 5) jtarb 425 (10. Oft.) und wird 
von den Griechen als Heiliger verehrt (8. Jan.). Migne (P. gr. LXV, 637—652) 
hat s. v. Atticus eine notitia (aus den Acta 88.), einen Brief und bezüglich dreier 
anderer Briefe Verweiſe. Im übrigen ſ. v. Hefele in Weber und Welte’3 
Kirchenlexikon (2. Aufl.) I, 1564—1566. — Unter den 242 numerierten Briefen bei 
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Migne 1. c. LI (vgl. Abſ. 9) werden die Nrn. 237—241 nicht dem hl. Chryſoſtomus 
zugeeignet, ſondern jeinem Freunde, dem antiocheniſchen Presbyter Konftantius. Wahr- 
Icheinlich gehört letzterem auch Nr. 233 an. 


$ 75. Die fogen. Apoftolifden Konftitutionen. 


1. Zujammenjegung, Inhalt, Quellen. — „Konftitutionen der heiligen 
Apoftel” (Orarayar oder Örardgeıs av üylwv dnooröAmv) heißt ein kirchen— 
rechtliches Sammelwerf, in welchem ſich drei Teile unterfcheiden Yaffen. Der 
erſte Teil umfaßt die ſechs erſten Bücher und flellt eine ermeiternde Be— 
arbeitung der Apoftoliichen Didaskalia ($ 46) dar. Je nach der Verſchieden— 
heit des Inhaltes feiner Vorlage hat der Bearbeiter im einzelnen ein verſchiedenes 
Derfahren beobachtet. An den Sittenvorfchriften der Didaskalia viel zu ändern, 
fand er feinen Anlaß; die Beitimmungen der Didaslalia über die Kirchen- 
verfaffung, den Kultus und anderes hat er, entjprechend der inzwiſchen vor 
fih gegangenen Entwidlung der Berhältniffe, einer durchgreifenderen Umgeftal- 
tung unterzogen. Die Fiktion don dem apoftoliihen Urſprunge der Schrift 
wurde beibehalten, jedoch Hinzugefügt, Clemens von Rom habe die Schrift im 
Auftrage der Apoftel an die Biſchöfe und die übrigen Priefter verfandt (VI, 18; 
vgl. die fogen. Glementinen $ 26, 3). Der zmeite Teil des Ganzen, das 
fiebente Buch, ift in feiner erſten Hälfte (ec. 1—32) eine Baraphrafe und Er- 
meiterung . der Didache ($ 6). Die zweite Hälfte (c. 33—49) bringt ver- 
ſchiedene Gebetsformulare (c. 33—38, 47—49), eine Anweiſung über den 
Unterricht der Katechumenen und die Spendung der Taufe (c. 39—45) und 
ein Verzeichnis der von den Xpofteln gemeihten Biſchöfe (c. 46). Auch diefe 
zweite Hälfte enthält wenigitens zum Teil älteres Material in mehr oder 
weniger veränderter Form. Das achte Buch, der lebte und mertvollite Teil 
des Werkes, zerfällt in drei Abjchnitte: von den Charismen (c. 1—2), von 
den Weihen (ec. 3—26), bon den Kanone (ec. 27—47). Dem kurzen Ab» 
Schnitte über die Charismen, ihren Zwed und ihre Heilsbedeutung, liegt ver- 
mutlih die freilih nur dem Titel nad bekannte Schrift des Hl. Hippolytus 
repr zapıondrov ($ 54, 3) zu Grunde Der zmeite Abjchnitt giebt Be— 
ftimmungen über die Weihen der verjchiedenen Stufen des Klerus, des Biſchofs 
(ce. 4—5), des Priefters (ce. 16), des Diakons (c. 17—18), der Diafoniffin 
(ce. 19—20), des Subdiafons (c. 21), des Lektors (c. 22). Weil der neue 
Biſchof gleich nach der Weihe daS heilige Opfer darzubringen Hatte, ſo ſchließt 
fih an die Verordnungen über die Biſchofsweihe eine vollſtändige Darftellung 
der Mepliturgie an (c. 6—15). Endlich ift noch don den kirchlichen Ständen 
die Rede, welchen feine Handauflegung zu teil wurde, den Befennern (c. 23), 
den Jungfrauen (c. 24), den Witwen (c. 25), den Exorciſten (c. 26). In 
diefem zweiten Abſchnitte ſchöpft der Verfaffer wohl weniger aus ſchriftlichen 
Dokumenten als vielmehr aus der Tirhlichen Praxis jeiner Zeit und feiner 
Heimat. In dem legten Abſchnitte endlih, don den Kanones, find in ziemlich 
bunter Reihenfolge Anmeifungen und Gebete für den Gottesdienst, Vorschriften 
für einzelne tirhlihe Stände, Normen zur Prüfung der Brofelyten, Beftim- 
mungen über die kirchlichen Feiertage zufammengeftellt. Den Schluß bilden 
85 „kirchliche Kanones der heiligen Apoſtel“ (c. 47), in ihrer Faſſung der 
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gewöhnlichen Form der Kanones der alten Sonzilien entſprechend und ihrer 
meitaus größeren Mehrzahl nach den Klerus betreffend, feine Wahl und Or— 
dination, fein fittlihes Verhalten und feine Amtspflichten. Zwanzig dieſer 
Kanones find den Verordnungen der Synode zu Antiodhien vom Jahre 341 
entnommen. Der lebte Kanon zählt die Bücher des Alten und des Neuen 
Teftamentes auf, übergeht dabei die Apofalypfe, nennt aber zwiſchen den fatho- 
liſchen Briefen und der Apoftelgefchichte „zwei Briefe des Clemens und die 
Konftitutionen (ai drarayat), welche euch Biſchöfen durch mid), Clemens, in 
acht Büchern vorgelegt worden find (Tpoorepwvnuevar), welche aber wegen 
ihres myſtiſchen Inhalts (Ta Ev adrais pvarıxd) mit bei allen befannt 
werden dürfen”. 

2. inheitliher Ursprung, Zeit und Ort der Abfaffung. — Wie über 
die Quellenfchriften der Apoſtoliſchen Konftitutionen, jo ift auch über den Ur— 
ſprung derſelben erſt durch die Monographie Funks (1891) größere Klarheit 
und Sicherheit erzielt worden. Eines der mwichtigiten Refultate der Forſchungen 
Funks liegt in der Erkenntnis, daß das ganze Werk von Anfang bis zu Ende 
auf eine und diefelbe Hand zurüdgeht und nicht, wie man früher anzunehmen 
pflegte, verſchiedene Schriften aus verſchiedener Zeit umfaßt. Abgeſehen von 
der handfehriftlichen Überlieferung, fprehen die innere Verbindung der einzelnen 
Teile, die ſchriftſtelleriſche Verwandtſchaft ſämtlicher Bücher und die durch das 
Ganze fih hindurchziehenden Anzeichen derjelben Entitehungszeit und desjelben 
Entftehungsortes laut für die Identität des Verfaſſers oder Kompilators. Die 
bejondere Anlage des achten Buches (von c. 4 an pflegen einzelne Apoftel 
redend eingeführt zu werden) dürfte lediglich durch die Bejonderheit des Gegen- 
ſtandes bedingt jein (der Stoff gliederte ſich von jelbft in beftimmt umgrenzte 
Abſätze), und der Umftand, daß das achte Buch in untergeordneten Punkten 
auch ſachliche Widerſprüche gegen einzelne Beſtimmungen der früheren Bücher 
aufweiſt, kann gleichfalls kaum in die Wagſchale fallen, da eine Kompilation 
bon der Art der vorliegenden Sammlung nit in dem Maße gefchloffene Ein- 
heit zu wahren pflegt wie ein felbjtändiges Werk. Wenn man die Entftehung 
der Kompilation oder menigftend der ſechs erſten Bücher derfelben bis vor 
kurzem faſt allgemein in die Mitte des 4. Jahrhunderts hinaufrüdte, fo ließ 
man fih von der Vorausſetzung leiten, daß Epiphanius um 375 menigitens 
die ſechs erſten Bücher gefannt und benutzt habe. Funk hat indeffen nach— 
gewiefen, daß die in Frage kommenden Nußerungen des hl. Epiphanius (Haer. 
45, 4; 70, 10. 11. 12: 75, 6; 80, 7) fich fämtli auf die Apoftolifche 
Didaskalia beziehen und nicht auf die Apoftolifchen Konftitutionen. Nach 
inneren Anzeichen müſſen die legteren zu Anfang des 5. oder zu Ende des 
4. Bahrhunderts in Syrien entftanden fein. Im diefe Zeit hinein weiſen 
namentlih die Erwähnung der Weihnachtsfeier des 25. Dezember (V, 13; 
VIII, 33) und die Gleihftellung des Sabbat3 mit dem Sonntage ala kirch— 
licher Feiertag (V, 20; VII, 23; VIII, 33. 47, can. 66). Auf der anderen 
Seite enthält die Wahrnehmung, daß die neftorianischen Streitigkeiten in feiner 
Weile berüdfihtigt merden, eine dringende Mahnung, beim Anfang des 
5. Jahrhunderts ftehen zu bleiben. Auf Syrien als die Heimat des Werkes 
‚ deutet außer der ſyriſchen Monatsberehnung insbefondere die Meßliturgie 
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(VIII, 6—15) hin, injofern diefelbe fih mit der (na Ausweis der Schriften 
des hl. Chryſoſtomus) um 400 zu Antiodhien gebräudlichen Liturgie nicht bloß 
in den Grundzügen, fondern zum Teil aud in dem MWortlaute der Gebete fehr 


enge berührt. Das aus inneren Anzeichen gewonnene Ergebnis erfährt nun 
eine bedeutjame Beftätigung dur die Thatſache, daß der Anterpolator der | 
Briefe des Hl. Ignatius von Antiohien die Apoftolifchen Konftitutionen bereits 


anführt (Trall. 7, 3) und in ausgedehnten Maße verwertet. Zahlreiche und 
frappante Parallelen im Gedanken wie im Ausdrud machen es fogar fehr 
wahrſcheinlich, daß diefer Upollinarift felbft es geweſen ift, welcher auch die 
Apoſtoliſchen Konftitutionen fompilierte ($ 9, 1). Irgend melde bejondere 
Tendenzen Hat er mit der Kompilation allem Anſcheine nad) nicht verfolgt. 
Sein Intereffe erſchöpfte fih in der Freude an Neubearbeitung altkirchlicher 
Schriftſtücke. 


3. Geſchichte. — Der Kompilator fand Glauben; länger als ein Jahr— 
tauſend iſt ſein Werk als Werk der Apoſtel bezw. des im Auftrage der Apoſtel 
ſchreibenden römiſchen Clemens angeſehen worden. Das ſogen. Quiniſextum 
vom Jahre 692 erklärte (can. 2): „Die heilige Synode beſchließt, daß bie 
unter dem Namen der heiligen und ehrmwürdigen Apoftel uns überlieferten 
35 Kanone... auch in Zukunft feſt und unverrüdt bleiben follen. In 
diejen Kanones ift nun freilich geboten, daß wir die von Clemens redigierten 
Konftitutionen (Tas da Kinpevros Öraraseıg)- derjelben heiligen Apoftel an- 
nehmen. Weil jedoch letztere ſchon längft von jeiten der Heterodoren zum 
Derderben der Kirche durch unechte und der Frömmigkeit fremde Zuſätze ent- 
ftellt worden find... ., jo haben wir für angemeffen erachtet, bejagte Kon— 
ftitutionen zu verwerfen.“ Damit war den Kanones geſetzliche Geltung ein- 
geräumt, den Ponftitutionen im allgemeinen wenigftens apoftoliiche Herkunft 
zuerfannt. Gleichwohl hat das Werf auf die Praris und dag Leben der 
griechiſchen Kirche jedenfalls nur verſchwindend geringen und faum nachweis— 
baren Einfluß geübt. In lÜberfegungen und Auszügen hat dasſelbe auch in 
andere morgenländiihe Kirchen Eingang gefunden. Dem Abendlande ift e3, 
abgejehen von einem Teile der Kanone, das ganze Mittelalter hindurch 
fremd geblieben. 

4. Ausgaben, Überjegungen, Bearbeitungen. — Die erfte und im ihrer Art vor— 
zügliche Ausgabe des griechischen Textes der Apoſtoliſchen Konftitutionen veranitaltete 
Sr. Turrianus, Venedig 1563. 4°. Bald nachher ließ Turrianus aud) eine 
lateinifche Überſetzung erscheinen, Antwerpen 1578. 2°. Einen Abdruck der Ausgabe 
und der Überſetzung des Turrianus bieten u. a. Ph. Labbe und 3. D. Manfi 
in dem jedesmaligen eriten Bande ihrer Konzilienfammlungen, Paris 1662 und Zlorenz 
1759. 3. B. Eotelier hat im erjten Bande feiner Ausgabe der Apoftolischen 
Bäter, Paris 1672, gleichfalls die Turrianijche Edition wiederholt, aber eine neue 
lateiniſche Überfegung beigegeben und zugleich den Tert mit einem gelehrten Kommen— 
tare verjehen, in welchem auch neue handjchriftliche Lesarten mitgeteilt werden. Weitere 
handſchriftliche Mitteilungen brachte die zweite der von 3. Clericus bejorgten neuen 
Auflagen der Cotelierſchen Ausgabe der Apoftoliichen Väter, Amjterdam 1724. Nad) 
Gotelter bezw. Cotelier-Glericus find die Apoſtoliſchen Konftitutionen abgedrudt bei 
Gallandi, Bibl. vet. Patrum III. Venet. 1767, und bei Migne, P. gr. I. Paris. 
1857 (jedod) hat Migne die Apoſtoliſchen Kanones nicht aufgenommen). Cine neue 
Rezenſion des griechiſchen Tertes unternahm, auf Grund der Variantenangaben jeiner 


310 Griechiſche Schriftſteller. 

Vorgänger, W. Ueltzen: Constitutiones Apostolicae. Suerini et Rostochii 1853. 
8%. In den Analeeta Ante-Nicaena. Collegit, recensuit, illustravit Chr. €. 1. 
Bunsen, Londini 1854, II, rezenjierte Bunjen die Apoftoliichen Kanones, 1—32, 
P. Bötticher (de Lagarde) die acht Bücher der Apoftoliichen Konftitutionen, 33 —224. 
339— 448; vgl. $ 46. Acht Jahre ſpäter veranftaltete de Lagarde eine neue Aus— 
gabe der Konjtitutionen (mit Ausſchluß der Kanones), welche als die erjte kritiſche 
Ausgabe bezeichnet werden Tann: Constitutiones Apostolorum. P. A. de Lagarde 
edidit. Lipsiae, Londini 1862. 8°. Kard. Bitra nahm das Werk in feine Iuris 
ecclesiastici Graecorum historia et monumenta auf, I (Romae 1864), 110—422. 
1—44; jeine Textesrezenfion ftellt jedoch feinen Fortichritt dar. Eine auf umfafjendfte 
Verwertung des handichriftlichen Materiald gegründete und mit eingehendfter Sach— 
fenntnis ausgeführte Edition Steht von Fr. X. Funk zu erwarten. — Die Apoſtoliſchen 
Kanones (Constit. Apost. VII, 47) wurden fhon 1531 durh Gr. Halvander 
herausgegeben und fortan den meilten Ausgaben des Corpus iuris eivilis und des 
Corpus iuris canoniei fowie den größeren Ronzilienlammlungen einverleibt. Die- 
jelben finden fich aud) bei de Lagarde, Reliquiae iuris eccles. antiquissimae graece, 
Lipsiae 1856, 20—85; bei v. Hefele, Konziliengefchichte I, 2. Aufl., Freiburg i. B. 
1873, 793—827. — Der erfte Teil des fiebenten Buches der Apoſtoliſchen Kon— 
ftitutionen (ec. 1—32) iſt aud) abgedrudt in den früher ($ 6, 4) genannten Ausgaben 
der Didahe von Ph. Bryennios, Konjtantinopel 1883, von A. HYarnad, Leipzig 
1884 u. 1893, von Ph. Schaff, New Yorf 1885, 1886, 1839, von Fr. X. Funk, 
Tübingen 1887, von J. R. Harris, Baltimore und London 1887. — Eine deutſche 
Ueberſetzung der Ronftitutionen (Jamt den Kanones), nad der Ausgabe von Cotelier, 
lieferte %. Boxler, Kempten 1874 (Bibl. der Kirchenväter). — 3. ©. v. Drey, 
Neue Unterfuhungen über die Konftitutionen und Kanones der Apoftel. Tübingen 
1832. 8°. Fr. X. Funk, Die Apoſtoliſchen Konftitutionen. Rottenburg a. N. 1891. 
8%. Dal. Funk, Das achte Buch der Apoſtoliſchen Konftitutionen und die verwandten 
Schriften. Tübingen 1893. 8%. Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandlungen und Unter- 
ſuchungen II (1899), 359—372. 


5. Eine fpätere Bearbeitung der ſechs erſten Bücher der Apoſtoliſchen 
Konftitutionen: die arabifche und äthiopiſche Didaskalia. — Die feh3 erften 
Bücher der Apoſtoliſchen Konftitutionen oder die interpolierte Apoſtoliſche Di- 
dasfalia Liegt auch in arabifher und äthiopifcher Überfegung bezw. Bearbeitung 
bot, hier wie dort „Didasfalia” oder verderbt „Dasfalia“ betitelt. Die äthio- 
piſche Verfion ift zum größeren Teile gedrudt, während von der arabijchen 
Verſion bisher nur einzelne Bruchftüde herausgegeben worden find (teil ara— 
biſch, teils deutsch). Allem Anjcheine nah ift der äthiopiihe Tert aus dem 
arabiſchen gefloffen, wern auch wohl nicht unmittelbar, fondern durch Vermitt— 
lung einer koptiſchen Verſion. Den meiften Handſchriften der arabiſchen Ver- 
fion find fünf Kapitel angehängt (c. 35—89), welche in dem Teftamente 
unferes Herrn (Abſ. 7) wiederfehren und diefem jedenfalls entlegnt find. Den 
Hauptgegenftand diefer Kapitel bildet der Biſchof, feine Wahl, feine Weihe und 
jeine Berpflihtung zum Beten und Falten. 

Die äthiopifhe Didaskalia ward bis Kap. 22, d. i. bis zu den erften Worten 
von Constit. Apost. IV, 13, herausgegeben und ins Englifche überjegt von 7A. Pell 
Platt, The Ethiopie Didascalia. London 1834. 4%. An der Spike des äthiopiſchen 
Textes find hier (xım—xıv) aud) die Vorrede und das erjte Kapitel des arabijchen 
Textes (ohne Überjegung) abgedruckt. Funk, Die Apoftolifchen Konftitutionen, Rotten- 
burg 1891, 207— 242, konnte dank der Beihilfe Socins die Vorrede nebjt dem un— 
mittelbar folgenden Abjchnitte, ferner das Kapitelverzeihnis und die Kapitel 35—839 


des arabijchen Textes in deutſcher Überſetzung mitteilen. Vgl. N. Baumſtark in der 
Röm. Duartaljegrift u. f. f. XIV (1900), 12 f. 
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6. Bearbeitungen des achten Buches der Apoſtoliſchen Konftitutionen. Die 
Constitutiones per Hippolytum. Die Ägyptiſche Kirhenordnung. — Die 
nur bruchſtückweiſe erhaltenen Constitutiones per Hippolytum deden fi), 
wenige Stellen ‚ausgenommen, wörtlich mit einem großen Teile des achten 
Buches der Apoſtoliſchen Konftitutionen. Ein jedes der fünf Bruchſtücke trägt 
eine befondere Überſchrift: dudaozarta av üylwv dnooröiwv rep! zap1o- 
parov (= Constit. Apost. VIII, 1—2), dtard£eıs av abrav Aylwv dro- 
orölav nept yeıporovımv da ImmoAörov (= C. A. VII, 4—5; 16—18; 
30— 31), Hadlov Tod äytov anoorolov Ötaraseıg nepl xavdvwv Exxinora- 
orxav (=C. A. VII, 32), IKroov xat Iladiov av äytwv drnoorölov 
Ötardgeıs (= C. A. VII, 33—34; 42—45), rept eörafiag Ördaoxalta rdv- 
Twv av äylov drooröiav (— C. A. VII, 46). Es hat alfo nur die Über- 
Ihrift des zweiten Stüdes, über die Weihen, den Beiſatz da ImroAdrov, und 
es will nur dieſes zweite Stüf von Hippolytus von Nom (ein anderer Hip- 
polytus kommt nicht in Frage) redigiert fein. Augenſcheinlich ift indefjen die 
ganze Schrift nichts meiteres als ein Auszug aus dem achten Buche der Apo— 
ſtoliſchen Konftitutionen. Der jorglofe Excerpift hat ſogar die bier Rückweiſe 
des achten Buches auf die früheren Bücher der Konftitutionen jämtlich bei- 
behalten. Die von Achelis und Harnad vertretene Annahme, nit das achte 
Bud der Apoſtoliſchen Konftitutionen, jondern ein älteres Werk, welches mit 
diefem Buche nahe verwandt geweſen fein und die Vorlage und Duelle des— 
jelben gebildet haben foll, jei von dem Excerpiften benußt worden, entbehrt 
einerjeit3 jeder triftigen Begründung und vermidelt andererjeit, wie Funk des 
näheren ausführte, in unlösbare Schwierigkeiten und Widerfprüde. — „Agyp— 
tiſche Kirchenordnung“ hat Achelis (1891) den zmweiten Teil jenes corpus 
iuris canonici genannt, an deſſen Spige die Apoftolifche Kirchenordnung fteht 
($ 42). Die letztere ift in 30 Kanones zerlegt; die Ägyptiſche Kirchenordnung 
umfaßt die Kanones 31—62. Dank der Aufnahme in jenes Sammelmerf 
fiegt au die Agyptiſche Kirhenordnung in koptiſchen, äthiopiſchen und ara- 
biihen Berfionen oder Rezenfionen vor, während der griechiſche Urtert allem 
Anſcheine nah verloren gegangen ift. Dagegen find jüngft Yragmente einer 
alten und an Treue und Zupverläffigfeit die orientaliihen Verſionen über- 
treffenden lateiniſchen Überfegung aufgefunden worden. Der urfprüngliche Titel 
hat vermutlich gelautet: canones sanctorum apostolorum per Hippolytum. 
Die Schrift Handelt von den Weihen und den firhlichen Ständen, bon den 
Proſelyten und den Katehumenen, von den Frauen, von der Taufe, von dem 
Taften, der Ugape und der heiligen Eudariftie, den Oblationen, den gottes— 
dienftlihen Verfammlungen, den Begräbniffen und den Gebetszeiten. Das erfte 
Drittel der Kanones (31—42) entſpricht im mejentlihen den Kapiteln 4—32 
des achten Buches der Apoftoliichen Konftitutionen; auch einige der folgenden 
Kanones find ſchon in diefem Buche enthalten. In einigen Einzelheiten weichen 
jedoch die Kanones von den Xpoftolifchen Konftitutionen ab und in eben diejen 
Punkten treffen fie zufammen mit den Constitutiones per Hippolytum. Da 
die ganze Schrift fih außerdem durch das Streben nah Kürze als ein Er- 
cerpt verrät, jo erblidt Funk in den Oonstitutiones per Hippolytum bie 
Grundlage der Agyptiſchen Kirchenordnung: wenn erftere etwa um 425, fo fei 
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leßtere etwa um 450 anzuſetzen. Achelis und Harnad hingegen fehren das 
Abhängigkeitsverhältnis um: der Fürzere Tert fei der ältere, die Agyptiſche 
Kirchenordnung fei etma um 300, die Constitutiohes per Hippolytum etwa 
um 390 entitanden. 


Die Constitutiones per Hippolytum find gedruckt in den Ausgaben der Werke 
des hl. Hippolytus von 3. A. Fabricius, Hamburg 1716—1718; von U. Gal— 
Yandi, Venedig 1766 (Bibl. vet. Patr. ID); von P. U. de Lagarde, Leipzig 
und London 1858. Diejelben finden fi) auch bei de Lagarde, Reliquiae iuris 
eccles. antiquissimae graece, Lipsiae 1856, 1—18; bei Card. Pitra, Iuris eccles. 
Graecorum historia et monumenta I, Romae 1864, 45—75. Eine neue Aus- 
gabe hat Funk in Ausficht geftellt. — Von der Äthiopifchen Rezenfion der Agyptiſchen 
Kirchenordnung wurden die drei eriten Kanones herausgegeben und ins Lateinijche 
überjeßt dur) I. Ludolfus, Ad suam Historiam Aethiopicam antehac editam 
Commentarius, Francof. ad M. 1691. 2°, 323—328. ine deutjche Überjegung 
de3 äthiopijchen Textes (nad) Ludolfs Ausgabe) von J. Bahmann findet jich bei 
9. Achelis, Die älteften Duellen des orientalifchen Kirchenrechtes I, Leipzig 1891, 
39 ff. Den nordägyptiſchen (memphitifchen, boheirifchen) Text der Agyptiſchen Kirchen— 
ordnung veröffentlichte nebjt einer englijchen Überjegung Z. Tattam, The Apostolical 
Constitutions, London 1848, 31—92. Eine Rüdüberjegung dieſes Textes (nad) 
Tattams Ausgabe) ins Griechiſche verſuchte Bötticher (de Lagarde) bei Bunsen, 
Analeeta Ante-Nicaena, Londini 1854, II, 461—477. Der ſüdägyptiſche (the= 
banijche, jahidifche) Text, aus welchem der nordägyptifche gefloſſen ift, ward heraus= 
gegeben von de Lagarde, Aegyptiaca, Gottingae 1883, 248—266 (ohne Uber— 
jeßung), und von U. Bouriant in dem Recueil de travaux relatifs a la philol. 
et à l’archeol. egypt. et assyr. V, Paris 1883—1884, 206—216 (ohne llber- 
fegung). Eine deutſche Überſetzung diejes ſüdägyptiſchen Textes (nach de Lagardes 
Ausgabe) von ©. Steindorff findet fih bei Achelis aa. O. 89 ff. Ein eines 
Bruchſtück des griechiſchen Driginal® der Agyptiſchen Kirchenordnung (can. 47 im 
Koptiihen) Hat Funk ans Licht gezogen in der Theol. Quartalſchr. LXXV (1893), 
664—666. Fragmente einer lateiniſchen Überjeßung bei &. Hauler, Didascaliae apo- 
stolorum fragmenta Veronensia latina I, Lips. 1900, 101—121. — 9. Adelis, 
Die älteften Quellen des orientaliihen Kirchenrechtes. Buch I. Die Canones Hip- 
polyti. Leipzig 1891 (Texte u. Unterſuchungen u. |. f. VI, 4. Derf. in der Zeitſchr. 
f. Kirchengeſch. XV (1894—1895), 1—43. Bol. Harnad in den Theol. Stud. 
u. Kit. LXVI (1893), 403—420. Don der anderen Geite |. Funk, Die Apo— 
ſtoliſchen Konftitutionen, Rottenburg 1891, 142—150. 253—280. Derj., Das 
achte Buch der Apoftoliichen Konftitutionen und die verwandten Schriften. Tübingen 
1893 (gegen Harnad). Ders. im Hilt. Jahrb. XVI (1895), 1—36. 473—509 
(gegen Achelis). Derf., Das Tejtament unſeres Herrn und die verwandten Schriften, 
Mainz 1901, an verſch. St. 


7. Bearbeitungen des achten Buches der Apoſtoliſchen Konftitutionen. 
Fortſ. Das Teftament unjere® Herrn. Die Canones Hippolyti. — Durch 
Vermittlung der Agyptiſchen Kirchenordnung find noch zwei weitere Schriften aus 
dem achten Buche der Apoſtoliſchen Konititutionen hervorgegangen. Das Teſtament 
unſeres Herrn Jeſus Chriftus, urſprünglich griechiſch verfaßt, ift ſyriſch, äthio- 
piſch und arabiſch überliefert. Kleine Stücke des Eingangs liegen auch latei— 
niſch vor. Der ſyriſche Text ward ſeinem ganzen Umfange nach 1899 durch 
Patriarch Rahmani herausgegeben, nachdem zerſtreute Fragmente desſelben 1856 
durch de Lagarde veröffentlicht worden waren. An den Eingang, welcher 
Prophezeiungen des Herrn über die letzten Zeiten enthält und vermutlich früher 
einmal als ſelbſtändige Schrift in Umlauf war, reiht ſich eine gleichfalls dem 
Herrn ſelbſt in den Mund gelegte ausführliche Kirchenordnung nebſt Darſtellung 
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der Liturgie an. Der mwortreiche Text diefer Kirchenordnung läuft in der Haupt- 
jahe dem knapperen Texte der Ägyptiſchen Kirchenordnung ganz parallel. 
Rahmani wollte demzufolge annehmen, das Teftament ftelle das ältere Wert 
dar und die Agyptiſche Kirhenordnung ſei ein Auszug aus demjelben, das 
Teftament ftamme aus dem 2., die Ägyptiſche Kirchenordnung aus dem 3. Jahr— 
hundert. Gleichwohl find diefe Theſen faft allgemeinem Widerſpruche begegnet. 
Nah den abſchließenden Unterfuhungen Funks ift das Teftament eine Erweite— 
tung, nit die Agyptiſche Kirchenordnung eine Kürzung, und mie die Agyp— 
tiſche Kirchenordnung nicht in das 3. Jahrhundert fallen kann, jo trägt das 
Teftament eine Fülle Handgreifliher Spuren des verfaffungs-, kult- und dogmen- 
geſchichtlichen Standpunftes des 5. Jahrhunderts. Gegen Ende des 5. Jahr— 
hunderts jedoch mird im einer griechiſchen Theofophie des Teftamentes (dra- 
Ünxrng Twög Tod xuptov) bereit3 gedacht. Dasjelbe mag um 475 in den 
monophyfitiihen Kreifen Syriens entftanden fein. — Die Canones Hippolyti 
find in arabifcher und in äthiopifcher Verfion erhalten, und die arabifche Ver- 
fion ift 1870 dur dv. Haneberg, 1890 durch Riedel herausgegeben worden. 
Inhaltlich berühren fi diefe Canones, 38 an der Zahl, jo enge mit der 
Agyptiſchen Kirchenordnung, daß die eine Schrift ſich geradezu als eine liber- 
arbeitung der anderen bezeichnen läßt. Achelis erfannte den Canones Hippo- 
Iyti die Priorität zu: die arabiſche Verſion weiſe freilich viele fpätere Zuſätze 
und Umftellungen auf, daS zu Grunde liegende griehiihe Original aber jei 
in den Jahren 218— 221 von Hippolytus von Rom verfaßt worden. Nach 
Funk fußen vielmehr die Canones Hippolyti auf der Agyptiſchen Kirchen- 
ordnung, und ihre Abfafjung ift nicht vor dem Ende des 5. Jahrhunderts, 
vieleicht erjt viel jpäter, jedenfalls im Driente erfolgt. In der That dürfte 
Funk den Aufftellungen jeines® Gegner allen Boden entzogen haben. Mehr 
oder weniger entjcheidende Inſtanzen gegen die Abfaffung der Schrift durch 
Hippolytus bilden faſt alle jene Stellen, welche Achelis als jpätere Zuſätze be= 
zeichnen zu dürfen glaubt, zujammen etwa ein Drittel des Ganzen. In der 
handſchriftlich bezeugten Form gehört die Schrift offenbar dem Oriente an und 
fann jedenfall® nit vor dem 5. Jahrhundert entjtanden fein. Duelle und 
Grundlage der Agyptiſchen Kirhenordnung können die Canones Hippolyti 
Thon deshalb nicht geweſen fein, weil eine VBerweifung auf Yrüheres zu Ein- 
gang der Kirchenordnung (can. 31) an der entiprechenden Stelle der Canones 
(can. 2) fehlt. Die Kanones hingegen führen fich ſelbſt ausdrücklich als eine 
Bearbeitung der Apoftolifchen Konftitutionen ein (hi sunt, jo beginnt der Text, 
canones ecclesiae et praecepta quae scripsit Hippolytus, princeps 
episcoporum Romanorum, secundum mandata apostolorum). 


„Die ſyriſche Verfion des Teftamentes edierte, unter Beifügung einer Tateinijchen 
Überſetzung, Patriarch Ignatius Ephräm II. Rahmani von Antiodien, Mainz 1899, 
4°, Fragmente diejes ſyriſchen Textes ſchon bei de Lagarde, Reliquiae iuris eccles. 
antiquissimae, Lips. 1856, 2—19 im ſyriſchen, 80—89 im griechiichen Texte (hier 
eine Nücfüberfegung aus dem Syriſchen ins Griechiſche). Zwei Kleine Stüde des Ein- 
gangs des Teftamentes lateiniſch bei M. Rh. James, Apocrypha anecdota, Cam- 
bridge 1893 (Texts and Studies II, 3), 151—154. Näheres über die Über- 
lieferung des Teftamentes bei A. Baumftarf in der Röm. Quartalſchrift u. 1. f. 
XIV (1900), 1—45. Im übrigen |. Funf, Das Teftament unjeres Heren und die 
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verwandten Schriften. Mainz 1901 (Forſchungen zur chriſtl. Litteratur- u. Dogmen- 
gefchichte IT, 1—2). Vgl. etwa Harnad in den Siztzungsber. der k. preuß. Akad. 
d. Wiſſenſch. zu Berlin 1899, 878—891, ©. Morin in der Revue Bened. XVII 
(1900), 10—28; P. Batiffol in der Revue Bibl. IX (1900), 253—260. Andere 
Auffäge citiert und würdigt Funf a. a. DO. — Die Canones Hippolyti wurden 
arabiſch und Yateinifch herausgegeben durch D. B. v. Haneberg, Münden 1870. 8°. 
Don 9. Vielhaber und 2. Stern nad) dem Nrabijchen revidiert, ift v. Hanebergs 
Überfeßung wieder abgedrudt bei Achelis, Die älteften Quellen des orientalischen 
Kirhenrechtes I (1891), 38 ff. Der auf andere arabiihe Handſchriften zurücgehenden 
deutfchen Hberjegung der Canones bei W. Riedel, Die Kircchenrechtsquellen des 
Patriarchats Werandrien, Leipzig 1900, 193—230, fommt mehr oder weniger die 
Bedeutung einer neuen Ausgabe des arabiichen Textes zu. Die mwichtigfte Litteratur 
über die Canones ift ſchon Abf. 6 angeführt worden. ©. vor allem Funk, Das 
Teſtament unjere Herrn 213— 291. 


8. Bearbeitungen der Apoftoliihen Kanones. — Die 50 erften der 
85 Apoſtoliſchen Kanones, welche den Schluß der Apoftolifhen Konftitutionen 
bilden (VIII, 47), überſetzte Dionyfius Eriguus um 500 ins Lateinische, um 
fie an die Spitze feiner älteren Kanonſammlung zu ftellen. Ohne Zweifel 
hat Dionyfius unmittelbar aus den Apoſtoliſchen Konftitutionen gefhöpft und 
inäbefondere alle 85 Kanones gekannt. Jene 50 Kanone haben in der 
lateinischen Kirche nah und nad firchenrechtliche Gültigkeit erlangt; Pſeudo— 
Iſidor Hat fie in feine Sammlung aufgenommen, Gratian hat menigftens Ex— 
cerpte aus denjelben jeinem Defrete einverleibt. — Um Schluſſe des erwähnten 
corpus iuris canonici berjchiedener Kirchen Agyptens (Ubi. 6) fteht auch 
eine Bearbeitung der Apoftolifhen Kanones. In der Zählung und zum Teil 
auch in der Faſſung der Kanones weichen die einzelnen Rezenfionen des 
Sammelwerfes voneinander ab; wiederholt find mehrere Kanones des grie- 
hifchen Textes in einen Kanon zufammengezogen worden. Auch zwei ſyriſche 
Überfegungen der Apoſtoliſchen Kanones, inhaltlich mit dem griechischen Texte 
vollſtändig zufammenfallend, liegen bereit gedrudt vor. 

Über Dionyſius Exiguus und feine Kanonſammlungen j. $ 114, 3. Seine Üüber— 
jeßung der fünfzig erjten Apoftolifchen Kanones ift den meijten Editionen des griechi— 
Ihen Textes der Kanones (j. Abi. 4) beigegeben, auch bei v. Hefele a. a. O. 800 
bis 816. — Der nordägyptijche Tert der Apoſtoliſchen Kanones (nad) dem Griechiſchen 
in 85 Nummern abgeteilt) findet ſich nebſt engfijcher Überſetzung bei Tattam 1. c. 
(vgl. Abſ. 6) 173—214. Der jüdägyptiihe Tert (71 Kanones) in Verbindung mit 
dem nordägyptiſchen bei de Lagarde, Aegyptiaca 209—238 (ohne Überſetzung), ohne 
den nordägyptiſchen Text bei Bouriant 1. c. VI, Paris 1885, 109—115 (ohne Über— 
ſetzung). Der äthiopifche Tert (57 Kanones) nebſt lateiniſcher Uberſetzung bei W. Fell, 
Canones Apostolorum aethiopice. (Diss. inaug.) Lips. 1871. 8°. Ein ſyriſcher 
Tert (83 Kanones) nebſt lateinijcher Überfegung bei A. Mai, Seript. vet. nova coll. 
X (1838), 1, 175—184. 8—17. Ein anderer jyrifcher Text (82 Kanones) bei 
de Lagarde, BReliquiae juris eccles. antiquissimae syriace (1856) 44—60 (ohne 
Überjegung). 


5 76. Synefius von Cyrene. 
1. Leben. — Syneſius ward zwiſchen 370 und 375 zu Cyrene in der 
libyſchen Pentapolis, der fogen. CHrenaifa, geboren und entſtammte einer alten 


Adelsfamilie, welche fich zu dem nationalen Heidentume befannte. Zu feiner 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung ging er mit feinem Bruder Cuoptius nad 
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Alerandrien, wo Hhpatia, die geiftvolle Tochter des Mathematiters Theon, ihn 
in die Geheimniffe der neuplatonischen (plotiniſchen) Weltmweisheit einführte. In 
jeine Baterftadt zurüdgefehrt, ward er 397 ungeachtet feiner Jugend von den 
verarmten Städten der Pentapolis mit einer Geſandtſchaft an den Kaiferlichen Hof 
zu Konftantinopel betraut, um eine Erleihterung der drüdenden Steuerlaft zu 
erwirfen. Erſt 400 konnte er, mit dem Erfolge feiner Bemühungen zufrieden, 
heimfehren und lebte nun hauptſächlich philofophiichen Studien. Im Jahre 
409 ward er von Klerus und Volk zum Biſchofe von Ptolemais und Metro- 
politen der Pentapolis verlangt, obwohl er, wie es fcheint, noch nicht Chrift 
war. Das von den räuberifhen Horden der Barbaren (Mafeten) bedrohte 
Land hat auf Synefius, den Sprofjen eines angejehenen Patriziergefchlechtes, 
welcher ſchon Proben hervorragender Fähigkeiten abgelegt hatte, feine einzige 
Hoffnung geſetzt. Aus den Händen des alerandrinifchen Batriarchen Theophilus 
empfing er die Biſchofsweihe, unter dem Vorbehalte, daß er feine Gattin nicht 
zu entlaffen und namentlich auch feine philoſophiſchen Überzeugungen, welche 
nit in allmeg mit der Kirchenlehre in Einklang ftanden (Präeriftenz der 
Seele, Emigfeit der Welt, allegoriſche Auffaffung der Auferftehungslehre), nicht 
aufzugeben braude (vgl. feinen Brief Nr. 105 an feinen Bruder Euoptiuß). 
Zu einer rein chriſtlichen Denk- und Sinnesart ſcheint Syneſius nie durch— 
gedrungen zu fein. Über den Beziehungen der Ähnlichkeit zwiſchen Chriſten— 
tum und Platonismus hat er den prinzipiellen Unterschied überſehen. Chrift 
mit dem Wunfche feines Herzens, blieb er mit dem Berftande PBlatonifer. 
Gleichwohl Hat er als Biſchof in ſchweren Tagen durch mannhaftes Eintreten 
für Recht und Frieden ſegensreich gewirkt. Freilich jollte diefe Wirkjamfeit 
nit don langer Dauer fein; feine Spur in feinen Briefen führt über das 
Jahr 413 hinaus. Mit feinem beredten Munde verftummt zugleich die Ge— 
ſchichte der libyſchen Pentapolis; ſein litterariſcher Nachlaß ift der Führer in 
dem Labyrinthe großartiger Monumente, welche den Beſucher der Pentapolis 
heute noch in Erftaunen jeßen. 

2. Schriften. — In der inneren Entwidlung und der jchrifttelleriichen 
Thätigfeit des feltfamer Mannes find, wie namentlih Kraus dargelegt hat, 
drei Perioden zu unterfcheiden. Die erfte Beriode ftellen Diejenigen feiner 
Schriften (Migne, P. gr. LXVI) dar, melde durchaus heidnifch-platonijche 
Färbung zeigen, ohne irgend ein fpezifiih-hriftliches Element aufzuweiſen. Es 
find dies die don männlichem Freimute zeugende Rede über das Königtum 
(rept Baaretas), 399 zu Konftantinopel vor Kaijer Arkadius gehalten; Die 
Schrift von dem Geſchenke des Aſtrolabs (önto Tod Öwpov datpoiaßtov), 
mit welcher der Verfaffer einem gemiffen Päonius zu Konftantinopel ein kunſt— 
voll gearbeitetes Aftrolab als Geſchenk überreichte; die zu Sonftantinopel be- 
gonnene, aber erft nad) der Rückkehr in die Heimat vollendete Schrift „Agyp- 
tifche Erzählungen oder über die Vorſehung“ (Akyintor Adyoı 7 mept mp0o- 
volag), welche unter der Hülle des ägyptiſchen Mythus don Ofiris und Typhos 
Zuftände und Vorgänge am byzantiniſchen Hofe hildert; das Lob der Kahl- 
föpfigfeit (oardxpas Eyxopıov), eine Verhöhnung folder Sophiften, melde 
nur reden, um zu reden; Dio oder über die nad) ihm eingerichtete Lebensweiſe 
(Atwv 7 mept tig xar’ abröv dtaywrig), eine Verteidigung der wiſſenſchaft— 
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lichen Beſtrebungen des Verfaſſers durch Hinweis auf das Vorbild des Philo— 
ſophen und Rhetors Dio Chryſoſtomus; die Abhandlung über den Urſprung 
und die Bedeutung der Träume (Tept Evurviwv), einige Hymnen und eine 
Anzahl Briefe. Die Sammlung der Briefe umfaßt (bei Migne) 156 Nummern. 
Bon hoher Vollendung der Form, bieten diefelben auch dem Inhalte nad) 
ein mannigfaltiges Interefje, insbeſondere als Duelle für die Geſchichte und 
Geographie der PVentapolis. Der Zeit der Abfafjung nad verteilen fie ſich 
auf die Jahre 399—413. Die zehn uns erhaltenen Hymnen reden ſämtlich 
den doriſchen Dialeft und bewegen ſich noch innerhalb der Geſetze der alten 
Proſodie. Der in Rede ftehenden erften Periode find wahrſcheinlich die vier 
erften Hymnen zuzumeifen, lyriſche Ergüffe einer tief religids geftimmten Seele. 
Einige weitere Hymnen tragen das Gepräge einer zweiten Lebensperiode des 
Dichters, einer Übergangsperiode, etwa 404—409. Hier erjcheint Synefius 
gewiſſermaßen geteilt zwifchen Chriftentum und Heidentum. Größere Schriften 
aus diefer Zeit find nicht auf uns gefommen. Mit der Weihe zum Biſchof 
tritt Syneſius in eine dritte Qebensperiode ein, in welcher das hriftliche Element 
vorwaltet, ohne daß freilich das Heidentum überwunden wäre. Aus diejer 
Zeit jtammen, außer zahlreihen Briefen, zwei nur fragmentarijch vorliegende 
Homilien und zwei Neden (xaraordesız), von melden die erfte, ein herrliches 
Denkmal der Beredfamfeit, von dem erneuten Einfall der Barbaren in Die 
Ventapolis im Jahre 411 handelt, die zweite den Präfeften (dux) der Penta- 
polis, Anyfius, verherrliht. In diefer Zeit dürften auch die ausgeſprochen 
Hriftlihen Hymnen 7 und 9 gedichtet fein. 


3, Litteratur. — Eine Gefamtausgabe der Schriften des Syneſius nebjt latei— 
nijcher Überjeßung und Anmerkungen lieferte Dionyjius Petavius, Paris 1612. 
2°; jodann 1631, 1633 und (am beiten) 1640. Eine neue Ausgabe der Hymnen 
bejorgte 3. Fr. Boifjonade, Paris 1825 (Poetarum graecorum sylloge. XV, 
Lyriei graeci, 97—160). 3. ©. Krabinger veröffentlichte auf Grund umfafjender 
Handjchriftenvergleihung Sonderausgaben ſowie deutjche Uberjegungen der Nede über 
das Königtum, Münden 1825. 8°; des Lobes der Kahlköpfigkeit, Stuttgart 1834. 8°, 
und der Agyptiichen Erzählungen, Sulzbad) 1835. 8°. Von einer durch Krabinger 
unternommenen Gefamtausgabe iſt nur der erjte Band erjchienen, Landshut 1850. 8°, 
welcher die größeren Schriften (außer den Briefen und Hymnen) enthält (den griedji= 
ſchen Text nebſt einfachen fritifchen Apparat). Bei Migne, P. gr. LXVI (Paris. 
1859. 1864) iſt de8 Petavius Ausgabe (vom Jahre 1633) abgedrudt; der Text 
des Lobes der Kahlköpfigkeit aber ijt der genannten Sonderausgabe Krabingers 
entnommen. Cine neue Ausgabe der Briefe findet ſich bei R. Hercher, Epistolo- 
graphi graeci, Paris. 1873, 4°, 688—739. Menue Ausgaben der zehn Hymnen ver— 
anftalteten W. Chrift und M. Paranikas, Leipzig 1871 (Anthologia graeca 
carminum christianorum, Lips. 1871, 3—23; ef. Proleg. ıx—xır), und 3. Flach, 
Tübingen 1875. 8%. — &. Gaijer, Des Syneſius von Eyrene ägyptiſche Erzählungen 
oder über die Vorſehung. Wolfenbüttel 1886. 8°. (Inaug.-Diſſ.) DO. Seel, Studien 
zu Syneſios. I. Der hiſtoriſche Gehalt des Ofirismythos. II. Die Briefjammlung: 
Philologus LII (1893), 442—483. W. Fritz, Die Briefe des Biſchofs Syneſius 
von Kyrene. Leipzig 1898. 8%. — Fr. X. Kraus, Studien über Synefios von 
Kyrene: Theol. Quartalſchrift XLVII (1865), 3881—448. 537—600; XLVIII (1866), 
85—129. R. Volkmann, Synefiug von Cyrene. Berlin 1869. 8%. E. Gaijer, 
Syneſius von Cyrene: Theol. Studien aus Württemberg VII (1886), 51—70. 
G. M. Dreves, Der Sänger der Kyrenaifa: Stimmen aus Maria-2aad) LII 
(1897), 545—562. 
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1. Lebensgang des Hl. Cyrillus bis zum Jahre 428. — liber das Leben 
des hl. Cyrillus dor feiner Erhebung zum Patriarchen von Alexandrien (412) 
ift nur jehr wenig befannt. Er ward mwahrjcheinlich zu Ulerandrien geboren, 
als ein Neffe des ſchon oft genannten Patriarchen Theophilus. Den Grund 
zu feiner umfafjenden theologischen Gelehrſamkeit hat er wohl in den Schulen 
jeiner Vaterftadt gelegt. Daß er fih zu feiner ascetiſchen Ausbildung eine 
Zeitlang in der Wüſte unter den Einfiedlern aufgehalten, läßt fi vielleicht 
den bier ſehr freimütig redenden Briefen des hi. Iſidor von Belufium an den 
Patriarchen Cyrillus (S. Isid. Pel., Ep. I, 310. 323. 324. 370) entnehmen. 
Thatſache ift, daß er jih im Jahre 403 an der Seite feines Oheims nad) 
Konftantinopel begab und bei Chalcedon der fogen. Eichenfynode beimohnte, 
welche den hl. Chryfoftomus feines Amtes entjeßte ($ 74, 4). Um 15. Oktober 
412 ftarb Theophilus, und Schon am 17. Dftober wurde Cyrillus, allerdings 
nit ohne die Konkurrenz eines Gegenfandidaten, zum Patriarchen gemählt. 
Über die Anfänge feiner Amtsführung liegen nur dürftige Nachrichten vor, 
Nachrichten, welche überdies durch die parteiiſche Befangenheit des Berichterftatters 
Sofrates (Hist. ecel. VII, 7. 11. 13 sqq.) getrübt erſcheinen. Das Vorgehen 
des jungen Batriarhen gegen die Novatianer und die Juden zu Mlerandrien 
mag bon NRüdfihtslofigkeit und Gewaltthätigkeit nicht frei geweſen jein (ogl. 
die angezogenen Briefe Iſidors). Über den Urfprung und Verlauf der Zwiſtig— 
feiten zwiſchen Cyrillus und dem kaiſerlichen Statthalter Oreſtes zu Alerandrien 
läßt fih fein klares Urteil gewinnen; die Infinuation des Berichteritatters aber 
(Hist. ecel. VII, 15), Cyrillus trage die Schuld an dem durch Chriftenhand 
verübten Morde der dem Statthalter naheftehenden Philofophin Hypatia (März 
415), dürfte durchaus ungerechtfertigt fein. Den hl. Chryſoſtomus hat Cyrillus 
nad längerem Sträuben erft um 417 in die Diptychen der alerandrinischen 
Kirche aufgenommen. Seit dem Jahre 429 fliegen die Quellen reicher und 
klarer; feit diefer Zeit ‚greift Cyrillus mitbeftimmend in den Gang der Kirchen- 
und Dogmengeſchichte ein, und er erfcheint nunmehr im vollen Mittagsglanze 
eines großen Geiftes und Charakters, würdig, das auserwählte Rüftzeug der 
Borjehung zu fein. 

2. Ehrillus im Kampfe mit dem Neftorianismus. — Nejtorius, jeit 428 
Biſchof von Fonftantinopel, trat alsbald in feinen Predigten für die chrifto- 
Iogischen Lehrſätze Diodors don Tarjus ($ 72, 3) und Theodors von Mopfueltia 
(8 73, 3) ein. Er leugnete die Einheit der Perfon in Chriltus, befämpfte des— 
halb die Bezeihnung der allerfeligften Jungfrau als Gottesgebärerin (deoröxog) 
und nannte die Lehre von dem in Windeln gewidelten und ans Kreuz ge: 
ſchlagenen Gott eine heidnifche Fabel. Schon zu Beginn des Jahres 429 jah 
Cyrillus fi veranlaßt, diefen Aufftellungen gegenüber, wiewohl ohne nähere 
Bezeihnung ihres Vertreters, die orthodore Lehre in Schuß zu nehmen, ſowohl 
in dem gerade fälligen Ofterfeftbriefe als auch in einem Rundfchreiben an die 
Mönche AÄgyptens. Es fei zwar nicht die Gottheit an fi, wohl aber der 
menſchgewordene Logos von Maria geboren worden, und die menjhlidhe Natur 
in Chriftus gehöre nicht irgend einer menjhlichen Perfon an, fondern dem 
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göttlihen Logos. Verhandlungen zwiſchen Cyrillus und Neftorius führten zu 
feinem Reſultate. Beide wandten fih an Papft Cöleftinus, und auf einer 
römischen Synode vom Jahre 430 mard Neftorius für einen Ketzer erklärt 
und mit der Abſetzung bedroht, falls er nicht binnen zehn Tagen nad Empfang 
des Urteilsſpruches feine Irrlehren miderrufe. Cyrillus ward beauftragt, die 
Sentenz der Synode Neftorius zu übermitteln und eventuell im Namen des 
Vapftes Neftorius aus der Kirche auszufchließen. Dem Schreiben des Papſtes 
an Neftorius legte Cyrillus eine bon einer Synode zu Alerandrien 430 ge= 
nehmigte Glaubensformel bei, welche des näheren die Lehre entmwidelte, die 
Neſtorius annehmen, und zum Schluffe in zwölf Anathematismen die Irrtümer 
zufammenfaßte, die Nejtorius abſchwören müſſe. Neftorius antwortete mit zwölf 
Gegenanathematismen, und damit war der Bruch befiegelt. Schon einige Tage 
bor dem Eintreffen der Anathematismen Cyrills in Konftantinopel, am 19. No- 
vember 430, hatte Kaiſer Theodofius II. auf des Neftorius Betreiben zu Pfingiten 
431 ein Konzil nah Ephejus berufen. Der Bapft beauftragte Cyrillus mit 
feiner Stellvertretung. Bereits in feiner erjten Sikung, am 22. Juni 431, 
erklärte das Konzil Neftorius für abgefeßt und ausgejhloffen und beftätigte 
die erwähnte Glaubensformel Cyrills nebit den zmölf Anathematismen. Chrillus 
war und blieb die Seele der Verfammlung und mußte feine Aufgabe unter 
Schwierigkeiten und Bedrängniffen aller Art mit ebenſoviel Umfiht als Mut 
und Ausdauer durdzuführen. Die Bifchöfe der antiocheniſchen Kirchenprovinz, 
an ihrer Spite Johannes don Antiochien, hatten fih von Cyrillus und den 
übrigen Biſchöfen Iosgefagt und in mehr oder weniger ausgefprochener Weife 
für Neftorius Partei ergriffen. Cine Berftändigung und Ausſöhnung mit den- 
jelben ward erft dadurch erzielt, daß ChHrillus im Jahre 433 ein (jehr wahr— 
ſcheinlich von Theodoret von Cyrus, dem bedeutendften Gelehrten der antioche— 
nifhen Partei, verfaßtes) Unionsſymbol unterschrieb, welches eine durchaus 
orthodore Auffaffung zuließ und insbejondere auch die Gottesmutterfchaft der 
allerfeligften Jungfrau anerkannte. Obgleich indefjen damit das Schisma formell 
gehoben war, jo mußte Chrillus gleihmwohl für die gänzliche Befeitigung des— 
jelben bis zu feinem Tode am 27. Juni 444 thätig bleiben. An Einfluß und 
Bedeutung in dogmengeſchichtlicher Hinficht Hatte Cyrillus unter den griechiſchen 
Kirhenvätern außer Athanafius nicht feinesgleihen. Unter ſämtlichen Kirchen— 
vätern aber wird es außer Auguftinus feinen geben, deſſen Schriften in ſolchem 
Umfange durh den Mund allgemeiner Konzilien don der ganzen Kirche ala 
Ölaubensregel angenommen wurden. 

3. Das Werk gegen Julian. — Die Aufzählung der Schriften des großen 
Kicchenlehrers mag von der Apologie „Für die Heilige Religion der Chriften 
gegen die Bücher des gottlofen Julian” (örso r7g T@v ypıorıavav ebayodg 
Üonoxstas moög ra tod Ev ddEoıg "IovAravod: Migne, P. gr. LXXVI, 508 
ad 1064) ihren Ausgang nehmen. Freilich wird diefes dem Kaifer Theodoſius II. 
gewidmete Werk erft um 433 verfaßt fein. Die drei Bücher Julian „Gegen 
die Galiläer" aus den Jahren 362—363 müffen damal3 nod in Kriften- 
feindlichen Kreijen eines großen Anfehens ſich erfreut haben. Bon dem Werke 
Cyrills find nur die zehn erften Bücher erhalten; von den Büchern 11—20 
liegen griehiiche und jyriiche Fragmente dor; das Ganze hat wahrjcheinlich 
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dreißig Bücher umfaßt. Die zehn erften Bücher menden ſich gegen das erfte 
Bud Julians und Handeln von dem Verhältnis des Judentums zum Heiden- 
tum und des Chriltentums zum Judentum und zum Heidentum. Laut Julian 
war das Ehriftentum nur ein verjchlechtertes Judentum, vermiſcht mit einigen 
Elementen des Heidentumsd. Cyrillus folgt dem Gegner Schritt auf Schritt 
und führt die Darlegung desfelben im Wortlaut an; fein Werk bildet deshalb 
die Hauptquelle für die Kenntnis der zu Grunde gegangenen Schrift des un- 
glüdlihen Kaifers. Auf Fluß und Eleganz der Darftellung legt Cyrillus aud) 
hier viel weniger Gewicht als auf Präzilion des Ausdruds und Schärfe der 
Argumentation. 

4. Dogmatiſch-polemiſche Schriften. — Die dogmatiſchen Schriften Cyrills 
find ohne Ausnahme polemiſch gefärbt. Die älteften derjelben find die zwei 
großen Werke über die Trinität: 7 AlßAog Twv Önoavpwv nept TYG Aytag 
xot Önoovatov rorddog (LXXV, 9—656), in 35 Thefen (Adyor, assertiones) 
abgeteilt, und rept üylas re xar Önoovatov roıdöog (LXXV, 657—1124), 
in Form von fieben Geſprächen (Aöyor, dialogi) des Verfaſſers mit jeinem 
Freunde Hermiad verlaufend. Beide Werke find gegen die Arianer gerichtet 
und befaffen fih in erfter Linie mit der wahren Gottheit des Sohnes. Den 
Ipäteren chriſtologiſchen Schriften Cyrills gegenüber befunden diejelben eine ge- 
wiſſe Unvollkommenheit und Unbeftimmtheit in der Auffafjung und Darftellung 
des Lehrfages von der Vereinigung der zwei Naturen in Chriſtus. Cine fürzere 
und populär gehaltene Schrift über die Trinität (mept T7g Aytag zart Cwonorod 
zoradog: LXXV, 1147—1190), erft von Kardinal Mai herausgegeben, muß 
als unecht bezeichnet werden. Diefelbe ftellt unverkennbar gleihjfam den erften 
Teil eines größeren Ganzen dar, defjen zweiten Teil die auch erjt von Mai 
ans Licht gezogene Schrift über die Menſchwerdung (mept T7g Tod xuptov 
&vavdpwrnoewg: LXXV, 1419—1478) bildet (f. nur den Eingang der letzteren 
Schrift). Diefe Schrift über die Menfchwerdung aber hat nad) den Unter- 
ſuchungen Ehrhards (1888) nicht Cyrillus, jondern Theodoret don Cyrus 
zum Berfaffer. Bald nad) Ausbruch des neftorianishen Streites, 429—430, 
übermittelte Cyrillus dem Eaiferlichen Hofe zu Konftantinopel drei Denkſchriften 
über den rechten Glauben (zpoopwvnrixot zept rag 6pdng niorewg), eine dem 
Kaifer Theodofius (LXXVI, 1133—1200), eine zweite den beiden jüngeren 
Schweſtern des Kaifers, Arkadia und Marina (LXXVI, 1201—1336), eine 
dritte der älteren Schwefter und der Gemahlin des Kaiſers, Pulcheria und Eudofia 
(LXXVI, 1335— 1420). In der angedeuteten Zeit wird auch das Werk gegen 
die Blasphemien des Neftorius gefehrieben fein (zara zwv Nearoptov dvapnyıov 
mevrdßıßlog dvripßmas: LXXVI, 9—248), welches in fünf Büchern gegen 
eine Sammlung von Predigten des Härefiarhen mit wuchtiger Kraft und 
ſchneidiger Schärfe vorgeht. Die mehrfadh erwähnten zwölf Anathematismen 
vom Jahre 430 vertrat Cyrillus in einer Apologie gegen die Angriffe der 
orientalifchen d. i. der ſyriſchen Biſchöfe (aroAoyyrıxös önto Twv Öwdexa 
xepalalov mpdg Tobg tg dvaroing &mioxönovc: LXXVI, 315—386), in 
einer Antwort auf die Gegenſchrift TheodoretS don Cyrus (EmioroAn npog Ed- 
mtv mpog yv napd Oeodwptrov xara rwv Öwdexa xeyahalov Avrippyaw: 


LXXVI, 385—452) und in einer kurzen Erläuterungsſchrift (erikvaug ou 
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Öwdexa xepalatwv: LXXVI, 293—312). Dieſe Erläuterungsſchrift verfaßte 
Cyrillus 431 zu Ephefus im Gefängniffe. Unmittelbar nach dem Konzil recht— 
fertigte er in einer Apologie an Kaifer Theodoſius (Adyosg drokoynrexög: 
LXXVI, 453—488) fein Verhalten vor dem Konzil und während desjelben. 
Endlich find zu nennen der Aufjag über die Menſchwerdung des göttlichen 
Logos (nepl rag Evavdowrnoewg Tod Veod Aöyov: LXXV, 1413—1420), 
der Dialog über die Einheit der Perſon in Chriftus (re eig ö yproröos: LXXV, 
1253— 1362), die erft von Mai aufgefundenen Abhandlungen gegen Nejtorius 
(Ördis£ıg modg Neoröpwov: LXXVI, 249—256) und gegen diejenigen, welche 
Maria nicht als Gottesgebärerin anerkennen wollen (zara rau un BovAouevov 
önoloyeiv Beoröxov ryy üylav napdevov: LXXV, 255— 292), jowie nament- 
lich die fogen. Scholia de incarnatione Unigeniti (rgpt t7g &vavdpwnnoewg 
tod uovoyevodg: LXXV, 1869— 1412), jhon im Altertum fehr geſchätzt, aber 
größtenteils nur noch lateinisch erhalten. Der Dialog über die Menjchwerdung 
des Eingeborenen (LXXV, 1189—1254) ift nur eine leichte Überarbeitung der 
Schrift über den rechten Glauben an Theodofius. Die Echtheit der Schrift gegen 
die Anthropomorphiten, d. i. Vertreter einer menſchlichen Körpergeftalt Gottes 
(zara avdowronopgerav: LXXVI, 1065—1132), ift wohl mit Redt in 
Zweifel gezogen worden. Mehrere dogmatiſch-polemiſche Schriften Cyrills find 
verloren gegangen. Don einem Buche gegen die Synuſiaſten (Apollinariften), 
bon drei Büchern gegen Theodor don Mopfueltia und Diodor von Tarſus 
($ 72, 3), von einem Buche über den Glauben u. a. find einzelne Bruchftüde 
auf uns gefommen (LXXVI, 1423—1454). Eine furze Mitteilung über eine 
Schrift gegen die Belagianer an Kaiſer Theodofius findet ſich bei Photius 
(Bibl. cod. 54). 

5. Exegetiſche Schriften. — Weitaus den größten Raum nehmen in den 
Gejamtausgaben der Werke Cyrills die exregetiichen Schriften ein. Das Werk 
über die Anbetung und Verehrung Oottes im Geifte und in der Wahrheit 
(rept Tyg Ev nvesnarı xat aAmdela noooxvvhoewg zar Aaroetac: LXVII, 
133—1126) ſucht in 17 Büchern den Beweis zu erbringen, daß das Geſetz 
nur dem Buchſtaben, nicht aber dem Geifte nach aufgehoben, die Anbetung im 
Geifte vielmehr in den Inftitutionen des Alten Bundes typiſch vorgebildet fei. 
Eine Ergänzung zu diefem Werfe bilden die „Zierlihen Erklärungen” (YAapvpa: 
LXIX, 9—678), welche in 13 Büchern ausgewählte Stellen des Pentateuchs 
nad ihrer typiſchen Bedeutung ins Licht ftellen wollen. Zujammenhängende 
und umfangreiche Kommentare liegen vor zu dem Propheten Iſaias (LXX, 
9— 1450) und zu den zwölf Kleinen Propheten (LXXI und LXXH, 9—364); 
Fragmente, d. h. in Katenen überlieferte Scholien zu den Büchern der Könige 
(LXIX, 679—698), den Pfalmen (LXIX, 717—1274), einigen anderen Ge- 
jängen, den Sprüden und dem Hohenlieve (LXIX, 1273—1294) und den 
Propheten Jeremias, Baruch, Ezechiel, Daniel (LXX, 1451—1462). Auf das 
Neue Teftament entfällt ein fehr eingehender und inhaltfehwerer, wiewohl aud) 
nicht vollftändig erhaltener Kommentar zum Johannesevangelium (LXXIH und 
LXXIV, 9—756). Außerdem befißen wir Fragmente zu Matthäus (LXXI, 
365—474), zu Lukas (LXXI, 475—950) ſowie zu Röm., 1 und 2 Kor. 
und Hebr. (LXXIV, 773—1006). Die Erklärung des Lukasevangeliums liegt 
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zuverläſſiger und vollſtändiger, freilich auch nicht ohne Lücken, in einer alten 
ſyriſchen Überſetzung vor. Die Erläuterungsſchriften zum Neuen Teſtamente 
müſſen ſämtlich erſt nad dem Jahre 428 verfaßt fein, weil ſchon die älteſte 
derjelben, der Kommentar zum Johannezevangelium, auf die neſtorianiſche Irr— 
lehre Bezug nimmt. Die auf altteftamentlichem Gebiete ſich bewegenden Schriften 
gehören einer früheren Zeit an. Der innere Unterfhied und Fortſchritt tritt 
darin zu Tage, daß die neuteftamentlihen Kommentare weit mehr den Litteral- 
finn in den Vordergrund ftellen. Unter den altteftamentlihen Erklärungen ift 
es der Kommentar zu den Heinen Propheten, welcher am meiften Sinn für 
hiſtoriſch-philologiſche Auslegung bekundet. 

6. Homilien und Briefe. — Predigten Cyrills find nur in ſehr beſchränkter 
Zahl erhalten geblieben (LXX VII, 401—1116). Der Homiliae paschales 
oder Yeltbriefe (vgl. $ 63, 7) find 29 auf uns gefommen, fehr mannigfaden 
Snhalts. Unter den Homiliae diversae beanfpruchen die 431 zu Ephefus 
gelegentlich des Konzils gehaltenen Reden ein befonderes Intereffe, vor allem 
die bierte derſelben (LXXVII, 991—996), ein Preis der Gottesgebärerin, 
die berühmtefte Marienpredigt des Altertums; das Encomium in S. Mariam 
Deiparam (LXXVII, 1029—1040) ift nur eine Überarbeitung und Er: 
meiterung jener vierten ephefiniihen Homilie von viel jüngerer Hand. — Der 
Briefe Cyrills werden (bei Migne) 88 gezählt (LXXVI, 9—8390), mobei 
allerdings mande an Eyrillus gerichtete Schreiben eingerechnet find. Unter den 
älteren Briefen ragen die drei Schreiben an Neftorius hervor (Ep. 2. 4. 17), 
bon melchen die beiden lebteren durch das Konzil zu Ephefus (und wiederum 
451 zu Shalcedon und 553 zu Konftantinopel) gutgeheiken und beftätigt wurden. 
Die meiften Briefe find jedoch erſt nach dem Ephefinum gejchrieben und betreffen 
hauptjählih die weiteren Verhandlungen mit den ſchismatiſchen Antiochenern. 
Der Brief an Johannes von Antiodhien (Ep. 39), auch „ephefinifches Sym- 
bolum”“ genannt, ward bon dem Chalcedonenje approbiert und angenommen. 

7. Chriftologie. — Dem Neftorianismus gegenüber, welcher zwei moraliſch 
geeinte, perfönliche Weſen in Chriftus behauptete, fiel Cyrillus die Aufgabe zu, 
den überlieferten Lehrfa von der Einheit der Perſon in Chriſtus zu verteidigen. 
Auf den Unterfchied zwischen den früheren und den jpäteren Schriften Cyrills 
bezüglih der Auffaffung und Darftellung dieſes Lehrſatzes ift vorhin bereits 
hingewieſen worden (Ab. 4). Für die hiefige Skizze kommen nur die Schriften 
der zweiten Periode, feit Beginn des Jahres 429, als Quellen in Betracht. 
Der Logos ift Menſch geworden, lehrt Cyrillus, hat aber nicht einen Menjchen 
angenommen (y£yovev dvdomnog, odx dvdomnov dvelaßev Ep. 45 ad Succ.). 
Er ſelbſt Hat ſich erniedrigt, nicht aber einen Menjchen zu ſich erhoben; er hat 
die menschliche Natur fi zu eigen gemaht (!diav Enoınoaro mv odpxa), er 
hat fich dem Weſen oder der Perſon nad) (xar’ oDeiav, xara ybar, xad 
576074000) mit der menjchlihen Natur vereinigt. Er ift nad) der Menſch— 
werbung derjelbe, welcher er vor der Menjchwerdung war, eis xat ö adrög, 
er ift geblieben was er war (nep£vyxe Önep Tv), er hat nur die Menjchen- 
natur in die Einheit feines Weſens aufgenommen und ift jet Gott und Menſch 
zugleih, einer aus zwei Naturen (Ex Ovorv redetow, Ex Övoiv mpaypdrow, 
2E dpooiv). Die eine gottmenſchliche Perſon heißt bald Ev, bald Ev mpdawzor, 
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bald mia Öndoraoıs, bald uia pbars Tod deod Aöyov aesapxwpevn: die Worte 
dndoraaıs und pdors find im Sprachgebrauche Cyrills noch nicht ſtreng ge- 
ſchieden. Der Ausdrud in pdaıs Tod Beod Aöyov ossapxwpevn (dem unter 
den Werfen des Hl. Athanafius ftehenden Glaubensbefenntnifje rept rjg oap- 
xWoewg Tod Veod Adyov, 8 63, 3, entnommen) zog Cyrillus den Vorwurf zu, 
er lehre eine Vermifhung der zwei Naturen. Er betont deshalb zu wieder— 
holten Malen, die zwei Naturen feien nad feiner Anſchauung davyyörwcs, 
drpentwg, dvalloıwras, dueraßinrog miteinander bereinigt, ohne dab irgend- 
welche Vermiſchung (adyyvars, adyxpaaıs, ovvovatwarg) ftattgefunden hätte. 
Der (in den nad dem Friedensſchluſſe mit den Orientalen verfaßten Schriften) 
nicht jelten borfommende Sa, daß vor der Bereinigung zwei Ypdceıs, nad) 
derjelben nur eine 90060 beitanden habe, erregte auch vielfaches Befremden. 
Cyrillus will jedoch mit diefem Satze lediglich die begriffliche Unterfcheivung 
zweier jelbitändigen Weſen für einen idealen Moment zugeben, mit anderen 
Morten lediglich die Vereinigung des Logos mit einer vollftändigen, aus Leib 
und (vernünftiger) Seele beftehenden menſchlichen Natur lehren, welch letztere 
nad) der Vereinigung nit in und für fich fubfiftiert, fondern in dem Logos. 
Er erklärt felbft: „Wir jagen, daß zwei Weſen (do gYbaeıg) bereinigt find; 
nad) der Vereinigung aber ift die Trennung in zwei (Wefen) aufgehoben, und 
glauben mir deshalb an ein einziges Weſen des Sohnes (niav eivar mioredouev 
zy» Tod viod pbow), weil er einer ift, aber Menſch und Fleiſch geworden“ 
(Ep. 40 ad Acac.). Wie an diefer Stelle, fo bezeichnet Cyrillus überhaupt 
die Vereinigung der beiden Naturen meift mit dem von den Vätern ererbten 
Ausdruck Zvwars, welhem er allerdings jehr häufig noch eine nähere Beftimmung 
beifügt (Evworg pvorxn, xara pda, za Dröoraoı, zart odotav). Das 
Wort Evorxyorg, welches die Menſchwerdung zu einer bloßen Cinwohnung zu 
machen ſchien, lehnt ex oft als einen neftorianiihen Terminus ab. Entſchiedener 
noch tritt er dem Worte avvdoera (ethiſche Einigung), einem Lieblingsausdrud 
des Nejtorius, entgegen: „Wir meijen den Ausdrud avvapera zurück,“ ſchreibt 
er an Neftorius, „weil derjelbe zur Bezeichnung der Vereinigung (Evwarg) nicht 
geeignet ift“ (Ep. 17 ad Nest.). Infolge diefer phyſiſchen Vereinigung kann 
und muß nun alles, was der menſchlichen Natur eignet, von der einen 
göttlihen Berfon ausgefagt werden (communicatio idiomatum). Gott hat 
gelitten, Gott ift gefreuzigt worden; denn alles, was der Logos in jeiner 
Menſchheit erduldet Hat, Hat er ſelbſt erduldet, weil es eben feine Menjchheit 
war, melche duldete, fein Leib, feine Seele. Insbeſondere ift auch Gott ge- 
boren worden und Maria Gottesgebärerin zu nennen, denn der Menſch, den 
fie gebar, ift Gott. Das Wort deoröxog machte ChHrillus (im Gegenfabe zu 
dem ypıororoxogs oder dvdowroröxog der Neftorianer) zum Schibboleth der 
wahren Lehre. Er erfannte klar, daß dieſes Wort gemiffermaßen einen Abrik 
der kirchlichen Chriftologie darftellt, infofern dasfelbe die Einheit der Perfon 
und die Zmweiheit der Naturen in Chriftus zur Vorausſetzung hat: „Zu einem 
teten und untadelhaften Belenntniffe unjeres Glaubens genügt der Satz und 
das Bekenntnis der Gottesmutterfchaft der heiligen Jungfrau” (dpxer rorrapodv 
noog bpdnv zar AdıdBimrov Tag niorewg nuav Ömokoylav to Veoröxov Aeyeıv 
xaı öpokoyeiv Tv üytav naodevov Hom. 15 de incarn. Dei Verbi). 
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8. Unechte Schriften. — Sehr viele Schriften find fälſchlich mit Cyrills Namen 
geihmüdt worden. Migne (P. gr. LXXVII) giebt folgende dubia et aliena: De 
sacrosancta trinitate liber (1119— 1174), Collectio dietorum Veteris Testa- 
menti anagogice expositorum (1175—1290), Liturgia S. Cyrilli (aus dem Kop= 
tiſchen ins Lateinijche überſetzt, 1291—1308). Über dieje und andere offenbar unechte 
Schriften vgl. Fessler-Jungmann, Institt. Patrol. II, 2, 78—80. Eine foptijche 
Predigt über den Tod unter dem Namen des hi. Cyrillus ward herausgegeben und 
ins Franzöſiſche überjeßt von EZ. Amelineau, Monuments pour servir & l’histoire de 
l’Egypte chretienne aux IV°et V°siecles (Memoires publies par les mem- 
bres de la Mission Archeologique Francaise au Caire IV), Paris 1888, 165 
à 195. Thomas von Aquin verwertet in jeinem Opusculum contra errores Grae- 
corum ad Urbanum IV. zur Erhärtung der Lehre vom päpitlihen Primate außer 
anderen Zeugniſſen der griechiihen Kirche namentlich auch mehrere Stellen des hl. Cy— 
rillus von Alerandrien in libro thesaurorum. Er entnahm dieſe Citate, wie er jelbft 
fagt, dem von unbekannter Hand verfaßten Libellus de processione Spiritus S. etc. 
(in diejem Libellus heißt es in secundo, nad) anderer Lesart in tertio libro the- 
saurorum); aus jeinem Opusculum jind diejelben in viele andere theologische Schriften 
de3 Abendlandes übergegangen. Die fraglichen Stellen laſſen ſich in den Schriften Cyrills 
nicht nachweiſen und müfjen aus inneren Gründen entjchieden als unecht bezeichnet 
werden; wahrjcheinlich find fie von dem Verfaſſer jenes Libellus gefäljcht worden. Vgl. 
F. 9. Reuſch, Die Fälfdungen in dem Traftat des Thomas von Aquin gegen die 
Griechen. (Aus den Abhandlungen der k. bayer. Akad. d. Wiſſenſch.) München 1889. 4°, 

9. Gejamtausgaben. Sonderausgaben. Alte Überjegungen. — Die erjte und 
letzte Gejamtausgabe der Werfe Cyrills im Urtexte bejorgte der Pariſer Kanonifus 
3. Aubert, Paris 1638. 6 Bde. 2°. Über andere Ausgaben, lateinische Sammel- 
ausgaben und griechiichelateinifche Sonderausgaben einzelner Schriften aus früherer 
Zeit, ſ. Fabricius, Bibl. Gr. ed. Harl. IX, 454—457; Hoffmann, Bibliograph. 
Lexikon (Leipzig 1838—1845) I, 484—494. In neuerer Zeit hat namentlich Kar- 
dinal, Mai zahlreiche Aubert unbekannt gebliebene Schriften und Fragmente Cyrills 
der Offentlichfeit übergeben. Der Abdrud der Ausgabe Auberts bei Migne, P. gr. 
LXVIII—LXXVII (Paris. 1859) fonnte deshalb mit umfaſſenden Nachträgen aus— 
geftattet werden. Wertvolle Vorarbeiten zu einer neuen Gejamtausgabe Yieferte in 
jüngiter Zeit insbefondere Ph. &d. Puſey durch die jogleich zu erwähnenden Friti- 
Ichen Sonderausgaben. ber neuentdedte Bapyrusfragmente des Werkes De adoratione 
in spiritu et veritate (der Bücher VII und VII) j. J. H. Bernard, On some 
fragments of an uncial MS. of 8. Cyril of Alexandria, written on Papyrus: 
The Transactions of the Royal Irish Academy. Vol. XXIX, part. 18, Dublin 
1892, 653—672. — Was das Werk gegen Julian angeht, jo wurde die neue Aus— 
gabe der Überbleibjel der Schrift Zulians von K. 3. Neumann jdon $ 60, 1 
namhaft gemacht. In dieſer Ausgabe finden ſich 42—63: Oyrilli Alexandrini 
librorum contra Iulianum fragmenta syriaca, edidit E. Nestle; und 64—87: 
Cyrilli Alex. librorum contra Iulianum XI—XX fragmenta graeca et syriaca 
latine reddita, disposuit ©. I. Neumann. — Dogmatiſch-polemiſche Schriften. 
Pitra (Analecta sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 38—46) hat hand- 
jchriftliche Excerpte aus dem Liber thesaurorum de sancta et consubstantiali 
trinitate mitgeteilt. 8. P. N. Cyrilli archiepise. Alex. Epistolae tres oecume- 
nicae, Libri quingue contra Nestorium, XII Capitum explanatio, XII Capitum 
defensio utraque, Scholia de incarnatione Unigeniti. Edidit post Aubertum 
Ph. Ed. Pusey. Oxonii 1875. 8°. 8. P. N. Oyrilli archiepise. Alex. De recta 
fide ad Imperatorem, De incarnatione Unigeniti dialogus, De recta fide ad 
Principissas, De recta fide ad Augustas, Quod unus Christus dialogus, Apo- 
logeticus ad Imperatorem. Edidit post Aubertum Ph. Ed. Pusey. Oxonü 1877. 
8%. In dem Dialoge De incarnatione Unigeniti (Migne, P. gr. LXXV, 1189 
ad 1254) erblickt Pufey eine (von Cyrillus ſelbſt veranflaltete) zweite Ausgabe der 
Schrift De recta fide ad Imperatorem. Dem griechiſchen Texte (der beiden Schriften) 
hat Pufey eine von Biſchof Rabbulas von Edeſſa (3 83, 4) gefertigte ſyriſche Über- 
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fegung beigegeben. Griechiſche und ſyriſche Fragmente verloren gegangener dogmatijch- 
poͤlemiſcher Schriften ſowie die Schrift gegen die Anthropomorphiten (Traetatus ad 
Tiberium diaconum duo) hatte Puſey in feine Ausgabe des Kommentares über das 
Johannesevangelium (Oxford 1872) aufgenommen (III, 476—607). — Eregetijche 
Schriften. 8. P. N. Cyrilli archiepisc. Alex. In XII prophetas. Post Pontanum 
et Aubertum edidit Ph. Ed. Pusey. Oxonii 1868. 2 voll. 8°. 8.P.N. Cyrilli 
archiepisc. Alex. In D. Ioannis evangelium. Accedunt fragmenta varia nec- 
non tractatus ad Tiberium diaconum duo. Edidit post Aubertum Ph. Ed. Pusey. 
Oxonii 1872. 3 voll. 8°. Auf den Kommentar zum Johannesevangelium läßt Puſey 
zunächit (III, 173—440) die Fragmente zu Röm, 1u. 2 Kor. und Hebr. und ſodann 
(441—451) eine Rritif der bei Migne 1. c. LXXIV, 757—774. 1007—1024 zu= 
jammengeftellten Fragmente zu Apg., Jak, 1 u. 2 Petr. 1 oh. und Jud. folgen. — 
Homilien und Briefe. —— finden ſich in Puſeys Ausgabe des Kom— 
mentares zum Johannesevangelium (III, 452—475). Die vorhin genannten Epi- 
stolae tres oecumenicae bei Puſey find der zweite und der dritte Brief an Nejtorius 
und der Brief an Johannes von Antiochien (Abi. 6). — Mehrere Schriften Cyrills 
wurden ſchon zu Lebzeiten des DVerfafjers durch Marius Mercator ($ 95, 1) ins La— 
teinijche überſetzt, insbeſondere die drei Briefe an Neftorius, die zwei Apologien der 
Anathematismen und die Scholia de incarnatione Unigeniti (inter opp. Marii 
Mere.: Migne, P. lat. XLVIII). In alter ſyriſcher Überſetzung haben jich außer 
den Schriften und Fragmenten, welche, wie jchon angegeben, Puſey und Neftle 
veröffentlichten, namentlich ſehr beträchtliche Uberbleibſel des Kommentares über das 
Lukasevangelium erhalten. S. Cyrilli Alex. archiepisc. Commentarii in Lucae evan- 
gelium quae supersunt syriace e manuscriptis apud Museum Britannicum edidit 
R. Payne Smith. Oxonil 1858. 4°. A commentary upon the gospel according 
to S. Luke, by S. Oyril, patriarch of Alexandria. Now first translated into 
English from an ancient Syriac version by R. Payne Smith. Oxford 1859. 2 vols. 
8°. Fragments of the homilies of Oyril of Alexandria on the gospel of S. Luke, 
edited from a Nitrian MS. by W. Wright. London 1874. 4°. 

10. Neue Überfegungen. Bearbeitungen. Schriften über Cyrillus. — Ausgewählte 
Schriften des hl. Cyrillus Hat 9. Hayd ins Deutjche überjeßt, Kempten 1879 (Bibl. 
der Kirchenväter). ine englische Überjegung des Kommentares über das Johannes= 
ebangelium von ungenannter Hand ift 1880—1886 zu London erſchienen, 2 Bde. 8°. 
— 4. Ehrhard, Die Cyrill von Mlerandrien zugeſchriebene Schrift IIeot ns Tod 
Koptov &vavdpworroews ein Werk Theodoret3 von Cyrus. Eine Inauguraldifjertation. 
Tübingen 1888. 8°. Derſ., Eine unechte Marienhomilie des Hl. Cyrill von Alex— 
andrien (d. i. da3 Encomium in S. Mariam Deiparam: Migne, P. gr. LXXVII, 
1029—1040): Röm. Quartalſchr. f. Hriftl. Altertumsfunde und f. Kirchengeſch. III 
(1889), 97—113. — I. Kohlhofer, S. Cyrillus Alexandrinus de sanctificatione. 
(Diss. inaug.) Wirceburgi 1866. 8°. 3. Kopallif, Cyrillus von Alerandrien. 
Mainz 1881. 8°. N. Haytlöas, KöpiMos 5 Arekavöpetas Apyıertsxonos. Lipsiae 
1884. 8%. Fr. 20058, Leontius von Byzanz I, Leipzig 1887, 40—49. Schäfer, 
Die Chriftologie des Hl. Cyrillus von Merandrien in der römischen Kirche (432—534) : 
Theol. Quartalſchr. LXXVII (1895), 421—447. Bol. Hefele, Conciliengefchichte 
(2. Aufl.) II, 141— 288: „Die dritte allgemeine Synode zu Ephefus im Jahre 431.” 

11. Neftorius. — Die Schriften d. i. Predigten und Briefe des Neftorius 
(geit. nad) 439) ließ Kaiſer Theodofius IL. verbrennen. Reſte derjelben finden fich in 
den Alten des Epheſinums, in den Schriften Cyrills (insbeſondere in den fünf Büchern 
gegen die Blasphemien des Neftorius Abf. 4) ſowie namentlich in den Überſetzungen des 
Ihon (Abi. 9) genannten Marius Mercator (Sermones V Nestorii adv. Dei geni- 
tricem Mariam, Nestorii sermones IV adv. haeresim Pelagianam u. a.). Die 
zwölf Gegenanathematismen (Abſ. 2) find einzig und allein in Mercators Mberjekung 
erhalten geblieben. Mit mehr oder weniger Wahrjcheinlichfeit dürfen aber auch ver— 
Ihiedene, unter den Namen Chryfoftomus, Baſilius von Seleucia u. a. griechiſch über- 
Tieferte Predigten Neftorius zugewieſen werden; |. P. Batiffol in der Revue Bibl. 
IX (1900), 329—353. 
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. 12. Freunde und Kampfgenofjen Cyrills. — Einer der erften Gegner des Ne— 
ſtorius war der hl. Proklus, jeit 426 Biſchof von Cyzicus an der Propontis, feit 
434 Patriarch von Konftantinopel (geit. 446). Migne (P. gr. LXV) giebt unter 
dem Namen des Hi. Proklus 25 Predigten (679—850), die drei letzten aus dem 
Syriſchen ins Lateinijche überjet, eine Abhandlung oder richtiger ein Bruchſtück über 
die Überlieferung der heiligen Mefje (repl rapaössews rs delas Astroupylas, 849852), 
ſehr zweifelhafter Echtheit, ſowie einige Briefe (851—886) und Fragmente (885 — 888). 
Die drei lebten Predigten wurden fyrifch herausgegeben von 3. B. Chabot in den 
Rendiconti della R. Accademia dei Lincei, Cl. di scienze morali etec., Ser. V, 
5 (1896), 178—197. Uber die berühmte Oratio I, De laudibus S. Mariae (679 
ad 692), vgl. dv. Lehner, Die Marienverehrung in den erſten Jahrhunderten, 2. Auff., 
Stuttgart 1886, 81. 213—217. — Im Jahre 430 richteten fonjtantinopolitanifche 
Mönde, an ihrer Spite Bafilius und Thalafjius, ein Schreiben an Kaifer 
Theodofius, in welchem über Mißhandlungen von jeiten des Patriarchen Neftorius 
Klage geführt und dem Verlangen nach Berufung eines allgemeinen Konzils Ausdrud 
gegeben wird (Migne, P. gr. XCI, 1471—1480). — Auf dem Konzil zu Ephejus 
and vor allen Biſchff Memnon von Ephejus dem Hl. Cyrillus thatkräftig zur Seite. 
Don ihm hat ſich ein Brief an den Klerus zu Konftantinopel aus dem Jahre 431 
erhalten (Migne 1. e. LXXVII, 1463—1466). — Aus dem Klerus der Hauptitadt 
trat während des Konzil der Archimandrit Dalmatius als ebenjo entjchiedener 
wie einflußreicher Freund der Sache Eyrill3 auf. Von ihm find zwei Briefe und eine 
jogen. AUpologie auf ung gefommen (Migne 1. c. LXXXV, 1797—1802). — Biſchof 
Theodotus von Anchra in Oalatien (geft. vor 446) bewährte ſich zu Ephefus ala 
mannhaften Vertreter der Lehre Cyrills und veröffentlichte auch in der Folge mehrere 
Schriften gegen den Nejtorianismus. Es erübrigen ung noch eine Auslegung des 
Symbolums der 318 Väter des Konzils zu Nicäa (Migne, P. gr. LXXVII, 1313 
ad 1348), ſechs Homilien (1349— 1432) und Fragmente (1431— 1432). E.A. Wallis 
Budge (The martyrdom and miracles of St. George of Cappadocia. The Coptic 
texts edited with an English translation [Oriental Text Series Il. London 
1888) giebt außer Berichten über das Martyrium und die Wunder des hl. Georg 
zwei Lobreden auf denjelben, von welchen die erfte (38—44. 236—241) dem mono- 
phyſitiſchen Patriarchen Theodoſius von Jeruſalem (get. nad) 453), die zweite, 
jede umfangreiche 83—172. 274— 331), dem Biſchofe Theodotus von Ancyra zu— 
geeignet wird. — Bon Birhof Firmus von Cäſarea in Kappadocien bejiken wir noch 
45 kurze Briefe (Migne, P. gr. LXXVII, 1481—1514); von Biſchof Akacius 
von Melitene eine Homilie und zwei Briefe (LXXVIL, 1467—1472); von Biſchof 
Amphilochius von Side in Pamphylien ein Brieffragment (LXXVIL, 1515— 1516). 
Auch diefe drei Bilchöfe nahmen zu Ephejus unter den Freunden Cyrills eine hervor— 
ragende Stelle ein. 

13. Gegner Cyrills. — Patriarch Johannes von Antiochien (gejt. 441) trat, 
wie ſchon angedeutet (Abi. 2), 431 zu Ephejus auf die Seite des Neftorius, ſchloß 
aber 433 Frieden mit Cyrillus und ftimmte dem über Neſtorius gefällten Urteile zu. 
Wir bejiten von ihm noch einige Briefe (P. gr. LXXVII, 1449—1462). — Als 
Friedensvermittler zwiſchen Johannes und Cyrillus fungierte Biſchof Paul von Emeſa, 
welcher zu Epheſus ſich zur Partei des Antiocheners befannt hatte. Bon ihm find zwei 
bezw. drei Homilien und ein Brief überfiefert (LXXVIL, 1433 — 1444), — Im Namen 
der ſyriſchen Biſchöfe trat Bifchof Andreas von Samojata den Anathematismen Cyrills 
in einer eigenen Schrift entgegen, von welcher in der Apologie Cyrills (Abſ. 4) be— 
trächtliche Bruchftüce erhalten find. Auch liegen einige Briefe von Andreas vor (LXXXV, 
1611—1612). — Über die Schriften Theodoret3 von Cyrus gegen Cyrillus und das 
Ephefinum ſ. $ 78, 7. Außer dieſen Schriften hat aud) ein die Anathematismen befämpfen= 
der Brief des Priefters (und fpäteren Biſchofs) Ibas von Edejla (geft. 457) an den Bi— 
ſchof Maris von Hardaſchir in Perſien (Mansi, SS. Conc. Coll. VII, 241 ad 250), wahr= 
ſcheinlich 433 gefchrieben, durch den ſogen. Dreifapiteljtreit eine traurige Berühmtheit erlangt. 

14. Eujebius von Alexandrien. — Eufebius von Alexandrien war laut 
einer alten Lebensbeſchreibung, deren Verfafjer fid) Johannes nennt und als Notar der 


326 Griechiſche Schriftiteller. 


alerandrinifchen Kirche einführt (Migne, P. gr. LXXXVI, 1, 297—310), ein durd) 
feine Tugenden berühmter Mönch, welcher vom hl. Cyrillus jelbft noch zu jeinem Nach— 
folger fonfefriert wurde und nun fieben (nach einer jpäteren Stelle 20) Jahre lang als 
Biſchof die alerandrinifche Kirche leitete. In Wahrheit iſt auf dem alegandrinijchen 
Patriarchenſtuhle Dioskur ($ 78, 12) dem hl. Eyrillus gefolgt, und ift es big zur 
Stunde nicht gelungen, das Dunkel, welches über der Perfönlichkeit des angeblichen 
Biſchofs Eufebius Yagert, in befriedigender Weiſe aufzuhellen. Unter dem Namen des 
Biſchofs Euſebius von Alegandrien ift eine Anzahl von Homilien auf uns gefommen. 
Schon Thilo (1832) erbrachte gegen Augufti (1829) den Nachweis, daß die von 
letzterem für Eujebius von Emeſa in Anſpruch genommenen Homilien in den Hand- 
Ihriften zum Teil Eufebius von Alerandrien beigelegt werden (vgl. $ 61, 2). X. Mai 
entdeckte und veröffentlichte unter dem Namen des Biſchofs Euſebius von Alerandrien 
noch mehrere andere Reden, welche wenigſtens teilmeije aus inneren Gründen dem 
5. Jahrhundert zugewieſen werden müljen. Bei Migne 1. c. XXXVI, 1, 313—462, 
find 22 bezw. 21 Sermones Eusebii Alexandrini episcopi zujammengeftellt. 


S 78. Theodoret von Cyrus. 


1. Leben. — Der gelehrtefte Gegner des Hl. Cyrillus, Theodoret, ward 
um 386 (nad anderen erft 393) zu Antiohien geboren. Bildung und Er- 
ziehung empfing er in den Kloſterſchulen feiner Baterftadt. Chryſoſtomus und 
Theodor don Mopfueftia waren feine Lehrer, Neftorius und der nachmalige 
Patriarch Johannes von Antiochien zählten zu feinen Mitſchülern. Im Jahre 
423 ward er zum Biſchof des ſyriſchen Städtchens Cyrus erhoben, nur zwei 
Tagereifen von Antiochien entfernt, aber dem Metropoliten bon Hierapolig 
unterftehend, die Hauptftadt der fogen. Chreftifa, einer rauhen und bergigen, 
jedoch dicht bevölferten Gegend. Mit raftlofem und opferwilligem Eifer widmete 
Theodoret fih der Erfüllung feiner hohen Pflichten. Insbeſondere arbeitete er 
mit glücklichſtem Erfolge an der Wiederherftellung der Einheit des Glaubens. 
Im Jahre 449 darf er ſelbſt an Papſt Leo Schreiben: „Mit Hilfe der Gnade 
Gottes habe ich mehr als taufend Seelen von der Krankheit Marcions befreit 
und viele andere don der Partei des Arius und des Eunomius Chriſtus dem 
Heren zugeführt“ (Ep. 113). Das Intereſſe für die Reinerhaltung der über- 
lieferten Lehre war es au, welches ihn im Jahre 430 gegen Eyrillus und 
deffen Anathematismen in die Schranken rief. Theodoret war in den An- 
Ihauungen der antiocheniſchen Schule befangen und glaubte in Cyrills Ana= 
thematismen die Härefie des Apollinaris mwiederzufinden. Auch nad der Ent- 
ſcheidung des Konzils von Ephefus beharrte er auf diefem Standpunfte, fuhr 
fort, Cyrillus und das Konzil zu befämpfen, und weigerte fih, dem Friedens— 
ſchluſſe zwiſchen Eyrillus und den DOrientalen dom Jahre 433 beizutreten. Das 
Unionsſymbol war jehr mwahrjcheinlih aus feiner Yeder gefloffen, und in der 
Annahme desfelben von feiten Cyrills erblidte er einen Widerruf der in den 
Anathematismen enthaltenen Irrlehre; um jo weniger aber glaubte er nun der 
Berurteilung feines Jugendfreundes Neftorius zuftimmen zu fünnen. Erſt 435, 
wie es jcheint, Hat er fi der Union angeſchloſſen, nachdem Johannes don 
Untiohien auf die Forderung der Anerkennung des Urteils über Neftorius ver— 
zichtet hatte. Infolge diefer dem Neftorianismus freundlichen Haltung begannen 
mit dem Ausbrud der monophufitiihen Streitigkeiten für Theodoret Tage 
ſchwerer Heimfuhung. Der Archimandrit Eutyches zu Konftantinopel behauptete 
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eine Natur in Chriftus, piav odaw, nit im Sinne eines Individuums, 
wie Cyrillus gelehrt hatte ($ 77, 7), Sondern im Sinne einer Mifchnatur, zu 
welcher die Gottheit und die Menschheit fich verichmolzen hätten. Cutyches trat 
aljo in den denkbar ſchärfſten Widerſpruch zu Neftorius, und der eutychianiſch 
gefinnte und rohe Patriarch Diosfur von Alerandrien ließ auf der Räuber— 
ſynode zu Ephefus im Jahre 449 außer anderen Freunden des Neftorius aud) 
Theodoret, ohne ihn zu hören, für abgefeßt erklären. Theodoret appellierte an 
Papit Leo, mußte indeffen der Gewalt der MonophHfiten weichen und in bie 
Berbannung gehen. Im folgenden Jahre aber wurde er durch Kaifer Mar- 
cianus zurüdberufen und durd den Papft wieder in fein Bistum eingefebt. 
Trotz de3 lauten Widerfpruches Dioskurs und der Monophyfiten durfte er 451 
an dem vierten allgemeinen Konzil zu Chalcedon teilnehmen, ſprach hier auch 
das Anathem über Neftorius und jeine Lehre und ward nun bollftändig re- 
habilitiert. Seitdem lebte er in Ruhe der Verwaltung feiner Diözefe und lit- 
terariihen Arbeiten. Er ftarb um 458 in der Gemeinschaft der Kirche. 

2. Apologetiiche Schriften. — Theodoret fchrieb die legte und wohl aud) 
die vollendetfte der zahlreihen Apologien, welche daS griechische Altertum her: 
vorgebracht, betitelt „Heilung der heidniſchen Krankheiten oder Erkenntnis der 
evangeliſchen Wahrheit aus der heidniſchen Vhilofophie” (EAAyvızwv deparnevrıxn 
rnadnudrwv N edayyehınng almdetag 2E EiAnvirfg Yıloooptag Entyvwarc: 
Migne, P. gr. LXXXIIL, 783—1152). Der zmeite Teil des (durch dag Vor- 
wort al3 urjprünglich bezeugten) Titels deutet die Anlage und Haltung des 
Werkes an. Nachdem der Verfaſſer den gegen die Apoftel erhobenen Vorwurf des 
Mangels an wiſſenſchaftlicher Bildung beleuchtet (Buch 1), ftellt er die heidniſchen 
und die Hriftlihen Antworten auf verihiedene Grundfragen der Philofophie und 
der Theologie (Urfprung des Alls, Geifterwelt, Materie und Kosmos, Natur des 
Menſchen u. f. w.) einander gegenüber (Buch 2—12), um von dem Dunfel der 
Züge den Glanz der Wahrheit defto heller fich abheben zu laſſen. Altere Apo- 
Iogien (inSbejondere die Stromata des Clemens von Alerandrien und die „Evan— 
geliiche Vorbereitung” des Eufebius von Cäſarea) ind ausgiebig verwertet. Die 
Abfaſſung fällt (nad) Garnier) in das Jahr 427. Das Walten einer gött- 
lichen Vorfehung (den Theismus im Gegenjage zum Deismus) vertrat Theodoret 
in zehn umfangreihen und ſchönen Reden (mept mpovotag Aöyor €: LXXXIL, 
555— 774), allem Anſcheine nad um 432 zu Antiochien gehalten. 

3. Dogmatiſch-polemiſche Schriften. — Im Jahre 430, mie e3 fcheint, 
veröffentlichte Theodoret die Schon erwähnte „Widerlegung" (dvarpony) der 
zwölf Anathematismen, und diefe Widerlegung Hat Cyrillus (ſehr wahrſcheinlich 
volftändig) in feine Antwort (LXXVI, 385—452; vgl. $ 77, 4) aufgenommen 
und dadurch der Nachwelt gerettet. Bon der jpäteren Schrift Theodoret3 gegen 
Cyrillus und das Konzil von Ephejus, melde gewöhnlich als Pentalogium 
(aus fünf Büchern beftehendes Werk) bezeichnet wird, liegen nur noch einige 
Bruchftüde vor (LXXXIV, 65—88). In den Jahren 431—435 werden die 
beiden Bücher verfaßt worden fein, melde Ehrhard als Eigentum Theodorets 
erwies: „Über die Heilige und Iebendigmachende Dreieinigfeit” und „Über die 
Menſchwerdung des Herrn“ (LXXV, 1147—1190. 1419— 1478; vgl. 8 77, 4). 
Auch diefe Bücher ftellen Cyrillus und die Väter des Konzils bon Ephejus 
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als die Erben der Irrlehre des Apollinaris dar. Um 447 jchrieb Theodoret 
ein umfangreiches Werk gegen den Eutychianismus oder Monophyfitismus unter 
dem Titel „Der Bettler oder der Vielgeftaltige” (Epwviorns 7roı noldnopgpog: 
LXXXII, 27—336). Diefe Aufſchrift wird in dem Vorworte durch die Be- 
merkung erläutert, der Monophylitismus fei ein bon vielen früheren Häretifern 
(Simon Magus, Cerdo, Marcion, Balentinus, Bardejanes, Apollinaris, Arius, 
Cunomius) gleihlam zufammengebettelter, vielgeftaltiger Wahn. In drei Dia- 
logen zwijchen dem „Bettler“ und einem Orthodoren wird die Unveränderlichkeit 
der Gottheit Chrifti (Aroerrog), die Unvermifchtheit der Gottheit und der 
Menſchheit (dodyyvrog) und die Leidensunfähigfeit der Gottheit (aradyg) dar— 
gethan; ein viertes Bud) faßt das Geſagte in Form von Syllogismen (drodetfers 
da ovAlorrouov) kurz zufammen. Mehrere dogmatiſch-polemiſche Schriften Theo- 
doret3 find uns nicht erhalten geblieben. 

4. Exegetiſche Schriften. — Die exegetiihen Schriften Theodorets find teils 
Abhandlungen über ausgewählte ſchwierigere Stellen bibliſcher Bücher, teils fort- 
laufende Kommentare. Abhandlungen der erjteren Art ſchrieb Theodoret zum 
Oktateuch (Pentateuch, Joſue, Richter, Ruth: LXXX, 75—528) und zu den 
vier Büchern der Könige und den zwei Büchern der Baralipomena (LXXX, 
527—858). Beide Schriften verlaufen in Fragen und Antworten. Die Ab- 
fafjung fällt in die lebten Lebensjahre Theodorets. Kommentare befiben wir 
zu den Palmen (LXXX, 857—1998; vgl. die Nachträge LXXXIV, 19—32), 
zum Hohenliede (LXXXI, 27— 214), zu ſämtlichen, den großen und den Kleinen, 
Propheten (LXXXI, 215—1988; die Stelle des urjprüngliden Textes des 
Kommentares zu Iſaias muß freilid col. 215—494 eine Scholienfammlung 
vertreten) und zu den Briefen des Hl. Paulus (LXXXIH, 35—878). Theo- 
doret gilt vielfach als der größte Exeget des griehijchen Altertums. In der 
That find feine Kommentare reih und vortrefflih an Inhalt und in formeller 
Hinſicht, durch bündige Kürze und durhlichtige Klarheit, geradezu mujtergültig. 
Er Huldigt den hermeneutiihen Grundfäßen der antiocheniſchen Schule, ohne 
indefjen irgendwie der Einfeitigfeit TIhedorS von Mopfueltia zu verfallen (vgl. 
etma die Erflärung in dem Vorworte des Kommentares zu den Pjalmen: 
LXXX, 860, oder die Verteidigung der allegoriihen Deutung des Hohenliedes 
in dem Vorworte des betreffenden Kommentares: LXXXI, 29 sqq.). Auf Ori— 
ginalität erhebt er jelbit feinen Anſpruch, wenngleich er au nicht bloßer Kom— 
pilator fein will (vgl. das Vorwort zum Buche Daniel: LXXXI, 1257, und 
zu den feinen Propheten: LXXXI, 1548). Theodoret fteht am Ausgange 
der Blütezeit der antiohenifhen Schule; ihm fiel die Aufgabe zu, die Errungen- 
Ihaften der Schule der Nachmelt zu übermitteln, und dieſe Aufgabe hat er in 
anerfennenswertefter Weife gelöft. 

5. Hiftorifhe Schriften. — Auch die kirchengeſchichtlichen Arbeiten Theo— 
dorets find von hohem Werte. Seine „Kirchengeſchichte“ (ExxAnaraarıxn toropta: 
LXXXII, 881—1280), um 450 verfaßt, Schließt fih an die Kirchengeſchichte 
des Eujebius ($ 62, 2) an und behandelt in fünf Büchern die Zeit vom Be- 
ginne der arianifhen Wirren bis zum Ausbruche der nejtorianischen Streitig- 
feiten (um 323 bis um 428). Dabei wird in erfter Linie das Patriarchat 
bon Antiochien berüdfichtigt. Außer Eufebius hat Theodoret aud) Sokrates 
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und Sozomenus, und bielleiht auch Rufinus, benußt. Die Mönchsgeſchichte 
(geAödeog toropla N danmrıry nolrela: LXXXI, 1283—1496), um 444 
gejhrieben, berichtet in jehr anfprechender Darftellung über das Leben berühmter 
Asceten des Morgenlandes; eine Abhandlung über die in dem Leben der ASceten 
zur Entfaltung kommende Gottesliebe (report je Neias xat üylac dyanng: 
col. 1497—1522) bildet den Schluß. Das Kompendium der häretifchen 
Vabeln (alperızjg zaxopvdtag Erıroun: LXXXII, 3835—556), wohl erſt 
nad dem Chalcedonenje verfaßt, entrollt in vier Büchern eine gedrängte Ge- 
Ihihte der Härefien von Simon Magus an und ftelt ſodann im fünften 
Bude dem „bielgeftaltigen Irrtume“ einen Abriß der orthodoren Glaubens- 
und Sittenlehre gegenüber. Der Abſchnitt über Neftorius gegen Ende des 
vierten Buches wird von einigen Forſchern als unecht bezeichnet. 

6. Homilien und Briefe. — Die Predigten Theodorets find faft ſämtlich 
zu Grunde gegangen. Die Echtheit der Predigt auf die Geburt Johannes’ 
des Täufer (LXXXIV, 33—48) unterliegt manden Bedenken. Aus fünf 
Reden auf den Hi. Chryjoftomus, melde fih in den volltönendften Lobes— 
erhebungen erſchöpften, hat Photius einzelne Stellen aufbewahrt (LXXXIV, 
47—54). Dazu fommen einige lateinijhe Homilienfragmente (LXXXIV, 53 
bis 64). Die vorhin (Abſ. 2) genannten Reden über die Vorſehung tragen 
nicht den Charakter von Predigten. — Briefe Theodorets find in verhältnis- 
mäßig großer Anzahl auf uns gefommen (LXXXII, 1173—1494). Die 
zart- und feinfinnige Anlage derjelben, die Eleganz des Ausdrucks und die 
anſpruchsloſe Gelehrjamkeit haben von jeher ungeteilten Beifall geerntet; manche 
Briefe bieten auch kirchengeſchichtliches bezw. dogmengeſchichtliches Intereſſe. 
Die 48 Briefe, melde erft von Saffelion (1885) herausgegeben murden, 
zeigen den großen Biſchof in feinem praftiihen Wirken, hauptfählih im 
Berfehre mit den Magiftraten feiner Heimat und den hohen Beamten zu Kon— 
ftantinopel. 

7. Chriſtologiſcher Lehrbegriff. — Die Schrift TheodoretS gegen die Ana— 
thematismen de3 hl. Cyrillus verfocht die neftorianishe Theje von einer Doppel: 
hypoſtaſe in Chriftus. Diefe Schrift, daS fogen. Bentalogium und einige 
Briefe und Predigten, in welchen Theodoret gleichfalls für Neftorius und gegen 
Cyrillus und das Ephefinum Partei ergriffen hatte, wurden von dem fünften 
allgemeinen Konzil zu Konftantinopel 553 mit dem Anatheme belegt. In der 
Schrift über die Menſchwerdung des Herrn lehnt Theodoret (eingangs) eine 
polemiſche Tendenz ausdrüdlid ab, vertritt aber au den Standpunft des 
Neftorius. Den Namen deoröxog läßt er nur in uneigentlihem Sinne gelten 
und ftellt demfelben den Ausdruf avdowroröxog als (zum mindeften) gleich 
berechtigt zur Seite. „Die heilige Jungfrau”, heißt es zum Schluſſe, „wird 
von den Lehrern der Frömmigkeit ſowohl Gottesgebärerin als auch Menjchen- 
gebärerin genannt: Menjchengebärerin, weil fie in Wirklichkeit den ihr Gleich— 
artigen geboren hat (@g yYboesı röv Eoıxöora yevvjoaca); Gottesgebärerin, 
weil die Knechtögeftalt mit der Gottesgeftalt vereinigt ift (@g Tg Tod doddov 
poppng zart deod Tyv noppYv hvmpevnv Eyodang c. 35)." Erſt in der 
Folgezeit hat Theodoret fi mit den Anathematismen mehr und mehr aus: 
gejöhnt und jchließlih die Kirchliche Lehre von der einen Perſon in zmei 
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Naturen als die richtige erkannt und bekannt. Dieſe Annahme, wie ſie auch 
von Bertram (1883) verteidigt wurde, ift allerdings auf einigen Widerſpruch 
geftoßen. Jedenfalls hat indeſſen Theodoret ſchon "in der achten Sitzung des 
Chalcedonenſe (26. Oktober 451) erklärt: „Anathem dem Neftorius und jedem, 
welcher die heilige Jungfrau Maria nicht ottesgebärerin nennt und den 
einen Sohn, den Eingeborenen, in zwei Söhne teilt” ...., und ift auf Grund 
diefer Erklärung von allen Vätern des Konzils feierlich als „orthodoxer Lehrer“ 
anerfannt worden (Mansi, SS. Conc. Coll. VII, 189). 


8. Unechte Schriften. — Sieben Dialoge De trinitate adversus Anomoeos, 
Macedonianos, Apollinaristas (bei Migne unter den Werfen des hl. Athanaſius 
P. gr. XXVIIl, 1115—1338: Dialogi V de trinitate und Dialogi II contra 
Macedonianos) wurden von I. Garnerius, Dissertatio de libris Theodoreti App. 
(abgedrudt P. gr. LXXXIV, 367—394), al& echt verteidigt, werden aber jebt all— 
gemein als unterfchoben betrachtet. Nach 3. Dräſeke follen die drei erjten diejer 
fieben Dialoge von Apollinaris von Laodicea verfaßt fein (ſ. $ 61, 4. Die fleine 
Schrift Contra Nestorium ad Sporacium (LXXXII, 1153—1164) wurde jchon 
von Garnerius als unecht verworfen. Die 17 Abhandlungen Adversus varias pro- 
positiones, d. i. gegen Süße des hi. Cyrillus und der Orthodoren (bei Migne 
gleichfalls unter den Werfen des hl. Athanafius XXVIIL, 1337—1394: Confutatio- 
nes quarumdam propositionum), find vielleicht mit Garnerius dem neftorianijch, ge= 
finnten Biſchof Eutherius von Tyana, welcher 431 abgejegt wurde, zuzumeifen. Über 
die beiden letztgenannten und einige andere unterfchobene Schriften |. Garnerius 1. c. 
c. 8 (LXXXIV, 351—362). 


9. Gejamtausgaben. Überjegungen. — Eine Gejamtausgabe der Werke Theo— 
dorets nebjt lateiniſcher Überjegung (B. Theodoreti episc. Cyri Opera omnia) ver- 
danfen wir 3. Sirmond S. J., Paris 1642. 4Bde. 2°. Dazu ein Nachtrag (B. Theo- 
doreti episc. Cyri Auctarium sive operum t. V), von der Hand 3. Garniers 8. J. 
(geit. 1681), Paris 1684. 2°. Außer neuen Schriften und Fragmenten bringt diefer 
Nachtrag fünf Difjertationen (Historia Theodoreti, De libris Theodoreti, De fide 
Theodoreti, De V. synodo generali, De Theodoreti et Orientalium causa), 
welche eine Fülle von Gelehriamteit enthalten, aber Theodoret entjchieden zu ungünſtig 
beurteilen. Cine neue, verbefjerte und vermehrte Auflage der Ausgabe Sirmonds (und 
Garnier) veranftaltete 3. 8. Schulze (und 3. A. Nöffelt), Halle 1769— 1774. 
5 Bde. 8%. Schulzes Ausgabe ift bei Migne, P. gr. LXXX—LXXXIV (Paris. 
1860), abgedruckt. Ausgewählte Schriften Theodoret3 wurden ins Deutſche überjet 
von 8. Küpper, Kempten 1878 (Bibl. der Kirchenväter). 


10. Ausgaben und Bearbeitungen einzelner Schriften. — Apologetiſche Schriften. 
Eine Sonderausgabe der Apologie (Graecarum affectionum curatio) lieferte Th. Gais- 
ford, Oxford 1839. 8°. Über die Benusung der Stromata und der „Evangelifchen 
Vorbereitung“ don jeiten Theodoret3 handelt C. Roos, De Theodoreto Clementis et 
Eusebii compilatore. (Diss. inaug.) Halae 1883. 8°. ber die Frage, ob und 
inwieweit Theodoret die drei Bücher Julians gegen die Chriſten berückſichtigt habe, 
ſ. J. R. Asmus in der Byzant. Zeitſchrift III (1894), 116—145. I]. Raeder, 
De Theodoreti Graecarum affectionum curatione quaestiones criticae. Hauniae 
‚1900. 8°. — Gregetiſche Schriften. Fr. U Specht, Der eregetiiche Standpunft 
des Theodor von Mopjueitia und Theodoret von Kyros in der Auslegung meſſianiſcher 
Meisjagungen aus ihren Kommentaren zu den Heinen Propheten dargeftellt. Gefrönte 
Preisſchrift. Münden 1871. 8°. — Hiltorifhe Schriften. Die Hauptausgabe der 
Kirchengefchichte Yieferte 9. Balefius, Paris 1673 u. ö. (ſ. $ 62, 7). Die neuefte 
Ausgabe bejorgte Th. Gaisford, Orford 1854. 8°. A. Güldenpenning, Die 
Kirhenaefhichte de Theodoret von Kyrrhos. Eine Unterfuhung ihrer Quellen. Halle 
1889. 8°. Vgl. ©. Rauſchen, Jahrbb. der Hriftl. Kirche unter dem Kaifer Theo- 
doſius d. Gr., Freiburg i. B. 1897, 559—563. — Homilien und Briefe. Tod po- 
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11. Schriften über Theodoret. — Über Theodoret im allgemeinen handelten in 
neuerer Zeit Ad. Bertram, Theodoreti Episc. Cyrensis doctrina christologica. 
Hildesiae 1883. 8°. N. Glubokowski, Der felige Theodoret, Biſchof von Cyrus 


be 1890. 2 Bde. 8°, vgl. Harnad in der Theo. Litteraturztg. 1890, 


12. Dioskur. — Ünter dem Namen Dioskurs (Abf. 1), welcher 444—451 den 
Patriarchenſtuhl von Alerandrien innehatte und am 4. September 454 im Grile zu 
Gangrä in Baphlagonien jtarb, ift ein Foptifcher Banegyrifus auf Makarius von Thou 
herausgegeben und ins Franzöſiſche Überjegt worden von E. Amelineau in den 
Monuments pour servir & l’histoire de l’Egypte chretienne aux IV° et V° siöcles, 
Paris 1888 (vol. 8 77, 8), 92—164. Diejer Panegyrifus ift eine Rede über das 
Konzil von Chalcedon, gerichtet an eine ägyptifche Gefandtichaft, welche dem früheren 
Patriarchen die Nachricht von dem Tode des genannten Mafarius nach Gangrä über- 
bringt. Derjelbe wird jedoch nicht als echt und noch weniger als glaubwürdig an- 
erfannt werden können. 


8 79. Andere Shhriftfteller der erften Hälfte de3 
5. Jahrhunderts. 


1. Malarius Magnes, Xpologet. — Mafarius Magnes (d. i. von 
Magnelia) heißt der Verfaffer eines großen apologetiihen Werkes, welches 1876 
durh Blondel, allerdings nur ſehr lüdenhaft und unvollftändig, heraus: 
gegeben wurde. Dasſelbe berichtet in fünf Büchern über eine (jedenfalls 
fingierte) fünftägige Disputation des Verfaffers mit einem heidnifchen Bhilo- 
ſophen. Letzterer macht eine Reihe von Stellen des Neuen Teftamentes, vor— 
nehmlid) der Evangelien und der Apoftelgefehichte, zum Gegenſtande feines An— 
griffes oder Spottes; erfterer rechtfertigt und erläutert den biblifchen Tert, 
nicht Selten in einer etwas gefünftelten Weile. Die Cinwürfe des Philoſophen 
find größtenteils den (verloren gegangenen) Büchern des Neuplatonifers Por— 
phyrius (geft. um 304) „Gegen die Chriften“ entlehnt. Der Titel der Apo- 
logie hat urſprünglich wohl gelautet: „Der Eingeborene oder Antwortgeber an 
die Heiden“ (movoyevng ) dmoxprrixög moög “Eiinvug, der erſte Teil des 
Titels fand vermutlich in dem nicht erhaltenen Eingange des Werkes nähere 
Begründung), und die Abfafjung wird aus inmeren Gründen nad 410 zu 
verlegen fein. Der Verfaffer aber ift höchſt wahrſcheinlich der Biſchof Makarius 
von Magnefia (jei es nun Magnefia in Karien, ſei es Magnefia in Lydien), 
welcher laut Photius (Bibl. cod. 59) auf der fogen. Eichenſynode bei Chal- 
cedon im Jahre 403 (8 74, 4) als Ankläger gegen Biſchof Heraklides von 
Ephefus, einen Freund des hl. Chryfoftomus, auftrat. Auch einige Fragmente 
einer Erklärung der Genefis find unter dem Namen des Magnefiers überliefert. 

Maxaptov Mayvnros Aronpırinds 7 Movoyevris. Macarii Magnetis quae super- 
sunt ex inedito codice edidit ©. Blondel. Paris. 1876. 4°. L. Duchesne, De 
Macario Magnete et scriptis eius. Paris. 1877. 4°. ©. aud Th. Zahn in ber 
Zeitſchr. f. Kirchengeſch. II (1877— 1878), 450—459; Wagenmann in den Jahrbb. 
f. Deutiche Theol. XXIII (1878), 269—314; C. I. Neumann, Seriptorum graec. 


qui christianam impugnaverunt religionem quae supersunt, Fasc. Ill, Lips. 
1880, 14—23. 245. Die Fragmente zur Geneſis bei Duchesne, De Macario Magnete 
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39—43, jowie bei Pitra, Analecta sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 31—37. 
Nachträge zu diefen Fragmenten bei U. Sauer in der Feſtſchrift zum elfhundert- 
jährigen Jubiläum des deutjchen Campo Santo in Rom, Freiburg i. B. 1897, 291 
bis 295. — Bon dem gleichfall8 in die Form von Zwiegeſprächen gefleideten Werke 
des Prieſters Hieronymus von Jerufalem gegen die Juden haben fi) nur einige Frag— 
mente erhalten (De sancta trinitate, De effectu baptismi, De cruce; Migne, P. gr. 
XL, 847—866). Der Verfaſſer hat aber allem Anjcheine nach) nicht, wie man bisher 
annahm, zu Ende des 4. Jahrhunderts, fondern erjt im 8. Jahrhundert gelebt. Dal. 
P. Batiffol, Jerome de Jerusalem d’apres un document inedit: Revue des 
questions historiques XXXIX (Paris 1886), 248—255. 


2. Kirchenhiſtoriker. — Um 430 veröffentlichte der Presbyter Philippus 
Sidetes (bon Side in Pamphilien) eine „Chriftlihe Geſchichte“ (Yororavızn 
toropta), welche von Sofrates (Hist. ecel. VII, 26—27; cf. Phot., Bibl. 
cod. 35) al3 ein jehr umfangreiches, oft don feinem Gegenftande mweit ab- 
ſchweifendes und der chronologiſchen Ordnung ermangelndes Werk gejchildert 
wird. Abgeſehen von einem Yragmente und einigen anonymen Excerpten, ift 
dieſes Werk, ebenjo mie des Sideten Entgegnung auf die drei Bücher des 
Kaiſers Julian „Gegen die Galiläer“ (Socr. 1. c. VII, 27), zu Grunde ge- 
gangen. Dasſelbe Geſchick traf aud drei andere, mehr oder meniger gleich- 
zeitige hiſtoriſche Schriften: die Kirchengeſchichte (Exxiyawaorıxn ioropta ?) 
des Prieſters Heſychius von Jeruſalem (bj. 3), die SKirchengefchichte 
(Exxiyoraorırn ioropta) des Upollinariften Biſchoff Timotheus von Berytus 
und die Sammlung der Konzilsverhandlungen (ovvaywy7 T@v avvodızav) 
oder Konziliengefchichte des Macedonianers Biſchoff Sabinus von Heraflea 
in Ihracien. Aus dem Werke des Heiyhius wurde auf dem fünften all 
gemeinen Konzil vom Jahre 553 eine Charakteriftit Theodor3 von Mopfueltia 
vorgelefen (Mansi, SS. Conc. Coll. IX, 248—249). Zimotheus verfolgte 
laut Leontius von Byzanz (Adv. Nest. et Eut. III, 40) fein anderes Ziel 
„als die Berherrlihung des Apollinaris* und hatte zu diefem Ende unzählige 
zwiſchen Apollinaris und hervorragenden Männern jeiner Zeit gemechjelte Briefe 
aufgenommen. Sabinus, welcher das Nicänum und die folgenden Bartikular- 
ſynoden des Morgenlandes bis in die Tage des Kaiſers Valens (364—378) 
hinein behandelte, wird don Sofrates zu miederholten Malen der bemußten 
Entjtelung und Fälfhung der Thatfahen im Interefje des Semiarianismus 
geziehen (Soer. 1. c. I, 8. 9; I, 15. 17 u. ſ. f.). Größere Verbreitung 
fand die Kirhengefhichte (ExxAyauaorıxn ioropla) des Eunomianers Philo- 
ftorgius aus Kappadocien, obwohl aud fie nad) Photius (Bibl. cod. 40) 
„nicht ſowohl eine Geſchichte“ war „al vielmehr eine Kobpreifung der Häretifer 
(Arianer) und eine offene Anklage und Schmähung der Orthodoren”. In 
zwölf Büchern verbreitete fih Philoftorgius über die Zeit vom Auftreten des 
Artus bis zum Jahre 423. Außer einem umfangreihen, von Photius ſelbſt 
gefertigten Auszuge haben fich viele Kleinere Fragmente dieſes Werkes erhalten 
(Migne, P. gr. LXV, 459—638). Drei andere Tirhengefchichtliche Werke, 
um die Mitte des 5. Jahrhunderts entftanden, Liegen noch vollftändig vor. 
Sokrates, Sahmwalter (ayolacrırds) zu Konftantinopel, führt fih aus— 
drüdlih als Fortſetzer der Eufebianischen Kirchengefhichte ($ 62, 2) ein und 
behandelt in den fieben Büchern feiner Kirchengeſchichte (ExxAyawaorızn ioropta: 
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LXVII, 29—842) die Zeit don der Abdankung Diokletians im Jahre 305 
bis zum Jahre 439. Im Ausdruck ſchlichter umd einfacher als Eufebius, in 
der Darftellung ehrlicher und aufrihtiger, befundet er zugleich Sinn für Ouellen- 
fritif und für Ermittlung de3 kauſalen Zufammenhanges der geschichtlichen 
Erſcheinungen. In der erften Hälfte feines Werkes hat er außer Eufebius 
und Rufinus namentlih auch Sabinus und die hiftorifch-polemifchen Schriften 
des HI. Athanaſius als Duellen verwertet. Weniger bedeutend ift die Leiftung 
eines anderen fonftantinopolitanishen Sachwalters, Hermias Sozomenus 
Salaminius. Seine Kirchengeſchichte (ExxAnawaorıxy ioropia: LXVII, 843 
bis 1630), in neun Bücher abgeteilt, beginnt mit dem Jahre 324 und reicht 
bis zum Jahre 425. Die vielen Parallelberichte bei Sofrates und hei ©o- 
zomenus ſchienen von jeher die Annahme einer Abhängigkeit des einen bon dem 
anderen zu fordern. Diefe Frage ift jet dahin entfchieden, daß Sozomenus 
den Sokrates in jehr umfafjendem Maße ausſchrieb, aber nicht felten die bon 
Sokrates benußten. Quellen felbft nachſah und auf Grund derfelben die An- 
gaben jeines Vorgängers ermeiterte. in älteres kirchengeſchichtliches Kom— 
pendium des Sozomenus, welches fich in zwei Büchern über die Zeit von der 
Himmelfahrt des Herrn bis zur Abſetzung des Licinius (823) erftredte (Sozom., 
Hist. ecel. I, 1), ift nit auf uns gefommen. ber die Rirhengefchichte 
Theodorets |. 8 78, 5. 


6. de Boor, Zur Kenntnis der Handſchriften der griechiſchen Kirchenhiftorifer. 
Codex Baroccianus 142: Zeitſchr. f. Kirchengeſch. VI (1883— 1884), 478—494 
(Beſchreibung und Beurteilung der Handſchrift zu Oxford aus dem 14. oder 15. Jahr⸗ 
hundert, welche eine in das 7. oder 8. Jahrhundert zurückreichende Sammlung von 
Excerpten aus griechiſchen Kirchenhiſtorikern enthält). Dieſem cod. Barocc. 142 find 
einige Excerpte aus der Chriſtlichen Geſchichte des Philippus Sidetes entnommen 
worden: ein Excerpt über die alexandriniſchen Lehrer bei HZ. Dodwellus, Dissertatio- 
nes in Irenaeum, Oxoniae 1689, 488, und mehrere Eleine Excerpte mit Fragmenten 
des Papias, des Hegefippus und des Pierius bei de Boor in den Texten u. Unter— 
ſuchungen u. ſ. f. V, 2 (1888), 165—184. Über ein Fragment des Teytes der Chrift- 
Yichen Sefchicte ſelbſt j. Neumann 1. c. (Abſ. 1) 34. Über Timotheus von Berytus 
vgl. 8 61, 4. Die Konziliengefchichte des Sabinus hat Fr. Geppert, Die Quellen 
des Kirchenhiſtorikers Sofrates Scholafticus, Leipzig 1898 (Studien zur Geſch. der 
Theol. und der Kirche III, 4), zu refonftruieren verfucht; vgl. P. Batiffol in der 
Byzant. Zeitfehr. VII (1898), 265— 284. Die Hauptausgabe der Werke (beziv. Frag- 
mente) des Vhiloftorgius, des Sofrates und des Sozomenus Tieferte 9. Valeſius, 
Paris 1673 u. d. (j. $ 62, 7). Migne giebt a. a. DO. Abdrücke nad Valeſius— 
Reading (Cambridge 1720). R. Huſſey bejorgte neue Sonderausgaben der Kirchen- 
gejchichte des Sokrates, Oxford 1853. 3 Bde. 8°, und der Kirchengefchichte des Sozo— 
menus, Oxford 1860. 3 Bde. 8°. 8. Jeep, Duellenunterfuhungen zu den griechi= 
ſchen Kirchenhiftorifern. Leipzig 1884. 8°. Batiffol, Quaestiones Philostorgianae. 
(Thesis.) Paris. 1891. 8°. Jeep, Zur Überlieferung des Philoftorgios. Reipzig 
1898 (Texte u. Unterſuchungen u. }. f. XVII, N. %. II, 3b). Geppert a.a. D. — 
Am 30. Juni 446 ftarb im Klofter Kufinianä bei Chalcedon im Alter von 80 Jahren 
Abt Hypatius, welcher als der geiftige Vater aller Klöſter in und um Konſtantinopel 
galt und bei Kaiſer Theodoſius II. und ſeiner Familie in hohem Anſehen ſtand. Sein 
wechſelvolles Leben und reichgefegnetes Wirken bejchrieb 447—450 ein Schüler und 
Kloſtergenoſſe Namens Kallinikus in einfacher, volfstümlicher Sprache. Lüdenhaft ſchon 
in den Acta SS. Iun. III, Venet. 1743, 308—349 gedrudt, iſt diefe umfangreiche 
Biographie vollftändig herausgegeben worden von Mitgliedern des philologijchen Semi— 
nars zu Bonn, Leipzig 1895. 8°. 
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3. Exegeten. — Der Mönch und Priefter Adrianus (Hadrianus), welcher 
in der eriten Hälfte des 5. Jahrhunderts gelebt haben muß und in den Kreis 
der antiocheniſchen Exegeten einzureihen ift, ſchrieb eine Einleitung in die hei— 
ligen Schriften (eioaywyn eis rag Velag ypapas: Migne, P. gr. XCVIII, 
1273—1312), welche figürlihe Ausdrücke vorzugsweiſe des Alten Teftamentes 
ihrer Herkunft und Bedeutung nad erläutert. Der Terminus „Einleitung in 
die Heilige Schrift” tritt als Büchertitel hier zum erftenmal auf und bezeichnet 
im mejentlihen die Aufgabe der jpäteren „Hermeneutik“. — Biel deutlicher 
und beftimmter als Adrianus hat indeffen der HI. Iſidor, Priefter und Abt 
auf einem Berge bei der ägyptifchen Stadt Belufium (geft. um 440), die herme- 
neutifhen Grundfäge der antiocheniſchen Schule formuliert. Größere exegetiſche 
Werke hat er, ſoviel wir wiſſen, nicht verfaßt; aber die meiften feiner Briefe, 
deren noch etwa 2000 in fünf Büchern erhalten find (LXX VII, 177—1646), 
beſchäftigen fi) mit exegetifhen Fragen. Ein Schüler des Hl. Chryſoſtomus, 
vertritt er die hiſtoriſch-grammatiſche Methode der Antiochener, ohne indeſſen 
die erbaulihen Zwecken dienende allegoriihe Erklärung zu verwerfen. Andere 
Briefe der reihen Sammlung find dogmatiſchen oder moralifch-ascetiihen In— 
halt oder auch rein perjönlicher Natur. Alle entſprechen der vom DVerfaffer 
jelbft (Ep. V, 133) an den Briefftil geftellten Anforderung der Eleganz ohne 
Ziererei, und werden fie denn auch ſchon von Photius (Ep. IL, 44) als Mufter 
der Briefjchreibefunft gerühmt. Zwei in den Briefen gelegentlid erwähnte Ab- 
handlungen Iſidors, über die Nichtigkeit des Fatums (Aoyidıov zept Tod um 
elvar einapu£vnv Il, 253) und gegen die Heiden (Aöyog mpög "Eiinvag 
Il, 137. 228), find wohl nicht als verloren zu betrachten, fondern beide in 
dem umfangreichen Schreiben an den Sophiften Arpofras (III, 154) wieder- 
zufinden. — Der, wie e& fcheint, nicht unbedeutende Yitterariihe Nachlaß des 
Mönches und Priefters [Hejy hius bon Serufalem, geft. 433, bedarf nod) 
ſehr der genaueren Feftftellung und Abgrenzung. Manches, was unter jeinem 
Namen der Öffentlichkeit übergeben wurde, gehört gleichnamigen Schriftftellern 
jüngerer Zeit an. Anderes, was mit größerem Rechte al3 jein Eigentum wird 
gelten dürfen, iſt teil zu Grunde gegangen, wie die Kirchengefhichte (Abf. 2), 
teils noch in Handjchriften verborgen. Migne (P. gr. XCIII) giebt unter 
des Heſhchius Namen eine ausführliche, vorwiegend allegorifierende, nur lateinisch 
überlieferte Erklärung des Buches Levitikus (col. 787—1180), griechiſche Frag— 
mente zu den Palmen (1179—1340) jowie einzelne Scholien zu Gzechiel, 
Daniel, Apoſtelgeſchichte, Jakobus, 1 Petri, Judas (1385—1392). Dazu 
fommen ein fogen. areynpöv der zwölf Heinen Propheten und des Propheten 
Iſaias (1339—1386), d. h. eine Analyfe des Inhaltes der genannten Bücher 
nebit Abteilung des Tertes in oriyor oder Kapitel, und eine Sammlung von 
Schwierigkeiten und Löſungen (ovvaywyn dropıwv xar erılboewv, 1391— 1448), 
welche in Fragen und Antworten 61 Probleme der Evangelienerflärung bezw. 
Evangelienharmonie behandelt. Endlich folgen einige Homilien und Homilien- 
fragmente (1449— 1480), eine Sammlung von Marimen für das geiftliche 
Leben unter dem Titel „Anmeilungen über das Kämpfen und das Beten“ 
(Avrippnrıxa xar ebxrıxd, 1479—1544) und ein Martyrium S. Longini 
centurionis (1545—1560). Weitere Proben der Gloffen zu den Kleinen Pro- 
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pheten ſowie den vollftändigen Text der Iſaiasgloſſen veröffentlichte jüngft Faul- 
aber. Heſhchius Huldigt ganz der allegorifierenden Methode. 

Adriand eisayayn eis tas delas ypapas aus neu aufgefundenen Handichriften 
herausgegeben, überjeßt und erläutert von Fr. Gößling. Berlin 1888. 80. — 
P. B. Glueck, Isidori Pelusiotae summa doctrinae moralis. Herbipoli 1848. 8°, 
L. Bober, De arte hermeneutica S. Isidori Pelusiotae. Cracoviae 1878. 8°, 
E. L. A. Bouvy, De 8. Isidoro Pelusiota libri III. Nemausi 1885. 8°. Vgl. auch 
V. Lundström, De Isidori Pelusiotae epistolis recensendis praelusiones: Eranos 
II (1897), 68— 80. — Glofjen des Heſychius zu Abdias und zu Zacharias bei M. Faul- 
haber, Die Prophetenfatenen nach römischen Handſchriften, Freib. i. B. 1899 (Biblifche 
Studien IV, 2—3), 21—26.32—33. Hesychii Hierosolymitani Interpretatio Isaiae 
prophetae, nunc primum in lucem edita a M. Faulhaber. Frib. Brisg. 1900. 8°, 

4. Ascetiſche Schriftfteller. — Ein gewiſſer Balladius, Schüler des 
Drigeniften Evagrius Pontikus und fpäter Biſchof in Kleinafien, verfaßte um 
420 eine Sammlung von Mönchsbiographien (7 roög Aadoov ioropta repı- 
Eyovoa. Plovg botwv rartowv: XXXIV, 995—1278; einzelne Abfchnitte in 
neuer Tertesrezenfion col. 177— 208), meiſt nad) dem Namen des Adrefjaten 
Lauſus, eines hochgeftellten Beamten, Historia Lausiaca (Aavaaxzdv, Aav- 
oatxöv) genannt. Palladius ift wohl mit dem früher erwähnten gleihnamigen 
Biographen des Hl. Chryſoſtomus ($ 74, 18) zu identifizieren, aber von dem 
gleichzeitigen Biſchofe Palladius von Helenopolis (in Bithynien) zu unterjcheiden. 
Er hatte auf weiten Reifen das Mönchtum verjchiedener Länder, namentlich) 
Agyptens und PBaläftinas, aus eigener Anſchauung fennen gelernt und hat viel- 
leicht auch jchriftlihe Quellen benugt; ſchon Timotheus, 380— 384 Batriard) 
von Mlerandrien, hatte, eine (verloren gegangene) Sammlung von Mönchs— 
biographien veröffentliht (Sozom., Hist. eccl. VI, 29). Die Historia Lau- 
siaca ermweift ji als eine zuverläfiige und mertvolle Quelle für die Gejchichte 
des älteften Mönchtums. Sie it, namentlih in Klöftern, viel gelefen und 
häufig überjeßt und üderarbeitet worden, läßt fi jedoch, wie Preuſchen und 
Butler zeigten, noch in ihrer urjprünglichen Geſtalt wiederherftellen. Der am 
meiften verbreitete Tert (Migne 1. c.) ift interpoliert, indem in die Historia 
Lausiaca eine griechiſche Historia monachorum in Aegypto eingearbeitet ift, 
nach) einigen (Preuſchen) eine Überfegung der lateinijhen Historia monachorum 
Rufins von Aquileja, nah anderen (Butler) vielmehr das Driginal, welches 
Rufin ins Lateinische überſetzte. — Einen hervorragenden Plab unter den 
ascetiihen Schriftftellern diefer Zeit nimmt der HI. Nilus ein, melcher eine 
glanzvolle Stellung im Staatsdienfte zu Konftantinopel aufgab, um ſich mit 
feinem Sohne Theodulus zu den Mönchen auf dem Berge Sinai zu flüchten, 
bei welchen er um 480 ftarb. Die Schriften, welche jeinen Namen tragen 
(LXXIX), gliedern fih, um von einigen Fragmenten zu ſchweigen, in Ab— 
Handlungen, Sentenzenfammlungen und Briefe. Die Abhandlungen verbreiten 
fi teils über die Haupttugenden des hritlichen Lebens und die entgegengejeßten 
after: Peristeria seu tractatus de virtutibus excolendis et vitiis fugien- 
dis, De oratione, De octo spiritibus malitiae, De vitiis quae opposita 
sunt virtutibus, De diversis malignis cogitationibus, Sermo in effatum 
illud Luce. 22, 36; teils bejchäftigen fie ſich mit dem Klofterleben im be- 
fordern: Oratio in Albianum, De monastica exercitatione, De volun- 
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taria paupertate, De monachorum praestantia, Tractatus ad Eulogium 
monachum; die Narrationes de caede monachorum in monte Sinai end- 
lich berichten über Erlebniffe des Verfaffers, feines Sohnes und der Mönche 
auf dem Sinai. Einige andere Abhandlungen mwerden allgemein als unter- 
ſchoben angefehen. Aber auch bezüglich der genannten Schriften beſteht vielfach 
große Unficherheit und Verwirrung. Bon den 1061 Briefen, welche Leo Allatius 
(1668) unter des Nilus Namen herausgab, können nur ehr wenige in der 
vorliegenden Geftalt Anſpruch auf Urfprünglichkeit erheben; alle übrigen find 
offenbar Ercerpte aus Briefen oder anderen Schriften. — Markus, genannt 
Eremita (novayög, doxnrhg), war laut Nicephorus Kalliftus (Hist. ecel. XIV, 
30. 53. 54) ein Zeitgenoffe des Hl. Ifidor von Pelufium und des Hl. Nilus 
und wie diefe ein Schüler des Hl. Chryfoftomus. Nah Kunze (1895) hat er 
in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts die Würde des Abtes eines Klofters 
in oder bei Ancyra in Galatien bekleidet und ſich ſpäter, Schon in höherem 
Alter ftehend, in die Wüfte, mahrfcheinlih die Wüſte Juda, zurüdgezogen. Er 
hinterließ laut Nicephorus (XIV, 54) mindeftend vierzig Abhandlungen (Aöyoe) 
ascetiihen Inhalts. Jetzt beiten wir unter feinem Namen noch folgende zehn 
Abhandlungen: De lege spirituali, De his qui putant se ex operibus 
iustificari, De poenitentia, Responsio ad eos qui de divino baptismate 
dubitabant, Praecepta animae salutaria, Capitula de temperantia, Dis- 
putatio cum quodam causidico, Consultatio intellectus cum sua ipsius 
anima, De ieiunio, De Melchisedech (LXV). Eben diefe Abhandlungen 
werden ſchon von Photius (Bibl. cod. 200) als Schriften des Eremiten einzeln 
aufgeführt und gewürdigt, mit alleiniger Ausnahme der Capitula de tem- 
perantia, welche auch nicht als echt anerkannt werden fünnen, meil fie aus 
Makarius dem Agypter und Marimus Confeffor fompiliert find. Eine Schrift 
Adversus Nestorianos ift erft von Bapadopulos-Kerameus (1891) heraus- 
gegeben worden. Auch die Abhandlung De Melchisedech ift nicht ascetiſchen, 
jondern dogmatiſch-polemiſchen Charakters. — Don dem ägyptifchen Einfiedler 
Arſenius (geft. um 449) find zwei Reden auf uns gefommen: Doctrina et ex- 
hortatio (LXVI, 1617— 1622) und Ad nomicum tentatorem (1621—1626); 
die letztere ift erft von Mai (1838) ans Licht gezogen worden. — Bon Biſchof 
Diadohus von Photice in Epirus, um die Mitte des 5. Jahrhunderts, haben 
id Capita centum de perfectione spirituali (LXV, 1167—1212 in la- 
teinischer Überfegung) und ein auch erft von Mai (1840) herausgegebener 
Sermo de ascensione D. N. Iesu Christi (LXV, 1141—1148) erhalten. 
Die ältere Pitteratur über die Historia Lausiaca ift nunmehr überholt durch 
E. Preuſchen, Palladius und Rufinus. Gießen 1897. 8°, und C. Butler, The Lausiae 
History of Palladius. Cambridge 1898 (Texts and Studies VI, 1). Außer Unter- 
juhungen giebt Preuſchen aud Texte: die griechijche Historia monachorum in 
Aegypto, hier zum erjtenmal vollftändig gedrudt, und die wichtigiten Kapitel der Historia 
Lausiaca in ihrer urjprünglichen Form. Butler ftellt eine vollftändige kritiſche Ausgabe 
der Historia Lausiaca in Ausficht. — Über Nilus ſ. Fessler- -Jungmann, Institt. Patrol. 
II, 2 (1896), 108—128. — 3. Kunze, Marfus Eremita, ein neuer Zeuge für das 
altkirchliche Zaufbefenntnis. Leipzig 1895. 8°. Kunze giebt (6— 30) einen verbefjerten 
Abdrud der von X. Papadopulos-Kerameus (Avarexta isposoAupırixfis srayun- 


koytas I, St. Petersburg 1891, 89—113) herausgegebenen Schrift Adversus Nestoria- 
nos und nimmt von dem in diefer Schrift wiederholt angezogenen Taufbefenntnifje 


& 
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Anlaß zu ausgedehnten Unterfuchungen über das Leben und die Schriften des Eremiten. 
Dgl. Kunze im Theol. Litteraturblatt XIX (1898), 393—398. Über Arjenius 
|. Fessler-Jungmann 1. c. II, 2, 293 sq. Über Biſchof Diadochus ibid. 147 sq. Der 
Verfaſſer des Sermo contra Arianos bei Migne, P. gr. LXV, 1149—1166, welcher 
laut den Handſchriften Markus Diadochus heißt, iſt allem Anfcheine nad) dem 4. Jahr— 
hundert zuzumeifen und ift mit Unrecht mit dem Bifchofe von Whotice identifiziert worden. 


5. Dichter. — Evagrius (Hist. ecel. I, 19) erwähnt zwei chriftliche 
Dieter aus den Tagen Theodofius’ II. (408—450), mit Namen Claudianus 
und Cyrus. Unter dem Namen eines Claudianus find fieben griechiſche Epi- 
gramme, darunter zwei auf den Herrn (Migne, P. lat. LIII, 789, unter den 
Schriften des Claudianus Mamertus), und zwei Brudftüde einer griechiſchen 
Gigantomachie überliefert. Nach der gewöhnlichen Annahme ift diefer Claudia- 
nus fein anderer als der berühmte lateiniſche Profandichter Claudius Claudia— 
nus (get. um 408), unter defjen Namen auch einige Kleinere lateinische Ge— 
dichte Hriftlihen Inhalts gehen: De salvatore oder Carmen paschale, Laus 
Christi, Miracula Christi (Migne, P. lat. LIII, 788—790). Es ſteht feft, 
daß Claudius Glaudianus auch griechiſche Gedichte verfaßt hat. Es iſt jedoch 
ſehr fraglich, ob er dem Chriftentum nahe genug bezw. dem wirklichen Baganismus 
ferne genug gejtanden jei, um als Verfaffer riftlicher Gedichte gelten zu können. 

Der neue Herausgeber der Gedichte des Claudius Claudianus, Th. Birt, Berlin 
1892 (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. X), erflärt das erfte der drei genannten 
lateiniſchen Stücke (De salvatore, 330—331) für echt (Proleg. Lxıı —ıxvim), die 
beiden anderen (A11—413) für unecht (CLXxx— cLxxır), die zwei Hrijtlichen griechiſchen 
Epigramme (421—422) für zweifelhaft (uxxıv). Arens bezeichnet auch) das Gedicht 
De salvatore al3 unecht; |. Ed. Arens, Quaestiones Claudianae. (Diss. inaug.) 
Monast. 1894. 8%, 22—42; vgl. Arens im Hilt. Jahrb. XVII (1896), 1—22. 
Die griechiſchen Stüde unter Claudiand Namen wurden in Verbindung mit den Ge— 
dichten der Kaiferin Eudofia von neuem herausgegeben durch A. Lud wich, Leipzig 
1897. 8%. Auch Eudofia, ſeit 7. Juni 421 Gemahlin des Kaifers Theodofius IL., 
it nämlih als Dichterin aufgetreten. Erhalten haben ji) von ihrer Hand ein Vers 
aus einem Lobgedichte auf Antiochien vom Jahre 444, zwei Verſe aus einer Meta= 
phrafe des Oktateuchs, umfangreiche Bruchjtüde des auf Grund der profaischen Con- 
fessio Cypriani bearbeiteten dreigliedrigen Epos über das Martyrium des hl. Cyprian 
von Antiochien und gleichfalls bedeutende Fragmente der "Opmpöxevrpa oder Homer— 
Centonen, eines griechiſchen Seitenjtüdes zu dem Birgil-Cento der Proba. Außerdem 
wiffen wir von einem Gedichte der Eudofia auf den Sieg. Theodofius’ II. über die 
Perſer (422) und einer Metaphrafe der Propheten Daniel und Zacharias. Migne, 
P. gr. LXXXV, 831-864, giebt die Überbleibfel des Epos auf Eyprian. Sümt- 
Yiche Gedichte wurden herausgegeben von U. Ludwich, Königsberg 1893. 4° umd 
wiederum Leipzig 1897. 8°. — Über griehijhe Hymmendichter des 5. Jahrhunderts 
. 8 105, 1. 


Zweiter Zeil. 
Syriſche Schriftiteller. 
8 80. Borbemerfung. 


Ob es vor Einführung des Chriftentums eine ſyriſche Nationallitteratur 
gegeben habe, läßt ſich nicht mit Sicherheit entſcheiden. Seit dem 2. Jahr- 
hundert bildete ſich eine chriftliche Litteratur ſyriſcher Zunge aus, von deren 

Bardenhewer, Patrologie. 2. Aufl. 22 


* 
338 Syriſche Schriftfteler. 


älteften Denfmälern nur einzelne Reſte erhalten ‘geblieben find (vgl. $ 18, 3; 
19, 3 u. a.). Den Ausgangs- und Mittelpunkt des geiftigen Lebens und der 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit auf ſyriſchem Sprachgebidte bildete ſchon im 2. Jahr: 
hundert die theologifhe Schule zu Edeffa in Mefopotamien, die Pflanzſchule 
des perſiſchen Klerus. Ihre Blütezeit fällt in das 4. Jahrhundert. Ephräm, 
ihr größter Lehrer, ift zugleich der treuefte Vertreter ihrer Eigenart. Sie fteht 
in enger Fühlung mit der Schule zu Antiodhien ($ 60, 3), pflegt wie dieje 
vor allem die Erklärung der Heiligen Schrift und ftimmt ein in den Wider— 
ſpruch gegen die allegorifierende Weife der Alerandriner. Zugleich unterfcheidet 
fi indeffen die oſtſyriſche Schule von der weſtſyriſchen durch ein ausgeſprochen 
orientalifches Gepräge: einen tieffinnigemyftiihen Zug und eine große dichterijche 
Produktivität, aber Armut an fpefulativem Geifte und jeder Entwidlung ab- 
holde Stabilität. Im 5. Jahrhundert wurden der fyrifchen Kirche durch die 
chriſtologiſchen Härefien tiefe, ja unheilbare Wunden gejchlagen. Die Schule 
zu Edeſſa erwies ſich als die legte Stüße und Zufluchtsſtätte des Nejtorianis- 
mus im Römerreihe und ward als ſolche 489 durch Kaiſer Zeno aufgehoben; 
aus ihren Trümmern erftand auf perſiſchem Boden die neftorianijche Lehranſtalt 
zu Niſibis. Auch der Monophyſitismus fand in weite Kreiſe der ſyriſchen 
Kirche Eingang, und die Verfolgungsmaßregeln des Kaiſers Juſtinian ſchei— 
terten an den raſtloſen Bemühungen des Mönches Jakob Baradäus (ſeit 541 
Biſchof von Edeſſa, geſt. 578), nach welchem die ſyriſchen Monophyſiten ſich 
Jakobiten nannten. Seit der Mitte des 5. Jahrhunderts bis zu dem litterariſchen 
Auftreten der Maroniten (nach ihrer Union im Jahre 1182) ſind faſt alle irgend— 
wie hervorragenden ſyriſchen Schriftſteller entweder Neſtorianer oder Jakobiten. 

Ein näherer Einblick in die Schätze der ſyriſchen Litteratur ward dem Abend— 
lande erſt durch die Bibliotheca Orientalis des Maroniten Joſeph Simon Aſſemani 
(geſt. 14. Jan. 1768 zu Rom) vermittelt. 1: S. Assemani, Bibliotheca Orientalis 
Clementino-Vaticana. Tomus I: De Scriptoribus Syris Orthodoxis. Tomus II: 
De Script. Syris Monophysitis. Tomi III. pars 1: De Script. Syris Nestorianis. 
Tomus IV. s. Tomi III. pars 2: De Syris Nestorianis. Romae 1719—1728. 
4 voll. 2°. Exit Sraffin legte Hand an eine Sammelauggabe ſyriſcher Kirchenpäter- 
ſchriften. Patrologia Syriaca complectens opera omnia ss. patrum, doctorum 
scriptorumque catholicorum, quibus accedunt aliorum acatholicorum auctorum 
scripta quae ad res ecclesiasticas pertinent, quotquot syriace supersunt, ac- 
ceurante R. Graffin. Pars prima ab initiis usque ad annum 350. Tomus I 
(Aphraatis demonstrationes I—XXII), cuius textum syriacum vocalium signis 
instruxit, latine vertit, notis illustravit I. Parisot. Paris. 1894. 4%. ©. Bidells 
Conspectus rei Syrorum litterariae, Monasterii 1871. 8°, giebt eine dankenswerte 
Überficht über die gedructe ſyriſche Kitteratur. Ein ſehr genaues und annähernd voll- 
ftändiges Verzeichnis aller Drudausgaben ſyriſcher Texte ‚findet ſich bei E. Neſtle, 
Syriſche Grammatik, Berlin 1888, IL, 1—66. Abriſſe einer Geſchichte der ſyriſchen 
Literatur bejorgten Wright und Dual. W. Wright, A short history of Syriac 
— Ei: 1894. 8°. R. Duval, La litterature syriaque. Paris 1899. 

EROU. 2; B 


8 81. Aphraates. 


1. Leben. — Der Name des älteften ſyriſchen Kirchenvaters gebührt dem 
„Perſiſchen Weiſen“, Jakob Aphraates (Afrahat), Biſchof von Mar Matthäus. 
Schon im Jahre 1756 veröffentlichte Nic. Antonelli 19 Homilien oder Ab- 
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handlungen des Perſiſchen Weifen in armenifchem Terte und Yateinifcher Über- 
jegung. Antonelli bezeichnete jedoch, in Übereinftimmung mit feinen handſchrift— 
lihen Quellen, den HI. Jakob von Nifibis, den Freund und Gönner Ephräms 
($ 82, 1), als den Berfaffer diefer Homilien und den hl. Gregor den Er— 
leudhter, den Apoſtel Armeniens ($ 109, 2), al3 den Adreſſaten derfelben. Erſt 
nad) mehr denn Hundert Jahren ward das Mißverſtändnis aufgeklärt, als 
BD. Wright (1869) 23 Homilien des Perſiſchen Weifen im ſyriſchen Original- 
terte herausgab: der Adreſſat ift ein Mönch, wahrfcheinli ein Abt, Namens 
Gregor, welcher den Verfaffer um geiftliche Belehrung, und zwar zunächſt über 
den Glauben, gebeten hatte, und Jakob ift der Name, mit welchem unfer Autor 
bei jeiner Erhebung zur Biſchofswürde, ſyriſcher Sitte gemäß, jeinen urfprüng- 
lihen Namen Aphraates vertaufchte. Jakob von Nifibis hat, ſoviel befannt, 
feine Schriften Hinterlaffen. Aphraates beftimmt ſelbſt die Zeit feines Lebens 
und Wirkens durd) genaue Angabe der Abfafjungszeit feiner Homilien; die 
zehn erſten derjelben find im Jahre 648 Aleranders, d. i. 336—337 n. Ehr., 
gejehrieben, die zwölf folgenden im Jahre 655, d. i. 343— 344, die lebte im 
Auguft des Jahres 656, d. i. August 345. Aphraates war Mönd bezw. Abt 
und zugleich Biſchof in dem nicht weit Öftlih von Moſul im Perjerreiche ge— 
fegenen Klofter Mar Matthäus (= Sankt Matthäus). Wahrſcheinlich nahm der 
Biihof von Mar Matthäus damals ſchon unter den Bilhöfen Mejopotamiens 
eine mehr oder weniger hervorragende Stelle ein. Später war diejes Kloſter 
der Sit des jafobitiihen Metropoliten von Ninive, welcher den zweiten Rang 
nah dem Maphrian (Primas der öftlihen Jakobiten) innehatte und feit dem 
12. Zahrhundert jelbjt die Maphrianswürde erhielt. 

2. Schriften. — Die genannten Homilien find mit Ausnahme der legten 
alphabetiſch geordnet (fie beginnen der Neihe nad) mit den 22 Buchitaben des 
ſyriſchen Alphabets) und dadurch als ein in ſich abgejchloffenes Ganzes gefenn- 
zeihnet. Die lebte, die umfangreichfte von allen, handelt „von der Beere“, 
d. i. von der gejegneten Deere, wegen welcher die Traube nicht vertilgt werden 
ſoll (3. 65, 8). Ausgehend von der äußert bedrängten Lage der perjischen 
Chriften zur Zeit der Abfafjung dieſes ZTraftates (Auguft 345), verfolgt 
Aphraates, zur Ermutigung feines verzagenden Freundes und Schülers, jene 
Beere oder die geringe Zahl von Gerechten, um derentwillen das gejamte Bol, 
wiewohl e3 fih als undankbaren Weinberg erwiejen, von Gott verſchont wird, 
dur alle Wechjelfälle der Geſchichte Israels don Adam bis auf Chriftus. 
Mit Rüdfiht auf ihren geſchichtlichen Inhalt wird die Abhandlung bei Gen- 
nadius (De vir. ill. c. 1) auch al3 Chronicon bezeichnet. Die anderen Ho— 
milien handeln 1. „von dem Glauben”, 2. „von der Liebe”, 3. „bon dem 
Faften”, 4. „von dem Gebete“, 5. „von den Kriegen“, d. i. bon dem Feld— 
zuge des Perferfönigs Sapor II. gegen Konſtantin d. Gr., 6. „von den Mönchen“, 
7. „von der Buße”, 8. „von der Auferftehung der Toten”, 9. „von der Des 
mut“, 10. „von den Hirten“, d. i. von den Aufgaben und Pflichten des kirch— 
lichen Hirtenamtes, 11. „von der Beſchneidung“, 12. „von dem Paſcha“, 13. „von 
dem Sabbate”, 14. „von der Mahnung”, ein Zirkularfchreiben, welches Aphraates 
im Auftrage eines jonft nicht bekannten, vermutlich zu Seleucia-Kteſiphon ab- 
gehaltenen Konzils dom Jahre 344 verfaßte und welches er dann aud den 

22 * 


340 Syriſche Schriftiteller. 


\ 
zur Belehrung feines Freundes beftimmten Abhandlungen einreihte, 15. „über 
den Unterfchied der Speifen“, 16. „über die: (Heiden) Völker, welche an die 
Stelle des (Juden) Volkes getreten find“, 17. „von dem Noachweiſe, daß Chriſtus 
der Sohn Gottes iſt“, 18. „gegen die Juden und über die Jungfräulichkeit 
und die Heiligkeit”, 19. „gegen die Juden, über ihre Behauptung, fie würden 
wieder berjammelt werden”, 20. „über die Unterftüßung der Armen“, 21. „von 
der Verfolgung“, 22. „von dem Tode und den lebten Zeiten”. — Der Aus— 
druck des Derfafers ift Har und einfah, aber recht breitjpurig. In philo- 
logiſcher Hinfiht find jeine Schriften von unſchätzbarem Werte, insbejondere 
für die ſyriſche Syntax von geradezu grundlegender Bedeutung. Seine jyrijche 
Sprade ift eben noch durchaus rein und originell, nicht vermijcht mit fremden 
Elementen, namentlich nicht beeinflußt vom Griechiſchen. — In der Chriftologie 
vertritt Aphraates den Standpunkt des Nicänums, wenngleich feine Terminologie 
noch an großer Unbeſtimmtheit leidet, nicht bloß feiner praktiſch-ascetiſchen 
Richtung wegen, fondern hauptſächlich deshalb, weil er von den kirchlichen Be— 
wegungen des Welten ganz unberührt ift und bon den arianijchen Streitig- 
feiten feine Kenntnis hat. Sehr häufig fpridt er von dem Saframente der 
Buße und bon der heiligen Eucdhariftie. Wiederholt befennt er fich zu der bon 
den jpäteren ſyriſchen Neftorianern faſt allgemein angenommenen Theorie dom 
Seelenſchlafe, indem er lehrt, die Seele verbleibe vom Tode des Leibes bis zur 
Auferftehung desjelben in einem Zuftande der Bewußtloſigkeit oder des Schlafes 
(Hom. 6, 13; 8, 8). 

3. Litteratur. — Nic. Antonelli, S. Patris N. Iacobi episc. Nisibeni ser- 
mones, cum praefatione, notis et dissertatione de ascetis. Romae 1756. 2°. 
W. Wright, The Homilies of Aphraates, the Persian Sage. Edited from Syriac 
manuscripts of the V" and VI" centuries, in the British Museum, with an 
English translation. Vol. I: The Syriac text. London 1869. 4°. Die, von 
Mrigdt angekündigte englijche Überfekung iſt nicht erjchienen. ine deutſche Über— 
jeßung der Homilien 1—4. 7. 12. 18. 22 veröffentlichte G. Bidell, Ausgewählte 
Schriften der ſyriſchen Kirchenpäter Aphraates, Rabulas und Iſaak von Ninive, Kempten 
1874 (Bibl. der Kirchenväter), 7—151; eine deutjche Überfetzung fämtlicher Homilien 
veröffentlichte G. Bert, Leipzig 1888 (Texte und Unterfuchungen u. ſ. f. II, 3—4). 
Eine neue Ausgabe des ſyriſchen Textes nebſt Lateinifcher Überfegung beforgte 9. Barijot 
bei Graffin, Patrologia Syriaca I (vol. $ 80). Über Aphraates handeln CO. I. Fr. 
Sasse, Prolegomena in Aphraatis Sapientis Persae sermones homileticos. (Diss. 
inaug.) Lips. 1878. 89. J. M. Schönfelder, Aus und über Aphraates: Theol. 
Quartaljhr. LX (1878), 195 — 256 (W.3 Deutung der fiebenzig Jahrwochen und der 
bier Weltreiche bei Daniel und A.s Chriftologie). I. Forgel, De vita et scriptis 
Aphraatis, Sapientis Persae, dissertatio historico-theologica. Lovanıi 1882. 8°, 
©. Funk, Die haggadiihen Elemente in den Homilien des Aphraates, des perfilchen 
Weiſen. Frankfurt a. M. 1891. 8%. E. Hartwig, Unterfuhungen zur Syntax des 
Afraates. I. Die Nelativpartifel und der Relativſatz. (Inaug.-Difj.) Leipzig 1893. 8°. 

4. Bapa von Seleucia. — Einen angeblichen Briefwechſel des Katholikus 
(Patriarchen) Papa von Seleucia (etwa 266—336) hat O. Braun in deutſcher Über- 
Iedung rn und einläßlich gewürdigt: Zeitſchr. F. kath. Theol. XVIII (1894), 
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1. eben. — Der bedeutendfte Schriftiteller der ſyriſchen Kirche innerhalb 
der patriftiichen Zeit ift der hi. Ephräm (Ephraim; die Syrer haben ſehr wahr— 


$ 82. Ephräm der Syrer. 341 


ſcheinlich, Afrem“ geſprochen). Sein Lebenslauf unterliegt noch manchem Zweifel. 
Die nähften Quellen, ſyriſche und griechiſche Biographien und die (nur griechiſch 
erhaltenen) Selbſtbekenntniſſe des Heiligen, treten wiederholt in Widerſpruch zu 
einander und befunden zum Teil auch eine unverkennbar legendarifche Färbung. 
Ephräm ward unter Kaifer Konftantin, alfo nicht vor dem Jahre 306, zu 
Nifibis geboren. Nach der wahrſcheinlicheren Meldung waren feine Eltern 
Chriſten und ward Ephräm von Jugend auf in der Furcht des Herrn erzogen. 
Er entſchloß ſich, ungeteilt dem Dienfte Gottes fi zu meihen, und begann ein 
Einfiedlerleben, ausgefüllt durh Studium und Betrachtung. Der damalige 
Biſchof Jakob von Nifibis (geft. wahrſcheinlich 338) ſchenkte ihm großes Ver— 
trauen. Er ſoll ihn nad Nicäa zum erften ökumeniſchen Konzil mit ſich ge 
nommen, er foll ihn auch zum Leiter einer Schule zu Nifibis berufen haben. 
Sn den Jahren 338, 346 und 350, in welchen Nifibis durch den Perſerkönig 
Sapor II. ſchwer bebrängt wurde, entfaltete Ephräm als Berater und Mahner 
jeiner Mitbürger eine jegensreihe Wirkfamkeit. Durch den Friedensſchluß mit 
Kaifer Jovinian fam Nifibis 363 in die Gewalt des Perſerkönigs. Mit dem 
größten Zeile der chriſtlichen Einwohnerſchaft verließ Ephräm nunmehr feine 
Baterftadt, um fih auf römifches Gebiet zurüdzuziehen und bald feinen bleiben- 
den Aufenthalt in Edefja zu nehmen. Hier ift wohl die Mehrzahl feiner 
Shriften entjtanden. Er lebte, wie es jcheint, hauptſächlich als Einfiedler auf 
einem in der Nähe der Stadt gelegenen Berge, jammelte aber auch Jünger und 
Schüler um fih und trat häufig in der Stadt als Prediger auf. Die Nach— 
tiht, er habe Ägypten und die dortigen Mönche beſucht, begegnet ſchweren 
Bedenken. Dagegen darf es wohl als ficher gelten, daß er etwa um 370 nad 
Cäſarea in Kappadocien reifte, um Baſilius d. Gr., deffen Namen der ganze 
chriſtliche Erdkreis kannte, auch perſönlich kennen zu lernen. Baſilius jol ihn 
zum Diakon geweiht haben. Prieſter iſt er wohl nicht geweſen. Sein Tod 
wird in das Jahr 373 (vielleicht auf den 9. Juni) zu ſetzen ſein. 

2. Schriften. Ihre Überlieferung. — Ephräm hinterließ eine gewaltige 
Schriftenmaſſe. Er Hatte nicht bloß, wie wenigitens von mehreren Seiten be- 
richtet wird, Kommentere zur ganzen Heiligen Schrift verfaßt, er hatte auch 
über die verjchiedenartigften Gegenftände chriftlicher Lehre und hriftlichen Lebens 
in gebundener Rede ſich verbreitet. Sozomenus hörte (Hist. ecel. III, 16), 
Ephräm Habe im ganzen ungefähr 300 Myriaden Zeilen (Tpraxoatag nuprddag 
Eerov) gejchrieben. Seit jeher erfreuten fi diefe Schriften eines außerordent- 
lichen Anjehens. Die Syrer nennen Ephräm den „beredten Mund”, den „Pro— 
pheten der Syrer“, den „Lehrer des Erdkreiſes“, die „Säule der Kirche“, die 
„Bither des Heiligen Geiftes". Manche feiner Hymnen find in die ſyriſchen 
Liturgien (der Orthodoren mie der Neftorianer und der Jafobiten) aufgenommen 
worden. Von den PBrofajchriften oder Bibelfommentaren hat fi allerdings ver- 
hältnismäßig nur jehr wenig im ſyriſchen Original erhalten. Aber ſchon fehr 
früh wurden Schriften Ephräms ins Griechische, Armeniſche, Koptifche, Arabifche 
und Äthiopiſche überſetzt, und ſolche Überfegungen füllen mande Lüden der 
ſyriſchen Überlieferung mehr oder weniger aus. Eben der Glanz, in welchem 
Ephräms Name ſtrahlte, mußte indeſſen auch einer Verwirrung der Überlieferung 
Vorſchub leiſten. Viele ſyriſche Texte tragen Ephräms Namen mit Unrecht; 
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viele andere bieten einen echten Kern in fpäterer Umhüllung. In noch meit 
ausgedehnterem Maße drängt fich diefelbe Wahrnehmung gegenüber den ſchon 
in reicher Fülle veröffentlichten griechifhen Überfegungen auf. Diejelben find 
faft ausjhlieglih zu Zweden der Erbauung verwendet worden, und hat man 
deshalb feinen Anftand genommen, den Tert je nad Bedarf abzuändern, 
zu erweitern und zu fürzen, auseinanderzureißen und im neue Verbindungen 
zu bringen. 

3. Proſaſchriften oder Bibelfommentare. — Die Bibellommentare Ephräms 
find in fchlichter Profa, die übrigen Werke, jomeit diefelben im ſyriſchen Ori— 
ginale auf uns gefommen, find mit verfchwindenden Ausnahmen in metrifcher 
Form gejchrieben. Bon den Kommentaren liegen indeffen ſyriſch nur noch die 
Erklärungen der Bücher Genefis und Erodus (bis Kap. 32, 26) in urjprüng- 
licher Geftalt vor. Von den Erklärungen anderer bibliichen Bücher find bisher 
nur Bruchſtücke (kurze Einleitungen und abgeriffene Scholien) herausgegeben 
- worden, gefhöpft aus einer über verjchiedene Teile des Alten und des Neuen 
Teftamentes ſich erftredenden Katene, melde ein Mönd Severus von Edefja 
in den Jahren 851—861 aus ſyriſchen und griechiſchen Autoren zuſammen— 
ftelte. Sole Bruchftüde wurden zum PBentateuh, zu den Büchern Joſue, 
Richter, Samuel, Könige, Job und zu fämtlihen Propheten, mit Einfluß 
der Klagelieder, and Licht gezogen. Die Kommentare über die Bücher Ruth, 
Paralipomena, Esdras, Nehemias, Efther, Pjalmen, Sprüde, Hohes Lied und 
Prediger würden demnad (im Urterte) verloren gegangen fein. Ephräm fol, 
wie gejagt (Abſ. 2), die ganze Heilige Schrift bearbeitet haben; doch darf 
eine Bearbeitung der deuterofanonishen Bücher des Alten Teftamentes billig 
bezweifelt werden. Von den Kommentaren zum Neuen Teftamente ſcheint in 
ſyriſcher Sprache nichts erhalten zu fein. In armenifcher Überſetzung befiben 
wir Kommentare zu den Paralipomena, zu dem Diateffaron Tatians ($ 18, 3) 
und zu den Briefen des Hl. Paulus (der Brief an Philemon kommt nit zur 
Sprade; dagegen ſchließt ſich an die Erklärung des zweiten Korintherbriefes 
eine Erklärung des apokryphen Briefwechſels zwiſchen Paulus und den Ko— 
rinthern an). Die in griehijchen Katenen vorlommenden Fragmente bon Kom— 
mentaren Ephräms haben noch feinen Sammler gefunden. — Ephräm legt 
feiner Erklärung die unter dem Namen Peihittho (wahrſcheinlich fo viel als 
Bulgata) befannte ſyriſche Bibelüberfegung zu Grunde Nur den Evangelien- 
tert bietet ihm, wie bemerkt, das Diatefjaron. Sehr gerne nimmt er jüdische 
Traditionen auf. Die Frage, ob er des Hebräifhen und des Griechiſchen fundig 
geweſen, dürfte zu verneinen fein. Die gelegentlihen Angaben über den he- 
bräiſchen Text und die griehiich-alerandrinische Überfegung ſcheinen auf Rand- 
gloffen der ſyriſchen Überfegung und auf mündlide Mitteilungen Kundiger 
zurüdzugehen. Die Auslegungsmethode Ephräms aber darf als eine vorzüg- 
fiche bezeichnet werden. Er Huldigt im allgemeinen den Anſchauungen der an- 
tiocheniſchen Schule und nähert fi insbefondere jehr der Art und Weiſe 
Theodorets von Cyrus. Direkt meſſianiſche Weisfagungen nimmt er nur felten 
an; einen um fo meiteren Spielraum meift er dem Typus zu. In den 
Neden und Hymnen liebt er es, das Schriftwort allegoriſch zu deuten oder 
anzumenden. 
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4. Metriihe Schriften oder Reden und Hymnen. — Die überaus zahl 
reihen Schriften Ephräms in metrifcher Form find teils Reden (Memrs, 
Mimre), teils Hymnen oder Lieder zum Singen (Madräfhe). Auch die 
Reden verlaufen nämlich in Verſen, d. h. Zeilen von gleicher Silbenzahl; am 
häufigſten ift das fiebenfilbige, das fogen. Ephrämſche Metrum. In den 
Hymnen find dieſe Verſe zu Strophen ſehr verjhiedenen Umfangs, von bier 
bis zu zwölf Verſen, verbunden. Mande Hymnen find zugleich alphabetische 
Afroftiha. Neime finden fih nur felten, ohne beſtimmte Regel, und meift ift 
der Gleihflang wohl auch nicht beabfihtigt. Nach der herrſchenden Anficht 
beruht die ſyriſche Metrif überhaupt nur auf Silbenzählung. Doch hat jüngft 
9. Grimme den Beweis angetreten, daß die ſyriſche Metrif und insbefondere 
auch die Metrik Ephräms ganz und gar unter dem Brinzipe des Wortaccents, 
der Silbenqualität ftehe, und daß, wie ſchon W. Meyer vermutete, die accen- 
tuierende Form der byzantinischen und der jpäteren lateinischen Poefie aus der 
ſyriſchen Metrif hervorgewachſen ſei. Ephräm gilt als der größte unter den 
ſyriſchen Dichtern. Aber wie die ſyriſche Poeſie im allgemeinen jehr an Mattig- 
feit und Weitſchweifigkeit leidet, jo ftößt auch Ephräm nicht felten ab durch 
Breite der Darftellung und ermüdende Wiederholungen. Am reichften an poe— 
tiihem Gehalte und Werte find wohl feine Dichtungen weicherer Art, die elegijchen 
Lieder, die Grabgejänge; auch die Seligkeit des Gottesglaubens und der Gotted- 
liebe weiß er jehr zart und mit ergreifender Innigkeit zu fehildern. Die 
Ihönften Dichterblumen find indeſſen dem Alten Teftamente entnommen. „Freie 
ih”, urteilt Nöldeke jedenfalls mit Recht, „würden wir Ephräms Glanz- 
feiten gewiß befjer würdigen, wenn wir und annähernd ein lebendiges Sprad- 
gefühl erwerben fünnten, wie es die Shrer ſelbſt hatten.” — Der Inhalt der 
metriſchen Schriften Ephräms ift ein ſehr mannigfaltiger. Die Hymnen haben 
im allgemeinen ganz denjelben Borwurf wie die Reden. Den breiteften Raum 
nehmen moraliſch-ascetiſche Mahnreden ein, namentlih Bußpredigten. Mehrere 
derfelben jcheinen für die eier öffentlicher Bußgänge beftimmt gemejen zu fein 
und mürden ſomit den Beweis erbringen, daß die orientalifche Kirche jolche 
Prozeffionen lange vor der Lateinischen kannte. Eine andere Gruppe von Reden 
und Hymnen ift dogmatiſch-apologetiſch oder dogmatiſch-polemiſch gehalten. Die: 
jelben richten fich teils gegen Heiden, Juden und Manichäer, teil3 gegen Gno— 
ſtiker (Marcioniten, Bardefaniten), Novatianer, Arianer, Sabellianer u. ſ. f. 
Die ſyriſchen Gnoftifer Bardeſanes und Harmonius hatten au vornehmlich 
in -metrifhen Schriften ihre Lehre unter das Volk getragen ($ 25, 6). Obder- 
bed (1865) veröffentlichte vier Gedichte (Madräſche) Ephräms gegen Kaifer 
Julian den Abtrünnigen. Rein dogmatifche Gedichte kommen höchſt felten vor. 
Dogmatifhe Spekulation liegt Ephräm fern. Die Gefährlichkeit vorwitzigen 
Nachgrübelns über Geheimniffe des Glaubens beſpricht oder befingt er jehr 
häufig.” Auch in den apologetifchen und polemifchen Gedichten wird die Firch- 
liche Lehre nicht ſowohl in doftrinärem Tone dargelegt und begründet, als 
vielmehr in paränetifher Weile vorgehalten, unter Forderung gläubiger An— 
nahme. Die große Zahl der Reden und Hymnen auf Feſte des Herrn und 
der Heiligen hat dur die Bemühungen Lamys (1882—1889) noch einen 
beträchtlihen Zuwachs erhalten. In der Berfündigung des Lobes des Herrn 
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fteht Ephräm durchaus auf dem Boden des Nicänums. Die wahre Gottheit 
und die vollfommene Menjchheit und die unvermiſchte Verbindung beider Naturen 
merden auf das nachdrücklichſte betont. Ofter als irgend ein anderer Dichter 
oder Nedner des Altertums ergreift Ephräm die Harfe zum Preife Mariens, 
ihrer unverfehrten Aungfraufchaft, ihrer wahren Oottesmutterichaft, ihrer Frei- 
heit von jeder Sünde. In einem, Gedichte aus dem Jahre 370 läßt er ge- 
legentlich die edeſſeniſche Kirche zum Heren fagen: „Du und deine Mutter, 
ihr ſeid die einzigen, melde in jeder Hinfiht ganz ſchön find; denn an dir, 
o Herr, iſt fein Yleden, und feine Mafel an deiner Mutter” (Carm. Nisib. 
n. 27, ed. Bickell 40). Aus den Gedichten auf andere Heilige jeien bie 
beiden Cyklen von Hymnen genannt, in welden Ephräm den ihm befreundeten 
Cremiten Abraham von Kidun und Julianus Saba ein Denkmal jebte. Mehrere 
Reden können als Homilien im engeren Sinne bezeichnet werden, insofern fie 
ausgewählte Bibelterte behandeln, hauptſächlich Texte des Alten Teftamentes. 
Über die Geschichte des ägyptiſchen Joſeph liegt ein Gedicht in zwölf Büchern 
vor. Die von Bidell (1866) herausgegebenen fogen. Carmina Nisibena, 
eine allem Anſcheine nah von Ephräm felbft veranftaltete Hymnenfammlung, 
erzählen von den Erlebniſſen der Stadt Nifibis bei der Belagerung im Jahre 
350 und während des Perjerkrieges 359— 8363, von Biſchof Jakob von Nifibis 
und don mandem anderen. 


. 9 Die römijche Ausgabe der Werfe Ephräms. Nachträge zu derjelben. Deutjche 
UÜberſetzungswerke. — Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts ift an der Veröffentlichung 
der Werke Ephräms gearbeitet worden. Cine einheitliche Gejamtausgabe liegt jedod) 
nod) nicht vor. Die bedeutendfte Leiftung ftellt die in den Jahren 1732—1746 zu 
Rom in 6 Foliodänden, 3 ſyriſch-lateiniſchen und 3 griechiſch-lateiniſchen, erſchienene 
Ausgabe dar. Sie ward in erjter Linie von dem berühmten Maroniten Joſeph 
Simon Wjemani, zum Teil au von Peter Mobärek (Petrus Benediktus) 8. J. 
und Stephan Evodius Ajjemani (einem Neffen Joſeph Simons) bejorgt. Die 
ſyriſchen Texte find zumeift ägyptiichen, aus den Klöftern der Nitriſchen Wüfte ſtammen— 
den Handjchriften entnommen; manches wird irrtümlich dem hl. Ephräm zugeeignet. 
Die von den beiden letztgenannten Herausgebern gefertigte lateiniſche Überſetzung der 
ſyriſchen Texte ift jehr frei, zumeilen unzuverläſſig und willkürlich. In den griechiſch— 
lateiniſchen Bänden find die nicht über das 10. Jahrhundert zurücreichenden griechiſchen 
Handſchriften ohne alle Fritiiche Sichtung abgedrudt. UÜber die Notwendigkeit einer 
ſolchen Sichtung ſ. namentih 3. Gildemeijter in den $ 64, 4 3. Schl. an- 
geführten Schriften gegen Floß. — Inzwiſchen hat die römijche Ausgabe mannig- 
fache Ergänzungen und Berichtigungen erfahren. a) Bibelfommentare. Beiträge zur 
Tertesfritit der Kommentare bezw. Kommentarenfragmente Tieferte A. Pohlmann, 
S. Ephraemi Syri Commentariorum in Sacram Scripturam textus in codicibus 
Vaticanis manuscriptus et in editione Romana impressus. Commentatio cri- 
tica. Part. 1. 2. Brunsbergae 1862—1864. 8°. Neue Kommentare bezw. Kommen— 
tarenfragmente (aus der Katene des Severus) veröffentlichte T’h. I. Lamy, S. Ephraem 
Syri Hymni et sermones II, Mechliniae 1886, 103—310. Die Scholien zum 
Propheten Zacharias hat Lamy in franzöfifcher Überſetzung herausgegeben in der 
Revue Biblique VI (1897), 380-895. 535—546; VII (1898), 89—97. Die 
oben (Abſ. 3) genannten nur armeniſch erhaltenen Kommentare find, von den Mechi— 
tarijten bejorgt, 1836 zu Venedig in 4 Bdn. 8° erfchienen. Der Kommentar zu 
dem Diatejlaron ward von 3. B. Aucher ins Lateinifche Übertragen und in diejer 
Übertragung von G. Möfinger veröffentlicht, Venedig 1876. 8° (vgl. $ 18, 3). 
Tragmente des ſyriſchen Textes dieſes Kommentares edierte I. R. Harris, London 
1895. 8°. Vgl. au I. H. Hill, A dissertation on the Gospel Commentary of 
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S. Ephraem the Syrian. Edinburgh 1896. 8°. ine lateinifche Überfegung der 
Kommentare zu den Briefen des hl. Paulus ward erft vor furzem don den Medji- 
tariſten veranftaltet: S. Ephraem Syri Commentarii in epistolas D. Pauli, nunc 
primum ex Armeno in Latinum sermonem a patribus Mekitharistis translati. 
Venetiis 1893. 8°. Der Kommentar zu dem apofryphen Briefmechjel zwiſchen Paulus 
und den Korinthern ward aus dem Armeniſchen ins Deutfche überjegt von P. Vetter, 
Der apofryphe dritte Korintherbrief, Wien 1894, 70—79. Ein armenisher „Kom— 
mentar zu der Apoftelgejhichte, zufammengejtellt aus den Werfen der Vorväter Chry— 
joftomus und Ephräm”, erſchien 1839 zu Venedig in 8°. Ein Bruchſtück eines arabijchen 
Kommentares zu den Büchern Genefis und Exodus unter Ephräms Namen findet fic) 
bei Pohlmann ]. c. part. 1, 27 sqq. — b) Neben und Hymnen. Neue Reden und 
Hymnen find, um Heinere Editionen zu übergehen, namentlich von Overbed, Bidell 
und Lamy zu Tage gefördert worden. 8. Ephraemi Syri, Rabulae episc. Edes- 
seni, Balaei aliorumque opera selecta. Primus edidit I. I. Overbeck. Oxonii 
1865. 8°. Overbeck giebt nur den ſyriſchen Text; die in Ausficht geftellte Überjegung 
ijt nicht erjchienen. Die Gedichte gegen Kaifer Julian (3—20) überjeßte G. Bidell 
in der Zeitſchr. f. fath. Theol. II (1878), 335—856. Der Traftat gegen die Mani— 
chäer (59—73) ift abgedrudt und überfeßt bei K. Kebler, Mani I, Berlin 1889, 
262— 8302. Der Brief an die „Bergbrüder” (die Anachoreten auf den Bergen bei 
Edeſſa, 113— 131) ward überfegt von &. Kayſer in der Zeitjchr. F. kirchl. Willen- 
ſchaft und kirchl. Leben V (1884), 251—266. 8. Ephraemi Syri Carmina Nisi- 
bena, additis prolegomenis et supplemento lexicorum syriacorum. Primus 
edidit, vertit, explicavit @. Bickell. Lips. 1866. 8°. Corrigenda hat Bidell in 
feinem Conspectus rei Syr. lit., Monast. 1871, 23—34 nachgettagen. 8. Ephraem 
Syri Hymni et sermones. Edidit, latinitate donavit, variis lectionibus in- 
struxit, notis et prolegomenis illustravit Th. I. Lamy. Mechliniae 1882—1889. 
3 voll. 4°. Vgl. die Beiprehung der beiden eriten Bände dieſer Sammlung von 
TH. Nöldefe in den Gött. Gel. Anzeigen vom 29. Nov. 1882, 1505—1514, und 
vom 1. Febr. 1887, 81—87. Fünf der 15 Hymnen auf den hi. Abraham von Kidun 
bei Lamy III, 749—836 hatte ſchon P. Martin in deutjcher UÜberſetzung ver- 
dffentlicht in der Zeitfehr. f. Tath. Theol. IV (1880), 426—437. Der Hymnus auf 
die malfabäifchen Brüder bei Lamy III, 685—696 ward ſyriſch und engliſch von 
neuem herausgegeben durch Bensiy-Barnes, The fourth book of Maccabees, Cam- 
bridge 1895, 117—124; xumv—xıvın. Das früher nur als Bruchſtück bekannte 
Gedicht über die Gejchichte des ägyptiſchen Joſeph ijt vollftändig herausgegeben worden 
von Bedjan, St. Ephrem. Histoire complöte de Joseph. Po&me en 12 livres, 
Nouvelle edition. Paris 1891. 8°. Eine Homilie über das Pilgerleben edierte 
ſyriſch und deutih U. Haffner, Wien 1896. 8°. Eine Ephräm dem Syrer und 
Iſidor von Sevilla zugefehriebene, ſehr merkwürdige und interefjante Predigt über die 
Yeßten Zeiten, den Antichrift und das Ende der Welt hat C. P. Caſpari (Briefe, 
Abhandlungen umd Predigten aus den zwei letzten Jahrhunderten des kirchlichen Alter- 
tums und dem Anfang des Mittelalters, Chriftiania 1890, 208—220) in lateiniſchem 
Terte veröffentlicht. Nach Cafpari (a. a. D. 429 ff.) ift diefe Predigt erft um 
600, nad) W. Bouffet (Der Antichriſt, Gött. 1895, 21 ff.) iſt ſie ſchon um 873 
in griechiſcher Sprache abgefaßt worden. — Um Überfegung der Schriften Ephräms 
ins Deutſche Hat fih vor allen P. Zingerle verdient gemadt. Außer mehreren 
Heinen Publikationen ließ er zwei größere Sammlungen erjcheinen: Ausgewählte Schriften 
des heiligen Kirchenvaters Ephräm, aus dem Griechiſchen und Syriſchen überſetzt. Inns— 
bruct 1830—1838. 6 Bde. 8%. Neue Ausg. 1845—1846. (Die Bände 4 und 5, 
unter den befonderen Titeln: „Die heilige Mufe der Syrer“ und „Gejänge gegen die 
Grübfer über die Geheimniffe Gottes“, enthalten metrijche Übertragungen.) Ausgewählte 
Schriften des Hl. Ephräm von Syrien, aus dem Shriſchen und Griechiſchen überjeht. 
Kempten 1870—1876. 3 Bde. (Bibl. der Kirchenväter). &. Made, Hymnen aus 
dem Zweiftrömeland. Dichtungen des hi. Ephrem des Syrers, aus dem jyrilchen 
Urtert metriſch ins Deutſche übertragen, und mit erflärenden Anmerkungen verjehen. 
Mainz 1882. 16°. Eine franzöfifche Überſetzung des „Teſtamentes“ Ephräms von 
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Samy in dem Compte rendu du IV°Congres scientifique international des 
Catholiques, Sect. I (Fribourg 1898), 173—209. 

6. Schriften über Ephräm. — C. a Lengerke, Commentatio critica de Ephraemo 
Syro 8. Seripturae interprete.. Halis Sax. 1828. 4%; De Ephraemi Syri arte 
hermeneutica. Regimontii 1831. 8°. A. Haase, 8. Ephraemi Syri theologia, 
quantum ex libris poetieis cognosei potest, explicatur. (Diss. inaug.) Halis 
Sax. 1869. 8°. P. de Lagarde, Über den Hebräer Ephraims von Edefja (d. i. über 
die von Ephräm zu Gen. 1—38 unter dem Namen des „Hebräers” angeführten Er- 
Härungen): in de Qagardes Orientalia II, Göttingen 1880. TA. I. Lamy, Etudes 
de patrologie orientale. Saint Ephrem: L’Universite Catholique. N. S. II 
(1890), 821—349; IV (1890), 161—190. Lamy, L’exegese en Orient au 
IV°® siecle ou les eommentaires de St. Ephrem: Revue Biblique II (1893), 
5—25. 161—181. 465—486. €. Eirainer, Der Hl. Ephräm der Syrer. Eine 
dogmengejchichtliche Abhandlung. Kempten 1889. 8°. 9. Grimme, Der Strophen- 
bau in den Gedichten Ephraems des Syrerd. Freiburg i. d. Schweiz 1893. 4°. Dal. 
Grimme, Örundzüge der fyrifchen Betonungs- und Verslehre: Zeitſchr. der Deutjchen 
Morgenländiichen Geſellſchaft XLVII (1893), 276—307. 
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1. Märtyreraften. — Aus dem 4. Jahrhundert find mehrere fyrijche 
Märtyrerakten erhalten (über Blutzeugen unter Diofletian, unter Licinius und 
unter Sapor II. von Perſien). Wright konnte aus einer Handſchrift des 
Jahres A411 ein ſyriſches Martyrologium herausgeben, unter allen bisher be- 
fannt gewordenen Martyrologien das ältefte und wertvollfte, feinem erſten Teile 
nad aus einer verloren gegangenen griechiſchen Quelle gefloffen. Biſchof Ma— 
ruthas von Maipherfat ſammelte um 410 die Akten der unter den Perjerkönige 
Sapor II. getrönten Märtyrer und ſchrieb auch eine Geſchichte des Nicänums. 

W. Wrights Ausgabe (und englifche Überſetzung) des genannten Martyrologiums 
findet fi) in dem Journal of Sacred Literature, Oct. 1865 to Jan. 1866. Ein 
Abdruck des ſyriſchen Textes nebſt (lateinischer Überfegung und) Kommentar von G. B. 
de Roſſi und 2. Duchesne in den Acta SS. Nov. II, 1 (Bruxellis 1894), 
v—ıxıxz. Dol. 9. Achelis, Die Martyrologien, Berlin 1900, 380—71. Des 
Biſchofs Maruthas Sammlung von Märtyreraften ſyriſch bei P. Bedjan, Acta mar- 
tyrum et sanctorum II (Paris. 1891), 57—396. Seine Gejhichte des Nicänums 
bruchitücweife deutfh bei ©. Braun, De S. Nicaena synodo, Münfter i. W. 1898 
(Kirhengejhichtl. Studien IV, 3). Zu der Ießteren Schrift vgl. Harnad, Der 
Keberfatalog de8 Biſchofs Maruta von Maipherfat, Leipzig 1899 (Texte und Unter- 
Juhungen u. |. f. XIX, N. F. IV, 1b). Die citierten Acta martyrum et sanc- 
torum, herausgegeben von P. Bedjan (yriſche Märtyrerakten und Heiligenleben, 
ohne Überjegung), find auf 7 Bode. 8° angewachſen, Paris 1890— 1897. Über den Inhalt 
j. die Referate €. Neftles in der Theol. Litteraturztg. 1893, 3—6. 45—48 (üher 
Bd. III); 1895, 213—215. 8312—815 (über IV—V); 1896, 419-421 (über VI). 


2. Eyrillonas. — Cyrillonas' Name ift einzig und allein durch ſechs 
bon ihm verfaßte (in einer Handjchrift des Britifchen Mufeums aus dem 
6. Jahrhundert überlieferte) Gedichte der Zukunft aufbewahrt worden. Bidell, 
- der Herausgeber und Überfeer, betitelt diefelden: Bittgefang für das Aller 
heiligenfeft des Jahres 396 über die Heufchredenplage und andere Strafgerichte, 
insbefondere den Hunnenkrieg; Hymnus über die Bekehrung des Zachäus; 
Hymnus über die Fußwaſchung; zwei Homilien über das Paſcha Chrifti; Ge- 
dicht Über den Weizen. Den Berfaffer bezeichnet Bickell als den bedeutendften 
ſyriſchen Dichter nach Ephräm. 
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Den ſyriſchen Tert der ſechs Gedichte veröffentlichte G. Bickell in der Zeitjehr. 
der Deutichen Morgenländifchen Geſellſchaft XXVII (1873), 566— 598; Berichtigungen 
ebd. XXXV (1881), 531— 532. Eine deutiche Überſetzung hatte Bickell ſchon in 
den Ausgewählten Gedichten der ſyriſchen Kirchenväter Cyrillonas, Baläus, Iſaak von 
Antiochien und Jakob von Sarug, Kempten 1872, 7—63 mitgeteilt; in den Aus— 
gewählten Schriften der ſyriſchen Kirchenväter Aphraates, Rabulas und Iſaak von 
Ninive, Kempten 1874, ließ er 410—411 nachträgliche Bemerkungen zu Cyrillonas 
und 414—421 metriihe Proben aus Cyrillonas folgen. 


3. Baläus. — Weniger anſprechend, aber in dogmengeſchichtlicher Hin- 
ſicht wertvoll find die von Overbeck herausgegebenen Gedichte des Chor- 
epiffopus oder Landbiſchofs Baläus (Balaj). Zeit und Ort feines Lebens 
lafien fih in etwa daraus erjchließen, daß er auf den im Jahre 432 ver- 
ſtorbenen Biſchof Afacius von Aleppo oder Berda ($ 74, 17) fünf LXoblieder 
dichtete und denfelben „unfern Vater“ nennt. An Umfang ragt unter feinem 
Nachlaſſe ein Gedicht über die Gefchichte des ägyptiſchen Sofeph, in fiebenfilbigem 
Versmaße, hervor; aber gerade diejes Gedicht tritt anderswo unter dem Namen 
Ephräms auf ($ 82, 4. Die meiften unzweifelhaft echten Dichtungen find 
in fünffilbigem, dem fogen. Baläifchen, Metrum abgefaßt und reih an Zeug: 
niffen für die kirchliche Lehre don der heiligen Cucdariftie und für die Ber- 
ehrung und Anrufung der Heiligen. 

I. I. Overbeck, 8. Ephraemi Syri, Rabulae episc. Edesseni, Balaei aliorum- 
que opera selecta, Oxonii 1865, 251—336. Cine Auswahl der von Overbed 
ſyriſch (ohne Überfegung) mitgeteilten Gedichte wurde ins Deutſche überfeßt von 
Bidell, Ausgewählte Gedichte u. ſ. w. 65—108; vgl. Bidell, Ausgewählte 
Schriften u. |. w. 421—422. Ein an die Erzählung der Clementiniſchen NRefognitionen 
(8 26, 3) anfnüpfendes Gedicht De Faustino et de Metrodora (Mattidia) tribus- 
que eius filiis, welches bei Overbeck fehlt, wurde von Bickell herausgegeben, ſyriſch 
in der Zeitichr. der Deutfchen Morgenländ. Gejellihaftt XXVII (1873), 599—600, 
Yateinifd in dem Conspectus rei Syr. litt. 46, n.5. Das Gedicht über die Ge— 
ſchichte Joſephs, welches Dverbed (270—330) nur bruchitücdweife geben Tonnte, iſt 
voljtändig von Bedjan unter Ephräms Namen ediert worden ($ 82, 5). 


4. Rabbulas don Edeſſa. — Rabbulas ift zwar auch als Dichter 
aufgetreten, hat aber doc hauptſächlich Proſaſchriften hinterlaffen. Über feinen 
Zebenslauf liegen ziemlich eingehende und glaubwürdige Berichte dor. Im 
Jahre 412, nad) dem Tode des Biſchofs Diogenes, ward er auf den bilhöf- 
lihen Stuhl von Edeſſa berufen, melden er bis zum Ende feines Xebens, 
7. oder 8. Auguft 435, innehatte. An den neftorianijchen Streitigkeiten nahm 
er regen Anteil. Auf dem Konzil zu Epheſus bekannte er fih zur Partei 
der Antiochener (vgl. $ 77, 2); aber Schon im Winter 431—432 fagte er 
fih von Neftorius los und trat auf die Seite des Hl. Cyrillus, widmete den 
Unionsverhandlungen zwiſchen legterem und den Orientalen lebhaftes Intereſſe, 
überfebte auch Cyrills Schrift De recta fide ad Imperatorem ($ 77, 4) 
aus dem Griechiſchen in das Syrifche und mar insbefondere für Unterdrüdung 
der Werke Theodors von Mopfueftia thätig. Die meilten der uns erhaltenen 
Schriften des Nabbulas find von Overbeck veröffentlicht worden. Es find 
Kanones oder Lebensregeln für den Welt: und für den Ordensklerus, Hymnen 
für die Liturgie und das Officium (zum Teil aus dem Griechiſchen überſetzt), 
eine Predigt und Brudftüde von Briefen. Die Briefe find im Unterjchiede 
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von den übrigen Schriften nicht ſyriſch, ſondern griechiſch verfaßt worden, und 
in einem bald nad 435 zu Edeſſa geſchriebenen Panegyrikus auf Rabbulas 
ift von 46 Briefen desfelben die Rede. Leider find nur jehr unbedeutende 
Bruchſtücke, teils ſyriſch teils Lateinisch, Überliefert. 

Die fyrifchen Schriften bezw. Fragmente bei Overbeck 1. c. 210—248. 362 
ad 378; der erwähnte Panegyrifus ibid. 159—209. Die Überſetzung der genannten 
Schrift des Hr. Cyrillus, welche Overbeck nicht aufnahm, wurde von Ph. Ed. Puſey 
(Oxford 1877) Herausgegeben (j.$ 77, 9). Bidell, Ausgewählte Schriften u. |. w. 
153— 271, überſetzte jämtliche von Overbeck edierten Texte mit Ausnahme einiger 
Hymnen, ergänzte außerdem die ſyriſchen Überbleibſel der Briefe nad) lateiniſchen 
Fragmenten und fügte endlich) noch einen Bericht über des Rabbulas Befehrung aus 
der um die Mitte des 5. Jahrhunderts verfaßten Biographie des Hl. Alerander, des 
Stifters der Afoimeten (geft. um 430), bei. 


5. Iſaak von Antiodien. — Weit umfaffender und menigjtens der 
Form nad wiederum poetiſch ift der ſchriftſtelleriſche Nachlaß Iſaaks von 
Antiochien, auch Iſaak der Große genannt. Seine Lebensverhältniſſe bedürfen 
noch ſehr der genaueren Feſtſtellung. Wahrſcheinlich wurde er zu Amida in 
Meſopotamien in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts geboren, kam jedoch 
ſchon früh nach Edeſſa und genoß hier den Unterricht des Zenobius, eines 
Schülers des hl. Ephräm. Nach weiten Reiſen, auf welchen er auch Rom be— 
ſuchte, nahm er dauernden Aufenthalt zu Antiochien; bei Gennadius (De 
vir. ill. c. 66) heißt er presbyter Antiochenae ecclesiae, nad) ſyriſchen 
Duellen war er Abt eines in der nächſten Umgebung Antiochiens gelegenen 
Kloſters. Er ftarb hochbetagt zwiſchen 459 und 461. Nennenswerte Broben 
der Schriften Iſaaks veröffentlichte zuerft Zingerle; Bidell unternahm 
eine Gejamtausgabe. Mit verſchwindenden Ausnahmen find diefe Schriften 
alle in gebundener Rede, und zwar meift in fiebenfilbigem Versmaße, ab- 
gefaßt. Einige vderfelben haben fi indeſſen nur noch in arabijher Über- 
ſetzung erhalten. Zum meitaus größeren Teile find fie moralisch - ascetijchen 
Inhalts, bald zur Tugend aneifernd, bald die Sünde und das Lafter geikelnd, 
jehr häufig zunächſt an die Ordensbrüder des Berfaffers gerichtet. Doch fehlt 
es auch nicht an Liedern, welche hriftliche Glaubenslehren in der umftändlichften 
Weiſe in Shug nehmen, namentlih die Trinität, die Inkarnation und die 
MWillenzfreiheit. Andere Gedichte gewinnen durch ihre gejhichtlihen Mit: 
teilungen, beſonders die damaligen Kämpfe mit den Hunnen, Nrabern und 
Perſern betreffend, Wert und Intereffe. Die Rechtgläubigkeit Iſaaks darf, 
jo jcheint es, als gefichert gelten. Zwei Gedichte, welche nur eine Natur in 
Jeſus Ehriftus behaupten, find wohl von monophyfitiihen Abjchreibern gefäljcht 
morden. Über die formelle Seite der Werke Iſaaks urteilt Bickell (in voller 
Übereinftimmung mit Zingerle): „Abgefehen von einigen wenigen Stellen, 
wo die Erhabenheit des Gegenftandes und innere DBegeifterung jeiner Rede 
einen etwas höheren Schwung verleiht, bleibt er matt, breit und langweilig. 
Er kann fih in einem Gedanken gleihjam feftfahren, fo daß er ihn längere 
Zeit Hindurdh) in ermüdenden Tautologien hin und ber wendet. Zumeilen 
ſcheint es fat, als bemühe er fi), die ansprechende und dankbare Seite 
feines Themas zu vermeiden, um fonderbare und barode Nebengedanfen zu 
verfolgen. “ 
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S. Isaaci Antiocheni, Doctoris Syrorum, opera omnia ex omnibus, quot- | 
quot exstant, codieibus manuscriptis cum varia lectione syriace arabiceque | 
primus edidit, latine vertit, prolegomenis et glossario auxit @. Bickell, pars I, 
Gissae 1873. 8°; pars II, 1877. Dieje beiden Bände enthalten 37 Gedichte bezw. ı 
Vragmente von Gedichten, ſyriſch und lateiniſch. Sechs derjelben, De fide et in- | 
carnatione Domini (1), De fide (6), De potestate diaboli in homine tentando 
(10), De s. ieiunio quadragesimali (13), De ieiunio (14), De vigiliis Antioche- 
nis et de eo quod bonum est confiteri Domino (15), hatte Bickell bereits in 
den Ausgew. Gedichten u. j. w. 109—191 deutjch mitgeteilt; einige nachträgliche Be= ; 
merfungen in den Ausgem. Schriften u. |. w. 411—412; vgl. 422— 424. P. Zingerle ' 
veröffentlichte Tyriiceh Gedichte De amore doctrinae KMonumenta syriaca I, Oenip. — 
1869, 13—20) und De pueris defunctis @öhrestomathia syr., Rom. 1871, 387 x 
ad 394) ſowie Excerpte aus Gedichten De cerucifixione, De perfectione fratrum, N 
De Adam et Eva, De Abelo et Caino (Chrestom. syr,.299—806. 395—416), y 

„außerdem deutſch Ercerpte aus ſechs Gedichten über die Kreuzigung (Theol. Quartalz | 
ſchrift LIT [1870], 92—114). Alle diefe von Zingerle veröffentlichten Stücke find | 
in Bidell3 Ausgabe noch nicht zum Abdruck gelangt. Einige Poeſien Iſaaks 
find irrtümlicherweie in die römifche Ausgabe der Werke Ephräms (8 82, 5) aufs 
genommen morden. 


Dritter Zeil. 
Lateiniſche Schriftſteller. 
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1. Teilnahme des Abendlandes an der Ausbildung des Dogmas. — Die 
großen trinitariſchen und chriſtologiſchen Kämpfe, welche zunächſt auf morgen— 
ländiſchem Boden ausgefochten wurden (vgl. $ 60, 2), mußten natürlich auch 
die abendländische Kirche auf das nachhaltigſte in Mitleidenschaft ziehen. Einer 
der herborragendften Schriftfteller des Abendlandes, Hilarius bon Poitiers, er= 
blit feine Lebensaufgabe in der Bekämpfung des Arianismus. Im Übrigen 
madt fi ein ſchon früher (8 49) beobachteter Unterfchied zwiſchen der morgen- 
ländiſchen und der abendländifchen Geiftesrihtung in diefem Zeitraume nod) 
viel deutlicher bemerfber. Das Intereſſe des Abendländers gilt weit weniger 
der Spefulativen Erfaſſung der Gottesidee als vielmehr der Klarftellung der 
praftiichen Aufgabe des Menſchen. Hat ſich doch während dieſes ganzen Zeit— 
raumes im Schoße der abendländifhen Kirche nur eine einzige bedeutjame 
Lehrftreitigfeit erhoben, und fie betraf die Frage nach der Notwendigkeit gött- 
lichen Beiſtandes zu einer feinem Endziel entiprechenden Gelbftbethätigung des 

— — Menden. Es ift deshalb vorzugsweiſe die kirchliche Anthropologie in ihrem 
Gegenfage zum Pelagianismus und Semipelagianismus, welche durch die latei— 
nifhe Theologie diefer Zeit ihre Entwidlung und Ausbildung fand. Außer 
ihr hat insbefondere die Lehre von der Kirche im Abendlande eine eifrige und 
fruchtbare Behandlung erfahren, aus Anlaß des novatianiſchen und des donati= 
ſtiſchen Schismas. 

2. Theologiſche Schulen und Richtungen. — Der vorhin genannte Vor— 
kämpfer des kirchlichen Glaubens, Hilarius, ſchöpft, unbeſchadet ſeiner Selb— 
ſtändigkeit und Originalität, aus griechiſchen Quellen. Seine Schriften laſſen 
ſich geradezu als einen Kanal bezeichnen, durch melden die Errungenſchaften 
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der Firhlichen Theologie des Morgenlandes dem Abendlande zugänglich; gemacht 
wurden. Im ähnlicher Weife haben fpäter Hieronymus und Rufinus gewiſſer— 
maßen die Vermittlung hergeftellt zwiſchen der griechiſchen und der lateiniſchen 
Theologie. Hieronymus dürfte unter allen Kirchenvätern an Reichtum des 
gelehrten Wiſſens einzig daftehen. Er ift ebenfo mie fein Freund und jpäterer 
Feind Rufinus vorwiegend auf biblifh-hiftorifchem Gebiete thätig, mährend 
die Stärke des Hl. Hilarius in der dogmatiſchen Spekulation Tiegt. Diefe drei 
Autoren, denen fi noch Marius Merkator und Johannes Caſſianus anreihen 
liegen, hat man nicht mit Unrecht die gräcifierenden Abendländer genannt. — 
Eine ſpezifiſch abendländiſche, vom Driente unabhängige Richtung vertreten 
hauptſächlich Ambroſius, Auguftinus und Leo d. Gr. Für die Eigentümlid- 
feit Ddiefer Richtung ift es ſehr bezeihnend, daß Ambrofius, anfnüpfend an 
Cicero, zum erftenmal die gejamte &riftlihe Sittenlehre, gejondert bon der 
Glaubenslehre, zur Darftellung bringt. In der Exegeſe freilich hat auch Am— 
brofius ſich an griechiſche Vorbilder angelehnt, ift fogar über Drigenes und 
Hippolytus hinaus auf den Juden Philo zurüdgegangen, und in der Dog- 
matif jcheint der „Imperator unter den abendländiſchen Biſchöfen“ feinen eigent- 
lihen Zehrmeifter in dem durch Charakter und Haltung ihm nahe verwandten 
Bafilius d. Gr. gefuht zu haben. Dur den Afrikaner Auguftinus ging die 
Herrihaft in der Theologie, insbejondere auch auf dem Felde der Spekulation, 
bom Morgenlande über auf das Abendland. Auguftinus ift dur den Pe— 
lagianismus und Semipelagianigmus dor ganz neue Fragen geitellt, und fein 
an Scharfblid wie an Tieffinn unerreichter Geift bahnt ſich jelbit feine Wege. 
Faſt allen Zweigen kirchlicher Wiſſenſchaft hat er mit unvergleichlicher ſchöpfe— 
riſcher Kraft neues Leben eingehaudt und neue Ziele geftedt. Leo I. führt 
niht bloß den Namen des „großen“ Papftes, fondern aud den Titel eines 
Kirchenlehrers. Der gewaltigen Thatkraft, mit welder er die kirchlich-poli— 
tiſchen Verhältniffe lenkt und leitet, fteht durchaus ebenbürtig die geiftige Über- 
legenheit zur Seite, mit welcher er in die eutychianifchen oder monophyſitiſchen 
Lehrftreitigfeiten eingreift. — Eine bejondere theologische Schule erftand zu 
Beginn des 5. Jahrhunderts in den neugegründeten Klöftern auf den Leri- 
niſchen Injeln und in der Nähe Marfeilles. Das einigende Band diejer ſüd— 
galliichen Schule ift der gemeinjame Widerſpruch gegen die Lehre Auguftins 
oder, nad jpäterer Bezeihnung, der Semipelagianismus. Als die herbor- 
ragendften Theologen diefer Schule find Johannes Caſſianus und Vincentius 
bon Lerinum zu nennen. 

3. Theologiſche Litteratur. — Apologetik. Auch die lateiniſche Apo— 
logetik tritt in dieſem Zeitraume naturgemäß aus der Defenſive mehr und mehr 
in die Offenſive über (vygl. $ 60, 4). Firmikus Maternus zieht gegen die 
heidniſchen Mofterien zu Felde. Ambrofius und Prudentius erheben fich gegen 
die legten Regungen des todesmatten Heidentums im öffentlichen Leben oder 
gegen die Forderungen der altrömischen Senatspartei unter Symmachus' Füh— 
rung. Die Anklage, das Chriftentum habe das Elend der Gegenwart, die 
unaufhörlihen SKriegsfchreden und den Zuſammenbruch des Nömerreiches zu 
verantworten, wird von Auguftinus und von Orofius widerlegt. Auguftinus 
nimmt bon diefem Vorwurfe zu feiner großartigften litterariihen Schöpfung 
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Anlaß, zu dem Werfe De civitate Dei, dem erften Verſuche einer Vhilofophie 
der Geſchichte. An der Spike der Kämpfer gegen den Manihäismus fteht 
wiederum Auguftinus, in diefem Streite ſchon deshalb der berufenfte Führer, 
meil er ſelbſt lange Jahre hindurch (374—383) fih als Anhänger Manis 
befannt hatte. Gegen den in Spanien auftauchenden, mit dem Manihäismus 
jedenfall nahe verwandten Priscillianismus wenden fi mehrere fpanifche 
Schriftſteller (insbefondere Prudentius?) und auf Anregung des Spaniers 
Oroſius auch Auguftinus. — Polemik und jyftematifhe Theolpgie. 
Die Zurüdweifung des Xrianismus oder die Perteidigung der Firhlichen 
Trinitätslehre ift, wie ſchon bemerkt, im Abendlande hauptſächlich dem Hl. Hi— 
larius von Poitiers zugefallen. Außer ihm beteiligen ſich an diefer Aufgabe 
namentlich Lucifer von Galaris, Phöbadius von Agennum, Ambrofius und 
Auguftinus. Gegen den Neftorianismus ſchrieben Johannes Caſſianus und 
Marius Merkator, gegen den Monophyfitismus Leo d. Gr. Gegenüber dem 
noch immer fortwuchernden Novatianismus verteidigen Pacianus von Barce— 
Ilona und Ambroſius die kirchliche Schlüffelgemalt. Gegenüber dem großen 
und gefahrvollen Schisma der Donatiften in Afrita beleuchten Optatus von 
Mileve und Auguftinus das Weſen der Kirche Ehrifti und die objektive Wirk— 
jamfeit der Saframente. Das wichtigſte und ſchwierigſte Problem der theo- 
logifhen Polemik des Abendlandes knüpft fih an den Namen des britichen 
Möndes Pelagius. Seinem Naturalismus gegenüber bewährt fih Auguftinus 
als den doctor gratiae für alle Zeiten. An der Seite Auguftins kämpfen 
Hieronymus, Oroſius, Marius Merkator. Die Iharffinnigften Verteidiger der 
Lehre Auguftins gegen die Angriffe des Semipelagianismus find Projper aus 
Aquitanien und der unbelannte Berfaffer des Werkes De vocatione omnium 
gentium. Spftematifher Berfuhe Hat aud das Abendland verſchwindend 
wenige aufzumeifen. Auguftinus ſchrieb ein Kompendium der firdlichen Dog— 
matif, Vincentius von Zerinum eine präcife Darlegung der katholiſchen Glaubens— 
regel oder des Traditionzprinzips. — Biblifhe Theologie. Auf dem 
Gebiete der bibliſchen Theologie hat Hieronymus das Herborragendfte geleiftet. 
Er allein im ganzen Umkreis der abendländifchen Theologen ift Kenner, und 
zwar gründlicher Kenner, des Hebräiſchen. Er dat der abendländijchen Kirche 
eine Überfegung der Heiligen Schrift geſchenkt, welcher unter ſämtlichen alten 
Bibelüberfeßungen unbeftritten die Palme gebührt. Auch die bibliſche Ein- 
leitungswiſſenſchaft und die bibliſche Archäologie find Hieronymus zu großem 
Dank nerpftichtet. Dagegen bleiben die zahlreichen Kommentare des Heiligen 
über Bücher des Alten und des Neuen Teftamentes Hinter den berechtigten Er— 
wartungen zurüd; fie find zum großen Teile jehr eilig niedergefchrieben und 
laſſen namentlich klare und richtige hermeneutiſche Grundſätze wiederholt ver— 
miſſen. Außer Hieronymus ſind insbeſondere Hilarius von Poitiers, Ambro— 
ſius und Auguſtinus als Erklärer der Heiligen Schrift thätig geweſen. Alle 
haben mit Vorliebe die allegoriſierende Auslegungsweiſe gepflegt. Trifft hierin 
die lateiniſche Exegeſe mit der griechiſchen Schrifterklärung dieſer Zeit zuſammen, 
ſo waltet doch der charakteriſtiſche Unterſchied ob, daß bei den Lateinern, zumal 
bei Ambroſius, der paränetiſche Geſichtspunkt vorherrſcht, nicht der dogmatiſche. 
Auguſtinus Hat auch einen ſehr beachtenswerten Beitrag zur Evangelienkritik 
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geliefert (De consensu evangelistarum). Um die biblifhe Geographie haben 
der Verfafjer des Itinerarium a Burdigala Hierusalem usque und bie 
Berfafferin der Peregrinatio ad loca sancta fi Verdienfte erworben. Prin— 
zipielle Grörterungen über die Deutung bildlicher Redeweiſen der Heiligen 
Schrift hinterließen der Donatift Tihonius und Eucherius von Lyon. Eine 
umfaffende Theorie der bibliſchen Hermeneutik ift in dem erften Teile des Werkes 
Auguſtins De doctrina christiana beſchloſſen. — Hiftorifhe Theologie. 
In der allgemeinen Kirchengeſchichtſchreibung haben die Lateiner viel weniger 
geleiftet als die Griechen. Hieronymus hat den zmeiten Teil der Chronik des 
Eufebius ins Lateiniſche übertragen und zugleich fortgefegt. Rufinus hat in 
der gleichen Weife die Eufebianifche Kirchengeſchichte bearbeitet. Die Chronik 
des HI. Hieronymus wurde dann von Profper aus Aquitanien weitergeführt. 
Sulpicius Severus ſchrieb eine vielbemunderte Geſchichte von Erſchaffung der 
Welt bis 400 n. Chr. Weniger bedeutend ift der etwas meiter reichende Ver— 
ſuch de3 Spanier Orofius. Die Geſchichte der Härefien behandelten Phi— 
laftrius und Yuguftinus (De haeresibus). Hieronymus lieferte die erſte chrift- 
liche Litteraturgefhichte. inzelbiographien verfaßten, vorzugsweiſe zu Zwecken 
der Erbauung, Hieronymus, Sulpicius Severus, Rufinus, Paulinus von Mai- 
land. — Praktiſche Theologie. Die moralifch-ascetifche Litteratur ift 
jehr reich vertreten. Das Beſte bieten Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus. 
Das Schon erwähnte Handbuch der Kriftlihen Sittenlehre von Ambrofius ift 
zunächft für Kleriker beftimmt. Von Johannes Caſſianus befiten wir zwei 
ascetiihe Handbücher für Mönche. Auguſtinus ſchrieb die erften Lehrbücher 
der Homiletik (De doctrina christiana, Bud) IV) und der Katechetik (De 
catechizandis rudibus). Auguftinus ift auch der erſte Meifter der praftifchen 
Kanzelberedfamkeit. An Reichtum der Gedanken menigftens und an feffelnder 
Dialektif wird er nicht erreicht; größeren oratoriſchen Schwung und Glanz 
entfaltet Ambrofius. Nah Ambrofius und Auguftinus verdienen Leo d. Gr., 
Petrus Chryjologus und Marimus von Turin als Prediger genannt zu werden. 

4, Theologiſche Litteratur (Fortſetzung). Poeſie. — Wie ſchon die Syrer, 
ſo zeigen ſich in noch höherem Grade die Lateiner auf dem Gebiete der Poeſie 
weit eifriger und fruchtbarer als die Griechen. Lehrgedichte, nach Art der 
Werke des erſten chriſtlich-lateiniſchen Dichters, Commodians, verfaſſen in dieſem 
Zeitraume Prudentius, Paulinus von Nola, Auguſtinus, Proſper aus Aqui— 
tanien, Orientius u. a. Die Litteraturgeſchichte hat ſchon längſt Prudentius 
den Preis zuerkannt. Größer noch iſt die Zahl der Dichter, welche ſich in 
der eigentlichen Epik verſuchen. Proba will die ganze bibliſche Geſchichte in 
einen Cento zwängen; Cyprian aus Gallien, Claudius Marius Viktor (Alethia), 
die Verfaffer der Gedichte De Sodoma, De Iona, De martyrio Maccabaeo- 
rum u. a, behandeln Stoffe aus der Gejhichte des Alten Teftamentes; Ju— 
vencus, Sedulius (Paschale carmen) u. a. bearbeiten das Leben des Herrn. 
Panegyriihe Epen auf den Herrn oder auf Märtyrer und Heilige haben 
namentlih Papſt Damafus, Prudentius, Paulinus don Nola Hinterlaffen. 
Dieje  hriftlich-lateinifche Epif ift auf der Grundlage des altrömifchen Epos 
aufgebaut, deſſen ganze poetifche Technik fie beibehält; neu ift nur der Stoff 
und die individuelle Behandlungsweife desfelben. Anders verhält es ſich mit 
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der im diefer Zeit erblühenden criftlich-lateinifchen Lyrik oder der unter dem 
Namen des Hymnus befannten neuen Gattung poetifcher Produktion. Sole 
Hymnen, ausgezeichnet durch Schwung und Erhabenheit wie dur Tiefe und 
Hartheit des Gefühls, haben namentlich Hilarius von Poitiers, Ambrofiug, 
Prudentius, Sedulius gedichtet. Diefe Lyrik ift ihrem ganzen Weſen nad) eine 
Frucht des Chriftentums, wenngleich fie fi) anfänglich noch in antife Formen 
Heidet; auf heidniſchem Boden konnte fie nicht erwachſen, weil es an den not- 
wendigen Vorausſetzungen gebrach, insbefondere an Reinheit und Sicherheit 
de3 religiöfen Bewußtſeins. Übrigens zeigen fi in diefem Zeitraume, wie bei 
den Griehen ($ 60, 5), fo bei den Lateinern auch ſchon die erften Anfänge 
einer neuen Form der Poeſie. Die Kirchliche, volkstümliche Dichtung beginnt 
ſich den Feſſeln der veralteten Metrik zu entwinden und zum rhythmiſchen, nach 
dem Wortaccente betonenden Versbau ihre Zuflucht zu nehmen. Das erfte 
lateinifche Gedicht, in welchem die Hebungen des Verfes an die betonten Silben 
gebunden find, ift Auguftins Psalmus contra partem Donati. 


$ 35. Firmicus Maternus. 


Julius Firmicus Maternus Heißt laut der Unterfchrift des einzigen ung 
erhaltenen Manuffriptes (cod. Vaticano-Palatinus saec. X) der Verfaffer 
einer Schrift De errore profanarum religionum, welche die Kaifer Kon- 
ſtantius (337—361) und Konftans (337—350) auffordert, dem fterbenden 
Heidentum den lebten Streih zu verſetzen. Alles Wiſſen um den Berfaffer 
und feine Schrift geht auf daS genannte Manuffript zurüd, welches leider zu 
Anfang verftümmelt ift (e& fehlen die zwei äußeren Blätter des erften Dua- 
ternio). Die Abfaffung der Schrift ift (nach der Anfpielung auf Mißerfolge 
der Perſer im Kampfe mit Rom c. 29, 3) mit ziemlicher Sicherheit um 347 
anzufegen, und vielleicht darf (im Hinblid auf die c. 7 befundete genauere 
Kenntnis der Umgegend von Henna auf Sizilien) Sizilien al3 des Verfaſſers 
Heimat oder Wohnfib gelten. Die Annahme, der Verfaſſer jei Julius Fir- 
micus Maternus Junior Siculus, der Autor des heidniſch-aſtrologiſchen Werkes 
Mathesis, hat in jüngfter Zeit, nahdem Mommfen das Datum diejes heid- 
niſchen Werkes feitgeftellt Hatte, immer mehr Vertreter gefunden. Die meit- 
gehende Verwandtſchaft der beiderfeitigen Sprade fällt ſchwer ins Gewicht. 
Es wäre vorauszufegen, daß Firmicus Maternus nad) der Abfafjung des heid- 
niſchen Werkes, welche in die Jahre 334—337 Fällt, zum Chriftentume über— 
getreten fei. Die Hriftlihe Schrift wendet ſich zunächſt und hauptſächlich gegen 
die Geheimdienfte, in melden das Heidentum feine letzte Zufluchtsſtätte fand; 
es wird der kraſſe Aberglaube und die mwidernatürliche Unfittlichfeit mancher 
diefer Myſterien aufgededt (ec. 6—17) und jodann der Nachweis verſucht, daß 
die Loſungsworte, an welchen die Eingeweihten ſich erkannten, signa vel 
symbola, nur diaboliſche Nachäffungen biblifcher, insbeſondere prophetiſcher 
Ausſprüche ſeien (c. 18—27). Zum Schluſſe (c. 23—29) wird mit Nach— 
druck und unter Berufung auf das Alte Teſtament den Kaiſern die Pflicht 
vorgehalten, die letzten Reſte des Heidentums auszurotten, und als Lohn für 
die Erfüllung dieſer Pflicht werden ihnen neue Erweiſe des Erbarmens Gottes 
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in Ausficht geftellt, welcher ohnehin ſchon um ihres Glaubens willen ihre Re— 
gierung fo reich gefegnet habe. Das Büchlein läßt fich nicht freifprechen von 
einem gewiſſen Zelotismus, welcher fein Bedenken trägt, zu Gemaltmaßregeln 
aufzureizen. Doch ift der Verfaffer fi bewußt, das Intereffe der Heiden jelbft 
zu vertreten: ift der Kranke nur erſt wiederhergeftellt, jo erfennt er den Nuten 
unangenehmer und fehmerzliher Heilmittel dankbar an (c. 16, 4—5). Auch 
dürfte das Heidentum des 4. Jahrhunderts nirgendwo jo wahr und zuperläffig 
gezeichnet fein wie bei Firmicus Maternus. In dogmengeſchichtlicher Hinficht 
ift daS eingehende Zeugnis über die heilige Euchariſtie c. 18 von Wichtigkeit. 
Die Darftelung ift ſehr lebendig und ſchwungvoll und die Sprache verhältni3- 
mäßig rein, wenngleich nicht frei von Plebejismen. 

Über die mehrgenannte Handſchrift ſ. A. Reifferſcheid, Bibl. Patrum lat. 
Italica I, 268—269. Die erjte Ausgabe ward von M. Flacius Illyricus 
veranstaltet, Straßburg 1562. 8°; fie erlebte in der Folge eine Yange Reihe mehr 
oder weniger zuverläſſiger Abdrüce, auch bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. V, 21—39; 
bei Migne, P. lat. XII, 971—1050. Neue Ausgaben, auf Grund neuer Vergleichungen 
der Handſchrift, lieferten C. Burfian, Leipzig 1856. 8°; und C. Halm, Wien 
1867 (Corpus script. eccles. lat. II). Bgl. &1. 9. Moore, Julius Yirmicus 
Maternus, der Heide und der Chriſt. (Inaug.-Diſſ.) Münden 1897. 8°. Eine neue 
Ausgabe des Heidnifchen Werkes, einer vollftändigen Theorie des Sternglaubens, haben 
W. Kroll und F. Skutſch unternommen: Juli Firmici Materni Matheseos 
libri VIII. Fasc. 1. Lips. 1897. 8°. ber die Entftehungszeit diefes — ſiehe 
Th. Mommſen im Hermes XXIX (1894), 468 ff.; Moore a. a. O. 2ff. 


S 86. Hilarius don Poitiers. 


1. Leben. — Auch die abendländiiche Kirche wurde durch die arianischen 
Wirren auf das tiefite erſchüttert. Im Hinblid auf den Ausgang der Doppel- 
ſynode zu Seleucia und zu Rimini im Jahre 359 fehrieb Hieronymus: In- 
gemuit totus orbis et Arianum se esse miratus est (Altere. Lucif. et 
orthod. c. 19). Um die Zeit der größten Erfolge des Arianismus bez. 
Semiarianigmus begann in Gallien ein glänzender Stern fein mildes, freund- 
lies Licht in die nächtlichen Stürme der argen Zeit zu fenden: der Hl. Hi- 
larius von Boitiers, ein ebenfo gedanfentiefer wie ſprachgewaltiger Theologe, 
fanften und zartfühlenden Sinnes, aber auch voll königlichen Freimutes. Die 
beliebte Bezeichnung „Athanafius des Abendlandes“ dürfte freilich vollere An- 
wendung auf Hofius von Corduba ($ 87, 1) finden. Jedenfalls aber war 
Hilarius eines der herborragendften Werkzeuge der Vorfehung zur Rettung der 
Orthodorie im Kampfe mit dem Arianismus. Giner vornehmen heidnifchen 
Familie zu Poitiers (Pictavi in Aquitanien) entftammend, hat Hilarius wahr: 
iheinlih im zweiten Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts das Licht der Welt er- 
blikt. Bon früher Jugend auf widmete er fi) mit ernftem Eifer dem Studium 
der lateinischen und der griechiſchen Sprache. Auf die Frage nad dem Ziel 
und Ende des Menfchenlebens von der heidniihen Philofophie im Stiche ge- 
lafjen, ward er wie von ungefähr zu den heiligen Schriften geführt, um hier 
zu finden, was er ſuchte. Zu Eingang feines größten Werkes (De trin. I, 
1 sqq.) hat er felbft den Weg befehrieben, auf welchem er zur Erfenntnis der 
Wahrheit und zur Annahme des Chriftentums gelangte. Den Empfang der 
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heiligen Taufe hat er jedenfalls nicht lange hinausgefchoben. Und vermutlich 
it er ſchon bald nachher durch die einmütige Stimme des Klerus und des 
Volkes auf den Biſchofsſitz feiner Vaterftadt berufen worden. Im Jahre 855 
hatte er, feiner eigenen Angabe zufolge, die biſchöfliche Würde bereits eine 
Zeit lang (aliquantisper De syn. c. 91) inne. An der Synode zu Mai- 
land im Jahre 355, auf welcher Kaiſer Konftantius mit rohem Defpotismus 
die Verurteilung des Hl. Athanafius durchſetzte, hat Hilarius nicht teilgenommen. 
Uber die Folgen diefer Synode follten aud ihn erreihen. Der arianiſch ge- 
finnte Metropolit Saturninus von Arles wollte den errungenen Sieg verfolgen 
und der galliihen Kirche die Irrlehre aufzwingen. Hilarius erhob fich gegen 
ihn. Er vermochte die rechtgläubig gebliebenen Mitglieder des gallifchen Epi- 
ſkopates, ſich öffentlich von der Kirchengemeinſchaft mit den Arianern los— 
zujagen. Saturninus antwortete mit Verdächtigung der politiichen Gefinnung 
feiner Gegner bei dem Kaifer, und auf einen lügenhaften Beriht der bon 
Saturninus berufenen Synode zu Bier in Languedoc (Biterrä in Gallia 
Narb.) im Frühjahr 856 Hin ward Hilarius durch Konftantius in die poli- 
tiſche Didzefe Afien verbannt. Hier blieb ihm jedoch ziemlich freie Bewegung 
geftattet. Den größten Teil der Verbannungzzeit ſcheint er in Phrygien zu- 
gebracht zu haben. Unter dem Studium der griehijhen Kirchenväter, welches 
er jest umfänglicher als früher pflegen konnte, reifte feine theologiſche Speku— 
lation. Im Erile ſchrieb er fein bedeutendftes Werk; im Erile erhielt er aud) 
die Anregung zur Dichtung feiner Hymnen. Im Jahre 359 wohnte er der 
Synode zu Seleucia Aipera, der Hauptftadt Iſauriens, bei, und von hier begab 
er fih mit den Abgefandten der Synode nad) Konftantinopel an den kaiſer— 
lichen Hof. Auf Betreiben der Arianer ward er nunmehr als „Störenfried - 
des Orients“ aus Konftantinopel nad Gallien zurückverwieſen (quasi dis- 
cordiae seminarium et perturbator Orientis redire ad Gallias iubetur, 
absque exilii indulgentia Sulp. Sev., Chron. OH, 45, 4). Zu Anfang des 
Jahres 360 kehrte er über Italien heim und ward in Gallien mit allgemeinem 
Jubel aufgenommen. Seine nächſte Sorge war die Heilung der Wunden, 
welche der Arianismus, hauptſächlich vertreten dur Saturninus, der gallifchen 
Kiche geichlagen hatte. Durch weiſe Milde wußte er den zahlreichen Biſchöfen, 
welche unter dem Drude äußerer Gewalt oder infolge von Unmifjenheit ein 
arianifches Glaubensbefenntnis unterschrieben Hatten, den Rücktritt zur kirch— 
lichen Einheit zu erleichtern. Auf dem Nationalkonzil zu Baris im Jahre 361, 
welchem ſchon mehrere Provinzialfynoden voraufgegangen waren, gelang es 
ihm, faft den gefamten gallifchen Epiffopat auf dem Boden des Nicänums zu 
vereinigen und das Urteil der AUmtsentjegung über Saturninus zu erwirken. 
Sulpicius Severus ſchließt feinen diesbezüglichen Bericht mit den Worten: 
Ilud apud omnes constitit unius Hilarii beneficio Gallias nostras pia- 
culo haeresis liberatas (Chron. II, 45, 7). Auch nad Italien reichte der 
Arm des großen Biſchofs. Unter feinem Vorſitze fand 364 eine Synode zu 
Mailand ftatt, welche die Nechtgläubigfeit des dortigen arianijhen Biſchofs 
Aurentius prüfte. Doch wußte letzterer den Kaijer Valentinian zu täuſchen, 
und Hilarius mußte Mailand verlaffen. Er farb in jeiner Vaterſtadt „im 
ſechſten Jahre nach feiner Rückkehr“ (Sulp. Sev. 1. c. II, 45, 9), d. i. 366. 
23* 
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Die Nachwelt meihte ihm ungeteilte Bewunderung. Im Jahre 384 jchreibt 
Hieronymus: „Das DVerdienft feines Bekenntniſſes, die Thätigfeit feines Lebens, 
der Glanz feiner Beredſamkeit wird gefeiert, jo weit der römische Name Klingt” 
(ubicumque Romanum nomen est Ep. 34, 3). 

2. Das Werf De trinitate. Der Stil des hl. Hilarius. — Das herbor- 
ragendfte unter den Werken des Hl. Hilarius führt in den Ausgaben den Titel 
De trinitate libri XII (Migne, P. lat. X, 25-472). Diejer Titel läßt 
fih bis ins 6. Jahrhundert zurückverfolgen; die urſprüngliche Aufſchrift aber 
Yautete: De fide oder De fide adversus Arianos. Das Werk ift in den 
Jahren 356— 8359 in Kleinafien verfaßt und will dem Arianismus gegenüber 
die Firchliche Lehre von dem Gottmenſchen wiſſenſchaftlich darftellen und begründen. 
Das erfte Buch ſchildert die Notwendigkeit und die Seligfeit der wahren Gottes— 
erkenntnis und entrollt zum Schluffe eine Inhaltsüberficht der folgenden Bücher. 
Das zweite Buch erörtert, ausgehend von der Taufformel, dad Geheimnis der 
Zeugung des Sohnes (sacramentum edocet divinae generationis I, 21); 
das dritte fucht, im Anſchluß an die Worte ego in patre et pater in me 
(309. 10, 38), die Wefenseinheit des Sohnes mit dem Bater zu beleuchten. 
Die vier folgenden Bücher wenden ſich gegen die Häretifer und entkräften ihre 
Einwendungen gegen die Gottheit des Sohnes. Das achte Buch hat die Auf- 
gabe, zu zeigen, daß durch die Anerkennung der Öottheit des Sohnes die Ein- 
heit Gottes nicht aufgehoben werde (octavus liber totus in unius Dei de- 
monstratione detentus est I, 28). Das neunte Buch will die Lehre von 
der ewigen Geburt des Sohnes aus dem Vater gegen die Vorwände der 
Arianer verteidigen (nonus liber totus in repellendis iis quae ad infir- 
mandam unigeniti Dei nativitatem [nit divinitatem] ab impiüs usur- 
pantur intentus est I, 29). Das zehnte Buch Hat die in den Evangelien 
bezeugten Schmerzenzäußerungen Chrifti, das elfte die oh. 20, 17 und 
1 or. 15, 27—28 ausgesprochene Unterordnung Chrifti unter Gott mit dem 
Glauben an die wahre Öottheit des Sohnes in Einklang zu jeßen. Im zwölften 
Buche endlich gilt es, die ewige Geburt des Sohnes in ihrer abjoluten Ver— 
ſchiedenheit von jedem zeitlichen Werden zu erfafjen, injoweit nämlich der menjch- 
ihe Geift daS Geheimnis zu erreichen vermöge. Das Ganze ift eingegeben 
und durchweht von feuriger Begeifterung für den Glauben der Kirche. Es 
ift die vollendetſte jchriftjtellerifche Leiftung, welche die Geichichte des Kampfes 
mit dem Arianismus aufzumeilen hat. Hilarius knüpft an die Spekulation 
der griechiſchen Kirchenväter an, um diefelbe in durchaus felbftändiger und 
eigenartiger Weife fortzuführen und auszubilden. Er hat überhaupt in hervor— 
ragendem Maße dazu mitgewirkt, der abendländiihen Theologie den Einfluß 
der morgenländiihen Litteratur zu vermitteln und dadurch neue befruchtende 
Elemente zuzuführen. Auf die Cigentümlichkeit feiner chriſtologiſchen Anſchau— 
ungen wird fpäter (Abſ. 6) zurüdzufommen fein. Auch der formellen Seite 
jeines Werkes hat Hilarius den größten Fleiß gewidmet. In dem Gebete um 
den Beiltand Gottes zu Ende des erften Buches (I, 38) jagt er: Tribue 
ergo nobis verborum significationem, intelligentiae lumen, dietorum 
honorem, veritatis fidem. Auf Prägnanz und Würde des Ausdruds hat 
ex ſtets bejonderen Wert gelegt. Nicht ohne Einfeitigfeit urteilte Hieronymus: 
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„Der Hl. Hilarius ſchreitet hoch einher auf galliſchem Kothurne, ſchmückt ſich 
mit- den Blumen Griechenlands und vermwidelt fi) nicht felten in lange Berioden: 
zur Leftüre für meniger gebildete Brüder ift er deshalb keineswegs geeignet“ 
(Ep. 58, 10). Es ift nicht Freude an rhetoriſchem Prunk, es ift die Wärme 
der Empfindung, melde der Sprache des Hl. Hilarius ſehr oft eine gewiſſe 
Veierlichleit und Erhabenheit verleiht. Immer aber hat fein Ausdrud etmas 
Urwüchſiges und SKerniges, Kraftvolles und Charaktervollee. So wenig fein 
Stil durch Leichtigkeit und Anmut glänzt, jo mächtig feffelt er durch den Weiz 
der Individualität und Originalität. Die Schwierigfeit des Verſtändniſſes 
gründet nicht ſowohl in der Dunkelheit der Sprache als in der Tiefe und der 
Kühnheit des Gedankens. 

3. Hiſtoriſch-polemiſche Schriften. — Gleich Athanaſius ſah ſich auch 
Hilarius zu wiederholten Malen veranlaßt, die geſchichtliche Wahrheit gegen die 
Fälſchungen und Entſtellungen der Arianer in Schutz zu nehmen. In der erſten 
Schrift an Kaiſer Konſtantius (Ad Constantium Augustum lib. I: Migne, 
P. lat. X, 557-564), aus dem Jahre 355, verteidigte er den Verdäch— 
tigungen des Metropoliten Saturninus gegenüber mit beredten Worten und voll 
Bertrauen feine und feiner Ölaubensgenofjen politiihe Unbeſcholtenheit. Im 
Januar 360 reichte er zu Konftantinopel ein jchriftliches Bittgefuh um eine 
Audienz bei dem Kaifer ein (Ad Constantium Aug. lib. II: X, 563—572). 
Er wollte in3bejondere Saturninus, welcher gleichfalls zu Konſtantinopel weilte, 
in Gegenwart des Kaiſers zum Geftändnis feiner Zügen und Ränke (ad con- 
fessionem falsorum quae gessit c. 3) nötigen. Allein er hatte fih in 
feinen Hoffnungen auf den Kaifer ſchwer getäufht; nur den Xrianern lieh 
Konftantiu3 fein Ohr. Hilarius machte feinem Schmerz und Zorn in einer 
Schrift gegen Konftantius Luft (Contra Constantium: X, 577—606), 360 
zu Konftantinopel verfaßt, aber erft nad) des Kaiſers Tode (3. November 361) 
der Öffentlichkeit übergeben. Es ift ein Angftruf und Notjchrei des um das 
Heilsgut des Glaubens auf das tiefite befümmerten Biſchofs. Konftantius 
wird der Antichrift genannt (e. 1 sqgq.) und mit Nero, Decius und Marimian 
in Vergleich gebracht (s. 7 sqq.). — Unter dem Eindrud der Faiferlichen An- 
fündigung einer Doppeljynode für den Drient (Seleucia) und ‚den Occident 
(Rimini) veröffentlichte Hilarius im Frühjahr 359 die Schrift oder das Send- 
ſchreiben De synodis seu de fide Orientalium (X, 479—546). Dasſelbe 
ift zunächſt an die occidentaliſchen, zugleih aber aud an die orientaliſchen 
Biſchöfe gerichtet und will dein einträdhtigen Zufammengehen aller Freunde des 
Nicänums auf den bevorftehenden Synoden die Wege ebnen. Den Haupt: 
grund der vorhandenen Spannung erblidt der Verfaſſer in dem bei den Abend» 
ländern herrſchenden Mangel an Kenntnis der Synodalverhandlungen des 
Morgenlandes jeit dem Nicänum, und erftattet er deshalb über dieſe Berhand- 
lungen eingehenden Bericht. Mehrere andere Briefe, melde Hilarius früher 
ſchon aus dem Erile an die Biſchöfe feiner Heimat gejandt hatte (De syn. 
e. 1), find zu Grunde gegangen. Ienen Friedensbrief rechtfertigte er gegen 
Angriffe des menig friedfertigen Biſchofs Lucifer don Galaris ($ 87, 2) in 
einer. befonderen Schrift, bon welcher fi indeflen nur noch unbedeutende 
Fragmente erhalten haben (Apologetica ad reprehensores libri de synodis 


358 Lateiniſche Schriftſteller. 


responsa: X, 545—548). — Die Denkſchrift gegen Auxentius (Contra 
Arianos vel Auxentium Mediolanensem: X, 609—618), aus dem Jahre 365, 
will die Biſchöfe Italien dor der Kirchengemeinſchaft mit Aurentius von Mai: 
land warnen. Zmei durch Hieronymus (De vir. ill. ec. 100) bezeugte Schriften, 
Liber adversum Valentem et Ursacium, historiam Ariminensis et Se- 
leuciensis synodi continens, und Ad praefectum Sallustium sive contra 
Dioscorum, find nicht auf uns gefommen. Die Fragmenta (15) ex opere 
historico (X, 627— 724), welche von den PBerteidigern ihrer Echtheit als 
Überbfeibfel der erftgenannten Schrift bezeichnet zu werden pflegen, find wahr— 
Icheinlih, mit alleiniger Ausnahme des erſten Fragments, ſämtlich unecht. Von 
der an zmeiter Stelle genannten Schrift jagt Hieronymus anderöwo: Hilarius 
brevi libello, quem seripsit contra Dioscorum medicum, quid in litteris 
possit ostendit (Ep. 70, 5). 

4. Exegetiſche Schriften. — Als gelehrter Exeget hat Hilarius in der 
abendländifchen Kirche eine bahnbrechende Thätigfeit entmwidelt. Bor ihm war 
außer Viktorinus von Pettau und Reticius von Autun ($ 58) nur Biſchof 
Hortunatianus bon Aquileja unter Konftantius (Hier., De vir. ill. c. 97; 
Comm. in Matth. praef.) als Schriftkommentator aufgetreten. (Die Kom- 
mentare ded Rhetors Marius Viktorinus gehören allem Anfcheine nad) einer 
jpäteren Zeit an; |. $ 87, 9). Die frühefte aller Schriften des Hl. Hilarius 
ift ein Kommentar über dad Matthäusevangelium (IX, 917—1078), jeden- 
falls zu einer Zeit, zu welcher der Heilige noch nicht in die arianiſchen Händel 
verwidelt war, etwa um 355, verfaßt. Die Erklärung geht von der Vor— 
ausfegung aus, der ganzen Heiligen Schrift eigne ein prophetifcher oder vor— 
bildliher Charakter, und erblidt ihre Aufgabe ausschließlih darin, dieſem 
tieferen Sinne (typica ratio XVII, 8. XIX, 1; causae interiores XI, 12; 
caelestis intelligentia XX, 2) nachzuforſchen. Einer Feltftellung des gram- 
matiſch-hiſtoriſchen Sinnes bedarf e8 nad der Anſchauung des Verfaſſers nicht; 
der griechiſche Text des Evangeliums bleibt vollftändig außer Betracht. ine 
etwa andere Haltung beobachtet der wohl erſt aus den legten Lebensjahren 
de3 Heiligen ftammende Kommentar zu den Pſalmen (Tractatus super psalmos: 
IX, 231—908). Zwar iſt auch hier das Abfehen des Kommentator3 vor— 
wiegend auf das himmlische Verftändnis oder die Ermittlung des prophetiſchen 
Gehaltes des Textes gerichtet. Zugleich aber bemüht er ſich doch auch, dem 
Buchſtaben gerecht zu merden, umd zieht zu diefem Ende fort und fort ver— 
ſchiedene lateiniſche und griechiſche LÜberfegungen zu Rate. Auch nimmt er 
wiederholt auf frühere Erflärer Bezug (Instr. c. 1; In ps. 54, 9; In 
ps. 124, 1). Die Bemerkung des hl. Hieronymus (De vir. ill. e. 100; 
dgl. Ep. 61, 2), Hilarius Habe Origenes nachgeahmt, einiges aber von dem 
Seinigen hinzugefügt, thut ohne Zmeifel den Nechten des Verfaffers Eintrag. 
Urjprüngli Hat der Kommentar ſich ſehr wahrjeheinlich über das ganze 
Pſalmenbuch erſtreckt. In der dem hl. Hieronymus vorliegenden Geftalt um- 
faßte derjelbe die Pfalmen 1. 2. 51—62. 118—150. Die neueren Aus- 
gaben (Migne, Zingerle) bieten Erklärungen der Palmen 1. 2. 9. 18. 14. 
51—69. 91. 118—150 (und anhangsweiſe fragmentarifche oder unechte Ab- 
bandlungen über einige andere Pfalmen). Die genannten beiden Kommentare 
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haben fih in der Folge eines großen Anfehens erfreut und zur Einführung 
und Berbreitung der allegorifierenden Auslegungsmeife des biblifhen Textes im 
Abendlande mädtig beigetragen. Bon den Tractatus in Iob, melde nad) 
Hieronymus (De vir. ill. 1. e.) im mejentlihen nur eine Überfegung der Er- 
Härung des Drigenes darftellten, find zwei Heine Fragmente übrig geblieben 
(X, 723—724). Dur andere hörte Hieronymus (J. c.) don einem Kom— 
mentare de3 hl. Hilarius über das Hohe Lied. Auf Grund fpäterer Andeu- 
tungen jehreiben neuere Forscher dem Heiligen die Abfafjung eines (verloren 
gegangenen) Kommentare über die paulinifchen Briefe zu. Auch der dur 
Hieronymus (1. c.) bezeugte Liber mysteriorum ift nad) Ausweis der von 
Gamurrini (1887) herausgegebenen Brudhftüde unter die exegetif hen Schriften 
einzureihen, injofern derjelbe nit, wie man früher anzunehmen pflegte, die 
Liturgie, insbeſondere den Meßritus, betraf, fondern über (die) Typen oder 
prophetifchen Vorbilder des Alten Teftamentes handelte. Die von Mai (1852) 
veröffentlichten Abhandlungen über den Eingang des erjten und den Eingang 
des bierten Evangeliums ſowie über die Heilung des Gichtbrüdhigen (Matt. 
9, 2 ff.) find unedt. 

5. Hymnen. — Laut Hieronymus (De vir. ill. c. 100) hat Hilarius 
auch ein Hymnenbuch (Liber hymnorum) Hinterlaffen, und nad Iſidor von 
Sevilla (De eccl. offic. I, 6) iſt Hilarius der erſte (bedeutende) Hymnen— 
dichter gemejen (hymnorum carmine floruit primus). In der Handſchrift 
(des 11. Jahrhunderts), welher Gamurrini die Fragmente des Buches der 
Myſterien (Abſ. 4) entnahm, fanden ſich auch ÜÜberbleibjel des Hymnenbuches, 
freilih nur no drei Hymnen umfaffend, und diefe drei nur lüdenhaft und 
verftümmelt. Alle drei feiern das Erlöfungsmwerf des Gottmenfhen. Der 
zmeite ift nicht, wie Gamurrini annimmt, bon einer Frau, jondern (von His 
larius) für eine Frau verfaßt. Ein jedes der drei Lieder hat ein bejonderes 
Metrum; die beiden erften erweiſen fi) als Abecedarien (die Strophen beginnen 
der Reihe nad) mit den Buchſtaben des Alphabet3), Verſtöße gegen die Rein- 
heit des Versbaues find jehr Häufig. Einige andere Hymnen unter dem 
Namen des Hl. Hilarius waren früher bereits befannt, insbejondere das ſchöne 
Morgenlied Lucis largitor splendide und das Abendlied Ad caeli clara 
non sum dignus sidera.. Die Frage nah ihrer Echtheit fand indefjen 
jehr miderfprechende Beantwortung. Durd die Entdeckung Gamurrinis iſt 
menigftens die Anforderung eines Hlaffiich-forreften Versbaues an Gedichte 
de3 HI. Hilarius als unberechtigt erwieſen worden. Den erften Anftoß 
zur Abfaffung von Hymnen empfing Hilarius in Kleinaſien, wo er den 
griehifhen Hymnengeſang fennen lernte; jedenfalls find aud feine Hymnen 
(fei e8 ſämtlich, ſei es zum Teil) von Anfang dazu beſtimmt gewejen, in 
der Kirche gefungen zu werden. Diefe Annahme läßt ſich jehr wohl mit 
der Thatfache vereinbaren, daß das driftlihe Altertum den HI. Ambrofius 
als den Pater der Titurgifhen Hymnodie im Abendlande betrachtet (vgl. 
$ 90, 8). Die Bemühungen des hl. Hilarius auf diefem Gebiete Hatten 
eben wenig Erfolg; er ſelbſt muß feine Gallier „im Hymnengefange un= 
gelehrig“ nennen (in hymnorum carmine indociles, bei Hier. Comm. in 
Gal. ib. II init.). 
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6. Chriftologie. — Die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des HI. Hilarius ift, 
wie gezeigt, in erſter Linie der Verteidigung des Olaubens an die Gottheit 
Jeſu Chrifti gewidmet. Diefer Glaube gilt ihm, im Hinblid auf Matth. 
16, 13 ff., als das Fundament der Kirche (Haec fides ecclesiae fun- 
damentum est, per hanc fidem infirmes adversus eam sunt portae 
inferorum, haec fides regni caelestis habet claves De trin. VI, 37). 
Den jpelulativen Beweis für die Gottheit Chrifti entnimmt Hilarius mit Vor— 
liebe der ewigen Zeugung des Sohnes durch den Vater (Quis dubitabit quin 
indifferentem naturam nativitas consequatur? Hinc enim est sola 
illa quae vere esse possit aequalitas De trin. VII, 15). Die mit der 
Zeugung gegebenen Eigentümlichfeiten der Vaterſchaft und der Sohnſchaft lafjen 
die Einheit des Weſens unberührt (Licet paternae nuncupationis pro- 
prietas differat, tamen natura non differt: natus enim a Deo Deus 
non dissimilis est a gignente substantia In ps. 138, 17). Gott von 
Ewigkeit, ift der Sohn in der Zeit auch Menſch geworden (Hunc igitur 
assumpsisse corpus et hominem factum esse perfecta confessio est... 
ut sicut Dei filium, ita et filium hominis meminerimus: quia alterum 
sine altero nihil spei tribuit ad salutem In Matth. XVI, 5). Daß er 
beide Wefensbeftandteile der menſchlichen Natur, Leib und Seele, angenommen, 
wird jehr häufig betont (Naturam in se universae carnis assumpsit In 
ps. 51, 16; nostri corporis atque animae homo In ps. 53, 8; carnis 
atque animae homo ac Deus, habens in se et totum verumque quod 
homo est et totum verumque quod Deus est De trin. X, 19). Dieje 
Menſchwerdung des Logos wurde in zwiefaher Weife vermittelt. Der Gottes— 
john mußte ſich der forma Dei entäußern (In forma servi veniens eva- 
cuavit se ex Dei forma, nam in forma hominis exsistere manens in 
Dei forma qui potuit? In ps. 68, 25; vgl. Bhil. 2, 6—7). Über den 
Sinn und die Tragweite der evacuatio ex Dei forma ift geftritten worden. 
Doch dürfte ſchon aus dem Traftate über Bf. 68, welcher fih am einläß- 
lichten zu diefer Frage äußert, mit Sicherheit hervorgehen, daß Hilarius einen 
freiwilligen Verzicht des Logos auf die ihm als Gott zufommende Offenbarungs- 
weile und Herrlichkeit für die Zeit feines Erdenwandels lehren will (Aboleri 
Dei forma, ut tantum servi esset forma, non potuit. Ipse enim est 
et se ex forma Dei inaniens et formam hominis assumens, quia neque 
evacuatio illa ex Dei forma naturae caelestis interitus est, neque 
formae servilis assumptio tamquam genuinae originis conditionisque 
natura est In ps. 68, 25). Der Gelbfterniedrigung des Gottesſohnes aber 
entjprad) eine Erhebung der menschlichen Natur. Die Menjchheit Jeſu Chrifti 
it Himmlifcher Herkunft (Primus enim homo de limo terrae; et secundus 
Adam in huius limi profundum de caelis descendens se ipsum tam- 
quam ex alto veniens defixit In ps. 68, 4). Der Logos jelbit Hat fi 
jeinen Leib aus Maria gebildet und feine Seele aus nichts gejhaffen (Ut per 
se sibi assumpsit ex virgine corpus, ita ex se sibi animam assumpsit 
De trin. X, 22). Weil ein himmlifcher Leib (caeleste corpus De trin. 
X, 18), ift der Leib des Herren mit außerordentlihen Vorzügen ausgeftattet. 
Zwar teilt derjelbe auch nah Hilarius die Wefenheit unferes Leibe, und fteht 
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inSbejondere die Realität des Leidens und Sterbens Chrifti außer Frage, 
Gleichwohl aber war der Leib Chriſti an und für, fi) über alle Bedürfniffe 
(der Nahrung und der Ruhe) und Schmerzempfindungen durchaus erhaben und 
fonnte immer nur durch einen Akt Freimilliger Selbfterniedrigung des Herrn 
in irgend melde Zuftändlichfeit der Schwäche eintreten. Die Verklärung auf 
dem Tabor oder das Wandeln auf dem Meere ift nah Hilarius nicht, wie 
die gewöhnliche Anficht behauptet, ein Wunder, fondern die dem Leibe des 
Herrn natürliche Dafeins- oder Offenbarungsweiſe. Chriftus hatte nicht bloß 
in jedem Augenblide die Macht, feinen Leib in den Zuftand der Verklärung 
zu erheben und dem Leiden und dem Tode zu entrüden, jondern es bedurfte 
ſtets eines bejonderen Kingreifens feines Willens, um diejen Leib der ihm 
natürlichen reiheit von jedweder Schwäche zu berauben und den Einwirkungen 
feindliher Clemente zugänglid zu maden. Vgl. etwa De trin. X, 28: 
Naturae enim propriae ac suae corpus illud est, quod in caelestem 
gloriam conformatur in monte, quod attactu suo fugat febres, quod 
de sputo suo format oculos; X, 35: Non ambiguum est in natura 
eius corporis infirmitatem naturae corporeae non fuisse, cui in virtute 
naturae fuerit omnem corporum depellere infirmitatem. Es läßt ſich 
nicht verkennen, daß dieſe Lehre die Freiheit und Verdienſtlichkeit des Leidens 
des Herrn in ein neues Licht rückt; es läßt ſich aber auch nicht leugnen, daß 
dieſelbe „an der Klippe des Doketismus ziemlich hart vorüberſegelt“. 


7. Geſamtausgaben und Einzelausgaben. Überſetzungen und Bearbeitungen. — 
Die erſten Geſamtausgaben der Werke des hl. Hilarius veranſtalteten D. Erasmus, 
Baſel 1828 (1526. 1553). 2%; 8. Miräus, Paris 1544. 2%; M. Lipfius, Baſel 
1550 (1570). 2°. Der Mauriner P. Couftant (geft. 1721) führte die kritiſche 
Arbeit in ein neues Stadium. Seine Ausgabe, Paris 1693. 2°, darf au) unter den 
Editionen der Mauriner einen hervorragenden Pla beanspruchen. Cine verbefjerte 
Auflage diefer Ausgabe bejorgte Markgraf Scipio Maffei, Berona 1730 (Venedig 
1749—1750). 2 Bde. 2°. Er fonnte namentlich den Text des Werkes De trinitate 
und des Vialmenfommentares auf Grund neuer Handjchriften berichtigen. Migne 
(P. lat. IX—X. Paris. 1844—1845) giebt einen vermehrten, aber jehr fehlerhaften 
Abdrud der Veronefer Ausgabe. Ausgewählte Schriften des hl. Hilarius wurden ins 
Deutfche überfegt von 3. Fiſch, Kempten 1878 (Bibl. der Kirchenväter). Ausgewählte 
Schriften englijh in A Select Library of Nicene and Post-Nicene Fathers of 
the Christian Church, Ser. II, vol. 9. New York 1899. — Das Werf De 
trinitate ift auch abgedrudt bei H. Hurter, SS. Patr. opuse. sel. Ser. II, 4. 
Oenip. 1888. J. Stir, Zum Sprachgebraudh des hi. Hilarius von Poitiers in 
feiner Schrift De trinitate. (Progr.) Rottweil 1891. 4°. — Eine trefjliche Ausgabe 
des Pjalmenfommentares Fieferte A. Zingerle, Wien 1891 (Corpus script. eccles. 
lat. XXII). Leider ift ein jehr alter Texteszeuge, cod. Lugdun. 381 saec. VI, 
Zingerle entgangen. Vgl. nunmehr Zingerle, Der Hilarius-Coder von Lyon. 
Wien 1893 (aus den Sitzungsberichten der phil.-hilt. Kl. der k. Akad. der Wiſſenſch. 
zu Wien CXXVIII). Rationem afferendi locos litterarum divinarum, quam in 
tractatibus super psalmos sequi videtur S. Hilarius, illustravit Fr. Schellauf. 
Graeecii 1898. 8°. Der von Pitra im Jahre 1852 unter dem Namen des hi. Hi- 
larius herausgegebene Kommentar zu den kleineren Briefen des hl. Paulus gehört 
Theodor von Mopfueftia an ($ 73, 4). Die unehten Abhandlungen über Matth. 1, 
oh. 1 und Matth. 9, 2 ff. finden ſich bei A. Mai, Nova Patrum Bibl. I, Romae 
1852, pars 1, 477—490. Eine unechte Homilie unter dem Namen des hl. Hilarius 
bei Fr. Liverani, Spieilegium Liberianum, Florentiae 1863. 2°, 113—114. 
Über den angeblichen Brief des hl. Hilarius bei Migne, P. lat. X, 733—750 vgl. 
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G. Morin in der Revue Benedictine XV (1898), 97—99. 8. Hilarii Trac- 
tatus de mysteriis et Hymni et $. Silviae Aquitanae Peregrinatio ad loca 
sancta. Quae inedita ex 'codice Arretino deprompsit I. F. Gamurrini. Romae 
1887. 4° (Biblioteca dell’ Accademia Storico-Giuridica IV). Bon der Peregrinatio 
8. Silviae wird $ 88, 10 die Rede fein. F. Cabrol, Le manuserit d’Arezzo. 
Ecrits inedits de Saint-Hilaire, et Pelerinage d’une dame gauloise du IV° siecle 
aux lieux saints. Paris 1888. 8° (Extr. de la Revue du monde catholigue). 
G. M. Dreves, Das Hymnenbuch des HI. Hilarius: Zeitſchr. f. fath. Theol. XII 
(1888), 358—369. Über die früher ſchon befannt gewejenen Hymnen unter dem 
Namen des hl. Hilarius ſ. B. Hoelscher, De SS. Damasi Papae et Hilarii Epise. 
Pictaviensis qui feruntur hymnis sacris. (Progr.) Monasterii 1858. 4°; 3. Kayſer, 
Beiträge zur Geſchichte und Erklärung der älteften Kirchenhymnen, 2. Aufl., Pader— 
born 1881, 52—88. Eine neue Ausgabe des Hymnus Ad caeli clara non sum 
dignus sidera bei Pitra, Analecta sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 138 
ad 141; ein Abdruck in der Zeitichr. f. fath. Theol. XIII (1889), 737—740. 

8. Schriften über Hilarius. — Ad. Viehhaujer, Hilarius Pictavienſis ges 
ihildert in feinem Kampfe gegen den Arianismus. Klagenfurt 1860. 8°. 3.9. Rein- 
tens, Hilarius von Poitiers. Schaffhaufen 1864. 8%. Dormagen, St. Hilaire de 
Poitiers et l’Arianisme. (Thöse.) Paris 1864. 8°. V. Hansen, Vie de St. Hilaire, 
eveque de Poitiers et docteur de l’eglise. Luxembourg 1875. 8°. — 3.8. Wirth- 
müller, Die Lehre des Hl. Hilarius von Poitiers über die Selbjtentäußerung Chriſti, 
vertheidiget gegen die Entjtellungen neuerer proteftantiicher Theologen. Regensb. 1865. 8°. 
Baltzer, Die Theologie des hl. Hilarius von Poitiers. (Progr.). Rottweil 1879. 4% 
Dert., Die Chriftologie des hl. Hilarius von Poitiers. (Progr.) Ebd. 1889. 4°. Th. För— 
ter, Zur Theologie des Hilarius: Theol. Studien u. Kritifen LXI (1888), 645—686. 

9, Arianiſche Literatur. — Unter dem Namen des arianishen Biihofs Pota— 
minus von Dlifipo (Liſſabon), des Verfaffers der zweiten ſirmiſchen Glaubensformel 
vom Jahre 357 (welche von Hilarius De syn. c. 11 furzweg blasphemia genannt 
wird), gehen drei furze Schriftitüde: Tractatus de Lazaro, Tractatus de mar- 
tyrio Isaiae prophetae, Epistola ad Athanasium (Gallandi, Bibl. vet. Patr. V, 
96—99; Migne, P. lat. VIII, 1411—1418). Der Brief an Athanafius befennt ſich 
übrigens zu dem dogmatiſchen Standpunkte des Adrefjaten und joll deshalb in früherer 
Zeit, als Potamius noch Anhänger des Nicänums geweſen, gejchrieben worden jein. 
Vgl. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. I, 307—309. P. B. Gams, Die 
Kirchengefchichte von Spanien II, 1, Regensburg 1864, 315—8317. — Der Arianer 
Candidus hinterließ eine Abhandlung De generatione divina und einen Brief, 
beide an den Rhetor Marius Biktorinus (8 87, 8) gerichtet und unter dejjen Werfen 
gedrudt (Migne, P. lat. VIII, 1013—1020. 1035 —1040). — Unzweifelhaft aria- 
niſcher Herkunft und Tendenz find auch die von X. Mai (Script. vet. nova Coll. 
III, Romae 1828, pars 2, 186—237) aus codices rescripti ans Licht geförderten 
Fragmente eines Kommentares über das Lufasevangelium (191—207) und dogmatijcher 
Abhandlungen (208—237 ; abgedrudt bei Migne 1. c. XIII, 593—628). Wahrſcheinlich 
ift jener Kommentar um 370 von dem Gotenapoftel Ulfilas (geit. 383) verfaßt worden, 
während die dogmatifchen Abhandlungen vielleicht dem Bilchofe Aurentius von Doro- 
forum (Siliftria), einem Schüler Ulfilas’, angehören. Vgl. @. L. Krafft, Commentatio 
historica de fontibus Ulfilae arianismi ex fragmentis Bobiensibus erutis. (Progr.) 
Bonnae 1860. 4°. Eine Barijer Handſchrift des 5. Jahrhunderts enthält auf den frei 
gebliebenen Rändern einiger Blätter als Eintrag einer jpäteren Hand eine Dissertatio 
Maximini contra Ambrosium und im Zufammenhange derjelben eine Epistola Auxentii 
Dorostorensis de fide, vita et obitu Ulfilae. Bruchſtücke veröffentlichte G. Waitz, 
Über das Leben und die Lehre des Ulfila. Hannover 1840. 4°; das Ganze, foweit es 
lesbar ift, Fr. Kauffmann in feinen Texten und Unterfuchungen zur altgermanischen 
Religionsgejch. I, Straßb. 1899. 4%, — Eine kurze Darftellung der arianischen Gottes— 
lehre unbefannter Herkunft (quidam sermo Arianorum) iſt von Auguftinus in feine Gegen— 
ſchrift aufgenommen worden; |. $94, 7 gegen Ende. — Das fogen. Opus imperfectum 
in Matthaeum iſt, wie ſchon $ 74, 10 bemerkt wurde, gleichfall® arianifcher Herkunft. 
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1. Hofius von Corduba. — Einer der gefeiertften, zugleich aber. au) 
einer der am bitterften verfolgten Träger des Kampfes gegen den Arianismus 
im Ubendlande war Hoſius, wahrſcheinlich BVBorfigender auf dem Konzil zu 
Nicka, geb. um 256, feit 296 Biſchof von Corduba (Cordova in Südfpanien), 
geft. 27. Auguft 357. Ihm gebührt der Name „Athanafius des Abendlandes“ 
(vgl. $ 86, 1). Freilich Hat er nicht ſowohl in Schriften als vielmehr in 
Wort und That für den Glauben der Kirche geftritten. Einen (griechiſch ge— 
ſchriebenen) Brief des greifen Glaubenszeugen an Kaifer Konftantius aus dem 
Jahre 354 oder 355, ebenſo freimütig und unerſchrocken in der Sache wie 
maßvoll im Ausdrude, hat Athanafius in feine Historia Arianorum ce. 44 
aufgenommen (Migne, P. gr. XXV, 744—748; aud P. lat. VII, 1327 
ad 1331). Nah Iſidor von Sevilla (De vir. ill. e. 5) hinterließ Hofius 
eine Epistola ad sororem suam de laude virginitatis und ein Opus de 
interpretatione vestium sacerdotalium quae sunt in Veteri Testa- 
mento. Pitra veröffentlichte (1888) 49 kurze Sprüde unter dem Titel 
Doctrina Hosii episc. de observatione disciplinae Dominicae. 

Die Doctrina bei Pitra, Analecta sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 


117. P. 3. Gams, Die Kirhengejhichte von Spanien II, 1, Regensburg 1864, 
137—309: „Hoſius von Corduba.“ 


2. Zucifer von Calaris. — Biſchof Lucifer von Calaris (auch Caralis, 
jest Cagliari, auf Sardinien) ward im Jahre 354 von Papft Liberius mit 
einer Geſandtſchaft an das Hoflager des Kaifers Konftantius zu Arles betraut. 
Als er fi 355 auf der Synode zu Mailand weigerte, den Hl. Athanafius 
(bezw. sub nomine Athanasii Nicaenam fidem Hier., De vir. ill. c. 95) 
zu berurteilen, verbannte Konftantius ihn in den Orient, und erft unter 
Julian (361—363) durfte er heimfehren. Schon im Erile (vgl. $ 86, 3), 
noch mehr aber nad) feiner Rückkehr, geriet Qucifer auch mit feinen kirchlichen 
Freunden und Kampfesgenofjien in Widerfprud. Durch die Weihe eines neuen 
Biſchofs (Paulinus) zu Antiochien befeitigte er nicht die dortige Spaltung, 
fondern fteigerte nur die vorhandene Verwirrung. Die Milde aber, melche 
die Synode zu Alexandrien im Jahre 362 den reumütigen Arianern entgegen- 
brachte, wußte er fo wenig zu würdigen, daß er ji), wie es wenigftens jcheint, 
zum förmlihen Bruche mit den Vertretern und Anhängern der Synode hin- 
reißen ließ. Jedenfalls haben fi nad ihm (er ftarb 370 oder 371) die— 
jenigen benannt, welche die früheren Arianer von allen Kirchenämtern aus- 
geſchloſſen miffen wollten. Dieſes Schisma der Luciferianer hat fi) indefjen 
nieht lange erhalten. — Während feines Eriles (356—361) verfaßte Lucifer 
mehrere an Konftantius gerichtete Schriften, wahrſcheinlich in nachftehender 
Reihenfolge. De non conveniendo cum haereticis (Migne, P. lat. XII, 
767— 794): die Rechtgläubigen müffen jede Gemeinfhaft mit den Arianern 
fliehen; De regibus apostatieis (XIII, 793—818): ſehr mit Unrecht bezeichnet 
Konſtantius das Glüd feiner Regierung als Beweis des Wohlgefallens Gottes, 
auch manden gottlofen und abgöttiihen Königen Israels hat Gott langes 
Leben und große Erfolge gewährt; De 8. Athanasio (urjprünglich vielleicht 
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Quia absentem nemo debet iudicare nec damnare) liber I—II (XIII, 
817—936): es war ein aller Gerechtigkeit hohnſprechendes Vorgehen, wenn der 
Kaiſer den zu Mailand verſammelten Biſchöfen zumutete, den hl. Athanaſius 
ungehört zu verurteilen. Dieſe drei Schriften müſſen Anlaß und Gegenſtand 
des Briefwechſels zwiſchen Lucifer und dem kaiſerlichen Kammerherrn Florentius 
(XIII, 985—936) geweſen fein. Durch Florentius fragt der Kaiſer Lucifer, 
ob er ſich wirklich zur Abfaſſung der eingeſandten Schmähſchriften bekenne, 
und der Verbannte beeilt ſich, dieſe Frage mit Stolz zu bejahen. Dieſem 
Briefwechſel Hat ſich vermutlich die Schrift De non parcendo in Deum de- 
linquentibus (XIII, 935—1008) angeſchloſſen, in welcher Lucifer feine 
Sprade gegenüber dem Kaifer zu rechtfertigen ſucht, namentlich durch den Hin- 
weis auf das Auftreten der Propheten des Alten Bundes. Schließlich, Frühes 
ſtens 360, vielleicht exft 3861, folgte die Schrift Moriendum esse pro Dei 
filio (XII, 1007—1038), melde des DVerfaffers freudige Bereitihaft zum 
Märtyrertode ausſpricht. Mehrere Briefe Lucifers find verloren gegangen. 
Die Herkunft der erft von Caſpari (1869) herausgegebenen und Zucifer zu— 
geeigneten Taufrede (betitelt Exhortatio S. Ambrosii episc. ad neophytos 
de symbolo) ift zweifelhaft. — Die Eigenart der Schriften Lucifers liegt in 
ihrem rüdfihtslofen Tone gegenüber dem Kaiſer. Dabei ift der Ausdruck 
großenteil$ der Vulgärſprache entnommen, und aud) auf geordneten Gedanfen- 
gang wird nicht der geringfte Wert gelegt. Lucifer ift der hervorragendſte Ver- 
treter des Vulgärlateinz feiner Zeit und wegen der außerordentlich reihen Schrift- 
citate zugleich ein jehr wichtiger Zeuge des vorhieronymianiſchen Bibeltertes. 

Die unbeftritten echten Schriften Ruciferd find nur dur ein Manuffript (cod. 
Vatic. 133, saec. IX/X) überliefert. Die editio princeps ward von 3. Tiliug, 
Biſchof von Meaux, bejorgt, Paris 1568. 8° (abgedrudt bei Gallandi, Bibl. vet. 
Patr. VI, 1770, 153—260), eine bejjere Ausgabe von den Gebrüdern 3. D. und 
8. Coleti, Venedig 1778. 2° (abgedrucdt bei Migne, P. lat. XIII. 1845), die 
neueſte und beite Ausgabe von W. Hartel, Wien 1886. 8° (Corpus script. eccles. 
lat. XIV). Bol. Hartel, Lucifer von Cagliari und fein Latein: Archiv für lat. 
Lexikogr. u. Gramm. III (1886), 1—58. Im übrigen |. ©. Krüger, Lucifer, 
Bilhof von Calaris, und das Schisma der Quciferianer. Leipzig 1886. 8°. Die 
erwähnte Taufrede bei C. P. Caſpari, Ungedrudte u. ſ. w. Quellen zur Geſch. des 
Taufſymbols und der Glaubenäregel II, Chriftiania 1869, 132—140, und wiederum 
in den Alten und neuen Quellen u. j. w., Chriftiania 1879, 186—195. Im Gegen» 
fage zu Caſpari (am erfteren Orte 175—182) fuht Krüger a. a. O. 118—130 
den DVerfafjer der Rede in Eufebius von Vercellä (Abi. 9). 

3. Yauftinus und Marcellinus. — Ein nicht näher bekannter Presbyter 
der PBartei der Quciferianer mit Namen Fauſtinus legte Kaifer Theodoſius 
ein Glaubensbefenntnis vor, um fi) von der Anklage des Sabellianismus zu 
reinigen (Fides Theodosio imp. oblata: Migne, P. lat. XII, 79—80), 
überreichte, mwahrjheinlih im Herbſt 383 zu Konftantinopel, im Vereine mit 
einem gleichgefinnten Presbyter Marcellinus, den Kaiſern Valentinian IL, 
Theodoſius und Arkadius eine Bittfchrift zu Gunften der verfolgten Quciferianer 
(Libellus precum ad imperatores: XII, 83—107) und ſchrieb auf Er- 
juden der Kaiferin Flaccilla, etwa 384, eine Darlegung der katholiſchen Lehre 
bon der Trinität gegenüber dem Arianismus (De trinitate sive de fide 
contra Arianos: XII, 37—80). 
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Der Tert der genannten Schriften bei Migne (. c.) iſt au Gallandi 
(Bibl. vet. Patr. VII, 439—474) genommen. Der jogen. Libellus precum, von 
den DVerfafjern jelbjt wahrſcheinlich De confessione verae fidei et ostentatione 
sacrae communionis et persecutione adversantium veritati überjchrieben, fteht 
auch in der jogen. Collectio Avellana: ed. O. Guenther (Vindob. 1895—1898), 
5—44; vol. Günther, Avellana-Studien (Wien 1896), 69—86. Über Fauftinus 
und Marcellinus ſ. ©. Krüger, Lucifer, Bifchof von Calaris, 62—63. 82—86. 94—96. 


4. Gregor don Eliberis. — Neben Lucifer war Biſchof Gygegor von 
Eliberis in Bätifa (Elvira bei Granada), geft. nad) 392, der herborragenpfte 
Führer der Iuciferianishen Bewegung. Er verfaßte laut Hieronymus (De vir. 
ill. c. 105) diversos medioeri sermone tractatus et de fide elegantem 
librum. Unter dem lebteren Buche ift mahrfcheinli die don anderen dem 
galliihen Biſchofe Phöbadius (Abi. 6) beigelegte Streitfehrift gegen die Be— 
Ihlüffe der Synode zu Rimini vom Jahre 359, De fide orthodoxa contra 
Arianos (Migne, P. lat. XX, 31—50) zu verftehen. 

Über Gregor ſ. Gams, Die Kirhengefeh. von Spanien IT, 1, Regensburg 
1864, 310—3145 Krüger, Lucifer u. |. w. 76—80. ©. Morin (Revue d’histoire ı 


et de litterature relig. V, 1900, 145—161) will außer der Schrift De fide ortho-  _,, 
doxa contra Arianos auch die fieben erften der zwölf unter dem Namen des Bilhofs m; 
Vigilius von Tapſus gedrudten Bücher De trinitate (Migne, P. lat. LXII, 237!  * 
ad 334) jowie die von P. Batiffol 1900 herausgegebenen tractatus Origenis de: 

libris ss. scripturarum ($ 55, 4) Gregor von Eliberis zumeifen. Gegen Morin 

ſ. Batiffol im Bulletin de litterature ecclesiastique 1900, 190—197. Die 
Schrift De fide orthodoxa contra Arianos jteht gleichfalls auch unter den Merken 

des Biſchofs Vigilius (LXII, 466—468. 449—463) jowie auch unter den Werfen 

des Hi. Ambrofius (XVII, 549—568). 

5. Hilarius don Rom. — Weiter noch als Xucifer ging der Diakon 
Hilarius von Kom, geft. vor 379. Er wollte die Arianer wiedertaufen und 
veröffentlichte Iibellos de haeretieis rebaptizandis (Hier. Altercatio Lu- 
ciferiani et orthodoxi ce. 27). Alles Wiffen um diefelben geht auf die An- 
deutungen des Hl. Hieronymus zurüd. 


Über Hılarius |. Krüger a. a. D. ©. 88-89. 


6. Phöbadius von Agennum. — Nicht weniger entjchieden, aber ruhiger 
und befonnener als Zucifer, zeigte fih Phöbadius, Bifhof von Agennum im 
zweiten Aquitanien (Agen in Guyenne), get. nad 392. Er trat der zweiten 
firmifchen Glaubensformel vom Jahre 357 mit einer ſehr beachtenswerten, 
ſchneidigen Kritik entgegen (Liber contra Arianos: Migne, P. lat. XX, 
13—30). Außerdem giebt Migne unter des Phöbadius Namen die wahr- 
ſcheinlich Gregor von Eliberis (Abſ. 4) angehörende Schrift De fidei orthodoxa 
contra Arianos (XX, 31—50) und Ein Glaubensbefenntnis (XX, 49—50). 

Der Tert der genannten Schriften bei Migne (l. c.) ift wiederum aus Gal— 
{andi (Bibl. vet. Patr. V, 1769, 250—265) gejhöpft. Über den Liber contra 
Arianos handelt 3. Dräſeke in der Zeitjchr. |. kirchl. Wiſſenſch. u. kirchl. Leben 
X (1889), 335—343. 391—407 (Darlegung des Inhalts); jowie in der Zeitjehr. 
f. wiſſenſchaftl. Theol. XXXIII (1890), 78—98 (Beiträge zur Texteskritik). 

7. Ein Ungenannter. — Höhft intereffant ift die erft von Caſpari 
(1883) ans Licht gezogene Altercatio Heracliani laici cum Germinio epi- 
scopo Sirmiensi de fide synodi Nicaenae et Ariminensis Arianorum. 
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Der Laie Heraklianus verfiht dem arianiſchen Biſchofe Germinius von Sir— 
mium (geft. um 370) gegenüber die Entſcheidung des Nicänums mit glänzenden 
Grfolge. Es Handelt ſich jedoch nicht um einen fingierten Tendenzdialog, jon- 
dern um den Bericht Über eine gefhichtlihe Begebenheit, um 366 von Laien- 
Hand verfaßt, voll Friſche und Naivetät. 

Die Altereatio findet fi bei E. P. Caſpari, Kirhenhiftoriiche Anecdota I, 
Chriltiania 1883. 8°, 131—147; vgl. v—vım. 

8. Marius Biltorinus. — Cajus Marius Viktorinus, gebürtig 
aus Afrika, erntete ald Lehrer der Nhetorik zu Rom unter Kaifer Konftantius 
außerordentlihen Beifall (feine Verdienfte als Lehrer wurden durch eine Bild- 
fäule auf dem Trajansforum belohnt) und trat als hochbetagter Greis zum 
Chriftentume über. Als Heide hatte er eine Reihe grammatifcher, metrifcher, 
rhetoriſcher und philoſophiſcher Schriften veröffentliht. Als Chrift jchrieb er 
laut Hieronymus (De vir. ill. ce. 101) adversus Arium libros more dia- 
lectico valde obscuros, qui nisi ab eruditis non intelleguntur, et com- 
mentarios in apostolum. Wir befigen unter feinem Namen drei gegen den 
Arianismus gerichtete Schriften: Adversus Arium libri IV (Migne, P. lat. 
VIII, 1089—1138), De generatione divini Verbi (1019—1036), De 
önoovaiw recipiendo (1137—1140). Die beiden erſten find einem arianiſch 
gefinnten Freunde des DVerfaffers, Candidus ($ 86, 9), gewidmet; feine dieſer 
Schriften darf eine größere Bedeutung beanspruchen. Don den Kommentaren 
find die Erflärungen der Briefe an die Galater (VIII, 1145—1198), an die 
Philipper (1197—1236) und an die Ephefier (1235—1294) erhalten ge- 
blieben. Schon Hieronymus urteilte in betreff dieſer Kommentare, es gebreche 
dem gelehrten Rhetor ganz und gar an theologifher Schulung (quod occu- 
patus ille eruditione saecularium litterarum scripturas omnino sanctas 
ignoraverit Comm. in Gal. praef.). Das Schriftchen Ad Iustinum 
Manichaeum, contra duo principia Manichaeorum et de vera carne 
Christi (VII, 999—1010) und aud der Traftat De verbis scripturae 
„Factum est vespere et mane, dies unus“ (1009—1014) befämpft den 
Manichäismus. Die Abhandlung De physicis (1295—1310), eine Ber- 
teivigung des bibliſchen Schöpfungsberichtes, ift unedht. Drei Hymnen De 
trinitate (1139 —1146) und drei andere Kriftliche Gedichte müſſen gleichfalls 
ſämtlich als unecht bezeichnet werden: das Gedicht De pascha s. De ligno 
vitae s. De cruce (69 Hexameter) befingt in ſchwungvoller Weife das Kreuz 
EHrifti al den Baum des Lebens; das Gedicht De Iesu Christo deo et 
homine (137 Her.) behandelt die Wirkfamkeit des Herrn auf Erden; das 
edit De martyrio Maccabaeorum (394 Her.) endlih verſucht in einem 
rhetoriſch-panegyriſchen Stile die Erzählung der Heiligen Schrift (2 Matt. 7) 
zu dramatijieren. 

Nah den Unterfuhungen 9. Uſeners, Anecdoton Holderi (Feſtſchrift), Bonn 
1877. 8°, 59—66, ift die unter den logischen Werfen des Boethius ftehende Schrift 
De definitione (Migne, P. lat. LXIV, 891—910) von Marius Viktorinus verfaßt. 
Eine kritiſche Ausgabe diefer Schrift beforgte Th. Stangl, Tulliana et Mario- 
Vietoriniana (PBrogr.), München 1888. 8%, 12—48. Im übrigen |. über Viktorinus 
ala Profanſchriftſteller Teuffel-Schmwabe, Geſch. der Röm. Litt., 5. Aufl. 1031 
bis 1034. — Über die Hymnen und die anderen Gedichte vgl. M. Manitius, 
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Geſch. der chriſtlich-lateiniſchen Poeſie, Stuttgart 1891, 113—119. Das Gedicht 
De pascha jteht au in Hartels Ausgabe der Werfe des hi. Cyprian, pars III, 
305 —808. Das Gedicht De martyrio Maccabaeorum ift neueftens, in Verbindung 
mit zwei anderen Gedichten, In Genesin ad Leonem papam (Umſchreibung des 
Schöpfungsberichtes in 204 Her.) und De evangelio (über die Geburt Chrifti in 
114 Her), von R. Peiper, Cypriani Galli poetae Heptateuchos, Vindob. 1891 
(Corpus _seript. eceles. lat. XXIII), 231—274 unter dem Namen eines gewifjen 
Hilarius Herausgegen worden, welcher im 5. Jahrhundert in Gallien gelebt habe, aber 
wohl nicht mit Hilarius von Arles ($ 96, 3) identifiziert werden dürfe. — Über 
Viktorinus im allgemeinen handeln G. Koffmane, De Mario Victorino philosopho 
Christiano. (Diss. inaug.) Vratislaviae 1880. 8°. ©. Geiger, ©. Darius Vit- 
torinus Afer, ein neuplatonifcher Philofoph (zwei Programme). Metten 1888.1889. 4°. 
R. Schmid, Marius Viktorinus Rhetor und feine Beziehungen zu Auguftin. (Inaug.= 
Dil.) Kiel 1895. 8°. 

9. Eufebius von Vercellä. — Eujebius, jeit 340 Biſchof von Vercellä 
(Vercelli), Schloß ih auf Wunſch des Papſtes Liberius 354 der von Lucifer 
geführten Geſandtſchaft an Konftantius an, ward, wie Qucifer, 355 nad) der 
Synode zu Mailand in den Orient verwiejen, konnte unter Julian heimfehren 
und war jeitvem insbejondere für Unterdrüdung des Arianismus thätig. Cr 
ftarb, hochangeſehen, 371 und wird von der Kirche als Märtyrer (confessor) 
verehrt (16. Dezember). Heute liegen von ihm nur noch drei Briefe vor 
(Migne, P. lat. XII, 947—954; X, 713—714). Eine von Hieronymus 
wiederholt (De vir. ill. c. 96; Ep. 61, 2) genannte Überjegung des Pjalmen- 
fommentares des Euſebius von Gäfarea ($ 62, 3) ins Lateinische ift zu 
Grunde gegangen. 

Über eine von G. Krüger unjerem Heiligen zugefchriebene Taufrede vgl. Abſ. 2. 
Ein ausführliches GlaubensbefenntniS (De s. trinitate confessio: Migne, P. lat. 
XII, 959—968) ift unedt. Im Domſchatze zu Vercelli wird ein Epangelienfoder 
aufbewahrt, welcher nah alten und glaubwürdigen Nachrichten von der Hand des 
hl. Euſebius gejchrieben ift und zu den hervorragenditen Nepräfentanten des vor— 
hieronymianiſchen lateinischen Evangelientertes zählt (Cod. a). Eine neue Ausgabe von 
Belsheim: Codex Vercellensis. Quattuor evangelia ante Hieronymum latine 
translata ex reliquiis codicis Vercellensis saeculo ut videtur IV. scripti et 
ex editione Irieiana principe denuo edidit I. Belsheim. Christianiae 1894. 8°. 


10. Zeno von Verona. — Über den Hl. Zeno find nur fehr ſpärliche 
Nachrichten auf uns gefommen, welche überdies noch der Entwirrung und Auf- 
hellung bedürfen. Hieronymus und Gennadius (De vir. ill.) laſſen Zeno 
ganz unerwähnt. Nach der herrſchenden, durch die Gebrüder Ballerini (1739) 
begründeten Anficht Hat Zeno, ein geborener Afrikaner, in den Jahren 362—380 
als der achte Biſchof die Kirche von Berona geleitet, in ftetem Kampfe mit 
den damaligen Verſuchen einer Wiedereinführung des Heidentums, in un= 
erfchrodener Verteidigung der Kirhenlehre gegenüber dem Arianismus und in 
hingebender Liebesthätigfeit im Dienfte der Armen und Kranken. Auch die 
unter Zenos Namen überlieferten Tractatus oder Predigten unterliegen im 
einzelnen vielfacher Beanftandung. Die neueren Herausgeber Haben 93 Stüde 
als echt anerfannt (Migne, P. lat. XI, 253—528), 16 längere und 77 kürzere. 
Die letzteren find indefjen größtenteild jo kurz, daß fie nur noch als Predigt- 
entwürfe oder als ſummariſche Predigtwiedergaben gelten fünnen. Manche 
Stüde enthalten mertvolle Zeugniſſe in betreff der kirchlichen Trinitätzlehre 
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und Mariologie, andere reihe Mitteilungen zur chriſtlichen Archäologie. Die 
Sprade hat viel Eigenartiges und zeigt zahlreiche Anklänge an Apulejus von 
Madaura. > 


Über die erften Ausgaben der Traftate vgl. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. 
lat. I, 314 sqq. (= Migne, P. lat. XI, 244 sqq.). Die Ausgabe der beiden Brüder 
Peter und Hieronymus Ballerini erihien 1739 zu Verona in 2° und ift 
abgedruct bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. V, 105—158, fowie bei Migne 1. c. Cine 
neue Ausgabe beforgte, auf Grund neuer Handjhriftlicher Hilfsmittel, 3. B. K. Graf 
Giuliari, Verona 1883. 2°. Eine deutjche Überfeßung der Traftate lieferte P. Lei— 
pelt, Kempten 1877 (Bibl. der Kirchenväter). Fr. A. Schütz, S. Zenonis Episc. 
Veron. doctrina christiana. Lips. 1854. 8°. L.I.V. Iazdzewski, Zeno Veron. 
Epise. Commentatio patrologica. Ratisbonae 1862. 8°. Über die zahlreichen Re— 
miniszenzen aus Schriften des Rhetors Apulejus von Madaura in den Predigten 
Zenos ſ. C. Weyman in den Sißungsberichten der philof.=philol. u. der hiſt. Klafje 
der kgl. bayer. Afad. der Wiſſenſch. 1893, IL, 350— 359. — Unter dem Namen eines 
Biſchofs Petronius von Verona find zwei eine sermones überliefert, in natali S. Ze- 
nonis und in die ordinationis vel natali episcopi. ©. den Tert bei ©. Morin 
in der Revue Benedictine XIV (1897), 3—8. Gennadius (De vir. ill. c. 41) 
gedenkt eines Biſchofs PVetronius von Bologna in der erjten Hälfte des 5. Jahrhunderts, 
welchem Vitae patrum monachorum Aegypti und ein tractatus de ordinatione 
episcopi zugej'hrieben wurden. Val. dazu Czapla, Gennadius als Litterarhiltorifer, 
Münfter i. W. 1898, 94 ff. 
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1. Juvencus. — Gajus Vettius Aquilinus Juvencus, ein 
ſpaniſcher Presbyter von jehr vornehmer Herkunft, ſchrieb um 330 eine Art 
Evangelienharmonie in Herametern unter dem Titel Evangeliorum libri quat- 
tuor (früher Historia evangelica genannt: Migne, P. lat. XIX, 53—346). 
Abgeſehen von dem Anfange des erjten Buches, wo er nad) Lukas beginnt, 
legt Juvencus feiner Darftellung faſt ausschließlich den Bericht des Hl. Mat- 
thäus zu Grunde. Hin und wieder hat er, wie e& ſcheint, den griechiichen 
Tert zur BVergleihung mit der lateiniſchen Überfegung herangezogen. Auch im 
Ausdrude ſchließt er fih möglichſt enge an die bibliihe Vorlage an, und wenn 
trotzdem der Vers im allgemeinen leicht dahinfließt, ſo zeugt dies von tüchtiger 
Ipradliher Bildung und nicht geringem formalen Talente des Dichters. Bis 
tief ins Mittelalter hinein hat das Werk fich großer Beliebtheit erfreut und 
zahlreihe Nahahmungen gefunden. 

Die beiten Ausgaben des Werkes Kieferten F. Arevalo, Rom 1792. 4° (ab= 
gedrudt bei Migne 1. c.); C. Marold, Leipzig 1886. 8%; 3. Huemer, Wien 
1891 (Corpus script. eccles. lat. XXIV). J. T. Hatfield, A study of Juvencus. 
(A diss. inaug.) Bonn 1890. 8%. C. Marold, Über das Evangelienbuch des 
Juvencus in feinem Verhältnis zum Bibeltert: Zeitichr. f. wiſſenſch. Theol. XXXIII 
(1890), 329— 341. — Über den bei Migne 1. c. XIX, 345—380 an die Historia 
evang. fich anjchließenden Liber in Genesin j. Abi. 2. Das XIX, 379—386 fol= 
gende (LXI, 1091—1094 wiederkehrende) Gedicht De laudibus Domini, ein Lobpreis 
des Herrn als des Schöpfers der Welt und Erlöfers der Menſchheit in 148 Hexametern, 
it ſehr wahrjcheinlich noch vor dem Werfe des Juvencus, und zwar von einem Nhetor 
aus Auguftodunum (Autun), verfaßt worden. Dasjelbe ward von neuem herausgegeben 
und bearbeitet duch W. Brandes, Über dag frühchriftliche Gedicht ‚Laudes Domini‘ 
(Progr.) Braunjchweig 1887. 4%. Meitere Litteraturangaben bei M. Manitius, 
Geſch. der chriſtlich-lateiniſchen Poeſie, Stuttgart 1891, 42—44. 
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2. Cyprian aus Gallien. — Eine metriſche Bearbeitung der geſchichtlichen 
Bücher des Alten Teſtamentes, welche früher vielfach Juvencus zugeeignet 
wurde, iſt, wie jetzt allgemein anerkannt wird, jüngeren Urſprungs. Der Ver— 
faſſer hat zu Anfang des 5. Jahrhunderts in Gallien gelebt. An der Ge— 
ſchichtlichkeit des durch die Handſchriften bezeugten Namen? Cyprianus wird 
nicht zu zweifeln ſein. Das Werk umfaßte, wie es ſcheint, urſprünglich ſämt— 
liche geſchichtliche Bücher des Alten Teſtamentes; bisher iſt, außer unbedeutenden 
Bruchſtücken ſpäterer Teile, die Umſchreibung des Pentateuchs und der Bücher 
Joſue und Richter (nicht ganz lückenlos) aufgefunden worden. Cyprian folgt 
im allgemeinen getreu den Spuren ſeiner Vorlage; zuweilen geſtattet er ſich 
Abkürzungen, ſeltener Erweiterungen. Seine Erzählung verläuft recht nüchtern 
und troden und entbehrt jogar oft der Lebendigkeit des biblischen Berichtes. 
Verſtöße gegen die Gejebe der Metrik find fehr häufig. 

Seit 1560 waren 165 Hexameter über den Anfang der Geneſis von dem großen 
Werke befannt (au in Dehlers Tertullian II, 774—776 und in Hartels Cy- 
prian III, 283— 288). Im Jahre 1733 veröffentlichte E. Martene die ganze Be- 
arbeitung der Geneji3 (mit Ausnahme der BB. 325— 378; ein Abdrud in Arevalos 
Ausgabe der Historia evangelica — Migne, P. lat. XIX, 345—380, vgl. Abi. 1). 
Alles übrige hat erſt 3. B. Vitra nachgetragen (Spieilegium Solesmense I, Paris. 
1852, 171—258; Analecta sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 181—207). 
Eine trefflihe Gejamtausgabe beforgte R. Veiper: Cypriani Galli poetae Hepta- 
teuchos. Vindob. 1891 (Corpus script. eccles. lat. XXIID). %2gl. H. Ph. Best, 
De Cypriani quae feruntur metris in Heptateuchum. (Diss. inaug.) Marpurgi 
Catt. 1891. 8°. Beſt will das Werk an zwei Dichter verteilen: die Geneſis joll von 
Cyprianus um 410 in Italien verfaßt fein, die folgenden Bücher (Exodus-Richter) 
jollen von einem unbefannten gallifhen Dichter des 5. Jahrhunderts herrühren. 

3. Ein Ungenannter. — Eine viel freiere und jelbftändigere poetifche 
Bearbeitung des bibliihen Stoffes zeigen die beiden Gedichte De Sodoma 
und De Iona, jehr wahrſcheinlich von einem Zeit- und Heimatsgenofjen de& 
vorhin genannten Dichters Cyprian verfaßt. Das erftere Gedicht ſchildert (in 
167 Herametern) den Untergang Sodomas, das letztere, von welchem nur der 
Anfang (105 Berfe) erhalten ift, erzählte als Gegenftüd die Rettung Ninives 
(entiprechender wäre demnach die Aufſchrift De Ninive; der überlieferte Titel 
bezeichnet die Duelle des Stoffes, das Buch Jonas). Mit zierlihem Ausdrud 
und Versbau paart ſich in diefen Liedern eine ebenjo originelle wie anziehende 
Darftellung. 

In Handſchriften wie in Drucken pflegen die genannten Gedichte unter den (un— 
echten) Werfen Tertullians und Cyprians eine Stelle zu erhalten; jo in Dehlers 
Tertullion II, 769-773, in Hartel3 Cyprian III, 289—301. Die neuefte und 
befte Ausgabe derjelben findet ſich bei Peiper, Cypriani Galli poetae Heptateuchos 
212— 226. 


4. Proba. — War fon das poetiſche Gewand der bisher genannten 
Schriften vorzugsweiſe nach Virgils Mufter gemebt, jo kleidete Proba die 
Bibliſche Geſchichte in ein „Flickwerk aus Virgilſchen Lappen“, einen cento 
Virgilianus (Migne, P. lat. XIX, 808—818), 694 Hexameter, welche bald 
ganz bald ftücweife den Werfen Virgils, inSbejondere der Anei3, entnommen 
find. Es wird indeffen aus dem Alten Teftamente nur die Schöpfung, der 
Sündenfall und die Sündflut ausführliher erzählt und alsdann fofort die 

Bardenhewer, Patrologie. 2. Auff. 24 
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Geihichte des Herrn, bon der Geburt bis zur Himmelfahrt, angereiht; das 
ſeltſame Ausſehen des biblifhen Stoffes in folder Umhüllung braucht nicht 
weiter befchrieben zu werden. Proba ift nit, wie man früher annahm, 
Anicia Yaltonia Proba, fondern deren Enkelin, die Gemahlin des Clodius 
Gelfinus Adelphius, welcher im Jahre 351 die Würde eines praefectus urbi 
erhielt; fie Hatte, bevor fie fi zum Chriftentum befehrte, den Krieg zwiſchen 
Konftantius und dem Ufurpator Magnentius in einem (verloren gegangenen) 
epiſchen Gedichte behandelt. 

Probae Cento. Rec. ©. Schenkl: Poetae christiani minores. Pars I, Vindob. 
1888 (Corpus script. eceles. lat. XVI), 511 sqg. 3. Aſchbach, Die Anicier 
und die römiſche Dichterin Proba. Wien 1870 (aus den Sibungsberichten der phil.- 
hiſt. Kl. der k. Akad. d. Wiſſenſch. LXIV). — Der Spielerei der Proba hat Schenkl 
a. a. O. noch drei andere centones Virgiliani von chriſtlicher Hand beigegeben: 
Versus ad gratiam Domini (609—615), eine Unterweiſung im Chriſtentum in Form 
eines Zwiegejpräches zwijchen den Hirten Tityrus und Meliböus, verfaßt von einem 
gewiſſen Pomponius, De Verbi incarnatione (615—620), mit Unrecht früher 
dem Dichter Sedulius (S 91, 5) zugeeignet, und De ecclesia (621—627). Alle drei 
Gedichte find wohl jünger als das Werk der Proba. Näheres über diejelben bei 
Teuffel-Schwabe, Geld. der Röm. Litt., 5. Aufl., 41. 1216—1217. 1228; 
Manitius, Geh. der hriltl.=Tatein. Voefie 127—130. 


5. Auſonius. — Der formgewandte und fenntnisreihe Rhetor und Dichter 
Decimus Magnus Aufonius aus Burdigala (Bordeaur), geb. um 310, 
get. um 395, gehört der allgemeinen Litteraturgeſchichte an. Er befannte fich 
zwar äußerlich zum Chriftentume; in feinen Schriften aber (Ephemeris, Do- 
mestica, Parentalia, Commemoratio professorum Burdigalensium, Epi- 
taphia heroum qui bello Troico interfuerunt, Eclogarum liber etc.) 
waltet im allgemeinen eine heidniſche Denk- und Ausdrucksweiſe vor. Einigen 
feiner Dichtungen find indefjen verfifizierte chriftliche Gebete eingeftreut: Ephe- 
meris III. oratio (ed. Peiper 7—11); Domest. II. versus paschales 
(17—19); ibid. III. oratio versibus rhopalieis, d. h. in Verſen, in welchen 
jedes folgende Wort eine Silbe länger ift ala daS vorhergehende (19—21). 

Die Mehrzahl der Schriften des Aufonius findet fi) auch bei Migne, P. lat. 
XIX, 817 sqqg. Die neueften Gefamtausgaben veranftalteten K. Schenkl, Berlin 
1883 (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. V, 2), und R. Peiper, Leipzig 
1886. 8°. Uber Aufonius im allgemeinen vgl. Teuffel-Schwabe a. a. DO. 1062 


Man Über die Hriftlichen Gedichte desjelben im befondern vgl. Manitius a. a. O. 
105—111. 


6. Damaſus. — Einer der berühmteften Päpſte des 4. Jahrhunderts, 
der hl. Damaſus (366—384), hat mit bejonderer Vorliebe das Epigramm 
gepflegt. Er verfaßte zahlreiche metriſche Grabinſchriften (tituli) und fonftige 
Inſchriften für Kirchen und Kapellen, und die geſchulte Hand des Kalligraphen 
Furius Dionyfius Philofalus hat diefe Inſchriften mit befonderer Sorgfalt 
und Zierlichkeit ausgeführt (Damafianifche Lettern). Diejelben find zum Teil 
heute noch in Stein erhalten, zum größeren Teil freilih nur in Kopien über- 
liefert. Reich an proſodiſchen Inkorrektheiten, find fie vermöge ihres Inhaltes 
bon hoher dogmengefhichtlicher Bedeutung. An diefe Epigramme fchliegen fi 
andere (nicht zu lapidaren Zmeden beftimmte) Gedichte des Papftes auf Mär- 
tyrer und Heilige an, gleichfalls geringeren Umfangs; das längfte (carm. 7: 
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Migne, P. lat. XIII, 379—381) beſingt die Bekehrung und das Martyrium 
des Apoſtels Paulus in 26 Hexametern. Zmei Hymnen, auf den Apoftel 
Andreas (carm. 8) und auf die hl. Agatha (carm. 30), find als unecht er- 
wiejen worden. Nach einer gelegentlichen Bemerkung des hl. Hieronymus (Ep. 
22, 22) hat Damafus in Verfen und in Proſa (versu prosaque) über die 
Jungfräulichkeit gefchrieben. In einem alten Handichriftenfataloge findet fi) 
der Titel Damasi papae liber de vitiis (L. Delisle, Les Manuserits du 
Comte d’Ashburnham, Paris 1883. 4°, 87). Auf uns gefommen find 
indefjen außer Cpigrammen und Gedidhten nur noch einige Briefe (XI, 
347—376). 

Bei Migne, P. lat. XIII, 109 sqq., ift die Ausgabe der Schriften des hi. Da— 
majus von A. M. Merenda, Rom 1754. 2%, abgedrudt; LXXIV, 527—530 wird 
ein carmen Damaso Papae ascriptum nachgetragen. Eine tüchtige Ausgabe der 
Epigramme und anderer Gedichte, deren Zahl durch neuere Funde, insbejondere durch 
Entdedungen ©. B. de Roffis (geft. 1894) bedeutend gewachien ift, Yieferte Ihm: 
Damasi Epigrammata. Accedunt Pseudodamasiana aliaque ad Damasiana in- 
lustranda idonea. Rec. et adnot. M. Ihm. Lipsiae 1895. 8° (Anthologiae 
Latinae supplementum I). Dgl. dazu Ihm im Rhein. Mufeum f. Philol., N. F. 
L (1895), 191—204; €. Weyman in der Revue d’histoire et de litterature 
relig. I (1896), 58—73. ©. au M. Amend, Studien zu den Gedichten des 
Papftes Damajus. (Progr.) Würzburg 1894. 8°. Über die genannten zwei Hymnen 
1. B. Hoelscher, De SS. Damasi Papae et Hilarii Epise. Pietaviensis qui ferun- 
tur hymnis sacris. (Progr.) Monasterii 1858. 4°; 3. Kayfer, Beiträge zur Ge— 
ſchichte und Erklärung der älteften Kirchenhymnen, 2. Aufl., Baderborn 1881, 89—126. 
Uber die (echten und unechten) Briefe des Papſtes vgl. Jaffe, Regesta Pontificum 
Romanorum, ed. 2, I, Lips. 1885, 37—40, nr. 232—254. Cine deutſche Über- 
fegung derjelben giebt ©. Wenzlowsky, Die Briefe der Päpſte (Bibl. der Kirchen= 
väter) II, 265—406. 


7. Zwei polemifche Gedichte. — Dur die berühmte Parifer Prudentius- 
Handſchrift (cod. Puteaneus saec. VI) ift ein gewöhnlid Carmen adv. 
paganos genanntes Gedicht überliefert, welches in beikender Weife den alten 
Götterglauben verhöhnt und jehr wahrſcheinlich im Jahre 394 verfaßt ift 
(122 Herameter). Den Anlaß zur Abfafjung bot der jähe Sturz des unter 
dem Ufurpator Eugenius (392—394) und dem Stadtpräfeften Nikomachus 
Flavianus in Rom wieder zur Herrihaft gelangten Bolytheismus, und diefer 
gefhichtliche Hintergrund ift es, welcher der im übrigen jehr unbedeutenden 
Leiſtung Wert und Intereffe giebt. Aus derjelben Zeit und Umgebung ſtammt 
wohl aud) das Gediht Ad quendam senatorem ex Christiana religione 
ad idolorum servitutem conversum (85 Her.). Ein Senator, welcher vom 
Shriftentume zum Kult der Cybele und der Iſis abgefallen war, wird von 
dem Dichter nit ohne Wi verjpottet. 

Das erjtgenannte Gedicht wurde vollftändig zuerjt herausgegeben von 2. Delisle 
in der Bibliothöque de l’Ecole des Chartes, Ser. 6, III (1867), 297—303. Eine 
neue Ausgabe lieferte Th. Mommſen im Hermes IV (1870), 350—363. G. Dobbel- 
stein, De carmine christiano codieis Parisini 8084 contra fautores paganae 
superstitionis ultimos. (Diss. philol.) Lovanii 1879, 8°. Andere Ausgaben und 
Bearbeitungen verzeichnen Teuffel-Shmabe a. a.D. 1121; Manitius a. a.O. 
146. — Das zmweitgenannte Gedicht wurde zulebt herausgegeben von Peiper, Cypriani 
Galli poetae Heptateuchos 227—230. Dagjelbe findet fi) auch in Hartels 
Cyprian III, 302—305. 

2A* 
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8. Der Chronograph vom Jahre 354. — „Der Chronograph dom Jahre 
354" pflegt der unbekannte Verfafjer oder Kompilgtor eines reichhaltigen hiſto— 
riſchen Handbuches für die Stadt Rom vom Jahre 354 genannt zu werden. 
Die ſehr verfehiedenartigen Beltandteile des Werkes gehen wohl der Mehrzahl 
nad auf offizielle Aktenftüde zurüd und dürfen als Geſchichtsquellen herbor- 
tragenden Wert beanspruchen. Die einzelnen Beltandteile find folgende: a) der 
amtliche römische Stadtfalender aus der Mitte des 4. Jahrhunderts, 354 bon 
Philofalus (Abſ. 6) gefchrieben und mit zahlreichen Bildern und Epigrammen 
ausgeftattet; b) Konfularfaften, vom Anfange des Konfulats bis zum Jahre 
354; c) eine Oftertafel für die Jahre 312—411 (410); d) ein Verzeichnis 
der römischen Stadtpräfetten von 254 bis 354; e) ein Verzeichnis der Ge— 
däcdhtnistage der Päpfte (depositiones episcoporum Romanorum) von Dio- 
nyſius (geft. 268) bis Julius I. (geft. 352); f) ein Feftfalender der römischen 
Kirche, insbejondere die Anniverjarien der Märtyrer (depositiones martyrum) 
enthaltend; g) ein Papſtkatalog von Petrus bis auf Liberius (Bapft feit 352), 
die Grundlage des älteften Teiles des fogen. Liber pontificalis ($ 118, 7); 
h) eine um 334 verfaßte Beihreibung der Stadt Rom (regiones urbis 
Romae); i) eine bis zum Jahre 334 reichende Weltchronif, Bearbeitung und 
Vortfegung der Chronik des Hl. Hippolytus ($ 54, 6); k) eine bis 324 
gehende römische Stadtchronif. Außerdem enthalten die Handſchriften, melche 
das Merk überliefert Haben, noch Zuſätze aus jpäterer Zeit. 

Einzelne Teile des großen Sammelmwerfes find ſchon im 16. und 17. Jahrhundert 
herausgegeben worden. Das Ganze, mit Weglafjung des Kalenders a und der Stadt- 
bejchreibung h, veröffentlichte und erläuterte Th. Mommfen in den Abhandlungen 
der philol.=hift. Kl. der k. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. I, Leipzig 1850, 547—693, 
und wiederum, mit Weglafjung der Stadtbeichreibung, in den Monum. Germ. hist. 
Auct. antiquiss. IX, 1, Berol. 1892, 13—196. llber die Ausgaben des Kalenders 
und der Stadtbejchreibung ). Teuffel-Schwabe a. a. DO. 119 und 1041 f. 


9. Hegefippus. — Hegejippus wurde lange Zeit hindurch der lateinische 
Überfeger bezw. Bearbeiter der (griechiſchen) Gefchichte des jüdifchen Krieges 
von Joſephus Flavius genannt. Die Benennung ging aus einem Miß- 
verftändniffe Herbor: aus ’woyros war Iosippus und meiterhin Egesippus 
und Hegesippus geworden; Hegefippus war aljo der entjtellte Name des Ver— 
faffers. Die Überſetzung muß nad) inneren und äußeren Gründen aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrhundert ſtammen; dagegen ift die Trage, ob die- 
jelbe eine Jugendarbeit des hl. Ambrofius fei, wohl noch als eine offene zu 
betrachten, wenngleich fie in neuerer Zeit, unter Berufung auf die Ausfagen 
der Handſchriften und eine gewiffe Verwandtſchaft der Sprache, meift bejahend 
beantwortet wird. Der Überfeger Hat das Original teils gefürzt (die drei 
legten Bücher, 5—7, find in ein Bud, 5, zufammengedrängt) teil erweitert 
(durch Nachträge aus anderen Quellen wie durch xhetorifhe Zuthaten) und 
demjelben zugleich eine Hriftliche Färbung gegeben. 

In die Maunriner-Ausgabe der Werke des hl. Ambrofius (Paris 1686—1690) 
hat der fogen. Hegefippus feine Aufnahme gefunden; vgl. t. II, Praef. ıv—v. Da— 
gegen iſt derjelbe aus Gallandi (Bibl. vet. Patr. VII, 653— 771) in den zweiten 


Venediger Nahdrud jener Ausgabe (1781—1782) t. IT, App. (mit befonderer Pa— 
ginierung) und auch in den neuen Abdrud bei Migne (P. lat. XV, 1961—2224) 
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herübergenommen worden. Eine Sonderausgabe veranftalteten ©. Fr. Weber und 
J. Caeſ ar, Marburg 1864. 40; und auf dieſer Ausgabe beruht der Hegefippustert 
in Ballerinis Ausgabe der Werke des Hl. Ambrofius (Mailand 1875—1883) VL, 
1—276. Fr. Vogel, De Hegesippo, qui dieitur, Iosephi interprete. (Diss. 
inaug.) Erlangae 1880. 8°. Vogel, Ambrofius und der Überſetzer des Joſephus: 
Zeitſchr. für bie öſterreich. Gymnaſien XXXIV (1883), 241—249 (Vogel iſt gegen 
Ambrofius als Uberſetzer). H. Rönſch, Die lexikaliſchen Eigentümlichkeiten der LXa= 
tinität des fogen. Hegefippus: Romaniſche Forſchungen I (1883), 256—821; wieder 
abgedrudt in Rönſchs Collectanea philologa, herausgegeben von C. Wagener, 
Bremen 1891. 8°, 32—89 (Nönfd ift für Ambrofius als Überſetzer). E. Klebs, 
Das lateiniſche Geſchichtswerk über den jüdiſchen Krieg: Fetiehrift zum 50jährigen 
Doktorjubiläum 8. Friedländer dargebradht, Leipzig 1895. 8°, 210-241 (Klebs ift 
gegen Ambrofius als Überſeher). 


10. Wallfahrtsberichte. — Aus dem Jahre 333 Yiegt ein Itinerarium 
a Burdigala Hierusalem usque vor, nicht eine eigentliche Reiſebeſchreibung, 
fondern eine gedrängte Überficht einer Pilgerreife von Bordeaur nach Jerujalem 
und zurüd über Rom nad Mailand. Die ältefte Beſchreibung einer Wall- 
fahrt nad dem Heiligen Lande ift die erft von Gamurrini aufgefundene, 
bon Yrauenhand verfaßte Peregrinatio ad loca sancta. Nach den Andeu— 
tungen des leider jehr verjtümmelten Textes war die Verfafferin eine Klofter- 
frau aus Südgallien; nad) der Vermutung des Herausgeber3 war fie die 
hl. Silvia aus Aquitanien, eine Schmwefter jenes Rufinus, welcher unter Theo- 
dofius d. Gr. und Arkadius die Stelle eines Minifters des öſtlichen Reiches 
inmehatte. Die Reifen der frommen und gelehrten Pilgerin durch Paläftina 
und Agypten find wohl in die Jahre 380—390 (vielleiht 385—8388) zu 
verlegen. Den ausführlichen Bericht über das, was fie gejehen und erlebt, 
hat fie zu SKonftantinopel niedergejchrieben, in anſpruchsloſer, volfSmäßiger 
Sprade, zur Belehrung und Erbauung ihrer Klofterfchweitern in der Heimat. 
Die Schrift bietet ein ſehr mannigfaches Intereſſe; insbeſondere ift die Dar- 
ftellung der eier des Gottesdienftes zu Jeruſalem (jpeziell in der Kar und 
in der Oſterwoche) für die Geſchichte der Liturgie von der höchſten Wichtigkeit. 

Das Itinerarium Burdigalense eröffnet die Reihe der Itinera Hierosolymitana 
et desceriptiones Terrae Sanctae, edd. 7. Tobler et A. Molinier, I, Genevae 
1879. 4°, 1—25. Ebenſo fteht dasjelbe an der Spitze der Itinera Hierosolymitana 
saeculi IV—VIIL, rec. P. Geyer, Vindob. 1898 (Corpus script. eccles. lat. 
XXXIX), 1—83. — 8. Hilarii Tractatus de mysteriis et Hymni et S. Silviae 
Aquitanae Peregrinatio ad loca sancta. Quae inedita ex codice Arretino 
deprompsit I. F. Gamurrini. Romae 1887. 4°. Eine zweite, berichtigte Ausgabe der 
Peregrinatio allein ließ Gamurrini 1888 folgen. Neuefte und zuverläffigite Aus- 
gabe bei P. Geyer 1. c. 35—101. C. Weyman, Über die Pilgerfahrt der Silvia 
in das heilige Land: Theol. Duartalfchr. LXX (1888), 34—50. L. de Saint Aignan, 
Le Pelerinage de Sainte Sylvie aux lieux saints en 385. Orleans 1889. 8°. 
F. Cabrol, Les eglises de Jerusalem, la discipline et la liturgie au IV® siöcle. 
Etude sur la Peregrinatio Silviae. Paris et Poitiers 1895. 8°. 
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1. Novatianismus. — Die Anhänger Novatians ($ 55) lebten als 
rigoriſtiſch-ſchismatiſche Partei im Occidente wie im Oriente noch lange fort. 
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An Spanien trat der hl. Pacianus denſelben entgegen, etwa 360—390 
Biſchof von Barcelona, nach dem Zeugniſſe des hl. Hieronymus (De vir. ill. 
c. 106) castigatae eloquentiae et tam vita quam sermone clarus. Die 
zwei erſten feiner drei Briefe an den Novatianer Sympronianus (Migne, 
P. lat. XIII, 1051—1082) handeln vornehmlich über die Berechtigung de& 
von der Kirche beanspruchten Namens „katholiſch“ (Ep. 1, 4: Christianus 
mihi nomen est, Catholicus vero cognomen); der legte und umfänglichſte 
entwidelt hauptſächlich die Tatholifhe Lehranfhauung von der Buße. Außer: 
dem befigen wir von Pacianus eine feine Paraenesis ad poenitentiam 
(XIH, 1081—1090) und einen Sermo de baptismo (1089—1094). Eine 
Schrift unter dem Titel „Hirſchlein“ (Cervulus), gegen gewiſſe heidniſche Aus- 
gelafjenheiten am Neujahrstage gerichtet (vgl. Paraenesis c. 1), ift nit auf 
ung gefommen. 

Die erjte Ausgabe der genannten Schriften bejorgte 3. Tilius, Paris 1538. 8°, 
Gallandi (Bibl. vet. Patr. VII, 255—276) und nad) ihm Migne (l. c.) giebt 
einen berichtigten Abdruc diefer Ausgabe. Eine neue, aber wenig befriedigende Ausgabe 
bejorgte Ph. 9. Beyrot, Zmolle 1896. 8°; vgl. C. Weyman in der Berliner philol. 
Wochenſchrift 1896, 1057—1062. 1104—1108. Im übrigen ſ. P. B. Gams, Die 
Kirchengeſch. von Spanien II, 1, Regensb. 1864, 318— 324. — Einem Sohne Pacians, 
Dexter, widmete Hieronymus feine Schrift De viris illustribus (vgl. $ 2, 1), und von 
Dexter hinmwiederum meldet Hieronymus hier (c. 132): fertur ad me omnimodam 
historiam texuisse, quam necdum legi. Diejes Geſchichtswerk ift wohl nie der Offent- 
lichfeit übergeben worden. Das von dem jpanijchen Zeluiten Hieronymus Romanus 
de fa Higuera (gejt. 1611) angeblich entdeckt Chronicon Dextri (Migne, P. lat. XXXI, 
95—572), welches die Zeit von Chriſti Geburt bis zum Jahre 430 umfaßt, iſt eine 
Fälſchung. ©. Sams a. a. DO. 334—336. Val. Bähr, Die Hriftl. Dichter und 
Geſchichtſchreiber Noms, 2. Aufl., Karlsruhe 1872, 223—225. — Die von Hiero- 
nymu3 (l. c. c. 111) erwähnte, teils in Proſa teils in Verſen (tam prosa quam 
versibus) gejchriebene und xaraspopy; oder reipa betitelte Autobiographie des Spaniers 
Aquilius Severus, gejt. unter Valentinian I. (364— 375), ift zu Grunde gegangen. 


2. Donatismus. — Der Donatismus, welcher die afrifanifhe Kirche vor 
eine Lebensfrage ftellte, teilte mit dem Novatianismus die Anſchauung, fein 
Unreiner fünne Mitglied der Kirche Jeſu Chrifti fein. Den Ausgangspunkt 
der donatiftiichen Bewegung bildete indefjen der Sab, die Wirkſamkeit der Sa— 
framente jei durch die ſubjektive Dispofition de Spenders bedingt, und zwar 
nit bloß durch feine Rechtgläubigfeit, wie dies ſchon die Gegner der Ketzer— 
taufe behauptet hatten (vgl. $ 51, 1), fondern auch durch feine fittlihe Wür— 
digfeit. So war der Begriff der Kirche als einer äußeren, fichtbaren Gemein- 
Ihaft preisgegeben und der Schwerpunkt der criftlichen Heilsöfonomie in die 
Subjeftivität des Einzelnen verlegt. Der Vater des Donatismus, Biſchof 
Donatus von Caſä Nigrä in Numidien (um 313), ift, foviel befannt, nicht 
als Schriftiteller aufgetreten. Der erfte Yitterariiche Anwalt des Schismas 
ward vielmehr Donatus d. Gr., ſchismatiſcher Biſchof von Karthago (geft. 
um 355). Seine Schriften (multa ad suam haeresim pertinentia opus- 
cula et de Spiritu sancto liber Ariano dogmati congruens Hier., De 
vir. ill. c. 93) find jedoch ebenſo wie diejenigen feines Nachfolgers Parme— 
nianus zu Grunde gegangen. Parmenians Schriften riefen den hl. Optatus 
und den HI. Auguftinus in die Schranken. Um 370 verfaßte Optatus, 
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Biſchof von Mileve in Numidien, ein umfangreihes Werk, meift Contra Par- 
menianum Donatistam benannt, in ſechs Büchern (Migne, P. lat. XI, 883 
ad 1082). Um 385 Iegte er noch einmal befjernde und ergänzende Hand an 
(daher die Erwähnung des Papſtes Siricius 1. II, c. 3) und fügte ein fiebentes 
Bud Hinzu (XI, 1081— 1104). Das erfte Bud entwirft eine Gefchichte des 
donatiftiihen Schismas (Schisma . . . confusae mulieris iracundia pe- 
perit, ambitus nutrivit, avaritia roboravit I, 19). Das zmeite zeigt, daß 
es nur eine Kirche gebe und two diefelbe zu juchen fei (Negare non potes 
scire te in urbe Roma Petro primo cathedram episcopalem esse col- 
latam, in qua sederit omnium apostolorum caput Petrus, unde et 
Cephas est appellatus, in qua una cathedra unitas ab omnibus ser- 
varetur II, 2). Das dritte Buch weiſt im einzelnen nad, daß die harten 
Mapregeln, welche die Regierung gegen die Donatiften ergriffen hatte, nicht 
den Katholifen zur Laſt gelegt werden durften. Das vierte will dartdun, daß 
Parmenianus durchaus nicht beredhtigt war, die Stellen Iſ. 66, 3 (sacri- 
fiium peccatoris quasi qui victimet canem IV, 6) und Pf. 140, 5 
(oleum peccatoris non ungat caput meum IV, 7) auf die Katholifen und 
ihre Opfer und Saframente anzuwenden. Das fünfte Bud handelt von der 
Taufe und verteidigt die Zehre von dem fogen. opus operatum (Sacramenta 
per se esse sancta, non per homines... Deus lavat, non homo V, 4). 
Das fechite beleuchtet das gehäffige und ſakrilegiſche Verfahren der Donatiiten, 
melche die von Katholifen benutzten Altäre und Kelche zertrümmerten u. ſ. f. 
(Quid est enim altare nisi sedes et corporis et sanguinis Christi? VL, 1; 
Fregistis etiam calices, Christi sanguinis portatores VI, 2). Das fiebente 
Bud endlich bringt, wie ſchon angedeutet, einige nachträgliche Zuſätze und Be— 
rihtigungen. Das ganze Werk ift von dem wärmften Verlangen nad) Wieder: 
bereinigung mit den getrennten Brüdern bejeelt; die Sprade ift kraftvoll und 
jententiös, zugleih aber auch etwas derb und rauh. 


Die erſte Ausgabe des Werkes des Hl. Optatus veranftaltete 3. Cochläus, 
Mainz 1549. 2°. Unter den jpäteren Ausgaben hat diejenige 2. E. Dupins, Paris 
1700. 2° u. d., mit Recht bejonderen Ruf erlangt. Abdrüde der Ausgabe Dupins 
bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. V, 459 sqq., bei Migne 1. c., bei Hurter, SS. Patr. 
opusc. sel. X. Oenip. 1870. Die neuefte und zuverläffigfte Ausgabe lieferte C. Ziwſa, 
Wien 1893 (Corpus script. eceles. lat. XXVI). Bol. Ziwſa, Beiträge zu Op- 
tatus Milevitanus: Eranos Vindobonensis, Wien 1893, 168—176 (die handſchrift— 
liche Überlieferung, Textkritiſches, Stiliſtiſches). — Als Anhang hatte Optatus einem 
Werke, wie er ſelbſt wiederholt hervorhebt (I, 14. 20. 26. 27), eine Sammlung von 
Aftenftücen beigegeben, welche jeine Darjtellung der Geſchichte des donatiſtiſchen Schismas 
rechtfertigen follten. Diefe Sammlung ift nur in einer einzigen Handjchrift (cod. Pari- 
sinus saec. XI), und in ihr nur unvolljtändig, erhalten geblieben (in Ziwſas Aus— 
gabe 183— 216). In neuefter Zeit ift diefelbe von verjchiedenen Seiten zum Gegen— 
ftand eindringender Kritif gemacht worden; ſ. D. VBölter, Der Uriprung des Do- 
natismus. Freiburg i. Br. u. Tübingen 1883. 8%; O. Seed, Quellen und Urkunden 
über die Anfänge des Donatismus: Zeitſchr. f. Kirchengeſchichte X (1888—1889), 
505—568; L. Duchesne, Le dossier du donatisme: Melanges d’archeologie et 
d’histoire X (1890), 589—650. Gegen die Angriffe Völters und Seeds hat Duchesne 
die Echtheit der überlieferten Urkunden und die Glaubwürdigfeit der auf fie geſtützten 
Angaben des Hl. Optatus fiegreich verteidigt. Vgl. noh W. Thümmel, Zur Be 
urteilung des Donatismus. Halle 1893. 8°. 
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3. Priscillianismus. — Der Urfprung und das Weſen des Priscillianis- 
mus, welder der ſpaniſchen Kirche tiefe Wunden ſchlug, bedürfen noch der 
näheren Aufhellung. Die von Schepß (1889) zum erftenmal herausgegebenen 
Schriften des Härefiarhen Priscilianus treten mit den bisher befannten Bes 
richten (insbeſondere Sulpicius Severus Chron. II, 46—51; Dial. II [II], 
11 qq.) in vielfadhen Widerſpruch und bereiten zugleich ihrerjeits, infolge der 
Mangelhaftigkeit der Überlieferung und der Dunkelheit der Sprache, dem Ver— 
ftändniffe zahlreiche, zur Zeit unüberfteiglihe Schwierigkeiten. Jedenfalls hat 
Priscillianus gnoftifh-dualiftiihe, an den Manihäismus lebhaft erinnernde 
Spekulationen vertreten, und allem Anfcheine nach hat feinem Syſteme auch 
eine bunte mythologiſche und aftrologishe Staffage nicht gefehlt. Nach den 
Ausfagen der Gegner ift bei den Priscillianiften mit der äußerlih zur Schau 
gejtellten Asceſe große Sittenlofigfeit Hand in Hand gegangen. Priscillianus 
ftammte aus edlem ſpaniſchen Geſchlechte und mar mit Geiftesgaben wie mit 
Glücksgütern reich gefegnet. Im Jahre 380 ſprach eine Synode zu Cäjar- 
augufta (Saragofja) den Bann über ihn und feine Anhänger aus, und nun— 
mehr ward er laut Sulpicius Severus (Chron. II, 47) von feinen Freunden 
zum Biſchofe von Abila in Lufitanien beftelt. Nach heftigen Kämpfen, in 
weldhen die auch von Sulpicius Severus wenig jehmeichelhaft charakteriſierten 
Biſchöfe Hydatius (Idacius) von Emerita und Ithacius von Offonoba an der 
Spibe der Katholiten fanden, ift er nebft mehreren Anhängern 385 zu Trier 
auf Befehl des Ujurpators Marimus, ungeachtet des lauten Einſpruches des 
Hl. Martinus von Tours, als Zauberer enthauptet worden. Bon den vielen 
Heinen Schriften (opuscula), welche Priscillianus veröffentlicht hatte (Hier., 
De vir. ill. ec. 121), entvedte Schepß elf in einer Handſchrift der Würz- 
burger Univerfitätsbibliothef (saec. V/VD. Zwar nennt die Handſchrift den 
Berfaffer nicht; aber der Inhalt der meiften Abhandlungen läßt, wie e3 jcheint, 
feine Zmeifel an der Autorſchaft des Hauptes der Priscillianiften übrig. Die 
drei erſten Stüde dienen der Selbftverteivigung. Der Liber apologeticus 
(ed. Schepss 3—83), an beatissimi sacerdotes (nah Schepß die 380 zu 
Saragofja verfammelten Synodalen) gerichtet, will den Verfaſſer gegen den 
Borwurf fakrilegifher Handlungen‘ und glaubenswidriger Lehren rechtfertigen 
(p. 6 wird das comma Iohanneum citiert). Der Liber ad Damasum epi- 
scopum (34—43) enthält eine durch ausführliche Hiftorifche Darlegungen be- 
gründete Appellation an den Papft. Der Liber de fide et de apocryphis 
(44—56) tritt für die Erlaubtheit der Lektüre orthodorer Apokryphen ein. 
Folgen fieben Predigten, in melden Briscillianus, ohne irgendwie als An— 
geflagter zu erfcheinen, fich lehrend an einen Kreis ihm vertrauender Zuhörer 
wendet: Tractatus paschae (57—61), Tractatus genesis (62—68), Trac- 
tatus exodi (69—81), Tractatus primi psalmi (82—85), Tractatus 
psalmi tertii (86—89), Tractatus ad populum I (90—91), Tractatus 
ad populum II (92—102). Den Schluß bildet, unter der Auffehrift Bene- 
dictio super fideles (103—106), ein Gebet, welches die Allmacht und die 
Güte Gottes preift. Zwei Stüde (3 und 9) weiſen zu Anfang, zwei andere 
(8 und 11) zu Ende Lüden auf. In der von Schepß bejorgten Ausgabe 
find dieſen Abhandlungen noch angereift Priscilliani in Pauli apostoli 
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epistulas Canones a Peregrino episcopo emendati (107—147) und 
Orosii ad Augustinum Commonitorium de errore Priscillianistarum et 
Origenistarum (149—157). Das erftere Bud, von Mai (1848) nur un- 
vollſtändig Herausgegeben, entwirft in 90 Sätzen (canones), melden jedesmal 
Beweisftellen folgen, einen Abriß der paulinifchen Theologie; der (nicht mehr 
dorhandene) urjprünglihe Text ift vor 821 von einem fonft nicht befannten 
Biſchofe Peregrinus überarbeitet worden (sanae doctrinae redditum est: 
Prooem.). In der von Orofius ($ 95, 2) dem hl. Auguftinus vorgelegten 
Anfrage wird eine Stelle aus einem Briefe Priscillians angeführt (p. 153). 


Priseilliani quae supersunt, maximam partem nuper detexit adiectisque 
commentariis critieis et indieibus primus edidit @. Schepss. Accedit Orosü 
Commonitorium de errore Priscillianistarum et Origenistarum. Vindobonae 
1889 (Corpus script. eceles. lat. XVII). Fr. Baret, Briscillianus, ein Re— 
formator des 4. Jahrhunderts. Würzburg 1891. 8%. A. Hilgenfeld, Prigcillianus 
und jeine neuentdedten Schriften: Zeitjehr. für wiſſenſchaftl. Theol. XXXV (1892), 
1—85. Schepß, Pro Priseilliano: Wiener Studien XV (1893), 1283 —147 (gegen 
Zweifel an der Echtheit der Abhandlungen). ©. Merkle, Der Streit über Briscillian: 
Theol. Quartalſchr. LXX VIII (1896), 630—649. 3. Dierid, Die Quellen zur 
Geſchichte Priscillians. (Jnaug.-Diſſ.) Breslau 1897. 8°. — Manche andere Schriften 
aus den Tagen der priscillianiftiichen Streitigkeiten find nicht auf uns gefommen. 
Priscillianus ſelbſt beruft fi zu Eingang des Liber apologeticus (p. 3) auf einen 
libellus fratrum nostrorum Tiberiani, Asarbi et ceterorum, cum quibus nobis 
una fides et unus est sensus. Nach Hieronymus (De vir. ill. c. 123) bat der 
an erjter Stelle genannte Tiberianus in einer jchmwülftigen und gejchraubten Apo- 
Iogie (apologeticum tumenti compositoque sermone) ſich von dem Verdachte der 
Härefie zu reinigen geſucht. Er ward ſpäter als Priscillianift eriliert. Zu feiner 
Apologie vgl. ©. Morin in der Revue Benedictine XV (1898), 97—99. — Der 
Priscillianijt Satronianus, welcher gleichzeitig mit Priscillianus hingerichtet wurde, 
wird von Hieronymus (De vir. ill. c. 122) als großer Gelehrter und hervorragender 
Dichter dargeftellt: valde eruditus et in metrico opere veteribus comparandus... 
exstant eius ingenii opera diversis metris edita. — Der Priscillianift Diftinius, 
Biſchof von Aſtorga, verfaßte vor feiner um 400 erfolgten Bekehrung eine Schrift zur 
Berteidigung der Notlüge, Libra, „Wage“, betitelt, welche ſich ihren Umrifjen nad) aus 
Auguftins Schrift Contra mendacium (8 94, 9) wiederheritellen läßt; ſ. Fr. Lezius 
in den Abhandlungen, Al. v. Öttingen gewidmet, München 1898, 113—124. — Bon 
der Seite der Gegner Priscillians meldet Iſidor von Sevilla (De vir. ill. c. 15): 
Itacius Hispaniarum episcopus, cognomento et eloquio clarus, seripsit quen- 
dam librum sub apologetiei specie, in quo detestanda Priscilliani dogmata et 
malefieiorum eius artes libidinumqgue eius probra demonstrat. Dieſer Itacius 
wird bald mit Hydatius (Jdacius) von Emerita, bald mit Ithacius von Oſſonoba 
identifiziert. Sichard Hat 1528 unter dem Namen eine Idacius Olarus Hispanus 
eine Schrift Contra Varimadum Arianum herausgegeben, welde Chifflet 1664 
mit Unrecht Contra Marivadum Arianum betitelte und unter die Werte des Biſchofs 
Pigilius von Tapſus aufnahm (Migne, P. lat. LXII, 851—434). Näheres über 
diejelbe bei G. Ficker, Studien zu Vigilius von Tapſus, Leipzig 1897, 46 fi. — 
Die Schrift eine jpanifchen Biſchofs Olympius im 4. Jahrhundert Adversus eos 
qui naturam et non arbitrium in culpam vocant (Gennad., De vir. ill. c. 23; 
cf. August., Contra Iulianum I, 8) hat wohl auch ihre Spitze gegen den Priäcil- 
Yianismus gekehrt. — Um die Mitte des 5. Jahrhunderts find die Biſchöfe Paſtor 
und Syagrius in Galläcien (dem nordweſtlichen Spanien) gegen den Priscillianis- 
mus in die Schranfen getreten, erfterer mit einem Kompendium der kirchlichen Glaubens- 
Yehre (Gennad. 1. c. c. 76), letzterer mit einer jpefulativ-dogmatijchen Schrift De fide 
(Gennad. 1. e. e. 65). Morin glaubt das Schrifthen Paſtors in dem einem Konzil 
von Toledo zugeeigneten antipriscillianiftiihen Olaubensbefenntnijje (bei Denzinger, 


378 Lateiniſche Schriftiteller. 


Enchiridion symbolorum et definitionum, ed. 7, 31—83; v. Hefele, Konzilien= 
geich., 2. Aufl., II, 306—308) wiederfinden zu dürfen und die Schrift des Syagrius 
handichriftlich nachweilen zu fönnen. ©. Revue Benedictine X (1893), 885— 394; 
vol. XII (1895), 388. — Bon Bifhof Turibius von Aftorga liegt nod) ein 
Brief an feine ſpaniſchen Mitbiſchöfe Hydatius (Idacius) und Ceponius, etwa aus 
dem Jahre 446, vor, in welchem der blasphemifche Inhalt der von den Priscillianiften 
gelefenen Apofryphen gegeißelt wird, gedrudt unter den Briefen Leos d. Or. bei Migne 
l. ec. LIV, 693—695. ilber das Leben des Hl. Turibius |. V. de Bud in den 
Acta SS. Oct. XIII (Paris. 1883), 226 sqgq.; über die Ausgaben feines Briefes 
Schoenemann, Bikl. hist.-lit. Patr. lat. II, 1060 sqg. 


4. Philaftrius. — Um 383, wie es ſcheint, ſchenkte Biſchof Philaftrius 
oder PVhilafter von Briria, d. i. Brescia (geft. vor 397) in einem Liber de 
haeresibus (Migne, P. lat. XII, 1111—1302) der lateinischen Kirche ein 
befcheidenes Gegenftüd zu den jogen. Haereses des hl. Epiphanius ($ 71, 2). 
Statt 80 weiß jedoch Philaftrius bereitS 156 Härefien aufzuzählen, 28 bor- 
hriftlihe und 128 chriſtliche; es fehlt eben bei Philaftrius noch mehr als bei 
Epiphanius an einer Haren Beftimmung des Weſens der Härefie (vgl. Aug., 
Ep. 222, ad Quodvultdeum, c. 2). Die Berwandtjchaft der beiden Werfe 
gründet nicht in einer direkten Abhängigkeit des Lateiners von dem Griechen, 
jondern in der beiderfeitigen Benugung des fogen. Syntagmas des hi. Hippo- 
lytus ($ 54, 3). 

Erſte Ausgabe von 3. Sihard, Balel 1528. Gallandi, Bibl. vet. Patr. VII, 
475—521 und Migne 1. c. geben Abdrüde der Ausgabe PB. Galeardis, Brescia 
1738. Neuefte Ausgabe von Fr. Marx, Wien 1898 (Corpus script. eccles. lat. 
XXXVID. Bol. au TH. Zahn, Geſch. des neuteftamentl. Kanons II, 1 (1890), 
233—239: „Aus Philaſter von Brescia”. Über die Quellen des Werkes |. R. N. 
Lipſius, Zur Duellenkritif des Epiphanios, Wien 1865, 4 ff.; Derf., Die Duellen 
der älteften Kebergefchichte neu unterfuht, Leipzig 1875, 91 ff. — Der Nachfolger 
des hi. Vhilaftrius auf dem bifehöflichen Stuhle zu Brescia, Gaudentiußs (geft. nad) 
einigen um 410, nach anderen um 427), veranftaltete auf Bitten eines gewiſſen Beni- 
volus eine feine Sammlung feiner Predigten (Migne 1. c. XX, 827—1002), 21 trac- 
tatus umfafjend, von welchen der letzte de vita et obitu B. Philastrii handelt. Da— 
gegen ijt da8 Carmen ad laudem B. Philastrii (XX, 1003—1006) unterjchoben. 
Gaudentius wird bei Nirſchl, Lehrb. der Vatrologie und Patriftif IT, 488—493, 
bejonder3 ausführlich behandelt. Über die Sprache feiner tractatus vgl. K. Bauder 
in der Zeitſchr. f. die dfterreih. Gymnaſien XXXII (1881), 481 ff. 
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1. Leben. — Der Arianer Aurentius, gegen welchen ſchon Hilarius auf- 
getreten mar ($ 86, 1. 3), hatte, geftüßt auf die Gunft des Kaiſers Valen— 
tinian J., den bifhöflihen Stuhl von Mailand bis an fein Ende im Jahre 374 
zu behaupten gewußt. Bei der Wahl eines Nachfolgers entipann ſich zwischen 
Katholifen und Arianern ein heftiger Streit. Ambrofius, der eben exit in 
Mailand eingetroffene Konfular von Ämilien und Ligurien (Oberitalien), er- 
Ihien in der Kirche, um den Frieden herzuftellen, und plölich vereinigten die 
beiden Parteien, mie einer höheren Eingebung folgend, ihre Stimmen auf Am- 
brofius. Er war der Sohn eines fehr vornehmen Kriftlihen Haufes, um 340 
vermutlich zu Trier geboren, wo fein gleichnamiger Vater die Würde eines 
praefectus praetorio Galliarum befleidete. Nach des Vaters frühem Tode 
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fiedelte die Mutter mit ihren drei Kindern nad Rom über. Ambrofius, das 
jüngfte Rind, ſchlug, den Traditionen der Familie folgend, die ſtaatsmänniſche 
Laufbahn ein und ward dank feiner hervorragenden Befähigung ſchon fehr 
früh, jpäteftens 374, zum Sonfular, mit dem Wohnfige in Mailand, berufen. 
Er war, als er zum Biſchofe gewählt wurde, noch nicht getauft. Aber all 
jein Sträuben blieb erfolglos (Quam resistebam, ne ordinarer! postremo 
cum cogerer, saltem ordinatio protelaretur! Sed non valuit prae- 
scriptio, praevaluit impressio Ambr., Ep. 63, 65). Ex ward, wie er & 
jelbit verlangt Hatte, von einem rechtgläubigen (nichtarianifchen) Priefter, wahr- 
ſcheinlich am 30. November 374, getauft und ſchon am 7. Dezember 374 von 
unbefannter Hand zum Biſchofe Tonfefriert. Es mußte eine feiner erften Sorgen 
fein, die Lüden feiner theologifhen Bildung auszufüllen (Factum est ut prius 
docere inciperem quam discere. Discendum igitur mihi simul et do- 
cendum est, quoniam non vacavit ante discere Ambr., De office. I, 1). 
Unter Beihilfe des Presbyters Simplicianus, welcher Später fein Nachfolger 
ward, machte er vorzugsweiſe griechiſche Kirchenväter, von den älteren Clemens 
bon Werandrien und Drigened, von feinen Zeitgenofjen Bafilius den Großen 
und Didymus den Blinden, zum Gegenftande eifrigften Studiums. Auch mit 
den Schriften des Juden Philo muß er fi, wie feine eigenen Schriften be= 
zeugen, eingehend bejhäftigt haben. Gleich bei Antritt des bifchöflichen Amtes 
hatte er feinem nicht unbeträghtlihen Vermögen zu Gunften der Notleidenden 
entfagt, und die Hingebendfte und aufopferndfte Hirtenliebe begleitete ihn fort 
und fort. Er war Hohen und Niedrigen ohne Unterfchied zugänglid (non 
enim vetabatur quisguam ingredi aut ei venientem nuntiari mos erat 
Aug., Conf. VI, 3), wenn nicht etwa unzugänglic wegen der Menge der 
Hilfefuhhenden (secludentibus.... . catervis negotiosorum hominum, quo- 
rum infirmitatibus serviebat Aug. 1. c.), fröhlid mit den Fröhlichen und 
traurig mit den Traurigen (gaudens cum gaudentibus et flens cum flen- 
tibus Paulinus, Vita S. Ambros. c. 39), durch feine eigenen Thränen 
feinem Beihtfinde Thränen entlodend (ita flebat, ut et illum flere com- 
pelleret Paulinus 1. c.). Seine Wirkſamkeit als Prediger ward durch eine 
große rednerifche Begabung mächtig gefördert. Kein Geringerer als Auguſtinus 
gefteht von ſich felbft: Verbis eius suspendebar intentus ... . et delec- 
tabar suavitate sermonis (Conf. V, 13); per illius os potissimum me 
Dominus ab errore liberavit (Ep. 147, 23). Doch nicht bloß in der Mai- 
länder Kathedrale lauſchte man feinem Worte. Seine Thätigkeit ala Biſchof 
ift ein weſentlicher Beſtandteil der Geſchichte feiner Zeit geworden. Auch auf 
die Fürften übte er einen überwältigenden Einfluß. Der junge Kaijer Gratian 
(875— 383) war ihm mie ein Sohn ergeben. Juſtina, die Mutter und Vor— 
münderin Valentinians II., ſuchte den Arianismus zu neuer Geltung zu bringen. 
Aber alle Bemühungen und Intriguen der mächtigen und ränfevollen Frau 
icheiterten an der Unerfchrodenheit und Unbeugjamkeit des Biſchofs von Mai- 
fand. Die Reinheit feiner Gefinnung gegen das kaiſerliche Haus befundete 
Ambrofius am deutlichften dadurch, daß er auf Bitten der Kaiferin fich bereit 
finden ließ, im Intereſſe Balentinians die gefährlichſten Sendungen an Gratians 
Mörder, den Ufurpator Marimus, nad Trier zu übernehmen (383/384 und 


380 Lateiniſche Schriftfteller. 


386/387). Nach dem Tode feiner Mutter (388) Schloß Valentinian fih um 
fo inniger an Ambrofius an. Des leßteren Vorftellungen waren es, melche 
den Kaifer vermochten, gegenüber dem wiederholten Geſuche des römischen 
Senates, den 382 durch Oratian befeitigten Altar der Viktoria wieder auf: 
richten zu dürfen, ftandhaft zu bleiben. Am 15. Mai 392 wurde Balentinian 
zu Vienne dur Arbogaft aus dem Wege geräumt; Ambrofius hatte, den 
dringenden Hilferufen feines kaiſerlichen Schüßlings folgend, die Reife nad) 
Gallien bereit3 angetreten, als er die Trauerbotfhaft erhielt. Theodofius d. Gr. 
(379— 395) ſchenkte dem Heiligen gleichfalls feine Freundſchaft und fein Ber- 
trauen. Nur vorübergehend wurde das Verhältnis der beiden Männer getrübt. 
Stet3 aber wußte Ambrofius aud) einem Theodofius gegenüber die volle, innere 
und äußere Unabhängigkeit der Kirche von jeder weltlichen Gewalt zu wahren. 
Vor anderen Mitgliedern der Chriftengemeinde ſollte der Kaifer nur dag Vor- 
recht haben, der Kirche feinen ftarfen Arm zu leihen und ihr zu ihrem Rechte 
zu verhelfen. Das Strafedikt, welches Theodoſius in übereiltem Eifer gegen 
die Chriften zu Kallinitum in Mejopotamien wegen Zerftörung einer jüdijchen 
Synagoge im Jahre 388 erlafjen hatte, nahm er auf des Biſchofs Verlangen 
zurüd. Und megen des Blutbades, mweldes er aus Anlaß der Ermordung 
mehrerer Taiferlichen Beamten 390 zu Theſſalonich hatte anrichten laſſen, unterzog 
er fih auf die Weifung des Biſchofs hin der öffentlichen Kirchenbuße (stravit 
omne quo utebatur insigne regium, deflevit in ecelesia publice pec- 
catum suum . .. gemitu et lacrymis oravit veniam Ambr., De obitu 
Theodosii oratio c. 34). Theodoſius ftarb am 17. Januar 395. Am 
4. April 397 ging auch der Hl. Ambrofius in die ewige Ruhe ein. 

2. Schriftſtelleriſche Thätigkeit. — Es darf billig wundernehmen, daß 
Ambrofius bei einer fo ausgebreiteten und vielverzweigten Thätigkeit als Seel- 
jorger und als Staatsmann noch Muße fand, eine große Menge von Schriften 
zu verfaſſen. Doch ift die Mehrzahl diefer Schriften aus der amtlihen Wirk— 
jamfeit des Berfaffers als reife Frucht hervorgewachſen. Zwar. hat Ambrofius, 
ſoviel wir wiſſen, nur jehr wenige Predigten oder Neden als ſolche, ohne jede 
Anderung der urfprünglichen Anlage, der Öffentlichkeit übergeben. Aber auch 
die meiften feiner „Bücher“ beftehen aus leicht überarbeiteten, in der Regel 
noch ganz deutlich erkennbaren Predigten. Dementſprechend verfolgen dieſe 
Bücher wenn nicht ausſchließlich, jo doch vorwiegend eine praftifch-paränetifche 
Tendenz. Sie nehmen das Wort der Heiligen Schrift, insbejondere des Alten 
Zejtamentes, zum Ausgangspunfte und ſuchen dasjelbe in der mannigfaltigften 
Weile als Spiegelbild des religiös-fittlichen Lebens zu verwerten. Übrigens 
bewegt fih Ambrofius aud in den Schriften, melde nit aus Predigten 
hervorgegangen find, mit Vorliebe auf dem Gebiete der Moral. Er ift eben 
eine echt römische, ethifch-praftifche Natur. Zu philoſophiſch-dogmatiſcher Spe- 
tulation hat er weder Zeit noch Neigung. Seine gejamte fchriftftellerifche 
Thätigfeit wird durch praktiſche Rückſichten beftimmt. Dabei begnügt er fich, 
Gegebenes weiterzubilden, Überliefertes fruchtbar zu machen. Oft entlehnt er 
den Stoff zu feinen Schriften in reihem Umfange riftlihen oder auch nicht- 
chriſtlichen Vorgängern, meiß aber diefen Stoff mit Geſchick und Verftändnis 
einem größeren Publitum feiner Zeit und feiner Nation anzupaffen. Daß die 
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Form feiner Schriften wiederholt die letzte Teile vermiffen läßt, ift bei einem 
jo viel beanjpruchten Manne des thätigen Lebens don vornherein zu erwarten. 
Seine Sprache ift jehr reich an ungefuchten Reminiszenzen aus römiſchen und 
griechiſchen Klaſſikern. Insbeſondere zeigt er fich mit den Werken Virgils auf das 
eingehendfte vertraut. Allenthalben trägt indefjen fein Ausdruck eine fehr beftimmte 
Eigenart. Nirgends verleugnet derjelbe eine gewiſſe Gemefjenheit und Würde; 
mo immer er jorgfältiger abgemogen ift, zeichnet er fi) aus durch eine energifche 
Kürze und eine fühne Originalität. In den auf Predigten zurüdgehenden 
Schriften kommt das oratorifche Talent des Verfaſſers natürlich um fo freier 
zur Geltung und verleiht feinem Worte nicht felten einen poetiſchen Schwung. 
Wie jehr er, wenn er mollte, die Sprache beherrfchte, bemeifen feine Hymnen. 

3. Eregetiihe Schriften. — Die größere Hälfte der Schriften des hl. Am— 
brofius ift infofern eregetifcher Natur, als fie fich, wie ſchon angedeutet (Abſ. 2), 
auf der Grundlage des biblifchen Textes aufbauen, ohne indefjen eine Erklärung 
des Wortlautes fih zum Ziele zu nehmen. Diefe Schriften mögen hier, im 
Anſchluß an die Ausgaben, nach der Ordnung der biblifchen Bücher aufgezählt 
werden. Die zeitliche Reihenfolge derjelben unterliegt noch manchen Zweifeln. 
Über den Schöpfungsbericht der Genefis handeln Hexaemeron libri sex 
Migne, P. lat, XIV, 123— 274), eines der wichtigften Werke des Verfaffers, 
hervorgegangen aus neun, an ſechs aufeinanderfolgenden Tagen, etwa 389, 
jedenfalls nad) 386, gehaltenen Predigten. De paradiso (XIV, 275—314), 
De Cain et Abel libri duo (8315—360), De No& et arca (361—416) 
find wahrſcheinlich unmittelbar nacheinander, etwa 376—379, gefchrieben. Nach 
Kellner ftammt De No& et arca aus dem Ende des Jahres 386. Der Tert 
diefer Schrift weift verfchiedene Lücken auf. Über die Geſchichte der Patriarchen 
verbreiten fih De Abraham libri duo (XIV, 419—500), De Isaac et 
anima (501—534), De bono mortis (539—568), De fuga saeculi (569 
ad 596), De Iacob et vita beata libri duo (597—638), De Ioseph 
patriarcha (641—672), De benedictionibus patriarcharum (673—694). 
Die Abfaffung aller diefer Schriften fcheint in die Jahre 388—390 zu fallen. 
Der Titel De Isaac et anima erklärt fih daraus, daß die Geſchichte Iſaaks 
und Rebeffas auf das Berhältnis Chriſti zur Seele des Menſchen angewendet 
wird. De bono mortis bildet nad) der Erflärung des Verfaſſers ſelbſt eine 
Fortſetzung der vorhergehenden Schrift und will den Nachweis erbringen, daß 
der Tod fein Übel, jondern ein Gut fei. De fuga saeculi fnüpft an die Flucht 
Jakobs nad) Mejopotamien an. Unter den benedictiones patriarcharum 
ift der Segen Jakobs über feine Söhne verftanden. De Elia et ieiunio 
(XIV, 697—728) bietet Predigten über das vierzigtägige Falten, De Nabuthe 
Iezraelita (731—756) eine Strafpredigt gegen habjüchtige Reiche (vgl. 
3 Kön. 21), De Tobia (759—794) Predigten gegen den Wucher. Dieje 
drei Schriften gewähren auch dem Kulturhiftorifer reiche Ausbeute. Die beiden 
erften find jedenfall3 nad 386 entftanden. De interpellatione Iob et David 
libri quattuor (XIV, 797—850), nad den Maurinern um 383 verfaßt, 
erörtern die Zweifel und Klagen Jobs und Davids über das Unglüd der 
Frommen und das Glück der Gottlofen. Apologia prophetae David (XIV, 
851— 884; der Zufa ad Theodosium Augustum rührt wohl don jpäterer 
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Hand her), aus den Jahren 383—385, ib den durch Davids Doppelfünde 
(adulterium et homieidium) nahegelegten fittlihen Anftoß zu befeitigen. Die 
fogen. Apologia altera prophetae David (XIV, 887—916), melde ſich 
diefelbe Aufgabe ftellt, ift jeher wahrſcheinlich unecht. Cine andere Färbung 
al3 die bisher genannten Schriften zeigen Enarrationes in duodecim psalmos 
Davidicos [Bj. 1. 85—40. 43. 45. 47. 48. 61] (XIV, 921—1180), zu 
verjchiedenen Zeiten entftanden, und Expositio in psalmum 118 (XV, 1197 
ad 1526), vermutlich aus den Jahren 386—388. Hier wie dort ift das 
eregetifche Element, im engeren Sinne des Wortes, vorherrihend. Aus zer- 
ftreuten Bemerkungen des Heiligen über einzelne Stellen oder auch größere 
Abjehnitte des Hohen Liedes ift von dem Giftercienfermönde Wilhelm von 
St. Theodorich bei Reims (geft. 1148) ein Commentarius in Cantica canti- 
corum (XV, 1851—1962) zufammengeftellt worden. Expositio Esaiae 
prophetae ift zu Grunde gegangen (Fragmente, aus Schriften des hl. Au- 
guftinus, in der Ausgabe Ballerinis II, 895—898). Expositio Evangelii 
secundum Lucam libris decem comprehensa (XV, 1527—1850), das 
umfangreichfte unter jämtlihen Werfen unferes Heiligen, ift früheſtens 388 
entftanden, beruht aber auf älteren Homilien. Über die Herkunft der nad 
Inhalt und Form jehr hervorragenden und beachtenswerten Commentaria in 
tredecim epistolas B. Pauli (XVII, 45—508) wird ſeit dem 16. Jahr: 
hundert geftritten. Der gefuchte Berfaffer bezeichnet ſelbſt gelegentlich (zu 1 Tim. 
3, 15) den hl. Damajus (366—384) als den zur Zeit (hodie) regierenden 
Papſt. Auguftinus (Contra duas epist. Pelagianorum IV, 14) führt 
einige Worte des Kommentares (zu Röm. 5, 12) unter dem Namen sanctus 
Hilarius an; doch kann weder Hilarius von Poitiers noch Hilarius von Rom 
($S 87, 5) der Kommentator fein. Im 15. und 16. Jahrhundert wurde das 
Werk dem Hl. Ambrofius zugeeignet. Erasmus erhob Widerfprud, und feitdem 
pflegt der Verfaſſer Ambrofiafter (Pfeudo-Ambrofius) genannt zu werden, ohne 
daß e3 bisher gelungen wäre, die Perfönlichkeit desfelben zu ermitteln. Den 
eregetiihen Schriften jei noch angejchloffen die in den Ausgaben fehlende jogen. 
Lex Dei sive Mosaicarum et Romanarum legum collatio, meldje die 
moſaiſchen Gejeßesbeftimmungen über die häufigften Vergehen ala die Grund— 
lage der betreffenden römischen Geſetze darzuthun verſucht. Nach dem neueften 
Herausgeber, Mommſen (1890), darf diefelbe freilich nicht mehr ala Werk 
des hl. Ambrofius betrachtet werden. Don dem fogen. Hegefippus ift bereits 
8 88, 9 die Rede gemefen. 

4. Exegetiſche Schriften (Fortſetzung). — Die exegetiſchen Schriften des 
Hl. Ambrofius erhalten ihr eigentümliches Gepräge durch die allegoriſch-myſtiſche 
Weiſe der Auslegung oder Verwertung des biblifchen Wortes. Bei dem Buch— 
ftaben pflegt der Heilige nicht zu vermeilen, ein gemiffer höherer oder tieferer 
Sinn ift es, melcher fein ganzes Intereffe beanſprucht, und die äußerlichiten 
und ſcheinbar gleihgültigften Vorgänge der biblifhen Geſchichte geftalten ſich 
unter jeiner Hand zu den tieffinnigften und inhaltſchwerſten Belehrungen über 
den hriftlihen Glauben und das religiöfe Leben. Auf eine prinzipielle Recht— 
fertigung oder Begründung diejes Verfahrens ift Ambrofius nicht eingegangen; 
nur gelegentlih hat er den Wert und die Unentbehrlichkeit desfelben hervor— 
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gehoben. In der Regel unterjcheidet ex bei jolhen Anläffen einen zweifachen 
Shriftfinn (littera und sensus altior). Dem Inhalte oder Gegenftande 
nad ift aber der Schriftfinn ein dreifaher: sensus naturalis (natürliche 
Wahrheiten), sensus mysticus (Glaubenägeheimniffe) und sensus moralis 
(Sittenregeln). ‚Die Abhängigkeit des Heiligen von Origenes (vgl. 8 39, 5) 
hat Schon Hieronymus miederholt betont. Über das vorhin an erfter Stelle 
genannte Hexaemeron bemerft Hieronymus, Ambrofius habe dag Hexa- 
emeron de& Drigenes jo bearbeitet (sic compilavit), ut magis Hippolyti 
sententias Basiliique sequeretur (Ep. 84, 7). Er will jedenfalls jagen, 
Ambrofius habe im allgemeinen des Drigenes Werk fih zum Vorbilde ge- 
nommen, im einzelnen aber doch noch mehr dur Hippolytus und Bafilius 
ſich beeinfluffen Laffen, weil er nämlich die Unzuverläffigkeit mander Aufitel- 
ungen des Alerandriners wohl erfannte. Den Schriften De Elia et ieiunio, 
De Nabuthe Iezraelita, De Tobia liegen gleichfalls Homilien des hl. Ba— 
filiug zu Grunde Die Hauptfählihfte Anregung zu der allegorifhen Aus- 
nubung der geſchichtlichen Bücher des Alten Teftamentes wird indeffen Ambrofius 
bon Philo empfangen haben. Die Schriften De paradiso, De Cain et Abel, 
De Noö et arca, De Abraham u. a. fußen unverfennbar, bald mehr bald 
weniger, auf Traftaten Philos. Die Anklänge und lÜÜbereinftimmungen find 
an manden Stellen jo greifbar, daß ſchon fehr oft und mit glüdlihem Erfolge 
der Verſuch gemacht wurde, den ſchlecht überlieferten Text der Schriften Philos 
auf Grund des ambrofianiihen Textes zu berichtigen. Dabei wahrt Ambrofius 
durchaus die Selbftändigkeit feiner hriftlichen Überzeugung. Was er in der 
Säule des Juden erlernt, ift nur die Kunft, einen anderswoher empfangenen 
Lehrgehalt in die Erzählung der Genefis hineinzulefen. Eben diefe Methode 
wendet er nun auch dem Texte des Neuen Teftamentes gegenüber an. In dem 
Kommentare über das Lufazevangelium wird der bibliihe Wortlaut gleich- 
falls mit Hintanjegung aller Regeln der Hermeneutif zu Zwecken der Be— 
lehrung und Erbauung nutzbar gemacht, nicht jelten in fo gejuchter und 
geziwungener Weile, daß es ſchwer wird, dem Gedanfengange des Erflärers 
überhaupt zu folgen. 

5. Moralifch-ascetiihe Schriften. — Nicht das frühefte, aber daS be- 
deutendfte Werk des hl. Ambrofius auf dem Gebiete der Ethik find die drei 
Bücher De officiis ministrorum (XVI, 23—184), ein Gegenbild zu den 
drei Büchern Cicero® De officiis, entitanden nad) 386. Wie Cicero jeine 
Schrift zunächſt an feinen Sohn Markus richtete, jo wendet auch Ambrofius 
ſich zunächſt an feine Söhne, die Stlerifer, die Diener (ministri) der Kirche 
(sicut Tullius ad erudiendum filium, ita ego quoque ad vos infor- 
mandos filios meos I, 7). Doch will er zugleih allen Chriften ein Hand» 
buch der Sittenlehre bieten, wie ja auch Cicero zugleich einen weiteren Leſer— 
freis im Auge hatte. In der Anordnung und Gliederung des Stoffes Ichnt 
Ambrofius fi gleihfals möglihft enge an Cicero an. Der innere Gegenjah 
zwiſchen der heidniſch-philoſophiſchen und der chriſtlich-kirchlichen Sittenlehre 
tritt infolgedeſſen nur um ſo ſchärfer hervor. Die Paräneſe iſt voll ein— 
dringender Kraft. In einer Reihe von Schriften behandelte Ambroſius die 
Jungfräulichkeit bezw. den Stand der gottgeweihten Jungfrauen. Die Häufig— 
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keit und Eindringlichkeit ſeiner Predigten über dieſes Thema gab, wie er ſelbſt 
mitteilt, zu Klagen und Vorwürfen Anlaß: Virginitatem doces et per- 
suades plurimis ..... puellas nubere prohibes (De virginitate c. 5). 
Im Jahre 377 ftellte er auf Bitten feiner hochverehrten Schweiter Marcellina 
mehrere folcher Predigten zu drei kurzen Büchern De virginibus ad Mar- 
cellinam sororem suam (XVI, 187—232) zufammen. Das erfte Buch 
feiert die Würde und Erhabenheit der Jungfräulichkeit, das zweite will die 
Gott fih meihende Jungfrau zu einem entjprechenden Lebenswandel anleiten, 
das dritte bringt noch einige befondere Lehren und Weilungen für die Adrefjatin. 
Hieronymus urteilte über diefe Schrift, melde wahrſcheinlich die früheſte aller 
Schriften unferes Heiligen ift: Tanto se effudit eloquio, ut quidquid ad 
' laudes virginum pertinet exquisierit, expresserit, ordinarit (Ep. 22, 22). 
Nahe verwandten Inhalts find die Schriften De viduis (XVI, 233—262), 
vom Jahre 377 oder 378; De virginitate (265— 302), wohl auch vom 
Sahre 378; De institutione virginis et S. Mariae virginitate perpetua ad 
Eusebium (305—8334), vom Jahre 391 oder 392; Exhortatio virginitatis 
(335— 364), vom Jahre 393 oder 394. Die Schrift oder Predigt De lapsu 
virginis consecratae (367—384) gehört wohl auch Ambrofius an, ift aber 
in der vorliegenden Geftalt nicht durch Ambrofius, jondern durd einen Zu— 
Hörer der Öffentlichkeit übergeben worden (Morin). 

6. Dogmatiihe Schriften. — Die fünf Bücher De fide ad Gratianum 
Augustum (XVI, 527—698) enthalten eine einläßlihe und überzeugende 
Verteidigung der wahren Gottheit des Sohnes gegen die Einwürfe der Arianer. 
Die zwei erſten Bücher find 378, die drei letzten 379 oder 380 gejchrieben. 
Ambroſius war von Gratian felbft um eine Darlegung der orthodoren Lehre 
erjucht worden. Gleihfam als Fortfegung reihen fi die im Jahre 381, auch 
auf ausdrüdlichen Wunſch des Kaifers verfaßten drei Bücher De Spiritu S. 
ad Gratianum Augustum (XVI, 703—816) an. Sie vertreten die Kon— 
jubftantialität des Heiligen Geiftes. Athanafius, Baſilius d. Gr. und Didy- 
mus der Blinde dienen dem Verfaffer als Führer und Gemährsmänner. Die 
Schrift De incarnationis Dominicae sacramento (XVI, 817—-846), wahr: 
Iheinlid aus dem Jahre 382, befämpft wieder den Arianismus und ift gegen 
die arianifh gefinnte Umgebung Gratians gerichtet. Die Schrift De fide 
orthodoxa contra Arianos (XVII, 549—568) ift Ambrofius mit Unrecht 
beigelegt worden (j. $ 87, 4). Theodoret von Cyrus (Eranistes s. Poly- 
morphus Dial. II) hat ein längeres Bruchſtück einer Expositio fidei des 
hl. Ambrofius aufbewahrt (XVI, 847—850). Die Explanatio symboli 
ad initiandos (XVII, 1155—1160; in anderer Rezenfion LVII, 853—858) 
wird aud als echt anzuerkennen fein. Die unedhte Exhortatio S. Ambrosii 
episc. ad neophytos de symbolo wurde ſchon $ 87, 2 erwähnt. Die 
Schrift De mysteriis (XVI, 389—410) wendet fih an Neugetaufte und 
handelt über die Taufe, die Firmung und die heilige Euchariſtie. Die Echt— 
heit derjelben ift mit Unvecht beftritten worden; die Abfaffungszeit aber bleibt 
zweifelhaft. Die inhaltlich auf das engfte verwandten ſechs Bücher oder ſechs 
Predigten De sacramentis (XVI, 417—462) find wohl nicht eine jpätere 
Nachahmung oder Überarbeitung der Schrift De mysterlis, fondern dieſe 
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Schrift jelbft bezw. die ihr zu Grunde Tiegenden Predigten, durch die In— 
disfretion eines Zuhörers in umfertiger Form an die Offentlichfeit gelangt. 
Die zwei Bücher De poenitentia (XVI, 465—524), nad den Maurinern 
um 384 verfaßt, kehren fi) gegen die Novatianer umd find rei) an wichtigen 
Heugniffen über die kirchliche Gewalt der Sündennachlaſſung, die Notwendig: 
feit der Beihte und die Verdienftlichkeit der guten Werke. Eine von Auguſtinus 
oft angeführte Schrift De sacramento regenerationis sive de philosophia 
iſt nicht auf ung gefommen. Cine Abhandlung Ad Pansophium puerum 
(aus den Jahren 393—394) ift nur dem Namen nad befannt. Der von 
Caſpari (1883) herausgegebene Auffab über den Urfprung der Seele 
(Altercatio S. Ambrosii contra eos, qui animam non confitentur esse 
facturam, aut ex traduce esse dicunt) trägt den Namen unferes Heiligen 
fälſchlich. 

7. Reden und Briefe. — Geinem heißgeliebten, ſtets an feiner Seite 
meilenden Bruder Satyrus, welcher 379 plötzlich ftarb, jeßte Ambroſius ein 
Ihönes Denkmal in den zwei Büchern De excessu fratris sui Satyri (XVI, 
1289 — 1354). Das erſte Buch enthält die angefichts der Leiche gejprochene 
ZTrauerrede, das zweite, gewöhnlidd De fide resurrectionis überſchrieben, ift 
eine acht Tage jpäter am Grabe des Toten vorgetragene Troftpredigt. Größere 
Berühmtheit Haben die Leichenreden auf Valentinian II. und Theodofius d. Gr. 
erlangt, De obitu Valentiniani consolatio (XVI, 1357—1384), etwa im 
Auguſt 392 bei der Beerdigung des Crmordeten, und De obitu Theodosii 
oratio (XVI, 1385—1406), am 26. Februar 395 bei den Leichenfeierlih- 
feiten für den DVerftorbenen gehalten. Beide Reden gelten als Kunftwerfe der 
Rhetorik; beide find zugleich bedeutjame Gejchichtsquellen. Der Sermo contra 
Auxentium de basilieis tradendis (XVI, 1007”—1018) ftammt aus ebenjo 
ſchweren wie glorreihen Tagen des Jahres 386. Ein ſtythiſcher Priefter 
Merkurinus war von den Arianern zum Bilhof von Mailand beitellt worden 
und hatte als folder den Namen Aurentius angenommen. Die Aufforderung 
Balentinians II. bezw. feiner Mutter Juftina, diefem Aurentius eine fatho- 
liſche Kirche auszuliefern, wies Ambrofius auf das entjchiedenfte zurüd. Um 
diefelbe Zeit hatte der Heilige die Freude, die Gebeine der heiligen Märtyrer 
Gervafius und Protafius aufzufinden; zwei durch diefes Ereignis veranlaßte 
kurze Predigten hat er einem Briefe an feine Schwefter Marcellina (Ep. 22: 
XVI, 1019—1026) einverleibt. Drei Predigten über Luk. 12, 33 (Vendite 
omnia quae possidetis et date eleemosynam), dur de Corrieris 
(1834) ans Licht gezogen (in Ballerinis Ausgabe V, 195—222), find in- 
Haltfich jehr unbedeutend und Hinfihtlid ihrer Echtheit jehr zweifelhaft. Viele 
andere Predigten find unter den exegetiſchen, den moraliſch-ascetiſchen und den 
dogmatifhen Schriften genannt worden. — Der Briefe des Hl. Ambrofius 
zählten die Mauriner (1690) 91 (XVI, 876—1286); bei der Mehrzahl der— 
ſelben (1—-63) glaubten fie auch die Zeit der Abfafjung Feititellen zu können. 
Eine Vermehrung hat die Zahl der Briefe inzwiſchen nicht erfahren; um Be— 
richtigung der chronologiſchen Anjäge hat nur Ihm (1890) ſich nennenswerte 
Verdienſte erworben. Einzelne Briefe find vertraulicher Natur und perjönlichen 
Charakters; die meiften aber find amtliche Schreiben, Gutachten tiber öffentliche 
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Angelegenheiten, Berichte über Synodalverhandlungen u. |. f. Für die Ge- 
fchichte der fraglichen Zeit fließen deshalb Hier die wertvollſten Quellen. Auch 
läßt diefe Korrefpondenz am überzeugendften erkennen, meld) Hervorragende und 
einflußreihe Stellung Ambrofius in Kirche und Staat einnahm. 

8. Hymnen und fonftige Gedichte. — Eine befondere Beachtung gebührt 
den Hymnen unjeres Kirchenvaters. Veranlaßt durch den Vorgang der Arianer, 
dichtete Ambrofius religiöfe Lieder, um diejelben beim Gottesdienfte durch das 
Volk fingen zu laffen. Das ältefte und wichtigſte Zeugnis ift in den Worten 
enthalten, mit welchen der Heilige im Jahre 386 einem Borwurfe der Arianer 
begegnet: Hymnorum quoque meorum carminibus deceptum populum 
ferunt. Plane nec hoc abnuo. Grande carmen (hier jo viel als Zauber) 
istud est quo nihil potentius. Quid enim potentius quam confessio 
Trinitatis quae quotidie totius populi ore celebratur! Certatim (biel- 
leicht jo viel als mechjelmweije) omnes student fidem fateri, Patrem et 
Filium et Spiritum sanctum norunt versibus praedicare. Facti sunt 
igitur emnes magistri, qui vix poterant esse discipuli (Sermo contra 
Aux. c. 34). Gleichzeitig mit der Einführung der Hymnen hat Ambrofius 
die Liturgie Überhaupt nach dem Vorbilde der morgenländijchen (ſyriſchen) Kirchen 
bereichert und erweitert. Der Hymnengeſang fand von Mailand aus alsbald 
im ganzen riftlihen Abendlande Eingang und Verbreitung, und geiftliche 
Gedichte, meldhe in der Form der Hymnen des hl. Ambrofius verfaßt waren 
oder (vielleicht genauer) in der Weiſe der lebteren beim Gottesdienfte gejungen 
wurden, erhielten in der Folge den Namen „Ambrofianiihe Hymnen” (vgl. 
etwa Isid. Hisp., De eccl. office. I, 6: Hymni ex eius [Ambrosii] nomine 
Ambrosiani vocantur ..... carmina autem quaecumque in laudem Dei 
dieuntur hymni vocantur). Vier ambrofianifche Hymnen find durch authen- 
tiihe äußere Zeugniffe, vor allem dasjenige Auguftins, als Gedichte des 
hl. Ambrofius ſelbſt beglaubigt: Aeterne rerum conditor, Deus creator 
omnium, Jam surgit hora tertia, Veni redemptor gentium. Dieje Lieder 
find im jambiſchen Dimeter gehalten und in bierzeilige Strophen abgeteilt; 
das Metrum wird auf das forgfältigfte beobachtet, die Quantität genau ge- 
wahrt. Der Ausdrud ift klar und einfach, aber zugleih voll Hoheit und 
Würde. Ein fünfter Hymnus, auf Gervafius und Protafius, beurfundet jelbft 
jeine Abfaffung durch Ambrofius (durchſchlagend ift das Wort repertor, vgl. 
Abſ. 7). Eine Reihe anderer Hymnen find an der Hand der mailändifchen 
Tradition unter Zuhilfenahme innerer Kriterien don Biraghi (1862) und 
Dreves (1893) ala echt nachgewieſen worden. Der fogen. Ambrofianifche Lob— 
gejang Te Deum laudamus ift jedenfalls nicht ein Werk des Hl. Ambrofius 
oder des hl. Auguftinus (fie follen ihn bei der Taufe des letzteren im Jahre 
387 aus göttliher Eingebung wechſelweiſe gefungen haben), war aber nad)- 
meislih zu Beginn des 6. Jahrhunderts ſchon vorhanden. Morin fucht den 
Verfaſſer des Tee Deum in Nicetas von Remeſiana (Abf. 12). Auch metrifche 
Inſchriften für Kirchen und Grabmäler (tituli) Hat Ambrofius verfaßt. Die 
Echtheit des zuerft 1589 durch Juretus herausgegebenen Cyhklus von 21 Diftihen 
zur Erklärung von Bildern an den Wänden der Mailänder Baſilika ift beftritten, 
dat aber an Biraghi (1862) und Merkle (1896) gemandte Verteidiger gefunden. 
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9. Geſamtausgaben. Überſetzungen ausgewählter Schriften. — Unter den früheren 
Herausgebern der Werke des hl. Ambrofius haben anerfanntermaßen die Mauriner, 
J. du Friſche und N. le Nourry, bei weitem das Bedeutendite geleiſtet. Ihre 
Ausgabe erſchien 1686—1690 zu Paris in 2 Foliobänden; der zweite Band hat eine 
jehr umfangreiche, befonders paginierte Appendix, in qua post triplicem eiusdem 
8. Doctoris vitam continentur varü tractatus suppositü. Dieje Edition wurde 
zu Venedig zweimal nachgedrudt, 1748—1751. 4 Bde. 2°, und 1781—1782. 8 Bde. 
8°; ein dritter Abdrud bei Migne, P. lat. XIV—XVI (Paris 1845; wiederholt 
Paris 1866). Eine neue Ausgabe, mit bejonderer Berücfichtigung von Mailänder 
Handiriften, unternahm B. A. Ballerini, Mailand 1875—1883. 6 Bde. 2°. Über 
ihn urteilt treffend M. Ihm, Studia Ambrosiana (ſ. Abſ. 11) 13: Plane Mauri- 
norum studiis subnititur, quorum diligentiam et acumen in sua ipse editione 
assecutus non est. Don der durch die k. Akademie der Wiſſenſch. zu Wien an— 
geregten Ausgabe find bisher zwei Bände erfchienen, Vindob. 1897 (Corpus script. 
eceles. lat. XXXIJ), bejorgt von C. Schenfl und exegetiſche Schriften enthaltend. 
— Ausgewählte Schriften des Hi. Ambrofius wurden ind Deutſche überjeßt von 
Sr. &. Schulte, Kempten 1871—1877. 2 Bde. (Bibl. der Kirchenväter), ins 
Engliihe von 9. de Romeſtin, A Select Library of Nicene and Post-Nicene 
Fathers, Ser. II, vol. 10, New York 1896. 

10. Ausgaben, Überjegungen und Bearbeitungen einzelner Schriften. — Exe— 
getiijhe Schriften. M. Ihm (Studia Ambrosiana [j. Abj. 11] 95—119) giebt 
auf Grund einer Trierer Handihrift des 11. Jahrhunderts Beiträge zur Texteskritik 
der Expositio in psalmum 118. Was die Frage nah dem Ambrofiafter angeht, 
jo iſt Ballerini (in jeiner Ausgabe III, 349 sqq.) wieder für Ambroſius als Verfafjer 
des Kommentares eingetreten. I. Qangen (De commentariorum in epist. Paulinas 
qui Ambrosii, et quaestionum biblicarum quae Augustini nomine feruntur 
scriptore. [Progr.] Bonnae 1880. 4°) glaubte den Luciferianer Faujtinus ($ 87, 3) 
als den Verfafjer des Kommentares und aud) der unter den Werfen des hl. Auguftinus ' 
jtehenden Quaestiones Veteris et Novi Testamenti (Migne, P. lat. XXXV, 2213 
ad 2416) bezeichnen zu dürfen. C. Marold (Zeitjehr. f. wifjenichaftl. Theol. XXVIL, 
1884, 415—470) will zwijchen dem Verfaſſer des Kommentares und dem Verfaſſer 
jener Quaestiones unterſchieden wiſſen, verzichtet aber auf Feitjtellung der Perſönlich- 
feiten. ©. Morin (Revue d’histoire et de litterature relig. IV, 1899, 97—121) 
dringt den Fonvertierten Juden Iſaak in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts, von 
welchem ein recht ungenießbarer Liber fidei de sancta trinitate et de incarnatione 
Domini vorliegt (Migne, P. gr. XXXII, 1541—1546; vgl. Gennad., De vir. ill. 
c. 26), ala Berfafier des Kommentares und der Quaestiones in Vorſchlag. Die 
Collatio legum Mosaicarum et Romanarum edierte TH. Mommſen in der Col- 
lectio librorum iuris anteiustiniani. Edd. P. Krueger, Th. Mommsen, G. Stude- 
mund, III, Berolini 1890, 107—198. Litteratur über dieſe Schrift verzeichnet 
Teufjel-Schwabe, Geſch. der Röm. Litt., 5. Aufl., 1124. — Moralijd- 
ascetiſche Schriften. Das Werk De offieiis ministrorum wurde jeparat heraus⸗ 
gegeben von 3. ©. Krabinger, Tübingen 1857. 8°. Deutjche Überjegungen des 
Werkes Tieferten C. Haas, Die Paſtoralſchriften des HI. Gregor des Großen umd 
des hi. Ambrofius von Mailand überjegt, Tübingen 1862. 8°, 271 ff.; Schulte, 
Kempten 1877 (1. Abſ. 9). F. Hasler, fiber das Verhältnis der heidnijchen und 
chriſtlichen Ethik auf Grund einer Vergleihung des Giceronianishen Buches De officiis 
mit dem gleichnamigen des hl. Ambrofius. Münden 1866. 8°. PB. Ewald, Der 
Einfluß der ſloiſch⸗ciceronianiſchen Moral auf die Darjtellung der Ethik bei Ambroſius. 
(Inang.-Diff.) Leipzig 1881. 8°. AR. Thamin, St. Ambroise et la morale chre- 
tienne au IV: siecle. Paris 1895. 8°. Th. Schmidt, Ambrofius, fein Werf 
De officiis Libri III und die Stoa. (Inaug.-Diſſ.) Göttingen 1897. 8%. Zu der 
Schrift De lapsu virginis consecratae vgl. Abj. 12. — Dogmatijhe Schriften. 
Einige dogmatifche Schriften haben bei H. Hurter, SS. Patr. opuse. sel. [Ser. I], 
Aufnahme gefunden: De poenitentia t. V; De mysterüs t. VII; De fide ad Gra- 
tianum Augustum t. XXX. Über die Explanatio symboli ad initiandos }. C. P. 
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Caſpari, Ungedrudte u. |. w. Duellen zur, Geſch. des Taufſymbols und der Glaubens— 
regel IT, Chriltiania 1869, 48—127. Über die Schriften De mysteriis und De 
sacramentis dgl. F. Probſt, Liturgie des 4. Jahrhunderts und deren Neform, 
Münfter i. W. 1893, 232—239. Der Auffab über den Urjprung der Seele findet ſich 
bei Caſpari, Kirchenhiſtoriſche Anechota I, Chriftiania 1883, 225—247; vgl. xı 
bis xım. — Reden. Einen unechten Traetatus in Phil. 4, 4 unter dem Namen 
de3 hl. Ambrofius veröffentlichte Fr. Liverani, Spieilegium Liberianum, Florentiae 
1863. 2%, 3—4. Ausgewählte Reden des Heiligen wurden ins Deutſche überſetzt von 
Th. Köhler, Leipzig 1892 (G. Leonhardi, Die Predigt der Kirche XX). — 
Hymnen. Über die Hymnen und fonftigen Gedichte handeln Z. Biraghi, Inni 
sinceri e Carmi di Sant’Ambrogio, vescovo di Milano. Milano 1862. 4°. 
G.M. Dreves 8. J., Aurelius Ambrofius, „der Vater des Kirchengeſanges“. Eine 
hymnologiſche Studie (58. Ergänzungsheft der „Stimmen aus Maria-Laach“). Trei- 
burg i. Br. 1893. Sechs ambrofianiihe Hymnen und das Te Deum laudamus 
find in umfafjender Weife bearbeitet bei 3. Kayſer, Beiträge zur Gejhichte und 
Erklärung der älteften Kirchenhymnen, 2. Aufl, Paderborn 1881, 127—248 u. 435 
bis 458. ber das Te Deum vgl. Abj. 12. Die metriſchen Infchriften und Die 
bildererflärenden Diftichen bei Biraghi 1. c.; die Diftihen au) bei ©. Merfle in 
der Röm. Quartalſchr. f. Hriftl. Altertumskunde u. f. Kirchengeſch. X (1896), 185 
bis 222. Neuerdings wurden von Pitra, Analecta sacra et classica, Paris. 1888, 
pars 1, 121—124 Ambrosiani qui diecuntur versus de naturis rerum herausgegeben. 

11. Schriften über Ambrofius, — C. Locateli, Vita di S. Ambrogio. Milano 
1875. 8°. Fr. Böhringer, Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen oder die Kirchen- 
geſchichte in Biographieen. 2. Aufl. Bd. X: Ambrofius, Erzbiihof von Mailand. 
2. Ausg. Stuttgart 1877. TH. Förfter, Ambrofius, Biſchof von Mailand. Eine 
Darftellung feines Lebens und Wirkens. Halle a. ©. 1884. 4%. Le Duc de Broglie, 
St. Ambroise (340—397). Paris 1899. 8° (Les Saints). — M. Ihm, Studia Am- 
brosiana: Jahrbb. f. klaſſ. Philol, Supplementbd. XVII, Leipzig 1890, 1—124; 
auch jeparat erichienen. Bol. Ihm, Philon und Ambrofius: Neue Jahrbb. F. Vhilol. 
v. Pädag. CXLI (1890), 282—288. Ambrosiana. Seritti varıi pubblicati nel 
XV centenario della morte di S. Ambrogio,scon introduzione di A. ©. Card. 
Ferrari. Milano 1897. 4%. — 3. €. Pruner, Die Theologie des hi. Ambrofius. 
(Progr.) Eihitädt 1862. 4°. W. Balkenhol, Die kirchenrechtlichen Anſchauungen 
des hl. Ambroſius, Biſchofs von Mailand, und feiner Zeit: Der Katholik 1888, I, 
113—140. 284— 296. 337— 381. 4384—511; auch jeparat erſchienen. J. B. Kellner, 
Der Hl. Ambrofius, Biſchof von Mailand, als Erklärer des Alten Teftamentes. Regens— 
burg 1893. 8°. 

12. Niceta3 von Remejiana. — Biſchof Nicetas von Romatiana oder 
Nemejtana im binnenländiichen Dacien um die Wende des 4. Jahrhunderts (früher 
oft verwechjelt mit Biſchof Nicetas von Aquileja in der zweiten Hälfte des 5. Jahr: 
hunderts) Hinterließ laut Gennadius (De vir. ill. c. 22) eine in einfacher und ges 
fälliger Sprache verfaßte Unterweifung für Tauffandidaten in ſechs Büchern (Com- 
petentibus ad baptismum instructionis libellos sex) und ein Buch an eine ge= 
fallene Jungfrau (Ad lapsam virginem libellum). Der Inhalt der einzelnen Bücher 
der Unterweifung war folgender: Continet primus (libellus) qualiter se debeant 
habere competentes.... secundus est de gentilitatis erroribus ... tertius liber 
de fide unicae maiestatis, quartus adversus genethliologiam (Nativitätzftellerei), 
quintus de symbolo, sextus de agni paschalıs victima. Seinem ganzen Umfange 
nad) hat ſich dieſes Werk, wie es feheint, nicht mehr erhalten. Das fünfte Buch des- 
jelben, De symbolo, aber darf wohl mit Sicherheit twiedergefunden werden in der 
zuerjt von Kardinal Borgia (Padua 1799) herausgegebenen, jehr ſchönen und für die 
Geſchichte des Taufiymbols wichtigen Explanatio symboli habita ad competentes 
(Migne, P. lat, LII, 865— 874). Neue Ausgaben von Gajpari (Kirchenhiftoriiche 
Anecdota I, Chriſtiania 1883, 341—360) und Kard. Pitra (Analecta sacra III, 
Paris. 1883, 584—588). Meitere Überbleibſel der Unterweiſung verdanfen mir 
M. Denis (Wien 1802) und Kard. Mai (Rom 1827, 1833). Denis bot ſechs 
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Heine Fragmente (LII, 873—876), Mai drei immerhin umfangreihere Traktate (LII, 
847—866): De ratione fidei, De Spiritus S. potentia, De diversis appellatio- 
nibus D. N. Iesu Christo convenientibus. Die zwei erjten Traftate, welche un= 
verfennbar zwei Teile einer einheitlichen Abhandlung darftellen, deden fi) wahrjchein- 
lid) mit dem dritten Buche der Unterweifung, De fide unicae maiestatis. Näheres 
über die verfchiedenen Bruchſtücke, insbejondere die Explanatio symboli, bei &. Hüm— 
pel, Nicetas, Bischof von Remeſiana. (Inaug.-Diſſ.) Erlangen 1895. 8%. F. Ratten 
buſch will die Bruchſtücke, insbejondere die Explanatio symboli, nicht als Eigentum 
des Biſchofs von Nemefiana gelten, ſondern in den erſten Dezennien des 5. Jahr: 
hunderts in Gallien oder in Spanien entjtanden fein laſſen (zuletzt in der Theol. 
Sitteraturztg. 1896, 297— 303). Das durch Gennadius bezeugte Bud; Ad lapsam 
virginem it früher oft mit der Schrift oder Predigt De lapsu virginis consecratae 
unter den Werfen des HI. Ambrofius (Abi. 5) identifiziert worden. Inzwiſchen hat 
G. Morin eine bis dahin unbefannte Epistola ad virginem lapsam ans Licht 
gezogen, welche mit viel größerer Wahricheinlichteit für das Buch des Nicetas gehalten 
werden darf (Revue Benedietine XIV, 1897, 193— 202). Morin hat aber auch) 
die Angaben des Gennadius über die jchriftftelleriiche Thätigfeit des Biſchofs von 
Nemefiana als unvollftändig zu erweilen verfudt. E3 Tann faum mehr bezweifelt 
werden (ander? Kattenbuſch a. a. O.), dab Nicetas von Nemefiana identiih iſt 
mit dem Biſchofe Nicetas aus Dacien, welder mit Paulinus von Nola befreundet 
war und in den Gedichten und Briefen des letzteren häufig erwähnt, als Milfions- 
biſchof gefennzeichnet und als Hymmendichter gefeiert wird (vgl. namentlich Poema 17: 
Ad Nicetam redeuntem in Daciam). An die Worte des Hl. Paulinus anfnüpfend, 
hat Morin es ſehr wahrideinlih zu machen gewußt, daß Niceta3 das Te Deum 
laudamus (Abſ. 8. 10) gedichtet und aud) die zwei unter dem Namen des Bildhofs 
Nicetins von Trier im 6. Jahrhundert gehenden hymnologiſchen Traftate De vigilis 
servorum Dei und De psalmodiae bono (Migne 1. e. LXVIII, 365—376) ge= 
ſchrieben hat. Uber das Te Deum j. Morin in der Revue Bened. XI (1894), 
49— 77. 337—345 ; über die beiden hymnologiſchen Traftate Morin in der Revue 
Biblique VI (1897), 282—288; Revue Bened. XIV (1897), 385—397 (an letz⸗ 
terer Stelle zum eritenmal der vollftändige Text des Traktates De psalmodiae bono). 

13. Andere Biſchöfe aus der Zeit des Hl. Ambrofius. — Von Papſt Siricius 
(384—398) liegen fieben Briefe vor (Migne, P. lat. XIII, 1131—1196), an ihrer 
Spitze ein umfangreihes Schreiben an Biſchof Himerius von Tarragona in Spanien 
aus dem Jahre 385 (1131—1147), die ältejte der päpftlichen Dekretalen, welche in 
die kirchlichen Rechtsijammlungen aufgenommen wurden. Vgl. Jaffe, Regesta Ponti- 
fieum Rom., ed. 2, I, Lips. 1885, 40—42, n. 255— 272. &ine beutjche UÜber— 
jegung der Briefe bei ©. Wenzlowsky, Die Briefe der Päpſte (Bibl. der Kirchen— 
väter) II, 407—488. — Der Freund und Nachfolger des hi. Ambrofius auf dem 
biichöffichen Stuhle zu Mailand, Simplicianus (Abſ. 1), hat laut Gennadius (De 
vir. ill. c. 36) viele Briefe, insbejondere an Auguftinus, hinterlaſſen. Seiner der= 
jelben ift auf uns gefommen. Dagegen finden fi) unter den Werfen des hi. Augu— 
ftinus ein jchmeichelhafter Brief an Simplicianus, etwa aus dem Jahre 397 (Ep. 37: 
XXXIH, 151—152), und eine Schrift De diversis quaestionibus ad Simplicia- 
num libri duo aus derſelben Zeit (XL, 101—148). — Biſchof Chromatius von 
Aquileja (um 387 bis um 407) zählte zu den hervorragenderen Theologen feiner Zeit. 
Bon feinen Schriften erübrigen nur noch 18 Traftate oder Homilien über das Matthäus- 
evangelium (XX, 323—368), von welchen insbejondere der Traftat über die acht Selig— 
feiten (323—828) ftet3 großen Beifall fand. Die Traftate erſtrecken ſich über die 
Kapitel 3 (®. 15—17). 5. 6 und jcheinen nur Reſte einer Homiletifchen Bearbeitung 
de3 ganzen Evangeliums zu jein. — Bon Biſchof Bigilius von Trient, melcher 
um 405 als Märtyrer ftarb, befißen mir zwei Briefe De martyrio SS. Sisinnii, 
Martyrii et Alexandri (XIII, 549—558). — Bon Biſchof Biftricius von Roto— 
magus (Rouen), geit. um 407, hat ji eine Predigt De laude Sanctorum erhalten 
(XX, 443— 458). Eine neue Ausgabe derjelben beforgten Saupage und Tougard, 
Paris 1895. 8°. 
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8 91. Prudentius und PBaulinus. 


1. PBrudentius. — Aurelius Prudentius Clemens nimmt unter den la- 
teiniſchen Dichtern des chriſtlichen Altertums unbeftritten die erſte Stelle ein. 
Einen allerdings ſehr ffizzenhaften Überblik über fein Leben und feine Schriften 
giebt der Dichter felbft in der Praefatio, welche er der Gejamtausgabe feiner 
Dichtungen voraufſchickte. Prudentius ward 348 in Spanien, fehr wahr: 
ſcheinlich zu Cäfaraugufta, d. i. Saragofja, geboren und entjtammte einer jehr 
angejehenen riftlichen Familie. Seine Jugend blieb nicht frei von „Sünden- 
ſchmutz und Koth“ (nequitiae sordibus ac luto Praef. v. 12). Er erwählte 
die politiihe Laufbahn, trat als Anwalt auf, ward zweimal als Rektor oder 
Präfes an die Spite einer Provinz, vermutlich feines Heimatlandes, berufen 
und wurde ſchließlich durch die Gunft des Kaiſers Theodoſius entweder mit 
einem militäriſchen Kommando betraut oder, was wahrſcheinlicher, in die oberſte 
Rangklaſſe des Hofdienſtes aufgenommen (über die Bedeutung der Worte 
militiae gradu evectum Praef. v. 19—20 wird geftritten).. Der „Schnee 
feines Hauptes“ (nix capitis Praef. v. 27) mahnte ihn, den Glanz des Hofes 
mit ftilfer Einfamkeit zu vertauſchen, um fürderhin Gott und dem Heile feiner 
Geele zu leben. Zu Anfang des 5. Jahrhunderts trat er eine Reife nad Rom 
an. Wenige Jahre nach jeiner Heimkehr muß er die Zeitlichkeit verlaffen haben. 
— Im 57. Jahre feines Lebens, 404 oder 405, hat Prudentius eine Samm- 
fung feiner Werfe veröffentlicht, welche in zahlreihen Handſchriften überliefert 
it. Inhalt und Tendenz der einzelnen Werke fennzeichnet er gegen Ende der 
Praefatio mit den Worten: „Endlich joll die fündige Seele die TIhorheit von 
fih werfen, mit Worten mwenigftens Gott verherrlihen, wenn fie es mit Ver— 
dienten nicht vermag. Mit Hymmen fol fie die Tage ausfüllen, und feine 
Naht joll fie fäumen dem Herrn zu fingen. Kämpfen joll fie gegen bie 
Härefien, predigen den katholiſchen Glauben, niederſchmettern die Altäre der 
Heiden, Verderben, Rom, deinen Götzen bringen, den Märtyrern Lieder mweihen 
und Breisgefänge den Apoſteln.“ Sechs der fieben Bücher, welche die Samm- 
lung umfaßt, tragen griechiſche Auffhriften. An der Spibe fteht ein Tages- 
liederbuch, Cathemerinon (zadyuepwiöv) liber, zwölf hymnenartige Gefänge 
(in neun Versmaßen), von melchen fi) fieben auf die verichiedenen Tages: 
zeiten und regelmäßig wiederkehrenden Tagesverrichtungen beziehen, fünf für 
bejondere Tage der Woche bezw. des Jahres beftimmt find. Lyriſchen Charakters 
wie das erſte Buch ift auch das ſechſte Bud), Über die Siegeskränze, Peri- 
stephanon (Tept orspavov), vierzehn Geſänge (in den verſchiedenſten Metren) 
zum Preiſe chriftliher Blutzeugen aus Spanien und Italien (Rom). Diefe 
beiden Hymnenbücher, welche offenbar in engem Anſchluß an die Liturgie der 
altſpaniſchen Kirche gedichtet find, haben zunächſt und zumeift des Sängers 
Ruhm begründet. Sein Lied bricht aus dem tiefften Innern hervor, getragen 
und geſchwellt von feſtem Glauben und warmer Liebe, umſäumt von glanz- 
und bilderreiher Sprade. Auch an Neinheit des Versbaues find feine Dich- 
tungen den Werfen der gleichzeitigen heidniſchen Dichter, nur Claudianus aus— 
genommen, mindeſtens ebenbürtig. Dem Buche über die Siegesfränze wird 
mit Recht da3 „graufige Detail“ in der Beſchreibung der Martyrien zum Vor— 
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wurf gemadt. Drei andere Schriften find polemiſch-didaktiſch gehalten und 
in Herameter gekleidet. Die Apotheosis (drodEworc) verteidigt die wahre 
GottHeit Jeſu Chrifti gegen die PVatripaffianer, die Sabellianer, die Juden. 
Die Hamartigenia (ünaprırevera) führt den Urfprung des Böfen auf den 
freien Willen des Geſchöpfes zurüd, im Gegenjage zu dem Dualismus der 
Gnoſtiker, insbefondere Marcions. Die libri duo Contra Symmachum be- 
fümpfen zuerſt den heidniſchen Götterglauben im allgemeinen und fodann das 
Borgehen der durch Symmachus (geft. um 405) vertretenen heidniſchen Partei 
des römischen Senates im bejonderen. Das lebtgenannte Werk, in den Jahren 
402—404 zu Rom verfaßt und durhglüht vom Feuer aufrichtigfter Be— 
geilterung, it in neuerer Zeit wiederholt als die vollendetite Schöpfung des 
Dichters bezeichnet worden. Die Würdigung der Apotheofis und der Ha— 
martigenie wird durch den Mangel an genügender Einficht in die gejchichtliche 
Deranlafjung erſchwert; nah Rösler (1886) find beide Werke in erfter Linie 
gegen den Priscillianismus ($ 89, 3) gerichtet. Eben dieſe polemifche Be- 
ziehung vindiziert Rösler aud) der Psychomachia (dvyopayta), einer lebens= 
vollen und farbenprädhtigen Darftellung des „Kampfes um die Seele” zwiſchen 
Hriftlihen Tugenden und heidnijchen Laftern. Das (in Herametern verlaufende) 
Gediht wird bald als Lehrgediht, bald megen der Fülle der Handlung als 
Epos bezeichnet. Es ift das erſte Beiſpiel einer rein allegoriſchen Dichtung in 
der Litteratur des AUbendlandes, und auf das ganze Mittelalter und feine 
Symbolik iſt es von großem Einfluß geweſen. Merkle (1894) glaubt die 
Hypotheje Röslers, daß die drei genannten Dichtungen, Apotheofis, Hamartigenie, 
Piyhomadie, ihre Spike gegen den Priscillianigmus fehren, ablehnen zu 
müffen. Das die Sammlung abjcließende jogen. Dittohäon jhildert 49 Scenen 
aus der bibliiden Geſchichte, 24 aus dem Alten und 25 aus dem Neuen 
Teftamente, eine jede in 4 Heyametern. Sehr wahrjcheinlich ftellen alle dieſe 
Tetraftiha Erklärungen, vielleicht gar Unterſchriften von Bildern dar, melche 
die gegenüberftehenden Wände eines Gotteshaufes (zu Saragofja?) zierten. 
Der Name Dittochaeon ift nod nicht aufgeklärt; die übliche Überſetzung: 
örrroyaiov — Doppelnahrung (von drrrös und öyn), weil aus dem Alten 
und aus dem Neuen Tejtamente gejhöpft, Tann nicht befriedigen. 


2. Litteratur zu Prudentius. — Die ältefte und wichtigſte unter den Hand» 
ſchriften der Gedichte des Prudentius ift der (ſchon S 88, 7 erwähnte) cod. Paris. 3084 
saec. VI in Kapitalfehrift. Über die italienischen Handjchriften berichtet A. Dreſſel 
in der alsbald zu nennenden Ausgabe (Leipzig 1860) xuvi—ıxı. UÜber die illuſtrierten 
Handſchriften der Pſychomachie ſ. R, Stettiner, Die illuftrierten Brudentins-Hand- 
ichriften. Berlin 1895. 8°. — Über die Ausgaben handelt Drejjel xxv—xıvı. 
Unter den älteren Ausgaben verdient diejenige des Jeſuiten F. Arevalo, Rom 1788 
bis 1789, 2 Bde. 4°, wegen ihres umfaffenden und gefehrten Kommentares bejondere 
Grwähnung. Sie ift abgebrudt bei Mögne, P. lat. LIX—LX (Paris. 1847). Die 
Apotheosis findet ſich au) bei Hurter, SS. Patr. opusc. sel. XXXIII. Tüchtige 
neuere Gefamtausgaben lieferten Th. Obbarius, Tübingen 1845. 8°, und A. Drefjel, 
Leipzig 1860. 8%. Der elfte Gejang des Peristephanon (Passio Hippolyti) wurde 
nebit einer italieniſchen Überſetzung gejondert herausgegeben von Fr. Felli, Biterbo 
1881. 8%. — Überſetzungen in verſchiedene Sprachen macht Dreſſel uxu—ıxrv namhaft. 
Eine mwohlgelungene Übertragung der Apotheofis hat EI. Brodhaus jeinem ſogleich 
anzuführenden Werke über Prudentius (Leipzig 1872) beigegeben. Ausgewählte Lieder 
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in englijeher Übertragung veröffentlichte Franeis St. John Thackeray, Translations 
from Prudentius. London 1890. 8°. — Über Prudentius im allgemeinen handeln 
EL. Brockhaus, Aurelius Prudentius Clemens in feiner Bedeutung für die Kirche 
feiner Zeit. Leipzig 1872. 8°. Ad. Ebert, Allg. Gefchichte der Literatur Des 
Mittelalter im Abendlande I, 2. Aufl., 1889, 251—293. 3. Kayſer, Beiträge 
zur Geſchichte und Erklärung der älteften Kirchenhymnen (2. Aufl.), Paderborn 1881, 
249—336. U. Rösler, Der Tatholif he Dichter Aurelius Prudentius Clemens. 
Freiburg i. Br. 1886. 8%. Aime Puech, Prudence. Paris 1888. 8°. G. Doissier, 
La fin du paganisme, Paris 1891, II, 123—177. M. Manitius, Gejdhichte 
der hriftlichelatein. Poefie, Stuttgart 1891, 61—99. — Fr. Krenkel, De Aurelii 
Prudentii Clementis re metrica. (Diss. inaug.) Rudolstat. 1884. 8°. H. Breidt, 
De Aurelio Prudentio Clemente Horatii imitatore. (Diss. inaug.) Heidelb. 1887. 
8°. E. B. Lease, A syntactie, stylistie and metrical study of Prudentius. 
Baltimore 1895. 8°. ©. Sirt, Die lyriſchen Gedichte des Aurelius Prudentius 
Clemens. (Progr.) Stuttgart 1889. 4%. DB. Both, Des Hriftlichen Dichters Pru— 
dentiug Schrift gegen Symmachus. (Progr.) NRaftatt 1882. 4%. Merfle, Prudentius 
und Priscillian: Theol. Quartalſchrift LXXVI (1894), 77—125. Derj., Neue 
Prudentius-Studien: ebd. LXXVIII (1896), 251—275. Derſ., Prudentius’ Dit- 
tochaeum: Feſtſchrift zum elfhundertjährigen Jubiläum des deutſchen Campo Santo 
in Rom, Freiburg i. Br. 1897, 33—45. Sonjtige Litteratur über Vrudentius aus 
neuejter Zeit verzeichnet und würdigt C. Weyman in dem Jahresberichte über Die 
Fortſchritte der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft UXXXIV (1895), 297—8300; XCII 
(1897), 205— 208; CV (1900), 84 f. 

3. Baulinus von Nola. — Noch Zeitgenofje des Prudentius war ein Dichter 
bon mwejentli anderer Eigentümlihkeit, Bontius Meropius Anicius 
PBaulinus, 353 zu Burdigala, d. i. Bordeaur, geboren ala Sprößling einer 
jehr reihen Senatorenfamilie. Er genoß den Unterricht des früher ($ 88, 5) 
erwähnten Rhetors Aufonius, mit welchem ihn auch für die Folge ein inniges 
Pietäts- und Freundichaftsverhältnis verband. Dank dem mächtigen Einfluffe 
jeineg Lehrers durfte PBaulinus, faum 25 Jahre alt, nad) dem Tode des 
Kaiſers Valens (9. Auguft 378) für den Reſt des Jahres 378 als jub- 
togierter Konjul eintreten. Aber ſchon bald nachher ſcheint er dem politischen 
Leben entjagt und zu einer mit gelehrtem Dilettantismus ausgefüllten Muße 
ſich zurüdgezogen zu Haben. Innerer Friede ward ihm indefien erft, als er, 
dem Rufe der Gnade folgend, zu möglichſt vollftändiger Entäußerung von 
allem Irdiſchen fi) aufraffte. Nah und nad gedieh diefer Entſchluß zur 
Reife, ſchwere Heimfuhungen hatten ihn genährt und gefeftigt; des Lehrers . 
Bitten und Vorwürfe vermochten ihn nicht zu erjhüttern. Im Jahre 389 
erbat Baulinus fih don dem Biſchofe Delphinus von Bordeaux die lange ver— 
jhobene Taufe, weilte dann einige Jahre auf feinen Befigungen in Spanien, 
ließ ſich auch 393, nad längerem Widerftreben, zu Barcelona durch Biſchof 
Zampius zum Prieſter weihen, fiedelte jedoch 394 nad Nola in Campanien 
über. Das Ziel feiner Sehnfuht war das zu Nola befindliche Grab des 
hl. Bekenners Felix, melden Paulinus ſchon als Jüngling fid) zum Schutz- 
patron erforen hatte und welchem er aud die Rettung von der Anklage des 
DBrudermordes zu verdanken glaubte. Hier führte er nunmehr mit feiner 
frommen Gattin Therafia ein Leben des Gebet3 und der Ascefe in felbft- 
gewählter Armut. Im Jahre 409 ward er, bei eingetretener Sevisvafanz, 
zum Biihofe don Nola erwählt, und in diefer Stellung wirkte er bis zu 
jeinem Ende im Jahre 431 als allgemein bewundertes Vorbild aufopferungs- 
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voller Liebe und jelbitlofer Hingebung im Dienfte des Nächten. — Im Unter- 
ſchiede von dem Feuer und der Leidenfchaft des Prudentius zeigt Paulinus fich 
auch in jeinen Dichtungen als eine milde und zarte Natur. Es fehlt ihm die 
ſchöpferiſche Kraft des Spaniers, die Kühnheit und der Schwung der Vhantafie, 
die Farbenpracht der Sprache. Sein Ausdrud ift einfacher und ruhiger, aber 
auch zierlicher und geſchmackvoller, überall von einem reich ausgebildeten Schön- 
heitsfinne zeugend. Aus der früheren Periode feines Lebens Haben fi) nur 
jehr wenige, auch inhaltlich unbedeutende Gedichte von feiner Hand erhalten. 
Ein bejonderes Intereffe gewährt der poetifche Briefwechſel zwiſchen Paulinus 
und Auſonius aus der Zeit der Lebenswende des erfteren, d. i. etwa aus den 
Sahren 38I— 393. Diefe Briefe dürften auch den Höhepunkt der dichterifchen 
Leiftungen beider DBrieffteller bilden. Aufonius will feinen Schüler in dem 
Entihluffe, feinen Leben eine neue Richtung zu geben, wankend maden, und 
auf jeiten Baulins liegt hier die kindliche Anhänglihfeit an den greifen Lehrer 
und Freund in hartem Kampfe mit der unausbleiblihen Entfremdung zwiſchen 
tiefernfter Gläubigkeit und leihtem Weltfinn. Unter den Gedichten aus der 
jpäteren Zeit feines Lebens fteht dem Umfange, teilweife aber auch dem In— 
halte nad ein Cyklus panegyriſcher Gefänge auf den Hl. Felix im Vorder— 
grunde. Mindeſtens 14 Jahre lang, feit 394, hat Paulinus diefem feinem 
Schußpatrone zu jeinem Felttage, dem 14. Januar, mit einer Dichtung in 
Herametern gehuldigt. Dreizehn diefer carmina natalitia (der Todestag des 
Heiligen iſt fein Geburtstag für das andere Leben) liegen uns vollftändig, 
eines bruchftüdweife vor. In den drei Pſalmenparaphraſen (zu Bi. 1. 2. 136 
Bulg.), die erfte in jambiſchen Trimetern, die beiden anderen in Hexametern, 
tritt zum erſtenmal eine bejondere Gattung Kriftlicher Poefie auf, welche im 
Mittelalter wie in der neueren Zeit in verfchiedenen Litteraturen eifrige Pflege 
fand. Das Epithalamium Iuliani et Iae, ein Hochzeitsgedidt in 120 Di- 
ſtichen, ift ein kulturhiſtoriſch intereffantes chriſtliches Seitenftüd zu den damals 
ſehr beliebten heidniſchen Epithalamien. Nicht jo anziehend mie die Gedichte find 
die Briefe Paulins, meilt in etwas gejuhten und ſchwülſtigem Stile gefchrieben 
und mit bibliigen Gitaten und Anjpielungen ganz überladen. Es find ihrer 
etwa fünfzig auf und gefommen. Dreizehn find an den älteften und innigjten 
Freund Paulins, Sulpicius Severus, gerichtet, jech3 an den um feine Belehrung, 
wie er jelbjt jagt, bejonders verdienten Presbyter Amandus von Bordeaur, 
fünf an den ſchon genannten Biſchof diefer Stadt, Delphinus, an Auguftinus 
vier, an die meiften anderen Adreſſaten nur einer. Größere Proſaſchriften 
Paulins, wie ein Panegyrifus auf Kaiſer Theodofius super vietoria tyran- 
norum, eo maxime quod fide et oratione plus quam armis vicerit, 
und ein Liber de poenitentia et de laude generali omnium martyrum 
(Gennad., De vir. ill. c. 48), find zu Grunde gegangen. 

4, Litteratur zu Paulinus. — Geſamtausgaben der Schriften Paulins bejorgten 
die Jefuiten Fronton du Duc und Heribert Rosweyde, Antwerpen 1622. 8°; 
ſodann 3.B. Le Brun des Marettes, Paris 1685. 2 Bde. 4%; 2.4. Muras 
tori, Verona 1736. 2° (abgedrudt bei Migne, P. lat. LXI); endlih W. v. Hartel, 
Wien 1894. 2 Bde. 8° (Corpus script. eceles. lat. XXIX— XXX). Bgl.d. Hartel, 


Patriftiiche Studien V. VI. Wien 1895. 8%. — Muratori fonnte die Sammlung 
der Gedichte Paulin® um vier neue Stüde bereichern, drei carmina natalitia in 
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8. Felicem und ein gegen die Thorheit der heidniſchen Kulte fi) wendendes, an 
einen gewiſſen Antonius gerichtetes Gedicht von 254 Herametern. Diejeg Carmen 
ad Antonium, wie Muratori e8 nannte, erfheint bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. III, 
653—661 (ef. xuvam—xuıx), im Anſchluß an Commodians Instructiones, unter 
der Aufſchrift Antonii carmen adversus gentes. In dem erjten Verſe, Discussi, 
fateor, sectas, Antonius, omnes, wollte Gallandi einen Antonius als Berfajjer 
genannt finden, während Muratori das Wort Antonius als Anrede nahm und in 
durchaus befriedigender Weile die Autorſchaft Paulins nachwies. Nach Gallandi iſt 
num au bei Migne (P. lat. V, 261—282 unfer Gedicht al3 Antonii carmen 
adversus gentes den Instructiones Commodians angehängt. Inzwiſchen hat das— 
jelbe infolge feiner Bedeutung für Mythologie und klaſſiſche Archäologie noch zwei 
Separatausgaben erfahren, von Fr. Dehler in Gersdorfs Bibl. Patr. ececl. lat. 
sel. XIII, Lips. 1847, 121—132 und von C. Burfian in den Sizungsberichten 
der philof.=philol. und hiſt. Kl. der k. bayer. Afad. der Wiſſenſch. zu München 1880, 
Heft 1, 1—23. Burfian wie Dehler erkennt das Gedicht dem Hi. Paulinus zu. — 
Ein zur Erklärung von Bildwerfen bejtimmtes polymetrifches Gedicht unter dem Titel 
Obitus Baebiani (130 Berfe) iſt Schon im 16. Jahrhundert gedrudt, aber erſt von 
W. Brandes, welcher eine treffliche neue Ausgabe beiorgte, für Paulinus von Nola 
in Anſpruch genommen worden; |. Wiener Studien XII (1890), 230—297. An der 
Nichtigkeit diefer Zueignung dürfte auch nicht mehr zu zweifeln fein. Vgl. Manitius 
a. a. O. 298—800. — Einen neuen Brief des Hl. Paulinus, welcher fi) als eine 
Fortſetzung des Briefes Nr. 25 erweilt, veröffentlichte O. Bardenhemer im „Ka— 
tholif“ 1877, I, 493— 510, und wiederum 6. Weyman im Hill. Jahrb. XVI (1895), 
92—99; vgl. 423 f. — Über Baulinus im allgemeinen Handeln Ad. Buſe, Baulin, 
Biſchof von Nola, und feine Zeit (350— 450). Regensburg 1856. 2 Bde. 8°. F. La- 
grange, Histoire de St. Paulin de Nole. Paris 1877. 8°; 2° ed. 1882. 2 vols. 
12°; in deutjcher Überjegung Mainz 1882. 8°. M. Lafon, Paulin de Nole 353—431. 
Essai sur sa vie et sa pensee. (These) Montauban 1885. 8°. 6. Boissier, 
La fin du paganisme II, 57—121. Manitius a. a. DO. 261—297. UÜber den 
Briefwechlel mit Aufonius im bejondern ſ. A. Puech, De Paulini Nolani Ausonii- 
que epistularum commercio et communibus studiis. (Thesis.) Paris. 1887. 8°. 
— Bon einem Schüler Paulins, dem Presbyter Uranius, liegt ein Brief De obitu 
Paulini ad Pacatum vor (Migne, P. lat. LIII, 859—866). Der Adreſſat diejes 
Briefes, Pacatus, vermutlich der Rhetor Latinus Drepanius Pacatus aus Aquitanien 
(Teuffel-Schwabe, Geſch. der Röm. Litt. 5. Aufl., 1085 ff.), wollte das Leben 
Paulins in DVerjen befingen (vitam eius versibus illustrare Ep. Uranii c. 1). 

5. Andere Dichter. — Um die Wende des 4. Jahrhunderts ſchrieb der gallifche 
Rhetor Severus Sanktus Endeledius, ein Freund des hl. Paulinus von 
Nola (j. des lebteren Ep. 28, 6), ein anmutiges Hirtengeſpräch De mortibus boum 
(Migne, P. lat. XIX, 797—800 unter dem Titel De virtute signi erueis Domini), 
in 33 a8ffepiadeifchen Strophen. Bucolus hat durch eine Ninderpeft in zwei Tagen 
jeine ganze Herde verloren; Tityrus hat jeine Herde durch das Kreuzzeichen, mitten 
auf der Stirne der Tiere angebracht, gerettet; auf eine Belehrung über dieſes Zeichen 
hin entjchließen ſich Bucolus und fein Freund Agon alsbald zur Annahme des Chriften- 
tums. Neueſte Ausgabe des Gedichtes in der Anthologia latina, edd. Buecheler 
et kiese (Lips. 1869—1897), I, 2, 314—318. — An Prudentins erinnert der 
griechiſche Titel, Alethia (Ardeıa), eines drei Bücher umfafjenden Gedichtes, welches 
den Inhalt der Genefis von der Erſchaffung der Welt bis zum Untergange Sodomas 
und Gomorrhas (Gen. 19, 28) in Herametern wiedergiebt, ſich aber dabei jehr häufig 
meitere Ausmalungen des biblischen Berichtes geftattet und gerade in derartigen Zus . 
thaten viel Gefchi und Geſchmack bekundet. In der einzigen noch erhaltenen Hand- 
Ihrift, cod. lat. Paris. 7558 saec. IX, heißt der Verfaſſer zu miederhoften Malen 
Claudius Marius Vietor (an anderen Stellen Victorius) orator Massiliensis; ohne 
Zweifel iſt derjelbe zu identifizieren mit dem bet Gennadius (De vir. ill. c. 60) 
erwähnten, nad) 425 gejtorbenen Vietorius (in anderen Handſchriften Vietorinus) 
rhetor Massiliensis. Der erfte Herausgeber, 3. Gagnejus (yon 1536, Varia 
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1545), hat das Werf Commentarii in Genesin betitelt und den Tert durch Zuſätze, 
Streichungen u. |. w. auf das willkürlichſte entjtellt. Auf feine Ausgabe gehen faft 
ſämtliche jpäteren Drude zurück (auch der Drud bei Migne 1. c. LXI, 937—970). 
Die neueite und beite Ausgabe bejorgte C. Schenfl in den Poetae christiani 
minores I, Vindob. 1888 (Corpus script. eceles. lat. XVI), 335—498 (437 —482 
der von Gagnejus veröffentlichte Text). An die Alethia fließt fid) in dem ge= 
nannten Manuffripte, unter der Aufichrift S. Paulini epigramma, ein ſatiriſch ge- 
haltenes Zwiegeſpräch über die Sitten der Zeit in 110 Herametern an. Unter Paulinus 
iſt möglicherweiſe Biſchof Paulinus von Biterrä (Beziers), etwa 400—419, zu ver 
ttehen (vgl. Hydatii Chronicon ad a. 419). Gagnejus gab dem Gedichte die 
durchaus unberechtigte Aufjehrift: Claudii Marii Vietoris oratoris Massiliensis de 
perversis suae aetatis moribus liber quartus ad Salmonem (vgl. Migne l. c. 
LXI, 969— 972). Neuefte und beſte Ausgabe von Schenkl a. a. D. 499—510. 
Über Claudius Marius Viktor handeln A. Bourgoin, De Claudio Mario Victore, 
rhetore christiano quinti saeculi. (Thesis.) Paris. 1883. 8°. St. Gamber, Un 
rheteur chretien au Ve siecle, Claudius Marius Vietor. Marseille 1884. 8°, 
H. Maurer, De exemplis quae Claudius Marius Victor in Alethia secutus sit. 
(Diss. inaug.) Marburgi 1896. 8%. — Um 430 verfaßte der Vresbyter Cälius (?) 
Seduliu3, über defjen Lebensumstände nur Höchjt mangelhafte Kunde zu uns gelangt 
it, ein Gedicht auf die Großthaten des Herrn in Heyametern unter dem Titel Paschale 
carmen (Migne l. c. XIX, 533— 754). Das Widmungsjehreiben an einen Presbyter 
Macedonius erklärt und begründet den Titel mit den Worten: quia pascha nostrum 
immolatus est Christus- (1 Kor. 5, 7). Das erſte der fünf Bücher handelt in Weiſe 
einer Einfeitung über einzelne Wunder des Alten Bundes, während die vier folgenden 
Bücher an der Hand der Evangelien, insbejondere des Matthäugevangeliums, die 
Wunderwerfe des Herrn von feiner Empfängnis bis zu feiner Himmelfahrt befingen. 
Bon feinen Vorgänger Juvencus (8 88, 1) unterjcheidet fi) Sedulius dadurd), daß 
er eben nur die mirabilia aus der Gejchichte des Lebens Jeſu aushebt und nicht ſo— 
wohl erzählen ala vielmehr erklären will. Die Thatſachen als befannt vorausſetzend, 
ergeht er jich in frommen Betrachtungen und allegorifchen oder myſtiſchen Deutungen. 
Dank dem kirchlichen Sinne, der Eigentümlichfeit der Exegeſe und der Einfachheit und 
Lebendigkeit der Sprache hat das Werk fih im Mittelalter einer außerordentlichen 
Hochſchaͤtzung und Beliebtheit erfreut. Auf Erſuchen feines Freundes Macedonius 
ließ Sedulius diefem Paschale carmen ein Paschale opus folgen (XIX, 545—574), 
eine erweiterte Übertragung des Gedichtes in rhetoriiche Profa, „welche, in merfwürdigem 
Gegenſatze zu der poetijchen Redaktion, jehr an Schwulſt und Geſchraubtheit des Aus— 
drudes leidet. Außerdem befigen wir von Sedulius noch zwei Hymnen auf den Herrn 
(XIX, 753—770), von melchen der zweite bruchſtückweiſe in kirchlichen Gebrauch über- 
gegangen ilt (das Meihnachtslied A solis ortus cardine und das Epiphanienlied 
Crudelis Herodes Deum); ſ. 3. Kayfer, Beiträge zur Geſchichte und Erklärung 
der älteften Kirchenhymnen, 2. Aufl. 1881, 337—8385. Über den unechten cento De 
Verbi incarnatione (XIX, 773—780) vgl. 8 88, 4. Die neuefte und beite Gejamt- 
ausgabe der Werke des Dichters Yieferte I. Huemer, Wien 1885 (Corpus script. 
eccles. lat. X). In der Ausgabe 3. Looshorns (Münden 1879. 8°) fehlt das 
Paschale opus. Ein Wbdrud des Paschale carmen findet fi auch bei Hurter, 
SS. Patrum opuse. sel. XXXIII. gl. I. Huemer, De Sedulii poetae vita et 
scriptis commentatio. Vindob. 1878. 8°. &. 2. Leimbach, Vatriftiiche Studien. 
T. Caelius Sedulius und fein Carmen paschale. (PBrogr.) Goslar 1879. 8°. Sonftige 
Litteraturangaben bei Manitius a. a. O. 303. — Der Gallier Drientius Giſchof 
von Auch?) fchrieb um 430, wie es fcheint, ein Commonitorium (Migne 1. e. 
LXI, 977—1000), d. i. ein zu chriftlihem Lebenswandel ermahnendes Gedicht in 
zwei Büchern und in fehlichter, aber warmer Sprache. Einige kleinere Gedichte unter 
jeinem Namen (LXI, 1000—1006) find größtenteils zweifelhafter Echtheit. Neueſte 
und beſte Geſamtausgabe von R. Ellis in den Poetae christiani minores I, 
Vindob. 1888, 191—261. Bol. Manitius a. a. DO. 192—201. — Der ans 
gebliche Dichter Amönus „verflüchtigt fi in ein Nichts’. Die demjelben bei 
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gelegten Gedichte (Migne 1. c. LXI, 1075—1082) ſind nachweislich ſamt und ſonders 
fremdes Eigentum. ber das Einzelne ſ. Teuffel-Schwabe, Geſch. der Röm. 
Fitt, 5. Aufl., 1218. 
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1. Sulpicius Severus. — Einer der gebildetſten und eleganteſten Pro— 
ſaiker feiner Zeit iſt der jüngere Freund des hl. Paulinus von Nola, Sul- 
picius Severus, etwa 363 in Aquitanien geboren, als Kind eines vornehmen 
Haufes (Gennad., De vir. ill. c. 19). Nah Mitteilungen Paulins (Ep. 5, 
5—6) widmete Severus fi) der juriftiiden Laufbahn, erwarb ſich den Ruf 
eines beredten Sachwalters und durfte die Tochter einer reihen Konjularen- 
familie heimführen. Doch verlor er feine Frau ſchon bald durch einen frühen 
Tod, und plöglid) (repentino impetu) vertaufchte er das Forum und den 
Reihtum mit der Einſamkeit und der Armut eines Möndes. Wie Seberus 
jeldft erzählt (Vita S. Martini c. 25), war es fein Geringerer al3 der große 
Apoftel des Mönchslebens, Martinus von Tours, gemejen, welcher ihn gemahnt 
hatte, „den Zodungen und den Laſten der Welt“ fi zu entziehen und das 
von Paulinus gegebene Beifpiel völliger Sinnes- und Lebensänderung nad)- 
zuahmen. Die Angabe bei Gennadius (1. c.), daß Severus auch Prieſter ge— 
worden, ift wohl mit Unrecht beftritten worden, und die meitere Nachricht des— 
jelben Gewährsmannes, im hohen Alter Habe Severus ſich von den Pelagianern 
bethören laffen, und nachdem er eingejehen, daß er dur Geſchwätzigkeit gefehlt, 
babe er fi zur Buße für die Dauer jeines Lebens Schweigen auferlegt, dürfte 
gleichfalls eines hiſtoriſchen Kernes nicht entbehren. Der Tod Severs mag in 
die Jahre 420—425 zu eben fein. Das bedeutendfte Produkt feiner Feder 
ift eine früheftens 403 abgejchloffene Chronit (Chronicorum libri duo), welche 
die ganze Gejhichte des Alten Bundes furz zujfammenfaßt, den Inhalt der 
Evangelien und der Upoftelgefhichte aber übergeht („damit der Würde diejer 
Dinge dur) die fnappe Form des Werkes fein Abbruch geſchehe“, II, 27, 3), 
um jofort einen Abriß der Kirchengeſchichte bis zum Jahre 400 folgen zu laſſen 
(wertvoll namentlich durch die Darftellung der priscillianiftiihen Wirren II, 46 
ad 51). Ein geſchichtliches Leſebuch für gebildete Chriften, verbindet die Schrift 
mit hiſtoriſch-kritiſchem Sinn einen Stil, welcher den anerfannteften römiſchen 
Hiftorifern, insbeſondere Salluft und Tacitug, mit glänzendem Erfolge „ab- 
gelauſcht“ ift. Dem Geſchmack der kommenden Gefchlehter hat diefe Chronik 
allerdings nicht entſprochen; fie wird in der Litteratur der Folgezeit nur jehr 
jelten erwähnt und Hat fih nur noch in einer einzigen Handſchrift auf unſere 
Tage gerettet. Ungleich größeren Anklang fand eine Reihe von Schriften, in 
melden Severus den hl. Martinus von Tours verherrlichte. Cine Vita S. Mar- 
tini Hat er noch bei Lebzeiten des Heiligen (geft. 397) geſchrieben, wenn auch 
erſt jpäter der Öffentlichkeit übergeben. Drei Briefe, ad Eusebium, ad 
Aurelium diaconum, ad Bassulam parentem (die Schwiegermutter des Ver- 
faſſers), laſſen fih als Nachträge zu der Vita bezeichnen; alle drei handeln 
bon Martinus, die beiden legten über feinen Tod. Zwei Dialogi endlich (in 
den Druden ift mit Unrecht der exfte Dialog in zwei zerlegt) wollen die Wunder: 
thaten des Hl. Martinus mit denjenigen der ägyptifchen Mönche vergleichen und 
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auch zugleich ausgeſprochenermaßen (Dial. Ta, 23) die Vita ergänzen. Diefe 
bon Anfang an für die Mafje des Volkes beftimmten Schriften haben alsbald 
die meiteite Verbreitung erlangt und zahlreichen fpäteren Darftellungen des 
Lebens und der Wunder des HI. Martinus als Grundlage und Duelle gedient 
(vgl. ſchon $ 112, 3; 117, 3). An litterarifhem Werte ftehen vdiefelben je— 
doch tief unter der Chronik; die ſchwärmeriſche Verehrung für feinen Helden 
hat den DBerfaffer zu großer Leichtgläubigkeit und Wunderfucht verleitet, und 
auf jeinen Ausdrud Hat verjelbe Hier viel weniger Fleiß verwendet (vgl. das. 
Borwort der Vita). Sieben weitere Briefe unter dem Namen Severs werden 
meift der DVerjchiedenheit des Stile wegen in Baufh und Bogen als unecht 
verworfen. Richtiger dürfte es fein, die zwei erſten und umfänglichiten der- 
jelben, ad Olaudiam sororem suam, de ultimo iudicio und de virginitate, 
als echt gelten zu laffen, wie denn Severus laut Gennadius (1. c.) viele Briefe 
erbaulichen Inhalts an jeine Schweiter gerichtet Hat. Die bei Gennadius an- 
geführten Briefe an Paulinus von Nola und andere find verloren gegangen. 


2. Literatur zu Severus. Julius Hilarianus. — Gejamtausgaben der 
Schriften Severs bejorgten namentlih Viktor Gijelinus, Antwerpen 1574. 8°; 
Hieronymus de Prato, Verona 1741—1754. 2 Bde. 4°; C. Halm, Wien 
1866. 8° (Corpus seript. eccles. lat. I). I. Fürtner, Tertkritiiche Bemerkungen 
zu Sulpicius Severus. (Progr.) Landshut 1885. 8%. Migne, P. lat. XX, 95—248, 
bietet den (um einen Abdruck der fieben Briefe bereicherten) Text der Ausgabe de Pratos, 
nicht aber die praefationes, dissertationes, observationes dieſer Ausgabe. Eine 
Sonderausgabe der Chronik beforgte Fr. Dübner, Paris 1851. 18%. Eine ebenjo 
feinfinnige wie gelegrte Würdigung diefer Schrift gab 3. Bernays, Über die Chronik 
de3 Sulpicius Severus. Berlin 1861. 4°; wieder abgedruckt in den Geſammelten Ab— 
handlungen von 3. Bernays. Herausgeg. von H. Ujener, Berlin 1885, II, 81 
bis 200. Bol. auch H. Gelzer, Sertus Julius Africanus II, 1, Leipzig 1885, 
107—121. Eine Ausgabe der Vita S. Martini cum epistulis et dialogis von 
Sr. Dübner erſchien zu Paris 1859 und wiederum 1890. 18°. Eben dieje Schriften 
finden fi au) bei Hurter, SS. Patrum opusc. sel. XLVIII. Eine deutſche Über- 
jegung diefer Schriften lieferte U. Bieringer, Kempten 1872 (Bibl. der Kirchen- 
väter). Eine franzöſiſche Überjegung der Vita S. Martini bejorgte auh N. Viot, 
2. Aufl., Tours 1893. 8°. Vgl. zu den Schriften über den hi. Martinus 3. 9. Rein— 
kens, Martin von Tours, der wunderthätige Mönd und Biſchof, Breslau 1866, 
258— 274. Über die Sprache Severs handeln H. Goelzer, Grammaticae in Sul- 
pieium Severum observationes potissimum ad vulgarem latinum sermonem 
pertinentes. (Thesis inaug.) Paris. 1883. 8°. I. Schell, De Sulpicio Severo 
Sallustianae, Livianae, Taciteae elocutionis imitatore. (Diss. inaug.) Monasterii 
Guestf. 1892. 8%. Über eine in den Ausgaben fehlende, Fäljhlich den Namen Severs 
tragende und bis zum Jahre 511 reichende Weltchronil (Epitoma chronicorum Severi 
cognomento Sulpieüi) ſ. Teuffel-Schwabe, Geſch. der Röm. Litt., 5. Aufl., 
1138 f. Die Carmina Sulpieio Severo tributa (auf den hl. Martinus) bei Migne 
1. c. LXXIV, 671-674 ſind gleichfalls unecht. — Duintus Julius Hilarianus, 
Biſchof im profonfulariichen Afrika, verfaßte zu Ende des 4. Jahrhunderts ein Schrift- 
hen De mundi duratione (Migne 1. c. XIII, 1097—1106) und eine Abhandlung 
De die paschae et mensis (XII, 1105—1114). Dem erjteren Verſuche wird von 
den Geſchichtſchreibern der Chronographie kühne Selbitändigfeit der Forſchung nach— 
gerühmt; ſ. 9. Gelzer, Sertus Julius Africanus II, 1, 121—129. Eine neue 
Ausgabe der Schrift De mundi duratione oder De oursu temporum bei ©. Frick, 
Chronica minora I, Lips. 1892, 153—174. 


3. Tyrannius Rufinus. — Thrannius Rufinus teilt mit Sulpicius 
Severus den Glanz klaſſiſcher Bildung, vermag aber die Originalität des Aqui- 
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tanierd und die Vollendung feines Stiles nicht zu erreihen. Um 345 in der 
Nähe von Aquileja geboren, erhielt Rufinus feine, erfte theologijche Ausbildung 
in einem Klofter zu Aquileja, wo er aud den hf. Hieronymus kennen und 
ſchätzen lernte. Vol Begeifterung für das ascetiſche Leben, begleitete er im 
Jahre 371 die edle Römerin Melania nach Ägypten, der Heimat des Mönd)- 
tums, vermweilte längere Zeit bei den Einfiedlern der Nitriihen Wüſte und be- 
ſuchte zu Alerandrien die Schule des blinden Didymus, welcher ihm lebhaftes 
Intereſſe für die griechiſchen Kirchenväter, insbefondere für Origenes, einflößte. 
Erſt um 377 folgte er feiner Freundin Melania nad Jerujalem, um ſich auf 
dem Ölberge in einer Einftedlerzelfe niederzulaffen. Biſchof Johannes von Jeru— 
falem erteilte ibm um 390 die Priefterweihe. Hieronymus hatte inzwiſchen 
zu Bethlehem feinen Wohnfit aufgefchlagen. Die vertrauten Beziehungen der 
beiden Jugendfreunde erfuhren, wie früher bereits angedeutet wurde ($ 71, 1), 
durch die origeniftiihen Streitigkeiten eine Trübung, weil Rufinus ſich nicht 
entjchließen konnte, gegen Origenes Partei zu ergreifen. Es fam jedocd wieder 
eine Ausſöhnung zwijchen den Streitenden zu ftande, und un 398 fehrte Ru- 
finus nad Italien zurüd. Zu Rom überjeßte er das erſte Bud der Schub: 
ſchrift des hl. Pamphilus für Origenes ($ 45, 1) jowie des Origenes Wert 
neor doyav (8 39, 8), und im einer Vorrede zu der legteren Überjegung 
glaubte er auch Hieronymus, deſſen Namen das ganze Abendland Tannte und 
verehrte, als einen Anhänger und Bewunderer des Alexandriners Hinftellen zu 
dürfen. Diejes Vorgehen jollte zu einer bitteren litterariichen Fehde zwiſchen 
den früheren Freunden Anlaß geben. Hieronymus wollte immer nur dem 
Eregeten, nit aber dem Dogmatifer Origenes feinen Beifall bezeigt haben 
und veröffentlichte alsbald eine neue Überſetzung des Werkes zept dpyav, 
welche im Gegenſatze zu der freien Überſetzung Rufins auch die dogmatiih an- 
tößigen Stellen des Originals möglihft getreu und wörtlich beibehielt. Zur 
Berteidigung feiner Rechtgläubigfeit jchrieb Rufinus 400 oder 401 Apologiae 
in Hieronymum libri duo, in jehr ſcharfem, zum Zeil gehäſſigem Tone. Aber 
auch von Papſt Anaftafius I. (98 -401) wurde Rufinus wegen feines Ein- 
tretens für Origenes zur Verantwortung gezogen. Doch ſcheint die Heine Recht- 
fertigungsſchrift Rufins, Apologia ad Anastasium Romanae urbis epi- 
scopum, den Papſt im mejentlihen zufriedengeftellt zu Haben. Nachdem er 
398 Rom verlaſſen, lebte Rufinus, mit wilfenjchaftlihen Arbeiten bejchäftigt, 
zu Aquileja, bis der Einfall der Weftgoten ihn nötigte, nad) dem Süden zu 
flüchten. Zu Meffina auf Sizilien ereilte ihn im Jahre 410 der Tod. — 
Das litterariſche Verdienſt Rufins beruht hauptſächlich auf ſeiner ausgebreiteten 
Thätigkeit als Überſetzer aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche. Mehrere Schriften 
des griechiſchen Altertums, wie die vorhin genannten Werke des Origenes und 
des Pamphilus, ſind nur in ſeiner Überſetzung erhalten geblieben. Es iſt ſchon 
früher angegeben worden, daß er auch die ſogen. Clementiniſchen Rekognitionen 
($ 26, 3), zahlreiche bibliſch-exegetiſche Arbeiten ſowie unechte Dialoge des 
Origenes ($ 39, 4; 45, 2), die Sextus-Sprüche ($ 56, 7), die Kirchengefchichte 
des Euſebius ($ 62, 2), mehrere Reden und die beiden Drdensregeln des 
Hl. Baſilius ($ 67, 14), mehrere Reden des hl. Gregor von Nazianz ($ 68, 11), 
verſchiedene Schriften des Evagrius Ponticus ($ 70, 4) überſetzt hat. An 
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diefer Stelle ſei noch die hinſichtlich ihrer Echtheit allerdings recht zweifelhafte 
Überjegung der (griechiſchen) Gejhichte des jüdiſchen Krieges von Joſephus 
Flavius nachgetragen. Seine Vorlage behandelt Rufinus als Überſetzer, wie 
gleihfalls ſchon wiederholt hervorgehoben wurde, mit großer Freiheit, indem er 
nit bloß eine litterariſche Kritit an der Form, fondern auch) eine theologiſche 
Senfur an dem Inhalte übt. Die Kirchengefchichte des Euſebius ift unter den 
Hönden Rufins ein neues Werk geworden. Die zehn Bücher des griechifchen 
Driginal3 wurden in neun Bücher zufammengedrängt und zwei weitere Bücher, 
über die Jahre 324—395, Hinzugefügt. Dieſe Historia ecelesiastica Rufins, 
aus den Jahren 402—403, ift der erſte kirchengeſchichtliche Verſuch des Abend- 
landes, melcher aber an Gründlichkeit und Zuverläffigfeit hinter der Chronik 
des Sulpicius Severus meit zurüdfteht. Den Schriften des Severus über 
Martinus von Tours laffen fih Rufins Vitae patrum, jpäter aud) Historia 
eremitica oder Historia monachorum genannt, an die Seite ftellen, eine 
Sammlung von Lebensgefchichten ägpptifcher Mönche, entftanden 404 und 410, 
nad einigen eine jelbftändige Schrift und der Niederſchlag perſönlicher Er- 
fahrungen und Grinnerungen, na anderen gleichfalls Überſetzung oder Be— 
arbeitung eine2 griechiſchen Werkes (vgl. $ 79, 4). Eine Vita S. Eugeniae 
virg. et mart. ift unecht. Auf Erfuchen des hl. Paulinus von Nola ſchrieb 
Rufinus eine Auslegung des Segen: Jakobs (Gen. 49), und zwar, um mit 
Gennadius (De vir. ill. c. 17) zu reden, tripliei i. e. historico, morali 
et mystico sensu (De benedictionibus patriarcharum libri duo). Kom- 
mentare über die Pſalmen 1—75 und über die Propheten Hojeas, Joel und 
Amos find mit Unrecht Rufinus beigelegt worden. Beſonderer Wertfhägung 
erfreute fi bon jeher eine eingehende Erklärung des Apoftolifhen Glaubens— 
befenntnifjeg (Commentarius in symbolum apostolorum), auch von hoher 
Bedeutung für die Geſchichte der alten Taufbelenntniffe oder Glaubensſymbole. 
Zwei Schriften De fide, von denen die eine Übrigens nur zwölf furze Ana- 
thematismen umfaßt, find unterfhhoben. Die zahlreihen Briefe Rufins, deren 
Gennadius (1. c.) erwähnt, find zu Grunde gegangen. 


4. Litteratur zu Rufinus. Papſt Anaftajins. — Eine Gejfamtausgabe der 
Werke Rufins, d. i. der Überjegungen und der eigenen Schriften, exijtiert nicht. Die 
Hauptausgaben der eigenen Schriften Rufins Tieferte D. Ballarji, Verona 1745. 
2°, (Ein zweiter Band, welcher die Überſetzungen hätte bringen jollen, ift nicht mehr 
erichienen.) Dieſe Ausgabe enthält jämtliche oben genannte Schriften (von der Historia 
ecclesiastica nur die beiden lebten Bücher, d. i. die Yortjefung des Werkes des 
Eufebius) und ift bei Migne, P. lat. XXI (Paris. 1849) abgedrudt. Der Libellus 
de fide 1. c. XXI, 1123—1124 jteht aud) XLVIII, 239— 254 unter den Werfen 
des Marius Mercator. 3. Klein (Über eine Handſchrift des Nikolaus von Cues. 
Berlin 1866. 8°) gab 181—141 eine Kollation des (Mignejchen) Textes de Com- 
mentarius in symb. apost. mit einem cod. Cusanus saec. XII und veröffentlichte 
141—143 aus derjelben Handichrift ein Glaubensbekenntnis mit der Auſſchrift Eius- 
dem (Rufini) dieta de fide catholica. Über jenen Commentarius handelt H. Bruell, 
De Tyrannii Rufini Aquileiensis Commentario in symbolum apostolorum I—Il. 
(2 Progr.) Mareoduri 1872—1879. 4°. Brüll hat dieſe Schrift auch ins Deutjche 
überfeßt, Kempten 1876 (Bibl. ver Kirchenväter). Die von Pfoulkes (1872) er 
hobenen Bedenken gegen die Echtheit bezw. Unverfälichtheit der Schrift hat F. Katten— 
buſch (Beiträge zur Geſchichte des altkirchlichen Taufſymbols [Progr.], Gießen 1892. 
4°, 27—32) als unbegründet erwiejen. Über den unechlen Kommentar zu den Pſalmen 
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1—75 vol. 8 111, 6. — Don Papſt Anaftafins I. liegen (abgejehen von unechten 
Schriftſtücken) drei die origeniftiichen Streitigkeiten betreffende Briefe vor, an Biſchof 
Zohannes von Zerujalem, an Biſchof Simplicianus von Mailand und an Biſchof 
Penerius von Mailand. Die Briefe an Johannes und an Simplicianus finden fi) 
bei Migne 1. c. XX, 65—76 (ber Brief an Johannes auch XXI, 627—632 unter 
den Werfen Rufing, und XLVIII, 231—240 unter den Werken des Marius Mer- 
cator, der Brief an Simplicianus auch XXII, 772—774 unter den Briefen des 
Hl. Hieronymus). Der Brief an Venerius ift zuerft von. C. Ruelens im Bibliophile 
Belge, annde 1871, 123—129, zulegt von 3. van den Gheyn in der Revue 
d’histoire et de litterature relig. IV (1899), 1—12, herausgegeben worden. Eine 
deutſche Uberſetzung der echten und der unechten Briefe des HI. Anaftafins bei S. Wenz- 
lowsky, Die Briefe der Päpſte (Bibl. der Kirchenväter) II, 489—512. 
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1. Leben des Hl. Hieronymus bis zum Jahre 379. — Sophronius Eu- 
jebius Hieronymus ftammte aus Stridon, einem Grenzſtädtchen Dalmatiens und 
Pannoniend, und ward nad) einigen im Jahre 331, nad anderen früheftens 
340 geboren. Don der Wiege an, fo lautet fein eigener Ausdrud (Ep. 82, 2), 
ift er mit katholiſcher Mil genährt worden. Zu feiner wiſſenſchaftlichen Aus— 
bildung ward er ala Jüngling von etwa 20 Jahren nad) Rom gejhidt. Mit 
glühender Begeifterung lauſchte er hier den Vorträgen des Grammatifers Älius 
Donatus über lateinische Klaffiter, insbefondere Terenz und Birgil; aud) das 
Sriehijhe erlernte er und las mande Werke griechiſcher Philoſophen; von nach— 
baltigftem Einfluſſe auf jein ganzes ſpäteres Fchriftitelleriiches Auftreten war 
der Eifer, mit welchem er dem Studium der Nhetorif oblag. Der junge Ge- 
lehrte im herborragenden Sinne des Wortes gab fich jegt ſchon darin fund, 
daß er ſich mit größtem Fleiße und größter Mühe (summo studio ac labore 
Ep. 22, 30) auf Anfammlung einer Bibliothek verlegte. Von dem Sitten- 
verderbniffe der Weltftadt vermochte er fi nit ganz frei zu halten; doch ward 
er durch einen tiefwurzelnden Hang zur Andacht von Abwegen wieder zurüd- 
geführt, und empfing er auch aus den Händen des Papftes Liberius die nad 
damals noch weit verbreiteter Sitte bis in ein vorgerüdteres Alter verſchobene 
Taufe. Von Rom ging er nad) Trier, einer der blühendften Hochſchulen des 
AUbendlandes, und hier war es, wo er fi) zum erftenmal mit theologischen 
Studien beſchäftigte. Später treffen wir ihn zu Aquileja, wo er in einem 
Kreife jüngerer Geiftlihen für feine Neigung zur Frömmigkeit ſowohl wie für 
jein wiſſenſchaftliches Streben vielfa_he Anregung und Förderung fand. Durch 
unbelannte Umftände genötigt, Aquileja und Italien zu verlaffen, brad) er nah 
dem Orient auf, durhmwanderte mit einigen Freunden Thracien, Bithynien, 
Bontus, Galatien, Kappadocien und Gilicien und gelangte, etwa im Spät- 
lommer 373, nad Antiohien. Hier follte ihm das Fieber einen befondere 
teuern Freund (ex duobus oculis unum . .. partem animae meae Ep. 3, 3) 
entreißen; ihn ſelbſt brachten Krankheiten aller Art (quidquid morborum esse 
poterat 1. c.) an den Rand de3 Grabes; mweltmüde und ruhebedürftig, begab 
er fi) gegen Ende des Jahres 374, anftatt nad) Serufalem, dem anfänglichen 
Endziele der Wallfahrt, weiter zu pilgern, von Antiochien oftwärts in die Wüſte 
bon Chalcis, „die ſyriſche Thebais“, um dort ein fünfjähriges Einfiedlerfeben 
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zu führen. In den ftrengften Bußübungen fuchte und fand er inneren Frieden, 
mit Handarbeit gewann er feinen Unterhalt; nach und nach wandte er fich 
auch mieder gelehrten Studien und fchriftftellerifchen Arbeiten zu. Insbeſondere 
ließ ex, vielleicht der erfte Abendländer, ſich durch einen getauften Juden in 
die Anfangsgründe des Hebräifchen einführen. „Weldhe Mühe mir dies ge- 
macht,“ jchreibt er im Jahre 411 (Ep. 125, 12), „melde Anftrengung es 
mich gefoftet, wie oft id den Mut verloren und wie oft ic aufgehört und 
aus Wißbegier doch wieder angefangen Habe: ich ſelbſt, der ih es durch— 
gemacht, weiß es, und auch diejenigen wiſſen es, in deren Gefellfhaft ich da- 
mal3 lebte. Und ich danke dem Herrn, daß id) von der bitteren Studienfaat 
ſüße Früchte pflüde,” 

2. Hieronymus zu Konftantinopel und zu Rom (379—885). — Die 
dogmatiſchen Streitigkeiten, welche zu jener Zeit die antiocheniſche Kirche mächtig 
bewegten und welche auch unter die Anachoreten der Wüfte von Chalcis ge— 
drungen waren, gaben dem Heiligen Anlaß, fi) etwa im Jahre 378 an Papft 
Damafus zu wenden und um feine Entſcheidung über den Gebraud) der Worte 
obota. und Ördorasıg zu bitten (Ep. 15 u. 16). Eine Antwort des Papſtes 
war indes vermutlich noch nicht eingetroffen, als Hieronymus, des unabläffigen 
Streitend überdrüſſig, aus der Wüſte floh. Zu Antiohien empfing er von dem 
Biihofe Paulinus die Priefterweihe, freilid nur mit Widerftreben und unter 
der Bedingung, daß er Mönd bleiben dürfe (Contra Ioannem Hieros. c. 41), 
d. h. feine Seeljorge auszuüben braude. In der Wüſte, jo jcheint es, hatte 
er die Schriftftellerthätigfeit zu feinem eigentlichen Beruf erwählt. Bon An- 
tiochien zog ihn der Ruf Gregors von Nazianz, wahrjcheinlih noch im Jahre 
379, nad Ronftantinopel. Zu Gregors Füßen verbollfommnete er fi in der 
Schriftauslegungskunſt; auch Gregor von Nyſſa und gewiß noch manden 
anderen berühmten Theologen der griechiſchen Kirche lernte er zu KRonftantinopel 
fennen, und mit begeifterter Energie warf er fi auf das Studium der älteren 
griechiſchen Kirhensriftfteller, namentlich des Origenes und des Eufebius. Aus 
diefer wiſſenſchaftlichen Muße rief ihn die Not der Kirche (ecclesiastica ne- 
cessitas Ep. 127, 7) rad Rom. Hier trat im Jahre 382 eine Synode zu— 
fammen, hauptſächlich zur Beilegung des meletianiihen Schismas, und Hiero— 
nymus ward zur Teilnahme an diefer Synode eingeladen und verblieb nun 
auch in Rom, um dem Bapfte in feiner Korrefpondenz zur Seite zu jtehen 
und Synodalanfragen aus dem Orient und dem Decident zu beanttworten 
(Ep. 123, 10). Die Synode verlief, foviel befannt, ohne eingreifende Re— 
fultate; im Lebensgange unferes Heiligen aber bildet der Aufenthalt zu Rom 
einen ſehr bedeutfamen Wendepunkt. In Italien und insbeſondere zu Rom 
waren ſchon feit längerer Zeit mancherlei Klagen laut geworden über die große 
Verſchiedenheit der umlaufenden lateiniſchen Bibelterte, und Hieronymus wurde 
vom Papſte mit der Herftellung eines Tertes betraut, welcher al3 einheitliche 
Norm dienen könnte, ein Auftrag, der in meiterer Folge Jahrzehnte hindurch 
feiner litterarifchen Thätigfeit Ziel und Richtung geben follte. An der Seite 
des Hl. Damafus, deſſen unbejchränftes Vertrauen er beſaß, nahm er eine 
ebenfo einflußreiche mie glänzende Stellung ein. Dem Ratgeber des Papſtes, 
dem Gelehrten, welcher über eine für die damalige Zeit fait unerhörte Fülle 
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von Kenntniffen verfügte, dem Asceten, welcher aud in Schriften als begeifterter 
Apoftel eines weltentfagenden, gottgeweihten Lebens auftrat, brachten alle Befjer- 
gefinnten die wärmſte Hochachtung entgegen. Edle Frauen von höchſtem Stande 
harten fih um ihn als Schülerinnen, unter ihnen Marcella und Paula, beide 
den vornehmften Batriziergefchledtern entjproffen und als Witwen ganz und 
gar dem Dienfte Gottes und des Nächſten fi) opfernd, beide ſelbſt wieder die 
Mittelpunfte gleichgefinnter Kreife. An Spötteleien, Anfeindungen und Ver- 
dächtigungen aus dem entgegengejeßten Lager der Gejellihaft konnte es nicht 
fehlen. Allmählich trat auch ein gewiſſer Umſchwung in der öffentlichen Meinung 
ein. Ein nit unbeträhtlider Teil des mehrfach ſtark vermweltlichten römiſchen 
Klerus fühlte fih durch die ſchonungsloſe Sittenkritif, welche der Heilige auch 
in Schriften übte, aufs ſchwerſte getroffen. Anderswo muß fein Anjehen bei 
dem Papſte Eiferſucht gewedt und auch feine Verehrung für Drigenes Anſtoß 
erregt haben, und wenn er zu Anfang jeines römischen Aufenthaltes fait ein- 
fiimmig als der würdigfte Nachfolger des HI. Damafus bezeichnet wurde (Ep. 
45, 3), jo Hatte beim Tode des letzteren am 10. Dezember 384 vielfady ein 
mejentlih anders lautendes Urteil Pla gegriffen. Siricius ward auf den 
Stuhl Petri erhoben. In Hieronymus reifte der Entſchluß, „von Babylon 
heimzufehren nad) Jeruſalem“ (Ep. 45, 6; vgl. 46, 11). 

3. Hieronymus zu Bethlehem (386—420). — Im Auguft 385 trat der 
Heilige die Reife an; im Spätherbite desfelben Jahres folgte Paula mit ihrer 
(dritten) Tochter Euftohium ihm nad. Don Antiochien aus, wo fie gegen 
Einbruch des Winters zufammentrafen, reiften fie gemeinſchaftlich nad Baläftina, 
um an den Gedenkitätten des Lebens und Leidens des Herrn ihre Andacht zu 
verrichten, zogen bon dort nad) Agypten, um Alexandrien und die Mönchs— 
ſtadt in der Einöde des nitriſchen Gebirges zu beſuchen, und kehrten ſodann 
nach dem Gelobten Lande zurück, um ſich im Herbſte 886 zu Bethlehem bleibend 
niederzulaſſen. In wenigen Jahren erſtanden bei der Krippe des Herrn ein 
Mönchskloſter, welches Hieronymus, und ein Nonnenkloſter, welches Paula leitete; 
außerdem murden an der durch Bethlehem führenden Staatsftraße mehrere 
Pilgerhofpize errichtet. Hieronymus begann von neuem, mit vieler Mühe und 
vielen Koften, feine Bibliothek zu vergrößern; noch mehr Fleiß und nit ge- 
tingere Koften verwendete er auf abermaligen hebräifchen (und aramäijchen) 
Sprahunterricht, welchen er fih durch gelehrte Nabbinen, meist zur Nachtzeit, 
erteilen ließ. Er jelbit hinwieder unterwies andere, namentlich auch Paula und 
Euſtochium, in den Anfangsgründen der heiligen Sprache, hielt den Mönchen 
feines Kloſters theologifche Vorträge, ja verband mit dem Kloſter eine Schule 
für Söhne wohlhabender Eltern von nah und fern, in welcher er felbft auch 
Grammatik fehrte und die klaſſiſchen Autoren, Virgil an der Spibe, erklärte. 
Zugleich entfaltete er eine reiche literarische Thätigkeit mannigfacher Art. Sul— 
picius Severus (Dial. I, 9, 5) ſchildert feine Lebensweiſe auf Grund eigener 
Augenzeugenihaft mit den Worten: „Er ift beftändig ganz und gar ing 
Studium, ganz und gar in die Bücher verſunken; nicht bei Tag und nicht 
bei Nacht gönnt er ſich Ruhe, er ift beftändig entweder mit Leſen oder mit 
Schreiben bejhäftigt." Hieronymus war in einen Hafen der Ruhe eingelaufen; 
et hatte gefunden, was er in Rom vermißt, und feine Briefe aus diefer Zeit 
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atmen die Herzlichite Zufriedenheit (vgl. vor allem Ep. 46, ad Marcellam, 
de sanctis locis). Die origeniftiihen Wirren follten in den Jahren 398—404 
den Frieden dieſes gelehrten Aſyls in traurigfter Weiſe ftören. Hieronymus 
hatte dem großen Alerandriner bisher ftet3 eine jehr meit gehende Hochachtung 
befundet; die Autorität des HI. Epiphanius vermochte ihn, fi von Origenes 
loszuſagen (vgl. $ 71, 1). Er trat als der entjchiedenfte Anti-Origenift in 
die Schranfen, glaubte feine frühere Verehrung für Drigenes als eine immer 
nur jehr bejchränfte und bedingte Wertſchätzung darftellen zu dürfen (vgl. 
namentlih Ep. 84, 2: Laudavi interpretem, non dogmatisten, ingenium, 
non fidem, philosophum, non apostolum; e. 3: Si mihi cereditis, Ori- 
genistes numquam fui, si non creditis, nune esse cessavi) und mechjelte 
nicht bloß mit dem Biſchofe Johannes von Jerufalem, jondern auch mit feinem 
Sugendfreunde Rufin ($ 92, 3) in Saden de Drigenismus bittere Streit- 
Ichriften, in welchen aber die Frage, was Drigenes gelehrt und worin er bon 
dem rechten Glauben abgewichen, ganz und gar zurüdtrat Hinter die Frage, 
wer don den Streitenden mit größerem Nechte des Drigenismus geziehen werben 
dürfe. Die pelagianiihen Streitigkeiten follten dem nimmermüden Borfämpfer 
kirchlichen Glaubens auch die äußere Ruhe rauben. Sein litterariiher Angriff - 
ward bon pelagianijcher Seite Handgreiflih erwidert. ine Schar von Pe— 
lagianern, unter ihnen Mönde und Kleriter, brach zu Anfang des Jahres 416 
in die Kloftergebäude zu Bethlehem ein, ftedte diefelben in Brand und miß- 
handelte ihre Inſaſſen; Hieronymus jelbft rettete fih nur durch die Flucht. 
Überhaupt waren die legten Jahre des lebensſatten, aber immer noch geiftes- 
friſchen und fampfesluftigen Greifes durch ſehr mannigfaltige Unruhen und Leiden 
getrübt. Erſt am 30. September 420 fonnte er zur ewigen Ruhe eingehen. 

4. Überſetzung der Heiligen Schrift. — Ein Überblik über die Schriften 
des Hl. Hieronymus muß wohl ausgehen von feiner Überjegung, der Hei- 
ligen Schrift. Sie ift die bedeutendfte und verdienftlichite feiner Leiftungen, 
eine reife Frucht der mühevollften Studien. a) Durch Papſt Damafus ſelbſt 
ward Hieronymus, wie ſchon erwähnt, etwa im Jahre 383 mit der Herftellung 
eines brauchbaren und zuverläffigen lateinischen Vibeltertes beauftragt. Es 
folfte jedod nicht eine neue Überfegung angefertigt, es follte vielmehr die in 
kirchlichem Gebrauche befindliche, aber im Laufe der Zeit vielfady entitellte 
fogen. Itala nad) Möglichkeit auf ihren urſprünglichen Wortlaut zurüdgeführt 
und nur aus zwingenden Gründen abgeändert oder verbeijert werden. Hiero- 
nymus vevidierte zunächft die vier Evangelien, fodann die übrigen Bücher 
des Neuen Teftamentes und außerdem, wenngleih nur eilig und unvollitändig 
(cursim, magna ex parte Praef. in 1. psalm.), auch da3 Pjalterium (nad) 
der fogen. zo. 2xdoors der Septuaginta), und Damaſus ließ die revidierten 
Texte (Migne, P. lat. XXIX) fofort in die römische Liturgie einführen. Der 
Pfalmentert erhielt hernach in den außerrömifchen Gemeinden den Namen Psal- 
terium Romanum (im Unterſchiede von dem Psalterium vetus, d. i. dem 
alten Italaterte). Zu Rom war derjelbe bis auf Pius V. (1566—1572) 
in allen Kirchen, und gegenwärtig ift er noch im der Peterskirche beim Officium 
in Gebrauch. Aber aud im Römischen Miffale und jelbft im Römiſchen Brevier 
find einzelne Stüde des Psalterium Romanum bis zur Stunde beibehalten. 
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Das Neue Teftament nad der genannten Reviſion des Hl. Hieronymus fand 
nicht bloß zu Rom und in Italien, jondern nah und nad im ganzen Abend- 
lande willige Aufnahme und ift ſeitdem in der lateinischen Kirche ſtets in all- 
gemeinem Gebrauche geblieben. b) Hieronymus Hatte wahrſcheinlich kaum den 
Boden des Gelobten Landes betreten, als er in der Bibliothek der Kirche zu 
Cäſarea die Herapla des Origenes (wohl nicht eine Abſchrift, Jondern das Ur— 
eremplar; vgl. $ 39, 3) entvedte, und bald nach feiner Niederlaffung zu Beth- 
lehem unternahm er es, den lateiniſchen Tert des Alten Teftamentes nad dem 
hexaplariſchen Texte der Septuaginta und unter Berüdfihtigung des Grund- 
texte bon neuem zu rebidieren. Mit den Pſalmen machte er den Anfang, in= 
dem er den Tert der Itala auf das genauefte dem hexaplariſchen Terte der 
Septuaginta anpaßte und auch die kritiſchen Zeichen des Origenes (Aſterisken 
und Obelen) in feine Handſchrift herübernahm. Diefer Pfalmentert (XXIX) 
fand zuerft in Gallien Eingang und Verbreitung und ward daher Psalterium 
Gallicanum genannt; ſpäter faßte er, abgejehen von den foeben bezeichneten 
Ausnahmen, im ganzen Abendlande feiten Fuß und ift auch Heute noch als 
Beitandteil der Vulgata und des Breviers in aller Händen. Auch die meijten 
- Übrigen Bücher des Alten Teftamentes revidierte Hieronymus in der angegebenen 
Weiſe. Doch ift ihm der größte Teil diefer Terte, bevor diefelben der Öffent- 
fichfeit übergeben waren, fraude cuiusdam (Ep. 134, 2) abhanden gefommen, 
und uns ift nur noch der Tert des Buches Job, welches er gleih nad Tertig- 
ftellung des Pfalteriums in Angriff genommen hatte, erhalten geblieben (XXIX). 
c) Diefe Revifionzarbeit war noch nicht zum Abſchluß gebracht, als Hierony- 
mus ſich entjehloß, das ganze Alte Teftament, ſoweit es damals hebräiſch oder 
aramäiſch vorlag, aus dem Grundtexte (hebraica veritas) neu zu überjeßen. 
Er begann, wohl ums Jahr 390, mit den vier Büchern der Könige, wandte 
fih dann zum Buche Job, hierauf zu den Propheten und überſetzte gleichzeitig 
mit den leßteren auch das Pſalmenbuch. Kine längere Krankheit unterbrad) 
jeine Arbeit; gegen Ende des Jahres 393 nahm er fie wieder auf mit der 
Übertragung der drei ſalomoniſchen Schriften, überjeßte dann 394—396 die 
Bücher Esdras und Nehemias, die Chronif und die Genefis, hierauf bis 405 
die vier übrigen Bücher des Pentateuchs ſowie die Bücher Jofue, Nichter, 
Ruth, Efther, Tobias und Judith; die beiden Yeßtgenannten Bücher über- 
trug er aus dem Aramäiſchen, die deuterofanonifhen Beftandteile der Bücher 
Daniel und Efther aus dem Griechischen (XXVIII—XXIX). Unüberſetzt ließ 
Hieronymus vom Alten Teftamente die Bücher Baruch, 1 und 2 Makkabäer, 
Sirach und Weisheit, vermutlich deshalb, weil er die kanoniſche Dignität diefer 
Bücher bezmeifelte. Auch das Neue Teftament Hat er nicht neu überfeßt. Die 
zweifache Überfegung des Hebräerevangeliums, ins Griechiſche und ins Latei- 
nifche, um 390 gefertigt, ift zu Grunde gegangen ($ 29, 2). — Hieronymus 
hatte fi die Aufgabe gefegt, den Grumdtert treu und forgfältig, aber nicht 
ſklaviſch miederzugeben, dabei den durch die Itala hergebrachten Yateinifchen 
Ausdrud nah Möglichkeit zu fchonen, zugleich jedoch auch den Forderungen 
des guten Gefhmads die gebührende Rechnung zu tragen. Als der gelungenfte 
Teil feiner Überfegung gelten die protofanonishen gefhihtlihen Bücher. Am 
tiefiten ftehen das Buch Tobias, welchem er nur einen Tag widmen, und 
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das Bub Judith, welchem er nur eine Nacht ſchenken konnte (j. die jedes- 
malige VBorrede). Die Überfegung der ſalomoniſchen Schriften, laut der Bor- 
rede das Werk dreier Tage (tridui opus), muß gleihtwohl ala eine tüchtige 
Arbeit bezeichnet werden. Wenngleich ſich indefjen in allen Büchern Ungenauig- 
teiten und Unrichtigfeiten nachweifen lafjen, fo findet fi do unter den uns 
erhaltenen alten Bibelüberfeßungen keine, welche derjenigen des Hl. Hieronymus 
auch nur im entfernteften den Rang jtreitig machen könnte: fie unterfcheidet 
ih don allen anderen durch das bewußte Streben des Berfaffers, den höchſten 
Aufgaben eines Überſetzers gerecht zu werden. Nichtsdeftoweniger vermochte 
diejelbe nur jehr langſam und allmählich die älteren Texte zu verdrängen; erſt 
jeit dem 7. Jahrhundert ift fie in der ganzen lateinifhen Kirche gebräuchlich, 
und feit dem 12. Jahrhundert führt fie den von der älteren Überfeßung er— 
erbten Namen Bulgata. Das Pſalmenbuch war jedoch, mie bereit3 bemerft, 
in der Tertgeitalt des Psalterium Gallicanum ſchon zu tief eingewurzelt; die 
neue Pjalmenüberjegung unjeres Heiligen ift nicht in kirchlichen Gebrauch ge- 
fommen. Die von Hieronymus nicht Überjegten deuterokanoniſchen Bücher 
wurden in dem Texte der Jtala beibehalten. 

5. Sonftige eregetifche Arbeiten. — Die Jonftigen exegetiſchen Xr- 
beiten des Heiligen find teils Übertragungen aus dem Griechiſchen, melde 
aber bald mehr bald meniger den Charakter einer neuen Bearbeitung des be= 
treffenden Gegenftandes annehmen, teils jelbftändige Verſuche. a) Zu den erfteren 
gehören lÜberfegungen einer Reihe von Homilien des Drigenes: 14 über Je— 
remias und 14 über GEzechiel (zu Konftantinopel etwa 380 überjegt: XXV, 
583— 786), 2 über das Hohe Lied Gu Rom etwa 383 überfegt: XXIII, 
1117—1144), 39 über Lukas (zu Bethlehem etwa 389 überſetzt: XXVI, 
219—8306), 9 über Iſaias (wohl auch erſt in Bethlehem überſetzt: XXIV, 
901—936); ferner Liber interpretationis hebraicorum nominum (XXIII, 
771—858), etwa aus dem Jahre 390, ein Verfuh, die in den einzelnen 
Büchern der Heiligen Schrift vorfommenden Eigennamen etymologiſch zu er- 
Hären (j. $ 39, 11); endlich De situ et nominibus locorum hebraicorum 
liber (XXIII, 859—928), auch etwa aus dem Jahre 390, aber von weit 
größerem wiſſenſchaftlichen Werte, eine Neubearbeitung der bibliihen Orts— 
namenfunde des Eufebius bon Cäſarea, mit vielen Auslafjungen, aber auch 
einigen beachtenswerten, weil auf Autopfie gegründeten Ergänzungen und Be— 
rihtigungen. b) Seine eigenen eregetiihen Schriften führt Hieronymus jelbit 
im Jahre 892 (De vir. ill. c. 135) in nachſtehender, wahrſcheinlich im all- 
gemeinen chronologiſcher Reihenfolge auf: Seripsi ... . de Seraphim (eine 
raſch Hingemorfene Abhandlung über Iſ. 6, welche gewöhnlich unter die Briefe 
des Heiligen verwiefen wird, Ep. 18: XXI, 361—376), de Osanna 
(Ep. 20: XXU, 375—879) et de frugi et luxurioso filiis (Ep. 21: XXH, 
379—394), de tribus quaestionibus legis veteris (Ep. 36: XXII, 452 
ad 461), .... in epistolam Pauli ad Galatas commentariorum libros II 
(XXVI, 307—438), item in epistolam ad Ephesios libros III (XXVI, 
439—554), in epistolam ad Titum librum unum (XXVI, 555—600), 
in epistolam ad Philemonem librum unum (XXVI, 599—618), in Ec- 
clesiasten commentarios (XXIII, 1009—1116), quaestionum hebraicarum 
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in Genesim librum unum (XXIII, 935—1010: eine kritiſche Beleuchtung 
ſchwierigerer und wichtigerer Stellen der alten lateiniſchen Überjegung der Ge⸗ 
neſis auf Grund des hebräiſchen Textes ſowie auch der verſchiedenen griechiſchen 
Verſionen) . . . in psalmos X—XVI tractatus VII (verloren gegangen und 
nicht weiter befannt) ... . scripsi praeterea in Michaeam explanationum 
libros II (XXV, 1151—1230), in Sophoniam librum unum (XXV, 
1337—1388), in Nahum librum unum (XXV, 1231—1272), in Ha- 
bacuc libros II (XXV, 1273—1338), in Aggaeum librum unum (XXV, 
1387—1416) multaque alia de opere prophetali quae nunc habeo in 
manibus et necdum expleta sunt ... .. Später ftellte Hieronymus nicht 
bloß zu den übrigen der zwölf Heinen, jondern auch zu den bier großen 
Propheten umfangreiche Kommentare fertig (XXIV—XXV); nur die Er— 
Härung des Propheten Jeremias ift undollendet geblieben. Er übergeht in 
jener Aufzählung eine ſchon um 370 gejchriebene allegoriiche Auslegung des 
Propheten Abdias, don ihm ſelbſt um 396 (Comm. in Abd. praef.) als 
unteife Jugendarbeit bezeichnet, wohl au nicht für die Öffentlichkeit beftimmt 
und nicht auf uns gefommen. Cr übergeht au) die Commentarioli in 
psalmos, welche er jpäter (Apol. adv. Ruf. I, 19) ſelbſt als fein Eigentum 
anerkennt, kurze Scholien über jämtlihe Palmen zur Ergänzung der Pſalmen— 
Iholien de$ Drigenes, lange für verloren gehalten und erſt durch Morins 
Forſcherfleiß und Finderglüd wieder zu Tage gefördert. Außerdem find noch, 
abgejehen von einer Menge exegetifcher Briefe und Gutachten, ein Kommentar 
zum Matthäusevangelium vom Jahre 398 (XXVI, 15—218) und ein folder 
zur Apokalypſe zu nennen. Der lebtere, welcher für verloren gilt, ift, wie es 
Tcheint, von Haußleiter miederentdedt worden in der Summa dicendorum, 
welche dem Apofalypfefommentare des Abtes Beatus von Libana im 8. Jahr: 
hundert voraufgejhiet ift. Diefe Summa dicendorum wird freilih faum 
mehr jein al3 ein Auszug aus dem Kommentare des Donatiften Tichonius 
(j. Ab. 13), auf Grund deffen Hieronymus früher ſchon den Kommentar 
des Viftorinus don Pettau einer Umarbeitung unterzogen hatte (vgl. $ 58, 1). 
Unedt find Breviarium in psalmos (XXVI, 821—1270), Quaestiones 
hebraicae in ll. Regum et in 11. Paralip. (XXIII, 1329—1402), Ex- 
positio interlinearis libri Iob (XXIII, 1407—-1470), Commentarii in 
evangelia (XXX, 531—644), Commentarii in epistolas 8. Pauli (XXX, 
645— 902) u. a. — Hinſichtlich der ſprachlichen wie der hiſtoriſch-archäo— 
logiſchen Erudition, der Belefenheit in der älteren eregetifchen Literatur, kurz 
der Gelehrfamfeit, nehmen diefe Erläuterungsschriften des Hl. Hieronymus unter 
allen gleihartigen Verſuchen der abendländiſchen Kirchenväter die erfte Stelle 
ein. Auf der anderen Seite meifen diefelben aber auch bedeutende Gebrechen 
auf. Viele, fehr viele find mit großer Flüchtigfeit hingeworfen bezw. einem 
Schreiber in die Feder diftiert. Im Niederichreiben des Kommentares zum 
Ephefierbriefe brachte Hieronymus es zumeilen bis zu 1000 Zeilen am Tage 
(Comm. in Eph. lib. II. praef.); den Kommentar zum MattHäusevangelium 
ditierte er in 14 Tagen (Comm. in Matth. praef.); oft diftierte er, was 
ihm gerade in den Mund kam (dieto quodeumque in buccam venerit: 
Comm. in Gal. 1. II. praef.; Comm. in Abd. s. £f. u. ſ. w.). Unmittel- 
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bare Folgen diejer, allerdings mehrfach durch äußere Umftände bedingten Eile 
find Unfertigfeit der Form und Dürftigkeit des Inhalts, ein unficheres Hin- 
und Herſchwanken und eine Fülle von Widerſprüchen fowie namentlich bei 
ſchwierigeren Fragen ein Aneinanderreihen und Nebeneinanderftellen der An- 
fichten Früherer, Juden wie Chriften, welches alle Auswahl und Kritik dem 
Leſer überläßt. Eben diejer kompilatoriſche Charakter verleiht indeſſen den 
exegetiihen Arbeiten des Hl. Hieronymus für uns ein befonderes Intereſſe. Es 
find Fundgruben wichtigen, zum Teil foftbaren Materials zur Gefchichte der 
älteren exegetiichen und dogmatischen Litteratur der Kirche. Bon Origenes, 
Apollinaris, Didymus und manden anderen weniger befannten oder fonft ganz 
verſchollenen Autoren find ung hier ſchätzenswerte Fragmente aufbewahrt, durch— 
flochten mit gleichfalls nicht felten interefjanten und wertvollen jüdifhen Tradi- 
tionen. Vielleicht noch mehr als jene Flüchtigkeit macht fich häufig eine andere 
Schwäche fühlbar: ein Mangel an hermeneutiſcher Methode oder eine unklare 
und infonjequente Haltung in den prinzipiellen Fragen der Schrifterklärung. 
Bon der Notwendigkeit, vor allem den Hiftoriih-grammatifhen Sinn des 
Schriftwortes zu ermitteln und darzulegen, erjcheint Hieronymus im allgemeinen 
ganz und gar durchdrungen. Es fteht damit noch nicht in Widerfprud, wenn 
er fih mehrfach veranlagt fieht, noch einem höheren, myſtiſchen Sinne nad: 
zuforjchen oder, wie es im feiner xhetorifchen Ausdrudsmeife heißt, super fun- 
damenta historiae spirituale exstruere aedificium (Comm. in Is. 1. VI. 
praef.), historiae Hebraeorum tropologiam nostrorum miscere (Comm. 
in Zach. praef.), spiritualis postea intelligentiae vela pandere (Ep. 
64, 19) u. dgl. m. Aber anderswo metteifert feine Auslegung an Willfür- 
lichkeit und Unnatürlichkeit mit derjenigen des Drigenes; er ſchließt fich der 
alerandrinifhen Theorie von einem dreifahen Schriftfinne an; ja er ftellt mit 
Drigenes den Grundſatz auf, es könne die Erzählung der Heiligen Schrift bei 
buchſtäblicher Auffaffung lächerlich oder unwürdig oder auch blasphemijch fein, 
und e3 fei dann das in der betreffenden Stelle gelegene Argernis durch alle- 
goriiche Deutung zu befeitigen (vgl. unter anderem Ep. 21, 13; 52, 2). 
Bekannt ift der Streit zwifchen Hieronymus und Auguftinus über Gal. 2, 11 ff. 
Hieronymus vertrat in feinem Kommentare zum Galaterbriefe vom Jahre 387 
oder 388 die auf Drigenes zurüdgehende und am eingehendften von Chryſo— 
ſtomus verfochtene Anſicht, die Uneinigfeit der Apoftel ſei nur fimuliert ge— 
weſen, eine wirkliche Meinungsverjchiedenheit Habe nicht vorgelegen, der hl. Petrus 
habe fich äußerlich geftellt, wie wenn er die Beobachtung der Legalien für 
notwendig erachte, um dadurch dem Hl. Paulus Gelegenheit zu geben, ihn 
zum Scheine (ara ro6owzov) Öffentlich zurehtzumeilen und damit der Wahr- 
heit zu allgemeiner Anerkennung zu verhelfen. Mit einer ſolchen Exegeſe, 
ſuchte Auguftinus in verfchiedenen Briefen nachzuweiſen, werde das ganze An- 
jehen der Heiligen Schrift untergraben und Trug und Hinterlift in Schub 
genommen, und Hieronymus hat, wie es wenigſtens jcheint (vgl. Dial. contra 
Pelag. I, 22), ſpäter ſelbſt die Richtigkeit diefer Entgegnung anerkannt. 

6. Hiftorifche Schriften. — Schon jehr früh trat Hieronymus auch als 
Hiftorifer auf. An der Spige des bereits erwähnten Schriftenverzeichnifles 
aus dem Jahre 392 (De vir. ill. c. 135) fteht daS Leben des Hl. Paulus 
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bon Theben, Vita Pauli monachi (XXI, 17—28), eine ſchon durch vieler 
Mund gegangene Legende in möglichſt volfstümlicher Darftellung etwa aus 
dem Jahre 376. Um 391 ſchrieb Hieronymus noch zwei andere Heiligenleben, 
die kleine Vita Malchi captivi monachi (XXIII, 53—60), in welder er 
einen Mönd der Chalcidiſchen Wüſte ſelbſt feine Denfwürdigfeiten erzählen läßt, 
jo mie er fie dort einft aus des Erzähler: Munde vernommen, und die Vita 
beati Hilarionis (XXIII, 29—54), eine Gedichte des erſten Einfiedlerd in 
Paläſtina (geft. 371), aus mündliden und Ihriftlihen Quellen geſchöpft und 
Ihon den Namen einer Biographie berdienend. Den in der Vita Malchi e.1 
entwidelten Plan, eine Kirhengefhichte in Heiligen- und Märtyrerleben von 
den Apofteln bis auf feine Zeit zu fchreiben, hat Hieronymus nicht zur Aus— 
führung gebradt. Das ſogen. Martyrologium Hieronymianum (XXX, 
435—486) führt feinen Namen mit Unredt. Es ift eine reihe Kompilation 
aus Märtyrerfalendern verjchiedener Kirchen, welche erft um 530 in Ober: 
italien, vermutlich in der Diözeſe Aquileja, abgejchlofjen, aber auch ſpäter noch 
durch manderlei Zufäße erweitert worden ift. Die noch befannten Handſchriften 
gehen ſämtlich auf eine galliihe Vorlage zurüd, melde 627 oder 628 zu 
Lureuil oder zu Auxerre gejchrieben wurde. Dagegen ift hier noch. mehrerer 
Nefrologe oder, wie der Verfaſſer jelbit jagt, Epitaphien befreundeter Perſonen 
in Yorm don Briefen zu gedenfen (j. namentlih Ep. 60 über Nepotian: 
XXI, 589—602; Ep. 108 über Baula: XXL, 878—906; Ep. 127 über 
Marcella: XXIL, 1087—1095), welche ebenjo wie die vorhin genannten Vitae 
den Hagiographen oder Legendenjchreibern des Mittelalter vielfach als Mufter 
und Borbild galten. Weit größere Bedeutung dürfen indeſſen zwei andere 
Werke beanfpruden: die etwa 380 zu SKonftantinopel gefertigte Überſetzung 
bezw. Bearbeitung und Fortjegung der Zeittafeln oder chronologiſchen Tabellen, 
welche den zweiten Teil der Euſebianiſchen Chronik bildeten (XXVL; vgl. 
8 62, 2), und die 392 zu Bethlehem verfaßte Schrift De viris illustribus 
(XXI, 601— 720). Dort übergab Hieronymus dem Abendlande eine chrono— 
logiſche Überſicht der Gejamtgefhichte, welche Freilich den heutigen Anfprüchen 
an eine ſolche Arbeit nicht genügen würde, für die damalige Zeit aber ein 
überaus ſchätzbares Hilfsmittel zu hiſtoriſchen Studien aller Art war. Gerade 
der bon Hieronymus der Arbeit des Eufebius neu hinzugefügte Schlußteil über 
die Jahre 326— 379, allerdings nur eine bunte Zufammenftellung von ge— 
Ihichtlihen Notizen, ohne jede Scheidung zwischen Wichtigem und Unmichtigem, 
jollte den nachfolgenden Chroniften gewifjermaßen als Wegmeifer dienen. Von 
der Schrift De vir. ill. war 8 2, 1 die Rede. 

7. Dogmatiſch-polemiſche Schriften. — Zum Dogmatiter hatte Hie— 
ronymus weniger Beruf und Begabung als zum Hiftorifer. Seine dogma- 
tiſchen Schriften find auch ſamt und ſonders Streitihriften; die meiſten der- 
jelben mollen Angriffe auf die kirchliche Lehrtradition zurückweiſen; in allen 
überwiegt weitaus das polemifche Intereffe. Dazu kommen freilich auch einige 
Überfegungen dogmatifcher Werke aus dem Griechiſchen, Überfegungen, welche 
indefjen zum Teil zu Grunde gegangen find. So liegen insbefondere von der 
Überfegung der vier Bücher des Origenes zept doyav (8 39, 8), etwa aus 
dem Jahre 399, nur noch kaum nennenswerte Fragmente vor (in der Ep. 124, 
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ad Avitum, quid cavendum in libris rept doyav: XXI, 1059—1072). 
Erhalten blieb die zu Rom begonnene, aber erſt zu Bethlehem vollendete, in 
ihrer Art ausgezeichnete Überjegung bezw. Bearbeitung der Schrift Didymus' 
de3 Blinden über den Heiligen Geift (XXIII, 101—154; vgl. $ 70, 2). 
Die frühefte der dogmatifchen Streitſchriften ift gegen die ſchismatiſche Partei 
der Luciferianer ($ 87, 2) gerichtet und in die Form eines Dialoges. gekleidet, 
Altercatio Luciferiani et orthodoxi (XXIII, 155—182), wahrſcheinlich 
379 zu Antiochien verfaßt. Ihr folgte eine Verteidigung der immerwährenden 
Jungfräulichkeit Mariens gegen Helvidius, Liber adv. Helvidium de per- 
petua virginitate b. Mariae (XXIII, 183—206), etwa 383 zu Rom ge- 
ſchrieben, voll fittliher Entrüftung und wuchtiger Kraft. Dem Inhalte nad) 
vielfach verwandt ift der erfte Teil der wohl aus dem Jahre 392 Ttammenden 
Schrift Adversus Iovinianum (XXIII, 211—338); fie preift nämlich im 
erſten Buche, allerdings nicht ohne Übertreibung, die höhere Würde und Ver— 
dienftlihfeit der Virginität dor dem Cheftande und wendet fi fodann im 
zweiten Buche gegen Jovinians Sätze von der Unſündlichkeit des Getauften, 
von der MWertlofigkeit des Faſtens und bon der Gleichheit des himmlischen 
Lohnes für alle wahren Chriften. Die Schriften Contra Ioannem Hiero- 
solymitanum (XXIII, 355—396), aus dem Jahre 398 oder 399, und 
Apologiae adv. libros Rufini libri I (XXIII, 397—456), aus dem Jahre 
402, welch letzteren bald Liber tertius s. ultima responsio adv. scripta 
Rufini (XXIII, 457—492) folgte, gehören zu den traurigen Früchten der 
prigeniftif den Wirren und find zu einem nicht geringen Teile von perjönlicher 
©ereiztheit diktiert. In der Heinen Schrift Contra Vigilantium (XXIL, 
339— 352) dom Jahre 406, melde er in einer einzigen Nacht ausarbeitete, 
legte der Heilige eine Lanze ein für die kirchliche Märtyrer- und Heiligen: 
verehrung, die freiwillige Armut der Mönde und den Cölibat der Kleriker. 
Endlih trat er, gegen Ende des Jahres 415, noch als DBerfechter der kirch— 
lichen Gnadenlehre in die Schranken mit einem drei Bücher umfaffenden und 
namentlih in formeller Hinfiht mit Recht vielgerühmten Dialogus contra 
Pelagianos (XXIIL, 495—590). 

8. Briefe und Homilien. — Die beliebteften unter den Schriften des 
Hl. Hieronymus waren bereit? im Mittelalter feine Briefe. In der That 
bieten fie inhaltlich) mie ftiliftiieh befonders viel des Anziehenden und Feſſelnden. 
Der Brief ift für Hieronymus gemiffermaßen das nächſtliegende Mittel der 
Gedankenentwicklung; er giebt gern auch ganzen Abhandlungen die Form bon 
Briefen. Briefe in der gemöhnlichen Bedeutung des Wortes hat er nad) feiner 
eigenen Ausſage mwenigftens eine Zeit lang täglich gejchrieben. In dem Ver— 
zeichniffe feiner Schriften vom Jahre 392 (De vir. ill. c. 135) führt er 
mehrere einzelne, aus irgend einem Grunde ihm beſonders wichtig ſcheinende 
Briefe auf (Ad Heliodorum exhortatoriam, sc. epistolam, De Sera- 
phim ete.), nennt au fon zwei Sammlungen von Briefen (Epistolarum 
ad diversos librum unum, Ad Marcellam epistolarum librum unum) 
und bemerkt weiterhin: Epistolarum autem ad Paulam et Eustochium, 
quia quotidie seribuntur, incertus est numerus. Gegen 120 feiner Briefe 
find auf uns gefommen. Diejelben verteilen fih auf ein halbes Jahrhundert, 
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fpiegeln den Verfaſſer in den verjchiedenften Lebenslagen, find an die ver— 
ſchiedenſten Perſonen gerichtet und behandeln die verjchiedenften Gegenftände — 
ein überaus reiches Bild der kirchlichen Zeitverhältniffe. Dazu fommt, daß, 
während die meiften Schriften unferes Heiligen ſehr deutlich die rajche Ent: 
ftehung unter manderlei Abhaltungen erkennen laſſen, viele jeiner Briefe offenbar 
mit großer Sorgfalt ausgearbeitet find, ja mitunter, namentlih in früheren 
Jahren, in eine gewiſſe Effefthafcherei verfallen. Sein Sinn für Schönheit 
und Eleganz, feine Originalität und Gewandtheit im Ausdrude, feine ſchwung— 
volle und feurige Schilderungsgabe, kurz fein ganzes vieljeitiges ſchriftſtelleriſches 
Talent feiert in feinen Briefen die glänzendften Triumphe. Zmei Gruppen 
bon Briefen, die Briefe eregetiihen Inhalts und die Nefrologe in Briefform, 
find früher Schon (Abſ. 5 u. 6) beſonders namhaft gemacht morden. Hier 
mag noch auf eine Reihe von Briefen hingewieſen werden, welche den Zweck 
verfolgen, zu einem ascetiihen Leben aufzumuntern und anzuleiten. Manche 
diefer Schreiben haben bereit$ bei ihrer DVeröffentlihung — fie waren von 
Anfang an nit bloß für den Adreſſaten beftimmt, jondern auf ein möglichſt 
weites Bublikum berechnet — in gefinnungsperwandten Kreiſen bewundernden 
Beifall gefunden und feitdem innerhalb der Kirche ftetS zu der gejchäßteiten 
Erbauungöleftüre gehört. Dahin zählen der Brief Nr. 14 (XXI, 347—355), 
in welchem Heliodor, ein vertrauter Freund des DBerfaffers, beſchworen wird, 
in die Wüfte von Chalcis, welche er verlaffen hatte, wieder zurüdzufehren ; 
der Brief Nr. 22 (XXI, 394—425), in weldem Euftohium gemahnt wird, 
treu und ftarfmütig dem Ideale einer jungfräulichen Gottesbraut nachzuftreben ; 
der Brief Nr. 52 (XXIL, 527—540), in welchem der junge Briefter Nepotian 
auf feine Bitten Hin eingehend unterwiefen wird, wie er ftandesmäßige Heilig- 
feit des Lebens erlangen und bewahren fünne. Im Anſchluß an diefe Klaſſe 
von Briefen ſei jchlieglich auch noch die nicht lange nach Baulas Tod (26. Ja— 
nuar 404) für Euftohium gefertigte Überfegung der Mönchsregel des hl. Pacho— 
mius nebſt einigen Briefen. des Pachomius und des Theodorus (XXIII, 61 
ad 100; vgl. $ 64, 2. 3) erwähnt. — Morin war e3 vorbehalten, Homilien 
des Hl. Hieronymus ans Licht zu ziehen und jedes Miktrauen gegen diejen 
Fund zum Schweigen zu bringen. Er veröffentlichte (1897) 59 Homilien 
über die Pſalmen, 10 Homilien über das Marfusevangelium und 10 Homilien 
über verjchiedene andere Texte. Und in der Vorrede feiner Ausgabe konnte 
er zugleih auch ſchon Über eine neue Entdekung, eine weitere, noch gänzlich 
unbelannte Serie von Pjalmenhomilien, berichten. Die zum Drud beförderten 
Homilien find Übrigens nicht ausgefeilte, für die Öffentlichkeit beftimmte 
Schriften, jondern improvifierte Vorträge, welche waährſcheinlich im Laufe des 
Jahres 401 an Sonn oder Wochentagen vor einer Mönchsgemeinde gehalten 
und von Zuhörern nachgeſchrieben wurden. Es begreift fi) daher, daß die 
Lektüre den Eindrud einer gemwiffen Enttäufhung Hinterläßt, wenngleich es an 
fürzeren oder längeren Stellen von hohem redneriſchen Schwunge und ergreis 
fender Wirkung durchaus nicht fehlt. 

9. Hieronymus als Gelehrter. — Hieronymus zählt zu den Kirchenvätern, 
welche die Kirhe mit dem Namen Kirchenlehrer ſchmückt. Inſofern diefer 
Name einer hervorragenden Gelehrfamteit die gebührende Anerkennung zollen 
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will, dürfte unter den Kirchenvätern ſchwerlich jemand begründeteren Anſpruch 
auf denſelben erheben können. Hieronymus ward ſchon während feines Lebens 
als der größte Polyhiſtor feiner Zeit gefeiert. Nach Oroſius (Liber apol. 
contra Felagium c. 4) harrte das ganze. Abendland auf das Wort des 
Presbyters von Bethlehem wie das trodene Vlies auf den Tau des Himmels; 
nad Johannes Caſſianus (De incarnatione VII, 26) erftrahlten die Schriften 
diefes Presbyters durch die ganze Welt Hin gleich göttlichen Leuchten. Den 
Grund giebt Sulpicius Severus (Dial. I, 8) an: Hieronymus ift nicht bloß 
in der lateiniſchen und der griechifchen, ſondern überdies auch) in der hebräiſchen 
Litteratur jo bewandert, daß fi ihm niemand in irgend welcher Wiſſenſchaft 
gleichzuftellen wagt (ut se illi in omni scientia nemo audeat comparare). 
Und Auguftinus (Contra Iulianum I, 7, 34) kann bezeugen, daß Hierony- 
mus alle oder doch faft alle (omnes vel paene omnes) theologischen Schrift: 
fteller gelefen hat, welche vor ihm in dem einen oder dem anderen MWeltteile 
aufgetreten waren. Erſchien demnach Hieronymus auf ſämtlichen Gebieten der 
Theologie als Autorität erjten Ranges, jo galt er doch vor allem als un— 
übertroffener und unerreichter Meifter auf dem Felde der biblifhen Wiſſen— 
Ihaften. Auf diefem Felde bewegte ex ſich mit der ausgeſprochenſten Vorliebe; 
auf diefem Felde ſchuf er. feine größten Werke. Als tüchtiger Exeget oder 
genauer als gewiegter Sprachkenner, gewandter Kritiker, genialer Überfeger 
verdient er auch heute noch aufrichtige Bewunderung. Das Griechiſche iſt 
faum einem anderen Zateiner jener Zeit in gleihem Maße geläufig geweſen, 
und als Kenner der Spraden des Alten Teftamentes- fteht Hieronymus im 
kirchlichen Altertume einzig da. Es ift nicht ſchwer nachzumeifen, daß feiner 
Ausbildung im Hebräifchen Unvollkommenheiten anfleben, hauptſächlich deshalb, 
weil er die Tradition des damaligen Judentums überjchäßte; aber es ift un— 
gerecht, bei Würdigung feiner Kenntniffe die Zeitumftände außer acht zu laſſen 
und den Maßſtab unferer Tage anzulegen. Ein ſchlechterdings unwiderſprech— 
licher Beweis für eine überaus achtungswerte Geübtheit und Gemandtheit 
unjeres Heiligen im Hebräifhen liegt in jeiner eigenen Mitteilung über die 
Art und Weile, wie er um 405 das Buch Tobias aus dem Aramäiſchen ins 
Lateiniſche überſetzte: „Da das Chaldäiſche (Aramäiſche) dem Hebräifchen nahe 
verwandt ift, fo fuchte ich mir einen beider Sprachen völlig mädtigen Ge— 
lehrten auf — ohne Zweifel war es ein jüdijcher Rabbi — und verwandte 
nun in angeftrengter Thätigfeit einen Tag darauf, das, was dieſer mir he- 
bräiſch vorfagte, einem herbeigezogenen Schnellfhteiber lateinisch zu diktieren“ 
(Praef. in 1. Tob.). Übrigens war das Aramäiſche dem Heiligen feineswegs 
völlig fremd. Er Hatte längft vorher, dem Buche Daniel zulieb, auch dem 
Studium de Aramäiſchen obgelegen, und das Rejultat feiner nicht geringen 
Anftrengungen durfte er um 391 (Praef. in 1. Dan.) mit den Worten 
andeuten: „Bis auf den heutigen Tag kann ich das Chaldäijche beffer leſen 
und verftehen als aussprechen.” Genug, die ſprachliche Erudition des HI. Hiero- 
nymus mar eine folhe, daß fie ihn, und zwar ihn ausſchließlich unter 
allen chriftlichen Gelehrten feiner Zeit, zu dem ebenfo michtigen mie ſchwierigen 
Werke einer Überfegung der Heiligen Schrift durchaus befähigt und berufen 
erſcheinen läßt. 
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10. Hieronymus als Zeuge des Glaubens der Kirche. — Mit dem Ruhme 
eines Wunder der Gelehrfamfeit bereinigt Hieronymus das Verdienſt einer 
Säule der Rechtgläubigkeit. Schon bei Johannes Caffianus (De in- 
carnatione VII, 26) heißt er „ein Mann von umfaffendftem Wiffen und 
zugleich von bemährtefter und reiner Lehre”, und Sulpicius Severus (Dial. I, 
9, 4—5) berichtet: „ES Hafen ihn die Häretifer, weil er nicht aufhört fie 
zu bekämpfen, und es haſſen ihn die Kleriker, weil er ihr Leben befeindet 
und ihre Lafter [vgl. vorhin Abſ. 2]. Aber alle Guten ſamt und ſonders 
bewundern und lieben ihn, denn diejenigen, welche ihn für einen Häretiker 
halten, find verrüdt (insani sunt). Es ift Wahrheit, wenn ich jage: das 
Denfen diefes Mannes ift katholiſch, feine Lehre ift gefund.“ Severus ſetzt 
als befannt voraus, daß Hieronymus don dem Vorwurfe der Härefie nicht 
verſchont geblieben. Jedenfalls ſchwebt ihm die Anklage auf Origenigmus vor, 
wie fie namentlih Rufin erhob. Caſſians Urteil wird dur den Umftand 
daß er ſemipelagianiſch dachte, nicht verdächtigt. Die gelegentlichen Außerungen 
de3 Hl. Hieronymus zu der Frage nad) der Priorität der Gnade oder der 
Hreiheit leiden allerdings hie und da an Ungenauigfeit; aber in dem gerade 
während der pelagianishen Kämpfe verfaßten und zu den reifiten Arbeiten 
de3 Heiligen gehörenden Kommentare zum Bropheten Jeremias wird, jo ſcheint 
es wenigſtens, mehrfach die Notwendigkeit der zuborfommenden Gnade voraus— 
gejeßt; fo zu Ser. 18, 1 ff.: Ita libertas arbitrii reservanda est, ut in 
omnibus excellat gratia largitoris; zu 24, 1 ffj.: Non solum opera, sed 
et voluntas nostra Dei nititur auxilio; zu 31, 18—19: Hoc ipsum 
quod agimus poenitentiam, nisi nos Dominus ante converterit, nequa- 
quam implere valemus — au3 diejer Bemerkung fällt auch Licht auf die 
Stelle zu 3, 21—22: Quamvis enim propria voluntate ad Dominum 
revertamur, tamen nisi ille nos traxerit et cupiditatem nostram suo 
roboraverit praesidio, salvi esse non poterimus. Der Dialog gegen die 
Belagianer ift auch nad dem Urteile des Pelagianers Julianus (bei Aug., 
Op. imperf. contra Iulianum IV, 88) „mit bewundernswerter Schönheit“ 
(mira venustate) abgefaßt; Hydatius (Chron. ad a. 415) erblidt ein be- 
ſonderes Verdienſt des Verfaſſers darin, daß derſelbe zum Schlufje feines Lebens 
noch „die Sekte der Belagianer ſamt ihrem Urheber mit dem ftählernen Hammer 
der Wahrheit zermalmte“. An theologiſchem Gehalte freilich fteht des Hierony- 
mus Polemik Hinter den antipelagianiihen Schriften des hl. Auguftinus jehr 
zurüd, wie denn überhaupt der Biſchof von Hippo an Tiefe und Sicherheit 
und Selbjtändigfeit des Gedanfens den Preöbyter von Bethlehem meit über- 
tagt und bei letzterem die jpefulative Anlage der Fülle des gelehrten Wiſſens 
durchaus nicht gleihfommt. Einen Einfluß auf die theologische Lehrentwidlung 
wie etwa Auguftinus hat deshalb Hieronymus auch nicht geübt. Unter feinen 
Zeugnifjen betreffs der Kirchenlehre hat von jeher die Verteidigung der Fatho- 
liſchen Glaubensregel befondere Beachtung gefunden. Die Sätze von der Lehr: 
verfündigung der Kirche als der nächſten Duelle des Glaubens und von dem 
Nachfolger Petri als dem Träger der kirchlichen Lehrgewalt hatten im Alter- 
tume feinen entſchiedeneren Vertreter als Hieronymus. Aus der Chalcidifchen 
Wüſte jhreibt er etwa 378 an Papſt Damafus: „Während ſchlechte Söhne 
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ihr Erbteil verpraßt haben, wird bei euch allein (apud vos solos) der Väter 
Hinterlaffenfchaft unverfehrt bewahrt... . Indem ich an erfter Stelle feinem 
anderen als Chriftus folge, halte ich mich in Gemeinschaft mit Deiner Heilig- 
feit, d. i. mit dem Stuhle Petri. Auf diefen Felfen weiß ich die Kirche ges 
gründet... . . Entſcheidet alfo, ich bitte und beſchwöre Euch, und ohne Be— 
denfen werde ich drei Hppoftafen behaupten. Wenn Ihr befehlt, fo mag ein 
neues Symbolum ftatt de3 nicänijchen abgefaßt werden, und mir Rechtgläubige 
wollen in ähnlichen Ausdrüden mie die Arianer unfern Glauben befennen“ 
(Ep. 15, 1. 2. 4; vgl. 16, 2). Auch in fpäteren Briefen betont er wieder 
und tieder, daß der Glaube der römischen Kirche, ſchon vom Apoftel Paulus 
gepriejen, ſtets als oberfte Regel und entſcheidende Norm zu gelten habe (Ep. 
46, 11; 63, 2; 130, 16). In feinen Kommentaren hebt er gern hervor, 
die Heilige Schrift müffe verftanden werden im Sinne der Kirche. Der Sinn, 
melden die Kirche fefthalte, ſei zugleih au der Sinn, melchen der Heilige 
Geift, der Autor der Schrift, intendiert habe. Wer gegen den Sinn der Kirche 
oder die Intention des Heiligen Geiftes die Schrift auslege, jei Häretiker; 
durch jolche Auslegung werde aus dem Evangelium Chrifti ein Menfchen- oder, 
was noch jhlimmer, ein Teufelßevangelium (Comm. in Gal. 1, 11—12; 
5, 19—21; in Mich. 1, 10 sqq.; in Ier. 29, 8—9). Außerhalb der Kirche 
überhaupt fein Heil. „Wer immer außerhalb dieſes Haufes das Lamm ißt, 
ift ein Unheiliger (profanus). Wenn jemand nicht in Noes Arche ift, mird 
er bei der Sündflut zu Grunde gehen” (Ep. 15, 2). „Jeder, der felig wird, 
wird in der Kirche ſelig“ (In Ioel 3, 1 sqq.). „Wer außerhalb der Kirche 
de8 Heren fteht, kann nicht rein fein“ (In Ez. 7, 19). Diefe Überzeugung 
war es, um derentwillen das ganze Leben unferes Heiligen in unabläffigem 
Kampfe mit den Feinden der Kirche verlaufen mußte. „Die Häretifer”, ſchreibt 
er nicht lange vor feinem Tode, „habe ich niemals gejchont, vielmehr mit allem 
Eifer danach getrachtet, daß die Feinde der Kirche auch meine Feinde würden“ 
(Dial. contra Pelag. praef.). 

11. Hieronymus al3 der Meifter der chriſtlichen Proſa. — Um die for- 
melle Seite der Schriften des HI. Hieronymus wenigſtens nicht ganz zu über- 
gehen, jo Hat feiner der riftlihen Proſaiker des Altertums, Laktantius etwa 
ausgenommen, auf die Schönheit der Form jo hohen Wert gelegt, wie denn 
auch feiner derjelben, ausgenommen etwa Tertullian, feinem ganzen Ausdrude ein 
jo individuelles und originelles Gepräge zu verleihen mußte. Ebenſo hat feiner 
‚auch nur annähernd To mweitgreifenden Einfluß auf die Geſtaltung der hriftlich- 
lateinischen Sprache der Folgezeit geübt wie Hieronymus, insbefondere durch jeine 
Bibelüberfegung und durch viele feiner Briefe. Hieronymus ift nicht mit Unrecht 
der Meifter der riftlihen Proſa für alle folgenden Jahrhunderte genannt 
worden. Seine Darftellung befundet durchweg den reich begabten und gründlich 
geſchulten Rhetoriker. Freilich find e& num nicht bloß Vorzüge, in melchen der 
Einfluß feiner rhetoriſchen Bildung ſich äußert. Als entſprechende Schattenfeiten 
erraten namentlich die früheren Schriften nicht felten eine Neigung zu Wort- 
gepränge, einen Hang zu Übertreibungen, eine ſchwülſtige Effekthafcherei. 

12. Gefamtansgaben. Überfegungen. — Gejamtausgaben der Werke des 
hl. Hieronymus bejorgten D. Erasmus, Baſel 1516—1520 u. d., 9 Bde. 2°; 
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Marianus Viktorius, Bifhof von Rieti, Rom 1565—1572 u. ö. 9 Bde, 2°; 
die Mauriner 3. Martianayg und U. Pouget, Paris 1693—1706, 5 Bde. 2°; 
D. Ballarfi, Verona 1734—1742, 11 Bde. 2°, und Venedig 1766—1772, 
11 Bde. 4°. Die Iebtgenannte Ausgabe hat Migne, P. lat. XXII—XXX, abdruden 
laſſen. „Trotzdem daß die Benediktinerausgabe durch Vallarſi und jeine Mitarbeiter 
eine oft gerühmte Nevifion erfuhr, fo ift doch der Text des Hieronymus am meijten 
verwahrloft und die handjchriftliche Überlieferung nur ſehr unvolljtändig befannt,” 
äußert ſich A. Reifferſcheid: Bibl. Patr. lat. Ital. I, 66; vgl. 90. 278. — 
Einige Schriften des hl. Hieronymus wurden ſchon durch feinen Freund Sophronius 
ing Griechiſche übertragen (De vir. ill. c. 134). Ausgewählte Schriften des hl. Hiero- 
nymus, Kicchenlehrers, nad) dem Urtexte überjegt von P. Leipelt. Kempten 1872 
bis 1874. 2 Bde. (Bibl. der Hirchenväter). Oeuvres de St. Jeröme, publiees par 
B. Matougues. Paris 1858. 8° (XXXII, 683 pp.), eine reiche Sammlung von 
Schriften und Schriftenfragmenten des Heiligen in franzöſiſcher Überjegung. Eine noch 
größere Anzahl von Schriften in englijcher Überfeßung von W. 9. Fremantle in 
der Select Library of the Nicene and Post-Nicene Fathers of the Christian 
Church. Ser. II, vol. 6. New York 1893. 


13. Ausgaben, Überfeßungen und Bearbeitungen einzelner Schriften. — Uber: 
jeßung der Heiligen Schrift. Eine kritiſche Ausgabe des Neuen Tejtamentes 
nad) der Reviſion des hl. Hieronymus haben auf Grund umfafjender handjchriftlichen 
Studien Wordsworth und White unternommen: Novum Testamentum D. N. 
Iesu Christi latine secundum editionem S. Hieronymi. Ad codicum mss. fidem 
rec. I. Wordsworth et H.I. White. Pars I. Quattuor Evangelia. Oxonii 1889 
ad 1898. 4°. „Des Hieronymus Übertragung der griechifchen Überjegung des Job“ 
bei B. de Lagarde, Mitteilungen II, Göttingen 1887, 189— 237, ſowie bei C. P. 
Cajpari, Das Bud) Hiob (1, 1 bis 38, 16) in Hieronymus’ Überſetzung aus der 
alegandriniichen Verſion nad) einer St. Gallener Handſchrift saec. VIII. Chriſtiania 
1893. 8°. Die bejte Ausgabe der nicht in kirchlichen Gebrauch gefommenen Pjalmen- 
überjeßung lieferte de Lagarde: Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi e re- 
cognitione Pauli de Lagarde. Lips. 1874. 8°. DBgl. de Lagarde, Probe einer 
neuen Ausgabe der lateiniſchen Überjegungen des Alten Tejtaments. Göttingen 1885. 
4° (enthält Pſ. I—17 nad) 26 Terteszeugen). Sonftige Litteratur über die Bibel- 
überfegung des hl. Hieronymus und die heutige Vulgata geben die Lehrbücher der 
Einleitung in die Heilige Schrift an. Dal. P. Corſſen in dem Jahresbericht über 
die Fortſchritte der klaſſ. Altertumswiſſenſchaft CI (1899), 1—83: „Bericht über die 
lateiniſchen Bibelüberjegungen“. — Sonftige exegetiihe Arbeiten. Onomastica 
sacra. P. de Lagarde (ed. Gott. 1870) alterum ed. Gott. 1887, 25—116: Hiero- 
nymi liber interpretationis hebraicorum nominum; 117—190: Hieronymi de 
situ et nominibus locorum hebraicorum liber. Zu der letzteren Schrift vgl. 
M. Spanier, Epgegetifche Beiträge zu Hieronymus’ Onomaftifon. Magdeburg 1896. 
8%; Derj., Nahträge und Berihtigungen zu der genannten Differtation. Magdeb. 
1898. 8°. Hieronymi Quaestiones hebraicae in libro Geneseos e recognitione 
Pauli de Lagarde. Lips. 1868. 8°. S. Hieronymi presb. qui deperditi hactenus 
putabantur Commentarioli in psalmos. Ed. @. Morin. .Maredsoli 1895. 4° 
(Anecdota Maredsolana III, 1). Der Kommentar des Donatijten Tihonius 
zur Apofalypje, die Grundlage und Duelle des Kommentares des hl. Hieronymus, 
iſt zu Grunde gegangen, dürfte fi) aber aus den Werfen der jpäteren Kommentatoren, 
auf welche Tichonius den meiteltgehenden Einfluß geübt (namentlich aus dem um 776 
verfaßten Kommentar des Beatus von Libana), zum größten Teile wiederherjtellen 
lajjen. Genaueres bei 3. Haußleiter an den $ 58, 1 verzeichneten Stellen. Über 
andere Schriften des Tichonius ſ. Gennad., De vir. ill. e. 18. Erhalten blieb Ti- 
chonii Afri liber de septem regulis (Migne 1. c. XVIII, 15—66), fieben Regeln 
zur Erklärung dunkler, weil figürlich gehaltener Schriftjtellen entwidelnd, in fürzerer 
Faſſung don Auguftinus in fein Wert De doctrina christ. III, 30—37 (Migne 
1. e. XXXIV, 81—90) aufgenommen. Eine kritiihe Ausgabe lieferte F. C. Burfitt, 
Cambridge 1894 (Texts and Studies II, 1). Bgl. T. Hahn, Tyconius-Studien. 
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Leipzig 1900 (Studien zur Geh. der Theol. und der Kirche VI, 2). Über den 
Berfafler der pieudoshierongmianifchen Quaestiones hebraicae in 11. Regum et in 
ll. Paralip. (Migne 1. ce. XXIII, 1329—1402) j. 8. Berger, Quam notitiam 
linguae Hebraicae habuerint Christiani medii aevi temporibus in Gallia (Thesis), 
Nanceii 1893, 1—4. Die pſeudo-hieronymianiſche Expositio interlinearis libri Iob 
(XXIL, 1407—1470) jcheint von dem Presbyter Philippus, einem Schüler des 
hl. Hieronymus (optimus auditor Hieronymi Gennad., De vir. ill. c. 62), verfaßt 
und von Beda dem Chrwürdigen überarbeitet und erweitert zu fein. Vgl. O. Zöckler, 
Hieronymus, Gotha 1865, 471. Über die unechten Commentarii in epistolas S. Pauli 
(XXX, 645—902) ſ. 8 94, 16. Beiträge zur Würdigung der exegetijchen Arbeiten 
des hl. Hieronymus lieferten M. Rahmer, Die hebräifchen Traditionen in den Werfen 
des Hieronymus, duch eine Vergleihung mit den jüdiſchen Quellen Fritifch beleuchtet. 
Erſter Teil. Die „Quaestiones in Genesin“. Breslau 1861. 8%. Der zweite Teil, 
welcher „die Kommentarien“ behandeln follte, aber über die Kommentare zu Hoſeas 
und Joel nicht Hinausfam, erſchien in der Monatsjchrift f. Geſchichte u. Wiſſenſchaft 
des Judentums, Jahrgg. 1865. 1867. 1868. 1898. C. Siegfried, Die Aus- 
ſprache des Hebräifchen bei Hieronymus: Zeitſchr. f. die altteſtamentl. Wiſſeuſchaft IV 
(1884), 34—83. W. Nowack, Die Bedeutung des Hieronymus für die altteftamentl. 
Tertkritif. Göttingen 1875. 8%. J. A. Möhlers Gefammelte Schriften und Auf- 
ſätze. Herausgeg. von 3. 3. 3. Döllinger (Regensburg 1839—1840) I, 1—18: 
„Hieronymus und Auguftinus im Streit über Gal. 2, 14." Bol. Fr. Overbed, Über 
die Auffaffung des Streits des Paulus mit Petrus in Antiochien (Sal. 2, 11 ff.) bei 
den Kirchenvätern. (Progr.) Baſel 1877. 4°. A. Röhrich, Essai sur St. Jerome 
exegete. (These) Geneve 1891. 8°. 


14. Ausgaben, Überjeßungen und Bearbeitungen einzelner Schriften. Fortjehung. 
— Hiftoriihe Schriften. Eusebi Chronicorum libri duo. Ed. A. Schoene. 
Berolini 1866—1875. Vol. II: Hieronymi versionem e libris manuscriptis 
recensuit A. Schoene. Bgl. $ 62, 7. 4. Schöne, Die Weltchronik des Euſebius 
in ihrer Bearbeitung durch Hieronymus. Berlin 1900. 8°. In Betreff der Schrift 
De vir. ill. ſ. 82,1. 3. 9. Reinfens, Die Einfiedler des hl. Hieronymus in 
freier Bearbeitung dargeftellt. Schaffhauſen 1864. 8° (eine Bearbeitung der Bio— 
graphien von Paulus, Hilarion, Malchus fowie der Nefrologe auf Marcella, Paula, 
Sabiola). Die Vita Pauli monachi ift die Quelle und Grundlage aller anderen 
Lebensbefchreibungen des HI. Paulus von Theben; |. 3. Bidez in der Einleitung zu 
feiner Ausgabe zweier griechifchen Leben des hl. Paulus, Gand 1900. 8°. 1lber die 
Vita beati Hilarionis ſ. DO. Zödler in den Neuen Jahrbb. f. Deutjhe Theol. III 
(1894), 146—178. Bol. au) $ 66, 5. Martyrologium Hieronymianum ad 
fidem codieum adieetis prolegomenis ediderunt I. B. de Rossi et L. Duchesne. 
(Ex Act. SS. Nov. II.) Paris. 1894. 2°. Bol. zu diefem Martyrologium I. Achelis, 
Die Martyrologien, Berlin 1900, 71 ff. — Dogmatiſch-polemiſche Schriften. 
Über die Abfaffungszeit der Altercatio Luciferiani et orthodoxi |. ©. Grüßmader 
in der Zeitfehr. F. Kirchengeſch. XXI (1901), 1—8 („um 382"). Die Schrift Adv. - 
Helvidium auch in 9. Hurters SS. Patrum opuse. sel. (Ser. ID) XII. Eine ein- 
gehende Analyſe diefer Schrift nebft trefflicher Würdigung bei F. 4. v. Lehner, Die 
Marienverehrung in den erjten Jahrhunderten (2. Aufl.) 104—112. W. Haller, 
Jovinianus. Die Fragmente feiner Schriften, die Quellen zu feiner Gefchichte, jein 
geben und feine Lehre. Leipzig 1897 (Texte u. Unterfuhungen u. ſ. f. XVIL N. 8. 
I, 2). ®. Schmidt, Vigilantius. Münfter 1860. 8°. G. Nüjhoff, Vigilantius. 
(Inaug.-Diss.) Groningen 1897. 8°. Der pleudo-hierongmianijche Indiculus de 
haeresibus ward neuerdings von Fr. Dehler (Corpus haereseologicum I, Berol. 
1856, 281—300; cf. xı—xıv) herausgegeben. — Briefe und Homilien. 
Über die Ep. 33, ad Paulam, [.$ 39, 2. Die Ep. 46 (nach der Überſchrift Paulae 
et Eustochii ep.), ad Marcellam, de sanctis loeis au) in den Itinera Hiero- 
solymitana et descriptiones Terrae Sanctae. Edd. T. Tobler et A. Molinier. 
TI, Genevae 1879, 41—47; die ebenhier 27—40 mitgeteilte Peregrinatio S. Paulae 
auctore 8. Hieronymo ift der Ep. 108, ad Eustochium, epitaphium Paulae ma- 
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tris, entnommen. 6. Paucker möchte die beiden Briefe ad amicum aegrotum, melde 
von den Herausgebern als unecht bezeichnet werden (Migne, P. lat. XXX, 61—104), 
als echt verteidigen: Zeitjehr. |. die öfterreih. Gymnaſien XXXI) 1880), 891—895. 
G. Morin ift für die Echtheit der bislang ala unecht geltenden Ep. ad Praesidium 
de cereo paschali (XXX, 182—188) eingetreten: Revue Bened. VIII (1891), 20 
ad 27; IX (1892), 392—897. Über den unedhten Brief oder Traftat De septem or- 
dinibus ecclesiae (XXX, 148—162) ſ. $ 111, 3. 8. Hieronymi epistolae selectae 
\ bei H. Hurter, SS. Patrum opuse. sel. (Ser. I) XI. S. Hieronymi presb. Traetatus 
sive homiliae in psalmos, in Marci evangelium aliaque varia argumenta. Ed. 
G. Morin. Maredsoli 1897 (Anecdota Maredsolana III, 2). Vgl. zu diejen Homi— 
lien Morin in der Rev. d’histoire et de litterature relig. I (1896), 393—434. 

15. Schriften über Hieronymus. — F. Z. Collombet, Histoire de St. Jerome, 
pere de l’eglise au IV° siecle; sa vie, ses écrits et ses doctrines. Paris et 
Lyon 1844. 2 vols. 8°. Eine deutiche Bearbeitung des Werkes Collombet3 Tieferten 
Sr. Lauchert und A. Knoll, Rottweil 1846—1848. 2 Bde. 8%. DO. Zöckler, 
Hieronymus. Sein Leben und Wirken aus feinen Schriften dargeftellt. Gotha 1865. 
8°. 4A. Thierry, St. Jeröme, la societe chretienne & Rome et l’&migration 
romaine en Terre-Sainte. Paris 1867. 2 vols. 8°; nouv. ed. refondue 1875; 
3° ed. 1876. CO. Martin, Life of St. Jerome. London 1888. 8°. — Divum 
Hieronymum oppido Stridonis in regione interamna [Muraköz] Hungariae 
anno 331 p. Chr. natum esse propugnat J. Dankd. Moguntiae 1874. 4°. iber 
die Lage Stridons vgl. F. Bulic in der Feſtſchrift f. O. Bendorf, Wien 1898. 4°, 
276—280. Hieronymus quos noverit scriptores et ex quibus hauserit. Scripsit 
Aem. Luebeck. Lips. 1872. 8° (unter seriptores verjteht Lübeck die griechiſchen und 
römischen Vrofanfchriftiteller). O. Paucker, De latinitate beati Hieronymi observa- 
tiones ad nominum verborumgue usum pertinentes. Berol. 1870. 8°; editio 
adiecto indice auctior. 1880. H. Goelzer, Etude lexicographique et grammati- 
cale de la latinit6 de St. Jerome. (These.) Paris 1884. 8° (XII, 472 pp.). 
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1. Leben des hl. Auguftinus bis zu feiner Taufe (354— 387). — Aurelius 
Auguftinus wurde am 13. November 354 zu Tagafte, einer unbedeutenden 
Stadt Numidiend, geboren. Sein Bater Patricius, einer der Honoratioren 
der Stadt, war Heide und trat erft kurz vor feinem Tode (371) zum Chriften- 
tume über. Die Mutter Monika Hingegen entftammte einer riftlihen Familie 
und mar jelbit ein Mufter und Vorbild chriftlicher Tugend. Seinen geiftigen 
und fittlihen Entwicklungsgang von der früheften Kindheit bis zum Tode der 
Mutter (387) Hat Auguftinus ſelbſt um das Jahr 400 (in den neun erften 
Büchern feiner Confessiones) eingehend bejchrieben. Die außergewöhnliche 
Begabung des Knaben befundete ſich bereits in der Schule zu Tagafte. Sein 
Vater beftimmte ihn für die NhHetorenlaufbahn und fandte ihn zur Fortfegung 
jeiner Studien, unter nicht geringen Opfern, zuerft nah dem benachbarten 
Madaura und fpäter (371) auf die Hochſchule zu Karthago. Hier ließ fich 
der feurige, für ſinnliche Eindrüde ſehr empfängliche Jüngling zu einem lockeren 
Lebenswandel hinreiken. Eine Konkubine gebar ihm einen Sohn Adeodatus 
(372). Er zählte 19 Jahre, als er durch die Lektüre des Hortenfius Giceros 
mächtig ergriffen und mit einer glühenden Liebe zur unſterblichen Schöne der 
Weisheit erfüllt wurde (373). Eines nur trübte feine dankbare Begeifterung 
für diefes Buch: quod nomen Christi non erat ibi (Conf. II, 4, 8). Mit 
der Mil der Mutter hatte er das Bewußtſein eingefogen, daß der Name 
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ChHrifti mit der wahren Weisheit unzertrennlich verfnüpft jei. Die Heilige 
Schrift indeffen, welche er gleichfalls zur Hand nahm, vermochte ihn nicht zu 
feſſeln; ihre ſprachliche Form ließ ihn unbefriedigt, und für ihren Inhalt beſaß 
er noch fein Verſtändnis (Conf. III, 5, 9). Im Jahre 374 trat er zur 
Sekte der Manichäer über, angelodt dur das Vorgeben, der Katholicismus 
verlange Unterwerfung unter die Autorität des Glaubens, der Manichäismus 
hingegen führe zum Wilfen mit Umgehung des Glaubens (nos superstitione 
terreri et fidem nobis ante rationem imperari ..... se autem nullum 
premere ad fidem nisi prius discussa et enodata veritate S. Aug., 
De utilit. eredendi 1, 2). Monika bemeinte die Verirrung ihres Sohnes 
„heißer, als Mütter den leiblichen Tod ihrer Kinder beweinen“ (Conf. III, 
11, 19). Ein Biſchof tröftete fie mit den Worten: Fieri non potest ut 
filius istarum lacrymarum pereat (ibid. III, 12, 21). Nachdem Augu- 
ſtinus feine Studien zu Karthago beendigt hatte, trat er zu Tagafte ala Xehrer 
der Rhetorik auf (374). Aber noch in demfelben Jahre, wie e& fcheint, fiedelte 
er, einen größeren Wirkungskreis ſuchend, nad) Karthago über. Sein Vortrag 
der Rhetorik fand großen Beifall. Überhaupt ward feinem Chrgeize manche 
Befriedigung. Der Profonful Vindicianus erkannte ihm öffentlich den Preis 
in der Poeſie zu und würdigte ihm feit diefer Zeit auch feiner Freundſchaft. 
In der Überzeugung von der Wahrheit des Manihäismus ward er nah und 
nad erſchüttert. Das Studium der Aftrologie legte ihm ernfte Zweifel nahe; 
die Sittenlofigfeit der fogen. electi der Manichäer ftieß ihn ab. Erft im 
Sahre 383 fand er die lange gefuchte Gelegenheit, fi) dem manichäiſchen Bi— 
Ihofe Fauftus von Mileve vorftellen zu lafjen, welcher unter feinen Anhängern 
als Drafel der Weisheit galt. Fauſtus indeffen mußte nicht nur Auguftins 
Bedenken nicht zu heben, jondern erwies fih auch als einen in den freien 
Künften ſehr wenig unterrichteten, in der Aftrologie völlig unwiſſenden Schwätzer. 
Jetzt ſchwand der Zauber; innerlich wenigſtens jagte Auguftinus fi) von dem 
Manihäismus los. Bald darauf verließ er Afrika, ſchiffte fih nah Italien 
ein, und nad furzem Aufenthalte zu Rom erhielt er durch Vermittlung des 
römischen Stadtpräfelten Symmachus einen Lehrituhl der Rhetorif zu Mailand. 
Die Perſönlichkeit des dortigen Biſchofes Ambrofius machte tiefen Eindrud auf 
ihn; vor den Predigten desfelben ſah er mande feiner Vorurteile gegen die 
Hirhliche Lehre ſchwinden (vgl. $ 90, 1). Er entihloß ſich, einftweilen in die 
Reihe der Katechumenen einzutreten (Statui ergo tamdiu esse catechumenus 
in catholica ecclesia mihi a parentibus commendata, donec aliquid 
certi eluceret quo cursum dirigerem Conf. V, 14, 25). Durch neu- 
platoniſche Schriften, welche Marius Viktorinus ($ 87, 8) ins Lateinijche über- 
feßt Hatte, ward er mehr und mehr dem Banne feiner ſenſualiſtiſchen Dent- 
meife entriffen und ins Ideale emporgehoben. Aus den Briefen des hl. Paulus 
begann bereit3 der Glanz der göttlichen Wahrheit ihm entgegenzuleuchten. Aber 
während e8 auf den Höhen feines Verftandes ſchon tagte, hatte in der Tiefe 
feines Herzens das Geſetz des Geiftes no einen langen und ſchweren Kampf 
zu kämpfen mit dem Geſetze des Fleiſches. In einem Augenblide ſchmerzlichſter 
innerer Wehen vernahm er eines Tages (im Auguft 386) in dem Garten feiner 
Wohnung eine geheimnispolle Stimme: Tolle, lege; tolle, lege (Conf. VI, 
Bardenhemwer, Patrologie. 2. Auff. an 
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12, 29). Er griff zu den Briefen des Hl. Paulus, und fein Bid fiel auf 
Röm. 13, 13—14 (non in comessationibus et ebrietatibus . . .). Der 
Pfeil der göttlichen Liebe Hatte fein Herz getroffen (Conf. IX, 2, 3). Die 
Bande der Erde find gelöft, alle Zweifel find gewichen. Ruhe und Friede find 
in fein Inneres eingefehrt. Nachdem er fein Lehramt zu Mailand niedergelegt, 
zog er ſich im Herbfte 386 mit feiner Mutter, welche dem Berirrten auch über 
das Meer nachgeeilt war, feinem Sohne Adeodatus und einigen auserlejenen 
Freunden nad) Gajliciacum, einem Landgute in der Nähe von Mailand, zurüd, 
um fih auf den Empfang des Saframentes der Wiedergeburt vorzubereiten. 
Sn der Naht vom 24. auf den 25. April 387 ward er mit feinem Sohne 
und feinem Freunde Alypius zu Mailand durch Ambrofius getauft. Einige 
Monate jpäter fagte er Mailand Lebewohl, un nah Afrifa zurüdzufehren. 
Sn der Hafenftadt Oftia indeffen follte feine Mutter ihre irdiſche Laufbahn 
beſchließen. Die Erinnerung an ihren Tod verſenkt noch um 400 das Herz 
des Sohnes in ſchmerzlich-ſüße Wehmut; fein Mund fließt über von Lob und 
Dank; Hatte doch die Dadhingefchiedene ihn der Erde und aud dem Himmel 
geboren (Me parturivit et carne, ut in hanc temporalem, et corde, ut 
in aeternam lucem renascerer Conf. IX, 8, 17). 

2. Leben des Hl. Auguftinus feit feiner Taufe (387—430). — Durch 
den Tod der Mutter ward die Heimkehr Auguftind nad Afrita verzögert. _ 
Etwa ein Jahr lang vermeilte er, mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten beichäftigt, 
zu Rom; im Herbite 388 landete er im Hafen von Karthago. Seinen ferneren 
Lebenslauf bejchreibt, an feine eigenen Confessiones anfnüpfend, die von feinem 
Schüler und Freunde Poſſidius, Biihof von Galama, um 432 verfaßte Vita 
S. Augustini (Migne, P. lat. XXXII, 33—66). Mit einigen Freunden 
und Schülern bezog Auguftinus ein Kleines Erbgut bei Tagafte und führte 
bier, in einer Art Elöfterlicher Gemeinſchaft, faft drei Jahre lang (ferme 
triennio Possid. 1. c. c. 3) ein idylliſches Stillleben, der religiöfen Betrad)- 
tung und litterariihem Wirken gewidmet. Adeodatus ftarb während dieſer 
Zeit. Sein Vater jollte durch eine Reife nad) Hippo (Hippo regius), einer 
anjehnlichen Meeresftadt Numidiens, zu Anfang des Jahres 391, der länd- 
lichen Abgejchiedenheit entriffen werden. Der Auf feiner Frömmigkeit und Ge- 
lehrjamfeit war bereit3 meithin gedrungen, und als in feinem Beifein der greife 
Biſchof Balerius von Hippo der zum Gottesdienfte verfammelten Gemeinde die 
Notwendigkeit der Ordination eines neuen Presbyters voritellte, richtete das 
Volk alsbald feinen Blick auf Auguftinus und verlangte ihn zum Prieſter. 
Erſt nad) längerem Sträuben mwilligte er in den Empfang der Weihe ein. Die 
Hoffnungen, melde man auf ihn gejeßt, erfüllte er in reihftem Maße. Um 
ihn dauernd an die Kirche von Hippo zu binden, ließ VBalerius ihn 394 oder 
395 durd den Primas von Numidien, Biſchof Megalius von Calama, zum 
Mitbiihofe von Hippo konſekrieren. Bald nachher, 395 oder 396, wurde 
Valerius durch den Tod abberufen, und Auguftinus trat an feine Stelle. 
Als Biſchof ſetzte er feine bisherige klöſterliche Lebensweiſe in Gemeinschaft 
mit feinem Klerus fort. Mit befonderem Eifer lag er dem Predigtamte ob. 
Nicht jelten predigte er fünf Tage nacheinander, zumeilen zweimal an einem 
Tage. Auch in der Fürforge für die Armen war er unermüdlich. Gleich 
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Ambroſius ließ er in Zeiten der Not auch Kirchengeräte zerbrechen und ein- 
Ihmelzen, um Darbende zu unterftügen oder Gefangene Ioszufaufen (Possid. 
l. e. ce. 24). Der Schwerpunkt feiner Wirkfamfeit indeffen fiel auf das 
litterariſche Gebiet. Schriftftelleriihe Ihätigkeit war ihm ſchon frühe gemiffer- 
maßen zum Bedürfniffe geworden; nunmehr diente fie ihm zugleich als Erholung 
von jeinen amtlichen Gefhäften und Mühjalen. Vor allem nahmen die großen 
kirchlichen Zeit: und Streitfragen ihn in Anfprud. Sein Kampf gegen Häreſie 
und Schisma endete erjt mit feinem leßten irdiſchen Lebenshauche. Den littera- 
riihen Feldzug gegen den Manihäismus, welchen er ſchon bald nad) feiner 
Taufe zu Rom begonnen hatte, jeßte er in der Folge um jo nachdrücklicher 
fort, als Afrika und Hippo ſelbſt jehr viele Manichäer zählte. Die Art und 
Weife feiner Kampfesführung kennzeichnet das ſchöne Wort einer antimanichäifchen 
Schrift vom Jahre 396 oder 397: „Diejenigen mögen gegen euch müten, 
welche nicht willen, wieviel Mühe es Eoftet, die Wahrheit zu finden, und mie 
ſchwierig es ift, fi bon Irrtümern frei zu halten... Ich aber muß euch 
die gleiche Geduld entgegenbringen, wie fie meine Freunde mir entgegengebracdht 
haben, als ih in euren Anjhauungen toll und blind umherirrte“ (Contra 
epist. Manich. quam voc. fundam. 2, 2—3). Eine zweite große Frage 
war mit der donatiftiihen Spaltung gegeben, unter welcher gerade die afrifa- 
nische Kirche blutete (vgl. $ 89, 2). Seit feiner Priefterweihe ließ Auguftinus 
nicht ab, dieſes Schisma in Schriften und Predigten zu befämpfen und mit 
den herborragendften Vertretern desjelben Disputationen zu halten oder Briefe 
zu wechſeln. Nur zögernd und ſchweren Herzens, gedrängt durch die immer 
weiter um ſich greifende Gemaltthätigfeit der Donatiften, trat er dem Beichluffe 
feiner katholiſchen Mitbifhöfe bei, den meltlichen Arm zur Unterdrüdung des 
Schismas oder zur Herftellung der kirchlichen Einheit anzurufen. Einen glän- 
zenden Triumph feierte er auf dem allgemeinen Religionsgejpräde zu Karthago 
im Juni 411, zu welchem 286 Zatholiihe und 279 donatiſtiſche Biſchöfe er— 
ſchienen waren. Auguftinus war die Seele der Fatholifhen Partei, der eigent- 
Yihe Held des Tages, melcher alle Gründe der Gegner vernichtete, alle Ränke 
derfelben bloßlegte. Schon im folgenden Jahre, 412, trat Auguftinus gegen 
einen neuen Feind des kirchlichen Glaubens, den Pelagianismus, in die Schranten. 
Diefem Kampfe blieb bis zu feinem Tode feine ganze Kraft gewidmet; dieſem 
Kampfe verdankt er in erfter Linie feine dogmengefhichtlihe Größe und Be— 
deutung. Er war, mie dies bereit$ feine Zeitgenofien anerkannten, der von 
Gott feiner Kirche gejandte Dolmetſch und Verteidiger der Lehre bon der 
Gnade. Schon im Jahre 418, als Papſt Zofimus auf das Votum der afrika— 
nischen Bifhöfe Hin den Pelagianismus verurteilte, ſchrieb der hochbetagte 
Hieronymus, welcher felbft auch eine Streitichrift gegen die Pelagianer ver- 
öffentlicht Hatte ($ 93, 7 zum Schluß), an YAuguftinus: „Heil dir! dich feiert 
der Erdfreis! Die Katholiten verehren und bewundern did als den Wieder: 
begründer des alten Glaubens“ (conditorem antiquae rursum fidei Ep. 195 
inter epist. $. Aug.). Zum Schlufje feines Lebens jollte Auguftinus noch 
den Leidenskelch in vollem Maße foften. Das Römerreih begann zuſammen— 
zubrechen; Über das römiſche Afrika insbejondere ergoß ſich unjägliches Elend. 
Der Statthalter Bonifatius erhob die Yahne des Aufruhr und rief als 
27* 
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Bundesgenoffen die Vandalen aus Spanien in fein Land. Afrika, die Korn: 
fammer Italiens, ward unter den Tritten der Barbaren eine Ode und Wüſte. 
Vergeblich griff Bonifatius felbft zum Schwerte gegen die vermeintlichen Freunde; 
er ward gejchlagen und mwarf fi) mit den Trümmern feines Heeres im Mai 430 
in die fefte Stadt Hippo. Im dritten Monate der Schreden der Belagerung 
ward Auguftinus von einem heftigen Fieber befallen. Cr betete zu Gott: ut 
aut hanc civitatem ab hostibus eircumdatam liberare dignetur, aut, 
si aliud ei videtur, suos servos ad perferendam suam voluntatem fortes 
faciat, aut certe ut me de hoc saeculo ad se accipiat (Possid. 1. c. 
c. 29). Das lebte follte gefhehen; am 28. Auguft 430, im 76. Jahre feines 
Lebens, in Gegenwart vieler Freunde und Schüler, ward des DBetenden Geift 
feiner irdiſchen Hülle entfleidet. 

3. Retractationes und Confessiones. Philoſophiſche Schriften. — In 
der don den Maurinern bejorgten Gefamtausgabe der Werfe des Hl. Auguftinus 
(Baris 1679 ff.), der Grundlage aller fpäteren Editionen, find mit Recht Re- 
tractationum libri duo (Migne, P. lat. XXXIL, 583—656) und Confessio- 
num libri tredeeim (XXXII, 659—868) an die Spibe der ganzen Samm- 
fung geftellt worden. In den Retractationes, melde er gegen Ende feines 
Lebens, um 427, verfaßte, wirft Auguftinus einen kritiſchen Rüdblid auf fein 
ſchriftſtelleriſches Wirken feit feiner Befehrung im Jahre 386. Cr madt alle 
feine Schriften, die Briefe und die Vredigten ausgenommen, in chronologiſcher 
Reihenfolge einzeln namhaft (im ganzen opera nonaginta tria in libris du- 
centis triginta duobus II, 67), giebt nicht felten wertvolle Aufflärungen 
über Beranlaffung und Zwed, Idee und Kompofition, und legt beffernde Hand 
an etwaige Mängel, insbefondere an dogmatische Inkorrektheiten. Cr berichtet 
jelbft einem Freunde über fein Unternehmen: BRetractabam opuscula mea, 
et si quid in eis me offenderet vel alios offendere posset, partim re- 
prehendendo, partim defendendo, quod legi deberet et posset operabar 
(Ep. 224, 2). DBegreiflichermweife ift dieſes Werk für die fogen. höhere Kritik 
des litterariihen Nachlafjes des Berfaffers von grundlegender Bedeutung. Neben 
demfelben fommt namentlih noch der Indiculus librorum, tractatuum et 
epistolarum S. Augustini am Schluſſe der ſchon (Abſ. 2) erwähnten Bio- 
graphie des Heiligen von Poſſidius in Betracht. Die Confessiones, eines der 
berühmteften Werfe Auguftins, find um 400 gejchrieben. Die neun erften 
Bücher wollen aus der eigenen Erfahrung des Verfafjers den zu Eingang aus- 
geſprochenen Satz erweifen: Fecisti nos ad te (Domine), et inquietum est 
cor nostrum, donec requiescat in te; dieje Bücher entrollen eine vollftändige 
Geſchichte der geiftigen und fittlichen Entwidlung Auguftins bis zum Tode 
jeiner Mutter Monika im Jahre 387 (vgl. Abi. 1). Das zehnte Buch ſoll 
zeigen, mie e& zur Zeit der Abfaffung, um Ihe mit dem Verfaſſer ftehe 
(quis adhuc sim, ecce in ipso tempore confessionum mearum X, 3, 4). 
Die drei leßten Bücher endlich enthalten Betrachtungen über den Schöpfungs- 
bericht der Genefis. Der Form nad ift das Ganze ein Herzengerguß an den 
allwifjenden Gott; die direkte Anrede Gottes zieht ſich durch alle Bücher hin— 
durch. Uber Inhalt und Zweck äußerte fi) der Verfaffer ſpäter: Confessio- 
num mearum libri tredeeim et de malis et de bonis meis Deum lau- 
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dant iustum et bonum atque in eum excitant humanum intellectum 
et affectum (Retract. II, 6, 1). Wie aus diefer Bemerkung, jo ergiebt ſich 
aud aus manchen Stellen des Werkes jelbft, daß Auguftinus unter confes- 
siones niht ſowohl „Belenntniffe” als vielmehr „Lobpreiſungen“ verftanden 
hat. Die von Harnad und Boiffier geäußerten Zweifel an der Gefhichtlichkeit 
des Berichtes über die Bekehrung des Verfaſſers dürften durchaus unbegründet 
jein. — Den zwei genannten Werken reihen fih im erften Bande der Mauriner- 
Ausgabe die philojophiihen Schriften des Hl. Auguftinus an. Sie ftellen näm- 
lich die früheften Yitterarifhen Verſuche des Heiligen dar; fie ſtammen faft 
ſämtlich aus der Zeit vor feiner Taufe. Eine Schrift De pulchro et apto, 
welche Auguftinus noch in feiner manichäiſchen Periode als Lehrer der Rhetorik 
zu Karthago verfaßte, ift verloren gegangen (vgl. über diejelbe Conf. IV, 13 
ad 15, 20— 27). Unmittelbar nad feiner Belehrung ſchrieb er zu Saffictacum 
bei Mailand drei Bücher Contra Academicos (XXXH, 905— 958), zur Be- 
kämpfung des Steptizismus der Neuakademiker (Retract. I, 1), einen Dialog 
De beata vita (XXXH, 959— 976), zum Beweife, daß die wahre Glück— 
feligfeit nur in der Erkenntnis Gottes befiehe (Retract. I, 2), einen Dialog 
De ordine in zwei Büchern (XXXI, 977— 1020), namentlich über die Stel— 
fung und Bedeutung des Böfen in der göttlichen Weltordnung handelnd (Re- 
tract. I, 3), und zwei Bücher Soliloquia oder Monologe (XXXII, 869— 904), 
über die Mittel zur Erforſchung der überfinnlihen Wahrheiten, mit jpezieller 
Beziehung auf die Unfterblichfeit der Seele (Retract. 1, 4). Die unter dem 
Namen Auguftins weit verbreiteten Erbauungsbüder Solilogquia, Meditationes, 
Manuale (XL, 863—898. 901—942. 951—968) find erſt im Mittelalter 
entftanden. Bon Gafficiacum nad) Mailand zurüdgekehrt, begann Auguftinus 
zu Anfang des Jahres 387, vor jeiner Taufe, eine Yortjegung und Ergänzung 
der (echten) Solilogquien (Retract. I, 5) und unternahm zugleich eine enchklo- 
pädiſche Bearbeitung der fieben freien Künfte (Retract. I, 6). Jene Fort— 
fegung, die Schrift De immortalitate animae (XXXH, 1021—1034), blieb 
indeffen jelbft eine unvollendete Skizze, und das andere Werk kam aud nicht 
zum Abſchluſſe. Nur der Abſchnitt De grammatica ift um die genannte Zeit 
fertiggeftellt und in zwei Auszügen ung überliefert worden (der ausführlichere 
Auszug XXXIL, 1385—1408). Den Abſchnitt De musica oder menigftens 
das Kapitel De rhythmo hat XAuguftinus fpäter in Afrika zu Ende geführt: 
De musica libri sex (XXXH, 1081—1194; vgl. Retract. I, 11). Die 
fünf anderen Abſchnitte, De dialectica, De rhetorica, De geometria, De 
arithmetica, De philosophia, find über die erſten Umriſſe und Entwürfe nicht 
Hinausgefommen; erhalten haben fi) Prineipia dialecticae (XXXII, 1409 
ad 1420) und Principia rhetorices (XXXII, 1439—1448); die Categoriae 
decem ex Aristotele decerptae (XXXH, 1419—1440) find wahrſcheinlich 
unecht. Den Abſchluß der philofophiihen Schriften Auguftins bilden die Dia- „ 
{oge De quantitate animae (XXXIL 1035— 1080), ein Nachweis der Im— 
materialität der Seele, und De magistro (XXXII, 1193—1220), eine Er- 
läuterung des Wortes Matth. 23, 10: Unus est magister vester, Christus. 
Diefe beiden Dialoge hat Auguftinus nach jeiner Taufe, den eriten zu Rom, 
den zweiten erft in Afrika, gerieben (Retract. I, 8 und 12). 
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4. Apologetifche Schriften. Dogmatiihe Schriften. — Als daS bedeutendfte 
unter allen Werfen Auguftins gelten die 22 Bücher über das Reich Gottes, 
De eivitate Dei (XLID), in den Jahren 413—426 verfaßt und ſtückweiſe 
der Öffentlichkeit übergeben (vgl. V, 26, 2). Die erfte Anregung zu diefem 
Werke gaben erneute Angriffe der Heiden auf die Chriften. Die Eroberung 
Roms dureh Alarich (410) wurde dem Chriftentum ſchuld gegeben, injofern 
dasjelbe durch Untergrabung des Polytheismus den Zorn jener Götter herab- 
gerufen haben follte, unter deren Schuß die ewige Stadt fi zur Welt: 
beherrfcherin emporgefhwungen. Mit diefem Vorwurfe wurde nur eine An- 
age miederholt, mit melcher die Apologeten des Chrijtentums fich ſeit jeher 
zu befhäftigen hatten. Indem nun aber Auguftinus, mit der Zurüdmweifung 
dieſes Vorwurfes nicht zufrieden, zugleich auf das wahre, innere und bleibende 
Berhältnis zwischen Chriftentum und Heidentum eingeht und nicht bloß die 
Gegenwart, fondern auch Vergangenheit und Zukunft in den Kreis der Be- 
trahtung zieht und den gefamten Verlauf der Weltgefhichte von Anfang bis 
zu Ende zu überbliden und zu ergründen verſucht, jo ermeitert ſich feine Apo— 
‚ logie zu einer großartigen Philojophie der Geſchichte, einem Werke, welches über 
allen anderen Apologien des riftlihen Altertums „mie ein Hochgebirge empor- 
ragt“. Nah der Erklärung des DVerfaffers jelbft (Retract. II, 43) zerfällt 
das Ganze in zwei Teile. Dem erften Teile, welcher die Bücher I—X umfaßt, 
eignet eine apologetifch-polemifhe Tendenz. Die Bücher I—V miderlegen die 
Meinung der Mafje des heidniſchen Volkes, der Polytheismus ſei zum irdifchen 
Glüde notwendig; die Bücher VI—X menden ſich gegen die Behauptung der 
Philoſophen (Neuplatonifer), der Götterfult ſei wegen des zufünftigen Lebens 
nah dem Tode nützlich. Die zwölf übrigen Bücher, der zweite Teil des 
Ganzen, find begründender, jpefulativer Natur. Diefelben handeln von den 
beiden großen Reichen (civitates), welche die Faktoren der Entwidlung der 
Welt und der Menjchheit darftellen, dem Reiche Gottes und dem Reiche dieſer 
Melt. Das Reich Gottes bilden die gottergebenen Engel und Menſchen; das 
Reich dieſer Welt, fein Weſen und fein Umfang ift gekennzeichnet durch den 
Abfall von Gott. Nur für die Dauer diefer Zeit (in hoc saeculo) find beide 
Reiche „miteinander verflocdhten und vermiſcht“ (perplexae invicemque per- 
mixtae I, 35. XI, 1), indem die Bürger des einen, die Frommen, als Pilger 
unter den Bürgern ded anderen, den Gottlofen, wandeln. Die vier erften 
Bücher des zweiten Teiles, XI—XIV, erörtern den Beginn der beiden Reiche 
(exortum duarum eivitatum), wie er gegeben ift mit der Erſchaffung der 
Engel bezw. mit dem alle der böfen Engel; die vier folgenden Bücher, XV 
bis XVII, den Fortſchritt und Verlauf derſelben (excursum earum sive 
procursum); die vier legten, XIX—XXI, ihr ſchließliches Ziel und Ende 
(debitos fines). Einen eigentümlichen Wert gewinnt das Werk nod durch die 
Hülle der Hiftoriihen und archäologischen Exkurſe. Als Quellen für ſolche Aus- 
führungen benubte Auguftinus in erfter Linie Cicero, Varro und des hl. Hiero- 
nymus Bearbeitung der Eufebianifchen Chronik. Den Erörterungen des jechften 
Buches über die antife Mythologie verdanken wir eine genauere Kenntnis der 
von Auguftinus feiner Kritik zu Grunde gelegten, inzwiſchen verloren gegangenen 
Barroniihen Antiquitates rerum humanarum et divinarum. Die Heine 
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Schrift De divinatione daemonum (XL, 581—592), zwiſchen 406 und 411 
verfaßt, unterfuht das Willen der Dämonen um die Zufunft und vergleicht 
die Borherfagungen derjelben mit den Ausſprüchen der Propheten (Retract. 
II, 30). Die Predigt (tractatus) Adversus Iudaeos (XLII, 51—64) be- 
leuchtet die Gerechtigkeit Gottes in der Verwerfung der Juden. Über die 
Shriften gegen die Manichäer ſ. Abſ. 5. — Dogmatiſche Schriften. 
Die einzige ſyſtematiſche Darftellung des katholiſchen Dogmas von der Hand 
Auguſtins ift das etwa 421 gejchriebene Enchiridion ad Laurentium sive 
De fide, spe et caritate liber unus (XL, 231—290). Laurentius, ein 
römischer Laie, Hatte den Heiligen um ein Kompendium der Eirhlichen Lehre 
als ftetes Geleitsbuch gebeten (Retract. II, 63). Das Werf De doctrina 
christiana wird richtiger den exegetifchen Schriften zugezählt (Abi. 8), und 
die Schrift De vera religione ift vorwiegend der Befämpfung des Manichäis— 
mu3 gewidmet (Abj. 5). Die Schrift De fide et symbolo (XL, 181—196) 
aus dem Jahre 393 enthält eine Auslegung des Apoſtoliſchen Glaubens- 
befenntnifjes (Retract. I, 17). Dem Inhalte nah) auf das engfte verwandt 
it die Predigt (sermo) De symbolo ad catechumenos (XL, 627—636). 
Die Vernünftigfeit und Notwendigkeit des Glaubens an Unfichtbares und Über- 
natürliches bildet den Gegenstand der nad 399 verfaßten Schrift (oder viel- 
mehr Predigt) De fide rerum quae non videntur (XL, 171—180). Die 
Schrift De fide et operibus (XL, 197—230), aus dem Anfange des Jahres 
413, erbringt den Nachweis, daß der Glaube allein ohne Die Werke zum Heile 
nit ausreiche (Retract. II, 38). Das nad) Umfang wie nad Inhalt hervor- 
tagendfte dogmatiſche Werk Auguftins find die 15 Bücher De trinitate (XLII, 
819— 1098), um 410 begonnen, aber erſt nad 416 vollendet (Retract. II, 
15). Das Werk beiteht aus zwei Teilen. Die fieben erften Bücher entwideln 
die wahre Lehre von der göttlichen Dreieinigfeit nach der Heiligen Schrift; die 
acht übrigen Bücher ſuchen dieſe Lehre jo weit als möglich wiſſenſchaftlich zu 
beleuchten und zu rechtfertigen. In dem Menfchengeifte, dem Abbilde Gottes, 
weiß Auguftinus eine Fülle von Analogien zu der Trinität aufzuzeigen (mens 
et notitia qua se novit et amor quo se notitiamque suam diligit; me- 
moria et intelligentia et voluntas u. ſ. f.; vgl. XV, 3, 5). Doch bleibt 
er fich dabei der Unmöglichkeit, die Wahrheit und Notwendigkeit des Myſteriums 
philoſophiſch zu beweiſen, wohl bewußt. Auch hat er jelbjt von diefen 15 Büchern 
bemerft: Nimis operosi sunt et a paucis eos intelligi posse arbitror 
(Ep. 169, 1, 1). Die zwei Bücher De coniugiis adulterinis (XL, 451 
ad 486), um 419 gefchrieben, verfechten die Lehre von der Unauflöglichkeit der 
chriſtlichen Che und der Ungültigfeit einer neuen Che des einen Teils bei Leb— 
zeiten des anderen (Retract. II, 57). Die um 421 verfaßte Abhandlung De 
cura gerenda pro mortuis (XL, 591—610) antwortet auf eine Anfrage 
des hl. Paulinus don Nola, die Beitattung in den Bafilifen der Märtyrer 
fönne den Abgefchiedenen infofern zu gute fommen, als fie die Gläubigen an 
das Gebet für die Abgefchiedenen erinnere und dadurch letzteren die Interceſſion 
der Märtyrer vermittle (Retract. II, 64). Drei Schriften unter dem Titel 
Quaestiones behandeln jehr verjchiedene, teils dogmatiſche teils exegetiſche Pro— 
bleme: De diversis quaestionibus LXXXIN liber unus (XL, 11—100), 
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begonnen zu Ende des Jahres 388 (Retract. I, 26), De diversis quaestio- 
nibus ad Simplicianum libri duo (XL, 101—148), um 397 verfaßt (Re- 
tract. II, 1), De octo Duleitii quaestionibus liber unus (XL, 147—170), 
vielleicht aus dem Jahre 422 oder 425 (Retract. II, 65). 

5. Dogmatijch-polemifche Schriften. — Auf Bitten des Diakons Quod— 
pultdeus von Karthago verfaßte Auguftinus gegen Ende feines Lebens, um 
428, einen Abriß der Geſchichte der Härefien unter dem Titel De haeresibus 
(XLII, 21—50). Er fennt und verwertet die Arbeiten jeiner Vorgänger 
Epiphanius und Philaftrius (vgl. $ 89, 4), beſchränkt ſich jedod auf Kenn— 
zeihnung der Ausgangspunkte und Grundgedanken der jedesmaligen Irrlehre 
und zählt von Simon Magus bis auf Pelagius und Cäleftius 88 Härefien. 
Ein gegen Ende der Vorrede in Ausſicht geftellter zweiter Teil über den Be— 
griff der Härefie (in posterioribus autem partibus quid faciat haereticum 
disputabitur) ift nicht mehr zur Ausführung gelangt. — Schriften gegen die 
Manihäer. Einige der in dem vorhin genannten Buche aufgeführten Härefien, 
den Manihäismus, den Donatismus und den Pelagianismus, hat Auguftinus, 
wie früher Schon (Abſ. 2) bemerkt wurde, jahrzehntelang in Wort und Schrift 
befämpft. Dem Dualismus der Manichäer gegenüber, welche das Gute und 
das Böſe als gleich urjprünglid anfahen, verteidigt er den Monismus des 
guten Prinzips. Auch das Alte Teftament ift eine Offenbarung des einen 
wahren Gottes; zwilhen dem Alten und dem Neuen Teftamente bejteht fein 
Widerſpruch, wie die Manichäer behaupten, jondern vollfte Harmonie (quam- 
quam et in vetere novum lateat et in novo vetus pateat Quaest. in 
Heptateuchum II, 73). Die Urſache des Böfen ift der freie Wille des Ge- 
ſchöpfes. Das Böſe ift feine Subftanz, fondern nur etwas dem Guten An— 
baftendes, eine Negation oder Privation, eine Schädigung der Natur, eine 
Verlegung der Integrität. Es kann daher wohl ein rein Gutes, nicht aber ein 
rein Böſes geben (sola ergo bona alicubi esse possunt, sola mala nus- 
quam De civ. Dei XII, 3). Das Böfe trübt nicht die Ordnung und Schön: 
heit des Univerfums. Dasjelbe kann ſich den Gefeben der göttlichen Welt: 
regierung nicht entziehen, muß vielmehr auch ſeinerſeits den Abfichten der Vor— 
fehung dienen. Es hat Gott befjer gefchienen, aus dem Böſen Gutes entftehen 
zu laffen, als dem Böjen feinen Raum zu geben (potentius et melius esse 
iudicans etiam de malis bene facere quam mala esse non sinere ibid. 
XXI, 1, 2; Enchiridion 27). Wird noch hinzugefügt, daß Auguftinus auch 
Veranlaffung nimmt, das fittenlofe Leben und Treiben der Manichäer an den 
Pranger zu ftellen, jo dürfte der Ideenkreis, in welchem feine antimanichäiſchen 
Schriften fich bewegen, hinlänglich angedeutet fein. Die älteften dieſer Schriften 
find: De moribus ecclesiae catholicae et de moribus Manichaeorum 
libri duo (XXX, 1309— 1378) und De libero arbitrio libri tres (XXXII, 
1221—1310), beide Schon bald nad der Taufe des Verfaffers 388 zu Rom 
begonnen, aber erſt in Afrika vollendet und veröffentlicht, die erfte etwa 389, 
die zweite erſt 395 (Retract. I, 7. 9). Zwei weitere Schriften: De Genesi 
contra Manichaeos libri duo (XXXIV, 173—220) und De vera religione 
(XXXIV, 121—172), find 389—390 aus der Einfamfeit bei Tagafte her- 
borgegangen (Betract. I, 10. 13; zu der Schrift De Genesi vgl. Abf. 8). 
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AS Priefter zu Hippo ſchrieb Auguftinus 391, wie es ſcheint, De utilitate 
credendi ad Honoratum (XLII, 65—92) und De duabus animabus contra 
Manichaeos (SLII, 93—112), ſodann 392 Acta seu disputatio contra 
Fortunatum Manichaeum, Alten einer öffentlihen Disputation zu Hippo am 
28. und 29. Auguſt 392 (XLII, 111—130), und um 394 Contra Adi- 
mantum Manichaei discipulum (XLII, 129—172); vgl. Retract. I, 14. 
15. 16. 22. Es folgten nod die Schriften Contra epistolam Manichaei 
quam vocant fundamenti (XLII, 173— 206), aus dem Jahre 396 oder 397 
(Retract. II, 2); Contra Faustum Manichaeum libri triginta tres (XLII, 
207—518), etwa aus dem Jahre 400 (Retract. II, 7); De actis cum 
Felice Manichaeo libri duo (XLII, 519—552), vom 7. und 12. Dezember 
404 (Retract. II, 8); De natura boni contra Manichaeos (XLI, 551 ad 
572), nad) 404 verfaßt (Retract. IL, 9); Contra Secundinum Manichaeum 
(XLH, 577—602; cf. 571—578: Secundini Manichaei epistola ad Au- 
gustinum), um 405 verfaßt (Retract. II, 10). Der Belämpfung des an 
manichäiſche Borausfegungen anfnüpfenden Briscillianismus ($ 89, 3) widmete 
Auguftinus die Abhandlung Ad Orosium contra Priscillianistas et Ori- 
genistas (XLII, 669—678), vom Jahre 415 (Retract. II, 44). In den 
zwei Büchern Contra adversarium legis et prophetarum (XLII, 604—666), 
etwa aus dem Anfange des Jahres 420, wird die Behauptung, das Xlte 
Teftament ſei nicht göttlichen, fondern dämoniſchen Urjprungs, eingehend wider— 
legt (Retract. II, 58). Das Commonitorium quomodo sit agendum cum 
Manichaeis qui convertuntur (XLII, 1153— 1156) wird mit den Maurinern 
als unecht zu bezeichnen fein. Die Schrift De fide contra Manichaeos (XLII, 
1139— 1154) ift jeher wahrjceinlich einem Freunde Auguftins zuzumeijen, 
Evodius, feit 396 oder 397 Bifhof von Uzalum im prokonſulariſchen Afrika, 
get. 16. Dftober 424. 

6. Dogmatifch-poiemifshe Schriften (Fortfegung). — Schriften gegen die 
Donatiften. Den Gegenftand des donatiſtiſchen Streites hat Auguftinus jelbit 
in die Worte zujammengefaßt: Duo mala vestra vobis obiicimus: unum 
quod erratis in baptismi quaestione, alterum quod vos ab eis qui de 
hac re verum sentiunt separatis (Contra Cresconium III, 3). Nach 
donatiftiicher Auffaffung hing die Gültigkeit, Kraft und Wirkung der Taufe 
von der Subjektivität des Taufenden und des Täuflings ab. Nach Auguftinus 
ift die Taufe ein objektiv wirkſames Gnadenmittel. Es giebt feine Taufe des 
Donatus, des Rogatus oder eines anderen, jondern nur eine Taufe Ehrifti, 
und fie vermittelt die Gnade an und für fi, vermöge der an fie geknüpften 
göttlichen Kraft, unabhängig von menſchlichem Berdienit oder Mißverdienſt 
(vgl. Ep. 93, 11, 46—49). Ebenſo unberehtigt ift die andere gegnerijche 
Theſe, die Sekte der Donatiften ftelle die wahre Kirche Chrifti dar, meld 
fegtere nur vollkommen Gerechte oder Sündelofe zu Mitgliedern haben Lönne. 
Die Kirche Chriſti kann doch nur die Kirche jein, melde durch die Heilige 
Schrift bezeugt ift, welche feit den Tagen des Herrn fi) immer meiter aus- 
gebreitet hat und jest als die katholiſche Kirche alle Völker der Erde umjpannt. 
Diefe Kirche ift in ihrer zeitlichen Entwicklung eine gemiſchte Geſellſchaft, in— 
fofern fie auf Erben Gute und Böfe umſchließt, ein Neb, in welchem ih gute 
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und ſchlechte Fiſche finden, eine Herde, in welcher Schafe und Böcke neben- 
einander ftehen, ein Haus mit Geräten zur Ehre und zur Unehre, ein Ader 
mit Weizen und mit Unfraut (Ep. 93, 9, 34. 12, 50 u. ö.). Endlich erſtreckte 
ſich die donatiftiihe Kontroverſe auch auf das Verhältnis von Kirche und 
Staat, oder genauer das Verhältnis der Staatsgewalt zur Freiheit des Ge- 
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eriwiefen, wurde das Schiäma, mie oben (Abſ. 2) ſchon angedeutet worden, 
mit Hilfe phyſiſcher Gewalt unterdrüdt. Auguftinus rechtfertigt dieſes Vor— 
gehen in&bejondere durch den Hinmeis auf das Gleihnis dom Gaftmahle. Der 
Hausvater giebt den Auftrag: Exite in vias et sepes et quoscumque in- 
veneritis cogite intrare (Luk. 14, 23), und Auguftinus erklärt: Hi qui 
inveniuntur in viis et in sepibus, id est in haeresibus et schismatibus, 
coguntur intrare (Ep. 185, 6, 24). Die frühefte Schrift Auguftins gegen 
die Donatiften ift ein rhythmiſches Gediht aus dem Ende des Jahres 393, 
Psalmus contra partem Donati betitelt, au) Psalmus abecedarius genannt, 
weil die (20) Strophen der Reihe nah mit den Buchſtaben des Alphabets (von 
U bis V) anheben (XLIII, 23—32). Dieſes Gedicht jollte die Maſſe des 
Volkes über die Gefhichte und das Weſen des Donatismus aufllären und zu 
diefem Ende in der Kirche unter Teilnahme der Gemeinde gejungen werden 
(Retract. I, 20). Eine Schrift Contra epistolam Donati aus derjelben Zeit 
(Retract. I, 21) ift zu Grunde gegangen. Contra epistolam Parmeniani 
libri tres (XLIII, 33—108) und De baptismo contra Donatistas libri 
septem (XLII, 107—244) find un 400 verfaßt (vgl. Retract. I, 17. 18). 
Eine etwas ältere Schrift Contra partem Donati in zwei Büchern (Retract. 
II, 5) und eine etwas jüngere Abhandlung Contra quod attulit Centurius 
a Donatistis (Retract. I, 19) find nit auf un& gefommen. Contra lit- 
teras Petiliani Donatistae, Cirtensis episcopi, libri tres (XLII, 245 
ad 388) find aud um 400 begonnen, aber erft 402 vollendet worden (Re- 
tract. II, 25). Ein umfangreihes Rundfchreiben, Ad Catholicos epistola 
contra Donatistas, vulgo De unitate ecclesiae liber unus (XLII, 391 
ad 446), pflegt gleichfalls dem Jahre 402 zugemiefen zu werden; die Echtheit 
desjelben unterliegt indeffen einigen Bedenken. Contra Creseconium gram- 
maticum partis Donati libri quatuor (XLIII, 445—594) find um 406 
gejchrieben (vgl. Retract. II, 26). Drei andere Schriften aus diefer Zeit, 
Probationum et testimoniorum contra Donatistas liber (Retract. II, 27), 
Contra nescio quem Donatistam liber (Retract. Il, 28), Admonitio Do- 
natistarum de Maximianistis (Retract. II, 29), werden vermißt. Der von 
Vitra (1888) unter dem Namen Auguftins herausgegebene Liber testimonio- 
rum fidei contra Donatistas gehört nit Auguftinus, fondern irgend einem 
Jüngeren an, und ift auch nicht gegen die Donatiften, ſondern gegen die 
Arianer und Macedonianer gerichtet. Von den Marimianiften, einer rigoriftifchen 
Partei der Donatiften, handelte auch eine ſpätere Schrift Auguftins, De Maxi- 
mianistis contra Donatistas (Retract. II, 35), welche indeffen gleichfalls 
verloren gegangen ift. De unico baptismo contra Petilianum, ad Con- 
stantinum, liber unus (XLII, 595—614) mag etwa 410 verfaßt fein (Re- 
tract. II, 34). Breviculus collationis cum Donatistis (XLIII, 613—650) 
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ift ein Auszug aus den Alten des A11 zu Karthago veranftalteten Religiong- 
geipräches (Retract. II, 39). Ad Donatistas post collationem liber unus 
(XLIN, 651—690) ift im Jahre 412 gefchrieben (Retract. II, 40). End— 
fh find no zu nennen Sermo ad Caesareensis ecclesiae plebem Eme- 
rito praesente habitus (XLIII, 689—698), Ad Emeritum Donatistarum 
episcopum post collationem liber unus, nur aus Retract. II, 46 befannt, 
De gestis cum Emerito Caesareensi Donatistarum episcopo liber unus 
(XLIH, 697—706), vom Jahre 418 (Retract. II, 51), und Contra Gau- 
dentinm Donatistarum episcopum libri duo (XLII, 707—752), um 420 
verfaßt (Retract. II, 59). Die Biſchöfe Emeritus von Cäſarea Mauretania 
(Algier) und Gaudentius von Tamaguda hatten zu den Wortführern der Do- 
natilten auf dem Religionsgeſpräche zu Karthago gezählt. Der Sermo de 
Rusticano subdiacono a Donatistis rebaptizato et in diaconum ordinato 
(XLII, 753—758) ift unedt. 

7. Dogmatiſch-polemiſche Schriften (Hortjebung). — Schriften gegen die 
Belagianer. Die Jrrlehre, deren Befämpfung Auguftinus den Abend feines 
Lebens mweihte, hat ihren Namen erhalten von dem britiiden Mönche Pe— 
lagius. Sein Schüler Cäleſtius, von dunkler Herkunft, Hat die Lehre meiter 
ausgebildet und beftimmter formuliert. Ihr eifrigfter Verteidiger ward Biſchof 
Sulianus von Eclanum, ein hervorragendes dialektiſches Talent, voll Streitluft 
und voll Selbftvertrauen. Die Lehre ſelbſt läßt ſich an diefer Stelle wohl 
nicht pafjender Fennzeichnen als duch auszügliche Wiedergabe des Schlußkapitels 
der auguftiniihen Schrift De haeresibus (Abſ. 5), infofern dieſe zuſammen— 
faffende Darftellung zugleich den gegenſätzlichen Standpunkt des Verfaffers in 
jeinen Grundzügen deutlich erkennen läßt. Die Belagianer, berichtet Auguftinus, 
find der Gnade Gottes, durch welche wir der Gewalt der Finfternis entriffen 
und zu Sindern Gottes erhoben werden, fo abhold, daß fie glauben, der Menſch 
fönne ohne dieſelbe alie göttlihen Gebote erfüllen. Der Herr hingegen jagte: 
Nemo venit ad me, nisi fuerit ei datum a Patre meo (oh. 6, 66), 
und wiederum: Sine me nihil potestis facere (Joh. 15, 5). Bon den 
Brüdern darüber zur Rede geltellt, daß er dem Beiftande der Gnade Gottes 
feine Bedeutung zumefje, erklärte Velagius, die Gnade werde den Menjchen zu 
dem Ende gegeben, daß fie das, was ihnen vermöge ihres freien Willens zu 
thun geboten ift, vermöge der Gnade leichter erfüllen fünnen. Er hielt aljo 
feft an der Behauptung, der Menſch könne auch ohne die göttliche Gnade die 
göttlichen Gebote erfüllen, wenngleich es ihm größere Mühe made. Jene Gnade 
Gottes, ohne welche wir nichts Gutes thun können, ift nad) den Pelagianern 
nichts anderes ala der freie Wille, welchen unfere Natur von Gott empfangen 
hat, ohne daß irgend welche Verdienfte ihrerfeit3 dorgelegen hätten. Beiltand 
feifte ung Gott durd) fein Geſetz und feine Lehre, durch melde wir erfennen, 
was wir thun und mas wir erhoffen follen. Bon einem Geſchenke des Geiftes 
Gottes aber, durch welchen wir befähigt würden, das zu thun, was wir ala 
Pflicht erfannt haben, könne nicht die Rede fein. Sie verwerfen au die Ge- 
bete, welche die Kirche verrichtet, fei e& für Ungläubige und der Lehre Gottes 
MWiderftrebende, auf daß fie ſich zu Gott befehren, fei es für Gläubige, auf 
daß der. Glaube in ihnen wachfe und fie im Glauben beharren. Denn dies, 
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behaupten ſie, empfangen die Menſchen nicht von Gott, ſie haben es vielmehr 
von ſich ſelbſt, indem die Gnade Gottes, welche von der Sünde befreit, nach 
dem Maße unſeres Verdienſtes uns verliehen werde. Zwar hat Pelagius vor 
dem Richterſtuhle der paläſtinenſiſchen Biſchöfe (auf den Synoden zu Jeruſalem 
und zu Diospolis im Jahre 415), um der eigenen Verurteilung zu entgehen, 
dieſen Satz verurteilen müſſen; in ſeinen ſpäteren Schriften aber trägt er 
nichtsdeſtoweniger dieſe Lehre vor. Des weiteren behaupten ſie, das Leben der 
Gerechten in dieſer Welt ſei gänzlich ſündenfrei, und dieſe Gerechten ſeien es, 
welche die Kirche Chriſti in dieſer Zeitlichkeit bildeten, ſo daß alſo die Kirche 
ohne alle Makel und Runzel ſei (vgl. Eph. 5, 27). Wie wenn es nicht die 
Kirche Chrifti wäre, welche auf dem ganzen Erdenrunde zu Gott ruft: Dimitte 
nobis debita nostra (Matth. 6, 12)! Auch leugnen fie, daß die Unmündigen 
durch ihre Abftammung aus dem Geſchlechte Adams dem alten Tode verfallen 
find. Diefelben würden vielmehr, frei von allen Banden der Erbjünde, jo ges 
boren, daß ſchlechterdings nichts vorhanden fei, was ihnen durd) eine zweite 
Geburt nachgelaſſen werden müßte. Die Taufe vermittle denjelben nur den 
Eintritt in das Reich Gottes, nicht aber innerlihe Erneuerung und Losſprechung 
bon Schuld und Strafe; ohne Taufe würden fie au) ein ewiges und jeliges 
Leben erlangen, wenngleich außerhalb des Reiches Gottes. Adam jelbit, lehren 
fie, würde dem Leibe nach geftorben fein, auch wenn er nicht gejündigt hätte, 
und er jei in Wirklichkeit geftorben nicht zur Strafe, jondern vermöge jeiner 
Natur. — Auguftinus eröffnete feinen Kampf gegen den Belagianismus mit 
den drei Büchern De peccatorum meritis et remissione et de baptismo 
parvulorum ad Marcellinum (Migne, P. lat. XLIV, 109—200) vom Jahre 
412 (Retract. Il, 33). In dem erften diefer Bücher finden fi) die loci 
classiei für die Lehre des Heiligen über das Weſen der Redtfertigungsgnade. 
Zu Ende des Jahres 412 folgte De spiritu et littera, ad Marcellinum, 
liber unus (XLIV, 201— 246). Diefe Schrift vertritt die Notwendigkeit der 
inneren Gnade (spiritus), im Unterschiede von der äußeren des Gefeges (lit- 
tera), zum facere et perficere iustitiam (Retract. II, 37). De natura 
et gratia, ad Timasium et JIacobum, contra Pelagium, liber unus 
(XLIV, 247—290) vom Jahre 415 enthält eine Widerlegung der Schrift 
des Pelagius De natura (Retract. Il, 42). Ad episcopos Eutropium et 
Paulum epistola sive liber de perfectione iustitiae hominis (XLIV, 291 
ad 318), aus dem Ende des Jahres 415, wendet fi) gegen die unter des 
Cäleftius Namen gehenden Definitiones. De gestis Pelagii, ad Aurelium 
episcopum, liber unus (XLIV, 319-360), aus dem Ende des Jahres 417, 
berichtet Über die Verhandlungen der 415 zu Diospolis in Paläftina in Sachen 
des Pelagianismus abgehaltenen Synode (Retract. II, 47). De gratia Christi 
et de peccato originali, contra Pelagium et Caelestium, libri duo (XLIV, 
359 —410) find 418 gejchrieben (Retract. II, 50); De nuptüs et con- 
eupiscentia, ad Valerium comitem, libri duo (XLIV, 413—474) gegen 
Anfang des Jahres 419 (Retract. II, 53); De anima et eius origine 
libri quatuor (XLIV, 475—548) zu Ende de8 Jahres 419 (Retract. II, 
56); Contra duas epistolas Pelagianorum, ad Bonifacium Romanae 
ecclesiae episcopum, libri quatuor (XLIV, 549—638) im Jahre 420 
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oder bald nachher (Retract. II, 61); Contra Iulianum haeresis Pelagianae 
defensorem libri sex (XLIV, 641—874) im Jahre 421 oder bald nachher 
(Retract. II, 62). In dem leßtgenannten Werfe werden Julians Libri IV 
ad Turbantium episc. adversus Augustini librum primum de nuptiis 
et concupiscentia dom Jahre 419 oder 420 auf das eingehendfte zurüd- 
gewieſen (vgl. $ 74, 12). Um 424 braden, aus Anlaß eines Briefes Auguftins 
bom Jahre 418 (Ep. 194 ad Sixtum Romanum), in einem Klofter zu Ha- 
drumetum Streitigkeiten über das Verhältnis der Gnade Gottes zu der Freie 
heit des Menfchen aus. Der Belehrung und Beruhigung der Bewohner des 
Klofters find zwei Bücher Auguftins aus dem Jahre 426 oder 427 gewidmet: 
De gratia et libero arbitrio, ad Valentinum et cum illo monachos, 
liber unus (XLIV, 881—912) und De correptione et gratia, ad eum- 
dem Valentinum et cum illo monachos Hadrumeticos, liber unus (XLIV, 
915—946); vgl. Retract. II, 66—67. Die Verhandlungen zu Hadrumetum 
bildeten indeſſen nur ein Vorſpiel zu der jogen. femipelagianifchen Bewegung, 
welche fih namentlih im jüdlihen Gallien geltend machte und unter den 
Mönchen auf den Leriniſchen Injeln und in der Nähe Marfeilles ebenſo zahl- 
reiche wie entfchiedene Vorkämpfer fand. Die diesbezüglichen Mitteilungen der 
beiden Gallier Proſper und Hilarius beantwortete Auguftinus 428 oder 429 
mit zwei Schriften, welche gewifjermaßen ein Werk darftellen und eine voll— 
ftändige Darlegung und Berteidigung der auguftiniichen Gnadenlehre geben: 
De praedestinatione sanctorum liber ad Prosperum et Hilarium primus 
(XLIV, 959—992) und De dono perseverantiae liber ad Prosperum et 
Hilarium secundus (XLV, 993—1034). Noch einmal ward Auguſtinus 
ouf den Kampfplab gerufen dur Sultans Libri VIII ad Florum episec. 
adversus Augustini librum secundum de nuptiis et concupiscentia. Die 
umfafjende Gegenfchrift des Heiligen, welche das Werk Julians Sat für Sat 
durchgeht und miedergiebt, ift undollendet geblieben: Contra secundam Iuliani 
responsionem imperfectum opus sex libros complectens (XLV, 1049 ad 
1608). Den genannten Schriften Auguftins werden im zehnten Bande der Mau— 
riner-Ausgabe anhangsweiſe noch beigefügt Hypomnesticon contra Pelagianos 
et Caelestianos (XLV, 1611—1664), vielleicht von Marius Mercator ($ 95, 1), 
De praedestinatione et gratia suspecti auctoris liber (XLV, 1665— 1678), 
De praedestinatione Dei libellus ignoti auctoris (XLV, 1677—1680). — 
Schriften gegen die Arianer. Im Jahre 418 ward ein anonymer Abriß der 
arianiſchen Gotteslehre (quidam sermo Arianorum sine nomine auctoris 
sui) von befreundeter Hand Auguftinus zur Begutachtung vorgelegt (Retract. 
II, 52). Die Kritik des Heiligen, welcher der volle Tert des Schriftitüdes ſelbſt 
voraufgeſchickt ift, trägt den Titel Contra sermonem Arianorum liber unus 
(XLH, 677— 708). Am Jahre 427 oder 428 fand zu Hippo eine öffentliche Dis— 
putation zwischen Auguftinus und einem arianiſchen Biſchofe Mariminus ftatt. 
In der Collatio cum Maximino Arianorum episcopo (XLH, 709—-742) 
fiegt der Wortlaut der Verhandlung noch vor. Mariminus wußte durch eine end- 
Iofe Rede die feftgefeßte Zeit jeinerfeitS auszufüllen, und Auguftinus blieb nichts 
übrig, als feine Entgegnung ſchriftlich folgen zu laflen: Contra Maximinum 
haereticum Arianorum episcopum libri duo (XLII, 743—814). 
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8. Exegetiſche Schriften. — Der erfte Plab unter den exegetiſchen Schriften 
Auguftins pflegt mit Recht den vier Büchern De,doctrina christiana zu- 
gemwiefen zu werden (XXXIV, 15—122). Dieſes Wert, um 397 begonnen, 
aber erjt gegen 426 vollendet (Retract. IL, 4), will laut dem Cingange des 
erjten Buches die zwei Hauptfragen aller Bibelwiſſenſchaft erörtern, wie nämlich 
die Lehre der Heiligen Schrift zu ermitteln und mie diejelbe den Gläubigen 
vorzutragen fei (Duae sunt res quibus nititur omnis tractatio scriptura- 
rum, modus inveniendi quae intelligenda sunt et modus proferendi 
quae intellecta sunt). Dementjpredend läßt ſich der erfte Teil, Die drei 
erften Bücher umfafjend, als eine biblische Hermeneutif bezeichnen, während der 
zweite Teil, das vierte Buch, die Prinzipien der Homiletif entwidelt. Eine Er- 
Härung und Verteidigung der Geneſis gegenüber den Manichäern hatte Augu— 
ftinus ſchon vor feiner Priefterweihe unternommen (De Genesi contra Ma- 
nichaeos, bj. 5). Später genügte ihm diefe Schrift nicht mehr, weil fie 
dem Litterallinne des biblifchen Textes allzuwenig geredt wurde (quoniam se- 
cundum allegoricam significationem scripturae verba tractaveram, non 
ausus naturalium rerum tanta secreta ad litteram exponere Retract. 
I, 18). Um 393 wollte er in einer neuen Schrift über die Geneſis die an- 
gedeutete Lücke ausfüllen; er erlag indeffen der Schwierigfeit des Gegenftandes 
(in scripturis exponendis tirocinium meum sub tanta sarcinae mole 
succubuit 1. c.), und es blieb bei einem Entwurfe: De Genesi ad litteram 
imperfectus liber (XXXIV, 219—246). Um 400 bearbeitete er in den 
drei legten Büchern feiner Confessiones den Schöpfungsbericht der Genefis 
(vgl. Abſ. 3). In den Jahren A01—415 endlich entitanden De Genesi ad 
litteram libri duodecim (XXXIV, 245—486), melde jedod nur bis zur 
Bertreibung Adams aus dem Paradieſe reihen und auch mehr Fragen auf- 
werfen ala Antworten geben (Plura quaesita quam inventa sunt et eorum 
quae inventa sunt pauciora firmata, cetera vero ita posita velut ad- 
huc requirenda sint Retract. Il, 24). Dem Heptateuch (den fünf Büchern 
Mojes und den Büchern Joſue und Richter) find zwei um 419 verfaßte 
Schriften gewidmet: Locutionum libri septem (XXXIV, 485—546) und 
Quaestionum in Heptateuchum libri septem (XXXIV, 547—824). Die 
erſte Schrift will ungebräuchliche Ausprüde oder Wendungen des lateinischen 
Bibeltertes erläutern (Retract. Il, 54), die zweite ausgewählte Stellen, welche 
ſachliche Schwierigkeiten bieten, beleuchten (Retract. I, 55). Adnotationum 
in Iob liber unus (XXXIV, 825—886) enthält loſe Randbemerfungen des 
Heiligen zum Terte des Buches Job, don anderer Hand um 400 ohne aus- 
reichendes Verſtändnis zufammengeftellt (Retract. II, 13). Enarrationes in 
psalmos betiteln ſich überaus ſchöne und geiftvolle Homilien über Sämtliche 
Pſalmen, aus verjhiedener Zeit ftammend und zum Teil nur niedergefchrieben, 
nit auch borgetragen. Diefelben nehmen für fi) allein einen ftarfen Folio- 
band in Anjpruh (XXXVI—XXXVID. De consensu evangelistarum 
libri quatuor (XXXIV, 1041—1230), um 400 verfaßt, wollen hauptſächlich 
angebliche Widerſprüche zwiſchen den Berichten der vier Evangeliſten aufhellen 
und bejeitigen (Retract. II, 16). Quaestionum evangeliorum libri duo 
(XXXV, 1821—1364) aus derjelben Zeit (Retract. II, 12) erörtern einzelne 
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Stellen der Evangelien nah Matthäus (Buch 1) und nad) Lukas (Bud) 2). 
De sermone Domini in monte secundum Matthaeum libri duo (XXXIV, 
1229—1308) find ſchon um 393 geſchrieben (Retract. I, 19). Quaestionum 
septemdeeim in evangelium secundum Matthaeum liber unus (XXXV, 
1365—1376) ift unedt. In Iohannis evangelium tractatus CXXIV 
(XXXV, 1379—1976) und In epistolam Iohannis ad Parthos (. i. 
ep. I. Ioh.) tractatus X (XXXV, 1977—2062) find Homilien, melde um 
416 gehalten und vom DBerfafjer ſelbſt aufgezeichnet wurden. Zu den Briefen 
des Hl. Paulus liegen drei Eleinere VBerfuche vor: Expositio quarumdam pro- 
positionum ex epistola ad Romanos (XXXV, 2063—2088), Epistolae 
ad Romanos inchoata expositio (XXXV, 2087—2106), Epistolae ad 
Galatas expositio (XXXV, 2105— 2148), alle drei etwa aus dem Jahre 
394 (Retract. I, 23—25). Cine Expositio epistolae Tacobi (Retract. 
II, 32) ift verloren gegangen. Die Expositio in apocalypsim b. Iohannis 
(XXXV, 2417—2452) geht mit Unrecht unter dem Namen Auguftins, und 
von den umfangreihen Quaestiones Veteris et Novi Testamenti (XXXV, 
2213— 2416) gilt dasjelbe (vgl. $ 90, 10). Drei ehte Schriften unter dem 
Zitel Quaestiones, teil3 eregetifhen teil dogmatiichen Charakters, find vorhin 
Thon (Abſ. 4 zum Schluß) namhaft gemacht worden. — Das Hebräifde ift 
Yuguftinus fremd geblieben. Einige Selbftausfagen des Heiligen haben oft 
zu der Annahme verleitet, derjelbe jei auch des Griechiſchen unfundig geweſen 
(Graecae linguae perparum assecutus sum et prope nihil Contra lit- 
teras Petiliani II, 38, 91; vgl. De trinitate III, prooem., 1). Unzählige 
andere Stellen aber zeigen unzmweideutig, daß er griechifche Texte lefen und ver: 
ftehen fonnte, wenn aud nicht ohne Anftrengung und nicht ohne Zeitaufwand. 
Im allgemeinen bedient er fich einer lateinischen Bibelüberjegung, meiſt der ſeit 
alter Zeit in Afrika gebräuchlichen, aber auch ſchon der von Hieronymus ge— 
fertigten. Wo immer jedoch die Yateinifche Überſetzung Anftoß giebt oder 
Ameifel weckt, zieht er den griechiſchen Text zu Nate. Als Hermeneutifer (De 
doctr. christ. I—II) verlangt Auguftinus in erfter Linie Feititellung des 
eigentlihen Wortjinnes, und in den eregetiihen Schriften wiſſenſchaftlicher 
Richtung bleibt er diefem Grundjag auch treu. In den Homilien hingegen 
(Enarrationes in psalmos und Tractatus in evang. loh. und in ep. 1. Ich.) 
fühlt er fi fozufagen nur auf dem freien Felde der myſtiſchen und allegorifchen 
Auslegung heimiſch. Das Alte Teftament bezeugt ihm kaum weniger deutlich 
als das Neue die gefamte Glaubens- und Sittenlehre des Chriftentums, und 
die Pjalmen kann er ebenjomohl als Predigttegte benugen wie die Evangelien. 
Eigentümlich ift Auguftinus die Annahme eines fogen. multiplex sensus 
literalis. Er behauptet nämlich oder vermutet wenigftens, alles das, was in 
einem Sabe der Heiligen Schrift Wahres enthalten fein könne, jei aud von 
dem bibliſchen Schriftiteller bezw. von dem Heiligen Geilte in und mit jenem 
Sabe intendiert worden (Conf. XII, 31, 42; De doctrina christ. III, 27, 38). 
Diefe Annahme, welche allerdings den Ruin einer wiſſenſchaftlichen Exegeſe be— 
deuten würde, wird übrigens von Auguftinus ſelbſt als feine perfönliche, von 
der herrſchenden Anſchauung abweichende Meinung eingeführt und an zahl: 
reihen anderen Stellen ftillfehweigend wieder preisgegeben. Die oberfte Norm 
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und Richtſchnur der Schrifterflärung erblidt Auguftinus, in der Theorie mie 
in der Praxis, in der Lehre der Kirche (Consulat [interpres] regulam fidei 
quam de scripturarum planioribus locis et ecclesiae auctoritate per- 
cepit De doctr. christ. III, 2, 2; Quaerendi dubitatio catholicae fidei 
metas non debet excedere De Gen. ad litt. imperf. 1. 1, 1). Es fann 
eben in der Heiligen Schrift immer nur die Lehre der Kirche zum Ausdruck 
fommen (Non autem praecipit scriptura nisi caritatem.... non autem 
asserit nisi catholicam fidem De doctr. christ. III, 10, 15). Der Häre— 
tifer legt die Heilige Schrift unrichtig aus, meil er Häretifer ift, nicht um- 
gekehrt (Multi haeretiei ad suam sententiam quae praeter fidem est 
catholicae disciplinae, expositionem scripturarum divinarum trahere 
consueverunt De Gen. ad litt. imperf. 1. 1, 1). Den infpirierten Charakter 
und die kanoniſche Dignität der biblifchen Bücher betont Auguftinus unabläjfig. 
Mit befonderem Nahdrud ift er für die gänzliche Irrtumsloſigkeit derjelben 
eingetreten, bor allem in dem Werfe De consensu evangelistarum und in 
der früher ſchon einmal ($ 93, 5) erwähnten Kontroverje mit Hieronymus. 
In diefen Briefen an Hieronymus finden fi die oft miederholten Worte: 
It einmal eine Pflihtlüge in der Heiligen Schrift zugegeben, fo mwird fein 
Sab der Schrift vor einer ähnlichen Beihuldigung bewahrt bleiben (Admisso 
enim semel in tantum auctoritatis fastigium officioso aliquo mendacio, 
nulla illorum librorum particula remanebit, quae non... ad mentien- 
tis auctoris consilium officiumque referatur Ep. 28, 3, 3); anjcheinende 
Unrichtigkeiten in der Heiligen Schrift gründen entweder in einem Fehler der 
Handſchrift oder in einem Irrtum des Überſetzers oder in einem Mangel an 
Verſtändnis auf feiten des Leſers (Si aliquid in eis offendero litteris quod 
videatur contrarium veritati, nihil aliud quam vel mendosum esse 
codicem vel interpretem non assecutum esse quod dietum est vel me 
minime intellexisse non ambigam Ep. 82, 1, 3; ganz ähnlich C. Faustum 
Man. XI, 5). 

9. Moraltheologiihe und paftoraltheologiihe Schriften. — Die Schrift 
De agone christiano (XL, 289—310), vom Jahre 396 oder 397, will in 
populärer Weije den Chriften anleiten, mitteljt feines Glaubens das Böſe zu 
überwinden (Retract. II, 3). Gegen Ende feines Lebens, etwa 427, ftellte 
Auguftinus Moralborſchriften aus ſämtlichen Büchern des Alten und des Neuen 
Teftamentes zu einem Buche zufammen, melches dem gläubigen Volke als Spiegel 
dienen jollte und deshalb den Namen Speculum erhielt, beginnend Quis 
ignorat (XXXIV, 887—1040). Die einzelnen Stellen oder testimonia 
maren urfprüngli in der Fafjung der altlateinifchen Überſetzung (Itala) an- 
geführt. In den erhaltenen Handſchriften ift jedoch diefer Faſſung im großen 
und ganzen der Tert der Hieronymianiſchen Überſetzung ſubſtituiert worden. 
Mit Unrecht wurde, auch in neueſter Zeit noch, eine ſehr ähnliche Schrift 
unter dem Titel Liber de divinis scripturis sive Speculum, beginnend 
Audi Israhel und zuerft 1654 durch 9. Vignier herausgegeben, als das 
echte Speculum Auguftins bezeichnet (diefe Schrift fehlt bei den Maurinern 
und infolgedeffen aud bei Migne). Zwei andere Schriften unter dem Titel 
Speeulum bezw. Speculum peccatoris (XL, 967—984; 983—992) find, 


$ 94. Auguftinus. 433 


mie allgemein anerkannt wird, gleichfalls unecht. In den Anhang des fechften 
Bandes der Mauriner-Ausgabe haben viele unechte Schriften moralifch-ascetifcher 
Tendenz Aufnahme gefunden. Die Schrift De vita christiana (XL, 1031 
ad 1046) trägt ein ausgeſprochen pelagianifches Gepräge und Hat vielleicht 
Pelagius jelbft zum Verfaſſer (Abſ. 16); der Liber exhortationis, vulgo 
de salutaribus doeumentis (XL, 1047—1078) ift Eigentum de3 Hl. Bau- 
linus von Aquileja ($ 67, 11). Zwei echte Schriften erörtern das Weſen 
und die Verwerflichfeit der Züge, De mendacio (XL, 487—518), etwa vom 
Sahre 395, und Contra mendacium (XL, 517—548), etwa vom Jahre 
420. Die erftere Schrift, eilig Hingeworfen, fonnte den Verfaſſer felbft jpäter 
jo wenig befriedigen, daß er ihr Erjcheinen bedauern zu ſollen glaubte (Retract. 
I, 27). Um fo größere Sorgfalt widmete er der zweiten Schrift, welche ex 
professo die Unerlaubtheit der Lüge unter allen Umftänden vertritt (Retract. 
II, 60). Die Kleinen Schriften De continentia (XL, 349—372), um 395, 
und De patientia (XL, 611—626), vielleiht vor 418 verfaßt, enthalten 
Kanzelvorträge. Die Schriften De bono coniugali (XL, 373—396) und 
De sancta virginitate (XL, 397—428) ftammen beide etwa aus dem Jahre 
401 und richten ſich beide gegen die Bekämpfung des ehelofen Lebens durch 
Sodinian. Der Schrift des Hl. Hieronymus Adv. Iovinianum ($ 93, 7) 
wurde der Vorwurf gemacht, die Jungfräulichkeit auf Koften der Ehe verherr- 
fiht zu Haben (lactabatur Ioviniano responderi non potuisse cum laude, 
sed cum vituperatione nuptiarum Retract. I, 22). Um einer jolden 
Anklage vorzubeugen, wollte Auguftinus zuerft die Ehe und ihre Würde in 
das rechte Licht jegen und jodann, freier und ficherer, die Yungfräulichkeit 
preifen (Retract. II, 23). De bono viduitatis liber seu epistola ad 
Iulianam viduam (XL, 429—450), etwa um 414 gefchrieben, handelt von 
den Borzügen de Witwenftanded vor dem Cheftande. Von weitreichenden 
Einfluffe ward die um 400 verfaßte Schrift De opere monachorum (XL, 
547—582), melde auf Grund der Heiligen Schrift körperliche Arbeit von den 
Mönchen fordert (Retract. II, 21). — Das ſchon (Ab. 8) angeführte Werk 
De doctrina christiana ift in feinem zweiten Teile poftoraltheologijchen 
Charakters, injofern das vierte Buch desjelben, wie bereit bemerkt, den erften 
Berfuh einer ſyſtematiſchen Homiletif bildet. Die Schrift De catechizandis 
rudibus (XL, 309—348), um 400 auf Bitten eines farthaginienfischen 
Diakons Deogratias verfaßt (Retract. II, 14), entwidelt zum erſtenmal eine 
Theorie der Katechefe. Ein Buch Contra Hilarum, zur Verteidigung der 
farthaginienfiihen Sitte, ut hymni ad altare dicerentur de psalmorum 
libro, sive ante oblationem, sive cum distribueretur populo quod 
fuisset oblatum (Retract. IL, 11), ift leider nicht auf und gefommen. 

10. Predigten, Briefe, Gedichte. — Außer den enarrationes und trac- 
tatus über biblifche Terte (Ab. 8) find noch zahlreiche sermones unter Augu— 
fing Namen überliefert. Der fünfte Band der Mauriner-Ausgabe (Mögne, 
P. lat. XXXVIII—XXXIX) bietet 363 unzweifelhaft echte sermones, in 
bier Gruppen abgeteilt: sermones de scripturis veteris et novi testamenti 
(1—183), sermones de tempore (184— 272), sermones de sanctis (273 
bis 340), sermones de diversis (341—363). Diejelben find teils von 
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Auguftinus felbft nad dem Vortrage diktiert, teils don anderen in der Kirche 
nachgeſchrieben worden. Es folgen noch sermones dubii (364—395), ser- 
monum quorumdam qui adhuc desiderantur fragmenta und sermones 
supposititii (1—317). Andere Predigten (tractatus, sermones) haben aud) 
in der Mauriner-Ausgabe unter den Schriften verwandten Inhalts eine Stelle 
gefunden; mehrere derſelben find dementſprechend vorhin bereit3 unter den 
apologetifhen, den dogmatiſchen, den dogmatiſch-polemiſchen und den moral- 
theologiſchen Schriften namhaft gemacht worden. Seit dem Erſcheinen der 
Mauriner-Nusgabe wurden noch viele neue Predigten unter Augufting Namen 
herausgegeben, von Denis (Migne, P. lat. XLVI, 813—940), Fontani 
(XLVI, 1113—1140), Frangipane (XLVI, 939—1004) u. a. Dod 
ift der weitaus größere Teil diefer neuen Predigten entweder entſchieden un— 
echt oder doch jehr zweifelhaft. Auguftinus gilt als der größte Prediger des 
ganzen Abendlandes innerhalb der patriftifchen Zeit, und mit diefem Urteile 
der Nachwelt fteht feine eigene Erklärung: Mihi prope semper sermo meus 
displicet (De catech. rud. 2, 3) in ſchönſtem Einklang. Cr ringt ſtets 
nad) einem befjeren und klareren und volleren Ausdrude; feinen Gedanken und 
Empfindungen fann das gejprocdhene Wort nicht gereht werden. Un einer 
anderen Stelle ift die redneriſche Art und Weiſe Auguftins mit derjenigen des 
Hl. Chryſoſtomus in Vergleich gebracht worden (8 74, 11). Es jei noch nad)- 
getragen, daß die früheren Predigten Auguſtins ſchwunghafter und abgerundeter 
erſcheinen, die jpäteren knapper, vdialektiicher, allen Schmud verſchmähend. — 
Die Sammlung der Briefe Auguſtins im zweiten Bande der Mauriner- 
Ausgabe (Migne, P. lat. XXXIII) umfaßt 270 Nummern. Zum Schluffe 
de3 dritten Bandes kommt nadträglih noch ein früher überjehenes Brieffrag- 
ment zum Abdruck (XXXIII, 751— 752). Unter jenen 270 Briefen finden 
fih übrigens 53 an Auguftinus oder an Freunde Auguftins gerichtete Schreiben. 
Es find aber aud den Schriften Auguftins in anderen Bänden hin und 
wieder Briefe eingereiht (vgl. Abſ. 6. 7. 9), wie umgekehrt unter den Briefen 
im zweiten Bande Abhandlungen ftehen, welche Auguftinus ſelbſt ſchon als 
Schriften der Öffentlichkeit übergeben bat (vgl. etwa Retract. II, 31 über 
Ep. 102). Abt Gottfried von Göttweig (geft. 1749) entdedte und veröffent- 
lichte noch zwei den Maurinern unbekannt gebliebene Briefe XXXIH, 789 ad 
792; 929— 938). Jüngft dat Goldbacher wiederum zwei neue Briefe ans Licht 
gezogen. Die Brieffammlung erſtreckt fich über einen Zeitraum von mehr als 
40 Jahren (386/387— 429), und die einzelnen Nummern haben jehr verjchiedenen 
Anhalt und Wert. Schreiben freundihaftliher oder vertraulicher Natur find 
nur in jehr geringer Zahl erhalten. Die meiften Briefe behandeln Brobleme 
der Philofophie und der Theologie und find in der Negel durch direlte An- 
fragen veranlaßt. Andere Briefe zeigen den Verfaſſer in feiner Thätigkeit als 
Geelforger, zur Beſſerung des Lebens mahnend, in Gewiſſensfragen Rat er- 
teilend, im Unglüde tröftend. Andere endlich find mehr oder weniger amtlichen 
Charakters, zum Teil im Namen von Synoden verfaßt und hauptſächlich die oft 
genannten Schismen und Härefien betreffend. — Außer dem Psalmus contra 
partem Donati (Ab. 6) find nod einige andere Gedichte Auguſtins auf una 
gefommen, Klein dem Umfange und unbedeutend dem Inhalte nad). 
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11. Rückblick auf die Schriften des Hl. Auguftinus. — Kein Yateinifcher 
Kirchenvater bat jo zahle und umfangreihe Schriften hinterlaffen wie Augu- 
ffinus. Unter den Griechen hat nur etwa Chryfoftomus eine ähnliche Fülle 
litterariſcher Leiſtungen aufzuweiſen. Der alte Biograph Auguſtins, Poſſi— 
dius, erklärte: Tanta autem ab eodem dictata et edita sunt tantaque 
in ecelesia disputata, excepta atque emendata . .. ut ea omnia vix 
quisquam studiosorum perlegere et nosse sufficiat (Vita 8. Aug. c. 18). 
In formeller Hinfiht find diefe Schriften ſehr anziehend. Auguſtinus befikt 
eine außerordentliche Gemandtheit des Ausdrucks. Insbeſondere ift ihm die 
Fähigkeit, innere Erfahrungen auszufprechen, ſeeliſche Zuftände oder Vorgänge 
darzuſtellen, in einem ganz hinreißenden Maße eigen. Seine Latinität trägt 
das Gepräge ſeiner Zeit. Im allgemeinen redet er eine edle und gewählte 
Sprache. In Predigten und Volksſchriften ſteigt er gern zur Sprache des 
Volkes herab. Die Enarrationes in psalmos befennen ſich wiederholt zu 
einem populären „Barbarismus“ unter ausdrüdlicher Ablehnung des Purismus 
der „Grammatiker“ (Quid ad nos quid grammatici velint? Melius in 
barbarismo nostro vos intelligitis, quam in nostra disertitudine vos 
deserti estis Enarr. in ps. 36 sermo 3, 6; Potui illud dicere cum 
tracto vobis: saepe enim et verba non latina dico ut vos intelligatis 
Enarr. in ps. 123, 8; Melius est reprehendant nos grammatici quam 
non intelligant populi Enarr. in ps. 138, 20). Der Psalmus contra 
partem Donati verzichtet auf” eine metriſche Yorm, um nit zur Anwendung 
von Wörtern gezwungen zu werden, welche der Maſſe des Volkes weniger ge- 
läufig find (Retract. I, 20). Auch die Schrift De agone christiano ift 
mit Abfiht in volfstümliher Sprade (humili sermone) verfaßt (Retract. 
I, 3). Die Mannigfaltigfeit des Inhaltes der Schriften Auguftinz ift Schon 
durh die Aufzählung der Titel Hinlänglich veranihaulicht worden; aud auf 
den Wert und die Bedeutung des Inhaltes wurde gelegentlich bereits hin— 
gewieſen. Es ift eine überaus reich begabte Individualität, welche ſich in diefen 
Schriften fpiegelt, ein Herz voll Lebensdrang und Liebesglut und ein Geift, 
wohl ebenfo unvergleiglih an dialektiſcher Schärfe wie an jpefulativer Tiefe. 
Hieronymus wurde als der gelehrtefte unter den Kirchenvätern bezeichnet; Augu— 
ftinus aber iſt der größte, der originellfte, der vieljeitigfte. Er vereinigt in 
fi die jchöpferifhe Kraft eines Tertullian mit dem kirchlichen Sinne eines 
Cyprian. Und mit dem praftiihen Takte des Lateiners vermählt ih in ihm 
die Geiftesbemeglichfeit des Griechen. Im Bordergrunde jeines Interefjes jtehen 
die dunfeln Probleme der theologifchen Anthropologie, das Verhältnis des 
Menſchen zu Gott, Trennung und MWiedervereinigung, Sünde und Gnade. 
Auf diefem Gebiete insbefondere ift er denn auch der unerreichte Meifter. Frei— 
Yid) bietet ex feine Anſchauungen keineswegs in einem fertigen und abgeſchloſſenen 
Syfteme dar. Durch die Polemif angeregt oder auch gedrängt, hat er, mie 
er jelbft bemerkt, bis in den fpäten Abend feines Lebens hinein nicht aufgehört, 
feine Anſichten über einzelne Fragen moeiterzubilden und umzubilden (Ego 
proinde fateor me ex eorum numero esse conari, qui proficiendo 
scribunt et scribendo proficiunt Ep. 143, 2; Proficienter me existimo 
Deo miserante sceripsisse, non tamen a perfectione coepisse De dono 
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persev. 21, 55). Er wünſcht deshalb au, daß man feine Schriften in ber 
Reihenfolge leſe, in welcher diefelben verfaßt wurden (Inveniet enim fortasse 
quomodo seribendo profecerim, quisquis opuscula mea ordine quo 
scripta sunt legerit Retract. prol. 3), und verlangt damit zugleih, daß 
man feine Lehre nah Maßgabe feiner fpäteren, nicht feiner früheren Schriften 
beurteile (von den Semipelagianern, melde fih auf feine früheren Schriften 
beriefen, fagt er: Non sieut legere libros meos, ita etiam in eis cura- 
verunt proficere mecum De praedest. sanctorum 4, 8). Aud in ber 
Folge ift diefe Forderung des heiligen Lehrers ſelbſt nicht ſelten unberüdfichtigt 
geblieben. Daß ein Mann mie Auguftinus eine mächtige Anziehungskraft 
übte, von gemaltigem Einfluffe war, ift von vornherein zu erwarten. Geine 
Bedeutung für die Zeitgenoffen tritt am greifbarften in feiner Brieffammlung 
zu Tage. Er ſcheint die ganze Kirche, menigftens die ganze Kirche Afrikas, 
zu beherrfhen und den fortichreitenden Geift der Zeit jelbft zu lenken. Auch 
ſolche, welche ihm ganz ferne ftehen, erlauben fi, ihm ganze Bündel von 
Fragen und Zmeifeln auf einmal zuzufenden (Tu me innumerabilium 
quaestionum turba repente eircumvallandum vel potius obruendum 
putasti Ep. 118, 1, 1). Man erblidte in ihm, mie ein gewiſſer Audar 
erflärt, ein Drafel des Gejeges (oraculum legis Ep. 260), von welchem 
man eben alles erfahren fünne. Auguftinus jelbft urteilte anders. Er wünſcht 
. allen feinen Schriften nit bloß fromme Lefer, fondern auch freimütige Kritifer 
(In omnibus litteris meis non solum pium lectorem, sed etiam liberum 
correctorem desiderem De trin. III, prooem. 2). Nur da jolle man ihm 
folgen, wo man fich überzeugt habe, daß er nicht geirrt (Neminem velim 
sic :amplecti omnia mea, ut me sequatur, nisi in iis in quibus me 
non errasse perspexerit De dono persev. 21, 55). „Was fi Irrtüm— 
liches”, jo jagt er fhon De vera relig. 9, 17, „in diefer Schrift findet, ift 
allein mir zuzuschreiben, das Wahre und Zutreffende Hingegen nur Gott, dem 
einzigen Geber aller guten Gaben.” Die Nachwelt trat dem Urteile der Mit- 
welt bei. Sie feierte Auguſtinus als einen jener Geifter, welche nur in Jahr- 
taufenden einmal erftehen, aber aud für Jahrtauſende bahnbrechend mirfen. 
Sie Frönte ihn imsbefondere mit dem Namen des anderen Paulus oder des 
doctor gratiae. Sein Kirchenvater hat auch nur entfernt die Philofophie 
und Theologie der Folgezeit jo maßgebend beeinflußt wie Auguftinus. Im 
Vorbeigehen gleichjam Hatte er mit fürftlicher Freigebigfeit Gedanken ausgeftreut, 
in melchen jpätere Denker die Grundlagen und Grundriffe ganzer Lehrſyſteme 
erkannten. Seine Worte bildeten nicht felten den Ausgangapunft der dogma— 
tiſchen Streitigkeiten, welche ſpätere Gefchlechter in mächtige Bewegung feßten. 
Auch das Kirchliche Lehramt hat von jeher in fonodalen wie in päpftlichen 
Ausſprüchen Auguftinus zu den beften Lehrern der Kirche gezählt und ins— 
bejondere feine Ausführungen über das Weſen der Gnade, ihre Notwendig: 
feit umd ihre Gratuität als treuen Ausdrud der Lehre der Kirche erklärt. 
Die den Semipelagianismus verurteilenden Sentenzen der berühmten zweiten 
Synode don Drange (529) find meift mwörtlih den Schriften Auguſtins 
bezw. der von Profper aus Aquitanien ($ 95, 3) gefertigten Sammlung 
don Sentenzen aus Schriften Auguftins entnommen. Doch Hat die Kirche 
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niemals die ganze Lehre Auguftins über die — und die Prädeſtination 
zu der ihrigen gemacht. 

12. Zur Philoſophie des hl. Auguſtinus. — Sc den meiſten chriſt⸗ 
lichen Lehrern des Altertums huldigte auch Auguſtinus einem im Geiſte des 
Chriſtentums ausgeſtalteten und umgeſtalteten Platonismus. Plato gilt ihm 
als der erſte unter allen Philoſophen der vorchriſtlichen Zeit (De civ. Dei 
VII, 4 600.). Ariſtoteles ift ein vir excellentis ingenii et eloquio Pla- 
toni quidem impar, sed multos facile superans (ibid. VIII, 12). Unter 
den jpäteren Platonikern ragen bejonders hervor Plotinus, Jamblihus, Por— 
phyrius, Apulejus (ibid. VIII, 12). Die Platonifer find der durch das 
Chriftentum vertretenen wahren Philofophie relativ am nädften gefommen 
(Nulli nobis, quam isti, propius accesserunt ibid. VIII, 5). Sie find 
mit Recht auf der Sude nad Gott Über die Körperwelt und die Seele und 
die veränderliche Geifterwelt Hinausgegangen (Cuncta corpora transscenderunt 
quaerentes Deum .. . omnem animam mutabilesque omnes spiritus 
transscenderunt quaerentes summum Deum ibid. VIII, 6). — Als drift- 
lihen Blatonifer kennzeichnet Auguftinus fih vornehmlich durch die ihm eigen- 
tümlihe Art des Gottesbeweijes. Er beweilt das Dafein Gottes auf jehr 
mannigfaltige Weife (vgl. im allgemeinen Conf. X, 6—27, 8—38), bald 
aus der äußeren, fihtbaren Welt, ihrer Beränderlichkeit, ihrer zweckvollen Ord— 
nung; bald aus dem eigenen Innern, der Beränderlichkeit des Menſchengeiſtes, 
der Stimme des Gewiſſens, dem Triebe nad Glüdfeligfeit; am häufigjten aber 
und mit unverfennbarer Vorliebe aus den dem Menjchengeifte innemwohnenden 
erften und unmandelbaren Wahrheiten. Unter lebteren verjteht er jene Grund» 
fäße der Vernunft oder des Verftandes, melde, mie ihre unbedingte Not- 
wendigfeit und ausnahmsloſe Allgemeinheit zeigt, nicht erft a posteriori aus 
der Erfahrung entnommen fein können; dialektiſche, mathematische, ethische, 
äfthetifche Ariome, welche mit erleuchtender Kraft und in gebietender Majeftät 
über jeder menjhlichen Vernunft ſtehen; die oberften und unveränderlichen 
Normen, nad) welden wir alles ala wahr oder falſch, gut oder bös, ſchön 
oder häßlich beurteilen. Aus diejen Wahrheiten jchließt Auguftinus auf Gott. 
Manchmal freilich ſcheint er dieſe Wahrheiten ohne weiteres mit dem Weſen 
Gottes jelbft identifizieren zu wollen. Er bedient fi) wieder und wieder der 
Wendungen, Gott fei das Licht, in welchem wir alle unwandelbaren Wahr- 
heiten ſchauen, Gott erleuchte alle Geifter, Gott jei der innere Lehrmeiſter der 
Seele u. ſ. f. Sole Äußerungen legen die Vorausſetzung nahe, die intellef- 
tuelle Schauung der unmandelbaren Wahrheiten ſei nichts anderes als eine, 
wenn aud unvollfommene, unmittelbare Schauung der Wefenheit Gottes ſelbſt, 
und es darf infofern nicht befremden, daß Auguftinus nicht jelten als Ver— 
treter des Ontologismus bezeichnet wurde. An anderen Stellen aber hat er 
deutlich jene idealen Wahrheiten von Gott al& der realen Urmwahrheit unter- 
fchieden; von den im Menjcengeifte vorgefundenen Wahrheiten ift er zu Gott 
als ihrem realen Urgrunde emporgeftiegen. Es Handelt fih um einen Kau— 
ſalitätsſchluß, und der fragliche Beweis ift nur eine befondere Art des ſogen. 
kosmologiſchen Gottesbemeifes. Die ariftoteliihen Scholaftifer haben im all» 
gemeinen (Bonaventura, „der zweite Auguftinus“, bildet eine Ausnahme) den 
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Auguftinifchen Gottesbeweis fallen gelaffen. Auf dem angedeuteten Wege erfaßt 
und bemeift Auguftinus Gott als erhaben über alle Kategorien des Endlichen, 
gut ohne Qualität, groß ohne Quantität u. f. f. (sine qualitate bonum, 
sine quantitate magnum, sine indigentia creatorem, sine situ praesi- 
dentem, sine habitu omnia continentem, sine loco ubique totum, sine 
tempore sempiternum, sine ulla sui mutatione mutabilia facientem 
nihilque patientem De trin. V, 1, 2). Gott ift ihm daher ebenfofehr 
. Gegenftand des Nichtwiſſens wie hes Willens, Die platoniſchen bezw. neu— 
platonifchen Ausprüde „Überſeiendes“, „Überleben“, „Übervernunft“ u. ſ. w. 
finden ſich jedoch bei Auguſtinus nit. Das Endliche ift Wirkung und Ab— 
bild der dem ſchöpferiſchen Willen des Unendlichen vorleuchtenden Ideen. Auch 
die platonifchen Ideen deutet Auguftinus als Schöpfergedanfen Gottes. Doc 
eriftieren nad) ihm nicht etwa bloß die allgemeinen Wefenheiten der Dinge, 
fondern auch ſämtliche (wirkliche und mögliche) Einzeldinge vor ihrem Werden 
als Ideen in dem Geifte des Schöpfer (Singula igitur propriis sunt 
creata rationibus..... rerum omnium creandarum creatarumve rationes 
in divina mente continentur De div. quaest. 83, qu. 46, 2). — Eine 
neue Welt der Erfenntnis und insbefondere der Gotteserkenntnis erſchließt fi) 
dem Menſchen in dem Glauben an die göttlihe Offenbarung. Das Ber- 
hältnis zwiſchen Olauben und Wiſſen beleuchtet Auguftinus in feinen [päteren 
Schriften (die philoſophiſchen Schriften aus der Zeit vor feiner Taufe bleiben 
hier außer Betracht) mit den Sätzen: Intellige ut credas, crede ut intel- 
ligas (Sermo 43, 7, 9); Alia sunt enim quae nisi intelligamus non 
credimus, et alia sunt quae nisi credamus non intelligimus (Enarr. 
in ps. 118 sermo 18, 3); Profieit ergo noster intellectus ad intelli- 
genda quae credat, et fides proficit ad credenda quae intelligat (ibid.). 
Auf der .einen Seite geht das Willen dem Glauben voraus. Die Vernunft 
hat uns nicht nur die Vorftellungen und Begriffe darzubieten, in meldhen mir 
die Wahrheiten der Offenbarung erfaflen und verftehen (vgl. De trin. VII, 
4—5, 6—8); fie hat uns vielmehr auch erft die Erkenntnis zu vermitteln, 
daß eine Offenbarung Gottes an die Menfchen in Wirklichkeit erfolgt ift 
(Nostrum est considerare quibus vel hominibus vel libris credendum 
sit De vera relig. 25, 46). Glauben heißt zuftimmen auf borangegangenes 
Denken hin (Nullus quippe credit aliquid nisi prius cogitaverit esse 
eredendum . . . ipsum credere nihil aliud est quam cum assensione 
cogitare De praedest. sanctorum 2, 5). Die Motive zu dem zuftimmenden 
Urteile findet die Vernunft in dem Inhalte der Offenbarung ſowie namentlich 
in den Wundern und Weisfagungen (De vera relig. 25, 46—47; De utilit. 
eredendi 16—17, 34—35). Hat aber der Glaube die Lehren der Offen- 
barung erfaßt, fo ſucht das Wiffen diefelben fo meit als möglich zu ergründen 
und zu ſubjektivem Verftändniffe zu bringen. Nunmehr geht alfo der Glaube 
dem Willen voraus, mie ja ſchon der Prophet (If. 7, 9 LXX) erklärt hat: 
Nisi ceredideritis, non intelligetis (Ep. 120, 1, 3; Sermo 43, 6, 7; 
Enarr. in ps. 118 sermo 18, 3). Im Jenſeits wird dieſes Wiffen zur be— 
jeligenden Schauung (Ila visio facie ad faciem liberatis in resurrectione 
servatur Enarr. in ps. 43, 5). 
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13. Zur Theologie des hl. Auguftinus. Seine Befämpfung des Pela- 
gianigmus. — Dem pelagianishen Naturalismus gegenüber hatte Auguftinus 
die Grundmwahrheit des Chriftentums zu vertreten, daß Gott den Menfchen bei 
jeiner Erfihaffung zu einem übernatürlichen Endziele berief und dementjprechend 
mit übernatürlihen Gnadengaben ausftattete. Als ſolche Gaben des Urſtandes 
nennt Auguftinus insbefondere die Unfterblichfeit (posse non mori, im Unter- 
Idiede von non posse mori), die Freiheit don der unordentlidhen Begierlich- 
feit (concupiscentia rebellis) und Heiligkeit und Gerechtigkeit oder jenes über- 
natürliche Ebenbild Gottes, welches der gefallene Menſch durch die Gnade der 
Rechtfertigung wieder gewinnt (Hanc imaginem in spiritu mentis impres- 
sam perdidit Adam per peccatum, quam recipimus per gratiam iu- 
stitiae De Gen. ad litt. VI, 27, 38). Auch beſaß Adam die Möglichkeit, 
in dem Stande der Gnade zu beharren, aber nit ſchon in und mit feiner 
Willensfreiheit, jondern vermöge des ihm gewährten aktuellen Gnadenbeiftandes 
(Primo itaque homini ... datum est adiutorium perseverantiae, non 
quo fieret ut perseveraret, sed sine quo per liberum arbitrium per- 
severare non posset De corr. et grat. 12, 34). Infolge der Sünde 
verlor Adam die übernatürlihen Gaben des Urftandes, ward in feinen natür- 
lichen fittlihen Kräften tief geſchädigt und verfiel dem ewigen Verderben. Und 
die Sünde des Stammpaterd ging mit ihren Wirkungen und Strafen auf alle 
Nachkommen über, fo daß die ganze Menfchheit eine massa perditionis, dam- 
nabilis und damnata, wurde. Die Vererbung der Sünde Adams ſucht 
Auguftinus, im Anschluß an Paulus, aus der Stellung Adams als des Hauptes 
und Repräfentanten des ganzen Gejchlechtes zu erklären (in quo Röm. 5, 12 
ift nad) Auguftinus jo viel als „in Adam“; C. Iul. I, 3, 10 und Op. imp. 
e. Zul. I, 47 citiert Auguftinus zuftiimmend das Wort des hl. Ambrofius 
Comm. in Luc. VII, 234: Fuit Adam et in illo fuimus omnes, perüt 
Adam et in illo omnes perierunt). Die Art und Weife der Fortpflanzung 
der Erbjünde läßt der Heilige unentſchieden. Die Pelagianer argumentierten, 
die Sünde könne ſich nicht Übertragen, weil fie nicht am Leibe, jondern an 
der Seele hafte, die Seele aber von Gott erfchaffen werde. Und diefer Ein- 
wurf muß es hauptſächlich geweſen fein, welcher Auguftinus abhielt, ſich mit 
Beftimmtheit für den Kreatianismus und gegen den Generatianismus zu ent 
jcheiden. Er entgegnet, entweder werde nicht bloß der Leib, jondern auch die 
Seele und zugleich die Sünde dur den Generationgaft fortgepflanzt, oder es 
werde die von Gott erſchaffene Seele Traft ihrer Verbindung mit dem bon der 
Sünde verderbten Fleifche in das Verderbnis der Sünde verftridt (C. Iul. V, 
4, 17). Die vorausgeſetzte vitiatio carnis aber joll bedingt jein und ber- 
mittelt werden dureh die im Generationsafte fich geltend machende fündhafte 
Begierlichfeit (De nupt. et concup. I, 24, 27). Im Einklang mit diejen 
Außerungen pflegt Auguftinus bei Schilderung des Zuftandes des gefallenen 
Menschen die Verderbnis der Natur und die unordentlihe Begierlichkeit in den 
Vordergrund zu rüden. Daß das Weſen der Erbfünde in dem Mangel des 
vorhin erwähnten übernatürlichen Ebenbildes Gottes zu ſuchen fei, hat er noch 
nicht Kar ausgefprochen. Jene Verderbnis der Natur aber fowie den verderb— 
lichen Einfluß der böfen Begierlichfeit malt er gerne in um fo grelleren Farben, 
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als die Velagianer, mie die Erbfünde, jo auch jede fonftige Einwirkung des 
Sündenfalles auf die Beihaffenheit der menſchlichen Natur in Abrede ftellten. 
Die Neformatoren de3 16. Jahrhunderts fowie Bajus und Yanfenius haben 
für die Lehre, die natürlichen fittlihen Kräfte feien im gefallenen Menjchen 
erftorben oder erloſchen, mit Vorliebe die Autorität des Hl. Auguftinus an- 
gerufen. Indeſſen hat Auguftinus die Willenzfreiheit oder das Wahlvdermögen 
auf ſittlichem Gebiete, liberum arbitrium, dem gefallenen Menjchen jtet3 aus— 
drüdlih zuerkannt (vgl. etwa C. duas epist. Pelag. I, 2, 5; II, 5, 9). 
3a, der gefallene, unter dem Joche der Begierlichkeit jeufzende, noch nicht ge= 
rechtfertigte Menſch kann nad) Auguftinus nicht bloß Gutes wollen, jondern 
auch menigftens etwas Gutes, Lobenswertes und Berdienftliches thun (vgl. De 
spir. et litt. 27—28, 48). In den jpäteren Schriften häufen fi) allerdings 
die Scheinbar widerſprechenden Sätze, daß der Ungläubige nichts Gutes thun 
könne und daß auch die äußerlich guten Werte des Ungläubigen in Wahr: 
heit Sünden feien (vgl. C. duas epist. Pelag. III, 5, 14; 0. Iul. IV, 
3, 32; hier wie dort beruft fih Auguftinus auf Röm. 14, 23: Omne quod 
non est ex fide, peccatum est). In jolden Sätzen ift jedoch nad Aus— 
weis des Zufammenhanges jedesmal von übernatürlich guten, zum ewigen Heile 
dienlihen Werfen die Rede. Auguftinus ſetzt voraus, daß der Menſch aud) 
im gefallenen Zuftande zu einem übernatürlihen Endziele beftimmt ift und 
feine gejamte ſittliche Selbftbethätigung auf dieſes Ziel Hinrichten muß, daß 
aber eben diejes Ziel nur im Glauben erkannt und nur durch die mitteljt des 
Glaubens zu erlangende Gnade des Erlöfers erftrebt werden kann. Inſofern 
find alle Werke des Ungläubigen Sünden, weil fie der pflichtmäßigen Inten- 
tion ermangeln (Homines sine fide non ad eum finem ista opera re- 
tulerunt, ad quem referre debuerunt ©. Iul. IV, 3, 25), gleichviel ob 
der Unglaube, d. h. die Unwiſſenheit bezüglich des übernatürlichen Endzieles 
zugleich, auf einer perjönlihen Schuld beruht oder nur (als Folge der Erb- 
jünde) mit der Schuldbarkfeit des erſten Sündenfalles behaftet ift (Et illa 
ignorantia quae non est eorum qui scire nolunt, sed eorum qui tam- 
quam simpliciter nesciunt, neminem sie excusat, ut sempiterno igne 
non ardeat De grat. et lib. arb. 3, 5). — In der Nedtfertigung, ward 
vorhin bemerkt, erhält der Menſch das infolge der Sünde verlorene übernatür- 
fihe Ebenbild Gottes zurüd. In dem naturaliftiihen Syfteme der Pelagianer 
fand der Begriff einer innerlichen, den Menfchen heiligenden Gnade feine Stelle. 
Auguftinus hat glei in der erften feiner antipelagianifhen Schriften, De 
pece. mer. et rem. lib. I, die Rechtfertigungsgnade eingehend bezeugt und 
verteidigt als eine wahre Umſchaffung und Erneuerung des Menſchen, melche 
die Eingießung der habituellen Liebe zu Gott und die Mitteilung übernatür- 
licher Kräfte in ſich fehließt. Diefe Gnade gewährt dem Menschen erft wahre 
Willensfreiheit, d. h. die zur Übung des übernatürlih Guten erforderliche 
Kraft des freien Willens, libertas im Unterfehieve von liberum arbitrium 
(Voluntas quippe humana non libertate consequitur gratiam, sed gratia 
potius libertatem De corr. et grat. 8, 17). Die Liebe zu Gott macht 
das Thun des Menſchen erſt wahrhaft gut, d. h. für den Himmel verdienftlich 
(Quid autem boni faceremus nisi diligeremus? aut quomodo bonum 
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non facimus si diligamus?® De grat. Chr. 26, 27). Die Erlangung der 
Habituellen Gnade ſowohl wie der dauernde Beſitz und Gebraud) derjelben wird 
dem Menſchen dur die aktuelle Gnade vermittelt. Ohne diefen Gnadenbeiftand 
kann der Menſch überhaupt weder etwas (übernatürlih) Gutes wollen noch 
etwas Gutes thun (nisi ipsa voluntas hominis Dei gratia fuerit liberata 
et ad omne bonum actionis, sermonis, cogitationis adiuta O. duas 
epist. Pelag. Il, 5, 9; Ipse ut velimus operatur incipiens, qui vo- 
lentibus cooperatur perficiens De grat. et lib. arb. 17, 33). Die Ver— 
dienfte der Heiligen find Gnadengaben Gottes (Non gratia ex merito, sed 
meritum ex gratia Sermo 169, 2, 3; Ipsum hominis meritum donum 
est gratuitum Ep. 186, 3, 10). In den Auserwählten krönt Gott feine 
eigenen Gaben (Dona sua coronat, non merita tua ... . coronat autem 
in nobis Deus dona misericordiae suae In Ioh. ev. tract. 3, 10). In 
früheren Jahren Hatte Auguftinus der Wirkjamkeit bezw. Notwendigfeit der 
aftuellen Gnade viel engere Grenzen gezogen. Die Retractationes können 
nit umhin, zur Berichtigung oder Erläuterung früherer Nußerungen wieder 
und mieder herporzuheben, es jei freilich der Menſch, welcher wolle, wenn er 
das Gute wolle, aber nad) dem Satze Praeparatur voluntas a Domino 
(Spr. 8, 35 LXX) fei es Gott, welcher dem Menſchen das Wollen des Guten 
gebe (Retract. I, 9, 2; I, 10, 2; I, 22, 4; IL, 1, 2). In der Expos. 
quarumdam proposit. ex epist. ad Rom. hatte der Heilige die Xehre vor— 
getragen, der Glaube ſei Werk des Menſchen und nicht Geſchenk Gottes 
(Fidem, qua in Deum credimus, non esse donum Dei, sed a nobis 
esse in nobis De praed. sanct. 3, 7), eine Lehre, welche er indeſſen ſchon 
ſehr bald ſtillſchweigend berihtigte (De div. quaest. ad Simplic. lib. I, qu. 2) 
und Später wiederholt aud ausdrücklich zurücknahm (Retract. I, 23, 2—4; 
De praed. sanct. 3, 7; 4, 8). Daß aud daS Beharren in der Önade ein 
Gefchent Gottes (Donum Dei esse etiam perseverare usque in finem 
De dono persev. 21, 55), hat Auguftinus, wie er wenigſtens jelbit glaubt 
(1. e.), erſt in der Schrift De corr. et grat. ganz beftimmt und unzmweideutig 
gelehrt. Seine PBrädeftinationstheorie bezeichnet er gleichfalls jelbit als eine 
Errungenschaft des Kampfes gegen den Belagianismus, und zwar |peziell gegen 
die pelagianifche Thefe: Gratiam Dei secundum merita nostra dari (De 
dono persev. 20, 53). Die Prädeftination, erklärt Auguftinus, iſt der ewige 
Ratſchluß Gottes, diefen und jenen Menſchen durch unfehlbar wirkende Gnaden— 
mittel zum ewigen Leben zu führen (Haec est praedestinatio sanctorum, 
nihil aliud: praescientia seilicet et praeparatio beneficiorum Dei, quibus 
certissime liberantur quicumque liberantur De dono persev. 14, 35; 
Praedestinasse est hoc praescisse quod fuerat ipse facturus ibid. 18, 47). 
Niemand hat einen Anſpruch darauf, aus der massa perditionis ausgeſchieden 
zu werden, und mer immer ausgejchieden wird, Hat lediglich der umverdienten 
Gnade Gottes die Ehre zu geben. Die Errettung aus dem Berderben oder 
die Vorherbeftimmung zum ewigen Heile erfolgt ohne Rüdfihtnahme auf die 
Berdienfte der Auserwählten (Sola enim gratia redemptos discernit a per- 
ditis Enchir. 99, 25; Liberantur .. gratuita miseratione, non debita, 
quos elegit ante constitutionem mundi per electionem gratiae, non ex 
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operibus vel praeteritis vel praesentibus vel futuris. Alioquin gratia 
iam non est gratia. Quod maxime apparet in parvulis... C. Iul. VI, 
19, 59). Alle nicht Auserwählten find oder bleiben vielmehr dem Verderben über- 
anttwortet. Aber erklärt denn nicht der Apoftel: Gott will, daß alle Menjchen 
felig ‚werden (1 Tim. 2, 4)? Diefes ſchwierige Wort, entgegnet Auguftinus, 
mag wie immer gedeutet werden, wenn nur nicht an der jelbitverftändlichen 
Wahrheit gerüttelt wird, daß alles, was Gott will, gejchieht (Enchir. 103, 27; 
Ep. 217, 6, 19). Vielleicht will der Apoftel jagen, fein Menſch werde jelig, 
es fei denn, daß Gott es molle (Enchir. 1. c.; vgl. C. Iul. IV, 8, 44); 
vielleicht will er unter „allen Menſchen“ alle Menjchenklaffen verftanden wiſſen 
(omne genus humanum per quascumque differentias distributum, reges, 
privatos.... Enchir. J. c.; vgl. De corr. et grat. 14, 44); vielleicht will 
er nur uns gebieten, bereit zu fein, allen Menjchen in Sachen ihres Seelen- 
heiles zu helfen (De corr. et grat. 15, 47. 46). Seit etwa 417 ſcheint 
Auguftinus nicht mehr zugegeben zu haben, daß Gott allen Menſchen zu 
ihrem Heile genügende Gnaden darbiete-(vgl. Ep. 185, 11, 49; De corr. 
et grat. 11, 32). Es wird damit zufammenhängen, daß er auf dag Weſen 
der den Auserwählten vorbehaltenen wirkſamen Gnade (adiutorium quo) und 
ihr Verhältnis zu der bloß hinreichenden Gnade (adiutorium sine quo non) 
nicht näher eingegangen if. Er begnügt fih damit, die Gemwißheit des Er— 
folges der wirkſamen Gnade hervorzuheben, und um diefe Gemißheit zu be— 
gründen, meift er mit Vorliebe auf die göttlihe Allmadt hin. Die dee des 
allmädhtigen und allwaltenden Willens Gottes, der abjoluten Duelle alles Guten, 
trägt und beherrſcht feine ganze Gnadenlehre. 


14. Gefamtausgaben. UÜberſetzungswerke. — Die eriten Gejamtausgaben der 
Werke des hl. Auguftinus veranjtalteten 3. Amerbach, Bajel 1506. 9 Bde. 2°; 
wiederholt Bari 1515; D. Erasmus, Baſel 1528—1529. 10 Bde. 2%; mehr- 
mal3 wiederholt; theologi Lovanienses, Antwerpen 1577. 11 Bde. 2%; mehrmals 
wiederholt. Der Oratorianer 9. Vignier lieferte ein wertvolles Supplementum 
operum S. Augustini, Paris 1654—1655. 2 Bde. 2°. Näheres über diefe Edi— 
tionen bei Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II, 65— 70. 84—144. Diejelben 
wurden in den Hintergrund gedrängt durch die Ausgabe der Mauriner (Th. Blampin, 
P. Couftant u. a.), welche zwar nicht viele Inedita brachte, aber die bereits be- 
kannten Schriften in einem weit reineren Texte darbot und zugleich mit ficherer Hand 
Echtes und Unechtes jonderte (namentlich bei den Briefen und den Predigten). Sie 
erichien 1679—1700 zu Paris in 11 Foliobänden; fieben Bände (I—IV. VII—X) 
wurden 1688—1696 zu Paris von neuem aufgelegt. Ein jeder der Bände I—X, 
mit Ausnahme de Bandes IV (Enarr. in psalmos), hat eine beſonders paginierte 
Appendix mit unechten Schriften und jonftigen Zugaben. Bd. XI enthält haupt» 
ſächlich eine ausführliche Vita 8. Augustini und einen umfafjenden Index in omnia 
opera S. Augustini. Zu jener Vita fonnten die Mauriner bereit3 die (damal3 noch 
ungedrudte) Biographie des Heiligen von Tillemont benugen, welche jpäter in Tille- 
mont3 Memoires pour servir & l’histoire eceles. t. XIII. 2° ed. Paris 1710, 
veröffentlicht wurde. Sehr eingehende Indices zu den Werfen Auguftins hatte der 
Dominikaner D. Lenfant in feinen Concordantiae Augustinianae. Paris. 1656 
ad 1665. 2 voll. 2°, geliefert. R.C. Kufula, Die Mauriner Ausgabe des Augu- 
ſtinus (aus den Sitzungsberichten d. f. Akad. d. Wiffenfch. zu Wien). I—II. Wien 
1890; III, 1. 1893; III, 2. 1898. Bol. O. Rottmanner, Bibliographijche 
Nachträge zu Dr. R. C. Kukulas Abhandlung: „Die Mauriner Ausgabe des Augu- 
ſtinus“ (aus den gen. Sitzungsber.). Wien 1891. Nachgedrudt ward die Mauriner- 


$ 94. Auguftinus. 443 


Ausgabe zuerft angeblich zu Antwerpen, in Wirktichfeit zu Amfterdam 1700-1702. 
11 Bde. 2° (als XII. Bd. erfchien 1703 die Appendix Augustiniana von Phere— 
ponu3, d. i. Sean le Clerc); jodann zu Venedig 1729—1735. 11 Bde. 2°, 1756 
bis 1769. 18 Bde. 4°; 1797—1807. 18 Bde. 4%; 1833—1866. 11 Bde. 2°; end- 
fih zu Paris apud fratres Gaume 1836—1839. 11 Bde. 8%, und accurante 
I. P. Migne 1845. 11 Bde. 8°, jowie Migne, P. lat. XXXII—XLVII, 1845—1849. 
Eine neue Gejamtausgabe der Werke Auguftins hat jeit 1887 in dem Corpus script. 
eceles. lat. der Wiener Afademie der Wiſſenſchaften zu erjcheinen begonnen. Zur Zeit 
liegen vor das Speculum, bejorgt von F. Weihrich (voll. XII), die meiften Schriften 
gegen die Manichäer, von 3. Zycha (XXV, 1—2), mehrere exegetiiche Schriften, ı 
von Zycha (XXVII, 1—3), mehrere moraltheologijche Schriften, von Zycha (XLI), 
die Confessiones, von P. Knöll (XXXIID, ein Zeil der Briefe, von U. Gold— 
bacher (XXXIV, 1—2), das Werf De civitate Dei, von €. Hoffmann (XL). 
Die von Zycha gelieferten Bände haben übrigens den berechtigten Erwartungen 
wenig entjprochen. — Ausgewählte Schriften des hi. Aurelius Auguftinus, Kirchen- 
lehrers, nach dem Urtexte überjegt. Kempten 1871—1879. 8 Bde. (Bibl. d. Kirchen- 
väter). Bd. I: Confessiones, überjebt von 3. Molzberger; Bd. II—III: De civi- 
tate Dei, von U. Uhl; Bd.IV: De doctrina christiana, von R. Storf, De catechi- 
zandis rudibus, von Molzberger, De symbolo ad catechumenos, von Storf, 
De fide et operibus, von Storf, Enchiridion ad Laurentium, von Molzberger; 
Bd. V— VI: In Iohannis evangelium tractatus OXXIV, von 9. Hayd; Bd. VIL bis 
VII: Ausgewählte Briefe, von Th. Kranzfelder. Faſt fämtlihe Schriften Auguftins 
finden ich englifch in der von Ph. Schaff herausgegebenen Select Library of the 
Nicene and Post-Nicene Fathers of the Christian Church (Ser. I). Buffalo 1886 ff. 

15. Ausgaben, Überjegungen und Bearbeitungen einzelner Schriften. — Re- 
tractationes und Confessiones. Philoſophiſche Schriften. Die 
Confessiones find jehr häufig gejondert gedruckt worden. Weite Verbreitung fanden 
namentlich die Ausgaben des Jejuiten 9. Sommalius, welche zuerft 1607 zu Douai 
in 8°, und die Ausgabe des Jejuiten 9. Wagnered (Confessionum libri X priores), 
welche zuerjt 1630 zu Dillingen in 8% erſchien. Neuere Separatansgaben bejorgten 
3. B. 8. dv. Raumer, Stuttgart 1856. 8°; 2. Aufl. Gütersloh 1876; P. Knöll, 
Leipzig 1898. Deutſche Überjegungen veröffentlichten 3. B. W. Bornemann, Gotha 
1889. 8° (Bibliothef theolog. Klaſſiker, Bd. XII); O. F. Bach mann, Leipzig 1891. 
160. Ad. Harnack, Auguſtins Konfeſſionen. Ein Vortrag. Gießen 1888. 80; 2. Aufl. 
1894. @. Boissier, La fin du paganisme, Paris 1891, I, 339—379: La con- 
version de saint Augustin. Die Behauptung Harnacks und Boiſſiers, die in den 
Confessiones enthaltene Darjtellung der Befehrung Auguſtins ſei nicht ganz zuverläſſig, 
wird befämpft von Fr. Wörter, Die Geiftesentwidelung des hl. Aurelius Auguftinus 
bis zu feiner Taufe, Paderborn 1892, 62—66. Bol. au) CO. Douais, Les Con- 
fessions de St. Augustin. Paris 1893. 8°. Über die philoſophiſchen Schriften 
Auguftins handelt Wörter a. a. DO. 67— 210: „Auguftins litterariſche Thätigfeit 
bis zu feiner Taufe.” D. Ohlmann, De 8. Augustini dialogis in Cassiciaco 
seriptis. (Diss. inaug.) Argentorati 1897. 8°. Über die Soliloguia im bejondern 
ſ. Matinee, S. Augustinus Aurelius in Soliloquiis qualis philosophus appareat, 
qualis vir. (Thesis) Rennes 1864. 8°. Die unechten Soliloquia, Meditationes, 
Manuale find oft feparat herausgegeben worden, insbejondere au von 9. Some 
malius. Seine Ausgabe erjchien zuerft 1613 zu Douai in 24°; einen Abdrud 
beſorgte noch E. W. Wefthoff, Münfter i. W. 1854. 16°. UÜber Augufting Be— 
arbeitung der fieben freien Künfte und die erhaltenen Bruchſtücke diejes Werfes fiehe 
Teuffel-Schwabe, Geld. der Röm. Litteratur (5. Aufl.) 1132—1133. W. Ott, 
Über die Schrift des Hi. Auguſtinus De magistro. (Progr.) Hechingen 1898. 8°, 
— MÜpologetiihe Schriften. Sonderausgaben des Werfes De civitate Dei 
lieferten in neuerer Zeit 3. B. 3. Strange, Köln 1850. 2 Bde. 8°, und nament- 
ih B. Dombart, Leipzig 1868. 2 Bde. 8°; 2. Aufl. 1877. ©. 3. Seyrid, 
Die Geſchichtsphiloſophie Auguftins nach jeiner Schrift De eivitate Dei. (Inaug.— 
Diff.) Leipzig 1891. 8%. 6. Boissier, La fin du paganisme, Paris 1891, II, 
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339-390: La „Cit6 de Dieu“ de saint Augustin. C. Frid, Die Duellen 
Auguftins im XVII. Buche feiner Schrift De civitate dei. (Progr.) Hörter 1886. 
4°. J. Dräſeke, Zu Auguftin® De eivitate Dei XVII, 42. Eine Duellen- 
unterſuchung: Zeitjehr. f. wiſſenſchaftl. Theol. XXXII (1889), 230—248. 3. Biegler, 
Die Civitas Dei de3 hl. Auguftinus. Paderborn 1894. 8%. — Dogmatijde 
Schriften. Das Enchiridion ad Laurentium hat auch viele Separatausgaben 
erlebt. Unter den älteren Ausgaben wird diejenige des Jeſuiten 3. B. Faure der 
reichen erläuternden Noten wegen beſonders geſchätzt, Nom 1755. 4°; von neuem auf- 
gelegt durch C. Paſſaglia, Neapel 1847. Die neuefte und in textkritiſcher Hin— 
ſicht befte Ausgabe lieferte 3. G. Krabinger, Tübingen 1861. 8°. Die Schrift 
findet fi auch bei ZZ. Hurter, SS. Patr. opuse. sel. XVI. Die Schriften De fide 
et symbolo und De fide rerum quae non videntur finden fi) bei Hurter 1. c. 
VI; das Werf De trinitate ebd. XLII—XLIII. 


16. Ausgaben, Überjeßungen und Bearbeitungen einzelner Schriften. Fortſ. — 
Dogmatifh-polemifhe Schriften. Ein Abdrud der Schrift De haeresibus 
nad) der Mauriner-Ausgabe jteht bei Fr. Oehler, Corpus haereseologieum I, Berol. 
1856, 187—225. — Schriften gegen die Manichäer. Die meilten der 
Schriften gegen die Manichäer find nebit der mutmaßlichen Schrift des Biſchofs Evodius 
durch Zycha von neuem herausgegeben worden (j. Abj. 14). Über Evodius, von 
welchem auch einige Briefe in der Brieffammlung Augultins vorliegen, ſ. Barden 
hewer in Weber und Welte’3 Kirchenlerifon (2. Aufl.) IV, 1061. Einen neuen 
Brief des Evodius veröffentlichte ©. Morin in der Revue Benedictine XIII (1896), 
481—486. — Schriften gegen die Donatiften. Hurter (SS, Patr. opusc. 
sel. XXVII) bietet S. Augustini opuscula selecta de ecclesia. Über die anti- 
donatiftiihen Schriften im allgemeinen j. %. Ribbeck, Donatus und Auguftinug, 
oder der erſte entjcheidende Kampf zwiichen Separatismus und Kirche, Elberfeld 1857 
bie 1858. 2 Tle. 8%. Über den Psalmus contra partem Donati als älteftes Denf- 
mal der rhythmiſchen lateiniſchen Dichtung |. W. Meyer in den Abhandlungen der 
£. bayer. Akad. der Wiſſenſch. I. Kl. Bd. XVII, Abt. 2, Münden 1885, 284—288. 
Uber den angeblichen Liber testimoniorum fidei contra Donatistas bei Pitra, 
Analecta sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 147—158, |. 8 111, 3. — 
Schriften gegen die Pelagianer. Pelagianiſche Litteratur Bei 
Hurter (l. c. XXXV—XXXV]) finden fih 8. Aug. et S. Prosp. Aquit. de 
gratia opusc. sel. UÜber die antipelagianiihen Schriften Auguftins im allgemeinen 
1. d. Fr. Wiggers, Verſuch einer pragmatiichen Darftellung des Auguftinismus und 
Pelagianismus nad) ihrer gefhichtlichen Entwidlung. (Neue Ausg.) Hamburg 1833. 
2 Bde. 8°. Über den Pelagianismus handeln u. a. Fr. Wörter, Der Pelagianis- 
mus nad) jeinem Urjprunge und feiner Lehre. Freiburg i. Br. 1866. 80; 2. Ausg. 
1874. Fr. Klaſen, Die innere Entwidlung des Belagianismus. Freiburg i. Br. 
1882. 8%, 3. Ernſt, Belagianifche Studien. Kritiſche Randbemerfungen zu Klaſen 
und Wörter: Der Katholit 1884, II, 225—259; 1885, I, 241—269. Bon den 
ziemlich zahlreichen Schriften des Pelagius find erhalten geblieben: Commentarii 
in epistolas S. Pauli (Migne, P. lat. XXX, 645—902), von nicht geringem exege— 
tiihen Werte, Epistola ad Demetriadem, etwa aus dem Jahre 412 oder 413 
(XXX, 15—45 und wiederum XXXIII, 1099—1120), Libellus fidei ad Inno- 
centium Papam vom Jahre 417 (XLV, 1716—1718 und wiederum XLVIII, 488 
ad 491). Zweifelhafter Herkunft iſt Epistola ad Celantiam matronam (XXII, 
1204—1220). Übrigens ift auch die Echtheit der Kommentare zu den paulinischen 
Briefen beftritten worden von Fr. Klaſen in der Theol. Quartalfchr. XXVII (1885), 
244—8317. 531—577. Aus anderen Schriften, Eulogiarum (? aud) capitulorum 
und testimoniorum) liber, De natura, De libero arbitrio, und einigen Briefen 
führen Hieronymus, Auguftinus und Marius Mercator in ihren antipelagianijchen 
Schriften mehr oder weniger umfangreiche Stellen an. Nocd andere Schriften endlich), 
insbejondere auch De trinitate libri tres, find nur dem Namen nach befannt. Näheres 
bei Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II, 433—436; Bähr, Geld. d. Röm. 
Litteratur, Supplementband (1836—1840) II, 310—314. Cäleſtius war wohl 


$ 94. Auguftinus. 445 


nicht Brite oder Schotte oder Irländer, ſondern Italifer. Seine Schriften, Contra 
traducem peccati, Definitiones, libelli fidei u. a., jcheinen, abgejehen von den 
Citaten und Auszügen Auguftins, gänzlich verloren gegangen zu fein. 3. Garnier 
(geit. 1681) hingegen glaubte die Definitiones ihrem ganzen Umfange nad) aus der 
Widerlegung Auguftins herausfhälen und auch einen libellus fidei an Papft Zofimus 
noch aufzeigen zu fünnen. ©. Schoenemann 1. c. II, 470—472. Die beiden Haupt- 
werfe Sulians von Eclanum, Libri IV ad Turbantium und Libri VIII ad 
Florum, laſſen ſich aus den Gegenſchriften Auguftins zum großen Teile wiederherftellen. 
ber unbedeutende Fragmente anderer Schriften |. Schoenemann 1. e. IL, 574 saqg. 
Bol. U. Brudner, Julian von Eclanum, fein Leben und feine Lehre. Leipzig 1897 
(Texte u. Unterfuhungen u. |. f. XV, 3). Ein Corpus Pelagianum, zwei Briefe 
ohne Aufichrift, einen Traftat De divitiis und drei Briefe De malis doctoribus et 
operibus fidei et de iudicio futuro, De possibilitate non peccandi und De 
eastitate umfaſſend, ift volljtändig zuerft von C. B. Caſpari (Briefe, Abhandlungen 
und Predigten aus den zwei legten Jahrhunderten des Firchlichen Altertums und dem 
Anfang des Mittelalters, Chrijtiania 1890, 1—167) herausgegeben worden. Sämt— 
liche Beitandteile der Sammlung find unverkennbar pelagianilchen Charakter und Ur— 
ſprungs, gehören einer und derjelben Hand an und müſſen etwa zwifchen 413 und 
430 von einem Briten gejhrieben fein. Gafpari (a. a. D. 223—8389) ſuchte dieſen 
Briten in dem PVelagianer Agricola, von welchem in der Chronik Profpers aus Aqui— 
tanien zum Jahre 429 die Rebe ift (Mon. Germ. hist. Auct. antiquiss. IX, 1, 
472). ©. Morin hingegen (Rev. Bened. XV, 1398, 481—493; vgl. Künftle 
in der Theol. Quartalſchr. LXXXIL, 1900, 193— 204) findet den Verfaſſer in dem 
britifchen Biſchofe Faſtidius, welcher laut Gennadius (De vir. ill. c. 56) ein Bud) 
De vita christiana und ein Bud) De viduitate servanda hinterließ; das Bud) 
De vita christiana jei der erſte Brief der in Nede jtehenden Schriftenfammlung, 
das andere Buch jcheine verloren gegangen zu fein. Gajpari (a. a. DO. 352—375) 
hatte des Faftidius Buch De vita christiana, einer alten Vermutung folgend, mit 
der pjeudo-auguftiniihen Schrift De vita christiana (Migne XL, 1031—1046 und 
wiederum L, 383—402) identifiziert, während Morin diefe Schrift Pelagius zuweiſt. 
Die Epistola Fastidii Britanniei episc. ad Fatalem bei Pitra, Analecta sacra 
et classica, Paris. 1888, pars 1, 134—136, iſt nur ein dreiftes Plagiat aus einem 
pſeudo⸗hieronymianiſchen Briefe Ad Pamm. et Oc. (Migne XXX, 239—242). 

17. Ausgaben, Überjegungen und Bearbeitungen einzelner Schriften. Fortſ. — 
Exegetiſche Schriften. Mehrere exegetifhe Schriften find durch Zycha von 
neuem herausgegeben worden (ſ. Abf. 14). Die 124 Homilien über das Zohannes- 
evangelium find aud) bei Hurter, SS. Patr. opuse. sel. Ser. Il, 1—2 abgedrudt. 
Über Nr. 102 der pjeudo-auguftiniichen Quaestiones veteris et novi Testamenti 
(Contra Novatianum) handelt A. Harnad in den Abhandlungen, WU. v. Ottingen 
gewidmet, München 1898, 54—93. Über die eregetiichen Schriften Auguftins im 
allgemeinen |. H. N. Clausen, Aurelius Augustinus Hipponensis S. Seripturae 
interpres. Hauniae 1827. 8°. CO. Douais, St. Augustin et la Bible: Reyue 
Biblique II (1893), 62—81. 351—377; III (1894), 110—135. 410—432. Über 
die Frage, ob Auguftinus Hebräifch verftanden habe, ſ. O. Rottmanner in der 
Theol. Quartalſchr LXXVII (1895), 269— 276. — Moraltheologijde und 
paftoraltheologijhe Schriften. Das echte Speculum Quis ignorat und das 
unechte Speculum Audi Israhel find durch Weihrich von neuem herausgegeben 
worden, mehrere andere moraltheologifhe Schriften dur) Zycha (ſ. Ab]. 14). F. Weih- 
ri, Das Speculum des Hl. Auguftinus und feine handſchriftliche Überlieferung (aus 
den Sibungsberichten der k. Akad. d. Wiſſenſch. zu Wien). Wien 1883. Der]. 
Die Bibelercerpte De divinis seripturis und die Itala des hi. Auguftinus (aus den 
genannten Situngsberichten). Wien 1893. Im Gegenſatze zu Weihrich hat 2. Deliäle 
(Le plus ancien manuserit du Miroir de St. Augustin [Extr. de la Bibl. de 
l’Ecole des Chartes]. Paris 1884) nod) die Echtheit des Speculum Audi Israhel ver= 
teidigt. Zu den Schriften De mendacio und Contra mendacium |. E. Recdjac, De 
mendacio quid senserit Augustinus. Paris. 1897. 8°. Die Schrift De catechi- 
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zandis rudibus findet fi) aud) bei Hurter, SS. Patr. opusc. sel. (Ser. I) VIII, 
ſowie, beforgt von A. Wolfhard, bezw. G. Krüger, in Krüger Sammlung aus- 
gewählter kirchen⸗ und dogmengeſchichtlicher Duellenfchriften. Heft 4. Freiburg i. Dr. 
1892; 2. Ausg. 1898. Fr. X. Schöber!, Die „Narratio“ de3 Hl. Auguftin und 
die Katechetifer der Neuzeit. Dingolfing 1880. 8%. — Predigten, Briefe, Ge- 
dichte. Die von X. B. Saillau veröffentlichten S. Augustini sermones inediti 
(Paris. 1842. 2°) find fajt ſämtlich unecht; |. Fessler-Jungmann, Institt. Patrol. 
II, 1, 376; ©. Morin in der Revue Benedictine X (1893), 23—36. Auch die 
Sermones S. Augustini ex codieibus Vaticanis bei A. Mai, Nova Patr. Bibl. 
I, Romae 1852, pars 1, 1—470, find meifl unterſchoben, und dasjelbe gilt von 
ven 9 Homiliae bezw. Sermones unter Auguſtins Namen bei Fr. Liverani, Spici- 
legium Liberianum, Florentiae 1863. 2°, 11—33. €. B. Caſpari hat den 
mit Unrecht bezweifelten Sermo 213, in traditione symboli 2 (Migne, P. lat. 
XXXVIII, 1060—1065), von neuem herausgegeben (Alte und neue Quellen zur 
Geſchichte des Taufſymbols und der Glaubensregel, Chriftiania 1879, 223— 249), und 
eine unechte, aber inhaltlich und ſprachlich merkwürdige Homilia de sacrilegiis, über 
abergläubifche und heidniiche Gebräuche bei Chriften, ans Licht gezogen (Cine Auguftin 
fäljchlich beigelegte Homilia de sacrilegiis. Chriftiania 1886. 8%). Zwei neue echte 
Predigten, Sermo in vigil. 8. Ioh. Bapt. und Sermo in die S. Eulaliae, entdecte 
und veröffentlichte G. Morin in der Revue Benedictine VII (1890), 260— 270. 
592; VIII (1891), 417—419; vgl. IX (1892), 173—177. ©. aud) Morin, Les 
sermons inedits de St. Augustin dans le manuserit latin 17059 de Munich: 
Revue Benedictine X (1893), 481—497. 529—541. A. Regnier, La latinite 
des sermons de St. Augustin. Paris 1887. 8°. A. Degert, Quid ad mores 
ingeniaque Afrorum cognoscenda conferant S. Augustini sermones. (Thöse.) 
Paris. 1894. 8°. Die von Goldbader unternommene neue Ausgabe der Briefe 
Auguftins wurde Abj. 14 erwähnt. UÜber zwei neu entdeckte Briefe berichtete Gold— 
bacher in den Wiener Studien XVI (1894), 72—77. Über die Gedichte Auguftins 
ſ. M. Manitius, Geſch. der chriftl.=latein. Poeſie, Stuttgart 1891, 320—823. 
Nah A. Ebner, Handjchriftlihe Studien über da8 Praeconium paschale (Kirchen- 
mufifalifches Jahrbuch für das Jahr 1893, 73—83), iſt der Oftergefang Exultet 
wahrſcheinlich von Auguftinus verfaßt. 

18. Biographien und Charakteriftifen. — Die zwei wichtigften der älteren Bio— 
graphien Auguftins, von Tillemont und von den Maurinern (leßtere bei Migne, P. lat. 
XXXII, 65—578), find vorhin bereits (Abſ. 14) namhaft gemacht worden. Bon 
neueren Arbeiten jeien angeführt Ir. Böhringer, Die Kirde Chrifti und ihre 
Zeugen oder die Kirchengefchichte in Biographieen I, 3, Züri 1845, 99—774. 
dr. und P. Böhringer, Aurelius Auguftinus, Biſchof von Hippo. Stuttgart 
1877—1878. 2 Bde. 8° (Die Kirche Chrifti und ihre Zeugen. Neue Ausg. Bd. XI, 
1. und 2. Hälfte). Powjoulat, Histoire de St. Augustin, sa vie, ses oeuvres, 
son siecle, influence de son genie. Paris 1845—1846. 3 vols. 8°; 7° dd. 
1886. 2 vols. 8°. Poujoulats Werk ward nad) der erjten Ausgabe ins Deutjche 
überjebt von Friedr. Hurter, Schaffhaufen 1846—1847. 2 Bde. 8%. EC. Wolfs- 
gruber, Auguftinus. Paderborn 1898. 8°. H. A. Nawille, St. Augustin. Etude 
sur le developpement de sa pensee jusqu’ä l’epoque de son ordination. Gendve 
1872, 8°. Fr. Wörter, Die Geiftesentwiclung des hl. Aurelius Auguftinus bis 
zu feiner Taufe. Paderborn 1892. 8%, — Flottes, Etudes sur St. Augustin, son 
genie, son äme, sa philosophie. Montpellier 1861. 8%. W. Cunningham, 8. Austin 
and his place in the history of christian thought. London 1886. 8°. 

19. Schriften über die PVhilofophie des HI. Auguftinus. — Über die Philoſophie 
de3 HI. Auguftinus handeln J. F. Nourrisson, La philosophie de St. Augustin. 
Paris 1865. 2 vols. 8°; 2° 6d. 1869. I. Storz, Die Vhilofophie des hl. Augu- 
ftinus. Freiburg i. Br. 1882. 8%. L. Grandgeorge, St. Augustin et le neo- 
platonisme. Paris 1896. 8°. Über die Erfenntnislehre des Heiligen . N.I.L. 
Schütz, Divi Augustini de origine et via cognitionis intellectualis doctrina ab 
ontologismi nota vindicata. (Diss. inaug.) Monasterii 1867. 8°. J. Hähnel, 
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Verhältnis des Glaubens zum Wiſſen bei Auguftin. (Inaug.-Diff.) Leipzig 1891. 8°. 
Über die Metaphyſik des Heiligen |. &. van Endert, Der Gottesbeweis in der 
patriftiichen Zeit mit befonderer Berücfichtigung Auguftins. Freiburg i. Br. 1869, 8°. 
8. Scipio, Des Aurelius Auguftinus Metaphyfit im Rahmen feiner Lehre vom Übel. 
Leipzig 1886. 8°. E. Melzer, Die Anguftinifche Lehre vom Kaufalitätsverhältnis 
Gottes zur Welt. Neifje 1892. 8°. Über die Piyhologie des Heiligen ſ. Th. Gang: 
auf, Metaphyſiſche Pſychologie des HI. Auguftinus. Augsburg 1852. 8°. W. Heinzel- 
mann, Auguftins Lehre vom Wejen und Urjprung der menjchlichen Seele. (Progr.) 
Halberjtadt 1868. 4%. Derſ., Auguftins Lehre von der Unsterblichkeit und Immaterialität 
der menjchlichen Seele. (Inaug.-Dilf.) Jena 1874. 8%. K. Werner, Die Augu— 
ſtiniſche Pſychologie in ihrer mittelalterlich- ſcholaſtiſchen Einfleidung und Geftaltung 
(aus den Siztzungsber. der k. Akad. d. Wiljenich. zu Wien). Wien 1882. Über die 
Lehre vom Schönen ſ. A. Berthaud, S. Augustini doctrina de pulchro ingenuis- 
que artibus e variis illius operibus excerpta. Poitiers 1891. 8°. 


20. Schriften über die Theologie des HI. Auguftinus. — Über die Theologie 
de3 hl. Auguftinus handeln in neuerer Zeit U. Dorner, Auguftinus. Sein theo- 
logiſches Syſtem und feine religionsphilofophifche Anſchauung. Berlin 1873. 8°. 
Th. Gangauf, Des Hl. Auguſtinus fpefulative Lehre von Gott dem Dreieinigen. 
Augsburg 1865. 8°; 2. (Titel-) Aufl. 1883. — A. Ritschl, Expositio doctrinae 
Augustini de creatione mundi, peccato, gratia. (Diss. inaug.) Halis 1843. 8°, 
dr. Sraßmann, Die Schöpfungslehre des Hl. Augustinus und Darwins. Regens— 
burg 1889. 8°, Fr. Nitzſch, Auguftinus’ Lehre vom Wunder. Berlin 1865. 8°, 
— J. Nirſchl, Urſprung und Weſen des Böjen nach der Lehre des HI. Auguftinus. 
Regensburg 1854. 8°. 3. Ernſt, Die Werke und Tugenden der Ungläubigen nad) 
St. Auguftin. Freiburg i. Br. 1871. 8%. Bol. dazu Ernft in der Zeitſchr. f. kath. 
Theol. XIX (1895), 177—185. 3. P. Baltzer, Des Hl. Auguftinus Lehre über 
Prädejtination und Reprobation. Wien 1871. U. Koch, Die Auftorität des hi. Aus 
guftin in der Lehre von der Gnade und Prädeftination: Theol. Quartalſchr. AXXIII 
(1891), 95—136. 287—304. 455—487. DO. Rottmanner, Der Auguftinismus 
[d. i. Auguftins Lehre von der Prädeftination]. Münden 1892. 8°. Vgl. dazu 
Schanz in der Theol. Quartalſchr. LXXV (1893), 699— 703. U. Kranich, Über 
die Empfänglichfeit der menjchlichen Natur für die Güter der Übernatürl. Ordnung 
nad der Lehre des HI. Auguftin und des hl. Thomas von Aquin. Paderborn 1892. 
8%. — TH Specht, Die Lehre von der Kirche nach dem Hl. Auguftin. Paderborn 
1892. 8°. Auguſtins Lehre von der Kirche bildet auch den Hauptgegenftand der 
Auguftiniihen Studien von 9. Reuter, Gotha 1887. 8%. Th. Specht, Die Ein- 
heit der Kirche nad) dem hl. Auguftinus. (Progr.) Neuburg a. D. 1885. 4°. E. Com— 
mer, Die Katholizität nad) dem hl. Auguftinus. Breslau 1873. 8%. — M. M. 
Wilden, Die Lehre des Hl. Auguftinug vom Dpfer der Euchariſtie. Schaffhauſen 
1864. 8°. Schanz, Die Lehre des hi. Auguftinus über das heilige Saframent der 
Buße: Theol. Quartalſchr. LXXVII (1895), 448—496. 598—621. Derj., Die 
Lehre des Hl. Auguftinus über die Euchariftie: ebd. LXXVIII (1896), 79—115. 
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1. Marius Mercator. — Marius Mercator hat wohl nicht in Italien 
(jo Garnier), fondern in Afrifa (Gerberon, Baluze) das Licht der Welt erblidt. 
Einem Briefe des Hl. Auguftinus (Ep. 193) ift zu entnehmen, daß Mercator 
um 418 und vermutlid von Rom aus zwei Schriften, welche er gegen den 
Pelagianismus veröffentlicht Hatte, dem Urteile des Biſchofs bon Hippo unter- 
breitete. Im Jahre 429 meilte Mercator zu Konftantinopel, und hier muß 
er wohl auch die beiden folgenden Dezennien zugebracht haben. Wahrſcheinlich 
ift er erft nad) dem vierten allgemeinen Konzil zu Chacedon (451) geftorben, 
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Er blieb Laie (ward wenigſtens nicht Prieſter), nahm aber als Verteidiger der 
Lehre des hl. Auguſtinus und des hl. Cyrillus von Alexandrien an dem 
Kampfe gegen den Pelagianismus und den Neſtorianismus lebhafteſten Anteil. 
Die bei Auguſtinus (a. a. O.) erwähnten antipelagianiſchen Schriften ſind, 
wie es ſcheint, zu Grunde gegangen. Einige Forſcher wollten die zweite dieſer 
Schriften (liprum refertum sanctarum testimoniis scripturarum Aug. 
l. e. e. 1) in dem unter den Opera S. Augustini ftehenden Hypomnesticon 
contra Pelagianos et Caelestianos (Migne, P. lat. XLV, 1611—1664) 
wiederfinden. Gin Commonitorium super nomine Caelestii, 429 in grie= 
chiſcher Sprache verfaßt und 431 in lateinifcher Überfegung von neuem heraus- 
gegeben, liegt in der lateinischen Ausgabe vor (XLVIII, 63—108), und ein 
lateiniſches Commonitorium adversus haeresim Pelagii et Caelestii vel 
etiam scripta Iuliani, aus dem Jahre 431 oder 432, Hat fi gleichfalls 
erhalten (XLVII, 109—172). Die erftere Denkſchrift, welche der Verfaſſer 
auch dem Kaiſer Theodofius II. überreichte, hat nicht wenig dazu beigetragen, 
daß die aus Italien nah Konftantinopel geflüchteten Häupter der Pelagianer 
aus der Hauptftadt vertrieben (429) und ihre Lehren auf dem dritten all- 
gemeinen Konzil zu Ephefus (431) verurteilt wurden. Zwei andere lateiniſche 
Schriften Mercatord menden fi gegen den Neftorianismus: Comparatio 
dogmatum Pauli Samosateni et Nestorii (ibid. 773—774) und Ne- 
storii blasphemiarum capitula (909—932), eine Widerlegung der zwölf 
Anathematismen, mit welchen Neftorius die Anathematismen des Hl. Cyrillus 
beantwortet hatte ($ 77, 2), aus dem Anfange des Jahres 431. Weit zahl- 
reicher und umfafjender aber als feine eigenen Schriften find die von Mer- 
cator gefertigten Überfegungen aus dem Griechiſchen ins Lateinische. Nicht bloß 
griechiſche Streitihriften gegen die mehrgenannten Härefien (von Neftorius 
gegen den Pelagianismus, von Cyrillus gegen den Neftorianismus), jondern 
auch Schriften und Predigten der griechiſchen Härefiarhen ſelbſt (Theodor von 
Mopfueftia, Neftorius u. a.) wollte er, möglichft getren und unberändert, 
Leſern Iateinifcher Zunge zugänglich machen. Cine Überſetzung von Excerpten 
aus Schriften Theodors don Mopfueftia leitet er mit den Worten ein: Ver- 
bum de verbo transferre conatus sum, pravum eius.... sensum... 
latinis volens auribus insinuare, cavendum modis omnibus, non se- 
quendum (213—214. 1042—1043), und in der Vorrede zu einer Über- 
jegung von Predigten und Schriften des „gottlofen Neftorius“ Heißt es: 
Blasphemiarum dieta vel seripta .. . curavi transferre, a fidelibus 
linguae meae fratribus cognoscenda atque vitanda, in quibus verbum 
de verbo, in quantum fieri potuit, conatus sum translator ex- 
primere (754— 755). Mehrere im griehifhen Originale verloren gegangene 
Shriftftüde find in Mercators Überfegung erhalten geblieben, und aud feine 
eigenen Schriften, jo wenig Empfehlendes fie in formeller Hinficht haben, 
find für die Gefchichte der pelagianifhen und neftorianischen Streitigkeiten von 
hohem Werte. 


Geſamtausgaben der Werke Mercators veranſtalteten J. Garnier, Paris 1673. 
2° (mit überreichen castigationes, notae und dissertationes, aber wenig zuverläſ— 
figem Texte), und St. Baluze, Paris 1684. 8%. Ein Abdrud der letzteren Aus— 
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gabe (mit einzelnen Berichtigungen) bei Gallandi, Bibl. vet. Patr. VIII, Venetiis 
1772, 613—738; ein Abdrud der Ausgabe Garniers (mit Berücfihtigung des Textes 
bei Baluze und bei Gallandi) bei Migne, P. lat. XLVIII. Paris. 1846. Der 
Wunſch nad) einer neuen, kritiſchen Ausgabe ift ſchon oft laut geworden. Über die 
von Mercator überfegten Schriften des hl. Eyrillus und des Neftorius vol. $ 77, 9 
u. 11. — Der galliihe Mönch Leporius, welcher in feiner Heimat (Trier?) für 
den Velagianismus und Neftorianismus in die Schranken getreten war, jehrieb um 
418 in Afrifa, durch Auguftinus eines Beſſeren belehrt, einen Widerruf unter dem 
Titel Libellus emendationis sive satisfactionis ad episcopos Galliae (Migne, 
P. lat. XXXI, 1221—1230). Näheres über Leporius bei Schoenemann, Bibl. hist.- 
lit. Patr. lat. Il, 588—597. — Bon Bischof Aurelius von Karthago (geft. um 
429) bejiten wir ein Rundſchreiben De damnatione Pelagii atque Caelestii haere- 
ticorum aus dem Jahre 419 (Migne 1. e. XX, 1009—1014). Vgl. Schoenemann 
1. e. II, 1—7. — Bon des Aurelius Nachfolger Capreolus liegen zwei Briefe 
vor: Ad concilium Ephesinum, aus dem Jahre 431, lateiniſch und griechiich er- 
halten, und De una Christi veri Dei et hominis persona contra recens damna- 
tam haeresim Nestorii, beide abgedrudt bei Migne 1. c. LIII, 843—858. Nach 
Tillemonts Vermutung find auch einige unter die Werfe Auguftins aufgenommene 
Reden, welche von den Verwüftungen der Vandalen handeln, Capreolus zuzumeifen. 
Bol. den Art. Capreolus in Smith und Wace’3 Dictionary of Christian Bio- 
graphy I, 400—401. 


2. Orofiug. — Der ſpaniſche Presbgter Paulus Oroſius, wahr: 
ſcheinlich aus Bracara in Galläcien (d. i. Braga in Portugal) gebürtig, verließ 
aus unbefannten Gründen feine Heimat und fam 413 oder 414 nad) Hippo 
zu Yuguftinus. Das Commonitorium de errore Priscillianistarum et 
Origenistarum ($ 89, 3), welches Oroſius 414 an Auguftinus richtete 
(Migne, P. lat. XXXI, 1211—1216; aud XLII, 665—670), beantwortete 
legterer mit der Abhandlung Ad Orosium contra Priscillianistas et Ori- 
genistas ($ 94, 5). Bon Afrifa begab Orofius fih nah Baläftina, ftand 
dem Hl. Hieronymus im Kanıpfe gegen den Pelagianismus zur Seite und 
geriet dadurch in Zwiſtigkeiten mit Biſchof Johannes von Jerufalem, melcher 
Belagius in Schuß nahm. Aus Anlaß diefer Zwiſtigkeiten jchrieb Oroſius 
gegen Ende des Jahres 415 einen Liber apologeticus contra Pelagium 
de arbitrii libertate (XXXI, 1173—1212). Nicht lange nachher verließ er 
das Heilige Land, um über Afrifa nah Spanien heimzufehren. Er kam in- 
deffen nur bis nad) Minorca; die Kunde von den in Spanien herrfchenden 
Kriegswirren fchredte ihn zurüf, und er flüchtete wieder nah Afrika zu 
Auguſtinus, um hier 417—418 fein Hauptwert, Historiarum adversum 
paganos libri septem (XXXI, 663—1174), zu verfafjen oder doch zu Ende 
zu führen. Seitdem verliert ſich jeine Spur; Zeit und Ort feines Todes 
find unbefannt. Jene Historiae find laut der Borrede auf eine Aufforderung 
Auguftins hin unternommen worden und follen eine Ergänzung zu Auguſtins 
Werk De eivitate Dei ($ 94, 4) bilden. Sie wollen nämlich im einzelnen 
den Nachweis liefern, daß die Menjchheit in vorchriſtlicher Zeit noch viel mehr 
von Krieg und Unglük und Elend heimgefuht morden ſei als in jpäteren 
Tagen, daß alfo die Not der Zeit der Völkerwanderung nicht duch die Ein- 
führung des Chriftentums und die Aufhebung der heidnifchen Kulte verſchuldet 
fein könne. Den nad) diejem Gefihtspunfte ausgewählten Stoff verarbeitet 
Oroſius zu einem Abriß der Weltgefhichte von Adam bis ins Jahr 417 n. Chr. 

Bardenhewer, Patrologie. 2. Aufl. 29 


nennen —— 
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Als Quellen dienten vornehmlich die Heilige Schrift, eine Anzahl römiſcher 
Hiſtoriker und die Bearbeitung der Euſebianiſchen Chronik durch Hieronymus. 
Für die Geſchichte der letzten Jahrzehnte (etwa vom Jahre 378 an) hat das 
Werk ſelbſtändigen Wert. Im Mittelalter erfreute ſich dasſelbe eines großen 
Anſehens, und die Zahl der erhaltenen Handſchriften beläuft ſich auf faſt zwei— 
hundert. König Alfred von England (geſt. 901) fertigte eine freie angel— 
ſächſiſche UÜberſetzung. 

Migne 1. c. hat die Historiae und den Liber apologeticus nach der Ausgabe 
©. Haverfamp3, Leiden 1738 (1767), abgedrudt, das (bei Haverfamp fehlende) 
Commonitorium nad) Gallandi, Bibl. vet. Patr. IX, 174—175. Eine neue Aus— 
gabe der Historiae und des Liber apologeticus lieferte C. Zangemeiſter, Wien 
1882 (Corpus script. eceles. lat. V). Eine ffeinere Ausgabe der Historiae von 
Zangemeijter erjchien 1889 zu Leipzig (Bibl. Teubneriana). Die neue Ausgabe 
de3 Commonitorium von ©. Schepß (Wien 1889) ijt ſchon $ 89, 3 erwähnt worden. 
Alfreds angelſächſiſche Überjegung der Historiae wurde zulet von 9. Sweet, London 
1883, herausgegeben. Vgl. 9. Schilling, König Alfreds angelſächſiſche Bearbeitung 
der MWeltgefchichte des Oroſius. (Inaug.-Difl.) Halle a. ©. 1886. 8°. ber einen 
noch ungedructen Brief des Orofius an Auguftinus ſ. U. Goldbader in der Zeit- 
ſchrift f. die öſterreich Gymnafien XXXIV (1883), 104 Anm. 1; ©. Bäumer im 
Lıtt. Handweiſer 1890, 59. Über Orofius handeln TR. de Moerner, De Orosii vita 
eiusque historiarum libris VII adversus paganos. Berol. 1844. 8°. E. Mejean, 
Paul Orose et son apologetique contre les paiens. (Thöse.) Strasbourg 1862. 
8. C. Paucker, Vorarbeiten zur lateiniihen Sprachgeſchichte. Herausgegeben von 
9. Rönſch, Berlin 1884, Abt. 3, 24—53: De latinitate Orosii; vgl. 101—102. 
— Während Orofius zu Jerufalem weilte, wurden dort im Dezember 415 dur) den 
Presbyter Lucianus von Kaphar Gamala bei Jerujalem die Reliquien des 
bl. Stephanus aufgefunden. Lucianus berichtete der ganzen chrijtlichen Welt über diejes 
Ereignis in einem griechiſchen Rundſchreiben, und der gleichfalls in Jeruſalem an— 
wejende jpanische Presbyter Avitus von Bracara überjebte das Schreiben ins 
Lateiniſche (Gennad., De vir. ill. c. 46—47). Das Original ift noch nicht gedruckt, 
die Überſetzung ift in zwei Rezenſionen herausgegeben worden, hier wie dort begleitet 
von einem Briefe des Avitus an Biſchof Balconius von Bracara (Migne, P. lat. 
XLI, 805— 818). Ein Teil der Reliquien ward durd) Orofius nah Minorca ge— 
bracht, und dort riefen diejelben eine mächtige religiöje Bewegung hervor, deren End— 
ergebnis die Befehrung zahlreicher Juden zum Chrijtentum war. Die Gejhichte diejer 
Befehrung bildet den Gegenftand eines vom Jahre 418 datierten Rundjchreibens des 
Biſchofs Severud von Minorca De virtutibus ad Iudaeorum conversionem 
in Minoricensi insula factis (P. lat. XLI, 821—832; aud) ſchon XX, 731—746). 
— Um diejelbe Zeit veröffentlichte der wahrſcheinlich auch aus Spanien ftammende 
Mönch Bahiarius Schriften De fide (XX, 1019—1036) und De reparatione 
lapsı (XX, 1037—1062). Bgl. Fessler-Jungmann, Institt. Patrol. Il, 1, 418 
ad 421. — Die Angabe Sigeberts von Gemblour: Isidorus Cordubensis epi- 
scopus scripsit ad Orosium libros quatuor in libros Regum (De vir. ill. c. 51) 
beruht auf einer Verwechslung. Diejer Iſidor von Cordova hat nie exiftiert. Siehe 
G. Morin in der Revue des questions historiques XXXVIIL (1885), 536— 547. 


3. Profper und Hilarius. — Zwei glaubenseifrige Laien in der Provence, 
Tiro Proſper, gebürtig aus Aquitanien, und Hilarius, erftatteten im 
Jahre 428 oder 429, jeder in einem befonderen Schreiben, dem Hl. Augu- 
ftinus Bericht über den Widerſpruch, welcher fih im ſüdlichen Gallien gegen 
die Lehre des Heiligen bon der Gnade und der Prädeftination erhob. Augu— 
ftinus midmete den DBriefftellern die beiden Schriften De praedestinatione 
sanctorum und De dono perseverantiae ($ 94, 7). Bon Hilarius find, 
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abgejehen von jenem Briefe (Nr. 226 unter den Briefen Auguſtins: Migne, 
P. lat. XXXIII, 1007—1012), feine Schriften auf uns gefommen. Proſpers 
Brief Hingegen (Nr. 225: XXXIII, 1002—1007; LI, 67—74) bildet ge— 
wiſſermaßen die Einleitung und das Programm zu einer langen Reihe von 
Schriften in Proja und in Boefie. Die feftftehenden Daten aus dem Leben 
Projpers hängen mit feiner fehriftitelerifhen Thätigkeit unmittelbar zufammen. 
Die letztere aber erblidt ihre Hauptaufgabe in der Unterdritfung des erwähnten 
Widerſpruches oder genauer in der Bekämpfung des (feit dem Mittelalter fo 
genannten) Semipelagianismus, welcher behauptete, zum Anfange des Heils- 
werke und zum DBeharren in der erlangten Heiligung fei der Beiftand der 
Gnade nicht erforderlich. In den Jahren 429—430 legte Brofper einem fonft 
nicht befannten Freunde Rufinus in einem umfangreihen Schreiben den Stand 
der Frage dar (Ep. ad Rufinum de gratia et libero arbitrio: LI, 77 
ad 90), veröffentlichte ein über 1000 Herameter zählendes Gedicht gegen die 
Semipelagianer unter dem Titel Igor ayaptorwv, hoc est, de ingratis (LI, 
91—148) und beantwortete den Angriff eines nicht genannten Semipelagianers 
auf Auguftinus durch zwei Epigrammata in obtrectatorem Augustini im 
elegiihen Maße (LI, 149—152). Bielleiht ift unter diefem obtrectator das 
Haupt der Semipelagianer, Johannes Gaffianus ($ 96, 1), zu verftehen. Die 
Semipelagianer insgefamt heißen aydororor, ingrati, als Gegner der göttlichen 
Gnade. Nah dem Tode Auguftins (28. Auguft 430) begab fih Profper 
mit jeinem Freunde Hilarius nah Rom, um von Papſt Cöleftinus eine Ent- 
ſcheidung in Saden des Semipelagianismus zu ermwirfen. Und Cöleſtinus 
zögerte nicht, ein Mahnſchreiben an die Biſchöfe Galliens zu erlaffen (L, 528 
ad 530; auf XLV, 1755—1756), welches den Neuerern Schweigen gebietet, 
das Andenken Auguftins mit warmen Worten in Schuß nimmt und die Be— 
mühungen Profpers und feines Freundes in jhmeichelhaftefter Weife anerkennt. 
In der Folge tritt Profper als der vom Papſte beftellte Verteidiger des 
Glaubens der Kirche auf (Fidem contra Pelagianos ex Apostolicae sedis 
auctoritate defendimus Resp. ad obiect. Vincent. praef.: LI, 178). 
An den Jahren 431—432, wie e& ſcheint, jehrieb er: Epitaphium Nestorianae 
et Pelagianae haereseon (LI, 153—154), ein ironiſches Trauerlied auf 
den Neftorianismus und den Pelagianismus aus Anlaß der Defrete des Ephe— 
finums vom Jahre 431; Pro Augustino responsiones ad capitula ob- 
iectionum &allorum calumniantium (155—174), zur Widerlegung von 
Einwürfen gegen die auguftinifhe Prädeſtinationslehre; Pro Augustino re- 
sponsiones ad capitula obiectionum Vincentianarum (177—186), gleid- 
falls zur Verteidigung der auguftiniihen Prädeftinationzlehre, wahrſcheinlich 
gegen Vincentius von Lerinum ($ 96, 4); Pro Augustino responsiones ad 
excerpta Genuensium (187—202), eine auf Erſuchen zweier Presbyter aus 
Genua verfaßte Erläuterung ausgewählter Stellen der Schriften Auguſtins 
De praedest. sanctorum und De dono persev.; De gratia Dei et libero 
arbitrio liber contra Collatorem (213— 276), gegen Gajfianus, den DBer- 
faffer der Collationes, von melden die dreizehnte die Lehre verfiht, zumeilen 
komme die Gnade dem Willen, zuweilen aber fomme auch der Wille der Gnade 
zubor ($ 96, 1). Diefen Schriften Hat ſich wahrſcheinlich zunächſt ein hiſto— 
DIE = 


452 Lateiniſche Schriftiteller. 


riſcher Verſuch angereiht, eine Chronik zur Fortfegung der Chronik des hl. Hie= j- r4 
ronymus, vom DVerfaffer felbft wiederholt überarbeitet und vervollftändigt und 
mindeltens in dreifacher Redaktion, das erfte Mal bis 433, das zweite Mal 
bis 445, das dritte Mal big 455 reichend, der Öffentlichkeit übergeben. Die 
feßte Redaktion pflegt Chronicon integrum genannt zu werden (LI, 535 ad 
606); die Ausgabe vom Jahre 445, welche früher ans Licht gezogen wurde, 
Chronicon vulgatum. Im Unterſchiede von anderen Chroniken berüdfichtigt 
Proſpers DBerichterftattung vorwiegend die Geſchichte des Dogmas und der 
Härefien. Etwa aus dem Jahre 433 ftammt aud) Expositio psalmorum 
a 100 usque ad 150 (LI, 277—426), aus Auguſtins Enarrationes in 
psalmos ($ 94, 8) geſchöpft, ſehr wahrscheinlich nur ein Überbleibſel eines voll- 
ftändigen Vfalmenkommentares. Über die Thätigkeit Profpers in den nächſt— 
folgenden Jahren ſchweigen unfere Quellen. Im Jahre 440 Hat er allem 
Anſcheine nah den neu erwählten Papſt Leo I. aus Gallien nah Rom be= 
gleitet, um fortan in der päpftlichen Kanzlei thätig zu fein. Laut Gennadius 
(De vir. ill. ec. 84) wurde er als der Verfaſſer von Briefen Leos I. bezeichnet. 
Zu Rom veröffentlichte er die Schriften: Sententiarum ex operibus S. Au- 
gustini delibatarum liber (LI, 427—496), gleihfam eine Summe der 
Auguſtiniſchen Theologie in 392 den verjhiedenften Schriften Auguftins ent» 
nommenen Sentenzen, und Epigrammatum ex sententiis S. Augustini 
liber (497—532), 106 fleine Gedichte, welche ebenjo viele Sentenzen der 
vorhin genannten Sammlung in der Form von Diftichen darbieten. Mehrere 
andere Schriften, insbejondere au daS Wert De vocatione omnium gen- 
tium (Xbf. 5), find Profper mit Unrecht beigelegt worden. Sein Tod wird 
gewöhnlih in das Jahr 463 verlegt. Die Kirhe hat ihn in die Zahl der 
Heiligen aufgenommen. Seit jeher gilt er als Auguftins befter Schüler. Er 
hatte ſich voll hingebender Bewunderung in die Ideen Auguftins verjentt, 
wußte in ihre Tiefen einzudringen und vertrat fie nun mit einer ebenſo großen 
Gewandtheit im Ausdrud wie Sicherheit in der Sade. Freilih Hat er es 
ih zugleich angelegen fein lafjen, das Herbe und Düftere der Anſchauungen 
ſeines Meifterd zu mildern. Un der unbedingten (bon dem göttlichen Vorher— 
willen unabhängigen) Prädeftination einer beftimmten Anzahl von Menfchen 
zum ewigen Leben hat er entichieden feitgehalten. Die Nicht-Prädeftination 
oder Reprobation Hingegen hat er ausſchließlich auf das göttliche Vorherwiſſen 
des menschlichen Mißverdienftes zurückgeführt. 

Die beite Gefamtausgabe der Werke Profpers lieferten die Benediktiner I. B. 
Le Brun des Marettes und D. Mangeant, Paris 1711. 2°, wiederholt 
Benedig 1744. 2 Bde. 2° und Venedig 1782. 2 Bde. 4%. Ein Abdrud diefer Aus— 
gabe findet fich bei Mögne, P. lat. LI. Die Mehrzahl der Schriften Proſpers jteht 
auch ſchon P. lat. XLV, 1798—1898. Über die früheren Ausgaben j. Schoenemann, 
Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II, 1022 sqq. (abgedrudt bei Mögne 1. c. LI, 49 sqgq.). 
Hurter (SS. Patr. opusc. sel.) giebt t. XXIV: 8. Prosperi Aquitani carmen 
de ingratis und t. XXXV—XXXVI: 8. Augustini et S. Prosperi de gratia 
opuscula selecta. A. Franz, Proſper von Aquitanien: Hſterreich. Vierteljahresſchr. 
f. fathol. Theol. VIII (1869), 355—892. 481—524. L. Valentin, St. Prosper 
d’Aquitaine. Paris et Toulouse 1900. 8° (XII, 934 pp.); vgl. &. Couture im 
Bulletin de literature ecelesiast. 1900, 269—282. Über die Lehre Proſpers 
j. aud) Fr. Wörter, Beiträge zur Dogmengefhichte des Semipelagianiamus. Pader— 
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born 1898. 80. Eine neue Ausgabe der Chronit Profpers von TH. Mommſen 
erihien in den Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. IX, 1, Berol. 1892, 341 
ad 485. Uber jpätere Bearbeitungen diefer Chronif, Chronicon imperiale (Mögne 
l. ec. LI, 859—866), Prosper Augustanus u. |. w., vgl. Teuffel-Schmwabe, 
Geſch. der Röm. Litt., 5. Aufl., 1176-1177; Wattenbah, Deutſchlands Ge— 
ſchichtsquellen im Mittelalter, 6. Aufl., I, 80—83. Auf Projpers Chronif gründet 
ſich auch die gleichfalls durch Mommſen a. a. O. 666-735 von neuem heraug- 
gegebene Ditertafel des Aquitaniers Viltorius oder Vikturius aus dem Jahre 
457 (Cursus paschalis annorum 532 ad Hilarum archidiaconum ecclesiae Ro- 
manae). Über Biktorius j. Teuffel-Schwabe a. a. DO. 1208. Die Abfaffung 
des hübſchen Poema coniugis ad uxorem (LI, 611—616) durch Proſper ift fehr 
zweifelhaft; vgl. übrigens Manitius, Geſch. der riftl.=latein. Poeſie 211—212. 
Das umfangreiche Carmen de providentia divina (LI, 617—6838) ift um 415 in 
Südgallien von einem Pelagianer oder Semipelagianer verfaßt worden; vol. Ebert, 
Alg. Geh. der Litteratur des Mittelalters im Abendlande I (2. Aufl.), 316—320; 
Manitius a. a. DO. 170—180. Auch der von A. Boucherie, Melanges latins 
et bas-latins, Montpellier 1875, 12—26, herausgegebene hymnus abecedarius 
gegen die Antitrinitarier wird nicht al3 ein Werk Proſpers anerkannt werden fönnen. 
Die jogen. Confessio S. Prosperi (LI, 607—610) ijt entſchieden unecht. Das große 
Werf De promissionibus et praedictionibus Dei (LI, 753—838) ijt um 440 von 
einem Afrikaner, vielleicht Namens Proſper, gejcprieben worden. Die ſogen. Prae- 
teritorum sedis Apostolicae episcoporum auctoritates de gratia Dei, weldye jeit 
Ende des 5. Jahrhunderts dem im Text erwähnten Mahnfchreiben des Papſtes Cö— 
leſtinus an die Biſchöfe Galliens als Anhang beigegeben zu werden pflegen (LI, 205 
ad 212; L, 531—537), laſſen ſich auch nicht als eine Arbeit Proſpers erweiſen. 
Unter den praeteriti sedis Apostolicae episcopi find zwei Vorgänger des hi. Cö— 
Yeltinus I. (422—432), Innocentius I. (401—417) und Zofimus (417—418), ver= 
ftanden. Bon Innocentius liegen noch 38 Briefe vor (Migne 1. c. XX, 463 sqg.), 
von Zoſimus 15 Briefe (XX, 639 sqq.), von Bonifatius 1. (418—422) 9 Briefe 
(XX, 749 sgq.), von Cöleftinus 16 Briefe (L, 417 sqq.). Genaueres über die 
Briefe diejer vier Wäpite bei Jaffe, Regesta Pontificum Rom., ed. 2, I, Lips. 1885, 
44—57. Cine deutjche ÜUberſetzung der Briefe bei ©. Wenzlowsfy, Die Briefe 
der Päpſte (Bibl. der Kirchenväter) ILL, 7 ff. 

4. Paulinus von Mailand. — Ein Mailänder Kleriker Baulinus, 
welcher Sekretär des Hl. Ambrofius gewefen war und bald nad deſſen Tode 
fh nad) Afrika zu Auguftinus begeben hatte, ſchrieb auf des letzteren An— 
regung eine Vita S. Ambrosii (Migne, P. lat. XIV, 27-46). Als Mufter 
und Vorbild diente die berühmte Vita 8. Martini ($ 92, 1), und wie Sul- 
picius Severus, fo verfolgte auch Paulinus zunächſt eine erbauliche Tendenz. 
Außerdem liegen von der Hand Paulins vor Libellus adversus Caelestium 
[$ 94, 7], Zosimo Papae oblatus (XX, 711—716; XLV, 1724—1725) 
und De benedictionibus patriarcharum [Gen. 49] libellus (XX, 715— 732). 

Die Vita S. Ambrosii fteht in den meiften Ausgaben der Werfe des hi. Am- 
brofius, aud in der neueften bon PB. U Ballerini (8 90, 9) VI, 885-906. 
Über die Ausgaben der beiden Libelli |. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II, 
599-602. U. Bapadopulos-Kerameus hat in den ’Avdkexta IsposoAuntans 
orayuoroyias I, St. Petersburg 1891, 27—88, eine alte griechiſche Überjegung der 
Vita 8. Ambrosii herausgegeben. 

5. Ein Ungenannter. — Eine bejondere Erwähnung gebührt den aus ber 
Mitte des 5. Jahrhunderts ftammenden zwei Büchern De vocatione omnium 
gentium (Migne, P. lat. XVII, 1073—1132; LI, 647— 722). Die Ver— 
fuche, Proſper oder Papſt Leo I. als Verfaſſer nachzuweiſen, find miklungen. 
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Das Werk, welches von jeher in hohem Anfehen ftand, erörtert die Fragen, 
inwiefern alle Menſchen zum Heile berufen feien und meshalb nur ein Teil 
der Menfchen zum Heile gelange, und diefe Grörterung beabfichtigt, einer Ver— 
föhnung zwiſchen Semipelagianern und Orthodoren (inter defensores liberi 
arbitrii et praedicatores gratiae Dei I, 1, 1) den Weg zu bahnen. 

Dem unbefannten Verfaffer wird meift auch die gleichfall3 anonyme Epistola 
ad sacram virginem Demetriadem seu de humilitate tractatus (LV, 161—180) 
zugeeignet. Ein Abdruck beider Schriften findet fi aud) bei Hurter, SS. Patr. 
opuse. sel. II. Über die Frage nad dem Verfaffer ſ. etwa Ed. Verthel, Bapft 
Leos I. Leben und Lehren, Jena 1843, 127—134. Über den Lehrinhalt des Werkes 
De vocatione handelt Fr. Wörter, Zur Dogmengeſchichte des Semipelagianismus. 
Münfter i. W. 1900 (Kirchengeſchichtl. Studien V, 2). 
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1. Caffianus — Us der Vater des vorhin ($ 95, 3) gekennzeichneten 
Semipelagianismus gilt Johannes Caſſianus, Abt zu Maffilia (Marfeille). 
Er muß um 360 geboren fein, mohl nit in Südgallien, fondern in „Sky— 
thien” (Gennad., De vir. ill. c. 61), d. i. in der Dobrudſcha, als Kind 
einer begüterten und gebildeten Familie. Seine religiöfe Ausbildung empfing 
er mit feinem älteren Jugendfreunde Germanus in einem Klofter zu Bethlehem. 
Die Sehnfuht, das Vaterland des Mönchtums kennen zu lernen, trieb die 
beiden Freunde um 385 nad Ägypten, wo fie erft fieben, und Später, nach— 
dem fie in Bethlehem die Erlaubnis ihrer Obern eingeholt, noch ungefähr drei 
Jahre unter den Anachoreten vermweilten. Bon Agypten (durch den Patriarchen 
Theophilus von Alexandrien vertrieben ®) begaben fie ſich nach Konſtantinopel, 
und hier ward Caſſianus durch Chryſoſtomus zum Diakon geweiht. Im Jahre 
405 treffen wir die Freunde zu Nom, wo fie im Auftrage des konſtantino— 
politanishen Klerus den hl. Chryfoftomus, welcher 404 zum zmeitenmal ins 
Exil geihidt worden war, dem Schube des Papſtes Innocenz I. empfehlen. 
Zu Rom ſcheint Caſſianus Priefter geworden zu fein. Um 415 eröffnete er 
bei Maffilia zwei Klöfter, eines für Männer und eines für Frauen, und teils 
durch diefe Gründung, welche indefjen nicht die erfte im Abenlande war (vgl. 
Abſ. 2), teils durch die Schriften, welche er bald nachher auszuarbeiten be- 
gann, Hat er zur Verbreitung der Klöfter, zumal in Gallien und Spanien, 
jehr viel beigetragen. Er ftarb um 435 in höchſtem Anfehen. An manden 
Drten, insbejondere zu Marfeille, wird er bis zur Gegenwart als Heiliger ver— 
ehrt. — Auf Anregung des Biſchofs Caftor von Apta Julia im Narbonen- 
ſiſchen Gallien verfaßte Gaffianus in den Jahren 419—428 zur Unterweifung, 
Erbauung und Unterhaltung der Mönche zwei umfangreiche, fich gegenfeitig 
ergänzende Werke. Das erfte, 426 vollendet, ift betitelt: De institutis coeno- 
biorum et de octo principalium vitiorum remedis libri XII (Migne, 
P. lat. XLIX, 53—476). Die vier erften Bücher handeln von den Einrich— 
tungen und Regeln der Klöſter Paläftinas und Agyptens, während die acht 
übrigen die acht Hauptkrankheiten des Klofterlebens einzeln beleuchten und be- 
fümpfen: Schlemmerei, Unzucht, Geloliebe, Zorn, Traurigkeit, DVerdroffenheit 
(acedia), Eitelfeit (cenodoxia), Hoffart. Das zweite Werk, Collationes XXIV 
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(XLIX, 477—1328), berichtet Über Unterredungen des Verfaffers und feines 
Freundes Germanus mit ägyptiſchen Einfiedlern. Dasfelbe ift in drei Liefe- 
rungen gejchrieben und herausgegeben worden: Coll. I-X, XI—XVJH, 
XVIII-XXIV. Die letzten Geſpräche oder die frifcheften Eindrücke hat Caſ— 
ſianus zuerſt aufgezeichnet; Coll. I—X fallen dem Inhalte nad) in eine ſpätere 
Zeit als Coll. XI—XXIV; der dritte und lebte Teil ift vor 429 zum Ab— 
Ihluß gefommen. Das Verhältnis der beiden Werfe zu einander wird vom 
Berfaffer jeldft dahin beitimmt, daß die Instituta mehr das äußere, die Col- 
lationes mehr das innere Leben regeln wollen (Hi libelli ... ad exterioris 
hominis observantiam et institutionem coenobiorum competentius apta- 
buntur, illi vero ad disciplinam interioris ac perfectionem cordis et 
anachoretarum vitam atque doctrinam potius pertinebunt. Instit. II, 9). 
Dank dem im allgemeinen trefflihen Inhalte, dem populären Tone und dem 
leicht fließenden Ausdrude fanden beide Werke reihen Beifall und wurden das 
ganze Mittelalter hindurch als Handbücher des Klofterlebens fehr hoc geſchätzt. 
Schon Caſſians Freund Eucherius (Abd. 2) fcheint einen Auszug aus denfelben 
gefertigt zu Haben (Gennad., De vir. ill. c. 63); auch müſſen fie bereit3 
früh ins Griechiſche überjegt worden fein (Phot., Bibl. cod. 197; ein griehifcher 
Auszug aus den Instituta bei Migne, P. gr. XXVII, 849—906, latei- 
niſch aud P. lat. L, 867—894). Einzelne Abfchnitte beider Werfe mußten 
freilich durch ihre jemipelagianifhe Haltung und Tendenz in den Kreifen der 
Freunde Auguftins Anftoß erregen (ſ. $ 95, 3), insbefondere Collatio XIII, 
De protectione Dei, in welcher ſich die Säße finden: (Deus) cum in nobis 
ortum quendam bonae voluntatis inspexerit, illuminat eam confestim 
atque confortat et incitat ad salutem, incrementum tribuens ei quam 
vel ipse plantavit vel nostro conatu viderit emersisse (c. 8); ut autem 
evidentius clareat etiam per naturae bonum, quod beneficio creatoris 
indultum est, nonnunguam bonarum voluntatum prodire principia, quae 
tamen nisi a Domino dirigantur ad consummationem virtutum per- 
venire non possunt, apostolus testis est dicens (Rom. 7, 18): velle 
enim adiacet mihi, perficere autem bonum non invenio (c. 9); sin vero 
a gratia Dei semper inspirari bonae voluntatis principia dixerimus, 
quid de Zachaei fide, quid de illius in cruce latronis pietate dicemus, 
qui desiderio suo vim quandam regnis caelestibus inferentes specialia 
vocatioris monita praevenerunt? (e. 11.) Iſt Caſſianus hier unverfennbar 
bon der Lehre der Kirche abgewichen, jo ift er auf das entjchiedenite für den 
orthodoren Glauben eingetreten, als er, einer Aufforderung des römiſchen 
Diakon: und nachmaligen Papſtes Leo d. Gr. folgend, 430 oder 431 zum 
drittenmal die Feder ergriff zu einem fieben Bücher zählenden Werke De in- 
carnatione Domini contra Nestorium (L, 9—272). 

Migne (P. lat. XLIX—L) giebt die Werfe Cafjians nad) der Ausgabe von 
Al. Sazäus (Gazet), welche zuerft 1616 zu Douai erſchien und häufig von neuem 
aufgelegt wurde. Die legte und beite Ausgabe Fieferte M. Petſchenig, Wien 1886 
bis 1888. 2 Bde. (Corpus seript. eceles. lat. XII. XVII). Die von Gazäus 
ans Licht gezogene Epistola S. Castoris ad Cassianum (XLIX, 53—54) wird von 


Petſchenig in jeiner Ausgabe I (1888), Proleg. oxı sq. als unecht bezeichnet. Den 
erwähnten griechifchen Auszug aus den Instituta Gafjians hat K. Wotfe, Wien 
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1898, von neuem herauszugeben begonnen. Bol. Fr. Diefamp in der Römiſchen 
Duarlalſchr. f. chriſtl. Alterthumskunde u. f. Kirchengeſch. XIV (1900), 341—355. 
Eine deutſche Überſetzung aller drei Werke Caſſians bejorgten A. Abt und K. Kohl— 
hund, Kempten 1879. 2 Bde. (Bibl. der Kirchenväter). C. v. Paucker, Die La— 
tinität des Johannes Caſſianus: Romaniſche Forſchungen II, Erlangen 1886, 391 
bis 448. Über die Heimat Caſſians ſtritten A. Hoch in der Theol. OQuarialſchr. 
LXXXII (1900), 43—69 (für Syrien), und ©. Merkle ebd. 419—441 (für die 
Dobrudiha). A. Hoch, Lehre des Johannes Caſſianus von Natur und Onade. Frei— 
burg i. Br. 1895. 8%. Vgl. Fr. Wörter, Beiträge zur Dogmengejchichte des Semi— 
pelagianismus. - Paderborn 1898. 8%. — Gegen Anfang des 5. Jahrhunderts hat 
ein gallifcher PVriefter und Mönch Evagrius (Gennad., De vir. ill. c. 50; Sulpie. 
Sev., Dial. III, 1, 4; 2, 8) eine Altercatio Simonis Iudaei et Theophili Christiani 
veröffentlicht, in welcher der Jude Einmwürfe gegen die chritliche Lehre erhebt, aber 
durch die Antworten des Chrilten fich überwinden und überzeugen läßt (Migne, P. lat. 
XX, 1165—1182; in verbejjerter Geitalt herausgegeben von U. Harnad in den 
Texten und Unterfuhungen u. |. w. I, 3, 1883, 1—136). Die Schrift zeigt fi) 
abhängig von Ariſtons Dialog „Salon und Papiscus“ ($ 16), iſt jedoch keineswegs, 
wie Harnad (a. a. DO.) behauptete, eine bloße Überjegung oder Überarbeitung diejes 
Dialoge. S. P. Corſſen, Die Altere. Sim. Iud. et Theoph. Christ. auf ihre 
Quellen geprüft. Berlin 1890. 4°; Th. Zahn, Forichungen zur Gejch. des neuteſtamentl. 
Kanon u. ſ. w. IV (1891), 308—329; P. Batiffol in der Revue Biblique 
VIII (1899), 337—8345. 

2. Honoratus don Arles und Eucherius von Lyon. — Der zweite Teil 
der Kollationen Caſſians (XI—XVID) ift den Mönden (fratres) Hono- 
ratus und Eucherius gewidmet. Honoratus, vornehmem Geſchlechte ent- 
fprofien, hatte zu Beginn des 5. Jahrhunderts die zweitgrößte in der Gruppe 
Heiner Infeln an der Süpoftfüfte Frankreichs, Lerinum oder Lirinum, jetzt 
St. Honorat, bis dahin nur von Schlangen bewohnt und von Menjchen ſcheu 
gemieden, zu einer blühenden Stätte Höfterlichen Lebens umgejchaffen. Um 
426 ward er auf den altberühmten Metropolitanfi don Arles berufen, aber 
Thon 428 oder Anfang 429 duch den Tod feiner jegensreihen Thätigfeit 
entrifjen. Schriften von feiner Hand, die Negel feiner Genoſſenſchaft ſowie 
eine, wie es jcheint, ausgebreitete Korrefpondenz, kennen wir nur aus zerftreuten 
Anführungen oder Andeutungen. — Eucderius, gleichfalls edler Herkunft, hatte 
ſich, wiewohl ſchon Gatte und Vater, um 410 der frommen Genofjenfhaft auf 
Lerinum angeſchloſſen. Gänzlihe Einſamkeit ſuchend, zog er ſich jpäter von 
Lerinum auf die benachbarte größere Infel Lero, jet St. Marguerite, zurüd. 
Um 424 wurde er zum Biſchof von Lyon erhoben; über feine biihöfliche Wirk- 
famfeit haben ſich indeffen feine Nachrichten erhalten. Sein Tod ift nad 
Gennadius (De vir. ill. c. 63) zwischen 450 und 455 anzufegen. Außer 
dem ſchon (Abſ. 1) genannten Auszuge aus den Schriften Caſſians hinterließ 
Eucherius zwei Briefe, melche das Mönchsleben verherrlihen: De laude 
eremi ad Hilarium Lirinensem presbyterum epistola (L, 701—712) 
und Epistola paraenetica ad Valerianum cognatum de contemptu 
mundi et saecularis philosophiae (711— 726), und zwei größere Schriften, 
melde in das Verſtändnis der heiligen Bücher einführen wollen: Formularum 
spiritalis intelligentiae ad Veranum liber unus (727—772 in ermeitertem 
Terte) und Instructionum ad Salonium libri duo (773—822). Veranus 
ſowohl wie Salonius war ein Sohn des Verfaſſers. Jene Formulae spiri- 
talis intelligentiae, welche bilvlihe Ausdrüde und Wendungen der Heiligen 
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Schrift erläutern, Haben große Verbreitung gefunden. Sehr wahrſcheinlich ift 
Eucherius aber auch der Verfaffer des vielumftrittenen Berichtes über das 
Martyrium der thebäifchen Legion (Passio Agaunensium martyrum, 
SS. Mauricii ac sociorum eius: L, 827—832), ein Martyrium, melches 
nad den neueften Forſchungen entfchieden als geſchichtlich feitzubalten und in 
den Anfang der diofletianischen Verfolgung zu verlegen ift. In der Kleinen 
Homilienfammlung (L, 833—868; 1207—1212) ift Echtes mit Unechtem 
ſtark untermiſcht. Zweifelhaft ift auch ein Brief Ad Faustum s. Faustinum de 
situ Tudaeae urbisque Hierosolymitanae (fehlt bei Migne). Ein anderer Brief, 
Ad Philonem (L, 1213—1214), und umfangreihe Kommentare zur Genefis 
(L, 893—1048) und zu den Büchern der Könige (L047—1208) find unedt. 


Die Hauptquelle über den HI. Honoratus ift eine Gedächtnisrede des Hl. Hilarius 
von Arles (Abf. 3). Vgl. Bardenhewer in Weber und Welte’s Kirchenlexikon 
(2. Aufl), s. v. Honoratus von Arles. — Über die Ausgaben der Schriften des 
hl. Eucherius berichtet Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. LI, 775—795 (— Migne, 
P. lat. L, 687—698). Eine neue Gejamtausgabe hat 8. Wotfe unternommen: 
Pars I, Vindob. 1894 (Corpus seript. eccles. lat. XXXI). Die Formulae spiri- 
talis intelligentiae erjcheinen in den meiften Handjchriften und Ausgaben interpoliert 
und gefäljht. Wotke 1. c. 1—62 bietet den urjprünglichen Text. Über einen fpäteren 
Auszug aus diejem Texte vgl. Wotke, Praef. xvı. Die Passio Agaunensium mar- 
tyrum aud) bei Br. Kruſch in den Monum. Germ. hist. Seript. rer. Meroving. III 
(1896), 20—41. Zur Litteratur über diefes Mariyrium vgl. U. Hirſchmann im 
Hill. Jahrbuch XII (1892), 783—798. N. Berg, Der Hl. Mauricius und die 
thebäijche Legion. Halle 1895. 8°. Der Brief Ad Faustinum de situ Iudaeae 
auch bei P. Geyer, Itinera Hierosolymitana, Vindob. 1898, 123—134. Der 
Eingang des unechten Kommentares zur Genefis (1—4, 1) ward von neuem heraus— 
gegeben duch K. Wotfe, Wien 1897. 8%. Über Eucherius im allgemeinen ſiehe 
A. Mellier, De vita et scriptis S. Eucherii Lugdun. episc. (Thesis.) Lugduni 
1878. 8°. A. Gouilloud, St. Eucher, Lerins et l’eglise de Lyon au V° siecle. 
Lyon 1881. 8°. — Die beiden Söhne de3 hl. Eucheriug, Salonius und Veranus, 
find gleichfalls Bilchöfe geworden, Salonius Biſchof von Genf, Veranus Biſchof von 
Vence. Salonius hinterließ Expositiones mysticae in Parabolas Salomonis 
(Migne, P. lat. LIII, 967—994) und in Ecclesiasten (993—1012), in Form 
eines Dialoges zwiſchen Salonius und Veranus. Ein Schreiben der Biſchöfe Cere— 
tius von Grenoble, Saloniu3 und Veranus an Papſt Leo I. vom Jahre 450 fteht 
unter den Briefen Leos als Nr. 68 (LIV, 887—8%). — Bon einem Presbyter 
Ruſticus liegt ein Brief an Eucherius vor, welcher letzterem dafür Dank jagt, daß 
er zwei feiner Schriften (wahrſcheinlich Instructionum ad Salonium libri duo) dem 
Briefiteller zur Abſchrift zufandte (Migne LVIII, 489—490; Wotke, 8. Euch. Lugd. 
opp. I, 198— 199). Der Berfajjer diejes Briefes wird von einigen mit dem in den 
Briefen des Biſchofs Apollinaris Sidonius (IL, 11; VII, 11) auftretenden Rufticus 
von Bordeaug identifiziert, von anderen (auch Wotfe) mit Biſchof Nufticus von Nar— 
bonne (427—461). 


3. Hilarius don Arles. — Hilarius war durh Abt Honoratus 
(Abſ. 2) für ein gottgeweihtes Leben auf Lerinum gewonnen worden, und 
wohl noch nit 30 Jahre alt, beftieg er 428 oder Anfang 429 als Nadj- 
folger feines Meifters den Metropolitanftuhl don Arles. In dem Briefe 
Proſpers an Auguftinus ($ 95, 3) wird Hilarius unter den Gegnern der 
Auguftinifhen Lehre von der Gnade und der Prädeftination namhaft gemacht, 
aber in ſchmeichelhafteſter Weiſe gekennzeichnet: Unum eorum praecipuae 
auctoritatis et spiritualium studiorum virum, sanctum Hilarium Arela- 
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tensem episcopum, sciat beatitudo tua admiratorem sectatoremque in 
aliis omnibus tuae esse doctrinae (S. Aug., Ep. 225, 9). Aus dem 
ipäteren Leben des Metropoliten märe vor allem der wenig rühmliche Kampf 
zu erwähnen, welchen er in feiner Eigenfhaft als Vikar des Apoftoliichen 
Stuhles zu Arles mit Papſt Leo d. Gr. führte. Hilarius ward für feine 
Verfon der dem Metropoliten bon Arles verliehenen Vorrechte entffeidet, ja 
fogar der Metropolitangemwalt verluftig erklärt. Er ftarb nah Gennadius (De 
vir. ill. e. 69) zwiſchen 450 und 455. Unter feinen Schriften rühmt Gen— 
nadius (a. a. O.) insbefondere die Vita S. Honorati praedecessoris sui 
(L, 1249—1272), eine Feftpredigt, welche Hilarius am Jahrestage des Todes 
des hl. Honoratus, wahrſcheinlich 430, zu Arles gehalten hat. Die übrigen 
Schriften, melde Gennadius nicht einzeln aufführt, werden in der aus dem 
Ende de3 5. Jahrhunderts ftammenden Vita S. Hilarıi Arelat. (e. 11, n. 14: 
L, 1232) wie folgt bezeihnet: homiliae in totius anni festivitatibus ex- 
peditae, symboli expositio ambienda, epistolarum vero tantus numerus, 
versus etiam fontis ardentis. Die Ausgaben bieten außer der Vita 
S. Honorati nur einen furzen Brief an Cucderius von yon (L, 1271—1272) 
und drei opuscula dubia: Sermo seu narratio de miraculo S. Genesü 
martyris Arelat. (1273—1276) und zwei ſchon früher ($ 87, 8) genannte 
Gedichte, Versus in natali Machabaeorum martyrum (1275—1286) und 
Metrum in Genesim ad Leonem papam (1287—1292). 


Die Sammlung von Schriften des hl. Hilarius bei Migne, P. lat. L, bedarf 
der Ergänzung. Auf Homilien von Hilarius ift bereit3 8 61, 2 hingewieſen worden, 
Bon dem Gedichte Über die brennende Duelle (von St. Bartheleny bei Grenoble) 
find vier Verſe erhalten; ſ. Manitius, Geſch. der chriftl.=latein. Poeſie, Stuttgart 
1891, 188 f. Der Brief an Eucherius ward von neuem herausgegeben durch Wotke, 
8. Euch. Lugd. opp. I, 197—198. Die zweifelhaften Gedichte über die Maffabäer 
und über den Eingang der Genefis hat zuletzt Peiper (1891) herausgegeben ; fiehe 
$ 87, 8. Sehr zmeifelhafter Herkunft ift auch eine in dem Specilegium Casinense 
III, 1, 1897, gedrudte und Hilarius von Arles zugeeignete Erklärung der fieben 
ka holiſchen Briefe. — Die erwähnte Vita S. Hilarüi Arelat. (L, 1219— 1246) wird 
gewöhnlich dem Bilhofe Honoratus von Marſeille, einem Zeitgenofjen des Papſtes 
Gelaſius (492—496), zugejchrieben. Honoratus verfaßte nämlich, aut der allerdings erft 
jpäter eingejchobenen Notiz bei Gennadius (De vir. ill. c. 99), viele Homilien 
und auch Lebensbefchreibungen heiliger Väter (sanctorum quoque patrum vitas), 
praecipue nutritoris sui Hilarii Arelatensis episcopi. Vgl. Bardenhemer in 
Weser und Welte's Kirchenlerifon (2. Aufl.), s. v. Honoratus von Marfeille. — 
Der hl. Lupus, ein Schwager des hl. Hilarius, 427—479 Biſchof von Troyes, 
I&heint eine ausgedehnte Korrefpondenz geführt zu haben. Es erübrigt indeſſen nur 
noch ein von Lupus und Biſchof Euphronius von Autun gemeinschaftlich an Biſchof 
Talaſius von Angers gerichtete Schreiben (Migne 1. ce. LVIII, 66—68). Der Brief, 
in welchem Lupus feinen Freund Apollinaris Sidonius zu der Wahl zum Biſchof von 
Clermont (etwa 470) beglückwünſcht (LVIII, 63—65), hat ſich als eine Fälſchung 
Vigniers erwiefen; ſ. die ſchon $ 3, 2 angeführte Abhandlung Havets. 


4. Vincentius don Lerinum. — Außerordentlihen Erfolges erfreute fich 
eine Kleine Schrift des Presbyters Vincentius, welcher gleichfalls der Kloſter— 
gemeinde auf Lerinum angehörte. Im Jahre 434 verfaßte er unter dem 
Pjeudonym Beregrinus zwei „Merkbücher“, Commonitoria, welche laut der 
Vorbemerkung feinem eigenen Gebrauche dienen, der Schwäche feines Gedächt— 
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niffes zu Hilfe kommen und die Lehre der heiligen Väter ihm fort und fort 
an die Hand geben follten. Das erſte Buch erörtert die Kennzeichen und 
Merkmale, nad welchen der wahre katholiſche Glaube fi) don häretifchen Neue- 
rungen unterfcheiden laſſe. Das zweite Buch fuchte die aufgeftellten Kriterien 
an einem konkreten Beifpiele aus der jüngften Vergangenheit, an der „bot 
ungefähr drei Jahren“ (c. 42) zu Ephefus erfolgten Verurteilung des Neflo- 
rianismus, zu erproben und zu erläutern. Diefes zweite Buch tft verloren 
gegangen. Erhalten blieb jedoch eine Inhaltsüberficht beider Bücher, welche 
jeit jeher (al3 cc. 41—43) mit dem erften Buche zu einem Ganzen verbunden 
zu werden pflegt. Die in einfacher, klarer und verhältnismäßig forrefter 
Sprache verfaßte Schrift entwidelt in treffender Weife die Grundſätze des 
pofitiv.-dogmatischen Beweisberfahrens. Das Wort: magnopere curandum 
est ut id teneamus quod ubique, quod semper, quod ab omnibus cre- 
ditum est; hoc est etenim vere proprieque catholicum (e. 3), ift un 
zähligemal wiederholt morden. Dazfelbe gilt von dem Worte: erescat igitur 
oportet et multum vehementerque proficiat tam singulorum quam 
omnium, tam unius hominis quam totius ecclesiae aetatum ac saecu- 
lorum gradibus intelligentia, scientia, sapientia, sed in suo dumtaxat 
genere, in eodem scilicet dogmate, eodem sensu eademque sententia 
(c. 28). Der Richtigkeit der aufgeftellten Grundſätze thut es feinen Eintrag, 
daß Bincentius ſelbſt diefelben unrichtig anwendet. An einzelnen Stellen tritt 
Dincentins für den Semipelagianismus ein. Der Hinweis auf Häretifer 
(haeretici), welche zu lehren wagen, quod in ecclesia sua ... magna et 
specialis ac plane personalis quaedam sit Dei gratia, adeo ut sine 
ullo labore ... etiamsi nec petant nec quaerant nec pulsent, qui- 
cumque illi ad numerum suum pertinent, tamen ita divinitus dispen- 
sentur ut... numquam possint offendere (c. 37), bezieht fih ohne 
Zweifel auf Auguftinus und feine Anhänger (vgl. Aug., De dono persev. 
23, 64: falluntur qui putant esse a nobis, non dari nobis, ut petamus, 
quaeramus, pulsemus). Sehr wahrſcheinlich ift unfere Schrift überhaupt, 
troß der jo harmlos Elingenden Vorbemerkung, als eine Streitfehrift wider die 
Lehre Auguftins anzufehen; auch der Gebraud eines Pſeudonyms legt die 
Bermutung polemifcher Tendenzen nahe, und Projpers Schrift gegen einen 
Bincentius (8 95, 3) dürfte auf eine meitere Beteiligung des Verfaſſers der 
Commonitoria an dem Kampfe gegen den Auguftinismus hindeuten. 

Des Vincentius Schrift hat faft unzählig viele Ausgaben erlebt. Als die beite 
gilt die von St. Baluze bejorgte Ausgabe (im Anhange feiner Ausgabe des Sal- 
vianus von Marjeille), Paris 1663. 1669. 1684. Abdrücke diefer Ausgabe finden 
fi) bei Migne, P. lat. L, 637—686, bei Hurter, SS. Patr. opuse. sel. t. IX. 
Eine mit überreichen Noten verjehene Separatausgabe lieferte E. Klüpfel, Wien 
1809. 8%. Eine neue Schulausgabe von X. Jülicher, Freiburg i. Br. 1895 (Samm- 
Yung ausgewählter kirchen- u. dogmengeſchichtl. Duellenjchriften X). Eine deutjche Über- 
feßung von U. Uhl, Kempten 1870 (Bibl. der Kirchenväter). Vgl. C. 3. Hefele, 
Beiträge zur Kirchengefch., Archäol. u. Liturgif, Tübingen 1864, I, 145—174. Die 
Hypotheſe Poirels, Vincentius vor Lerinum jei eine Perſon mit Marius Mercator 
(8 95, 1) umd das verloren gegangene zweite Kommonitorium Yafje ſich aus Schriften 


des Marius Mercator wiederheritellen, iſt gänzlich verfehlt. AR. M. I. Poirel, De 
utroque Commonitorio Lirinensi. (Thesis) Nancaei 1895. 8°; Vincentü Per- 
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egrini seu alio nomine Marii Mercatoris Lirinensia Commonitoria duo, Nane. 
1898. 8°, Gegen Boirel |. H. Koch ind. Theol. Quartalſchr. LXXXI (1899), 396 — 434, 

5. Balerianu3 von Cemele. — Bon Bifhof Valerianus von Gemele, 
einer längft zerftörten Stadt in der Nähe von Nizza, um die Mitte des 
5. Jahrhunderts, find 20 Homilien (Meigne, P. lat. LII, 691—756), vor— 
wiegend ascetifhen Inhalts, und eine Epistola ad monachos de virtutibus 
et ordine doctrinae apostolicae (LII, 755—758) auf uns gefommen. 

Die erfte der Homilien, De bono disciplinae, ift zuerft unter dem Namen de& 
Hl. Auguftinus gedruckt worden (daher auch bei Migne, P. lat. XL, 1219—1222); 
ſämtliche Homilien in Verbindung mit dem Briefe wurden zuerjt durch I. Sirmond 
herausgegeben, Paris 1612. 8°. Uber die jpäteren Drude und die Verhandlungen 
über die Orthodorie des DVerfaflers vgl. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. LI, 
814—822 (= Migne 1. c. LIl, 686—690). N. Schack, De Valeriano saeculi V. 
homileta christiano. Havniae 1814. 8%. — Der Wirkungskreis des Biſchofs 
Maximus, deſſen Brief an Theophilus von Alegandrien (385—412) zuerjt von 
A. Reifferſcheid (1871) und wiederum von 8. Delisle (1877) herausgegeben 
wurde, iſt wahrjheinli im ſüdöſtlichen Gallien zu juchen. G. Morin, La lettre de 
l’eveque Maxime à Theophile d’Alexandrie: Revue Benedietine XI (1894), 
274— 278. 
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1. Wirken Leos. — Leo 1. gilt neben Gregor I. als der größte unter 
allen Päpſten des Altertums. Zeit und Ort feiner Geburt find ungemwiß. 
Unter Papſt Cöleftinus I. (422—432) war Leo Diakon des Apoſtoliſchen 
Stuhles und bereit3 eine jehr angejehene und einflußreihe Perjönlichkeit. 
Sohannes Caſſianus nennt ihn in der Vorrede des auf Leos Anregung ber- 
faßten Werfes De incarnatione Domini (aus dem Jahre 430 oder 431): 
Romanae ecclesiae ac divini ministerii decus. Auf einer wichtigen poli— 
tiſchen Miſſion in Gallien weilend, wurde Leo nad) dem Tode des Nachfolgers 
Cöleſtins, Sixtus’ III. (432—440), zum Papfte gewählt und, nah Rom 
zurüdgetehtt, am 29. September 440 konſekriert. Die Zeit war trüb und 
jhmwer. Das Nömerreih ward von den Barbaren niedergetreten, und mit ihm 
ſank zugleic) das ftärkite äußere Bollwerk der Einheit der Kirche in Trümmer; 
im Oriente erhob eine neue Härefie, der Eutychianismus oder Monophyfitis- 
mus, d. i. die Lehre don einer Mifchnatur in Chriftus, ihr Haupt, und im 
Bunde mit ihr machte die Eiferfucht der Byzantiner gegen das alte Rom be- 
drohliher als vielleicht je zuvor fich geltend. Leo zeigte fi den Anforderungen 
der Zeit gewachſen. Er erblidt das Heil in einer vollen Verwirklichung und 
Ausgeftaltung der Idee des päpftlichen Primates, des Fundamente der kirch— 
lichen Einheit. Bon diefem Gedanken erfüllt und getragen, entfaltet er eine 
wunderbar rührige und die ganze Welt umfpannende Thätigkeit, in feinen 
Zielen unerfchütterlich, in der Wahl der Wege wohl berechnend, in Sachen der 
Praris billig und maßvoll, in Glaubensfragen ftet3 unbeugjam, ebenjo ge- 
ſchult als Theologe wie gewandt als Diplomat. Am glänzendften zeigt fid) 
Leos Größe in feinen Verhandlungen mit dem Driente. Sein Echreiben an 
den Batriardhen Flavian don SKonftantinopel vom 13. Juni 449 (Ep. 28) 
ward der Leitſtern der Katholifen im Kampfe mit dem Monophyfitismus; Leo 
hat zuerſt die Synode zu Ephefus vom Jahre 449 mit der ftehend gebliebenen 
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Bezeichnung latrocinium gebrandmarft (Ep. 95, 2), und fo bereitwillig er die 
Glaubensdekrete des Konzils zu Chalcedon vom Jahre 451 fanftionierte, fo 
entjchieden verwarf er troß der Bitten des Hofes den Kanon 28, durch melchen 
das Konzil den Rang des Stuhles von Konftantinopel auf Koften der übrigen 
Patriarchenftühle des Orients erhöht hatte. Das alte Rom rettete Leo aud) 
aus Äußeren Nöten. Er vermochte 452 Attila zur Umkehr und erwirfte von 
Genſerich 455 wenigſtens Schonung des Lebens der Römer. Durch derartige Er: 
folge mußte notwendig auch da3 weltliche Anfehen und die politifche Bedeutung 
de3 Heiligen Stuhles einen Aufſchwung nehmen, und infofern leitet Leos Pon— 
tififat eine neue Phaſe in der Gejhichte des Papfttums ein. Reich an Ruhm 
und Verdienft, ftarb Leo am 10. November 461. Schon fehr früh ward er als 
Heiliger verehrt; Benedikt XIV. reihte ihn unter die doctores ecclesiae (1754). 

2. Schriften Leos. — Die Schriften Leos zerfallen in Predigten und 
Briefe. Der Predigten werden in der Haffifhen Ausgabe der Gebrüder Bal- 
lerint 116 gezählt, 96 echte (Migne, P. lat. LIV, 137—468) und 20 un— 
echte oder underbürgte (LIV, 477—522). Die echten ftammen fämtlih aus 
der Zeit des Vontififates Leos. Die meiften derjelben find Feſtreden, auf 
Feſte des Herrn oder einzelner Heiligen; die fünf erften find bei der Jahres- 
feier der Thronbefteigung des Redners gehalten, viele andere während der Faften- 
zeit oder an Duatembertagen. Frei von MWeitläufigfeit, zum Teil ſogar auf- 
fallend furz, bewegen ſich diefe Vredigten in einem feierlichen, großen Tone. 
Die Philologen bemwunderten die Reinheit der Sprade. Die Theologen er- 
freuten ſich insbeſondere an den herrlihen Zeugniffen über den päpftlichen 
Primat, feine göttlihe Einfegung, jeine ununterbrochene Fortdauer und den 
Umfang der in ihm beſchloſſenen Gemwalten. An einem Jahrestage feiner Er- 
hebung äußert Leo, auf Petrus hinweiſend: In persona humilitatis meae 
ille intelligatur, ille honoretur, in quo et omnium pastorum sollicitudo 
cum commendatarum sibi ovium custodia perseverat, et cuius dignitas 
etiam in indigno haerede non defieit (Sermo 3, 4). Ein anderes Mal 
erklärt er bei dem gleichen Anlafje: De toto mundo unus Petrus eligitur, 
qui et universarum gentium vocationi et omnibus apostolis cunctis- 
que ecclesiae patribus praeponatur, ut quamvis in populo Dei multi 
sacerdotes sint multique pastores, omnes tamen proprie regat Petrus, 
quos principaliter regit et Christus (Sermo 4, 2). Am Geburts- (d. i. 
Todes-) tage der Apoftel Petrus und Paulus ruft der Redner der ewigen 
Stadt zu: Isti sunt qui te ad hanc gloriam provexerunt, ut gens 
sancta, populus electus, eivitas sacerdotalis et regia, per sacram beati 
Petri sedem caput orbis effecta, latius praesideres religione divina 
quam dominatione terrena. Quamvis enim multis aucta vietorüs ius 
imperü tui terra marique protuleris, minus tamen est quod tibi belliceus 
labor subdidit quam quod pax christiana subiecit (Sermo 82, 1). — 
Die erhaltene Korrefponvenz Leos beläuft fi mit den eingefügten fremden 
Stüden auf 173 Nummern (LIV, 581—1218). Auf den Papft jeldft ent- 
fallen 143 Briefe, und fie verteilen fi auf die Jahre 442—460. Alle find 
durchaus offizieller Natur, die meilten offenbar nit ſowohl aus der Feder 
des Papſtes gefloffen, als vielmehr aus jeiner Kanzlei hervorgegangen. Die 
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Mehrzahl betrifft Kirchenrechtliche oder disziplinäre Fragen; amdere bezeugen 
und verteidigen die Kirchliche Lehre von der Perſon des Erlöſers gegenüber 
dem Monophyfitismus; andere berichten über die Räuberſynode zu Epheſus, 
das Konzil zu Chalcedon und die an das letztere fih anfnüpfenden Creignifie; 
andere endlich Handeln von der Berechnung des Oſterfeſtes, insbefondere für 
die Jahre 444 und 455, für welche fi) eine Divergenz der römijhen und der 
alerandriniihen Berechnungsweiſe ergab. Namentlihe Hervorhebung verdient 
dor allen anderen der ſchon erwähnte Brief Nr. 28 an Flavian von Kon— 
ftantinopel, mit Vorzug Epistola dogmatica genannt, von den Vätern des 
Konzils zu Chalcedon als treuer Ausdrud des Glaubens der Kirche mit be= 
geiftertem Beifall begrüßt und gefeiert (Conc. Chale. Act. II: Mansi VI, 972). 
In meit angelegter Erörterung entfaltet der PBapft auf dem Grunde der Tra- 
dition mit unnachahmlicher Klarheit und Präzifion das Dogma von der Ein- 
heit der Perſon und der Ziweiheit der Naturen in Chriftus gegenüber Neftorius 
und Eutyches. Ingreditur ergo haee mundi infima filius Dei, de coe- 
lesti sede descendens et a paterna gloria non recedens, novo ordine, 
nova nativitate generatus ... nec in domino lesu Christo ex utero 
virginis genito, quia nativitas est mirabilis, ideo nostri est natura 
dissimilis. Qui enim verus est Deus, idem verus est homo, et nullum 
est in hac unitate mendacium, dum invicem sunt et humilitas hominis 
et altitudo deitatis. Sicut enim Deus non mutatur miseratione, ita 
homo non consumitur dignitate. Agit enim utraque forma cum alte- 
rius communione quod proprium est; Verbo scilicet operante quod 
Verbi est et carne exsequente quod carnis est. Unum horum coruscat 
miraculis, aliud succumbit iniuris. Et sicut Verbum ab aequalitate 
‚paternae gloriae non recedit, ita caro naturam nostri generis non 
relinguit. Unus enim idemque est, quod saepe dicendum est, vere 
Dei filius et vere hominis filius (ec. 4). — Den Predigten und Briefen 
Leos pflegen einige Schriften zweifelhafter Herkunft angereiht zu werden. Das 
Wert De vocatione omnium gentium und dad Schreiben Ad Deme- 
triadem find vorhin bereit3 ($ 95, 5) berührt worden. Das in neuefter 
Zeit viel beſprochene Sacramentarium Leonianum (liber sacramentorum 
Romanae ecclesiae: LV, 21—156), die ältefte Geftalt des römischen Miffale 
oder die frühefte Sammlung der vom Briefter allein zu jprechenden Meß— 
gebete, ift zweifellos römiſchen Urſprungs, aber ebenfo ficher nicht offizielle Ver- 
anftaltung eines Papftes, jondern Privatarbeit. Duchesne (1889) läßt das— 
jelde erft um die Mitte des 6. Jahrhunderts entftanden fein. Probſt (1892) 
verteidigt die früher herrſchende Anficht, nach mwelder die Sammlung dem 
5. Jahrhundert angehört und die meiften Formulare derſelben auf Leo d. Gr. 
zurüdgehen. 

3. Litteratur. — Die Hauptausgaben der Schriften Leos Tieferten P. Ouesnel, 
Paris 1675. 2 Bde. 4%; in der Folge öfters abgedrudt; umd die beiden Brüder 
Peter und Hieronymus Ballerini, Venedig 1753—1757. 3 Bde. 2°; ab— 
gedruct bei Mögne, P. lat. LIV—LVI. Über diefe Ausgaben und die jonftigen 
Drude bis zum Jahre 1794 ſowie die bis dahin bekannt gewordenen Handichriften 
orientiert eingehend Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II, 886—1012 (ab- 
gedruckt bei Migne 1. e. LIV, 64— 114). Einen Zuwachs hat der Beſtand an Schriften 
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Leos Seit den Tagen der Ballerini nicht erfahren. Die acht Predigten, welche 
A. B. Caillau an das Licht zog (Migne 1. ce. LVI, 1131—1154), find wohl jämt- 
lich unecht. Auch der Sermo de ascensione unter Leos Namen bei Fr. Liverani, 
Spieilegium Liberianum, Florentiae 1863. 2°, 121—123, ift offenbar unterjchoben. 
Dagegen hat D. A. Amelli (S. Leone Magno e l’Oriente. Roma 1882. Monte- 
cassino 1890. 8°) aus einer lateinischen Sammlung von Schriftftüden aus der Zeit 
der eutychianiſchen Streitigkeiten ($ 114, 3) zwei neue Briefe an Leo herausgegeben, 
den einen von Patriarch Flavian von Konftantinopel, den anderen von Biſchof 
Eujebius von Doryläum. Beide Schreiben erweiſen fi) als Appellationen an den 
Vapit gegen die Näuberfynode von Ephejus, welche Flavian und Eufebius wider- 
rechtlich abgejegt hatte. Eine neue Ausgabe beider Schreiben (nad) der von Amelli 
benußten Handſchrift) von TH. Mommſen im Neuen Archiv der Gefellich. f. ältere 
deutſche Geſchichtskunde XI (1886), 361—8368. Zwei andere Schreiben Flavians an 
Leo ſtehen (griechiſch und Yateinifch) unter den Briefen Leos als Nr. 22 und Nr. 26 
(Migne 1. c. LIV, 723—732; 743—751); außerdem liegt von Flavian ein Brief 
an Kaiſer Theodoſius II. vor (Migne, P. gr. LXV, 889—892). Bon Bijchof 
Eujebius von Doryläum befigen wir eine Denkichrift gegen Eutyches aus dem Jahre 
448 (Mansi, SS. Cone. Coll. VI, 651 sgq.) und eine Eingabe an die Kaifer über 
die Räuberjynode (Mansi VI, 583 sq.). Zur bandjchriftlichen Überlieferung der Briefe 
Leos dgl. R.v. Noſtitz-Rieneck im Hift. Jahrb. XVIII (1897), 117—133. Eine 
überaus jorgfältige Ausgabe der auf die Berechnung des Oſterfeſtes bezüglichen Briefe 
Leos veranftaltete Br. Kruſch, Studien zur riftlich-mittelalterlihen Chronologie, 
Leipzig 1880, 251— 265. Die Echtheit der Briefe Leos und einiger früheren Päpſte 
in Sachen des päpftlihen Vikariates von Theſſalonich, der jogen. Collectio Thes- 
salonicensis, verteidigte v. Noſtitz-Rieneck in der Zeitſchr. f. kath. Theol. XXI 
(1897), 1—50. Ein Abdrud ausgewählter Predigten und ausgewählter Briefe Leos nad 
der Ausgabe der Ballerini findet ji) bei Hurter, SS. Patr. opuse. sel. XIV und 
XXV—XXVI. Sämtliche Predigten wurden ins Deutjche überjegt von M.M. Wilden, 
Kempten 1876 (Bibl. der Kirchenväter); jämtlihe Briefe von ©. Wenzlowsky, 
Die Briefe der Päpſte (Bibl. der Kirchenväter) IV—V. Kempten 1878. Cine englifche 
Überjegung der Briefe und der Predigten von Ch. 2. Feltoe in A Select Library 
of Nicene and Post-Nicene Fathers, Ser. II, vol. 12. New York 1896. %eltoe 
bejorgte auch eine neue Ausgabe des Sacramentarium Leonianum, Cambridge 1897. 
8°. VBgl. über diefes Sacramentarium L. Duchesne, Origines du culte chretien. 
Paris 1889. 8°; 2° ed. 1898. %. Probſt, Die ältejten römiſchen Saframentarien 
und Ordines erklärt. Münſter i. W. 1892. 8°. Über Leo im allgemeinen handeln 
u. a. Ed. Verthel, Papſt Leos I. Leben und Lehren. Ein Beitrag zur Kirchen- 
und Dogmengejhichte. Jena 1843. 8%. Fr. und PB. Böhringer, Die Väter des 
Pabſtthums: Leo IL. und Gregor I. Stuttgart 1879 (Die Kirche Chrifti und ihre 
Zeugen. Neue Ausg.). C. Beriani, Vita di 8. Leone Magno, pontefice massimo. 
Monza 1880—1881. 3 voll. 12°. Ph. Kuhn, Die Chriftologie Leos I. d. Gr. 
in ſyſtematiſcher Darftellung. Würzburg 1894. 8%. — Bon dem Vorgänger Leos, 
Bapit Sixtus III. (432—440), find acht Briefe erhalten geblieben; bei Migne, 
P. lat. L, 581 sqg.; deutſch bei Wenzlowsky a. a. O. III, 535 ff. 


4. Petrus Chryfologus. — Um 406 zu Forocornelium, dem heutigen 
Imola, geboren, ward Petrus jhon um 433, mie man meiftens annimmt, 
zum Bifhof von Ravenna, dem Hoflager des weſtrömiſchen Kaijers, erhoben 
und genoß als Vorbild eines wahren Hirten großes Anjehen. Ob Ravenna 
den Rang eines Metropolitanfiges unter Petrus erhalten oder ſchon früher 
befeffen hat, ift ſtreiiig. Mit Papſt Leo ftand Petrus in vertrautem Verkehr. 
Als Eutyches, der Vater des Monophyfitismus, dur die Synode zu Kon— 
ftantinopel vom Jahre 448 verurteilt worden war und nun Die öffentliche 
Meinung für fih zu gewinnen fuchte, wandte er ſich auch an Petrus. Diejer 
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indeſſen entgegnete, Eutyches möge den Weiſungen des Papſtes Folge leiſten: 
quoniam beatus Petrus, qui in propria sede et vivit et praesidet, 
praestat quaerentibus fidei veritatem; nos enim pro studio pacis et 
fidei extra consensum Romanae civitatis episcopi causas fidei audire 
non possumus (Brief Nr. 25 unter den Briefen Leos: Migne, P. lat. LIV, 
739— 744). Wahrſcheinlich hat Petrus um 450 zu Forocornelium jein Leben 
befchloffen. Außer jenem Briefe an Eutyches liegen unter dem Namen des 
hl. Petrus nod 176 Predigten vor, melde Biſchof Felix von Ravenna 
(707— 717) zu einer Sammlung vereinigt hat (LEI, 183—666). Daß Felir 
auch unechte Stüde aufgenommen, ift faft allgemein anerfannt; auf der anderen 
Seite ericheint die Annahme begründet, daß auch außer diefer Sammlung 
unter fremden Namen noch Predigten des hi. Petrus überliefert find (vgl. 
die 7 Predigten LII, 665—680). Jene 176 Predigten find im allgemeinen 
ſehr geringen Umfangs. Die größere Hälfte handelt über Bibelterte. Nachdem 
der Redner den Litteralfinn entwidelt, pflegt er einem höheren Sinne nad)- 
zuforſchen (quia historica relatio ad altiorem semper est intelligentiam 
sublimanda Sermo 36). Dogmatiſche Reden im engeren Sinne de& Wortes 
bilden Ausnahmen. Sie betreffen vornehmlich das Geheimnis der Menjd- 
mwerdung des Gottesfohnes und befämpfen die Arianer und die Eutychianer. 
Die Reden 56—62 find der Erklärung des Apoſtoliſchen Symbolums gewidmet. 
Eine Reihe von Neben verherrlicht die allerfeligfte Jungfrau, eine andere Reihe 
Sohannes den Täufer. Alle ohne Ausnahme find von echt kirchlichem Getjte 
durchweht. Der Ausdrud ift meift Inapp und gedrängt (vgl. Sermo 122: 
et dicenti et audienti semper generat lassitudo fastidium), nit jelten 
ſchwungvoll und kraftvoll (vgl. das viel citierte Wort Sermo 155: qui 
iocari voluerit cum diabolo, non poterit gaudere cum Christo) und zugleich 
volkstümlich (vgl. Sermo 43: populis populariter est loquendum). Aud im 
Mittelalter find die Predigten des Hl. Betrug, wie die große Zahl der Handſchriften 
beweiſt, jehr beliebt und verbreitet gewejen. Seinen Beinamen Chryſologus 
bezeugt zuerjt der Verfaſſer des Liber pontificalis ecclesiae Ravennatis, 
Agnellus, im 9. Jahrhundert, mit den Worten: Pro suis eum eloquiis Chriso- 
logum ecclesia vocavit, id est aureus sermocinator (Ed. Holder-Egger 
310). Bermutlich reicht jedoch diefer Name in die Zeit des Heiligen jelbft zurüd. 


Ausgaben der Schriften des hl. Chryfologus bejorgten namentlich D. Mita, 
Bologna 1643. 4°, und ©. Pauli, Benedig 1750. 2°. Paulis Ausgabe ift bei 
Migne, P. lat. LII abgedrudt. Sermo 149, de pace, Migne LII, 598 sq., gehört 
vielmehr Biſchof Severianus von Gabala an und fteht audy unter deffen Namen bei 
Migne, P. gr. LIl, 425—428; vgl. $ 74, 17. Fr. Liverani (Spicilegium 
Liberianum, Florentiae 1863, 125—203) teilte Varianten zu ſchon gedrudten 
Reden aus italienijchen Handſchriften mit und veröffentlichte zugleich neun neue Reden. 
Die vierte diefer neuen Reden, contra lubrica festa ac pompas, Liverani 192 sq., 
fteht mit Unrecht bei Migne 1. e. LXV, 27—28 unter den Schriften Severians von 
Sabala; vgl. $ 74, 17. Ausgewählte Neden des hi. Chryfologus hat M. Held ins 
Deutſche überjebt, Kempten 1874 (Bibl. der Kirchenväter). H. Dapper, Der hl. Betrug 
Chryjologus. Köln 1867. 8. FL v. Stablewski, Der Hl. Kirchenvater Petrus 
bon Ravenna Chryjologus. Poſen 1871. 8%. I. Looshorn, Der hl. Vetrus Chryjo- 
logus und jene Schriften: Zeitjehr. f. Tath. Theol. III (1879), 238—265. ©. Wey- 
man, Zu Betrug Chryfologus: Philologus LV (1896), 464—471. 
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9. Marimus don Turin. — Eine no größere Anzahl von Predigten 
ift unter dem Namen des Hl. Marimus, Bifhofs von Turin, auf uns ges 
kommen. Aus feinem Leben ftehen nur zwei Daten feft: 451 unterjchreibt er 
das Brotofoll einer Synode zu Mailand (Migne, P. lat. LIV, 948; Mansi, 
SS. Cone. Coll. VI, 143), und im November 465 wohnt er einer Synode 
zu Rom bei. Die Akten diefer römiſchen Synode führen den hl. Marimus 
unter den Teilnehmern unmittelbar nad dem Bapfte (Hilarus), vor allen 
Übrigen Biſchöfen, auf (Mans; VII, 959. 965 sq.), woraus geſchloſſen werden 
darf, daß Marimus unter ſämtlichen Anmefenden der Älteſte war. Die ge- 
nannten Predigten werden in der Hauptausgabe von Bruni aus dem Jahre 
1784 (abgedrudt bei Migne, P. lat. LVII) mit ſehr zweifelhaften Rechte in 
homiliae, sermones und tractatus eingeteilt. Der homiliae werden 118 ge- 
zählt (De tempore 1—63, De sanctis 64—82, De diversis 83—118), 
der sermones 116 (De tempore 1—55, De sanctis 56—93, De diversis 
94—116), der tractatus 6; unter der Auffhrift tractatus VI. verbergen fi) 
indefjen expositiones de capitulis evangeliorum (1—23). In einem Anhange 
folgen, als unecht oder zweifelhaft, noch 31 sermones, 3 homiliae und 2 
umfangreiche epistolae. Mehrere der von Bruni als echt betrachteten Stüde 
gehören nachweisbar ‚anderen kirchlichen Rednern an. Im allgemeinen find die 
Predigten des hl. Maximus ebenſo furz wie diejenigen des HI. Chryjologus. 
Der Ausdrud ift gleihfalld in der Regel markig und fernig und nicht ohne 
rhetoriſchen Schmud. Marimus tritt dem Leſer als überaus eifriger Seelen- 
biete entgegen. Er kämpft unermüdlich gegen Überrefte des Heidentums und 
gegen häretiſche Berirrungen. Gerade in Oberitalien hatten die verjchiedeniten 
Sekten einen empfängliden Boden gefunden, und ihnen gegenüber verteidigt 
Marimus den orthodoren Glauben mit großer Klarheit und Beftimmtheit. 

Über die Ausgaben der Predigten des hi. Maximus umd die handſchriftlichen 
Duellen diefer Ausgaben j. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II, 618—669 
(= Migne, P. lat. LVII, 184— 210). liber die Predigten jelbit und ihren Ver— 
faſſer handelt mit befonderer Einläßlichfeit Fessler-Jungmann, Institt. Patrol. II, 
2, 256—276. Sermo VIE. des Anhanges der Brunijchen Ausgabe, de die do- 
minicae ascensionis, ijt die dem hl. Ambroſius angehörende Explanatio symboli 
ad initiandos ($ 90, 6. 10). 


Bardenhewer, Patrologie. 2. Auff. 30 


Dritter Zeitraum. 


Don der Mitte des fünften Iahrhunderts bis zum 
Ende der patriftifchen Zeit. 


Erſter Teil. 
Griechiſche Schriftſteller. 


8 98. Allgemeine Überſicht. 


1. Der Niedergang wiſſenſchaftlichen Strebens. — Seit der Mitte des 
5. Jahrhunderts eilt die griechiſche Theologie dem Derfalle entgegen. Die 
dogmatifchen Streitigkeiten, welche fi an die Namen Neftorius und Euthches 
fnüpfen, treten mehr und mehr in den Dienft kirchenpolitiſcher Beitrebungen. _ 
Das wiſſenſchaftliche Intereſſe erftirbt; die Produftionskraft erliiht. Es be- 
ginnt die Excerpier- und Sammelthätigfeit, welche fih damit begnügt, die Er: 
gebnifje früherer Geiftesarbeit zu buchen. In diefe Zeit fallen die allerdings 
no menig aufgehellten Anfänge der Satenen oder Kettenfommentare und der 
vielverſchlungenen Florilegien- oder Parallelenlitteratur. Auch einzelne Schriften 
der Vorzeit, insbeſondere Homilien, werden den veränderten Berhältniffen ent- 
ſprechend überarbeitet. Andere Werfe werden in Kommentaren erläutert. Es 
fehlt indeffen auch nicht an bevorzugten Talenten, welche ſich über ihre Zeit 
emporſchwingen und durch jelbftändige Leiftungen überraſchen oder geradezu 
blenden. Ein Gebiet der firlihen Literatur wenigſtens ift in diefer Periode 
mit ganz ungeahntem Erfolge angebaut worden. &3 ift die rhythmiſche Hymnen— 
Dichtung, melche bereit im 4. und 5. Jahrhundert vereinzelte Pflege fand 
(vgl. 8 60, 5), nunmehr aber, durch die glanzbolle Ausgeftaltung des Gottes- 
dienftes angeeifert und herausgefordert, Werke von unvergänglidem Werte 
zeitigte. Überhaupt ift die Eirchliche Litteratur bis zum Ende der patriftifchen 
Zeit nie jo gänzlich verfiegt, wie es im 7. und 8. Jahrhundert mit der 
griechiſchen Profanlitteratur der Fall war. Während hier eine in der That 
troftloje Verödung um ſich greift und die Schriftitellerei jozufagen völlig ver— 
ſtummt, tritt in Johannes don Damaskus ein kirchlicher Wortführer auf, 
welcher als Profaifer wie als Poet die goldenen Tage des 4. Jahrhunderts 
noch einmal zurüdzurufen jcheint. Aber e& ift nur eine flühtige Nachblüte. 
Nah Johannes erſtarrt die byzantinische Theologie. 

2. Die Lehrftreitigfeiten und die dogmatifche, polemifche und apologetifche 
Litteratur. — Der Neftorianismus und in noch höherem Grade der Mono: 


$ 98. Allgemeine Überfidht. . 467 


phyfitismus in feinen mancherlei Verzweigungen haben aud nad dem Chal- 
cedonenje die griechische Theologie noch auf Jahrhunderte hinaus beſchäftigt. 
Der herborragendfte Gegner beider Richtungen erftand im 6. Jahrhundert in 
dem an Cyrillus von Alerandrien anfnüpfenden Leontius von Byzanz.“ Außer 
ihm beteiligten fi) an dem großen Kampfe namentlich Ephräm von Antiodhien, 
Kaifer Juſtinian, Anaftafius I. von Antiohien, Eulogius don Alerandrien, 
Georgius Bifides, Anaftafius Sinaita, Johannes von Damaskus. Gegen den 
Apollinarismus wandten fi Antipater von Boftra und Leontius von Byzanz (?). 
In die origeniftiihen Streitigkeiten haben Antipater von Boſtra, Kaifer Ju— 
ſtinian, Barjanuphius, Theodorus von Skythopolis eingegriffen. Der theopas- 
chitiſche und ebenſo der tritheiltiiche Streit blieb auf engere Kreife beſchränkt. 
Der Dreifapitelftreit hat die griechiſche Kirche viel weniger in Aufregung ver- 
legt als die lateiniſche. Euftratius von Konftantinopel ftreitet gegen die Theorie 
vom Seelenſchlafe. Dem Monotheletismus gegenüber, in welchem der Mono— 
phyſitismus zu neuem Leben erwachte, find insbefondere Sophronius von Jeru- 
jalem und Marimus Confeſſor in "die Schranken getreten. Maximus Con- 
fefjor zählt überhaupt zu den größten Theologen des griechiſchen Altertums. 
Er baut auf den Schriften des Pjeudo-Dionyfius Areopagita fort, welcher neu: 
platonifhe Ideen in den Dienſt der hriftlihen Spekulation zu fielen verfucht 
hatte. Die lebte große Lehrftreitigfeit der griechiichen Kirche ward durch den 
Bilderftürmer Leo den Saurier eingeleitet. Die Verteidigung der Bilder über- 
nahmen namentlih Germanus von Konftantinopel und Johannes von Da- 
maskus. Johannes ift bis auf die Gegenwart der klaſſiſche Dogmatifer der 
griehifhen Kirche geblieben. Er hat in feiner „Duelle der Erkenntnis” die 
gejamten Leiftungen der früheren griechiſchen Theologie abjchließend zuſammen— 
gefaßt und fyftematifch verarbeitet. AS Apologeten des Chriftentums gegen- 
über dem Neuplatonismus haben Aneas von Gaza, Zacharias Rhetor u. a. fi 
Berdienfte erworben. Gegen die Juden fehrieben Leontius don Neapolis, Ana- 
ftafius Sinaita, Yohannes von Damaskus u. a. Johannes befämpfte aud) 
die Manihäer (Vaulicianer) und die Saracenen. 

3. Die anderen Zweige der theologiſchen Litteratur. — Auf dem Felde der 
hiſtoriſchen Theologie lebt die mächtige Tradition der griechiſchen Geſchicht— 
ſchreibung aud in dieſem Zeitraume, menigftens im 6. Jahrhundert, noch 
wirffam fort, während im Abendlande die Bearbeitung der Kirchengeſchichte 
ihon im 5. Jahrhundert die dürre Form der Chronik annimmt. Theodorus 
Lektor, Zacharias Rhetor und Ebagrius Scholaftifus haben als Kirchenhiſtoriker 
bleibenden Ruhm erlangt. Aus der erſten Hälfte des 7. Jahrhunderts ftammt 
das fogen. Chronicon Paschale. Die Gejhichte des Nicänums von Gelafius 
von Chzikus hat geringen Wert. In der Einzelbiographie, in welcher fich 
ihon Bafilius von Seleucia verſuchte, haben namentlich Cyrillus von Skytho— 
polis und Leontius von Neapolis Anerkennenswertes geleijtet. Cyrillus mendet 
fih an die Mönde, Leontius an das Volk. Beide verfolgen praktiſch-erbau— 
Yihe Zwede. Kosmas der Indienfahrer iſt als Geograph zu nennen. Das 
Gebiet der bibliſchen Theologie findet viel weniger Bearbeitung. Kommen 
tare zu biblifchen Büchern verfaßten Ammonius von Werandrien, Gennadius von 
Konftantinopel, Viktor von Antiohien, Andreas von Cäſarea. Prokopius von 
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Gaza hinterließ umfaffende fatenenartige Kompilationen fiber eine Reihe alt 
teftamentliher Schriften. Kosmas der Indienfahrer, deflen Kommentar zum 
Hohen Liede verloren gegangen ift, giebt im fünften Buche feiner „Chriftlichen 
Topographie” eine Art bibliſcher Iſagogik. Die praktiſche Theologie iſt 
reicher vertreten. Ascetiſche Schriften veröffentlichten Johannes Klimakus, Jo— 
hannes Moſchus, der Mönch Untiohus, der Abt Dorotheus, Marimus Gon- 
feffor, Iohannes von Damaskus u. a. Weite Verbreitung und hohes An— 
jehen erlangte namentlid die „(Himmel3-) Leiter” des Johannes Klimafus. 
Auch die „Geiftlihe Wieſe“ des Johannes Moſchus, eine Sammlung von 
MWunderthaten und Tugendproben zeitgenöffiiher Mönche, ift ein beliebtes Er— 
bauungsbuch geworden. Homilienfammlungen befifen wir von Bafilius von 
Seleucia, Sophronius von Serufalem, Germanus von Konftantinopel, Johannes 
bon Damaskus. Beſondere Beachtung verdienen die Marienpredigten der drei 
leßtgenannten Redner. Syſtematiſche Kanonjammlungen veranftalteten im 
6. Jahrhundert ein Unbekannter und Johannes Schholaftitus. Im 7. und 
8. Jahrhundert werden aud Thon Nomofanones, Sammlungen ftaatlider und 
kirchlicher Gefege, gefertigt. Die kirchliche Poeſie nahm, mie ſchon bemerkt 
(Abſ. 1), einen großartigen Auffhwung. Herrliche, zum Teil unvergleichliche 
Lieder in rhythmiſcher Form verfaßten namentlihd Romanus der Sänger, 
Sergius von Konftantinopel, Andreas von Kreta, Johannes von Damaskus, 
Kosmas der Sänger. Georgius Piſides, auch ein begabter und fruchtbarer 
Dichter, hält an der quantitierenden Metrik feft. 
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1. Baſilius von Seleucia. — Biſchof Bafilius von Seleucia in Ifaurien 
hatte auf der Synode zu Konftantinopel im Jahre 448 unter dem Patriarchen 
Flavian für die Verurteilung des eben aufgetauchten Cutychianismus oder 
Monophyfitismus und für die Abſetzung des Archimandriten Eutyches geftimmt, 
ließ ſich jedoh auf der Räuberſynode zu Ephefus 449 durch den gemalt: 
thätigen Diosfur von Alexandrien jo einſchüchtern, daß er für die Rehabilita- 
tion des Eutyches und die Depofition Flavians votierte und fi) zum Mono- 
phylitismus bekannte. Auf dem Konzil zu Ghalcedon 451 follte er deshalb 
abgejegt werden. Er unterzeichnete indeffen den Brief Leos d. Gr. an Flavian 
(8 97, 2), kondemmierte Eutyches und Dioskur und ward begnadigt. In der 
Solge blieb er der Orthodorie treu. In einem (lateinisch erhaltenen) Schreiben 
an Kaijer Leo I. vom Jahre 458 erklärt ex, in Verbindung mit den übrigen 
Biſchöfen der Provinz Iſaurien, die Autorität des Chalcevonenfe fei zu 
wahren, und der Monophyfit Timotheus Alurus, welcher ſich des Patriarchen⸗ 
ſtuhles von Alexandrien bemächtigt hatte (457), ſei abzuſetzen (Mansi, SS. Conc. 
Coll. VII, 559—563). Nicht lange nach Abſendung dieſes Schreibens, viel— 
leicht 459, iſt Baſilius geſtorben. Sein litterariſcher Nachlaß beſteht, inſoweit 
er gedruckt worden iſt, aus 41 Reden (Aöyor) über Stellen des Alten und 
des Neuen Teftamentes (Migne, P. gr. LXXXV, 27—474) und einer um- 
fangreihen Schrift über die fogen. Brotomartyrin Thefla (8 30, 5), ihr Reben 
und die an ihrem Grabe zu Seleucia gefchehenen Wunder (ibid. 477—618). 
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Photius, welcher 15 jener Reden kannte, rügte bereits den durch das Übermaß 
rhetoriſchen Schmuckes verurſachten Mangel an Einfachheit und Natürlichkeit 
und machte zugleih auf die Verwandtſchaft der Schriftauslegung des Redners 
mit derjenigen des Hl. Chryjoftomus aufmerkſam (Bibl. cod. 168). Übrigens 
ift die Echtheit der meiften Reden beanftandet worden (vgl. $ 77, 11). Die | 
Kämpfe und die Siege der Hl. Thekla hat Bafilius Yaut Photius (a. a. O.) 
auch in Verſen behandelt (nerpors Evreivag). 

Über Baſilius und fein DVerhalten auf den erwähnten Konzilien |. Hefele, 
Konziliengefhichte (2. Aufl.) IL, 331 ff. 375 ff. 480 ff. Zu feinen Schriften vgl. 
Fabricius-Harles, Bibl. Gr. IX, 90—97 (abgedrudt bei Migne, P. gr. LXXXV, 
9—18). Zu der Schrift über Thella vgl. Lipfius, Die apofr. Apoftelgefchichten 
II, 1 (1887), 426. 432 f. — Kaiſer eo I. (457—474) forderte 458 von allen 
Biſchöfen ſeines Neiches ein Gutachten über das Konzil von Chalcedon und über 
Timotheus Alurus, und es liegt noch eine lange Reihe von Antwortjchreiben in einer 
lateiniſchen Überfegung vor, welche Caf jiodor durd) jeinen gelehrten Gehilfen Epi- 
phanius Scholaitifus ($ 115, 3) anfertigen ließ (Mansi 1. c. VII, 524—622). 
Bol. Hefele a. a.D. II, 420. 566. Von dem, wie es ſcheint, bedeutenden Yittera- 
riſchen Nachlaſſe des Timotheus Alurus Hat fi griechiſch nur ſehr meniges, 
manches aber in ſyriſcher Überſetzung erhalten. ©. etwa Ahrens und Krüger, 
Die jogen. Kirchengejchichte des Zacharias Ahetor, Leipzig 1899, 28—31. 38—54. 
319—322. 

2. UAntipater von Boſtra. — Antipater war in der erften Zeit nad) 
dem Chalcedonenje Biſchof don Boftra in Arabien und zählte zu den hervor— 
tragendften Männern der orientaliihen Kirche. Genaueres über feinen Lebens— 
lauf ijt nicht befannt. Bon feinen Schriften find bisher nur dürftige Reſte 
ans Licht gezogen worden: Bruchſtücke eines größeren Werkes gegen die von 
Pamphilus und Eufebius verfaßte Apologie des Drigenes ($ 45, 1), ein 
feines Fragment einer Abhandlung gegen die Upollinariften, zwei Homilien 
(auf die Geburt Johannes’ des Täufer: und auf Mariä Verkündigung) und 
unbedeutende Fragmente zweier anderen Homilien (ſ. Migne, P. gr. LXXXV, 
1763— 1796). 

Über Antipater vgl. die Notiz bei Fabricius-Harles, Bibl. Gr. X, 518—519 
(Migne, P. gr. LXXXV, 1755—1758). Der griechiſche Tert der Homilie auf die 
Geburt des Täufer und die Homilie auf Mariä Berfündigung find zuerſt heraus- 
gegeben worden von A. Ballerini, Sylloge monumentorum ad mysterium con- 
ceptionis immaculatae Virginis Deiparae illustrandum II, 2, Romae 1856, 
5—26. 445—469. 


3. Ammonius von Merandrien. — Der alerandriniiche Presbyter und 
Dkonom (Kirhengutsverwaltr) Ammonius, melder 458 ein Schreiben 
ägyptifcher Biſchöfe an Kaiſer Zen I. unterzeichnete (Mansi VII, 530), hat 
fi als Ereget großen Ruhm erworben. Es erübrigen indefjen von feinen 
Kommentaren, wie es ſcheint, nur noch zerftreute Bruchftüde, welche in Katenen 
überliefert find, zu den Plalmen, zu Daniel, zu Matthäus, zu Johannes, zur 
Upoftelgefhichte und zu 1 Betr. (Migne, P. gr. LXXXV, 1361—1610. 
1823—1826). Die vorausgeſetzte Identität des Schholiaften Ammonius in den 
verjchiedenen Katenen wird freilich auch noch einer Prüfung und Sicherſtellung 
bedürfen. Anaſtaſius Sinaita führt einige Stellen aus einer Schrift des 
„Alexandriners Ammonius“ gegen den Monophyfiten Julianus von Hali— 
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karnaſſus an (Viae dux c. 13. 14). Dieſer Ammonius wird jedoch nicht 
mit unſerem Ammonius identifiziert werden können, da das Auftreten Julians 
erſt in das 6. Jahrhundert fällt. 


Biihof Iultanus von Halikarnaſſus in Karien verließ etwa 518 ſeinen 
Biſchofsſitz, um ſich nach Merandrien zu flüchten, wo er im Streite mit dem Mono— 
phyjiten Severus von Antiohien ($ 102, 2) den Sab verfocht, der Leib Chrifti 
ſei auch vor der Auferftehung der Verweslichkeit und überhaupt der Korruption (Pdopd) 
nicht unterworfen gewejen. Seine Anhänger wurden von den Gegnern Aphthartodofeten 
(Unvergänglichkeitsiehrer) und Phantafiaften (Scheinleihsvertreter) genannt. Ein Kom- 
mentar Julians zum Buche Job ift in lateiniſcher Uberſetzung in der Ausgabe der 
Werke des Drigenes von ©. Genebrardus, Paris 1574 u. d., gedrudt und liegt 
handjhriftliih auch im griechifchen Texte vor. Über die Herkunft des Kommentares 
1. 9. Uſener bei 9. Lietzmann, Katenen, reiburg i. Br. 1897, 28—34. Aus- 
züge aus dem griechiſchen Texte gab Ufener im Rhein. Mu. f. Philol. N. F. LV 
(1900), 321—340. Anderweitige Fragmente bei Mai, Spicilegium Rom. X (1844), 
206— 211. Zur Lehre Julians vgl. Fr. Loofs, Leontius von Byzanz I, Leipzig 
1887, 30—32. 


4. Gennadius von SKonftantinopel. — Gennadius J., 458—471 
Patriarch von Konftantinopel, ift allem Anſcheine nah, wie jein Borgänger 
Ynatolius (449 — 458), ein entſchiedener Anhänger der orthodoxen Lehre und 
Gegner des Monophyfitismus geweſen. Wahrjheinlih im Jahre 459 trat 
unter jeinem Vorſitze eine große Synode zu Konftantinopel zufammen, deren 
Epistola encyclica gegen Simonie bei Erteilung der heiligen Weihen noch 
vorliegt (Mansi VIL, 911—920; Migne, P. gr. LXXXV, 1613—1622). 
Nach Gennadius von Marfeille (De vir. ill. ec. 90) war Patriarch Gennadius 
ein vir lingua nitidus et ingenio acer und verfaßte er einen Kommentar 
zum Buche Daniel und viele Homilien; nad Marcellinus Comes (Chron. ad 
a. 470) hinterließ er außerdem noch eine Erklärung jämtlicher Briefe des 
Hl. Paulus. Diefe Schriften find, wie es Scheint, zu Grunde gegangen. Doch 
tritt in mehreren Katenen ein Gennadius unter den Erklären auf, in welchem 
man, allerdings mit zweifelhaften Rechte, unfern Gennadius wiederzuerfennen 
glaubt. Beſonders Häufig nimmt er das Wort in Katenen über die Genefis 
und Über den NRömerbrief (f. die Fragmentenfammlung bei Migne, P. gr. 
LXXXV, 1621—1734). 


Dieje Fragmente unter dem Namen unſeres Gennadius bei Migne find fait 
ohne Ausnahme aus Katenen geſchöpft. Die reichjte Ausbeute Yieferten der auf die 
Geneſis entfallende Teil der Katene des Nicephorus zum Oktateuch und den Büchern 
der Könige (Leipzig 1772—1773) und das Bruchitüc einer Katene zum Nömerbriefe 
bei I. A. Cramer, Catenae Graec. Patr. in Nov. Test. (Oxonii 1838—1844) 
IV, 163 sqq. Über die erwähnte Epistola eneyclica vgl. Hefele, Konziliengejch. 
(2. Aufl.) II, 584 f. — Der Nachfolger des Vatriarchen Gennadius, Akacius (471 
bis 489), wußte in Verbindung mit dem monophyfitiichen Patriarchen Petrus Mongus 
bon Alexandrien Kaiſer Zeno zu dem berüchtigten Henotifon vom Jahre 482 zu be= 
ſtimmen, welches zwijchen der Orthodoxie und dem Monophyfitigmus vermitteln follte 
und einen Bruch zwilchen den Kirchen von Rom und von Konftantinopel für die Dauer 
von 35 Jahren herbeiführte (484—519, das fogen. Akacianiſche Schisma). Ein in 
koptiſcher Sprache erhaltener Briefwechfel zwiſchen Akacius und Petrus Mongus ift von 
€. Revillout (Revue des questions historiques XXII, Paris 1877, 88—134) 
in franzöſiſcher Überfegung, von €. Amelineau (Monuments pour servir & 
Y’histoire de l’Egypte chretienne aux IV® et Ve siecles, Paris 1888. 2°, 196 
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a 228) koptiſch und franzöſiſch veröffentlicht worden. Amelinean wird recht behalten, 
nn — Widerſpruche zu Revillout, dieſe Korreſpondenz für unecht erklärt. Vgl. 


5. Gelaſius von Cyzikus. — Gelaſius von Cyzikus verfaßte um 475 
in Bithynien eine Geſchichte des erſten allgemeinen Konzils von Nicäa in drei 
Büchern (Migne, P. gr. LXXXV, 1191—1360). Bon dem dritten Buche 
ift bisher auffallenderweife nur ein Fragment gedrudt worden, drei Schreiben 
oder Edikte Konftantins d. Gr. enthaltend. Die Lebensverhältniffe des Ver— 
faſſers find noch wenig Hargeftellt. Photius fand denfelben in mehreren Hand» 
Ihriften als „Biſchof von Cäſarea in Paläſtina“ bezeichnet (Bibl. cod. 88). 
Sein Werk ftellt im mefentlihen eine Kompilation aus den betreffenden Be- 
richten früherer Kirchendiftoriter (Cufebius, Sofrates, Sozomenus, Theodoret) 
dar, und die Mitteilungen, welche nicht auch durch dieſe älteren Zeugen be- 
glaubigt find, erweifen fih als ſehr zweifelhaften Wertes oder auch als ge- 
radezu unrichtig. 

Die Geſchichte des Nicänums findet fi auch in allen größeren Konzilienfamm- 
lungen. Ein Inhaltäverzeichnis des handiehriftlih vorliegenden dritten Buches hat 
dr. Dehler in der Zeitjchr. f. wiſſenſchaftl. Theol. IV (1861), 439—442 veröffent- 
hit. Über das Werk im allgemeinen vgl. E. Venables bei Smith and Wace, 
A Dictionary of Christian Biography II, 621—623. 


6. Biltor don Antiochien. — Bielleiht noch im 5. Jahrhundert hat ein 
ſonſt nicht befannter Presbyter Viktor von Antiodhien aus älteren Erläuterungs- 
Ioriften zu Matthäus, Lukas und Johannes, insbeſondere au den Homilien 
des hl. Chryſoſtomus, einen Kommentar zum Marfusevangelium zujammen- 
gejtellt, welcher von jpäteren Erklärern fleißig benutzt wurde. Auch der Jeremias- 
fommentar Biltors, aus welchem die von M. Ghisler, Lyon 1623, heraus- 
gegebene Katene zu Jeremias ſchöpfte, Icheint eine Kompilation aus älteren 
Arbeiten gemejen zu jein. In der Wahl feiner Quellen menigftens be- 
fundet Viktor ſich deutlih al3 Anhänger der Grundjäße der Antiochenijchen 
Exegetenſchule. 


Der Markuskommentar Viktors iſt griechiſch herausgegeben worden von P. Poſ— 
ſinus, Rom 1673; von Chr. Fr. Matthäi, Moskau 1775, und von J. A. Cramer, 
Drford 1844 (Catenae Graec. Patrum in Nov. Test. I, 259—447). Die Aus- 
gabe Cramers bietet den vollſtändigſten und relativ älteften Text, diejenige Matthäis 
eine fpätere Überarbeitung. Über die Scholien zu Jeremias vgl. M. Faulhaber, 
Die Propheten Katenen, Freiburg i. Br. 1899 (Bibl. Studien IV, 2—8), 107—110. 
133. — Als Werk eines Euthalius, welder in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts 
in Agypten gelebt haben, Diafon und jpäter Biſchof gewejen jein jollte, veröffentlichte, 
zuerft 8. A. Zaccagni, Rom 1698, Bearbeitungen des Texte der paulinifchen Briefe, | 
der Apoftelgeichichte und der katholiſchen Briefe (Migne, P. gr. LXXXV, 619— 790; 
die Bearbeitung der Apoftelgefchichte auch X, 1549—1558). Diejes Werk ift, mie: 
J. A. Robinfon (Texts and Studies III, 3, Cambridge 1895) zeigte, jehichten- 
weiſe entſtanden und gehört verjchiedenen Händen an. In der Grundjcrift, melde 
dem 4. Jahrhundert entftammte, waren die genannten biblijhen Terte nur nad) Sinn= 
zeilen (ftichifch) geichrieben. Im 5. Jahrhundert, wie es ſcheint, wurden die ſticho— 
metrifche Ausmeſſung der Texte, die Kollation mit Pamphilus-Codices (vgl. $ 45, 1) 
und jonftige Nachträge beigefügt. Vgl. E. v. Dobſchütz in der Zeitjehr. f. Kirchen- 
geſch. XIX (1899), 107—154. 
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1. Die Schriften des Pſeudo-Areopagiten. —Dionyſius Areopagita heißt 
nad dem einftimmigen Zeugnifje der Handfhriften der Verfaffer einer Anzahl 
theologiſcher Schriften, melde ſich, wenigſtens im großen und ganzen, duch 
die überall hervortretende Übereinftimmung der philofophifchen und theologifchen 
Grundanſchauungen fowie durch eine ganz unnahahmliche Eigenart de3 Tone 
und Stiles fofort als Werke eines und desjelben Autors erweilen. Es find 
bier größere Abhandlungen und zehn, meift ſehr kurze Briefe. Die vier erjten 
Briefe find an den Therapeuten Gajus gerichtet, der fünfte an den Liturgen 
Dorotheus, der fechfte an den Priefter (tepeds) Sofipater, der fiebente an den 
Hierarhen Polykarpus, der achte an den Therapeuten Demophilus, der neunte 
an den Hierarhen Titus, der zehnte an den Theologen Johannes. Die Mehr- 
zahl der Briefe enthält Antworten auf dogmatische Fragen, andere geben praf- 
tijche Untermeifungen und Ermahnungen über daS Berhalten gegen Ungläubige 
(Brief 7), über Sanftmut und Demut (Brief 8) u. ſ. f. Die vier größeren 
Abhandlungen hat der Berfaffer jämtlich feinem Mitpriefter (ovunpeoßdrepog) 
Timotheus gewidmet. Das Buch von den göttliden Namen (Tept delwv 
ovoudzoy), welches den Grundftod der jogen. Areopagitifa bildet, Handelt über 
die in der Heiligen Schrift vorfommenden Namen Gottes und beleuchtet in 
diejer Weile das Weſen und die Eigenfchaften Gottes. Das Buch von der 
myſtiſchen Theologie (mept uvorxjg deoAoytag) verbreitet ji über die Un— 
erfaßbarfeit und Unausſprechbarkeit des Weſens Gottes. Die Schrift von der 
himmliſchen Hierardhie (Tgpt T7g odpaviag iepapyiag) bejchreibt die Rang- 
ordnung der himmlischen Geifter und unterjcheidet drei Hierarchien oder Klafjen 
derjelben: Seraphim, Cherubim und Throne; Herrihaften, Mächte und Ge- 
walten; Fürftentümer, Erzengel und Engel. Die Schrift von der kirchlichen 
Hierarhie (Tepl Ts Exxinoraorızjg tepapyiag) ftellt die Kirche auf Erden 
als ein Abbild der himmliſchen Hierarchie dar; die geſuchten drei Triaden 
finden fih in den Weihen (Taufe, Eudariftie und Firmung), den Weihenden 
(Biſchof, Priefter und Diakon) und denjenigen, welche geweiht werden (Mönche, 
Gemeinde und die im Stande der Reinigung Befindlihen). Zu wiederholten 
Malen verweift der Berfaffer auf andere Schriften, welche er früher ſchon der 
Offentlichkeit übergeben habe: Theologiſche Grundlinien (deokoyıxar Örortuna- 
oeıc De div. nom. 1, 1. 5 al.), Über die Eigenſchaften und Ordnungen der 
Engel (rept T@v Ayyelızav lduoryrov zar ragewv ibid. 4, 2), Über die 
Seele (nept doyas ibid. 4, 2), Über das gerechte und göttliche Gericht (zept 
Ötxatov xal delov Örxarwrnptov ibid. 4, 35) u. |. f. Doch find diefe eigenen 
Angaben des Berfafjers über feine litteratifdhe aa durchaus nicht Frei 
bon Unklarheiten und Widerſprüchen, und irgend melde fonftige Spuren jener 
anderen Schriften haben fih bis zur Stunde nicht nachweiſen laſſen. Auch 
die von Sergius von Reſaina (geft. 536) gefertigte ſyriſche Überſetzung der 
Areopagitifa umfaßt nur die griechiſch überlieferten Abhandlungen und 
Briefe. Drei nicht griehifh erhaltene Briefe, an Apollophanes, an Timo- 
theus, an Titus, find uneht, d. h. fälſchlich dem Verfaſſer der Areopagitifa 
unterfchoben. 
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Für die Terkkritik der Schriften ift noch ſehr wenig geichehen. Von den zahle 
reichen griechiſchen Handichriften ift nur ein kleiner Bruchteil zu Nate gezogen, die 
morgenländijchen (ſyriſchen, armeniſchen, arabifchen) Überjegungen find weder gedruckt 
noch unterſucht worden. Ausgaben des griehifchen Textes erſchienen 1516 zu Florenz 
in 8°; 1562 zu Paris in 8%; 1634 zu Antwerpen und wiederum 1644 zu Paris, 
bejorgt von DB. Corderius 8. J., in 2 Bon. 2°; 1755—1756 zu Venedig in 
2 Don. 2°, Die BVenediger Ausgabe ift abgedrudt bei Migne, P. gr. IItä. V. 
Eine deutjche Überſetzung ſämtlicher Schriften lieferte 3. ©.B. Engelhardt, Sulz— 
bad) 1823. 2 Bde. 8°. Sorgfältiger und zuverläſſiger iſt die engliſche Überſetzung 
von 3. Barker, Oxford 1897. 8%. Die Schrift De ecel. hier. deutſch von R. Storf, 
Kempten 1877 (Bibl. der Kirchenväter). Vgl. X. Jahn, Dionysiaca. Sprachliche 
und ſachliche platoniſche Blütenlefe aus Dionyfius, dem jogen. Areopagiten. Altona 
und Leipzig 1889. 8%. — Über die Angaben des Pfeudo-Areopagiten betreffend feine 
litterariihe Thätigkeit I. 9. Koch in der Theol. Quartalſchr. LXXVII (1895), 362 
bis 371; vgl. Röm. Quartalſchr. u. |. w. XII (1898), 364—367. — Der unedhte 
Brief an den Vhilofophen Apollophanes (vgl. Ep. 7, 2—8) findet ſich Lateinisch in 
den Gejamtausgaben (Migne 1. ec. ILL, 1119—1122). Der Brief an Timotheus über den 
Tod der Apoitel Vetrus und Paulus in friiher, armenijcher und lateiniſcher Über— 
fegung bei Pitra, Analecta sacra IV, 241—254. 261—276. Better, Das 
apofryphe Schreiben Dionyfius’ des Areopagiten an Titus über die Aufnahme Mariä, 
aus dem Armenifchen überſetzt: Theol. Quartalſchr. LXIX (1887), 133—138. 


2. Der Streit über den Berfaffer. — Der Verfaſſer nennt fi jelbit 
Dionyfius (Ep. 7, 3) und er will auch augenscheinlich jelbft für den Areo— 
pagiten Dionyfius, den Schüler des Weltapoftels (Apg. 17, 34) und erften Bi- 
ihof von Athen (Eus., Hist. ecel. III, 4, 10), gelten. Er bezeichnet gern 
den Hl. Baulus als jeinen Lehrer in den Geheimniffen des Chrijtentums (De 
div. nom. 2, 11; 3, 2 al.), und er adreffiert feine Abhandlungen und Briefe 
an Xpoftelfhüler, Timotheus, Titus, Cajus (Röm. 16, 23; 1 For. 1, 14), 
Sofipater (Röm. 16, 21), Bolyfarpus. Die volle Aufichrift des zehnten Briefes 
lautet: „An den Theologen Johannes, den Apoſtel und Epvangeliften, in feiner 
Derbannung auf der Injel Patmos.“ Zu Heliopolis (in Cöleſyrien? in Unter— 
ägypten?) war Dionyfius Zeuge „der in dem heilbringenden Kreuze erfolgten 
Sonnenfinfternis" (7 Ev TO omrnplw oraup@ yeyovviag Exkeibewg Ep. 
7, 2), d. i. jedenfalls der Sonnenfinfternis beim Tode des Herrn. In De 
gleitung vieler Brüder unternahm Dionyfius eine Reife „zur Schau des Leben 
erzeugenden und Gott aufnehmenden Xeibes" (Ent zyv day od lwapyıxod 
zar Veoööyov amparog), d. 1. allem Anſcheine nah: er wohnte vem Hingange 
der Gottesmutter bei, und an diefer Schau nahmen „auch der Gottesbruder 
(6 adeloödeog) Jakobus und Petrus, die Hervorragende und älteſte Spitze 
der Theologen“, teil (De div. nom. 3, 2). Auf Grund diejer und ähnlicher 
Stellen pflegen ſchon die älteften Schriftfteller, welde Kenntnis der Areopagitita 
verraten, Autoren des 6. Jahrhunderts, dem Verfaſſer das Epitheton „der 
Areopagite“, „der Apoſtelſchüler“ oder dgl. zu geben. In daS volle Licht der 
Offentlichkeit traten die Schriften auf dem Religionsgeſpräche, welches 5831 
oder 533 zu Konftantinopel zwiſchen Orthodoren und Severianern (gemäßigten 
Monophyfiten) ftattfand. Die Severianer berufen fih zur Rechtfertigung ihrer 
Lehre auf die Schriften des Areopagiten Dionyfius, während Hypatius bon 
Epheſus, der Wortführer der Katholiten, diefe Schriften als unecht zurückweiſt: Ila 
enim testimonia, quae vos Dionysii Areopagitae dieitis, unde potestis 
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ostendere vera esse? Mansi, SS. Conc. Coll. VIII, 821.) Nichtsdeſto- 
weniger erlangten die Schriften in der Folge au bei Katholiten mehr und 
mehr Anfehen und Geltung, dank insbefondere det Autorität des Hl. Marimus 
Confeſſor (geft. 662), welcher diefelden in Kommentaren erläuterte und gegen 
den Vorwurf des Monophyfitismus in Schuß nahm. Dem gejamten Mittel- 
alter Hat die Autorſchaft des Nreopagiten außer Zweifel geftanden. Im Jahre 
827 ließ Kaifer Michael der Stammler Ludwig dem Frommen bon Frank— 
reich ein Eremplar der Schriften des Areopagiten überreichen. Die don Abt 
Hilduin don St. Denys beforgte Überfegung derſelben ins Lateinische erwies 
fih als fehr ungenügend, und auf Wunſch Karls des Kahlen fertigte Scotus 
Erigena eine neue Überfeung. Seit diefer Zeit gewannen die Schriften einen 
ſehr weitgehenden Einfluß auf die Wiffenfchaft des Abendlandes. Den Myſtikern 
dienten fie als Leuchte auf den dunfeln Gebieten der Kontemplation und Ek— 
ftafe; den Scholaftifern galten fie als Wegweiſer in den Spekulationen über 
das Weſen und die Eigenjchaften Gottes, über die Idealurſachen der Schöpfung, 
über die Ordnungen der himmlischen Geifter; den Asceten gaben fie Aufjchlüffe 
über den dreifahen Weg der Reinigung, der Erleuchtung und der Einigung; 
den Eregeten und Symbolitern hielten fie daS deal einer tieferen Auffaffung 
des Schriftwortes und des kirchlichen Ritus vor. Mit dem Mittelalter ging 
au die Blütezeit der Areopagitifa zur Neige. Eine der erſten Ihaten der 
erwachenden hiſtoriſchen Kritik war die Erneuerung des Proteftes, welchen Hy— 
patius zu Ronftantinopel erhoben Hatte. Der entbrennende Streit, wohl einer 
der Hibigften und langwierigſten Kämpfe, melde je auf litterarifchem Gebiete 
durchgefochten worden find, förderte eine Fülle von Hypotheſen über den wahren 
Urſprung der rätjelhaften Schriften zu Tage: griechiiche, ſyriſche und Lateinijche 
Kirchenſchriftſteller, Orthodoxe und Häretiker, ſelbſt heidniſche Dionyjuspriefter 
wurden als Verfaſſer in Vorſchlag gebracht. Stets ſtanden die Verhandlungen 
unter dem Zeichen der Alternative: „entweder der Areopagite Dionyſius oder 
ein Fälſcher und Betrüger“. Hipler war es, welcher (1861) nachzuweiſen ver— 
ſuchte, daß dieſe Frageſtellung unrichtig ſei. Der Verfaſſer ſelbſt mache keinen 
Anſpruch auf den Namen des Areopagiten. Irrtümlich habe man in Diony— 
ſius den Areopagiten geſucht, und aus Anlaß und nach Maßgabe dieſes 
Irrtums ſei der dunkle Text der Schriften im Laufe der Jahrhunderte viel- 
fach entſtellt und verderbt worden, und der verderbte Text hinwiederum habe 
dem Irrtume als neue Stütze gedient. Die eigenen Andeutungen des Ver— 
faſſers über ſeine Lebensverhältniſſe ſeien durchaus unverdächtig. Dionyſius 
Habe in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts in Ägypten als Lehrer an 
einer Katechetenfchule gewirkt (vgl. Ep. 7, 2; De div. nom. 3, 2). Viel— 
feiht dürfe er identifiziert werden mit dem bei Sozomenus (Hist. eccl. 
VI, 31) erwähnten Mönde und Katecheten Dionyfius zu Nhinokorura. 
Mande Forſcher, Dräſeke, Nirfhl u. a., Haben fi durch die Scharffinnigen 
Ausführungen Hiplers überzeugen laſſen und die Redeweiſe von dem 
„Pſeudo-Areopagiten“ als unberehtigt abgelehnt. Andere Hingegen haben 
an dem pjeudepigraphiichen Charakter der Areopagitifa feftgehalten und die 
Entjtehung derjelben in die Wende des 5. Jahrhunderts verlegt. In jüngiter 
Zeit ift durch Die glänzenden Unterfuhungen Stiglmayrs und Kochs diefe 
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legtere Annahme zur Gemwißheit erhoben und der alte Streit zu Grabe ge- 
tragen worden. 

Eine Geſchichte der Areopagitifa, ihrer Verbreitung und ihres Einfluffes, ift noch 
nicht geſchrieben worden. 3. Stiglmayr, Das Auftommen der Pſeudo-Dionyſiſchen 
Schriften umd ihr Eindringen in die chriftliche Literatur bis zum Lateranfonzil 649. 
PBrogr.) Feldkirch 1895. 8%. N. Nilles in der Zeitichr. f. fath. Theol. XX (1896), 
395— 399. Stiglmayr im Hift. Jahrbuch XIX (1898), 91—94; XX (1899), 
367—388. R. Foß, Über den Abt Hilduin von St. Denis und Dionyfius Areo- 
pagita. (Vrogr.) Berlin 1886. 4°. 3. Dräfefe in der Zeitſchr. f. wiſſenſch. Theol. 
XXXV (1892), 408—418. — Die ältere, außerordentlich reiche Litteratur zur Frage 
nad) dem BVerfafjer ift großenteilß bei Chevalier, Bio-Bibliographie 563—565. 2549 
aufgeführt. Uber die neuefte Litteratur ſ. Abf. 8. 


3. Der gegenwärtige Stand der Frage. — Der Berfuh Hiplers ift als 
mißlungen zu betrachten. Derſelbe ließ fih nur mit Hilfe einer langen Reihe 
von Tertesänderungen durchführen, melde, wie erneute handihriftliche Nach— 
forſchungen gezeigt haben, gewaltfame Eingriffe in die verbürgte Überlieferung 
darftellen. Auch an dem Wortlaute der vorhin fhon (Abſ. 2) angezogenen 
Stellen ift nicht zu rütteln; Ep. 7, 2 ift mit den Ausgaben ExAetdewc zu 
lefen, nicht, wie Hipler wollte, exAdudewc, De div. nom. 3, 2 ift mit den 
Ausgaben aonaros und ddeAoodeog zu leſen, nicht, wie Hipler wollte, aynarog 
und adeApöc. Daraus allein folgt aber auch ſchon, daß der Berfaffer felbft 
fih für einen Zeitgenofjen der Upoftel ausgegeben, daß er alfo eine faljche 
Maske angenommen hat. Denn die Meinung, daß er wirklich der Areopagite 
Dionyſius oder überhaupt ein Zeitgenofje der Apoftel fei, war ſchon von Hipler 
mit Recht als gänzlich ausgefchloffen beijeite gejchoben und ift inzwifchen, 
nicht zum menigften dur die miljenjchaftliche Naivetät neuerer Verteidiger 
(8. M. Schneider, 3. Barker u. a.), nur noch mehr bloßgeftellt worden. 
Außere und innere Markfteine grenzen die Abfaffungszeit der Areopagitifa auf 
das Ende des 5. und den Anfang des 6. Jahrhunderts ein. Nicht ſchon in 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts, wie Hipler glaubte, jondern erjt zu 
Anfang des 6. Jahrhunderts laſſen ſich in der kirchlichen Litteratur Spuren 
der Areopagitifa aufzeigen. Die früheften Spuren find vielleiht die Citate in 
verſchiedenen Schriften des Monophyfiten Severus, des Hauptes der Severianer, 
512—518 Patriarch von Antiochien, Schriften, welche fich allerdings vorläufig 
nicht genauer datieren laffen, oder die Citate in dem Kommentare des Erz— 
biſchofs Andreas von Cäſarea in Kappadocien zur Apokalypſe, welcher wahr: 
ſcheinlich um 520 geſchrieben wurde. Andererjeit3 fünnen die Areopagitifa 
aber auch nicht vor dem Ende des 5. Jahrhunderts veröffentlicht worden jein. 
Der Berfaffer ift mit den Werfen des Neuplatonifers Proklus (411—485) 
durchaus vertraut und Hat diefelben fleißig verwertet; insbeſondere bietet er, 
wie Stiglmayr und Koh ſchlagend nachgemwiefen, De div. nom. 4, 18—34 
ein Excerpt aus der nur in Iateinifcher Überfegung erhaltenen Abhandlung des 
Neuplatonifer® De malorum subsistentia. Der Berfaffer Tennt auch bereits 
den Gebrauh, daß die. Gläubigen mährend der heiligen Meile das Credo 
fangen (De ecel. hier. 3, 2). Der Credogefang ift aber zuerft 476 zu An— 
tiochien von den Monophnfiten in die Mepliturgie eingefügt worden, und bald 
naher Haben die Orthodoren fi) diefer Übung angejchloffen. Sehr mwahr- 
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ſcheinlich ſteht der Verfaffer auch ſchon unter dem Einfluffe des Henotikons, 
durch welches Kaiſer Zeno 482 eine Einigung zwiſchen Orthodoxen und Mono— 
phyſiten herbeizuführen verſuchte. Die Areopagitika ſind gleichfalls von einem 
ireniſchen Tone durchweht, vermeiden mit unverkennbarer Abſichtlichkeit die um— 
ſtrittenen Termini ia pda und bo gooeıs und befunden überhaupt in 
ihren &riftologiihen Ausführungen eine ſolche Unbeftimmtheit und Verſchwommen— 
heit, daß es begreiflich erjcheint, wenn beide Parteien, Orthodore und Mono- 
phyfiten, ven Verfaſſer für fi in AUnfprudh genommen und als Gewährsmann 
für entgegengejeßte Lehren angerufen haben. Berühmtheit erlangte namentlich 
der Ausdrud deavdorxy Evepyeıa (Ep. 4). Die Heimat des Verfaſſers ift 
mit hoher Wahrfcheinlichkeit in Syrien, nicht in Agypten, zu juchen. Krüger 
bat auf einen Scholaftitus Dionyjius von Gaza, einen Freund Petrus’ des 
Iberers, des monophyfitiihen Biſchofs von Majuma bei Gaza (geft. um 487), 
aufmerffam gemadt. Aber es fehlt die Gewähr dafür, daß der Verfaſſer den 
Namen Dionyfius, melden er ſich freilich ſelbſt beilegt, auch wirklich geführt 
hat. Bermutlih Hat der DVerfaffer fih in früheren Jahren zum Neuplatonis- 
mus befannt; er will felbft als Heide geboren fein (De coel. hier. 9, 3). 
Jedenfalls beſteht die Eigentümlichfeit jeiner Darftellung der kirchlichen Lehre 
und des firhlichen Lebens in den mannigfaden und tiefgehenden neuplatonijchen 
Reminiszenzen. Mit Borliebe entwidelt er in zahllojen Variationen die dee 
von dem Einen (Ev), dem Hervorgehen aller Dinge aus ihm (MEdoöog) und 
der Nüdtehr zu ihm (emorpogpn). Er iſt nicht jo originell, wie man lange 
geglaubt hat. „Er fteht am Strom der kirchlichen Tradition; feine umfafjende 
Belejenheit jeßt ihn in den Stand, in vollen Zügen daraus zu jchöpfen“ 
(Stiglmayr). Nur ſchillert und flimmert die alte Überlieferung bei ihm in 
ganz fremdartigen Farben. Er redet in beftändiger Anlehnung an die Termino- 
logie der Miyfterien, gefällt ſich aber zugleich in mwillfürlihen neuen Wort- 
gebilden, in gejpreizten und überladenen Sabgefügen, kurz, in „einer be= 
mußten und abfichtlih feitgehaltenen Verkünſtelung und Berdunfelung der 
Sprade” (Stiglmayı). 

dr. Hipler, Dionyfius, der Areopagite. Unterfuhungen über Echtheit und 
Glaubwürdigkeit der unter diefem Namen vorhandenen Schriften. Negensburg 1861. 
8°. Hipler, De theologia librorum qui sub Dionysii Areopagitae nomine fe- 
runtur, in vier Programmen des Lyceum Hofianum zu Braunsberg, 1871—1885. 
Die mehrgenannte Stelle De div. nom. 3, 2 ſyriſch (nach drei Handjehriften) bei 
PB. de Lagarde, Mitteilungen IV (Göttingen 1891), 19 f. Bol. über dieje Stelle 
9. Gelzer in den Jahrbb. für proteft. Theol. XVII (1892), 457—459. Über 
die Stelle Ep. 7, 2 vgl. Gelzer in der Wochenſchr. F. klaſſ. Philol. 1892, 98—100. 
124—127. 3. Stiglmayr, Der Nenplatonifer Proklus als Vorlage des fogen. 
Dionyfins Areopagita in der Lehre vom Übel: Hilt. Jahrb. XVI (1895), 253—273. 
721—748. Stiglmayr, Das Auffommen der Pſeudo-Dionyſiſchen Schriften; 
j. Abſ. 2. 9. Koh, Der pfeudepigraphijche Charakter der dionyfiihen Schriften: 
Theol. Quartalſchr. LXXVII (1895), 353—420; vgl. LXX VIII (1896), 290— 298. 
Koch, Proklus als Duelle des Piendo-Dionyfius Areopagita in der Lehre vom Böfen: 
Philologus LIV (1895), 438—454. Koch, Pieudo-Dionyfius Areopagita in jeinen 
Beziehungen zum Neuplatonismus und Myſterienweſen. (Forſchungen zur Hriftl. Lit- 
teratur= und Dogmengeſchichte I, 2—3.) Mainz 1900. Gegen die Ergebniffe Stigl- 
mayız und Kochs haben namentlich I. Dräſeke und I. Nirſchl Widerjpruch er= 
hoben. ©. die Antworten Stiglmayrs in der Byzant. Zeitjehr. VII (1898), 
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91—110; vgl. VIII (1899), 263— 801, und Kochs in der Röm. QOuartalſchr. u. |. w. 
XII (1898), 353—898. ©. Krüger, Wer war Pſeudo-Dionyſios? Byzant. Zeit 
ſchrift VIII (1899), 302—805. D. Siebert, Die Metaphyfif und Ethik des 
Peudo-Dionyfins Areopagita. (Inaug.-Dif.) Iena 1894. 8°. Stiglmayr, Die 
Engellehre des ſogen. Dionyfius Areopagita: Compte rendu du IV° Congrös scient. 
internat. des Cath., Fribourg (Suisse) 1898, Sect. I, 403—414. Stiglmayr, 
Die Lehre von den Saframenten und der Kirche nad) Pſeudo-Dionyſius: Zeitichr. f. kath. 
Theol. XXII (1898), 246— 303; vgl. 180—187. Stiglmayr, Die Eschatologie 
des Pjeudo-Dionyfius: ebd. XXIII (1899), 1—21. Über das Bußweſen bei Pfeudo- 
Dionyfius |. Koh im Hift. Jahrb. XXI (1900), 58— 78; vgl. Stiglmayr in 
der Zeitſchr. f. kath. Theol. XXIV (1900), 657—671. 

4. Hierotheus. — Der Berfaffer der Nreopagitifa gedenft mehrfach in ber 
geifterten Worten eines gewiljen Hierotheus als feines hochverehrten Lehrers. Er nennt 
auch zwei von Hierotheus verfaßte Werke, Theologiſche Anfangsgründe (Heoroymal 
ororyewnasıs De div. nom. 2, 9—10) und Liebeshymnen (Epwrixol Bpvor ibid. 4, 
14—17), und bezeichnet jeine eigenen Schriften als eine Erläuterung und Ergänzung 
der megen ihrer Tiefe und Kürze ſchwer verftändlichen Werke des Lehrers (De div. 
nom. 3, 2—3; De ooel. hier. 6, 2). Iſt dieſer Hierotheus eine gefchichtliche Per— 
Jönlichfeit oder eine bloße Fiktion? Syriſch eriftiert ein „Buch des hi. Hierotheus über 
die verborgenen Geheimnifje der Gottheit”, welches nah A. 2. Frothingham jun. 
(Stephen Bar Sudaili, the Syrian mystie, and the book of Hierotheos. Leyden 
1886. 8%) von dem um 500 lebenden Mönde Stephan Bar Sudaili verfaßt und 
von dem Pjeudo-Nreopagiten als Duelle benutzt worden jein fol. Näher Yiegt es 
vorläufig, zu vermuten, daß erit die Außerungen des Pfeudo-Areopagiten einem Shrer 
Anlaß gegeben haben, ein „Buch des Hi. Hierotheus“ zu erdichten. 

5. Vita Petri Iberis. — Eine um 500 in griechiſcher Sprache verfaßte Lebens- 
beſchreibung Betrug’ des Iberers (Ab). 3) ward ſyriſch und deutſch von R. Naabe, 
Leipzig 1895, herausgegeben; vgl. 3.8. Chabot in der Revue de 1’Orient latin 
III (1895), 367— 397. ine Ergänzung zu diefer Biographie bilden die von dem 
Schüler und Nachfolger des Iberers, Biſchof Johannes von Majuma um 515 unter 
dem Titel „Plerophorien” zufammengejtellten Anekdoten, franzöſiſch herausgegeben von 
3. Nau in der Revue de l’Orient chretien III (1898), 232—259. 337 —392. 
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1. Brofopius. — Die Sophiftenihulen im Umkreis der griechiſchen Welt 
gingen bereits ihrem DVerfalle entgegen, al die Schulen der ſyriſchen Stadt 
Gaza, dur Umftände mannigfaher Art bejonders begünftigt, ih noch zu 
einer kurzen Nahblüte aufſchwangen. Aus den entfernteften Gegenden ftrömten 
in Gaza Scharen vornehmer Jünglinge zufammen, um ſich dem Studium der 
Beredfamkeit zu widmen, welches dem Fachſtudium voraufzugehen pflegte. Die 
uns befannten Vertreter der Sophiftit zu Gaza im 5. und 6. Jahrhundert 
gehören alle dem Chriftentume an. Ihre rhetoriſchen Schriften könnten frei= 
lich auch einer heidnifchen Feder entfloffen fein. Aber wenigſtens zwei dieſer 
Ahetoren find zugleih als Kommentatoren der Heiligen Schrift und Apologeten 
des Chriftentums aufgetreten, und zwar voll Ernft und Überzeugung. Der 
eine ift Brofopius, deſſen Lebenszeit ih annähernd auf die Jahre 465 
His 528 berechnen läßt, ohne Zweifel der bedeutendfte unter den Sophilten 
Gazas. Vergebens juchten Antiohien, Tyrus und Cäſarea durch glänzende 
Anerbieten den gefeierten Redner und Lehrer für fi zu gewinnen. Nach kurzem 
Aufenthalte in der Fremde zog es ihn immer wieder nad feiner Vaterftabt 
Gaza zurück, wo fein Leben in unabläffiger wiſſenſchaftlicher Arbeit aufging. 
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Rhetoriſche Tendenz und Färbung zeigen feine reihe Briefſammlung (Migne, 
P. gr. LXXXVI, 2, 2717—2792 f) und feine, 2obrede auf Kaiſer Anafta- 
fing (491—518) aus den Jahren 512—515 (LXXXVI, 3, 2793—2826). 
Andere Schriften diefer Art find verloren gegangen oder noch nicht aufgefunden 
worden. Eine Beichreibung der 537/538 vollendeten neuen Sophienkirche zu 
KRonftantinopel (ibid. 2827— 2838) und eine Klage über die 558 erfolgte 
Serftörung des großartigen Baues dur ein Erdbeben (2839 — 2842) können 
ſchon aus chronologiſchen Gründen nicht als echt anerfannt werden. Die Früchte 
feiner theologifehen Studien hat Profopius hauptſächlich in zahlreihen Kom— 
mentaren zum Alten Teftament niedergelegt. Ein umfaffendes Werk über den 
Oktateuch, in welchem Gitate aus den verjchiedenften Autoren loſe aneinander 
gereiht waren, eines der erften Beifpiele einer Katene, gilt als verloren. Allem 
Anſcheine nad bildete indefjen dieſes Werk die Grundlage jener Katene über 
den Oktateuch (und die vier Bücher der Könige), welche der Grieche Nicephorus 
1772—1773 zu Leipzig in zwei Foliobänden veröffentlichte. Erhalten blieb 
aud ein von Brofopius felbft gefertigter Auszug aus dem größeren Werke, 
ihon 1555 in Iateinifher Überfeßung herausgegeben, griedhifch bisher nur 
bruchſtückweiſe gedrudt (LXXXVL, 1, 21—1080). Diefer Auszug ift wiederum 
ein Kettenfommentar, wenngleich er fi äußerlih von gewöhnlichen Katenen 
dadurch unterfcheidet, daß er die älteren Kommentatoren nit mit Namen 
einführt und auch ihre Äußerungen nicht wörtlich, fondern auszüglich wieder— 
giebt. Am audgiebigften find nad den Unterfuhungen Eijenhofers CHrillus 
von Alerandrien, Gregor von Nyffa und Bafilius d. Gr. benubt. Dem großen 
Kommentare über Iſaias (LXXXVI, 2, 1817— 2718) eignet gleichfalls ein 
durchaus Tatenenartiges Gepräge. Die Scholien zu den vier Büchern der 
Könige und den zwei Büchern der Baralipomena (LXXXVII, 1, 1079—1220) 
find Hauptfählih aus Theodoret von Cyrus excerpiert. Bearbeitungen der drei 
ſalomoniſchen Schriften unter dem Namen Prokops find erjt zum Teil gedrudt 
(ein Kommentar zu den Sprüden LXXXVI, 1, 1221—1544, ein Frag- 
ment einer Katene zu den Sprüden ibid. 2, 1779—1800, eine Katene zum 
Hohen Liebe ibid. 1545—1754, ein Fragment eines Kommentares zum 
Hohen Liede ibid. 1755— 1780) und bedürfen hinſichtlich ihrer Herkunft noch 
näherer Unterfuhung. Das Fragment einer Streitſchrift gegen ven Neuplatoniter 
Proklus (LXXXVII, 2, 2792 e—h) deckt ſich mit einem Kapitel des Werkes 
des Biſchofs Nikolaus don Methone, zu Ende des 12. Jahrhunderts, gegen 
Proklus, und da ſich nicht annehmen läßt, daß das legtere Werk nur eine un- 
beränderte Neuausgabe einer Schrift Profops gemejen fei (Dräſeke), jo ift es 
jehr wahriheinlih, daß das Fragment den Namen Profops mit Unrecht trägt 
(Stiglmayr). 


Die einzige Geſamtausgabe der Schriften des Profopius bietet Migne, P. gr. 
LXXXVII, pars 1—3. Die Briefſammlung ift durd) R. Hercher, Epistolographi 
graeci, Paris. 1873, 533—598, von neuem herausgegeben worden. Gin auch bei 
Hercher fehlender Brief jteht bei Fabricius-Harles, Bibl. Gr. IX, 296. Quellen- 
unterſuchungen zu den exegetiſchen Schriften Profops bei &, Eifenhofer, Procopius 
von Gaza. Freiburg i. Br. 1897. 8°, Zu der (nur bruchſtückweiſe gedrudten) Katene 
über die Sprüche |. E. Bratfe in der Zeitjehrift f. wienjchaftl. Theol. XXXIX 
(1896), 308—812. Zu der Katene über das Hohelied ſ. Zahn, Forfhungen zur 
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Geſch. des neuteft. Kanons u. |. w. II (1883), 239 ff. Über das Fragment gegen Proklus 
ſ. D. Rujjos, Toeic Toalatoı (Inaug.-Diff.. 8%), Konftantinopel 1893, 57—69; 
3. Dräſeke in der Byzant. Zeitichr. VI (1897), 55— 91; J. Stiglmayr ebd. VIIL 
(1899), 263—301. Über das Leben Prokops |. 3. Seiß, Die Schule von Gaza 
(Snaug.-Difl.), Heidelberg 1892, 9—21; vgl. C. Kirsten, Quaestiones Choricianae 
(Breslauer philol. Abhandlungen VII, 2), 1895, 8 sqg. — Am 24. Dezember 563 
wurde Die neu erbaute Sophienkirche wieder eingeweiht, und dieje Teierlichfeit ver— 
herrlihte Baulus Silentiarius (tuhegebietender Hofbeamter) mit einer in kunt 
biftorijcher Beziehung jehr wertvollen Beichreibung der Kirche und ihrer Kanzel (Kphoy) 
in fließenden Herametern (Migne, P. gr. LXXXVI, 2, 2119-2158. 2251—2264). 
J. J. Kreutzer, Paulus des Silentiariers Beichreibung der Hagia Sophia. Leipzig 
1875. 8°. Auch ein lyriſches Gedicht des Paulus auf die pythiſchen Heilquellen 
Bithyniens hat bei Migne 1. c. 2263— 2268 Aufnahme gefunden. Über andere Werke 
dieſes Dichters |. I. Merian-Genast, De Paulo Silentiario Byzantino Nonni sec- 
tatore. (Diss. inaug.) Lips. 1889. 8°. 


2. Aneas von Gaza. — Um diefelbe Zeit bildete auch Aneas als 
Lehrer der Rhetorik zu Gaza den Mittelpunkt eines großen und auserlejenen 
Kreifes von Schülern. Aneas ſcheint etwas früher geboren und etwas fpäter 
geftorben zu jein als Profopius. Den Ruhm, deſſen er fi im Mittelalter 
erfreute, verdankt er dem vor 534 gejhriebenen und gegen den Neuplatoni3- 
mus gerichteten Dialoge „Iheophraftus oder don der Unfterblichkeit der Seele 
und der Auferftehung des Leibes“ (Migne, P. gr. LXXXV, 871—1004). 
Sn formeller Hinfiht find 25 Heine Briefe (welche bei Migne fehlen) ungleich 
anziehender. ; 


Die legte jelbjtändige Ausgabe des Dialoges „Iheophraftus“ lieferte I. Fr. Boiſ— 
jonade, Baris 1836. 8%. Dem griechifchen Texte ift in dieſer Ausgabe die von 
Ambroſius Kamaldulenjis (gejt. 1439) gefertigte lateiniſche Überjekung bei— 
gegeben. Die Briefe hat Hercher 1. ce. 24—32 von neuem herausgegeben. Dal. 
D. Rujjos, Tpeis Taaioı. (Inaug.-Diſſ.) Konitantinopel 1893. 8°. ©. Schall- 
hauſſer, Aneas von Gaza als Philoſoph. (Inaug.-Diſſ.) Erlangen 1898. 8°. 

3. Sohannes Philoponus. — Nicht fo glücklich und erfolgreich waren die theo— 
logiſchen DBerfuche eines jüngeren Zeit: und Fachgenoſſen der genannten Sophiften, 
des alegandrinischen Grammatifers Johannes, von feinem raftlofen Fleiße Philo- 
ponus (piörovos) geheißen. Sein wichtigjtes theologijches Werk, eine dialeftijch- 
ipefulative Erörterung der Chriftologie und der Trinitätslehre unter dem Titel „Schiedg- 
richter“ (örareneis), trat für den Monophyfitismus und den Tritheismus ein. Nur 
zerjtreute Fragmente find auf uns gefommen. Nach jeinem Gegner Leontius von 
Byzanz (De sectis; vgl. 8 102, 1) hat Philoponus von tpeis mepwmat odataı in Gott 
gejprochen und eine nur in der Abſtraktion eriftierende odat« xowvn behauptet. In 
der gleichfalls zu Grunde gegangenen Schrift über die Auferfiehung des Leibes (rept 
dvyastdosws) leugnete Philoponus die individuelle und numerijche Identität des Auf— 
erjtehungsleibes mit dem biesfeitigen Leibe. Erhalten bfieben eine Schrift zur Ver— 
teidigung der Gejhöpflichfeit der Welt, De aeternitate mundi contra Proclum, 
zuleßt herausgegeben duch) 9. Rabe, Leipzig 1899; ein Kommentar über den biblijchen 
Schoͤpfungsbericht, De opificio mundi ll. VII, zuleßt Herausgegeben durch ©. Reichardt, 
Leipzig 1897; und ein libellus de paschate, zuleßt herausgegeben durch C. Walter, 
Sena 1899. Näheres über die theologijchen Werke des Grammatifers giebt Stödl 
in Weber und Welte's Kirchenlexikon (2. Aufl.) VI, 1748—1754. Über die Lehre 
des Vhiloponus handelt J. M. Schönfelder, Die Kirchengefchichte de3 Johannes 
von Ephefus, Münden 1862, 267—311: „Die Tritheiten.” Yu den berühmten 
Schriftſtellern der tritheiftiihen Partei zählte Stephanus Gobarus, um 600, 
jegt nur noch durch einen Auszug aus feinem Hauptwerfe bei Photius (Bibl. 
cod. 232) befannt. 
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4. Anonymi Hermippus de astrologia dialogus. — Um 500, wie es ſcheint, 
ift von einem chriftlichen Nteuplatonifer ein zwei Bücher umfafjender Dialog „Her: 
mippug oder über die Aſtrologie“ veröffentlicht worden, welcher für Die BVereinbarfeit 
der Aſtrologie mit dem Chriftenglauben eintritt. Ausgaben von O. D. Bloch, Kopen— 
hagen 1830; von W. Kroll und P. Viered, Leipzig 1895. Der Verfaffer iſt 
unbefannt (vol. X. Elter in der Byzant. Zeitfehr. VI [1897], 164 f.; Krumbacher 
ebd. VII [1898], 460; 3. Dräjefe in der Zeitfegr. f. wiſſenſchaftl. Theol. XLIII 
[1900], 613625). 
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1. Zeontius don Byzanz. — Erft in neuefter Zeit ift durch die unten zu 
nennenden Unterfuhungen von Loofs das bisher über der Perſönlichkeit wie 
über der Schriftftellerifchen Thätigfeit des Leontius von Byzanz ſchwebende 
Dunkel bis zu einem gewiſſen Grade zerftreut worden. Leontius muß um 
485 geboren fein, vielleiht in Skythien, wahrſcheinlicher zu Byzanz, jedenfalls, 
wie jeine Verwandtſchaft mit dem Feldherrn Vitalian bemeift, als Kind vor— 
nehmer Eltern. Seine eigenen Andeutungen (Adv. Nest. et Eut. 1. II) 
fegen den Schluß nahe, daß er früh das Mönchsgewand genommen hat. Er 
erzählt auch ſelbſt (ibid.), daß er ſchon ala Jüngling eine forgfältige dogma- 
tiſche Ausbildung fih zum Ziele gejegt Hatte und den dogmatifchen Fragen der 
- Zeit daS lebhafteſte Intereffe entgegenbradhte. Der neftorianifierenden Richtung, 
welcher er in Skythien verfiel, ward er durch den Einfluß gelehrter Männer, 
denen er auf Reifen näher trat, mieder entriffen, und feitdem verfocht er mit 
aller Entfchiedenheit die Lehre des Chalcedonenje. Im Jahre 519 erjcheint er 
zu Ronftantinopel und zu Rom in Gejellfhaft der ſkythiſchen Mönche, welche 
für den Saß eintreten, einer aus der heiligen Dreifaltigkeit habe im Fleijche 
gelitten. Bald nachher Hat er fi in die fogen. neue Laura (eine dorfartige 
Anfiedlung von Einfiedlern) bei Jeruſalem zurüdgezogen. Im Jahre 531 
nimmt er zu Konftantinopel an dem von Juſtinian veranftalteten Religions- 
gefpräche zwiſchen Katholiken und Severianern teil, und auch die nächftfolgenden 
Sahre muß er in Konftantinopel zugebradht haben. Etwa 538 aber befindet 
er fi) wieder in feinem Klofter bei Jerufalem. Später, vielleiht 542, ift er 
nod einmal nah Konftantinopel gereift, und hier ift er, mie es fcheint, noch 
dor Erlaß des erften Ediktes gegen die drei Kapitel (Abf. 3), um 543, geftorben. 
Die Bezeihnung des Leontius als monachus Hierosolymitanus bedarf nad 
dem Gefagten feiner weiteren Erläuterung. Byzanz aber ift gleihfalls fo viel- 
fach der Schaupla feines Wirkens geweſen, daß der noch gebräuchlichere Name 
monachus Byzantinus aud dann verftändlich bleibt, wenn feine Wiege nicht 
in Byzanz geftanden haben follte. — Leontius ift Verfaffer der nad) inneren 
Gründen zwiſchen 529 und 544 gejchriebenen „Drei Bücher gegen Neftorianer 
und Eutyhianer” (Adyor 7 zara Neoropavav xat Eörvyavıorov: Migne, 
P. gr. LXXXVI, 1, 1267—1396). Das erfte diefer Bücher befämpft die 
beiden genannten Härefien gemeinfam: diefelben können, wie Leontius zu Ein- 
gang des näheren ausführt, troß ihres Widerfpruches untereinander gemeinfam 
widerlegt werden, weil fie von den gleichen unrichtigen Vorausſetzungen aus— 
gehen, aber freilich zu entgegengefegten Folgerungen (Oo droordos:g, nia 
pdarc) fortſchreiten. Das zweite Buch wendet ſich gegen die Eutychianer oder 
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Monophyfiten im befonderen, und zwar in erfter Linie gegen die Partei der 
Julianiſten oder Aphthartodoketen ($ 99, 3). Ein Orthodorer und ein 
Aphthartodofet treten miteinander ftreitend auf. Den Gang und die Gliede- 
tung der Disputation Hat der Verfaffer in der Vorrede des ganzen Werkes 
mit den Worten angegeben: „Es mußte zunächſt die Vorausfegung erwieſen 
werden, daß die Natur der Gottheit Chrifti und ebenſo die Natur feiner 
Menſchheit vorhanden fei und fortbeftehen bleibe nad) der Einigung, und ſo— 
dann mußte von dem gegenfeitigen Verhältniffe diefer beiden Naturen und bon 
dem Modus ihres Borhandenfeins gehandelt werden.“ Das dritte Buch ift 
gegen die Neftorianer gerichtet, verhält fich jedoch weit mehr Hiftorifch referierend 
als dogmatiſch polemifierend und will namentlich die dogmatifchen und exege- 
tiihen Kebereien Theodors von Mopfueftia „and Tageslicht ziehen”. Das 
Ganze ift vorzüglich disponiert und befundet ebenfoviel Scharffinn wie patri- 
ſtiſche Gelehrſamkeit. Nach Loofs hätte Leontius der Verteidigung der kirch— 
lichen Chriſtologie noch ein zweites, nicht weniger bedeutendes Werk unter dem 
Titel oyökıa gewidmet. Die heute unter des Leontius Namen vorliegenden 
oyösıa, gewöhnli De sectis genannt (1193—1268), könnten jedoch, jo nimmt 
2oof3 an, nur eine fpätere Überarbeitung diefes Werkes darftellen, und ebenjo 
müßten in den gemöhnlidd Adv. Nestorianos und Contra Monophysitas 
genannten Schriften (1399—1768 und LXXXVI, 2, 1769—1901) Über- 
arbeitungen einzelner Teile des urjprünglichen Werkes erfannt werden. Bruch— 
ftüde des letzteren ſeien erhalten in einzelnen Gitaten des Sammelwerkes Anti- 
quorum patrum doctrina de Verbi incarnatione (2003—2016), ferner 
in der unzweifelhaft von Leontius herrührenden „Widerlegung der von Severus 
vorgebrachten Argumente” (Ertlvag r@v bno Zevnpov mpoßeßinuevwv avA- 
/orton@v, 1915— 1945) fowie endlih in den wenigſtens ihrem mejentlichen 
Inhalte nad auf Leontius zurüdgehenden „Dreikig Thefen gegen Severus“ 
(zpıdrovra. xepdlara zara Feunpov, 1901—1916). Gegen die Annahme 
eines derartigen Werkes des Leontius unter dem Titel ayöAıa find von ber- 
Ichiedenen Seiten Bedenten erhoben worden. Doch mwird durch dieje Bedenken 
die angedeutete Umgrenzung des litterarifchen Eigentums des Leontius nicht 
unmittelbar berührt. Das meift Adv. fraudes Apollinaristarum  betitelte 
Schriften (1947—1976) möchte Loofs nit unjerem Xeontius, fondern 
einem älteren Zeitgenofjen desſelben zufprechen. Diejes merkwürdige Schriftchen 
will den Nachweis liefern, daß mehrere den Katholiken oft vorgehaltene Zeug- 
niffe des Gregorius Thaumaturgus, des Athanafius und des Papftes Julius 1. 
nichts anderes feien als „bon Apollinariften oder Eutychianern oder Anhängern 
Dioskurs“ fälſchlich jenen ehrwürdigen Vätern unterihobene Schriften des 
Apollinaris von Laodicea. Durch Unterfuhungen der neueften Zeit hat die 
Kritik unferes Verfafers die glänzendfte Anerkennung gefunden ($ 61, 4). — 
Schon A. Mai, melder die meiften der vorhin aufgeführten Schriften (im 
griehifhen Texte) zuerſt herausgegeben hat, nannte Leontius den herbor- 
tagendften Theologen feiner Zeit (in theologica scientia aevo suo facile 
princeps). In der Chriftologie fußt Leontius durchweg auf Cyrillus von 
Alerandrien. Der Terminus Evurdorarog ift bei ihm zuerst nachweisbar. Die 
menschliche Natur: Chrifti ift nicht dvumöorarog, nit ſelbſt önderaaıc, jon- 
Bardenhemwer, Patrologie. 2. Aufl. 31 
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dern Zvoröoraroc (Adv. Nest. et Eut. 1. I: 1277 D), d. h. & zw Aöyw 
drrooräca (Adv. argum. Sev.: 19440). Es erſcheint zweifelhaft, ob Leontius, 
wie Loofs will, identifiziert. werden darf mit dem in des Chrillus Skytho— 
politanus Vita 8. Sabae ($ 104, 1) auftretenden jerufalemifchen Mönche 
Leontius. Jedenfalls trifft der Vorwurf des Origenismus, welcher diefem Mönche 
gemacht wird, bei unferem Leontius nicht zu. Lebterer ift nicht für Origenes 
eingetreten und hat die origeniftiihe Eschatologie entſchieden verworfen. 


2. Ritteratur. Severus von Antiodhien. Johannes Maxentius. — 
Fr. Loofs, Leontius von Byzanz und die gleichnamigen Schriftiteller der griechiſchen 
Kirhe. Buch I (Texte und Unterfuchungen u. f. f. III, 1—2). Leipzig 1887. Die 
einzige Gefamtausgabe der Schriften des Leontius hei Migne, P. gr. LXXXVI, 
pars 1—2 (Paris. 1865). Bgl. zu diefer Sammlung Loofs a. a. D. 8—11. 
W. Rügamer, Leontius von Byzanz. (Inaug.-Diſſ.) Würzburg 1894. 8°. V. Ermoni, 
De Leontio Byz. Paris. 1895. 8°. Die nähere Kenntnis des wohl nidt 533, 
fondern 531 abgehaltenen Neligionsgejpräches zwiſchen Katholifen und Severianern 
verdanfen wir dem Briefe eines der orthodoxen Kollofutoren, des Biſchofs Inno— 
centius von Maronia (öftlih von Philippi, am Agäifchen Meere), an einen be- 
freundeten Presbyter, leider nur in lateinifcher Überjeßung und in ſehr verderbter Ge— 
ftalt überliefert, bei Mansi, SS. Cone. Coll. VIIL, 817—834 (fehlt bei Migne). 
Dal. Hefele, Konziliengeſch, 2. Aufl., IL 747— 751; Loofs a. a. O. 261— 268. 
Die Kompilation Antiquorum patrum doctrina de Verbi incarnatione bei Mas, 
Seriptorum vet. nova Coll. VII (Romae 1833), 1, 1—73 (fehlt bei Migne) 
flammt nad Loofs a. a. O. 92 ff. aus der Zeit zwiſchen 662 und 679 und ruht 
auf älteren Sammelwerfen. Die Vermutung Le Quiens, Anaſtaſius Sinaita 
(8 107, 4) fei der DBerfafler, findet 20058 unbegründet. — Der oft genannte Mono— 
phyfit Severus, ein auögezeichneter Redner und äußerſt fruchtbarer Schriftiteller, ward 
512 auf den Patriarchenſtuhl von Antiochien erhoben, mußte jedoch 518 nach Alerandrien 
flüchten und vertrat hier gegenüber Julianus von Halifarnafjus ($ 99, 3) die Lehre, 
der Leib Chrijti Habe vor der Auferftehung die allgemeinen Schwächen und Leiden des 
menſchlichen Leibes geteilt. Seine Jünger hießen im Munde der Julianijten Phtharto— 
latren (Bergänglichfeitsanbeter). Er farb um 539 in Agypten. Bol. 3. Euftratios, 
Zeunpos 6 wovopualens narpıdpyns Avrioystac. (Jnaug.=Difj.) Leipzig 1894. 8%. Von 
dem griechiſchen Texte jeiner Schriften liegen mur noch Fragmente vor, teils in anti= 
monophyſitiſchen Streitichriften, teild in Katenen. Vorarbeiten zu einer Sammlung 
diejer Fragmente lieferte Mai, Seript. vet. nova Coll. IX (Romae 1837), 725—741 
(Fragmente aus einer Katene über Iſaias und Ezechiel), Classici auctores X (1838), 
408—473 (Fragmente zum Rufasevangelium und zur Npoftelgefchichte), Spieilegium 
Rom. X (1844), 1, 202—205 (Fragmente aus einer Katene über das Buch Job). 
Aud) die Oratio II de resurrectione Domini unter den Werfen Gregors von Nyſſa 
(Migne, P. gr. XLVI, 627—652), ein beachtenswerter Verfuh, die evangeliſchen 
Berichte über die Erjcheinungen des Auferjtandenen miteinander auszugleichen, gehört 
Severus an (vgl. 8 69, 11). Eine jehr beträchtliche Anzahl von Schriften Severs 
aber ift in ſyriſchen Überſetzungen erhalten geblieben. Die 125 Aöyor Arıdp6vior oder 
Evöpoviotixot ‚d. i. Homilien, welche Severus als Patriarch hielt, wurden um 525 
dur) Paulus von Kallinifus und wiederum 701 durch Jakob von Edeſſa aus dem 
Griediihen ins Syriſche übertragen und find wenigſtens teilmeife in beiden Ver— 
fionen auf una gefommen. Doch ijt bisher von diejen ſyriſchen Texten nur ver- 
ſchwindend wenig gedruct worden: eine Taufliturgie, Antwerpen 1572 (vgl. A. Reſch, 
Agrapha [Texte u. Unterfuchungen u. ſ. w. V, 4], Leipzig 1889, 361—372), einige 
Homilienfragmente bei E. Nestle, Brevis linguae Syriacae grammatica, Oarolsr. 
1881, Ohrestomathia 79—83, die „52. Homilie”, über die maffabäifchen Brüder, 
in zwei verjchiedenen Verfionen bei Bensiy-Barnes, The fourth book of Maccabees, 
Cambridge 1895, 75—102 (vgl. die engliiche Überfegung der erften Verfion xxvıı 
to xxxıv). Dazu kommen einige aus dem Syriſchen ins Lateinische überſetzte Stüde 
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bei Mai, Script. vet. nova coll. IX, 742—759 (vier Homilien), Spieil. Rom. X, 
1, 169—201 (eine Schrift gegen Julianus von Halifarnafjus auszugsweiſe). 212—220 
(eine Homilie über Maria). Zur Orientierung über die ſyriſch erhaltenen Asyoı Lrı- 
dpövioı dgl. A. Baumftark in der Röm. Duartalfchr. XI (1897), 32—46. Über 
die Lehre des Severus handelte Loofs a. a. O. 30-32. 54—59. Als Duelle 
diente Loofs insbejondere auch das aus dem 6. Jahıhundert ftammende Schreiben 
eines jonjt nicht befannten Mönches Euftathius Ad Timotheum scholasticum 
de duabus naturis adversus Severum (Migne, P. gr. LXXXVI, 1, 901-942). 
— Die jogen. ſtythiſchen Mönche tauchen 519 zu Konftantinopel auf, und ihr Wort= 
führer und Anwalt ift ein gewiffer Johannes mit dem Beinamen Maxentius. 
Im Kampfe gegen Neftorianismus und Monophyfitismus wollten diefe Mönche den 
Satz „Einer aus der Heiligen Dreifaltigkeit hat im Fleiſche gelitten” zum Panier der 
Orthodoxie erhoben wiſſen, während andere Kreiſe jede Anderung oder Erweiterung 
de3 auf dem Konzile zu Chalcedon (451) aufgeftellten Glaubensbekenntniſſes ablehnten 
(jogen. theopaschitifcher Streit). Außerdem verlangten die Mönche die Verurteilung 
der Schriften des kurz vorher verftorbenen Biſchofs Fauftus von Neji ($ 111), 
weil diejelben dem Pelagianismus dag Wort redeten, ein Verlangen, melches gleich- 
falls auf vielen Widerſpruch ftieß. Die Streitigfeiten hatten bereits einen lebhafteren 
Charakter angenommen, al® am 25. März 519 Abgejandte des Papjtes Hormisda 
nah Konftantinopel kamen, um die jeit dem Tode des Kaiſers Anaftafius I. (9. Juli 
518) möglich gewordene Ausſöhnung der Kirchen von Nom und von Konftantinopel 
(vgl. $ 99, 4) einzuleiten. Eine Denkſchrift, welche Maxentius im Namen der 
Mönde den päpftlichen Legaten überreichte (Epist. ad legatos sedis apostolicae: 
Migne 1. ce. 5—86), hatte nicht den gewünjchten Erfolg. Im Juni 519 begaben 
fi deshalb einige Mönche nad) Nom, um perfönlih beim Papſte eine Ent: 
Iheidung in ihrem Sinne zu ermwirfen, und als Hormisda mit einer jolden Ent- 
ſcheidung zögerte, wandten fie fi an die durch König Thraſamund nad) Sardinien 
verbannten Biſchöfe Afrifas. Lebtere, an ihrer Spite Bilhof Fulgentius von 
Ruſpe (8 113, 5), traten alsbald mit Nahdruf für die Sahe der Mönche ein 
(5. Fulg., Ep. 17 de incarnatione et gratia, die Antwort auf das Schreiben des 
Mönches Petrus Diaconus de incarnatione et gratia: Migne, P. lat. LXII, 83 
ad 92). In den erjten Tagen des Auguft 520 verließen die Mönche Rom, um nad) 
Konftantinopel zurüdzufehren. Um 13. Auguft 520 richtete der Papft an den zu 
Konjtantinopel mweilenden afrikanischen Biihof Poſſeſſor ein Schreiben, welches das 
Vorgehen der ſtythiſchen Mönche und insbeſondere das Berhalten ihrer Vertreter zu 
Nom in jehr ſcharfen Worten verurteilte und ſodann erflärte, die Werfe des Biſchofs 
Fauſtus gehörten nicht zu den anerfannten Schriften der Väter, und die gefunde Lehre 
über Gnade und Freiheit könne den Werken des HI. Auguftinus entnommen werden 
(S. Horm. P., Ep. 70). Maxentius machte dieſes Schreiben zum Gegenjtand einer 
herben Kritif (Ad epistolam Hormisdae responsio: Migne, P. gr. LXXXVI, 
1, 93—112). Nach der gewöhnlichen Aanahme ift der Priefter Johannes, an melchen 
des hl. Tulgentius Schrift De veritate praedestinationis et gratiae Dei vom 
Sahre 523, und ebenfo der Prieſter und Archimandrit Johannes, an melden die etwas 
jüngere Epistola synodiea der afrikaniſchen Biſchöfe (ſ. Hefele, Konziliengeſch., 
2. Aufl. II, 697— 702) gerichtet ijt, fein anderer al8 Johannes Maxentius. Loofs 
(a. a. O. 260 }.) hat indeffen gegen dieſe Jdentifizierung Einfpruch erhoben. Iſt die— 
felbe nicht haltbar, jo verliert fic) die Spur der ſtythiſchen Mönche und ihres Patrones 
Maxentius ſchon mit dem Schreiben des Papites Hormisda und der Antwort auf 
dasſelbe. Außer den beiden genannten Schriften bejiben wir von Maxentius nament- 
lich noch Dialoge gegen die Neftorianer (Migne 1. c. 115—158) und eine Abhandlung 
gegen die Afephaler (Monophyfiten, 111—116). Alle jeine Schriften find lateiniſch 
überliefert, und der Yateinifche Text ift wohl auch als Original anzujehen. Heraus— 
gegeben ward derſelbe, zum erjten- und zum letztenmal, durch 3. Cochläus nad 
einer Nürnberger Handſchrift der Werke des HI. Fulgentius, ſowohl im Anhange der 
Erasmiſchen Ausgabe des hl. Cyprian (Baſel 1520), als auch in der von W. Pirk— 
heimer und Cochläus beforgten Ausgabe des HI. Fulgentius (Hagenau 1520). 
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Bei Migne 1. c. 73—158, fleht ein „vielfach vermittelter und auf ſolchem Wege 
mehrfach entftellter Abdruck“ (Loofs). Die Schriften befinden ſich in etwas verwirrtem 
Zuftande. Die als jelbftändige Schrift auftretende Professio de Christo (79—86) 
bildet ohne Zweifel nur einen Teil der voraufgehenden Epist. ad legatos sedis 
apost. (75—78). In neuerer Zeit ift nur Loofs a. a. O. 229 —261 näher auf die 
Geſchichte der ſtythiſchen Mönche eingegangen. 

3. Kaifer Juftinian. — Juftinian I, welcher 527—565 mit großem 
Ruhme, wenn auch mit mechjelndem Glüde, das oſtrömiſche Reich regierte, 
fommt an diefer Stelle nur als theologiſcher Schriftfteller in Betracht. Freilich) 
ftelfen fich die meiften feiner fogen. theologifhen Schriften (Migne, P. gr. 
LXXXVI, 1, 945—1152), des dogmatifchen Beiwerks entfleidet, als bloße 
Negierungsmaßnahmen dar, Maßnahmen, welche, auch menn fie ftetS der 
reinften Abſicht entjprungen wären, gleichwohl als bedenkliche Eingriffe in das 
innerfte Leben der Kirche bezeichnet werden müßten. Doch hat Juſtinians 
Kirchenpolitik diefelben Bahnen eingefhlagen, in melden fich die Titterarijche 
Thätigkeit feines Zeitgenoffen Leontius bewegte, und das fünfte allgemeine 
Konzil vom Jahre 553 hat die Erlaffe des Kaifers in allem Wejentlihen an— 
nehmen fönnen, meil ihr Inhalt dem Glauben der Kirche entiprad. Am 
6. Auguft 536 erließ Juftinian eine „Konftitution (drdradıc) gegen Anthimus, 
Severus, Petrus und Zoaras“ (1. c. 1095— 1104) in Form eines Schreibens 
an den Batriarhen Mennas von Konftantinopel, welches die Anathematifierung 
der genannten Monophyfiten durch die fonftantinopolitanishe Synode des 
Jahres 536 gutheißt und beftätigt. Der jogen. Tractatus contra Mono- 
physitas (1103—1146), wohl aus dem Jahre 542 oder 543, ift an ägyp— 
tiſche Mönche gerichtet, welhe vom Monophyfitismus zur Kirche zurüdgefehrt 
waren oder zurüdzufehren im Begriffe ftanden. Im Januar 543 erihien ein 
Edift gegen Drigenes (Aöyos zara Voryevovc, 945—990 in der Ausfertigung 
an Mennas), melches die mannigfahen Irrtümer des Merandriners kennzeichnet 
(Subordinatianismus, PVräeriftenz, Apokataſtaſis, Mehrheit der Welten u. ſ. w.), 
denjelben eine einläßliche Widerlegung entgegenftellt und mit zehn Anathe- 
matismen gegen den Origenismus ſchließt. Das „Schreiben an die heilige 
Synode (Todupa moog TyV äytav obvodoy) über Drigenes und feine Ge- 
finnungsgenofjen“ (989—994) ftammt nad Diefamp aus dem März oder 
April 553. Ein leider verloren gegangenes Edikt aus dem Ende des Jahres 
943 oder dem Unfange des Jahres 544 enthielt eine längere Darlegung des 
wahren Glaubens und ſprach zum Schluffe das Anathem aus über die Berfon 
und die Schriften Theodord don Mopfueftia, über die Schriften Theodorets 
don Cyrus gegen Cyrillus von Alerandrien und das Ephefinum (8 78, 7) und 
über den gleichfalls gegen Cyrillus und das Ephefinum gerichteten Brief des 
Edefjeners Ibas ($ 77, 13); das erfte fogen. Edikt gegen die drei Kapitel. 
Während nämlich in der Negel die Anathematismen eines Ediktes xeodlara, 
eapitula genannt wurden, hat ſich in vorliegendem Falle der Sprachgebrauch 
glei) don Anfang an dahin firiert, daß die von den Anathematismen betroffenen 
Perſonen und Schriften als die drei Kapitel bezeichnet wurden. Das fragliche 
Edikt ſollte namentlich in die abendländische Kirche eine unheilvolle Verwirrung 
hineintragen (ſogen. Dreifapitelftreit). Zwiſchen 551 und 553, wahrſcheinlich 
551, erſchien ein zmeites, verſchärftes Edikt gegen die drei Kapitel, welches noch 


$ 102. Leontius von Byzanz und Kaifer Juſtinian. 485 


vollſtändig vorliegt (önodoria zierews xura ray rowv xevalatov, 993 bis 
1036). Ein Erlaß vom 5. Mai 553 an das an diefem Tage eröffnete Konzil 
(Törog mpög Tyv Aylav odvodov) handelt gleichfalls über Theodor, Theodoret 
und Ibas (1035— 1042). Eine ebenfo derbe wie ausführliche Antwort des 
Kaifers auf eine (nicht näher befannte) Denkſchrift gegen die Verurteilung der 
drei Kapitel (mpög rwvag yodsavrag za Exdımneavras Oebdwpov xrA., 
1041—1096) ift nad) Hefele nad dem Konzil von 553, nad) Loofs vor 
dem Konzil gefhrieben. Von einem dogmatiihen Schreiben an den Patriarchen 
Zoilus don Alerandrien (542 bis um 550) hat fi) noch ein kurzes Fragment 
erhalten (1145 — 1150). Den Schluß der Sammlung bildet eine jedes Dogmen- 
geihichtlihen Interefjes entbehrende Golobulle an den Abt des Berges Sinai 
(1149—1152). Kurz vor jeinem Tode ift Juftinian laut Evagrius (Hist. 
eccl. IV, 39—41) in einem verloren gegangenen Edikte für die Lehre der 
Aphthartodofeten eingetreten. Zweifel an der Glaubwürdigkeit diefer Nachricht 
find ausgeſchloſſen. Aber freilich ift der Einfall des Greifes eine Verleugnung 
der Ziele feiner Mannezjahre. 


4. Litteratur. Zeitgendjfiihe Theologen. — In der Series latina de8 Migne— 
ſchen Cursus finden ſich mehrere lateinische Briefe Juftinians unter den Briefen der 
Päpſte Hormisda (LXIL, 867—584), Johannes IL. (LXVI, 11—32), Aga= 
pitus 1. (LXVI, 35—80) und VBigilius (LXIX, 15—178), ferner die Mehr: 
zahl der im Texte genannten Schriften, griechiſch und lateiniſch (UXIX, 177—323), 
und endlih eine Auswahl der firchengefhichtlih bedeutſam erſcheinenden lateiniſchen 
Verordnungen und Geſetze des Kaiſers (novellae ad religionem pertinentes, leges 
selectae: LXXII, 921— 1110). Die meijten der im Texte genannten Schriften find 
auch in die Konzilienfammlungen aufgenommen worden (Mansi 1. c. VII—IX). Der 
jogen. Tractatus contra Monophysitas ward erſt von Mai (Script. vet. nova 
Coll. VII, Romae 1833, 1, 292—313) herausgegeben; die Goldbulle an den Abt 
des Berges Sinai erjt von C. Tischendorf, Anecdota sacra et profana, Lipsiae 
1855. 1861, 56—57. Nach alten und durchaus glaubwürdigen Zeugen iſt Juſtinian 
Berfaffer des Tropariums (antiphonartigen Kirchengejanges) 6 novoyevns viös xal Aöyos 
tod Yeod, bei W. Christ et M. Paranikas, Anthologia graeca carminum christia- 
norum, Lipsiae 1871, 52; cf. xxxır. Über die im Texte genannten Schriften 
ſ. v. Hefele, Konziliengejd. IT, 2. Aufl., Freiburg 1. Br. 1875, 786—789. 798 
bis 816. 836—844 und font. Fr. Diefamp, Die origeniftiichen Streitigkeiten 
im 6. Jahrhundert, Münfter i. W. 1899, 37 ff. 82 ff. A. Knecht, Die Religions- 
politif Kaifer Juftinians I. (Inaug.-Dif.) Würzburg 1896. 8°. — Juſtinians Lehrer, 
Agapetus, Diakon an der Sophienfirhe zu Konftantinopel, widmete dem Kaifer, 
wie es jcheint, zu feinem. Negierungsantritte im Jahre 527, eine Heine Schrift über 
die Pflichten eines chriſtlichen Negenten (Erdenıs neparatwv rapawverıxöv: Migne, 
P. gr. LXXXVI, 1, 1163—1186). In der Folgezeit iſt dieſes Negentenbüchlein 
ſehr hochgeihäßt, vielfach nachgeahmt und auch in die modernen Sprachen überſetzt 
worden, Über die, zahlreichen Ausgaben |. Fabrieius-Harles, Bibl. Gr. VIII, 36—42 
(= Migne 1. e. 1155—1162); Hoffmann, Bibliographifches Lexikon (2. Aufl.) I, 
101—104. — Die Schriften des Biſchofs Heraflianus von Chalcedon zu 
Beginn des 6. Jahrhunderts find zu Grunde gegangen. Erwähnt werden ein Werk 
gegen den eutychianiſch gefinnten Erzbiſchof Soterihus von Cäjarea in Kappadocien 
(über handſchriftliche Reſte j. Ze Quien, Oriens christianus I, 602 sq.) und ein 
zwanzig Bücher umfafjendes, von Photius ſehr gerühmtes Werk gegen die Manichäer 
(Phot., Bibl. cod. 85. 231; C. Manich. I, 11). — Zu den hervorragendſten Vertretern 
des Glaubens der Kirche gegenüber den Neftorianern und den Eutychianern zur Zeit 
Juſtinians zählte Patriarch Ephräm von Antiodhien (527—545). Photius Tannte 
drei Werfe Ephräms, von melden das erfte dogmatiſche Schreiben und panegyrijche 
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Reden umfaßte (Bibl. cod. 228), das zweite, in vier Büchern, ausſchließlich dogma— 
tiſchen Inhalts und vornehmlich der Verteidigung des Chalcedonenje gewidmet war 
(cod. 229); das dritte wird nicht näher gefennzeichnet. Mai hat nur noch einige kleine 
Bruchjtüde unter Ephräms Namen aufgefunden, ex apologia pro synodo Chalce- 
donensi et epistola 8. Leonis, e tertio libro contra Severum etc. (Migne, P. gr. 
LXXXVI, 2, 2103— 2110). — Ein Mönch Namens Job in der erften Hälfte des 
6. Jahrhunderts hinterließ laut Photius (Bibl. cod. 222) eine Schrift gegen 
Severus und eine Schrift über das Erlöſungswerk Chriſti unter dem Titel olxovopumn 
rpaypareia. Über die letztere Schrift Hat Photius (l. c.) einen auffallend ein— 
Yäßlichen Bericht erftattet. Heute liegt nur noch ein Fragment diejer zweiten Schrift 
por (Migne 1. ce. 3313—3320; das bei Migne 3320 folgende Yragment gehört dem 
apollinariftiihen Bilhofe Job an, $ 61, 4). — Auch Biſchof Johannes von Skytho- 
polig in Galilia um 540 ift gegen die Monophyfiten, in&bejondere gegen Severus, 
als Verteidiger der orthodoren Lehre aufgetreten. ©. über ihn und feine verloren 
gegangenen Schriften Loofs, Leontius von Byzanz I (1887), 269—272. — Eine 
Heine Abhandlung gegen die origeniftiichen Lehren von der Präexiſtenz und der Apo— 
Tataftalis unter dem Titel „Des hl. Barſanuphius Lehre über die Meinungen 
des Drigenes, des Evagrius und des Didymus“ (Migne, P. gr. LXXXVI, 1, 891 
ad 902) muß um die Mitte des 6. Jahrhunderts aus den Streifen der paläftinenfiichen 
Mönche hervorgegangen fein. — Bon Bifchof Theodorus von Skythopolis iſt eine 
um 553 verfaßte, an Kaifer Yuftinian und die Patriarchen von Konftantinopel, 
Merandrien, Antiochien und Jerujalem gerichtete, Jcharfe Erklärung gegen die Irr— 
tümer de3 Origenes auf uns gefommen (Migne 1. ce. 231—236). ber Theodorus 
ſ. Diefamp, Die origenift. Streitigkeiten 125—129. — Unter dem Namen des 
hl. Gregentius, welcher zur Zeit Juftinians Bifchof von Taphar im Lande der 
Homeriten (Himjariten in Südarabien) geweſen fein joll, gehen eine Geſetzesſammlung 
(vöpoı av "Opmpırov: Migne 1. c. 567—620) und eine Disputation mit einem 
Juden Namens Herban (driaskıs pera 'Tovöatou “Epßav tobvopa: ibid. 621— 784). 
Beide Schriften, welche ſich unmittelbar aneinander anjchließen und gemiljermaßen 
ein Ganzes bilden, pflegen als unterjchoben bezeichnet zu merden, ohne bisher einer 
eindringenderen Unterfuhung gewürdigt worden zu jein. Über die politijchen und 
religiöjen Zuftände Südarabiens zu Anfang des 6. Jahrhunderts vgl. W. Fell in der 
Zeitichr. der Deutſchen Morgenländ. Geſellſchaft XXXV (1881), 1—74. Die HYaupt- 
quelle über die fraglichen Ereigniffe, ein ſyriſcher Brief des Biſchofs Simeon von 
Betharfam (510— 525) über die Märtyrer des Homeritenlandes (vgl. Fell a. a. D. 
25), it durch J. Guidi von neuem herausgegeben und ins Italieniſche überjeßt 
worden, Nom 1881 (Reale Accademia dei Lincei, anno 278). I. Deramey, Les 
martyrs de Nedjran au pays des Homerites, en Arabie (522—525). Paris 
1893. 8°. — In die Tage Yuftinians fällt wohl auch das Leben und Wirken des 
Mönches Alexander von Salamid, befannt als Berfaffer einer Lobrede (Zyxap.ıov) 
auf den hl. Barnabas (Migne, P. gr. LXXXVII, 3, 4087—4106 nur lateiniſch 
mitgeteilt, aber jchon in den Acta SS. Iunii II, 436—453 griechiſch gedruct). Näheres 
über dieje Rede bei Lipfius, Die apofryphen Apoftelgeichichten IL, 2 (Braunschweig 
1884), 298—304. Eine zweite Nede Aleranders handelt von der Auffindung des 
heiligen Kreuzes (Aöyos els mv eÖpeowv tod rınlou nal Iworowd staupod: Mignel. c. 
4015— 4076; auch in einem Auszuge vorhanden: ibid. 4077—4088). 
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1. Theodorus Lektor. — Theodorus, melder in der erften Hälfte des 
6. Jahrhunderts das Amt eines Vorlefers (AUnagnoftes) an der Sophienkirche 
zu Konftantinopel beffeidete und daher den Beinamen Lektor erhielt, hat zwei 
kirchenhiſtoriſche Berfuche Hinterlaffen: einen Auszug aus den früher genannten 
kirchenhiſtoriſchen Werfen von Sofrates, Sozomenus und Theodoret, in zmei 
Büchern, und eine jelbftändige Fortſetzung dieſes Auszuges bis auf Kaifer 
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Suftinus I. (618—527), gleihfalls in zwei Büchern. Bon der zweiten Schrift 
erübrigen nur noch einige Excerpte, welche, mit anderweitigen Excerpten ver- 
bunden, in den Manuffripten die Auffchrift tragen: drd ywvzc Nixmpöpov 
Kaiktorov, in Wirklichkeit aber viel älter find als der Kirchenhiftorifer Nice 
phorus Kalliftus im Anfange des 14. Jahrhunderts. Jener Auszug ift hand— 
Ihriftlih vorhanden, aber noch nicht gedrudt worden. 

Balejius hielt e& für überflüffig, den Auszug in feine Edition der griechifchen 
Kirchenhiſtoriker (Paris 1673 u. d.; ſ. 8 62, 7) aufzunehmen, und begnügte ſich 
damit, in feinen Noten zu Sofrates RE SET: die Varianten des Textes anzumerken. 
Die Excerpte aus der anderen Schrift hat Valeſius hinter den Fragmenten des Philo— 
ſtorgius abdruden laſſen, und dieſen Abdrud bietet Migne, P. gr. LXXX'VI, 1, 165 
ad 228 (nah Balejius-Neading, Cambridge 1720), liber. die Handi riften 
und das Alter der Excerpte ſ. C. de Boor in der Zeitſchr. F. Kirchengefch. VI (1883 
bis 1884), 489—491. Bal. au) de Boor, Zu Theodorus Lektor [II, 23]: ebd. 
573—577. Nolte, Zu Theodorus Lector und Euftathios von Epiphania nebſt einem 
noch ungedrucdten Bruchjtüde des letzteren: Theol. Quartalſchr. XLIII (1861), 569 
bi8 582. Euftathius von Epiphania in Syrien ift Verfaſſer einer von Theodorus 
Lektor als Quelle benußten, inzwifchen zu Grunde gegangenen Chronif, welche von 
den älteften Zeiten bis zum Jahre 502 reichte. 1. V. Sarrazin, De Theodoro Lec- 
tore Theophanis fonte praecipuo, in den Commentationes philologae Ienenses 
I (Lipsiae 1881), 163—238. Über den Chronijten — Confeſſor (geſt. um 
817) ſ. Krumbacher, Geſch. der byzant. Litt. 2. Aufl., 342 ff. 


2. Zacharias Rhetor. — Zaharias war Redtsanwalt (ayodaarıxdg, 
rhetor) zu Berytus in Phönicien und fpäter, nachweislich feit 536, Bilchof 
bon Mitylene auf Lesbos (nicht Melitene in Kleinarmenien). Bor 553 muß er 
gejtorben fein. Als Rechtsanwalt, bald nad) 491, hat er ein Firchengejchicht- 
liches Werk verfaßt, welches den Zeitraum von 450 bis 491 behandelte, aber 
hauptfählih nur über perfönliche Erlebniffe des Verfafjers zu Alerandrien und 
in Palöftina berichtete. Im griechiſchen Urterte verloren gegangen, liegt das 
Werk noch in einer anonymen ſyriſchen Weltgefhichte vor, deren zwölf Bücher 
von der Erihaffung der Welt bis zum Jahre 568/569 reihen. Die Bücher 
IH— VI dieſer Weltgefhichte bieten Zaharias’ Werk in ſyriſcher Überfegung 
oder Überarbeitung, Auch eine Biographie des monophyfitiichen Patriarchen 
Severus von Antiochien ($ 102, 2), melde Zaharias um 551 zu Kon— 
ftantinopel ſchrieb, ſowie eine Biographie des Asceten Iſaias (vgl. $ 64, 5) 
find bisher nur in ſyriſcher Überfegung aufgefunden worden. Alle diefe 
Schriften verraten wiederholt und unzmweidentig die monophyfitiihe Barteiftellung 
des Verfaffers. As Biſchof von Mitylene Hingegen hat Zacharias auf der 
Synode zu Konftantinopel im Jahre 536 der Abjegung des monophyfitiich ge- 
finnten Patriarchen Anthimus von Sonftantinopel zugeftimmt (Mansi, SS. 
Conc. Coll. VIII, 926. 933. 975—976). In feine frühere Lebensperiode 
wird wohl aud die Abfaffung des noch griechiſch erhaltenen Dialoges „Am- 
monius“ fallen, jo benannt nad dem Neuplatonifer Ammonius Hermiae (zu 
Alerandrien um 500), defjen Lehre von der Ewigkeit der Welt Zacharias be— 
fümpft. Endlich befiten wir noch ein griechiſches Bruchſtück von Zacharias’ 
Schrift gegen den Manichäismus. 

Die ſyriſche Weltgefehichte ward in verbefferungsfähiger Geftalt herausgegeben 
von I. P. N. Land, Anecdota Syriaca III. Lugduni Bat. 1870. 4°. Einzelne 
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Kapitel verſchiedener Bücher der Kompilation waren ſyriſch und lateiniſch ſchon von 
A. Mai (Script. vet. nova Coll. X (Romae 1838), 1, 332—388; cf. xı—xıv) 
veröffentlicht, und die lateiniſche Überfegung war bei Migne (P. gr. LXXXV, 1145 
ad 1178) abgedrudt worden. Eine deutſche Überſetzung und Bearbeitung des größten 
Teiles der Kompilation Tieferten 8. Ahrens und G. Krüger: Die jogen. Kirchen- 
geih. des Zacharias Nhetor, Leipzig 1899 (Seriptores sacri et profani III). Gleich- 
zeitig erſchien eine engliſche Überjekung des größten Teileg der Kompilation, von 
3.3. Hamilton und E. W. Brooks, London 1899. Zur Kritif der beiden UÜber— 
jeßungen, insbeſondere der deutjchen, vgl. M. A. Kugener in der Revue de 1’Orient 
Chret. V (1900), 201—214. 461—480. Das Leben des Jlaias jteht ſyriſch bei 
Land 1. e. 346—356, deutich bei Ahrens md Krüger a. a. O. 263—274. 
Das Leben des Severus ward ſyriſch herausgegeben von 3. Spanuth, Göttingen 1893. 
4° (PBrogr.), und ins Franzöfifche überfegt von F. Nau in der Revue de l’Orient 
Chret. VI (1901), 26—88. Den Dialog „Ammonius” (Disputatio de mundi 
opificio) giebt Migne (l. c. 1011— 1144) nach) der Ausgabe von C. Barth, Leipzig 
1654. 4°. Cine neue Nusgabe lieferte 3. Fr. Boiffonade, Paris 1836. 8°. Das 
Brudftüd der Schrift gegen den Manihäismus bei Migne 1. c. 1143—1144 lateinisch, 
griehijch bei Pitra, Analecta sacra et classica (Paris. 1888) 1, 67—70. — Die 
Kirchengejhichte des Neftorianers Baſilius Cilix (aus Cilicien), Presbyters zu An— 
tiochien, welhe na) Photius (Bibl. cod. 42) von Marcianus bis zum Tode 
Juſtins I. (527) reichte, iſt, wie die anderen Schriften des Verfaſſers, au Grunde ge= 
gangen. Dal. Fabricius-Harles, Bibl. Gr. VII, 419—420; X, 692. 710. 

3. Evagrius Scholaſtikus. — Weit Hervorragenderes als Theodorus und 
Zacharias leiſtet Ebagrius. Im Jahre 536 oder 537 zu Epiphania in 
Syrien geboren, war er ſpäter zu Antiohien als Rechtsanwalt (wyoAasrızög) 
thätig. Im Jahre 588 begleitete er den zur Verantwortung nah Kon- 
tantinopel berufenen Patriarchen Gregorius don Antiochien und verteidigte 
denfelben vor dem Kaifer Mauricius und der zu Konftantinopel verfammelten 
Synode mit der Kraft eines gewandten Advokaten und dem Eifer eines treuen 
Freundes. Früher Schon Hatte Kaifer Tiberiug II. (578—582) Evagrius 
zur Würde eines Quäſtors erhoben, Mauricius ernannte ihn zum Chren- 
präfeften (dmö erdoywv, ex praefectis). Er ftarb zu Antiohien gegen Ende 
des 6. Jahrhunderts. Seine umfangreiche Kirchengeſchichte, welche Freilich ſehr 
oft und jehr weit auf das profangefhichtliche Gebiet abſchweift, führt fich jelbft 
in der Vorrede als eine Fortfegung von Sokrates, Sozomenus und Theodoret 
ein und erjtredt fi in ſechs Büchern über die Jahre 431—594. Die Er- 
zählung gründet fi) auf die beiten Quellen, zeugt von aufrichtiger Wahrbheits- 
liebe und ftreng orthodorer Gefinnung, Hin und wieder allerdings auch von 
Leihtgläubigkeit und Wunderſucht, und ift, wie ſchon Photius (Bibl. cod. 29) 
bemerkte, in einen anmutigen, wenn auch etwas breiten Ausdrud gekleidet. 
Wir verdanken dem Werke zum guten Teile unfere Kenntnis der Entwidlung 
des Neftorianismus und des Monophyfitismus. in anderes Werk des Ber- 
fafjers, welches nach feiner eigenen Angabe (Hist. ecel. VI, 24) „Relationen, 
Briefe, Erlaffe, Reden, Dialoge und anderes“ enthielt, feheint verloren gegangen 
zu fein. Die Relationen (dvapopat) waren meift im Namen und Auftrage 
des Patriarchen Gregorius gefchrieben. Unter den Reden (46700) hatte wohl 
auch der (a. a. D.) noch befonders erwähnte Glückwunſch an Kaifer Mauricius 
zur Geburt feines Sohnes Theodoſius eine Stelle gefunden. Die Abficht, die 
Feldzüge des Kaiſers Mauricius gegen die Perſer monographiſch zu behandeln 
(Hist. eccl. V, 20), ſcheint Evagrius nicht ausgeführt zu Haben. 
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Die Hauptausgabe der Kirhengefhichte lieferte 9. Balefius, Paris 1673 u. d. 
(j. $ 62, 7). Ein Abdrud diefer Ausgabe bei Migne, P. gr. LXXXVI, 2, 2415 
ad 2886 (nad) Balejins-Reading, Cambridge 1720). Eine treffliche neue Aus— 
gabe bejorgten I. Bidez und 8. Barmentier, London 1899 (Byzantine texts, 
ed. by J. B. Bury). Litteratur zu der Kirchengeſchichte verzeichnet Krumbacher, 
Geld. der byzant. Litt. 2. Aufl., 246. — Bon dem mehrerwähnten Patriarchen 
Gregorius von Antiochien (570—593; vgl. 8107, 1) liegen vier Reden vor (Migne, 
P. gr. LXXX VIII, 1847—1886;, die zweite Rede wird nur in lateinijcher Überjegung 
mitgeteilt). 

4. Chroniften. — Die Weltgefchichte des Hefyhius von Milet um die 
Mitte des 6. Jahrhunderts, die volfstümlihe Weltchronik ( Yoovorpayta) Des 
Johannes Malalas aus Antiodien in der zweiten Hälfte des 6. Jahr— 
hunderts und die Weltchronif des Johannes von Antiodhien zu Anfang des 
7. Jahrhunderts Tiegen außerhalb des Planes diefes Buches. Aus der erften 
Hälfte des 7. Jahrhunderts ftammt ein umfangreiches, gleichfalls mit der Er- 
Ihaffung der Welt beginnendes, chronologiſches Werk, welches gewöhnlich 
Chronicon Paschale genannt wird, mweil e3 der Kriftlihen Chronologie die 
Berehnung des Dfterfanons zu Grunde legt. Der unbefannte Verfaffer ift 
jehr wahrſcheinlich in den Kreiſen des fonftantinopolitanifchen Klerus, in der 
Umgebung des Patriarchen Sergius (610— 638), zu ſuchen. Das chronologiſche 
Gerippe, für die ältefte Zeit hauptjächlic Julius Afrifanus und Eufebius ent- 
nommen, iſt mit mannigfachen geſchichtlichen Notizen ausgeſchmückt, bon welchen 
indefjen faft nur die Nachrichten aus den erften Decennien des 7. Jahr— 
HundertS, der Zeit des Verfafjers, größere Bedeutung beanſpruchen fünnen. 
Um das Jahr 700 fehrieb der monophyfitiiche Biſchof Johannes von Nikiu, 
einer Inſel im meitlihen Hauptarme des Nils, eine Weltchronik, welche reichen 
kirchengeſchichtlichen Stoff in monophyfitifcher Beleuchtung bietet und wenigſtens 
in den Mitteilungen zur Geſchichte des 7. Jahrhunderts felbftändigen und zwar 
herborragenden Wert befibt. Diefes Werk ift in einer äthiopiſchen Überfegung 
erhalten, welche 1601 in Abeffinien (ſpezieller Amhara) nach einer ſehr mangel- 
haften arabiihen Vorlage gefertigt wurde. Nah Zotenberg, dem Heraus— 
geber und Überſetzer des äthiopifhen Textes, war das Original in griechiſcher 
Sprache abgefakt, enthielt jedoch einige koptiſch gejchriebene Abſchnitte; Nöl— 
defe hält die koptiſche Abfafjung des Ganzen für wahrfcheinlicher. 

Über Heiychius von Milet, Johannes Malalas (deffen Chronik fi auch bei 
Migne, P. gr. XCVII, findet) und Johannes von Antiochien ſ. Krumbader, Geſch. 
der byzant. Litt., 2. Aufl., 323 ff. — Die Hauptausgabe des Chronicon Paschale 
verdanken wir 8, Dindorf, Bonn 1832. 2 Bde. 8° (Corpus scriptorum hist. 
Byzant.). Dindorfs Texrt ift abgedrudt bei Migne, P. gr. XOII. Im übrigen 
j. hauptſächlich H. Gelzer, Sertus Julius Afrifanus II, 1 (Leipzig 1885), 188 
bis 176. Sonftige Litteratur bei Krumbader a. a. D.339. — La chronique de 
Jean, evöque de Nikiou. Notice et extraits par M. H. Zotenberg. Paris 1879. 
8° (Extrait du Journal asiatique 1877, n. 15). Bol. TH. Noldeke in den 
Gött. gel. Anzeigen 1881, 587—594. Chronique de Jean, eveque de Nikiou. 
Texte ethiopien publie et traduit par H. Zotenberg. Paris 1883. 4° (Extrait 
des Notices des Manuscrits XXIV, 1). Bgl. Nöldefe, Bött. gel. Anzeigen 
1883, 1364—1374. 


5. Kosmas der Indienfahrer. — Kosmas, mit dem Beinamen „der 
Indienfahrer“ (6 Wdrxoriedoryg), Kaufmann zu Werandrien, unternahm um 
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520 in Handelögefhäften weite Reifen, namentlich nad Arabien und Oftaftika, 
und begann, nad Agypten zurückgekehrt, ein Einfiedlerleben, vornehmlich Schrift» 
ftellerifchen Arbeiten gewidmet. Nur eine derfelben ift bis jest aufgefunden 
worden, die um 547 verfaßte Chriftliche Topographie (zpıerıavırn ronoypagpta: 
Migne, P. gr. LXXXVIU, 51—470), zwölf Bücher umfaffend, von melden 
jedoch das letzte nur bruchſtückweiſe erhalten if. Außer diefem großen Werke 
liegen no einige Fragmente zu den Palmen unter dem Namen unferes Kos— 
mas dor, während drei andere Schriften, deren Kosmas ſelbſt in der Topo— 
graphie gelegentlich erwähnt, zu Grunde gegangen find: eine Kosmographie, 
„in melcher die ganze Erde ausführlicher beſchrieben war, ſowohl die jenfeits 
des Oceans gelegene als die diesfeitige“ (lib. 1, col. 53 A), aſtronomiſche 
Tafeln (1, 53 B; vgl. 7, 340 B) und eine „Erklärung des Liedes der Lieder“ 
(8, 388 B). Die Chriftlihe Topographie darf tro& ihrer zahlreichen Sonder- 
barkeiten einen mannigfahen Wert beanjpruden. Un die Ausdrucksweiſe der 
Heiligen Schrift anfnüpfend, betrachtet Kosmas die Erde als ein großes 
Rechteck, welches nad) allen Seiten Hin von Mauern umgeben ift, die über 
demjelben in ihrer Bereinigung das Firmament oder Himmelsgewölbe bilden. 
Am erften Buche befämpft er mit allem Nachdrucke die Annahme der Kugel— 
förmigfeit der Erde, um im zweiten Buche feine eigenen Vorftellungen zu ent- 
wideln, welch legtere er im dritten und vierten Buche aus der Heiligen Schrift 
zu begründen verſucht. Das fünfte Buch ift wegen feiner Angaben über Ver— 
faſſer, Zwed und Inhalt der biblischen Bücher von Wichtigkeit für die Ge— 
ſchichte der bibliſchen Einleitungswiſſenſchaft. In der Exegeſe, Hermeneutif und 
bibliſchen Theologie ſchließt Kosmas ſich ſehr enge an Theodor von Mopſueſtia 
an. Unter den eingeflochtenen Reiſeberichten hat von jeher die Beſchreibung 
der „großen Inſel im Indiſchen Meere, von den Indern Sielediva, von den 
Griechen Taprobane genannt“, d. i. der Inſel Ceylon, im elften Buche 
(445 sqq.) beſonderes Intereſſe erregt. 

Die erſte Ausgabe der Chriſtlichen Topographie beforgte auf Grund einer vati— 
kaniſchen Handjehrift des 7. Jahrhunderts B. de Montfaucon, Collectio nova Patr. 
et Seript. graec. (Paris. 1706) II, 113 sqq. Die bildlichen Darftellungen, mit 
welchen Kosmas jein Werk iluftriert hat, find nach derjelben Handjchrift reproduziert 
und bejprochen bei P. R. Garrucei, Storia della arte cristiana III (Prato 1876), 
10—83, tav. 142—153. UÜber die hohe Bedeutung dieſer Handichrift für die Ge— 
ſchichte der byzantinischen Kunſt |. N. Kondakoff, Histoire de l’art byzantine 
(Paris 1886—1891) I, 136—151. Der vielverhandelte Bericht des Kosmas über 
das Monument von Aduli (Heute Zulla, etwas füdlih von Maflaua in Abejfinien) 
und jeine hiſtoriſch ſehr bedeutfamen Inschriften wurde durch de Lagarde in den 
Nachrichten von der k. Geſellſch. der Wiſſenſch. zu Göttingen 1890, 418—428 von 
neuem herausgegeben; vgl. die Erörterung de Lagardes in den Abhandlungen der 
genannten Gejelljchaft XXX VII (1891), Abhandig. „Regifter und Nachträge“ u. |. w. 
69—75. Eine englifche Überfegung der Topographie veröffentlichte 3. W. MeCrindle, 
London 1897. 8°. Über Kosmas und fein Wert im allgemeinen |. 9. Gelzer, Kosmag 
der Indienfahrer: Jahrbb. f. proteft. Theol. IX (1883), 105—141. Sonftige Litteratur 
über die kosmologiſchen Anſchauungen des Verfafjers giebt Krumbadher a. a. ©. 414. 
Über die Fragmente zu den Palmen |. Fadrieius-Harles, Bibl. Gr. IV, 261-262 
(= Migne, P. gr. LXXXVIU, 27—28). 

6. Notitiae episcopatuum. — In diefem Zufammenhange jei au noch 
auf die Notitiae episcopatuum der griechiſchen Kirche hingewieſen, bei den 
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Griehen raxrıza genannt, Berzeichniffe der Patriarchenftühle, der ihnen unter: 
ftehenden Metropolitanfige und der autofephalen Erzbistümer, ſowie der 
Metropolitanfige und der ihnen unteritehenden Bistümer. Die Beltimmung der 
Entftehungszeit diefer zunächſt den Zwecken der kirchlichen Verwaltung dienenden 
DBerzeichniffe wird durch die mannigfadhen fpäteren Zuſätze und Erweiterungen 
jehr erſchwert. Einige der überlieferten Notitiae reihen indeffen fiher nod) 
in die patriftifche Zeit zurüd. 


Eine Sammlung von Notitiae episcopatuum, im ganzen 13 Nummern, findet 
ſich in G. Partheys Ausgabe des von dem Grammatifer Hierofles unter dem 
Titel Zuverönnos vor 535 veröffentlichten ſtatiſtiſchen Abriſſes des oſtrömiſchen Reiches: 
Hieroclis Synecdemus et Notitiae graecae episcopatuum, Berol. 1866, 53—261. 
Zur Datierung derjelben j. namentlih 9. Gelzer in den Jahrbb. F. protelt. Theol. 
XII (1886), 337—372. 529—575. Die Ergebniffe der Forſchungen Gelzers 
wurden berichtigt und ergänzt durch C. de Boor in der Zeitichr. f. Kirchengeſch. XII 
(1890— 1891), 303— 322. 519—534; XIV (1893— 1894), 573—599. In Bd. XL 
(S. 519—534) edierte be Boor eine bis dahin unbekannte Notitia aus dem Anfange 
des 8. Jahrhunderts. Inzwiſchen hatte Gelzer die jogen. Notitia I bei Barthey 
(55—94) von neuem herausgegeben und zugleich den Beweis erbracht, daß nur der 
erſte Teil dieſer Notitia kirchlichen Urſprungs, der zweite Teil hingegen (V. 530— 1064 
Parthey) eine zu Anfang des 7. Jahrhunderts von dem jonft unbefannten Georgius 
von Lapathus auf Cypern verfahte Beichreibung des römischen Neiches ift: Georgii 
Cyprii Descriptio orbis Romani. Ed. H. Gelzer. Lips. 1890. 8°. Neue hand» 
ſchriftliche Mitteilungen zu den Notitiae episcopatuum bei Gelzer, Analecta Byzan- 
tina, in dem Index scholarum Ienens. per s. hib. 1891—1892. Bol. Gelzer, 
Ungebruckte und wenig befannte Bistümerverzeichnifje der orientaliſchen Kirche: Byzant. 
Zeitfehr. II (1898), 22—72. 
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1. Cyrillus von Skythopolis. — Eyrillus, zu Skythopolis, dem alten 
Bethſan (Joſ. 17, 11), in Galiläa geboren, ftand nod in zartem Scnabenalter, 
als er im Winter 531/532 eine für fein fpäteres Leben bedeutungsvolle Be- 
gegnung mit dem berühmten Einfiedlerabte Sabas hatte. Etwa 20 Jahre alt, 
fagte er 543 feiner Vuterftadt Lebewohl, um fi dem frommen Leben der 
MWüfte zu widmen. Im Jahre 544 trat er auf den Rat des hl. Yohannes 
des Einfiedlers (Heſhchaſtes, Silentiarius) in das Cuthymius-Klofter ein; 555 
erfcheint er in der Zahl der 120 orthodoren Mönche, melde die neue Laura 
bei Jeruſalem bezogen, nachdem die origeniftiihen Mönde durch den dux 
Palaestinae Anaftafius mit Gewalt vertrieben worden; 557 baute er ſich eine 
Zelle in der gleichfalls bei Jeruſalem gelegenen rohen Laura des hl. Sabas, 
und dort ſcheint er nicht lange nachher fein Leben beſchloſſen zu haben. Doll 
aufrichtigen Intereffes für das Leben und Wirken der großen Vorbilder der 
Müfte, begann Cyrillus ſchon im Euthymius-Kloſter biographijche Notizen, inS- 
befondere über den hl. Euthymius, einen Hauptorganifator des paläftinenfischen 
Möndtums (geft. 473), und über den ſchon genannten hl. Sabas (geft. 532), 
zu jammeln und zu fihten. Bor jeinem Übertritte in die große Laura hatte 
er, ermuntert und gedrängt durch den ihm befreundeten Abt Georgius don 
Beella bei Skythopolis, bereits Biographien der beiden Heiligen fertiggeftellt. 
Mährend der Arbeit erweiterte ſich fein Plan; im Leben des HI. Sabas (c. 21) 
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verweiſt er ſchon auf das fpäter abzufafjende Leben des HI. Johannes des Ein- 
ſiedlers (geft. 558), und die Eingangsworte diefer dritten, kleineren Biographie: 
„Voran ftelle ich in meiner Erzählung den Abt Johannes” (To@rov mportänge 
to Aöyw rov dppäv ’Ioavvyv) zeigen unverkennbar, daß diejelbe eine Reihe 
von (kleineren) Lebensbilvern eröffnen follte. Doch muß Cyrillus an der Voll 
endung des beabfihtigten Werkes verhindert worden fein. Wenigſtens Jind 
(allem Anſcheine nad) nur noch drei weitere Lebensbilder von feiner Yand auf 
ung gekommen, nicht mit dem Leben des HI. Johannes zu einem Ganzen ver— 
bunden, fondern ein jedes für fich überliefert: ein Leben des Abtes Cyriacus 
(geft. 556), ein Zeben des hl. Theodofius, des Gründers des Theodoſius-Kloſters 
(geft. 529), und ein Leben des hl. Theognius, welcher nad vierzigjährigem 
Aufenthalte unter den paläftinenfiihen Mönden um 494 zum Bildhofe bon 
Betelia bei Gaza geweiht wurde (geft. 522). Über Theodofius ſowohl mie 
über Theognius begnügt Cyrillus fih mit wenigen Seiten. Es lag bereits 
von einem Mönche des Theodofius-Klofters, Theodorus, fpäter Biſchof von 
Peträ, eine umfaffende Lobrede auf Theodoſius vor (wahrſcheinlich 530 im 
Theodofiug-Klofter vorgetragen, aber erft um 547 abgejhloffen und heraus- 
gegeben), und ebenjo hatte Schon Abt Paulus von Elufa in Idumäa eine Ge- 
dächtnisrede auf den Hl. Theognius veröffentlicht (etwa im Jahre 526). Ch— 
rillus gab deshalb in beiden Fällen nur einen gedrängten Zebensabriß, indem 
er zugleich eine allerdings verdeckte und bejcheidene Kritik an den Leis 
ftungen feiner beiden DBorgänger übte. Im Gegenfage zu Theodorus und 
Paulus ift eben Cyrillus nicht Panegyriker, ſondern Geſchichtſchreiber. Ob— 
wohl nicht frei von der Wunderſucht ſeiner Zeit, erſcheint er überall von 
dem lauterſten Streben nach Wahrheit beſeelt, ſcheut keine Mühe, Zu— 
verläſſiges zu erkunden und das Erkundete zu berichtigen und zu ergänzen, 
und verwendet dabei insbeſondere auf Genauigkeit der Zeitbeſtimmung eine 
peinliche Sorgfalt. Seine Aufzeichnungen bilden für die Geſchichte des Heiligen 
Landes und der Kirche von Jeruſalem im 5. und 6. Jahrhundert eine hoch— 
wichtige Quelle. 

Die Vita 8. Euthymii wurde herausgegeben durch B. de Montfaucon in 
den Analecta Graeca der Mauriner I (Paris. 1688), 1—99; die Vita 8. Sabae 
durch I. B. COotelerius, Ecclesiae Graecae monumenta III (Paris. 1686), 220 
ad 376, und in Verbindung mit einer altjlavijchen Überjegung duch N. Pomja— 
lovskij, St. Petersburg 1890 (xuſſiſch). Vgl. zu der Vita 8. Sabae Fr. Dies 
fanıp, Die origenift. Streitigkeiten im 6. Jahrhundert, Münfter i. W. 1899, 5 ff. 
Die Vita S. Ioannis Silentiarii erjhien in den Acta SS. Maii III, 16*—21* 
(lateiniſch 232— 238). Die Vita 8. Oyriaci findet fi in den Acta 88. Sept. VILL, 
147—159. Die zwei Vitae S. Theodosii, von Theodorus und von Cyrillus, ver= 
Öffentlichte 9. Ufener in zwei Gelegenheitsfchriften der Umiverfität Bonn vom Jahre 
1890, und wiederum in der Schrift: Der hl. Theodofiog. Leipzig 1890. 8%. Dal. 
Krumbader, Studien zu den Legenden des hl. Theodofios: Sitzungsberichte der 
philof.=philol. u. hiſt. Klaſſe der k. bayr. Akad. der Wiſſenſch. zu München 1892, 
220— 379. Krumbacher hat insbefondere mit Hilfe umfaljenden handſchriftlichen Ma— 
terial3 die Unzulänglichfeit der Grundlage der Ujenerjhen Edition, einer Hand- 
Ihrift des 11. Jahrhunderts, dargethan. Die zwei Vitae S. Theognii, von Paulus 
und von Cyrillus, wurden in den Analecta Bollandiana X (1891), 73—118, und 
gleichzeitig au) dur A. Bapadopulos-Herameus, St. Petersburg 1891 (ruj- 
Th), herausgegeben. Vgl. J. van den Gheyn, St. Theognius: Revue des questions 
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historiques L (1891), 559—576. In den Avalexıa ieposoAupırnnic srayuoloylas 
IV (1897), 175—184 veröffentlichte Bapadopulos-Kerameus eine Vita 8. Ge- 
rasimi, welche vielleicht au Cyrillus von Skythopolis angehört. 


2. Johannes Moſchus und Sophronius. — Erzählungen, wie Cyrillus 
bon Skythopolis fie verfaßte, erfreuten ſich, insbefondere in Mönchskreiſen, einer 
ſolchen Beliebtheit, daß eine befondere Litteraturgattung der „Denkwürdigkeiten 
der Mönche“ fi ausbilden konnte. Die befannteften Vertreterinnen diefer 
Litteratur find die Historia Lausiaca des Valladius (8 79, 4) und des Jo— 
hannes Moſchus „Geiftlihe Wieſe“. Johannes Moſchus lebte und mirfte 
um die Wende des 6. Jahrhunderts. Der Welt überdrüffig, zog er fi, laut 
einem alten Lebensabriſſe unbekannter Herkunft, in das Theodoſius-Kloſter zu 
Jeruſalem zurüd. Später verweilte er bei den Mönchen der Iordansau und 
in der neuen Laura. In der Folge begab er fi auf Reifen nad Syrien, 
Agppten und Italien, und nicht lange dor feinem Lebensende, melches 619 
zu Rom eintrat, verfaßte er einen umfangreichen Bericht über hervorragende 
Zugendbeifpiele und Wunderthaten zeitgenöffifcher Asceten, teil® aus perjönlicher 
Erfahrung, teils aus anderen, mündlichen und ſchriftlichen Quellen ſchöpfend. 
Er widmete das Werk feinem Schüler und Neifebegleiter Sophronius und be- 
titelte dasjelbe „Wiefe” (Accıuov, pratum spirituale), „weil es“, mie bie 
Handſchriften Hinzufügen und das Widmungsfchreiben ſelbſt weiter ausführt, 
„eine biumenreiche Lebensbeſchreibung des himmliſchen Nofengartens bietet“. 
Der Tert erfuhr, wie e3 bei viel gebrauchten Erbauungsbüchern häufig der 
Fall war, im Laufe der Zeit mannigfadhe Anderungen, Kürzungen und Er- 
meiterungen. Nah Photius (Bibl. cod. 199) umfaßten einige der ihm bor- 
liegenden Handſchriften 304, andere 342 Abſchnitte oder Erzählungen. Die 
Drudausgaben zählen 219 Kapitel. Unter Beihilfe feines Begleiters Sophro- 
nius ſchrieb Moſchus außerdem ein Leben des Patriarchen Johannes des 
Almojengebers (2ieyuwv, eleemosynarius) von Alerandrien (610—619), mit 
welchem die beiden reunde längere Zeit hindurch in vertrautem Umgange 
fanden, und ein Bruchſtück diefer Biographie liegt noch in den erften Kapiteln 
der Vita S. Ioannis Eleemosynarii vor, welche unter dem Namen Simeons 
des Metaphraften geht. — Der mehrgenannte Sophronius, jahrzehntelang 
Mönd des Theodoſius-Kloſters und ein durch Gelehrfamfeit mie durch frommen 
Eifer gleih ausgezeichneter Mann, ward 634 auf den Patriarchenituhl don 
Serujalem berufen, welchen er indeffen nur vier fturmbewegte und drangjalvolle 
Jahre hindurch innehaben follte (geft. 638). Seinen Titterariihen Ruf ver— 
dankt er Hauptfächlich feinen Predigten und Gedichten, bon melden jpäter Die 
Rede fein fol (8 105, 3). Er verfaßte aber auch Schriften biographifcher 
Art, melde hier genannt merden mögen: ein umfangreiches Werk über die 
Hl. Cyrus und Johannes und eine Lebensbefchreibung der hl. Maria bon 
Agypten. Cyrus und Johannes hatten unter Diokletian zu Mlerandrien die 
Märtyrerkrone erlangt und erfreuten fih in ganz Agypten einer bejonderen 
Verehrung. Im erſten Teile feines Werkes fchildert Sophronius das Leben 
und Leiden der Heiligen, ihre Beifegung und ihre fpätere Translation, im 
zweiten Teile erzählt er 70 durch die Vermittlung der Heiligen bewirkte Wunder: 
heilungen; das lebte diefer dadpara ift die Errettung des Verfaffers jelbit aus 
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der Gefahr gänzlicher Erblindung. Die hl. Maria, welche bald ins 4., bald 
ins 5., bald ins 6. Jahrhundert verwieſen wird, hatte zu Alexandrien ein 
Sündenleben geführt, ward dann zu Jerufalem von einem Strahle der Gnade 
getroffen und büßte nun 48 Jahre lang in der Wüſte ofimärts dom Jordan. 


Die erwähnte Vita 8. Toannis Moschi ijt in manden Handſchriften und Aus- 
gaben der „Geiltlichen Wieſe“ voraufgeſchickt. So findet fie fi in der Magna Bihl. 
vet. Patr., Paris. 1644, XIII, 1053—1055; lateiniſch au) bei Migne, P. lat. 
LXXIV, 119— 122. In Drud erjehien die „Geiftliche Wieſe“ zuerft 1479 zu Vi— 
cenza, in einer italienichen Überſetzung, welche aus der lateinifchen Überjegung des 
Ambrofius Gamaldulenjis (get. 1439) gefloffen war. Dieſe lateinijche 
Überfegung ward 1558 zu Venedig veröffentliht und Häufig nachgedrudt, auch bei 
Migne 1. e. 121—240. Der griechiſche Text wurde 1624 von Fronton du Duc 
herausgegeben und 1681 von J. B. Eotelier ergänzt und berichtigt,; abgedruckt bei 
Migne, P. gr. LXXXVII, 3, 2851—8112. liber die von Moſchus und Sophronius 
gemeinfam verfaßte Biographie des hl. Johannes des Almojengebers j. 9. Gelzer 
in der Ausgabe der Vita S. Ioannis Eleemos. von Leontius von Neapolis (Ab). 3), 
Freiburg i. Br. und Leipzig 1893, xv—xvı. Die Vita S. Ioannis Eleemos. unter 
dem Namen Simeons des Metaphrajten findet jich bei Mögne 1. ec. OXIV, 895—966. 
— Die unter dem Namen des hl. Sophronius gehenden Schriften find größtenteils 
erit von Mai herausgegeben worden und am bollitändigiten zujammengeitellt bei 
Migne 1. e. LXXXVIL, 3, 3147—4014. Auf das Werk über CHyrus und Johannes 
(3379— 3676) folgen zwei andere furze vitae der beiden Märtyrer (3677—3696), 
welche indeflen wohl mit Unrecht Sophronius beigelegt werden. Die Vita S. Mariae 
Aegyptiae (3697—3726) jteht lateinijch auch bei Mögne, P. lat. LXXIIL, 671—690. 
Über die anderen Schriften des hl. Sophronius |. $ 105, 3. L. de Saint-Aignan, 
Vie de St. Sophrone, patriarche de Jerusalem: Acad. de Sainte-Croix d’Orleans. 
Lectures et memoires V (1886), 229—244. Bgl. Gelzer in der jchon genannten 
Ausgabe der Vita S. Ioannis Eleemos. von Leontius (1893) 118 F. 


3. Leontius don Neapolis und Leontius von Rom. — Über das Leben 
des Biſchofs Teontius von Neapolis (Nemofia) auf Cypern in der erften 
Hälfte des 7. Jahrhunderts ift Näheres nicht befannt. Dagegen find mehrere 
Schriften von jeiner Hand auf uns gefommen: eine Lebensbeſchreibung des 
Patriarhen Johannes des Almojengebers, bezw. Nachträge zu der (laut 
Abſ. 2) don Johannes Moſchus und Sophronius verfaßten Lebensbeſchreibung 
des Almofengebers, ein Lebensbild des Mönches Simeon, des „Narren um 
Ehrifti willen“ (Tod caAod), einige Predigten und Bruchftüde einer größeren 
Streitihrift gegen die Juden. Ein Lebensabriß des cypriſchen Nationaldeiligen 
Spiridion don Trimithus ſcheint verloren gegangen zu fein. Die erhaltenen 
Biographien follten nach der ausgeſprochenen Abficht des Berfafjers Erbauungs- 
bücher für das Volk fein. Das Leben des hl. Johannes geht auf Zeugen 
erften Ranges, Zeitgenoffen und Augenzeugen, zurüd. Auch das Leben des 
hl. Simeon enthält wichtiges kulturgefhichtliches Material. — „Leontius, Pres— 
byter und Mönd und Vorfteher des Klofters des Hl. Sabas zu Rom”, nennt 
fih der Verfaſſer einer griechischen Lebensbeſchreibung des Hl. Gregor von 
Girgenti (an der Südküſte Siziliens). Nah den Eingangsworten der Schrift 
mar Leontius ein jüngerer Zeitgenoffe Gregors. Gregor aber, unter deſſen 
Namen ein umfangreicher griechiſcher Kommentar über den Prediger vorliegt, 
muß zu Ende des 6. und zu Anfang des 7. Jahrhunderts Biſchof von Gir- 
genti gewejen fein. 
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Die Schriften des Biſchofs Leontius von Neapofis find zufammengejtellt bei 
Migne, P. gr. XCIII, 1565 sgg. Die hier (1613—1668, wie aud) ſchon P. lat. 
LXXIII, 337—392) in der lateinifchen Überfeßung des Anaſtaſius Bibliothe- 
farius (gejt. um 879) mitgeteilte Vita S. Ioannis Eleemos. hat 9. Gelzer 
griechijch Herausgegeben in der Krügerſchen Sammlung ausgew. Firchen- und dogmen- 
geſchichtl. Quellenſchriften 5, Freiburg i. Br. 1893. Über Leontius und feine Schriften 
im allgemeinen ſ. Gelzer, Ein griechiſcher Volksſchriftſteller des 7. Jahrh.: Hift. 
Zeitſchr, N. 3. XXV (1889), 1—38. — Der Kommentar Gregors von Girgenti 
über den Prediger wurde griechifch herausgegeben von St. A. Morcelli, Venedig 
1791. 2°; abgedrudt bei Migne, P. gr. XCVIL, 741—1182. Den griechiſchen Text 
der Biographie Gregors hatte Morceli dem Kommentare voraufgejchidt: XCVIII, 
549 — 716. DBgl. etwa über Gregor den Art. bei Smith and Wace, A Dictionary 
of Christ. Biography II, 776—777; über Leontius von Nom den Art. ebd. III, 
692. — Der Presbyter Eujtratius von Konftantinopel ſchilderte das Leben feines 
Lehrer8 und Freundes, des fonftantinopolitanifchen Patriarchen Eutychius, 552—582, 
in Yorm einer Leichenrede (Migne, P. gr. LXXXVI, 2, 2273—2390). Unter dem 
Namen des Patriarchen Eutychius befigen wir einen unvollftändigen Sermo de paschate 
et de sacrosancta eucharistia (l. ce. 2391—2402) und einen Brief an Papſt Vi— 
gilius (2401 — 2406). Euftratius hinterließ auch eine Streitfehrift wider die Theorie 
vom Seelenjchlafe (AHyos Avarpentıxös npös Tobs Aeyovras pr) Evepyeiv Tas TWv Av- 
Yporwy buyas perd nv Ördleukv TOv Saurav sopdrwv xrA.), zum größten Teile 
herausgegeben von Leo Allatius, De utriusque ecclesiae, occidentalis atque orien- 
talis, perpetua in dogmate de purgatorio consensione, Romae 1655, 319— 580 
(fehlt bei Migne). — Batriard Georgius II. von Alerandrien (621—631) 
hinterließ eine recht geringwertige Vita S. Toannis Chrysostomi (Migne 1. c. CXIV, 
1045—1210). — Der antiodhenifche Ithetor Nicephorus, welcher im 7. Jahr— 
hundert gelebt haben foll, verherrlichte den HI. Simeon Stylites den Jüngeren (geft. 
596) in einer umfangreichen Lobrede (Migne 1. c. LXXXVI, 2, 2987—3216). In 
den Akten des fiebenten allgemeinen Konzils (787) find unter den patriltiihen Zeug- 
niſſen für die Bilderverehrung ein Brief und ein Brieffragment dieſes Simeon Stylites 
aufbewahrt (. c. 3215—3220). 
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1. Romanus der Sänger. — Seit dem 5. Jahrhundert muß in der 
griechiſchen Kirche die metrifhe oder quantitierende Dichtungsform der rhyth— 
miſchen Poeſie, welche ohne Rüdfiht auf die Quantität der Silben nur den 
Wortaccent beachtet, mehr und mehr das Feld räumen. Nur in den Kreiſen 
der Gelehrten lebt die Imitation der antifen Metrif noch fort. Die rhyth— 
miſche Form wird insbeſondere durch die Anſprüche der ſich reich entjaltenden 
Liturgie mächtig gefördert und ſchwingt fi alsbald zu Hoher Vollendung auf. 
Der größte Vertreter der neuen Dichtungsmeife, der „Pindar der rhythmiſchen 
Poeſie“, ift der Hl. Romanus mit dem Beinamen „der Sänger” (6 neiwöog). 
Eigentümlicherweiſe ift indefjen die Zeit des großen Sängers jehr zweifelhaft. 
Die michtigfte Nachricht Über feine Lebensumftände bieten die griechiſchen Menäen 
zum Fefttage des Heiligen (1. Dftober): Romanus ſei in Syrien geboren und 
zu Berptus Diakon geweſen, unter Kaifer Anaftafius aber nad Konftantinopel 
gefommen und in den Klerus der Blahernenfirhe aufgenommen worden. Die 
Angabe Ext zwv zpdvmv Avasraotov tod Aaariewg iſt zweideutig. Chriſt u. a. 
bezogen diefelbe auf Anaftafius II. Artemius (713—716); Pitra u. a. ent- 
ſchieden fi) für Anaftafius I. (49II—518). Krumbacher Hat noch 1897 an 
Anaftafius I. fefthalten wollen, 1899 aber diefe Anſicht für erſchüttert erklärt. 
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De Boor hingegen (1900) hat diefe Anficht wieder in Schuß genommen. Die 
endgültige Löfung der Frage wird erft von einer umfaljenderen und eindringen- 
deren Unterfuhung der Werke des Dichters ſelbſt und feiner etwaigen Vor— 
bilder oder Nachahmer zu erwarten fein. Nah den Menden (a. a. DO.) hat 
Romanus gegen 1000 Hymnen verfaßt (zovrdzıa og nept ra yikıa). Er⸗ 
halten find noch etwa 80 Hymnen von 24 und mehr Strophen. Aber nur 
ein verſchwindender Bruchteil ift bisher gebrudt worden. Aus den liturgischen 
Büchern der griehifchen Kirche wurde Romanus durch ſpätere Hymnographen 
verdrängt. Don den meiften feiner Hymnen find nur einzelne Strophen in 
Gebrauch geblieben. Dauerndes Anſehen behauptete fein herrlicher Weihnachts- 
hymnus 7 mapdevog onpepov, welcher bis zum 12. Jahrhundert aud) bei 
der Weihnachtstafel im kaiſerlichen PBalafte unter großem Pomp gefungen wurde. 
Die neueren Forſcher begegnen fi) in dem Urteile, daß Romanus an poetiſcher 
Begabung, an Teuer der Begeifterung, an Tiefe der Empfindung und Er- 
habenheit der Sprache alle anderen Meloden weit übertrifft. Als Schatten- 
feite wird faft nur die allgemeine Krankheit byzantinifcher Geifteserzeugnifie, 
die rhetoriihe Breite, gerügt. Krumbacher glaubt, die Litteraturgefchichte 
der Zukunft werde vielleiht Romanus als den größten Kirchendichter aller 
Zeiten feiern. 


Grundlegend für die Erforfhung der Geſchichte des griechiſchen Kirchenliedes 
wurden die Anthologia graeca carminum christianorum. Adornaverunt W. Christ 
et M. Paranikas. Lips. 1871. 8°, und noch viel mehr-die Analecta sacra Spicilegio 
Solesmensi parata. Ed. /. B. Pitra. T.1I. Paris. 1876. 4°, welch letzteren Bitras 
Hymnographie de l’eglise grecque. Rome 1867. 4°, voraufgegangen war. Über 
andere Sammlungen griechifcher Kirchenlieder |. 8. Krumbader, Geſch. der byzant. 
Sitt. (2) 656 ff. Ein ſehr Iehrreiches Referat über Bitras Analecta sacra I er- 
ftattete 3. 8. Jacobi, Zur Gefchichte des griechischen Kirchenliedes: Zeitſchr. f. Kirchen- 
geſchichte V (1881—1882), 177—250. Im übrigen ſ. W. Meyer, Anfang und 
Urjprung der lateiniſchen und griechiſchen rhythmiſchen Dichtung. München 1885. 4°; 
vgl. Meyer in den Sikungsber. der k. bayer. Akad. d. Wiſſenſch. Philoſ.philol. KL, 
1896, 49—66. Edm. Bouvy, Poetes et Melodes. Etude sur les origines du 
rhythme tonique dans l’hymnographie de l’eglise greeque. (These.) Nimes 
1886. 8°. F. Cabrol, L’hymnographie de l’eglise greeque. Angers 1893. 8°. 
— Als Hymnendichter de3 5. Jahrhunderts werden Anthimus, Timofles, Mar- 
cianus, Johannes Monahud, Seta, Auxentius genannt, und in der 
Mafje der herrenlos überlieferten griechischen Kirchenlieder mögen no) manche un— 
erkannte Stücde aus dem 5. Jahrhundert umlaufen. Ein Hymnus des hl. Auxentius, 
welcher um die Mitte des 5. Jahrhunderts Arhimandrit in Bithynien mar, findet fich 
in der von einem Schüler des Heiligen, Georgius, verfaßten Vita S. Auxentii 
(Migne, P. gr. CXIV, 1377—1436); }. Pitra, Analecta saera I, xxı—xxıv; 
Bouvy 1. ce. 230—234. Ein Kirchenlied von Kaifer Juſtinian ift $ 102, 4 er- 
wähnt worden. — Christ et Paranikas 1. c. 131—138 geben nur einen Hymnus 
des hi. Romanus, auf die Apoftel; vgl. Proleg. uı—ınm. Pitra, Analecta sacra 
I, 1—241 hat 29 Gedichte de8 Sängers; vgl. Proleg. xxv—xxxı. Drei weitere 
Gedichte veröffentlichte Pitra 1888 in einer Feftichrift zum PVriefterjubiläum Leos XIII. 
(an der Spige der Sammlung Al Sommo Pontefice Leone XIII. Omaggio Giubi- 
lare della Biblioteca Vaticana. Roma ‘1888. 2%). Neue Stücke namentlich) bei 
Krumbacher, Studien zu Romanos (Aus den Sitzungsber. der k. bayer. Afad.). 
München 1898; Umarbeitungen bei Nomanos, mit einem Anhang über das Zeitalter 
de8 Romanos (Aus den gen. Sikungsber.). München 1899. Gegen diefen Anhang 
über die Lebenszeit des Dichters wandte ſich de Boor in der Byzant. Zeitſchr. IX 
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(1900), 683—640. Eine Gejamtausgabe der Werke des Sängers bereitet Prums 
bacher vor. Vgl. über Romanıs Jacobi a. a. DO. 203—207. 220—222; Bouoy 
l. c. 367— 375; Krumbacher, Geſch. der byzant. Litt. (2) 663—671. 


2. Sergius. — Batriard Sergius von Konftantinopel (610—638) 
it der Vater des fogen. Monotheletismus, mwelder nur einen Willen (&v 
dEelnpa) und ein gottmenfchliches Wirken (ia Veavdorzy Eveprera) in 
CHriftus behauptete und durch dieſes Zugeftändnis die Monophyſiten in den 
Schoß der Kirche zurüdführen wollte. Sergius, und nicht, wie man früher 
annahm, Georgius Piſides (Abf. 4), ift aber auch der Verfaffer des gefeiertften ' 
Liedes der griehifchen Kirche, des fogen. „griechiſchen Te Deum”, des (Buvoc,) 
axadıoros. Es ift ein Marienhymnus, ein Danklied für die auf Mariens 
Fürbitte erfolgte wunderbare Errettung bon Stadt und Reich aus den Händen 
der Avaren (626). Der Name dxddroros deutet an, daß Klerus und Volk 
beim Vortrage diejes Liedes ftanden, im Gegenfage zu den ſogen. zadtonara, 
bei deren Vortrag man ſaß. Jacobi urteilt über das Gedicht: „Was Enthu- 
ſiasmus für die heilige Jungfrau, was Kenntnis bibliſcher Typen, überhaupt 
religiöfer Gegenftände und Gedanten zu leiften vermodten, was Schmud der 
Sprade, Gewandtheit des Ausdruds, Kunft der Rhythmen und der Reime 
hinzufügen fonnten, das ift hier in unübertroffenem Maße bewirkt.“ 

Neue Ausgaben des Akathiſtus bei Christ et Paranikas, Anthologia graeca 
140—147; Pitra, Analecta sacra I, 250—262. Zur Würdigung des Akathiſtus 
vgl. Jacobi a. a. D. (j. Ab}. 1) 228—232. Ein zweiter Afathiftus, De b. Vir- 
ginis transitu, bei Pitra 1. c. 263—272, ilt dem zuvor erwähnten jo nahe verwandt, 
daß man ihn derjelben Zeit oder auch demjelben Verfaſſer zuweilen möchte. Zwei 
Briefe des Vatriarhen Sergius, an Bilhof Cyrus von Phaſis in Lazien und an 
Papſt Honorius, finden ſich in den Akten des 6. allgemeinen Konzils (Mansi, SS. Cone. 
Coli. XI, 525—528; 529—537). Sergius ift auch der Verfaſſer der von Kaiſer 
Heraklius 638 erlafjenen, unter den Akten der Lateranjynode des Jahres 649 (Mansi 
x, 991—997) aufbewahrten Ektheſis (Auseinanderſetzung des Glaubens), welche die 
Ausdrüde pia 2vepyeıa und d60 Zvepysia verbot und einen Willen (Ev Ina) in 
Chriſtus behauptete. In den vorhin genannten beiden Briefen beruft ſich Sergius auf 
einen Brief des Patriarchen Mennas von Konftantinopel (get. 552) an Bapft Vigiliug, 
in weldem Mennas gleichfalls &v ro tod Xpıorod Hein zul play Eworordv Evepyeıav 
lehre. Diefer (verloren gegangene) Brief war wahrjcheinlich unecht und vielleicht von 
Gergius ſelbſt gefälſcht; vol. Hefele, Konziliengeſch. (2) II, 855 ff.; III, 130. 
Übrigens ift auch ſchon vor Sergius über einen oder zwei Willen in Chriſtus ge= 
ftritten worden. Vgl. über monotheletiſche Schriftiteller U. Chrhard bei Krum— 
bacher, Geſch. der byzant. Litt. (2) 60 f. — Zwiſchen Romanus und Sergius reiht 
Pitra 1. e. 242—249 (vgl. Proleg. xxxrır sq.) einen ſonſt nicht befannten Dichter 
Anaftajins mit einem prächtigen Begräbnisliede (canticum in mortuorum exequiis) 
ein. Überjegungsproben bei Jacobi a. a. DO. 224—226. 


3. Sophronius. — Ein ebenfo entſchiedener wie einflußreicher Gegner des 
Monotheletismus war Patriarch Sophronius von Jeruſalem (634—638), 
vorhin bereits ($ 104, 2) als Hagiograph genannt. Sophronius hatte ſchon 
vor feiner Thronbefteigung der neuen Härefie gegenüber mit Nachdruck die Ent- 
ſcheidungen des Chalcedonenje verfohten, und feine erfte That als Patriarch 
war der Erlaß eines Synodalſchreibens, welches in gründlicer und meit- 
ausgreifender Darlegung für die Lehre von zwei Energien in Chriftus eintrat. 
Ein größeres Werk, welches in zwei Büchern 600 Zeugnifje älterer Kirchen— 
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ſchriftſteller für den Dyotheletismus enthielt, iſt zu Grunde gegangen. Erhalten 
haben ſich mehrere Predigten des Hl. Sophronius, auf kirchliche Feſte, Weih- 
nachten, Mariä Verkündigung, Darftellung des Herrn im Tempel (Hypante 
oder Hypapante) u. ſ. w., reih an dogmatifhem Gehalte, nicht minder frei- 
lich auch an oratorifhem Gepränge. Die Nede auf Maris Verkündigung ragt 
wie dem Umfange, fo auch dem Inhalte nach befonders hervor. An diejer 
Stelle hat Sophronius als Dichter feinen Platz gefunden. Er hinterließ eine 
Sammlung anakreontiiher Oden (Avaxpeövrera), 23 an der Zahl und haupt: 
fählih der Verherrlihung kirchlicher Telte gewidmet, Meditationen eines ge- 
lehrten Dogmatikers, nur für einen auserwählten Leſerkreis berechnet. Es find 
jedoch aud einige rhythmiſch gebaute und zu liturgiſcher Verwendung beftimmte 
Lieder (öcbueia, Lieder mit eigener Melodie) unter Sophronius’ Namen über- 
fiefert. Aber die von Mai unter dem Titel Toworov herausgegebenen und 
. Sophronius zugeeigneten rhythmiſchen Gejänge gehören vielmehr, wie Paranikas 
zeigte, Jofeph dem Hymmographen, im 9. Jahrhundert, an. Überhaupt ver- 
langen die fogen. Schriften des hl. Sophronius laut nad) einer Fritifchen 
Sichtung. 


Die erwähnte Epistola synodica bei Mansi, SS. Conc. Coll. XI, 461—510; 
bei Migne, P. gr. LXXXVII, 3, 3147—3200. Bgl. Hefele, Konziliengeſch. (2) 
III, 159—166. Des größeren Werkes gegen die Monotheleten gedenft Biſchof Stephan 
von Dora (in Baläftina) in feiner Eingabe an die Lateranjynode vom Jahre 649 
bei Mansi 1. c.X, 895. Der Predigten de hl. Sophronius werden bei Mignel. c. 
3201— 3364 neun gezählt; einige indeffen werden nur in lateinischer Uberſetzung mit- 
geteilt, und von dem Eyxapıov auf Johannes den Evangelijten werden nur zwei fleine 
Bruchſtücke geboten (3368—3364). Übrigens erweilt ſich auch die jpäter folgende 
Oratio (4001— 4004) auf den erjten Blid als Fragment einer Predigt, und zivar 
einer Predigt auf Epiphanie. Zwei der bei Migne nur lateinifch vorliegenden Pre— 
digten find inzwilhen von H. Uſener im griechiſchen Urterte Herausgegeben worden, 
die Predigt auf Weihnachten (3201—83212), vom 25. Dezember 634, im Rhein. 
Mufeum f. Philot., N. %. XLI (1886), 500—516 (vgl. Ufener, Religionsgeſchichtl. 
Unterfuhungen, Bonn 1889, I, 326 ff.), und die Predigt auf die Darftellung des 
Herrn (3287— 3302), in einem Bonner Univerfitätsprogramm zum 3. Augujt 1889 
(mit Bemerfungen über des Verfaſſers Gräcität). Außerdem hat Ujener in feiner 
Edition der Akten des perfiichen Märtyrers Anaſtaſius (Bonner Univerfitätsprogramm 
zum 3. Auguſt 1894) den Beweis erbracht, daß die Rede auf Anaftafins, welche bis— 
lang Georgius Piſides (Abſ. 4) zugejchrieben wurde (Migne, P. gr. XCII, 1679—1730), 
Sophronius zum DBerfaffer hat. Eine neue Predigt des Hl. Sophroniug, auf die 
Taufe, edierte U. Bapadopulos-Perameus in den Avadexta teposolupırans 
srayvoroytas V, St. PVeteröburg 1898, 151—168. Außer den Predigten (und den 
früher genannten Heiligenleben) giebt Migne an Proſaſtücken unter des Sophronius 
Namen drei Fragmente: De peccatorum confessione (repl 2ayyslıav, P. gr. 
LXXXVII, 3, 3365—83372), De baptismate apostolorum (3371—3372) und 
Fragmentum dogmaticum (4011—4012), eine gleichfalls unvolljtändige Erklärung 
der Liturgie (Commentarius liturgieus, 3981—4002) und ein al® unecht bezeich- 
netes lateiniſches Schriftchen De laboribus, certaminibus et peregrinationibus 
88. Petri et Pauli (4011—4014). Den Commentarius liturgieus hat R. Th. Kraj- 
nojeljcev in dem (xuſſiſchen) Jahrb. der hift.philol. Geſellſchaft zu Odeſſa, 1894, 
auf jeine Quellen geprüft und ala unecht erwiejen (vgl. Ehrhard bei Srumbader, 
Geſchichte der byzant. Litt., 2. Aufl., 190). An poetiichen Stüden bietet Migne 
außer den Anacreontica (3733—3838) und dem Triodium (3839—3982) ein 
Troparium horarum (4005—4010) und Epitaphia Eulogii et Ioannis Eleemos. 
Alexandrinorum praesulum (4009-4010). Über die Herkunft des Triodium ſ. 
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VBaranifag’ Beiträge zur byzant. Litt, München 1870, 1—22. Eine bei Migne 
fehlende anafreontijche Ode (Nr. 14) ift von 8. Ehrhard in einem Straßburger 
Gymmafialprogramm vom Jahre 1887 herausgegeben worden. Christ et Paranikas, 
Anthologia graeca, haben drei der anafreontiihen Dden (43—47; cf. Proleg. 
XxVII Sg.) und zwei Jdiomela unter des Sophronius Namen (96—97; cf. uım) 
aufgenommen. Eine Charakteriftif und Würdigung der Anacreontica bei Bouvy 
1. e. (j. Abſ. 1) 169— 182. — Bon dem Amtsporgänger des hl. Sophronius, Patriarchen 
Modejtus (631—634), befiten wir eine Feſtrede auf die leibliche Aufnahme Mariens 
in den Himmel (Zyxspıov eis My xolumawv Ns Önepaylas Ösarolvns Nov Beoröxou 
xat Geınapdevou Maptas: Migne, P. gr. LXXXVI, 2, 3277—3312). Aus zwei an⸗ 
deren Predigten des Patriarchen Modeſtus hat Photius (Bibl. cod. 275) kurze 
Excerpte aufbewahrt. — Von des Modeftus Vorgänger, PVatriarden Zaharias 
(609— 631), welcher von dem Perſerkönig Chosroes in Gefangenjhaft geführt, von 
Kaiſer Heraklius wieder befreit wurde, Yiegt ein in der Gefangenschaft verfaßtes Rund— 
fehreiben vor (Migne 1. c. LXXXVI, 2, 3227—8234). Auch eine Schrift De 
persica captivitate (ib. 3235—8268) pflegt ihm zugejchrieben zu werden. 


4. Georgius Piſides. — Ein Dichter von großer Begabung und großer 
Fruchtbarkeit erftand in Georgius aus Piſidien, einem Zeitgenofjen der 
Batriarhen Sergius und Sophronius, Diakon und Skeuophylax (Aufbewahrer 
der heiligen Gefäße), nah anderen Angaben auch Chartophylar (Archivar), 
an der Sophienkirche zu Konftantinopel. Er befennt fich zu der quantitierenden 
Metrif, und zwar verwendet er ausschließlich den jambifchen Trimeter (in der 
Regel aus zwölf Silben beftehend). Sein Vers ift fließend und jehr korrekt, 
feine Darftellung einfach und leicht verftändlih. Drei feiner größeren Gedichte 
behandeln politiiche Zeitereigniffe: die glüdlihen Kämpfe des Kaiſers Heraklius 
(610— 641) mit den Berjern (eis 7yv zara Hepowv Exorparetav Hoaxietov 
tod Baoriewc, 1088 Berfe), den Angriff der Avaren auf Konftantinopel und 
die Zurüdwerfung derfelben im Jahre 626 (eig Tyv yevouevnv Eyodov Twv 
Bapßdpwv zar eis nv adrav deroytay, 541 BB.), den endgültigen Sieg des 
Kaiſers über Chosroes (Hoaxkuas Yroı eis Tyv reiletav nraaw Xogpdov 
Bacoılewg Depowv, 471 VV.). Drei andere Gedichte find Iehrhafterbau- 
lichen Charakters: über die Erfhaffung der Welt (Efanuepov 7 xoonovprta, 
1910, in Herdher3 Ausgabe 1894 VV.), ſehr wahrſcheinlich nur unvoll- 
ftändig überliefert; auf die Eitelfeit des Menſchenlebens (eis zöv udraov 
Ptov, 262 VV.), wohl gleichfalls ein Bruchſtück, und gegen den früher 
(8 102, 2) erwähnten Monophyfiten Severus don Antiohien (zara Övaoeßodg 
Feunpov Avrioyelas, 726 VV.). Dazu kommen nod ein Hymnus eis cyv 
äylav dvdorasıy tod Xprorod Tod deod nuov ſowie zahlreihe Epigramme 
und Fragmente. 

Eine Gefamtausgabe der Werke des Piſidiers bejorgte I. M. Duerci, Rom 
1777. 2%. Die drei hiſtoriſchen Gedichte edierte au) 3. Bekker, Bonn 1837 
(Corpus seript. hist. Byzant.). Sämtliche Werke find nad Duerei umd Belfer 
wiederholt bei Migne, P. gr. XCIL, 1161—1754. Georgi Pisidae carmina inedita 
veröffentlichte 2. Sternbadh in den Wiener Studien XIII (1891), 1 ff; XIV 
(1892), 51 ff. Das Heraemeron wurde, vielfach verbejiert, von neuem herausgegeben 
duch R. Hercher, im Anhange feiner Ausgabe der Werke des Sophiften Alian 
(geft. nad) 222), Leipzig 1864—1866. Eine Beleuchtung der Metrif des Pilidiers 
nebft Beiträgen zur Texteskritif feiner Werfe giebt 3. Hilberg in den Wiener Studien 
VIII (1886), 292—804; IX (1887), 207—222. Zur Würdigung der dichteriichen 
MWerfe im allgemeinen vgl. Bowvy 1. e. (j. Abſ. 1) 164—169. Der Hymnus 
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acathistus ift nicht von Georgius Pifides, jondern von Sergius gedichtet (Abi. 2). 
Die in Proſa abgefaßte Nede auf den perfiihen Märtyrer Anaftafius gehört nicht 
Georgius, ſondern Sophronius an (Abſ. 3). 

5. Andreas von Kreta. — In ein neues Stadium tritt die rhythmiſche 
Kirchenpoefie mit der Ausbildung der jogen. Kanones (xavdveg), Gejänge, 
welche fi aus neun Oden zufammenfeßen, bon denen eine jede mieder in 
verschiedene Teile zerfält. Als Erfinder der Kanones git Andreas, in 
der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts zu Damaskus geboren, lange Jahre 
Mönd zu Serufalem und Sekretär des dortigen Patriarchen, daher auch 
Hierosolymitanus genannt, vor 711 zum Erzbiſchof don Kreta erhoben und 
als folcher um 720 geftorben. Sein Verhalten in den dogmatiihen Kämpfen der 
Zeit bedarf noch näherer Klarftellung. Unter Konftantin IV. Pogonatus 
(668—685) ift er gegen den Monotheletismus für die orthodore Lehre ein- 
getreten. Unter Philippicus Bardanes (711— 713) foll er fi zum Monotheletis- 
mus befannt, nad) dem Sturze diefes Kaiſers aber wieder für den Dyotheletis- 
mus ſich entjchieden haben. Unter Leo dem Iſaurier (717— 741) fümpfte er 
für die Bilder. Die griechiſche Kirche verehrt ihn als Heiligen. Außer verjchie- 
denen umfangreihen Reden, namentlich Predigten zu Ehren der Gottesmutter, 
find viele Idiomela (vgl. Abf. 3) und viele Kanones von Andreas’ Hand auf 
uns gefommen. Sein berühmteftes Werk ift der große Kanon (ö uerac zavav), 
ein Buß⸗ und Reuegefang, welcher nicht weniger als 250 Strophen zählt. Die 
endlofe Breite, mit welcher diefelben Gedanken oder Empfindungen fortgefponnen 
werden, wirkt notwendig ermüdend. Aber Ernft des Gefühle und eine gemifje 
Kraft des Ausdruds ift Andreas Hier nicht abzufpreden. Im allgemeinen 
herrſcht Freilich die verſtandesmäßige Reflexion in feiner Dichtung vor; lange 
dogmatiſche Definitionen häufen fi, und die mühſame Sorgfalt, mit welcher 
Antithefen, Wortipiele und Gleihniffe ausgeführt werden, fteht zu der un- 
geziwungenen Erhabenheit der früheren Meloden in auffälligem Gegenjab. 

Die gedrudten Schriften des HI. Andreas find zufammengeftellt bei Migne, 
P. gr. XCVII, 789—1444. Christ et Paranikas, Anthologia graeca, geben den 
erjten der vier Teile des großen Kanon (147—157) und einen Kanon von zweifel- 
bafter Echtheit auf Petri Kettenfeier (157—161). Eine biöher unbefannte Rede des 
Hl. Andreas auf Jakobus den „Apoftel und Gottesbruder” ‚veröffentlichte A. Papa— 
dopulos-Kerameus in den Avdiexra isposoAuntmfis arayuoAoylas I (St. Peters- 
burg 1891), 1—14. Vgl. über diefe Nede 3. Haußleiter in der Zeitſchr. f. 
Kirhengeich. XTV (1893 — 1894), 73—76. Ein neues Homilienfragment unter des 
Andreas Namen findet ſich in der von der Philologiſchen Gefelichaft zu Athen heraus— 
gegebenen Iarpıarn Bıßiıodnen, Athen 1890. 4°, 330—831. 


6. Bohannes von Damaskus und Kosmas der Sänger. — Das Beilpiel 
de3 hl. Andreas fand dauernde Nahahmung. Nur die Länge feiner Kanones 
war nicht zu ertragen, und die neun Oden wurden auf eine geringere Strophen- 
zahl zurüdgeführt. Die beveutendften Vertreter der Kanondichtung find der 
gefeierte Dogmatiker Johannes von Damaskus und fein Adoptiobruder 
Kosmas der Sänger. Über das Leben des hi. Johannes wird 8 108, 2 
zu berichten fein. Kosmas genoß gemeinfchaftlih mit Johannes zu Damaskus 
den Unterricht eines gleichfalls Kosmas genannten Mönches aus Sicilien, 
welcher von dem Vater des hl. Johannes aus der faracenischen Gefangenſchaft 
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losgekauft worden war und welcher eine ſehr umfaſſende, theologiſche wie 
profanwiſſenſchaftliche Bildung beſaß (ſ. die wahrſcheinlich von dem Patriarchen 
Johannes VI. von Jeruſalem, geſt. um 969, verfaßte Vita 8. Ioan. Damasc. 
e. 9). Mit Johannes trat auch Kosmas in das altberühmte Kloſter des 
dl. Sabas bei Jerufalem ein, follte jedoch nicht wie Johannes hier fein Leben 
bejchließen, jondern ward 743 zum Biſchof von Majuma in Phönicien geweiht. 
Die Zeit feines Todes ift unbefannt. Bon feinem Aufenthalte bei Jeruſalem 
erhielt Kosmas den Namen Hierosolymitanus oder Hagiopolites (Hiero- 
polites); gewöhnlich aber heißt er „der Sänger” (6 neiwdöc). Johannes 
und Kosmas treffen darin zufammen, daß fie in nod höherem Grade als 
Andreas von Kreta der Feinheit, Mannigfaltigfeit und Künftlichkeit des Vers— 
baues den Schwung der Phantaſie und die Klarheit des Ausdrudes zum Opfer 
bringen. As Mufter und Borbild gilt ihnen die gewählte Poefie eines 
Gregor von Nazianz. Kosmas hat auch Scholien zu den Gedichten des Na- 
zianzeners hinterlaſſen. Seine Kanones und Oden find, ebenjo wie diejenigen 
de3 hl. Johannes, vorwiegend der Berherrlihung der Feſte des Herrn gewidmet. 
Die alte Annahme, Johannes fei der Urheber des ſogen. Oktoechos, einer noch 
jeßt in der griechiſchen Kirche gebräuchlichen offiziellen Sammlung von Kirchen— 
liedern für den ſonntäglichen Gottesdienft, hat neuerdings Widerfpruch gefunden. 
An Wärme der Empfindung und Glanz der Darftellung dürfte Johannes feinen 
Adoptivbruder übertreffen. Freilich gefällt fi auch gerade Johannes wieder 
in den fünftlihften und mühevollſten techniſchen Spielereien. Er hat auch die 
quantitierende Metrit wieder aufgenommen und menigftens feine drei Kanones 
auf Weihnadten, Theophanie (Epiphanie) und Pfingften in jambiſchen Tri- 
metern (vgl. Abſ. 4) verfaßt; dabei läßt er jedoch zugleich die neue Technik 
zu ihrem Rechte fommen, indem die Verſe auch rhythmiſch accentuiert werden. 
Die jpäteren Byzantiner haben in ihrer jonderbaren Borliebe für gejuchte 
Künftelei Johannes und Kosmas mehr bewundert al3 alle anderen griechiſchen 
Kirhendichter. Beide Sänger haben zahlreiche Kommentatoren gefunden. Suidas 
(Lex.; rec. Bernhardy 1, 2, 1029) verfichert geradezu, daß den Lieder- 
fanones des Johannes und des Kosmas nie etwas gleichgefommen fei, noch 
auch wohl je etwas gleichlommen werde (adyxprawv obx Ede£avro obdE defaryro 
dv, peypıs 6 za npäs Blog nepawöngsra:). 

Sammlungen von Gedichten des hl. Johannes bei Migne, P. gr. XCVI, 817 
ad 856. 1868— 1408. Die Kanones col. 1371—1408, zuerft von Mai (Spicilegium 
Romanum IX, 713—739) herausgegeben, find jedoch wohl als unecht zu bezeichnen, 
bezw. einem jüngeren Johannes Monahus zuzumeilen ; |. Christ et Paranikas, Antho- 
logia graeca. Proleg. xıvır. Dieje Anthologie giebt p. 117—121 ſechs Kleinere Ge= 
dichte und p. 205-—236 acht Kanones des hl. Johannes. Die drei metrifhen Kanones 
p. 205—217 find von neuem bearbeitet worden durch A. Naud in den Melanges 
Greco-Romains (St. Petersbourg 1894), 199—223. — Auch der Umfang der 
dichteriſchen Leiſtungen des Hl. Kosmas bezw. die Echtheit der ihm beigelegten Ge— 
dichte bleibt noch mehrfach ſchwankend und unfiher. Sein Erzieher Kosmas hat 
gleichfalls geiftliche Lieder verfaßt, und ift es in vielen Fällen fehr ſchwierig zu ent» 
ſcheiden, ob unter dem in den Handjchriften genannten Kosmas ber Lehrer oder der 
Schüler zu verftehen fi. Migne(P. gr. XCVII) dat 13 hymni Cosmae Hiero- 
solymitani (459—514) und 11 aliae odae Öosmae monachi (618—524). Christ 
et Paranikas 1. e. 161—204 geben 14 Kanones unter dem Namen des jüngeren 
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Kosmas. Vol. noch Pitra, Analecta sacra I, 410—412. 527—529. Die Shholien 
des jüngeren Kosmas zu den Gedichten des hl. Gregor von Nazianz zuerjt bei Mas, 
Spieil. Rom. II, 2, 1—873; abgedrudt bei Migne, P. gr. XXXVIIL, 339—679. 
— Theodori Prodromi commentarios in carmina sacra melodorum Üosmae 
Hierosolymitani et Ioannis Damasceni ad fidem codd. mss. primum edidit 
H. M. Stevenson sen. Praefatus est I. B. Pitra. Romae 1888. At. 


8 106. Exegeten, Kanoniften und Wßcetifer. 


1. Exegeten. — Um 520, mie es jcheint, ſchrieb Erzbifhof Andreas 
pon Cäfarea in Kappadocien einen Kommentar zur Apofalypfe (Migne, 
P. gr. CVI, 215—458), welcher bejonderes Intereffe beanjprucht, weil er die 
ältefte uns erhaltene griehifhe Erklärung der Apokalypſe darftellt und meil er 
zugleich den vollftändigen Text des biblifhen Buches ſelbſt enthält. Ein 
Kommentar des Erzbiſchofs zum Buche Daniel und eine Schrift desfelben unter 
dem Titel deoarevrry find vorläufig nur aus Handſchriftenkatalogen befannt. 
— Olympiodorus, Diakon zu Alerandrien in der erjten Hälfte des 
6. Jahrhunderts, ſcheint eine Reihe biblifcher Bücher in umfaffenden Erläuterungs— 
ihriften bearbeitet zu haben. Gedruckt ift unter feinem Namen ein Kommentar 
zum Prediger (Megne 1. c. XCIII, 477—628). Ein Kommentar zum Pro- 
pheten Jeremias liegt Handichriftli dor. Fragmente desjelben dürften in den 
zahlreichen, freilich meift jehr kurzen Scholien zu erfennen fein, welche die bon 
M. Ghisler (Lyon 1623) herausgegebene griechiſche Katene über Jeremias, 
Klagelieder und Baruch unter dem Namen eines nicht näher bezeichneten Olym— 
piodorus mitteilt (zufammengeftellt bei Migne 1. c. 627—780). Außerdem 
giebt Migne unter dem Namen unfere® Olympiodorus einige Scholien zum 
Bude Job (13—470 passim), Scholien zu den Sprüchen (469—478, nur 
lateinisch) und ein Kleines Fragment zu Luk. 6, 23 (779— 780). Die Echt— 
heit der einzelnen Stüde bezw. die Identität des Scholiaften Olympiodorus 
bedarf noch der Unterfuhung. — Ein gemiffer Betrus von Laodicea, welder 
in das 7. Jahrhundert verjegt wird, Hat fatenenartige Kommentare zu den 
vier Evangelien verfaßt, aus welchen einige Vrobeftüde veröffentlicht worden 
find (Migne LXXXVI, 2, 3321—3336). Gin Stüf aus dem Marfus- 
tommentare legt die Vermutung nahe, daß die von Chr. Fr. Matthäi (Mostau 
1775) herausgegebene Überarbeitung des Marfusftommentares Viktor von 
Antiohien ($ 99, 6) der Marfustommentar des Petrus ift. — Patriarch Ana— 
ſtaſius III. von Nicäa, um 700, hinterließ einen noch nicht gedrudten Kom: 
mentar zu den Palmen. 

- Der Apofalypfefommentar des Erzbiſchofs Andreas mard griechifch zuerſt 
von Fr. Sylburg, Heidelberg 1596, herausgegeben. Derjelbe Kommentar ijt 
übrigens auch unter dem Namen des rätjelhaften Biſchofs Okumenius von Triffa in 
Theſſalien überliefert und unter diefem Namen gedrudt bei A. Cramer , Catena in 
epistolas catholicas, Oxonii 1840, 497—582. Mit Unrecht wird Andreas bei 
Migne, P. gr. CVI, 7—8 in das 9. Jahrhundert verjeßt; |. vielmehr Fr. Die- 
famp im Hift. Jahrb. XVIII (1897), 1—86; vgl. 602 f. Die Spuren anderer 
Schriften des Erzbiſchofs verzeichnet Diefamp 34. — Die Zeit des Lebens und Wirkens 
Dlympiodor3, welche früher fehr verſchieden beftimmt wurde, ift fichergeftellt durch 
die Unterſchrift eines hamdjchriftfichen Exemplares feines Kommentares zum Propheten 
Jeremias in der Barberinifchen Bibliothek zu Nom, bei S. de Magistris, Acta 
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martyrum ad Ostia Tiberina sub Claudio Gothico, Romae 1795. 2°, 286 sq. 
Hier Heikt Olympiodorus „Diakon von Alexandrien, ordiniert durch Erzbifhof Jo— 
hannes Nikiotes (Nuome) von Alegandrien“, und der monophyſitiſche Patriard) Jo— 
hannes III. von Alerandrien, genannt 6 Nixeisens oder Nixaubens („von Nitin“ 2), 
iſt nach elfjähriger Amtsführung im Mai 516 geftorben (ſ. X. v. Gutfhmid, 
Kleine Schriften, herausgegeben von Fr. Rühl, II, Leipzig 1890, 456f.). Die 
Katene über das Bud) Job, melde bei Migne (P. gr. XCIII, 13—470) voll- 
ſtändig wiedergegeben wird, gehört als Ganzes nicht Olympiodorus an, wie der latei- 
nijche Überjeer der Katene, B. Comitolus (yon 1586, Venedig 1587), glaubte, 
jondern ift, wie der Herausgeber des griechifchen Textes, P. Junins (London 1637), 
erfannte, ein Werk des Biſchofs von Serrä umd jpäteren Metropoliten von Heraklea, 
Nicetas, im 11. Jahrhundert. — Über Patriarch Anaftafius III. von Nicäa |. 
M. Le Quien, Oriens christianus I (Paris. 1740), 644. llber eine (verftümmelte) 
Handſchrift feines Pſalmenkommentares berichtet A. Rauriotes in der ’Eminsıa- 
ran Arndeıa vom 26. Juni 1892 (184—135). 


2. Ranoniften. — Schon im 6. Jahrhundert machte fih bei den Griechen 
das Bedürfnis nach überſichtlicher, ſyſtematiſcher Zufammenftellung der kirch— 
lichen Rechtsſätze fühlbar. Die ältefte noch erhaltene Kanonfammlung, in 
50 Titel gegliedert, geht auf Johannes Sholaftifus zurüd. Er mar, 
wie es jcheint, zur Zeit der Abfafjung noh Laie. Im Jahre 565 murde er 
durch Kaiſer Juſtinian auf den Patriarchenſtuhl von Konftantinopel berufen, 
und dieſe Würde Hatte er bis zu jeinem Tode im Jahre 577 inne, während 
der rehtmäßige Patriarch Eutychius ($ 104, 3) im Exile weilte. Als Patriarch 
veranftaltete Johannes Scholaftifus eine neue und vermehrte Ausgabe feiner 
Ranonfammlung und fügte derjelben zugleich einen Auszug aus den Novellen 
Suftinians in 87 Kapiteln bei, und aus der Verarbeitung und Verſchmelzung 
dieſer beiden Schriften ift der erfte fogen. Nomofanon (Sammlung meltlicher 
und firhlicher Geſetze) hervorgegangen, deffen Redaktion jedoch nicht, wie früher 
geihah, Johannes ſelbſt zugejchrieben werden darf. Photius (Bibl. cod. 75) 
fennt einen xarnynrexös Aöyos des Johannes Scholaftifus über die Trinität 
aus dem Jahre 566. Ein anderer Nomofanon, welcher früher Photius (geft. um 
891) zugeeignet zu werden pflegte (Migne, P. gr. CIV, 975—1218), iſt nad) 
neueren Forſchungen im 7. Jahrhundert entitanden und kann von Photius nur 
überarbeitet worden fein. — Eine ältere Kanonjanımlung (in 60 Titeln), deren 
Johannes Scholaftifus in der Vorrede feiner Sammlung gedenft, ift zu Grunde 
gegangen und nicht näher befannt. — Nach dem Tode des hl. Eutychius (582) 
ward Johannes IV. der Fafter (6 vnorevrng, jeiunator) zum Patriarchen der 
Hauptftadt erhoben (582—595), aus der Kirchengeſchichte namentlich) durch die 
Streitigkeiten befannt, in melde er durch Anmaßung des Titels eines ökume— 
niſchen Patriarchen mit den Bäpften Pelagius II. und Gregor I. geriet. Ein 
diefem Patriarchen zugejchriebenes ausführliches Pönitentiale (Inftruftion für 
die Beichtpriefter zur Verwaltung des Bußgerichts unter dem Titel adxoAovdta 
xar tacıc Enı E£onokoyovuevov: Migne, P. gr. LXXXVII, 1889—1918; 
ef. 1931—1936) hat Binterim als unedht und viel jüngeren Urſprungs 
nachgewieſen. Ein Sermo ad eos qui peccatorum confessionem patri 
suo spirituali edituri sunt (Migne 1. c. 1919—1932), ift nur ein Auszug 
aus jenem Pönitentiale; ein Sermo de poenitentia et continentia et vir- 
ginitate (1937—1978) tritt anderswo unter dem Namen des hi. Chryſo— 
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ftomus auf. Pitra veröffentlichte unter dem Namen Johannes’ des Faſters 
außer fleineren Stüden eine Doctrina monialium et poenae pro singulis 
peccatis. Das Rescriptum de sacramento baptismatis, meldes der Faſter 
an Leander von Sevilla richtete (Isid. Hispal., De vir. ill. c. 39), ſcheint 
nicht auf uns gekommen zu ſein. 

Die (zweite Ausgabe der) Kanonſammlung des Johannes Scholaftilus iſt ge— 
drudt bei G. Voelli et H. Iusteli, Bibl. iur. can. vet. II, Lut. Par. 1661, 
499—602. Der Novellenauszug aber ward erft von G. E. Heimbach (Avexöora II, 
Lips. 1840, 202—234) herausgegeben. Nachträge zu diejen beiden Editionen bei 
I. B. Pitra, Iuris eceles. Graecorum hist. et monum. Il, Romae 1868, 368 sgg. 
Der Novellenauszug ift hier 385—405 volljtändig von neuem gedrudt. Im übrigen 
j. über Pitras Nachträge 3. Hergenröther im Archiv F. fathol. Kirchenrecht XXIII 
(1870), 208 ff. Der erſte Nomofanon iſt gedrudt bei Voelli et Iusteli 1. c. II, 
603—660. Nachträge bei Pitra 1. ce. II, 416—420. Der früher Photius zu— 
geeignete Nomofanon bei Voelli et Iustelli 1. c. II, 813—1140. Cine neue Aus— 
gabe bei Pitra 1. e. II, 4833—640. Bol. zu diefer Ausgabe Hergenröther a. a. O. 
211. E. Zahariä dv. Lingenthal, Die griechiſchen Nomokanones. St. Peters- 
burg 1877; Derſ., Über den Berfaffer und die Quellen des (pſeudo-photianiſchen) 
Nomofanon in XIV Titeln. Ebend. 1885. — Über das angeblih von Johannes 
Neftentes verfaßte Pönitentiale ſ. X. 3. Binterim, Die vorzüglicgiten Denk— 
würdigfeiten der hriftfatholiichen Kirche V, 3, Mainz 1829, 383—8390; KR. Holl, 
Enthufiasmus und Bußgewalt beim griech. Mönchtum, Leipzig 1898, 289—298. 
Neues unter dem Namen diejes Patriarchen bei Pitra, Spieilegium Solesmense IV, 
Paris. 1858, 416—444; Pitra, Iuris eccles. Graec. hist. et monum. Il, 222— 237. 
Über die Streitigkeiten des Patriarchen mit den Päpſten jeiner Zeit vgl. 9. Griſar 
in der Zeitſchr. f. kathol. Theol. IV (1880), 468—523. 


3. Ascetiker. — Der Hl. Johannes Klimakus verdankt feinen Ruhm 
und feinen Beinamen einem ascetiihen Werke mit der Aufſchrift „Leiter“ 
(zAtpa&: Migne, P. gr. LXXXVII, 631—1164). Unter dem Bilde einer 
in den Himmel führenden Leiter wird in dieſem Werte die allmählihe Ent- 
widlung und ftetige Vervollfommnung des gottgeweihten Lebens dargeftellt, 
und entiprehend den 30 Jahren des verborgenen Lebens des Herrn merden 
in der Himmelsleiter 30 Sproffen gezählt. Ein kleines Schriftchen „Un den 
Hirten“ (mpög röv morueva: LXXXVIU, 1165—1210) läßt ſich als Anhang 
bezeichnen. Dasjelbe will nämlich dem Klofterobern das Ideal eines wahren 
Hirten dor Augen ftellen, während das größere Werk den Neligiojen über- 
haupt zur Unterweilung dienen jol. Beide Schriften verfaßte Johannes auf 
Erſuchen eines Freundes und Verehrers, welcher gleichfalls Johannes hieß und 
damals Vorſteher eines Kloſters zu Naithu an der Küfte des Meerbufens von 
Suez (30 km füdmweftlih dom Sinai) war. Einigen Auffchluß über das Leben 
des Verfaſſers gewährt eine Kleine Biographie aus der Fever eines (zeitgenöſ— 
ſiſchen?“ Mönches des Slofters zu Raithu mit Namen Daniel. Etwa um 
925 geboren, trat Johannes Klimakus, 16 Jahre alt, in das Klofter auf dem 
Sinai, zog ſich jedoch fpäter in eine einſame Zelle und fodann in eine Höhle 
am Fuße des Berges zurüd. 40 Jahre lang hatte er ein Einfiedlerleben ge— 
führt, als der Ruf feiner Tugend und feiner Wiffenfhaft (daher auch Schola- 
stieus) die Mönde des Kloſters beftimmte, ihn zu ihrem Abte zu erwählen 
(daher auch Sinaita genannt). Bor feinem Tode, welcher etwa um 600 er- 
folgte, hatte er ſich indefjen wieder in die Einſamkeit geflüchtet. Die genannten 
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beiden Schriften erlangten in der Folge große Berühmtheit. Die „Leiter“ fand 
mehrere Kommentatoren. An der Spitze verjelben fteht Johannes von 
Raithu mit kurzen Scholien (UXXXXVIII, 1211—1248). — Antiochus, 
Mönd des Sabaskloſters bei Jeruſalem, verfaßte um 620 eine in 130 Kapitel 
(von dem lateinifchen Überſetzer mit Unrecht in ebenjo viele Homilien) ab: 
geteilte Sammlung von moralifchen Sentenzen, welche teild der Heiligen Schrift 
teil den älteren Kirchenjcriftitellern entnommen find (Mögne, P. gr. LXXXIX, 
1421—1850). „Pandeften der Heiligen Schrift” (Tavdexrng ryc ürtag 
rpoagpng) betitelt, war das Werk dazu beftimmt, den Mönchen des Klofters 
AUttaline zu Anchra, melde infolge des Cinfalles der Perſer unftet umher— 
wandern mußten und nicht viele Bücher mit ſich führen konnten, als bequemes 
DBademecum zu dienen. Ein Gebet (nept npocevyyg xar 2£onolornoewg), 
welches den „Pandekten“ beigegeben zu werden pflegt (LXXXIX, 1849 ad 
1856), ſchildert die Leiden Jeruſalems ſeit der Eroberung Paläſtinas durch 
die Perſer (614) und fleht um Entfernung der Greuel von Heiliger Stätte. — 
Dorotheus, gleihfal3 gegen Anfang des 7. Jahrhunderts Abt in Palä- 
ftina, gilt gemeiniglih als der Verfaſſer von 24 ascetiihen Lehrabhandlungen 
für Mönde (drdaozaktaı duywgpeleis Ötdpopor: Migne, P. gr. XXVIII, 
1611—1838), De renuntiatione, De humilitate, De conscientia, De 
divino timore, Non debere quemguam suae prudentiae confidere etc. 
Die letzte Abhandlung, De compositione monachi, liegt nur lateiniſch or. 
Ihr find (griechiſch) 8 kurze Briefe angehängt (ibid. 1837—1842), welche 
auch ascetiſche Anweiſungen und Ratſchläge enthalten. 


Die Hauptausgabe der beiden Schriften des hi. Johannes Klimafus 
Yieferte Matthäus Naderus 8. J., Paris 1633. 2°; die Biographie von ber 
Hand des Möndes Daniel nahm Naderus in feine Isagoge auf. Dieje Ausgabe ift 
bei Migne, P. gr. LXXXVIII, abgedrudt ; beigefügt find col. 1211—1248 die Scholien 
des Abtes Johannes, aber nur Yateinife), nach der Max. Bibl. vet. Patrum. Lugd. 
1677. X, 507-—-520. Eine neue Ausgabe des griechiſchen Textes der beiden Schriften 
bejorgte Sophronios Eremites, Konitantinopel 1883. 4°. Eine deutſche UÜber— 
ſetzung beider Schriften in den „Leitjternen auf der Bahn des Heils“. Bd. VII 
Landshut 1834, 2. Aufl. (mur die „Leiter”), Negensburg 1874. Vgl. Fessler-Jung- 
mann, Institt. Patrol. II, 2, 452—459. — Die „Pandekten“ des Möndes Anz 
tiohus wurden griechiſch herausgegeben durch Fronto Ducäus, Paris 1624. 
Das Werf hat, auch Nefte älterer patriftiihen Schriften vor dem Untergange gerettet; 
vgl. $ 8, 4. Über den Einfall Cotterills, Antiochus jei der Verfaſſer des Polykarpus— 
briefes, ſ. $ 10, 2 3. Schl. — Über Dorotheus und die ihm zugeeigneten Ab- 
Handlungen ſ. namentlich Oudin, Comment. de script. eccles. I, 1623—1636 und 
Fabricius-Harles, Bibl. Gr. XI, 103—108. — Thalajjius, um 650 Abt 
eines Klofters in Libyen, hinterließ 400 Sentenzen De caritate et continentia 
necnon de regimine mentis ad Paulum presbyterum, nad) Analogie der bier 
Evangelien in vier Genturien eingeteilt (Migne, P. gr. XCI, 1427—1470). Über 
das Schreiben an Kaifer Theodofius, welches P. gr. XCI, 1471—1480 infolge einer 
Verwechslung als eiusdem Thalassii libellus ad Theodos. imp. eingeführt wird, 
j. 8 77, 12. — Um die Mitte des 7. Jahrhunderts lebte vielleicht auch Biſchof (9 
Sohannes von Karpathus (der Inſel zwiſchen Kreta und Rhodus), unter deſſen 
Namen zwei kleine Sammlungen von Lebensregen für Mönde umlaufen (Ad mo- 
nachos in India, eorum rogatu, capita hortatoria sive documenta spiritualia 
und Alia capita, P. gr. LXXXV, 791—812. 811—826, beide Sammlungen nur 
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8 107. Dogmatifer und PBolemiler. 


1. Anaftafius von Antiohien. — Patriarh’ Anaftafius L von An— 
tiohien (559—599) war ein inniger Freund des Papftes Gregor d. Gr. und 
blieb auch in ſchweren Tagen ſtets ein entſchiedener Vorkämpfer des Glaubens 
und der Freiheit der Kirche. Insbeſondere erprobte er fih als ſolchen gegen- 
über dem letzten dogmatifhen Edikte Juftinians, durch welches die Lehre der 
Aphthartodofeten zur Lehre der Kirche erhoben werben follte (Evagr., Hist. 
eccl. IV, 39—41; vgl. $ 102, 3). Durch Kaifer Juftinus II. ward Ana— 
ftafius 570 ins Exil gefhidt und an feiner Statt ein Mönd) Gregor dom 
Berge Sinai auf den Patriarchenſtuhl berufen (vgl. $ 103, 3), und erft nad 
Gregors Tode, 593, wurde Anaftafius auf die dringenden Bitten Gregors d. Gr. 
hin dur Kaifer Mauricius reftituiert. Die Kirche verehrt Anaftafius als 
Heiligen. Hauptfählih, mie es fcheint, mährend feiner langen Verbannung 
hat er eine eifrige ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entwidelt, deren Früchte indeſſen 
zum größten Teile verloren gegangen oder noch nicht aufgefunden worden find: 
Briefe und Reden, ein Werk gegen Johannes Philoponus ($ 101, 3), ein 
„Beweis, daß die priefterlihe Würde groß und der Würde der Engel glei) 
ift“ u. a. Migne, P. gr. LXXXIX, giebt unter dem Namen des hi. Ana- 
ftafius De nostris rectis dogmatibus veritatis orationes quinque (col. 
1309—1362, aber nur in lateinifcher Überfegung), der Form nad) Predigten, 
dem Inhalte nad dogmatische Abhandlungen über die Trinität und die In— 
farnation, auch) nicht mündlich vorgetragen, jondern im Erile nievergefchrieben ; 
ferner sermones quatuor (1361—1398, griechiſch und lateiniſch), Predigten 
von zmeifelhafter Echtheit; endlich eine Compendiaria orthodoxae fidei ex- 
plicatio (1399 —1404) und einige fragmenta (1405—1408). Pitra hat 
die Rede nachgetragen, welche Anaftafius am 25. März 593 gelegentlich der 
Miederbefteigung des Patriarhenftuhles zu Antiochien hielt. 


Diefe Rede bei I. B. Pitra, Iuris eceles. Graecorum hist. et monum. II, 
Romae 1868, 251— 257. llber die Schriften des hi. Anaſtaſius im allgemeinen 
vgl. Fabricius-Harles, Bibl. Gr. X, 595—600 (= Migne, P. gr. LXXXIX, 
1293— 1300). Neue Handjchriftennachmweije bei Pitra 1. ec. IL, 243 sqg. Eine außer- 
halb Rußlands wohl nicht befannt gewordene Ausgabe des Beweijes für die Größe 
der prieiterfichen Würde erwähnt Papadopulos-Kerameus, Avdicxra lcpocoAu- 
nern srayvoloyias I (St. Petersburg 1891), 15. Das in einigen Handſchriften 
dem Patriarchen Anaftajfius von Antiochien beigelegte fogen. Religionsgeſpräch am 
Hofe der Sajaniden ift wohl jhon im 5. Jahrhunderte in Kleinafien oder Syrien 
von unbekannter Hand verfaßt worden. Den Inhalt diefes apologetiihen Romans 
bildet eine angeblich in Perſien vor König Arrhinatus veranftaltete Disputation über 
Chriſtus und das Chriftentum. Ausgaben lieferten W. Vaſſiliev, Moslau 1893; 
A. Wirth, Aus orientaliichen Chroniken, Frankfurt 1894, 143— 210; und nament- 
lich E. Bratfe, Leipzig 1899 (Texte u. Unterfuhungen u. |. f. XIX, N. 3. IV, 3a). 
— Der Nachfolger des hi. Anaftafius, Patriarch Anaftafins IL. von Antiochien (599 
bis 609), von den Juden ermordet und von der Kirche als Märtyrer verehrt,, hat 
Gregors d. Gr. Regula pastoralis ($ 118, 2) ins Griechifche überfekt. Die Über⸗ 
ſetzung ſcheint indeſſen nicht auf uns gekommen zu fein. Vgl. Pitra 1. c. II, 241. 


2. Eulogius don Alexandrien. — Cine mit Anaſtaſius charakterverwandte 
Perſönlichkeit, Eulogius, ftand 580—607 an der Spibe der Kirche von 
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Uerandrien. Auch Culogius durfte fi vertrauter Beziehungen zu Papft 
Gregor d. Gr. rühmen, und die Briefe des Iekteren widmen dem Patriarchen 
von Alerandrien wiederholt Worte fchmeichelhaftefter Anerkennung. Eulogius 
dat in dem wiffenshaftlihen Kampfe mit der Härefie, insbefondere den ber- 
ſchiedenen Parteien der Monophyfiten, eine feiner hervorragendften Aufgaben 
erblidt. Photius kannte noch ſechs Bücher des Patriarchen gegen Novatian 
und über die kirchliche Disziplin (xara Navdrov xar zept olxovowiac Bibl. 
cod. 182. 208. 280), zwei Bücher gegen Timotheus und Severus (xara 
Tıuodeov zar Fevnpov), eine eingehende Verteidigung der Epistola dogmatica 
Leos d. Gr. an Flavian enthaltend (cod. 225), ein Bud gegen Theodofius 
und Severus (xara Qeodootov zart Fevnoov), gleichfalls zur Verteidigung der 
Epistola dogmatica (cod. 226), eine Strafrede (armArreurıxög Aöyos) auf 
die Theodofianer und die Gajaniten (cod. 227) und elf Abhandlungen (46709, 
meift dogmatiſch-polemiſchen Inhalts (cod. 230). Gegenwärtig befigen mir 
bon Eulogius nur eine Rede „auf die Palmzweige und das Eſelsfüllen“ 
(Migne, P. gr. LXXXVI, 2, 2913—2938) und verſchiedene Fragmente 
(2937— 2964; die Capita septem de duabus naturis Domini Deique, 
2937 — 2940, werden auch den Fragmenten beizuzählen fein). 

Zur leichteren Würdigung der angeführten Büchertitel mag bemerkt fein, daß 
die monophyfitiichen Parteien der Severianer und der Sulianijten (8 99, 3; 102, 2) 
nah dem Tode des jeverianisch gefinnten Patriarchen Timotheus von Alexandrien 
(536) eine jede einen eigenen Patriarchen wählten, die Severianer Theodofius, Die 
Sulianiften Gajanus, und infolgedefjen nunmehr die Parteinamen Theodoſianer 
(— Severianer) und Gajaniten (= Julianiften) in Aufnahme famen. Excerpte aus 
einer Schrift des HI. Eulogius über Trinität und Infarnation (repl Ns Aylas Tpıdöos 
xaı repl ns Velas olxovonias) veröffentlichte DO. Bardenhemwer in der Theol. 
Quartalſchr. LXXVIIl (1896), 353—401 (vgl. 3. Stiglmayr im „Katholif“ 
1897, II, 93— 96). Bon diejer Schrift ift bei Photius nicht die Rede; ein Frag— 
ment, und zwar den Eingang derjelben, hatte Mai herausgegeben (Migne 1. c. 2939 
ad 2944). — Biſchof Eujebius von Theſſalonich, ein Zeitgenoffe Gregors d. Gr., 
widmete einem aphthartodofetiich denfenden Mönde Andreas eine MWiderlegung des 
Aphthartodofetismus in zehn Büchern, über welche Photius (Bibl. cod. 162) Be— 
richt erſtattet. — Einen lehrreichen Überblid über die häretiſchen Bewegungen diejer 
Zeit bietet das von dem Eonjtantinopolitanischen Presbyter und Skeuophylax Tim o- 
theus zu Anfang des 7. Jahrhunderts verfaßte Büchlein über die Rekonziliation der 
Häretifer (repl T®v rposepyonEvwv 7 Ayle &xrinatg: Migne, P. gr. LXXXVI, 1, 
11—68). Timotheus unterjcheidet drei Gruppen von Häretifern: die erjte muß ges 
tauft, die zweite muß gefirmt, die dritte muß zur Abſchwörung der Irrlehre ans 
gehalten werden. 


3. Maximus Gonfefjor. — Marimus mit dem Beinamen „der Bekenner“ 
(6 ömokoyyrng) ift einer der erften und glorreichften Bannerträger der Fir) 
lichen Chriftologie im Kampfe gegen den Monotheletismus gemejen. Die Ge⸗ 
ſchichte feines Lebens iſt vielfach dunkel. Die Vita S. Maximi (Migne, P. gr. 
XC, 67—110), von einem unbekannten Verehrer des Heiligen gejchrieben, weiſt 
mande Lüden auf. Um 580 aus einer vornehmen Yamilie Konjtantinopel3 
geboren, hatte Marimus durch feine Talente und Kenntnifje die Aufmerkſamkeit 
des Kaifers Heraklius (610— 641) auf fi) gelenkt und war zum erften kaiſer— 
lichen Sekretär (np@rog Önorpapeds av Paarkızav Önopvnpdrov) ernannt 
worden. Um 680 verließ er die Bahn meltliher Ehren und zog ſich in das 
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Kloſter zu Chryfopolis auf der anderen Seite des Bosporus (jet Skutari) 
zurück, und ſchon bald nad) feinem Eintritte ſcheint er auch mit der Würde 
des Abtes bekleidet worden zu fein. Im Jahre 633 meilt er zu Alexandrien 
an der Seite des Mönches und nachmaligen PBatriarden Sophronius von 
Serufalem (8 104, 2; 105, 3). Im Juli 645 fand in Nordafrifa, wahr: 
fcheinlich zu Karthago, in Gegenwart des Ffaiferlihen Statthalters Gregoriug 
und vieler Biſchöfe, zwiſchen Marimus und dem monotheletiich gefinnten Er- 
Patriarchen Pyrrhus von Konftantinopel eine Disputation fiatt, deren aus— 
führliche Aften (XCI, 287—354) zu den mwertvollften Urkunden aus der Ge- 
ſchichte der monotheletiichen Streitigkeiten gehören. Maximus feierte einen 
glänzenden Triumph. Pyrrhus konnte nicht umhin, feinen Irrtum einzugeftehen 
und den Dotheletiamus anzuerkennen. Auf Anregung des Siegers hielten 
die Biſchöfe von Nordafrifa und den benachbarten Inſeln 646 mehrere Synoden 
ab, welche den Monotheletismus in bündigfter Form verwarfen. Bon Afrika 
begab ſich Maximus nad Rom, wo er in Wort und Schrift für den Glauben 
der Kirche zu kämpfen fortfuhr. Er war es auch, welcher Papſt Martin I. 
(649—655) zur DVeranftaltung der berühmten Lateranjynode des Jahres 649 
beftimmte, auf welcher der Monotheletismus ſamt feinen Anhängern und ſamt 
der Efthefis, mit welcher Herallius 638, und dem Typos, mit welchem Kaijer 
Konſtans II. (642—668) 648 für die Jrrlehre eingetreten war, anathemati- 
fiert wurde. Konſtans fühlte ſich tief gefränkt, und wie über Papſt Martin, 
jo ergoß ſich auch über feinen Ratgeber die volle Schale de3 kaiſerlichen Zornes. 
Mit zwei Schülern, Anaftafius dem Mönde und Unaftafius dem Apokriſiar, 
wurde Marimus im Sommer 653 zu Rom verhaftet und nad Konftantinopel 
verbracht. Der 655 zu Ronftantinopel geführte Prozeß, deſſen Protokolle noch 
vorliegen (P. gr. XC, 109—130; auch P. lat. OXXIX, 603—622), endete 
damit, daß Marimus nah Bizya in Thracien, von feinen Schülern der eine 
nad) Perberis, der andere nad) Mejemdria ins Elend verwiefen wurde. Neue 
Berhandlungen zu Bizya im Sommer 656 (die Akten P. gr. XC, 135—170; 
auch P. lat. CXXIX, 625—656) vermochten Marimus auch nicht zur An- 
nahme des Typos zu bewegen. Im Frühjahr 662 wurden die drei Dulder 
wieder nah SKonftantinopel geichleppt und vor eine Synode geftellt. Ihr Mut 
wankte nicht, und der Präfekt erhielt die Weiſung, fie zu geißeln und ihnen die 
blasphemifhe Zunge an der Wurzel auszufchneiden und die rechte Hand ab- 
zuhauen. So verftümmelt wurden fie in allen zwölf Stadtteilen Konftantinopels 
umbergeführt und fodann nach) Lazika an der Oftküfte des Schwarzen Meeres 
in lebenslängliches Exil verftoßen. Maximus erlag feinen Leiden am 13. Auguft 
662; Anaftafius der Mönch ftarb ſchon am 24. Juli 662; Anaftafius der Apo— 
Erifiar friftete fein Leben bis zum 11. Oktober 666. Im Jahre 680 gelangte 
das in jo toher Weile zum Schmeigen gebrachte Bekenntnis zweier Willen in 
Chriſtus auf dem ſechſten öfumenifhen Konzil zu allgemeiner Anerkennung. — 
Trotz jeines vielbewegten Lebens hat Maximus eine große Zahl von Schriften 
dinterlafjen, melde von Anfang an im Morgen- wie im Abendlande fehr hoch 
geſchätzt und viel gelefen worden find, wiewohl fie teils des Inhaltes teils 
des ſchwülſtigen Stiles wegen dem Verſtändniſſe nicht geringe Schwierigkeiten 
bieten. a) Combefis' Ausgabe diefer Schriften wird eröffnet durch ein um- 
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fangreiches Werk De variis scripturae sacrae quaestionibus ac dubiis 
ad Thalassium (P. gr. XC, 243—786), welhes 65 Fragen und Antworten 
über ſchwierige Stellen der Heiligen Schrift enthält. Die Eregefe ift vor— 
herrſchend allegorifch oder anagogiſch. Nicht felten dient jedoch die biblische 
Stelle fait nur als Ausgangs- oder Anknüpfungspunkt für theologiſch-myſtiſche 
Betrachtungen. Verwandten Charakters find Quaestiones et responsiones 
(XC, 785—856), Ad Theopemptum scholasticum (XC, 1393—1400), 
Expositio in psalmum 59 (XC, 855—-872), Orationis dominicae brevis 
expositio (XC, 871— 910). Fragmente anderer exegetiihen Schriften des 
Hl. Marimus liegen in griehifchen Katenen vor. b) Auch die Schriften des 
Pjeudo-Areopagiten ſowie mehrere Reden Gregor3 von Nazianz hat Marimus 
in Kommentaren bearbeitet: Scholia in opera $. Dionysii Areopagitae 
(IV, 15—432. 527—576 bei den Schriften des Areopagiten), De variis 
diffieilibus locis SS. Dionysii et Gregorii Theologi (XCI, 1031—1060), 
Ambigua in S. Gregorium Theologum (XCI, 1061—1418). Den Areo- 
pagitica brachte Marimus eine große Hochſchätzung entgegen, und feiner 
Autorität hinwiederum verdankten diefe Schriften hauptſächlich das Intereſſe 
und die Bewunderung des Mittelalters (vgl. $ 100, 2). ce) Eine Reihe dog— 
matisch-polemifcher Abhandlungen ift in der Ausgabe Combefis' unter dem 
Titel Opuscula theologica et polemica zufammengefaßt (XCI, 9—286). 
Die Mehrzahl” derfelben richtet fih gegen den Monophyfitismus und Mono- 
theletismus. Gin Kleiner Auffag (XCL, 133—138) bezieht ſich auf die Lehre 
vom Ausgang des Heiligen Geiftes. Die früher vielfach dem Hl. Maximus 
zugeſchriebenen Dialogi V de trinitate (XXVIH, 1115—1286 unter den 
Schriften des hl. Athanafius) find älteren Ursprungs (vgl. $ 78, 8). Der 
Ttaftat De anima (XCI, 353—362) ift anthropologifhen Fragen gewidmet. 
d) Auf moraliſch-ascetiſchem Gebiete bewegt ſich der mit Recht viel gerühmte 
Liber asceticus (XC, 911—956), ein Dialog zwijchen einem Abte und einem 
jüngeren Mönde über die vornehmſten Pflichten des geiftlichen Lebens. Als 
Anhang find diefem Dialoge Capita de caritate beigegeben (XC, 959—1080), 
eine Sammlung von 400 Sentenzen, meiſt ethijchen Inhalts. Eine jehr ähn- 
liche Sammlung von 243 Sentenzen pflegt Capita alia überjhrieben zu werden 
(XC, 1401—1462). Zmei andere Sammlungen laſſen neben dem ethijch- 
ascetiihen auch das dogmatifhe und myftiihe Element zur Geltung kommen: 
Capita theologica et oeconomica 200 (XC, 1083—1176) und Diversa 
capita theologica et oeconomica 500 (XC, 1177—1392). Die größte 
derartige Sammlung endli find die Capita theologica, aud) Sermones per 
electa oder Loci communes ‚genannt (XCI, 721—1018), nur Excerpte aus 
der Heiligen Schrift, aus Kirchenvätern und aus Profanſchriftſtellern ent» 
haltend, eine jener Blumenlefen, wie fie von Griechen der jpäteren Zeit in 
großer Anzahl veranftaltet und bejonders in Klöftern fleißig benutzt worden 
find. Die Herkunft diefer legtgenannten Sammlung ift freilich beftritten. Nach 
Holl würde fie indefjen wirklich auf den Bekenner zurüdgehen, aber jpäter 
überarbeitet und erweitert worden fein, indem fie urjprünglic nur bibliſches 
und patriftifcheg Material geboten habe. e) Endlich find nod 45 Briefe an- 
zuführen (XCI, 363—650), von welchen freilich viele ebenſowohl zu den 
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theologischen Abhandlungen gerechnet werden könnten, eine Myftagogie (nvara- 
yoyla: XCI, 657—718) oder Betrachtungen über die ſymboliſch-myſtiſche 
Bedeutung der Kirhe und der einzelnen kirchlichen Kultushandlungen, drei 
Hymnen (XCI, 1417—1424), eine Kirchenrechnung (Computus ecelesiasticus: 
XIX, 1217—1280 unter den Schriften des Kirchenhiftorifers Euſebius), d. i. 
eine Anleitung zum Verftändnis der Hriftlichen Teftrehnung und der biblifchen 
wie der profanen Chronologie, eine Chronologia suceincta vitae Christi 
(fehlt bei Migne), nur ein Excerpt aus einem größeren Ganzen. — Marimus 
ift ohne Zweifel einer der ſcharfſinnigſten Dogmatifer und tieffinnigften Myſtiker, 
welche die griechiſche Kirche hervorgebracht. Auch feinen Lehrer, den jogen. 
Areopagiten, hat er an fpefulativer Tiefe ſowohl wie an dialektiſcher Schärfe 
überragt. Leider ift er indeffen zu einer ſyſtematiſchen und methodiſchen Dar— 
ftellung feiner Lehranfhauungen nicht gefommen. Bald Eleivet er diejelben in 
die Form aphoriftiiher Sentenzen, bald entwidelt er fie im Anſchluß an fremde 
Terte. Im Mittelpunfte feiner dogmatiſchen Ausführungen fteht ſtets der 
Gottmenſch. Der Logos ift ihm alles Geſchaffenen Urgrund und Endzweck. 
Die Weltgefhichte hat einen doppelten Prozeß zu verwirklichen, den Prozeß 
der Menſchwerdung Gottes (odoxwars), welcher von Anfang an grundgelegt 
it und Hiftoriih auf der Höhe der Zeiten feinen Abſchluß gefunden hat, und 
den Prozeß der Bergdttlihung des Menſchen (dewarg), welcher durch die 
Menſchwerdung Gottes angebahnt und eingeleitet ift und die Wiederherftellung 
des Ebenbildes Gottes im Menſchen zum Ziele hat. Als neues Lebensprinzip 
und zweiter Adam ift Chriftus notwendig wahrer Gott und vollfommener 
Menſch. Der Unterjchied der Naturen fordert nicht eine Trennung der Berfon, 
und die Einheit der Perſon bedingt nicht eine Vermifhung der Naturen. Da— 
gegen find mit der Integrität der beiden Naturen notwendig zwei Willen und 
zwei Thätigfeiten gegeben. Aber nur das Wollen an und für fi) oder das 
MWillensvermögen ift Sade der Natur; das So- oder Somollen oder der 
Willensentihluß (7 yyouy) ift Sade der Berfon. „ES hatte aljo der menſch— 
gewordene Logos als Menſch das Willensvermögen, welches aber durch feinen 
göttlichen Willen zu bewegen und zu geftalten war” (79 aurod Veix® deinnarı 
xıvobuevov Te xal tunoönevov Ex tract. de operationibus et voluntatibus 


XCI, 48). 


Eine Gefamtausgabe der Schriften des Hl. Marimus unternahm Fr. Co m- 
befis O. Pr., Paris 1675. 2 Bde. 2%; der in Ausſicht genommene 3. Band, 
welcher namentlih auch die Scholien zu den Schriften des fogen. Areopagiten hätte 
bringen follen, iſt nicht mehr erſchienen. Combefi3? Ausgabe ift abgedruckt bei 
Migne, P. gr. XC—XCI (Paris. 1860). Die Scholien zu den Schriften des Areo- 
pagiten giebt Migne 1. ec. IV nad der DVenediger Ausgabe des Areopagiten vom 
Jahre 1755 —1756 (vgl. 8 100, 1). Die zwei anderen Schriften des hl. Maximus 
zu dem Areopagiten und dem Theologen find vollſtändig erft von Fr. Oehler 
(Anecdota Graeca. I. Halis 1857. 8°) herausgegeben worden und nad) diefer Aus— 
gabe bei Migne 1. c. XCI abgedrudt. Die Chronologia suceineta vitae Christi 
edierte Bratke in der Zeitſchr. F. Kirchengefchichte XIII (1892— 1893), 382— 384. 
Über scripta 8. Maximi inedita vel deperdita |. Fabricius-Harles, Bibl. Gr. 
IX, 676—677 (= Migne, P. gr. XC, 49—50). Mehrere Schriften des HI. Maxi= 
mus, De variis scripturae sacrae quaestionibus ac dubiis ad Thalassium, 
Capita de caritate u. a., find in den Handſchriften und in Combefis’ Ausgabe von 
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kurzen Scholien unbekannter Herkunft begleitet. Über die Capita theologica (Ser- 
mones per electa, Loci communes) ſ. namentlich K. Hol! in den Texten und 
Unterfuchungen u. 5, f. XVI, N. F. I, 1 (1896), 342 ff.; vgl. XX, N. 5. V,2 
(1899), zvau ff. Uber die Rolle des Hl. Maximus in der Gefchichte der monothele= 
tiſchen Streitigteiten ſ. Hefele, Konziliengefehichte III (2. Aufl), 189—247. Über 
Die Lehre des Heiligen |. H. Weser, 8. Maximi Confessoris praecepta de in- 
carnatione Dei et deificatione hominis exponuntur et examinantur. (Diss. 
inaug.) Berolini 1869. 8°. J. Bad, Die Dogmengefchichte des Mittelalters vom 
chriſtologiſchen Standpunkte I, Wien 1873, 15—49: „Maximus Confefjor.” 4. Preuss, 
Ad Maximi Oonfessoris de Deo hominisque deificatione doctrinam adnota- 
tiones I. (Progr.) Schneeberg 1894. 4°. Ein gründlich orientierender und mit reichen 
Litteraturnachweiſen ausgeftatteter Artikel über den Belenner, von Wagenmann, 
findet ih in Herzogs Real-Encyklopädie f. proteft. Theol. u. Kirche XX (Suppl. ID, 
1866, 114—146; 2. Aufl. IX, 1881, 430—443. — Von einem jeden der beiden 
Leidensgenofjen des Hl. Marimus liegt ein Brief vor, aber nur in lateiniſcher Über— 
jegung, von Anaftafius dem Mönche ein Brief an die Mönde von Galaris 
über die zwei Willen in Chriftus (Migne, P. gr. XC, 133—136; P. lat. OXXIX, 
623—626), von Analtajius dem Apofrifiar ein Brief Über die Leiden der 
drei Befenner und über Väter-Zeugniffe gegen den Monotheletismus an den Prieſter 
Theodoſius von Gangra (Migne, P. gr. XC, 173—194). Über einen handſchriftlich 
im griechiſchen Original vorhandenen Brief Anaſtaſius' des Apokrifiars an die Mönche 
von Askalon gegen den Monophyſitismus und Monotheletismus j. Mai, Seript. vet. 
nova Coll. VII, 1, 206b (= Migne, P. gr. LXXXIX, 1191—1192). 

4. Anaſtaſius Sinaita. — Anaftafius Sinaita zählt aud zu den 
Männern der griehiichen Kirche, welche in Zeiten größter Bedrängnis eine 
wahrhaft apoftoliihe Thätigfeit entfalteten. Er war Briefter, Mönd und 
Abt auf dem Berge Sinai, verließ jedoch öfters feine Einſamkeit und hatte in 
Ägypten und in Syrien Disputationen mit Häretifern und mit Juden. Nach 
den Unterfugungen Rumpfmüllers (1865) ift er ſchon vor 640 zu Aleran- 
drien als Bekämpfer des Monophyfitismus aufgetreten und ift auch noch nad 
700 unter den Lebenden gewejen. Wie fein Lebensgang noch wenig aufgehellt, 
jo ift auch der Umfang und die Bedeutung feiner litterarifchen Leiftungen noch 
nit Mar zu überſehen. Das umfafjende handſchriftliche Material muß erft 
vollftändiger gefammelt und eindringender geprüft werden. Die reihhaltigite 
Ausgabe, Migne, P. gr. LXXXIX, enthält drei größere Werke: Wegweiſer 
(öönyös, col. 35— 310), eine Anleitung zur Verteidigung der katholiſchen Wahr- 
heit gegen die zeitgenöffiichen Irrlehren, insbeſondere die mannigfaltigen Ab- 
zweigungen des Monophyfitismus; Fragen und Antworten (Eowrnasıs xat 
droxptosis, 311—824) über jehr verjchiedene theologijche Gegenftände, 154 
an der Zahl, aber zum Teil ficher unecht; Anagogiſche Betrachtungen über das 
Heraemeron (eig YV nvevparıryv dvaywyyv T7g Efanpepov xrioswg, 851 
bis 1078) in zwölf Büchern, von welchen jedoch die elf erſten nur in lateiniſcher 
Überfegung gedrudt find. An diefe größeren Werke reihen fi eine Rede über 
die heilige Kommunion (825—850), zwei Reden über Pf. 6 (1077—1144), 
zwei Abhandlungen über die Erſchaffung des Menſchen nah dem Cbenbilde 
Sottes (1143—1150. 1151—1180), die erftere freilih nur ein Bruchſtück 
und au wohl einem viel älteren Autor zuzuweiſen, ein Sragment einer Samm- 
fung von Väter-Zeugniffen gegen die Häretifer (1179—1190). Endlich folgen 
einige. zweifelhafte oder unechte Stüde (1191—1282) und einige feine Frag- 
mente (1281—1288). Drei neue Stüde veröffentlichte Pitra: einen kurzen 
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Bericht Über die im Laufe der Jahrhunderte aufgetretenen Härefien und die 
gegen diefelben abgehaltenen Synoden, eine kompendiariſche Darlegung des 
chriſtlichen Glaubens und einen Aufſatz über die Feier des Mittwochs und 


des Freitags. 

Näheres über Anaſtaſius und die unter ſeinem Namen gedruckten Schriften bei 
I. B. Kumpfmüller, De Anastasio Sinaita. (Diss. inaug.) Wirceburgi 1866. 
8°, Vitra hat den drei von ihm zuerſt herausgegebenen Stüden, Turis eceles. 
Graecorum hist. et monum. II, Romae 1868, 257—275, wertvolle Nachweiſe 
über Manuffeipte der Schriften unferes Anaftafius und anderer Träger dieſes Namens 
voraufgeſchickt (243— 249). Ein Fragment repl Paopnptas unter dem Namen des 
Sinaiten hat A. Bapadopulos-Kerameus in den Avdiexıa Tcposolupuäs 
srayvoloylas I, St. Petersburg 1891, 400—404 veröffentlicht. Die (154) Tragen 
und Antworten find griechifch zuerft von 3. Gretjer 8. J. herausgegeben worden, 
Ingolſtadt 1617. 4%. Die Zahl der Fragen ift in den einzelnen Handſchriften jehr 
verjchieden. Vier in Gretſers Ausgabe fehlende, faft durchweg dem Danielfommentar 
des hi. Hippolytus von Nom entnommene Fragen und Antworten wurden nad) einer 
Münchener, Handjehrift herausgegeben von H. Achelis, Hippolytitudien, Leipzig 1897, 
83—88. Über die Kompilation Antiquorum patrum doctrina de Verbi incarna- 
tione |. $ 102, 2. Die Disputationen gegen die Juden (Migne, P. gr. LXXXIX, 
1203— 1282) fönnen aus inneren Gründen früheftens im 9. Jahrhumdert gejchrieben 
jein (Kumpfmüller 147—148). Als Duelle benugen diefelben den um 700 wahr— 
ſcheinlich in Agypten entitandenen „Dialog der Juden Papiskus und Philo mit einem 
Mönche”, welchen A. C. Me Giffert ans Licht zog: A Dialogue between a 
Christian and a Jew, entitled dAvcıßorr, Hartsxov al Dilwvos Touöatwv rpos 
wovayöv rıva. (Inaug. diss.) New York 1889. 8°; vol. E. 3. Goodſpeed in The 
American Journal of Theology IV (1900), 796—802. Daß aber auch Anaftafius 
Abhandlungen gegen die Juden veröffentlicht Hat, ijt durch feine eigenen Worte In 
Hexaemeron 1. VI (Migne, P. gr. LXXXIX, 933; griechiſch bei Pitra 1. c. 244 sq.) 
ichergeftellt. — Aus einem größeren Werke gegen die Juden (xard ’lovöatwv) bon 
Stephanus von Boftra, nad) Le Quien Biſchof von Boſtra zu Beginn des 
8. Jahrhunderts, Tiegen noch einige Zeugnifje über die Verehrung der Heiligenbilder 
N gefammelt von 3. M. Mercati in der Theol. Quartalſchr. LXXVIL (1895), 
62—668. 


9. Germanus don Konftantinopel. — In die Tage des hl. Germanus 
fällt der Ausbruch des Bilderftreites (726). Er wurde, ſchon ein Greis, 715 
zum Patriarchen von Konftantinopel gewählt, 730 dureh den bilderftürmenden 
Kaiſer Leo den Ifaurier gezwungen, aus feinem Amte zu meidhen, und 733, 
etwa 98jährig, aus diefem Leben abberufen. Das bon Kaiſer Konftantin 
Kopronymus 754 zu Konftantinopel veranftaltete bilderfeindliche Conciliabulum 
Iprad) das Anathem über Germanus aus; das fiebente ökumeniſche Konzil zu 
Nicka vom Jahre 787 Hingegen fpendete der Heiligkeit feines Lebens wie der 
Reinheit feiner Lehre und insbeſondere auch jeiner litterariichen Bekämpfung 
der Härefie warme Worte des Lobes (Conc. Nic. II. act. 6: Mansi XII, 
356— 357). Manche feiner Schriften ſcheinen nicht auf uns gefommen zu fein. 
In Drud liegen vor ein Bud) De haeresibus et synodis (Migne, P. gr. 
XCVIII, 39—88), bald nad Erſcheinen des erſten Ediktes des Iſauriers 
gegen die Bilder, d. i. nach 726, verfaßt (f. c. 40); ein Dialog De vitae 
termino (col. 89—132); Pro decretis concilii Chalcedonensis epistola 
Graecorum ad Armenios (135—146, nut lateiniſch); Epistolae dogmaticae 
(147—222), zum Teil für die Geſchichte des VBilderftreites hochbedeutſam; 
Orationes (221— 384), im ganzen 9, darunter 7 auf die allerfeligfte Jung⸗ 
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frau; Rerum ecclesiasticarum eontemplatio (383—454), eine Erklärung 
der Liturgie, deren Echtheit indeffen fehr zweifelhaft; einige Kirchenlieder 
(453—454 u. a.). 

Über Germanus vgl. Hefele, Konziliengeſch. (2. Aufl.) III, 363 ff. 372 ff. 
380 ff. Zu den Predigten des hi. Germanus |. A. Ballerini, Sylloge monumen- 
torum ad mysterium conceptionis immaculatae Virginis Deiparae illustrandum 
IH, 1, Romae 1854, 243—283. Drei Jdiomela (vgl. $ 105, 3) unter dem Namen 
des hf. Germanus, welche P. gr. XCVIII fehlen, bei Christ et Paranikas, Antho- 
logia graeca carminum christianorum, Lipsiae 1871, 98—99; vgl. Proleg. xuıı. 
Über eine verloren gegangene, Avrarodorıxds 7) Avödeuros („Vergeltend oder echt“, 
d. i. echte Vergeltung) betitelte Schrift des hl. Germanus berichtet Photius, Bil. 
cod. 233. Diefe Schrift verfuchte den Beweis zu erbringen, daß Gregor von Nyfja 
nit, wie von anderer Seite behauptet wurde, eine fehließliche Beſeligung aller ver— 
nunftbegabten Kreatur, auch der böjen Menjchen und Engel, gelehrt habe, daß viel- 
mehr der Text der in Trage fommenden Werke Gregor3, des Dialoges De an. et 
resurr., der großen Katecheje ſowie der Schrift De perfecta vita (?), im Sinne der 
bezeichneten Lehre gefäljeht worden fei. Val. 8 69, 8. 
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1. Stellung und Bedeutung. — In Sohannes don Damaskus Steht 
noch einmal ein gewaltiger Wortführer der alten Kirche auf, während rings— 
umher im griechiſchen Reiche ein tiefer Verfall geiftiger Thätigkeit ſich kundgiebt. 
Bald nah ihm beginnt mit Photius das Schisma. Johannes ift in erfter 
Linie Sammler, mag er fih nun auf dogmatiihem oder auf ascetiihem, auf 
eregetiichem oder auf Hiftoriihem Boden bewegen. Das Bewußtjein, daß die 
Blütezeit theologiſcher Produktivität ein Ende genommen, muß damals dur 
den ganzen Orient gegangen jein. Johannes jebt ſich ſelbſt die Aufgabe, das, 
was die Konzilien bis dahin feitgeftelt und die großen Meifter der Vorzeit 
ala Kirchenlehre bezeugt haben, zu einem abgerundeten Ganzen zujammen- 
zufaflen. Insbeſondere ift in feinem dogmatiſchen Hauptwerke die Überliefe⸗ 
rung der griechiſchen Kirche zu einem gedrängten Geſamtbilde vereinigt. Mit 
dem ſechſten ökumeniſchen Konzil aber war die Entwicklung des Dogmas im 
Oriente im weſentlichen zum Abſchluß gekommen, und einen ſpäteren Dog— 
matifer, welcher den Verfaſſer ver „Duelle der Erkenntnis“ in Schatten geſtellt 
hätte, hat das Morgenland nicht herborgebradt. So fonnte dieſes Werk in 
der morgenländifhen Kirche ein klaſſiſches Lehrbuch der Dogmatik bleiben bis 
auf den heutigen Tag. Auch als Dichter Hat Johannes, wie früher ſchon aus— 
geführt wurde ($ 105, 6), unfterblihen Ruhm erlangt. Bor feinen Liedern 
mußten felbft die Gejänge eines Romanus aus den liturgijchen Büchern der 
griechiſchen Kirche weichen. Zur vollen Würdigung des Anjehens des Damas- 
cener3 find übrigens namentlich noch die Zorbeeren in Anſchlag zu bringen, 
welche er fi in der lebten namhaften Lehrftreitigfeit der orientalifchen Kirche 
erwarb. Zu feiner Zeit wütete der Bilderftreit. Unter dem Schutze des Ka— 
Yifen lebend, beantiwortete er die Edikte Lens des Iſauriers mit feurigen Apo— 
fogien der Bilderverefrung, Apologien, welche auch in der Yolgezeit ſtets Be— 
mwunderung erregt haben. 

2. Leben. — Der Lebensweg des HI. Johannes ift nur jehr ſpärlich 
erhellt. Die ältefte Vita (Migne, P. gr. XCIV, 429—490), aus dem 
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10. Jahrhundert, enthält bereits viel Sagenhaftes. Über Geburts- und Todes- 
jahr ift nichts befannt. Dagegen darf es als feſtſtehend gelten, daß Jo— 
hannes einer zu Damaskus anfälfigen Chriftenfamilie entfproffen ift, in melcher 
ein faracenifcheg Staatsamt, vermutlich das Oberauffichtgamt über die in 
Syrien einzutreibenden Steuern, fih don Vater auf Sohn vererbte. Als 
Abkömmling diefer Familie führte er auch den arabifhen Namen Manjur 
( Jain), welchen fein Feind, Kaifer Konftantin Kopronymus (741—775), 
jpottweife in Manzeros (Mavfnpos, vgl. A177 Baftard) verkehrte (T’heophanes, 
Chronogr. ad a. 734). Erzieher des jungen Johannes und feines Adoptib— 
bruders Kosmas war der Mönch Kosmas aus Sizilien ($ 105, 6). Ob 
und mann Johannes das erwähnte Staatsamt zu Damaskus angetreten, wann 
er es aufgegeben habe, bleibt dahingeftelt. Wahrſcheinlich 726, jedenfalls 
aber vor 730, ift er als theologiſcher Schriftiteller und Verteidiger der Bilder- 
verehrung aufgetreten. Erſt fpäter, fo ſcheint es, hat er ſich mit feinem Adoptid- 
bruder Kosmas in das Sabasklofter bei Jerufalem zurüdgezogen. Patriarch 
Johannes V. von Jeruſalem (geft. 735) ordinierte ihn zum Priefter, und jein 
ganzes ferneres Leben ift wohl nur mehr der Frömmigkeit und dem Studium 
geweiht geweſen. In dem Kloſter zu Jeruſalem fcheint Johannes auch ge— 
ftorben zu fein. Die bilderfeinoliche Afterfynode zu Konftantinopel im Jahre 754 
anathematifierte ven Patriarchen Germanus (8 105, 5), einen gemifjen Georgius 
don Cypern und, mit viermal wiederholtem Fluche, unjern Johannes unter 
dem Namen Manjur; alle drei zählten wohl nicht mehr zu den Lebenden; die 
Synode jelbit fügt bei, die Trinität habe diefe drei aus dem Wege geräumt 
(7 zpıag roög rpeis xadetiev Conc. Nic. I. act. 6: Mansi XIII, 356). 
Das fiebente allgemeine Konzil zu Nicka im Jahre 787 nahm die Genannten 
gegen das Anathem des Conciliabulums in Schuß und zollte insbejondere dem 
hl. Sohannes als einem Hauptvorfämpfer der Bilderverehrung die höchſte An- 
erfennung (Conc. Nic. Il. act. 6: Mansi XII, 357). Schon Theophanes 
bezeugt (im Jahre 813), daß Johannes mit dem Beinamen Chryforroas (zpv- 
coppdag, goldftrömend) gefhmücdt worden, und zwar mit Recht „wegen ber in 
feiner Lehre wie in feinem Leben erblühenden goldglänzenden Geiftesgnade” 
(Chronogr. 1. c.). 

3. Dogmatiihe Schriften. — Das berühmtefte unter den Werfen des 
Hl. Johannes ift die „Quelle der Erkenntnis” (77797 vooswg: Migne, P. gr. 
XCIV, 517—1228). Diejes umfangreihe Werk wird eröffnet durch eine 
philofophiiche Einleitung (xepadara gYelocogpıza, die Aufihriften der einzelnen 
Teile ſtammen übrigens wohl nicht von der Hand des Verfaſſers), gewöhnlich 
Dialektit genannt, aber hauptſächlich ariſtoteliſche Ontologie enthaltend. Folgt 
als zweiter Teil eine kurze Gefchichte der Härefien (rept alptsewv), welche 
indeffen bi3 hinab zu den Kollyridianerinnen (n. 79) fozufagen eine bloße 
Wiederholung des „Arzneifaftens” des HI. Epiphanius ($ 71, 2) darftellt, im 
weiteren Berlaufe andere Vorlagen mwiedergiebt und wohl nur in ihren Schluß- 
fapiteln (n. 101—103: Mohammedaner, Bilderftürmer, Apofchiten) das volle 
Eigentum des Verfaffers if. Den dritten und lebten Teil bildet die ortho- 
dore Glaubenslehre (Exrdoaıs dxpı@yg Tys spPoööfon riorewg). Diefelbe 
wird in unſern Ausgaben in vier Bücher abgeteilt: das erfte handelt von Gott, 
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das zweite bon der Schöpfung im allgemeinen, den Engeln und Dämonen, 
der fihtbaren Natur, dem Varadiefe, dem Menſchen und allen feinen Ver— 
mögen, der göttlihen Vorſehung; das dritte verbreitet ſich ſehr ausführlich 
über die Lehre von der Menſchwerdung, und das vierte, am mwenigften geordnet, 
beſpricht in&befondere die DVerherrlihung des Gottmenſchen, die Taufe und die 
heilige Euchariſtie, die Verehrung der Heiligen und der Reliquien, den Kanon 
des Alten und des Neuen Teftamentes, das Böſe in der Welt, die lebten 
Dinge. Die Gliederung des dritten Teiles in vier Bücher ift den griechiſchen 
Handſchriften fremd und erſt im Abendlande üblich geworden, wahrſcheinlich 
mit Rückſicht auf die Vierzahl der Sentenzenbücher des Petrus Lombardus 
(geſt. 1164). In der Anordnung des Stoffes aber hat der Hl. Johannes dem 
Lombarden als Mufter gedient (mit lange vor Abfaffung der Sentenzenbücher 
war die „Duelle der Erkenntnis“ in einer barbariichen Überfegung von Bur- 
gundio von Piſa, geft. 1194, dem Abendlande befannt geworden), während 
Johannes feinerfeits an dem dogmatifchen Grundriß Theodoret® von Cyrus 
(Haer. fab. comp. 1. 5; vgl. $ 60, 4; 78, 5) ein Vorbild hatte. Die Be— 
deutung dieſes dritten Teiles aber gründet darin, daß derfelbe die Tradition 
der griehijhen Kirche miedergiebt. Der Verfaffer hat, wie er felbft von dem 
ganzen Werke mehreremal verſichert (Prol. und Pars I, c. 2), nur das, was 
die früheren Konzilien und die bewährteften Väter des Morgenlandes, vor 
allen Gregor von Nazianz, gelehrt haben, zufammenfaffend und abſchließend 
wiederholt. Die Entjtehfung des Werkes, welches an Biſchof Kosmas von 
Majuma, den Adoptivbruder des Verfaſſers, gerichtet ift, wird gegen das Ende 
des Lebens des HI. Johannes anzufegen fein. Als frühere dogmatiſche Ver— 
jude find zu nennen: ein ausführliches Glaubensbelenntnis (Adßeilog zept 
öpdod gpovnparog: XCIV, 1421—1432), auf Erfuhen eines wahrſcheinlich 
bis dahin monotheletifch gefinnten Biſchofes mit Namen Elias von Johannes, 
als er noch in Damaskus weilte, verfaßt und von jenem Biſchofe al3 fein 
Glaubensbefenntnis dem Metropoliten Petrus von Damaskus überreiht; eine 
Einleitung in die Dogmatik (eivaywy7 dorudrwv oroyewöng: XCV, 99 
ad 112), welche fait alle die Fragen berührt, die in dem erften Teile der 
„Duelle der Erkenntnis“ eingehender behandelt werden; eine Abhandlung über 
die heilige Dreieinigfeit (rep! T7g ärlag zpıdöos: XCV, 9—18), in ragen 
und Antworten verlaufend und außer der Trinitätslehre auch die wichtigſten 
Punkte der Chriftologie erörternd; ein längerer Traktat Über das Trisagion 
(rept Tod rorwartov Duvov: XCV, 21—62), an einen Archimandriten ge- 
richtet und dem Nachweife gewidmet, daß das Trisagion („Heiliger Gott, hei- 
figer Starker, heiliger Unfterblicher, erbarme dich unfer”) nit auf den Sohn 
allein, ſondern auf die ganze Trinität fi) beziehe, und deshalb der von Petrus 
Fullo verlangte Zufaß „der du für uns gefreuzigt worden“ unftatthaft fei. 
Andere Schriften unterliegen Hinfihtlih ihrer Echtheit einigen Bedenken: ein 
umfangreiches Glaubensbefenntnis, welches nur arabiſch erhalten ift (aus dem 
Arabijchen lateiniſch XCV, 417—436); ein Brief und eine Homilie, welche 
unter dem Titel „Über den Leib und das Blut des Herrn“ zufammengefaßt 
zu werben pflegen (XCV, 401—412), indem fie beide das Verhältnis der 
heiligen Euchariftie zu dem natürlichen Leibe Jeſu Chrifti betreffen. Die Schrift 
33 * 
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über die im Glauben Entſchlafenen (rept r@v Ev riareı xexormmpevwv : 
XCV, 247—278), laut welcher man den berftarbenen Gläubigen durch Die 
heilige Meffe, durch Gebet, durch Almofen und fonftige gute Werke zu Hilfe 
fommen Tann, ſowie zwei Fragmente, welche den Gebrauch ungejäuerten Brotes 
bei der heiligen Meffe als jüdiſch und der apoſtoliſchen Überlieferung mider- 
ſprechend verwerfen (rept rwv dlöpnov: XCV, 387—396), find wohl mit 
Sicherheit als unecht zu bezeichnen. Das Shit über die Beichte (Treo? 
2Eonolorhoswg: XCV, 283—304), welches die Frage, ob man aud Mönchen, 
welche nicht Prieſter find, beichten fünne, in bejahendem Sinne entjcheidet, ge- 
hört Symeon dem „neuen Theologen” (etma 966—1042) an. 

4. Polemiſche Schriften. — Dogmatifche Tragen bilden auch den Gegen- 
ftand der polemishen Schriften des Damascenerd. Der Dialog gegen die 
Manichäer (zar& Mavıyatwv dıdloyos: XCIV, 1505—1584) iſt eine um- 
ftändliche Widerlegung des dualiftiih-manihäifhen Syſtems in Form eines 
Zwiegeſprächs zwiſchen einem Orthodoren und einem Manichäer, vermutlich) 
zunächft gegen die Paulicianer gerichtet, welche feit der zmeiten Hälfte des 
7. Jahrhunderts im Oriente fi immer weiter ausbreiteten. Weſentlich gleichen 
Inhalts, aber viel Kleiner an Umfang ift die Disputation des orthodoren Jo— 
hannes mit einem Manichäer (dedlefıc Iwdvvon Öpdoo6gon moög Mavıyatov : 
XCVI, 1819—1336), melde erſt 1847 durch Mai herausgegeben wurde. 
Die Disputation eines Saracenen und eines Chriften (Ördiedıs Iapaxnvod xar 
Kororiavod) beſchränkt fih Hauptfählih auf die Verteidigung der Inkarnation 
und die Bekämpfung des Fatalismus. Übrigens liegt diefelbe in zwei Tertes- 
rezenfionen vor (XCIV, 1585—1598 und XCVI, 1335—1348). Die Frag- 
mente über Drachen und über Heren (rel dpuxövrwv, neot arovyyov: XCIV, 
1599—1604), Überbleibſel eines ſonſt nicht bekannten Werkes, polemiſieren 
gegen den zur Zeit des Verfaſſers unter Juden und Saracenen vorkommenden 
Hexenglauben. Die Argumente gegen den Neſtorianismus und den Mono— 
phyſitismus, mie fie in der „Duelle der Erkenntnis“ (Pars III, 1. 3) vor— 
geführt werden, entmwidelt Johannes ausführlicher in den Schriften gegen die 
Härefie der Neftorianer (zara T7c aiptoews rwv Neoropravav: XCV, 187 
ad 224) und über die zufammengejeßte Natur (reot avvdcrouv picewg: XCV, 
111—126). Das im Auftrage des ſchon genannten Metropoliten Petrus ver— 
faßte Werf an einen unbekannten jafobitiihen Biſchof (moöc rov Ertoxonov 
ö7dev Tovdapatac [?] rov Iaxwßtrnv: XCIV, 1435—1502) bezwedt auch 
in erfter Linie die Widerfegung des Monophyfitismus; die chriftologifche Frage, 
das Lieblingsthema des Verfaſſers, wird jedoch hier nad) allen Seiten hin mit 
der größten Einläßlichfeit beiprodhen. Der Belämpfung des Monotheletismug 
widmete indeffen Johannes noch ein bejonderes Merk, über die zwei Willen 
in Chriftus (reot av Ev ro Xororo Öbo dernudrwov: XCV, 127—186) 
betitelt und mit den Schriften des Hl. Marimus Gonfelfor über diefen Gegen- 
fand fich jehr nahe berührend. Die Palme aber gebührt unter den polemifchen 
Schriften des Heiligen jedenfalls den drei Apologien der Bilderverehrung 
(npög Todg dtaßdAdovrag rac ärlac eixovas: XCIV, 1231—1420). Die 
erjte derjelben wird wohl noch im Jahre 726, in welchem Kaifer Leo der 
Saurier das erfte Edikt gegen die Bilderverehrung erließ, geſchrieben fein, die 
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zweite etwa im Jahre 730 und die dritte noch einige Jahre fpäter. Alle und 
jede dem Bilde erwiefene Ehre bezieht Johannes auf den durch das Bild Dar- 
geſtellten. Er unterſcheidet Scharf zwiſchen der Gott allein gebührenden An- 
betung (Aarpeia) und der aud Gejhöpfen zufommenden Verehrung (7000- 
zdvnag). Gott an ſich kann nicht abgebildet werden, wohl aber der menſch— 
gewordene Gott (od zu döparov eixovikm deörnra, AAN eixoviko deod dyv 
öpadeioav odpxa Or. I, 4). Das moſaiſche Bilderverbot betraf die Dar- 
ftellung Gottes an ji und war gegen die Verehrung durch Anbetung (9 zäsg 
Jarpeiag roooxdvnarg) gerichtet. Der pädagogifhe Wert der Bilder liegt zu 
Tage; fie vergegenmwärtigen die Ihatfahen der Erlöfung, die Tugenden der 
Heiligen; fie find Bücher für den des Lefens Unkundigen, fie vertreten die 
Stelle der Predigt. Diefe Apologien find von jeher zu dem Beften gezählt 
worden, was in Saden der Bilderverehrung gejhrieben wurde. Es darf 
nit wundernehmen, wenn dem gefeierten Verfaffer in den Handfehriften mit 
Unrecht noch andere dogmatifch-polemifche Erörterungen der Bilderfrage zu— 
geeignet werden. Zwei derjelben hat Le Quien in feine Ausgabe der Werke 
de3 Damascener3 aufgenommen: eine jehr beachtenswerte Schutzſchrift für die 
Bilder an Konftantin Kabalinos, d. i. Konftantin Kopronymus (XCV, 309 
ad 344) und ein erſt um 846 verfaßtes Schreiben an Kaifer Theophilus 
über die Bilderverehrung (XCV, 345—386). Durch die Fortjeßer der Bi- 
bliotheca Gallandis ward noch eine um 771 entftandene Streitfchrift gegen 
die Bilderftürmer unter dem Namen des Hl. Johannes veröffentliht (XCVI, 
1347—1362). 

5. Ascetiſche Schriften. — Ascetiihen Inhalts find die Abhandlungen 
von den Heiligen Halten (mept ray äyiwv vnorewv: XCV, 63—78), haupt» 
lählih die Dauer der kirchlichen Faftenzeit betreffend, von ven acht Geiftern 
der Bosheit (met T@v Öxrw Tig novmptlag nvevudeav: XCV, 79— 86), 
d. i. bon den acht Hauptjfünden, mit bejonderer Berüdfichtigung des Mönchs— 
lebens, von den Tugenden und den Laftern (mepl dperwv xar zaxıwv: XCV, 
85— 98), ſachlich mit der voraufgehenden Abhandlung nahe verwandt, aber 
an meitere Kreiſe gerichtet. Mehr ascetiſcher als dogmatifcher Tendenz find 
aud die fogen. Sacra Parallela, eine Sammlung von Bibel- und Väter 
citaten, melde an Reichhaltigkeit alle ähnlichen Sammlungen weit Hinter fi) 
Yäßt. Urfprüngli war diefelbe J/eod betitelt und in drei Bücher abgeteilt,, 
von melden das erfte über Gott und Die göttlichen Dinge, das zweite über 
den Menſchen und die menjchlichen Berhältniffe, daS dritte über Tugenden und 
Laſter handelte. Innerhalb der einzelnen Bücher war der Stoff in eine lange 
Reihe von „Titeln“ oder Themata (Tiror) zerlegt, und zwar waren in den 
beiden erften Büchern diefe TIhemata nad) den Stichworten alphabetiſch ge— 
ordnet, während im dritten Buche immer eine Tugend und ein Laſter einander 
gegenübergeftellt waren, weshalb diefes Buch den Sondertitel apaiAyda führte. 
Die beiden erften Bücher find in ihrer urſprünglichen Geftalt, wiewohl nicht 
ohne Kürzungen, überliefert, und außerdem haben ſich mehrere auszügliche Be— 
arbeitungen de3 ganzen Werkes erhalten, Bearbeitungen, in welden die Buch— 
abteilung aufgegeben und die alphabetifhe Anordnung zur Haupteinteilung 
erhoben worden ift. Die wichtigften diefer Bearbeitungen find die jogen. vatika— 
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nifche Rezenſion, welche der ſchon erwähnte Herausgeber Le Quien aufnahm 
(XCV, 1089—1588; XCVI, 9—442), und die fogen. rupefucaldiniihe Re— 
zenfion (in einem ed. Rupef. saec. XII—XIHN). Gegenüber den Bedenken, 
welche Loofs (1892) äußerte, hat Holl (1896) überzeugend dargethan, daß 
das Werk wirflih von dem Damascener verfaßt ift, wahrſcheinlich unter Be— 
nußung der Capita theologica de3 hl. Marimus Confeſſor ($ 107, 3). 

6. Eregetifhe und Hiftorifhe Schriften. — Als Ereget will Johannes 
gleichfalls nur die Errungenfhaften der Vorzeit der Mitwelt unterbreiten. 
Er hinterließ einen Kommentar zu fämtlichen Briefen des hl. Paulus (XCV, 
441— 1034), welcher auszüglich die betreffenden Homilien des hi. Chryſoſtomus 
mwiedergiebt, mitunter auch Theodoret von Cyrus und Chrill von Alerandrien 
zu Worte fommen läßt. Ein hiftorifcher Verſuch des hl. Johannes liegt wohl 
nur in dem zweiten Teile des dogmatifchen Hauptwerfes vor. Das Leben 
Barlaama und Joaſaphs (Bloc Baplaap zar ’Imdoap: XCVI, 859—1240), 
in welchem Robinson die Apologie des Ariſtides wieder auffand ($ 15), 
ift nicht von Johannes von Damaskus, fondern don einem anderen Mönche 
des Sabasklofters mit Namen Johannes, wahrſcheinlich ſchon in der eriten 
Hälfte des 7. Jahrhunderts, verfaßt worden. Das berühmte Buch erzählt in 
lebhafter und bilderreiher Sprache, wie der indische Königsſohn Joaſaph, allen 
gegenteiligen Bemühungen des Vaters zum Trob, dur den Cremiten Barlaam 
zum Ghriftentume befehrt wird, jodann den Vater felbft und das ganze König- 
rei für feinen Glauben zu gewinnen weiß und endlich als frommer Cin- 
fiedfer fein Leben beichließt. Das Ganze ift ein Roman; Joaſaph und Bar- 
laam find feine Hiftorifchen Perjönlichfeiten; der Kern des Berichtes oder der 
erzählende Teil ift mit geringen Änderungen einer indifchen Legende über den 
Stifter des Buddhismus entlehnt (vgl. Prol.). Dank feinem äfthetifchen Werte 
und feinem fittlihen Gehalte ift diefer Triumphgefang auf die Erhabenheit des 
Ghriftentums und des Mönchtums eines der beliebteften Volksbücher des Mittel- 
alter3 geworden. Aus dem griehiihen Texte find, teils unmittelbar teils 
mittelbar, zahlreiche profaifche und Ddichterifche Bearbeitungen des Gegenftandes 
in morgen= wie in abendländiihen Sprachen gefloffen. ine andere Hiftorische 
Schrift, die Lebensbeſchreibung oder vielmehr Leidensgeſchichte des Hl. Artemius 
(XCVI, 1251—1320), größtenteild der Kirchengeſchichte des Philoftorgius ent= 
nommen, wurde (griechiſch) 1840 von Mai als Werk des Damascenerz heraus- 
gegeben, bon der ſpäteren Kritik jedoch als unecht verworfen. 

7. Homilien. — Bon den 13 Homilien, welche unter dem Namen des 
hl. Johannes überliefert find, dürfen die drei Reden auf das Entſchlafen (etc 
nv xotumow) der allerjeligiten Jungfrau (XCVI, 699— 762) dogmengefchicht- 
lihe Bedeutſamkeit beanſpruchen. Diefelben find, wie der Redner felbft zum 
Schluſſe angiebt (Hom. III, 5), am Fefte Mariä Himmelfahrt, alle drei an 
einem Tage, gehalten worden. Sie bezeugen die Teiblihe Aufnahme der 
Gottesmutter in den Himmel als den Inhalt einer altererbten Überlieferung 
und mollen nun das, „was furz und faft allzu bündig der Sohn dom Vater, 
mie man zu fagen pflegt, überfommen hat”, weiter ausführen und näher be- 
gründen (Hom. II, 4). In die zweite Rede (e. 18) hat eine Spätere Hand 
den vielberufenen, aber jehr rätſelhaften Bericht über Verhandlungen der Kaiferin 


$ 109. Skizze der altkirchlichen Litteratur der Armenier. 519 


Pulderia mit dem Patriarchen Juvenalis von Jerufalem in betreff des Grabes 
Marien eingefhoben. Gegen die Echtheit der zwei Homilien auf Mariä 
Geburt (XCVI, 661—698) find Bedenken laut geworden, und die zwei Ho- 
milien auf Mariä VBerfündigung (XCVI, 643—662), von melden die erjtere 
nur arabiſch erhalten ift, find wohl mit Beftimmtheit in eine jpätere Zeit 
zu bermeifen. Über die geiftlichen Lieder des hl. Johannes ift $ 105, 6 ge— 
handelt worden. 


8. Literatur. — Die erjte und zugleich die letzte Geſamtausgabe der Werfe des 
Damasceners bejorgte der Dominikaner Mich. Le Quien, Paris 1712. 2 Bde. 2°, 
Ein unveränderter Abdrud erfchten 1748 zu Venedig, A Bde. 2°. Dem Abdrucke bei 
Migne, P. gr. XCIV—XCVI (Paris. 1864) find, wie bereitS angedeutet, mehrere 
erjt Ipäter ang Licht getretene Schriften unter dem Namen des Damasceners supple- 
menti vice beigegeben. — Eine deutſche Überfegung der „Genauen Darlegung des 
orthodoxen Glaubens“ (Ab. 3) gab H. Hayd, Kempten 1880 (Bibl. der Kirchen— 
päter). Das unechte Schreiben über die Beichte (Ab). 3) ward von neuem heraus= 
gegeben und umfafjend bearbeitet durch K. Hohl, Enthufiagmus und Bußgewalt beim 
griehijchen Mönchtum. Leipzig 1898. 8°. Uber das große Florilegium (Abſ. 5) 
handeln Fr. Loofs, Studien über die dem Johannes von Damaskus zugejchriebenen 
Parallelen. Halle a. S. 1892. 8°. 8. Holl, Die Sacra Parallela de3 Johannes 
Damascenus. Leipzig 1896 (Terte und Unterfuhungen u. ſ. f. XVI, NR. F. 1, 1). 
Derſ., Fragmente vornicänischer Kirchenväter aus den Sacra Parallela. Leipzig 1899 
(ebd. XX, N. %. V, 2). Das Leben Barlaams und Joaſaphs (Abſ. 6) ward griechiſch 
herausgegeben dur I. Fr. Boissonade, Anecdota Graeca IV, Paris. 1832, 
1—365, und wiederum durch ©. Kechajoglos, Athen 1884, Cine deutjche Über- 
ſetzung veröffentlichte Fr. Liebreht, Münfter 1847. 8°. Näheres über dieſes Bud 
und feine mannigfaltigen Bearbeitungen bei E. Kuhn, Baarlam und Joaſaph. Eine 
bibliographifch=litterargefehichtliche Studi. Münden 1893. 4° Abhandlungen der 
f. bayer. Afad. d. Wiſſenſch. I. Kl. Bd. XX, Abt. 1). Einen Überblick über die Gefchichte 
des Buches bietet Rrumbacher, Geſch. der byzant. Litt. (2) 886— 891. Zu der Vita 
8. Artemii, griedhijch herausgegeben durd) A. Mai, Spieil. Rom. IV, 340—397, vgl. 
P. Batiffol in der Röm. Huartalſcht. u. |. f. III (1889), 252—289. — Über 
Johames von Damaskus im allgemeinen handeln 3%. Langen, Johannes von 
Damasfıs. Eine patriftiihe Monographie. Gotha 1879. 8°. I. H. Lupton, 
St. John of Damascus. London 1884. 8%. Zur Chrijtologie des hl. Johannes 
vgl. 3. Bad, Die Dogmengefhichte des Mittelalters vom chriſtologiſchen Stand- 
punfte I, Wien 1873, 49—78. 


Zweiter Teil. 
Armeniſche Schriftiteller. 
8 109. Skizze der altkirchlichen Litteratur der Armenier. 


1. Allgemeines. — Sehr wahrſcheinlich haben bereits im 1. Jahrhundert 
chriſtliche Glaubensboten die Grenzen Kleinafiens nad Dften überjchritten und 
in Weltarmenien die frohe Botſchaft verfündet. Nachdem diefe erften Keime 
duch rohe Gewalt erftidt worden waren, gelang es zu Anfang des 4. Jahr- 
hunderts dem hl. Gregor dem Erleuchter und dem durch ihm befehrten Könige 
Terdat, das ganze armenische Hochland mit faſt blikartiger Schnelligkeit für 
den hriftlihen Glauben zu erobern. Die altarmeniſche Litteratur befennt ſich 
ausnahmslos zum Chriftentume. Die Anfänge derfelben reichen in das 
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4. Jahrhundert zurüd. Bald nad der Wende diefes Jahrhunderts ward 
durch ein glänzendes Doppelgeftiin, Iſaak d. Gr. und Mesrop, daS goldene 
Zeitalter begründet. Bon Iſaak unterftügt, ſchuf Mesrop (etwa 405 ober 
406), mit befter Anpaffung an die befonderen Lautverhältniffe des Armeniſchen, 
welches zu dem indogermanischen Sprachſtamme gehört und bejonders enge mit 
den perfiihen Spradhen verwandt ift, eine eigene armeniſche Schrift und in 
und mit ihr die Vorbedingung und Grundlage eines litterariſchen Aufſchwungs. 
Das erite Buch, melches in dem Gewande der neuen Schrift vor das erjtaunte 
Volk trat, war eine Überfegung der Heiligen Schrift, von Jſaak und Mes— 
rop im Vereine mit anderen gelehrten Männern um 410 nad dem ſhyriſchen 
Terte der Peſchittho gefertigt, um 432 nad dem heraplariihen Texte ber 
Septuaginta und dem griehifhen Terte des Neuen Teftamentes noch einmal 
revidiert und endgültig feitgeftellt. Diefe Bibelüberfegung inaugurierte eine aus— 
gebreitete nationale Litteratur, welche hauptſächlich theologiſche und hiſtoriſche 
Werke ſowie Überfegungen griechiſcher und ſyriſcher Schriften umfaßt. Die 
Zeit der Blüte war indeffen nicht von langer Dauer. Schon in den Tagen 
Iſaaks d. Gr. verlor Armenien feine politiſche Selbftändigfeit, um fie nie mehr 
wieder zu gewinnen. Die Hriftenfeinoliche perfiihe Herrſchaft ſchlug auch dem 
tirhlichen Leben tiefe Wunden. Nach Tagen heißer Kämpfe und glorreicher 
Siege verfällt die armeniſche Kirche feit Beginn des 7. Jahrhunderts dem 
monophyfitii hen Schiama. In eine Periode geiftiger Erſchlaffung und littera- 
riſcher Sterilität ift fie bereit$ mit dem 6. Jahrhundert eingetreten. 

Die erjten Baufteine zu einer armenijchen Litteraturgeſchichte ſammelte BI. Su- 
kias Somal in den Schriften Quadro delle opere di vari autori anticamente 
tradotte in Armeno. Venezia 1825. 8°, und Quadro della storia letteraria di 
Armenia. Venezia 1829. 8%. Auf diejen Schriften fußt €. Fr. Neumann, 
Berfuh einer Geſchichte der armenijchen Litteratur, nad) den Werfen der Mechitarijten 
frei bearbeitet. Leipzig 1836. 8°. Bol. C. Fr. Neumann, Beyträge zur Ar— 
meniſchen Literatur. Erſte [und einzige] Liefg. München 1849. 12°. Aus nenefter 
Zeit find namentlich zu nennen: P. Karekin, Geſchichte der armeniſchen Litteratur. 
Venedig 1865—1878. 2 Bde. 8%, 2. Aufl. 1886 (in neuarmenifher Sprache) ; 
F. Neve, L’Armenie chretienne et sa litterature. Louvain 1886. 8° (nicht eine 
zufammenhängende Gefchichte der armeniſchen Kitteratur, ſondern eine Reihe von Efjays 
über Einzelfragen; der größte und wertvollſte Abſchnitt der Schrift, 46— 247, iſt der 
armenischen Hymnologie gewidmet). Einen gedrängten Überblick bietet v. Himpels 
Artikel „Armeniſche Sprade, Schrift und Literatur” in Weber u. Welte’3 Kirchen— 
Verifon. 2. Aufl. I (1882), 1344—1353. llber „Mesrop und feine Schule” handelt 
P. Verter bei I. Nirſchl, Lehrbud der Patrologie und Patriſtik III (1885), 
215— 262. — Über die armeniſche Bibelüberſetzung ſ. die Lehrbücher der Einleitung 
in die Heilige Schrift. — Im 18. Jahrhundert ſind zu Konſtantinopel und zu London 
manche Drucke altarmeniſcher Schriften erſchienen. Im 19. Jahrhundert hat ins— 
beſondere die Mechitariſten-Kongregation von San Lazzaro um Herausgabe der alten 
klaſſiſchen Werke ihrer Nation ſich hervorragende Verdienſte erworben. 


2. Gregor der Erleuchter und Agathangelus. — Gregor der Erleuchter, 
der Apoſtel und erſte Biſchof Armeniens, hat fein langes, thatenreiches und 
fturmerfülltes Leben etwa um 332 beſchloſſen. Als litterarifche Reliquie Gregors 
verehren die jpäteren Armenier eine Sammlung von Reden und Sendſchreiben, 
23 Stüde umfaſſend. Nah Better find indeffen diefe Homilien in der erften 
Hälfte des 5. Jahrhunderts entftanden und mwahrjeheinlic dem Hl. Mesrop zu- 
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zueignen. Cine Geſchichte des Lebens und Wirkens des Erleuchters und der 
Einführung de3 CHriftentums in Armenien ift unter dem Namen eines Agath- 
angelus überliefert, und bei den Armeniern hat diefer Agathangelus ftets 
den Ehrenplatz des erſten Geſchichtſchreibers der Nation behauptet. Das Bud) 
liegt armeniſch und griechiſch dor: armenis unter dem Titel „Geſchichte des 
großen Terdat und der Predigt des hl. Gregor des Erleuchters“, griechiſch 
unter dem Titel „Martyrium des Hl. Gregor“. Der griehifche Tert trägt 
auf jeder Seite den Charakter einer Überſetzung an der Stirne. Einen dem 
dl. Gregor in den Mund gelegten Lehrvortrag, welcher im armenifchen Texte 
die größere Hälfte des Ganzen ausmacht, hat der griechische Überfeger unter- 
drüdt. Der Verfaſſer nennt ſich ſelbſt Agathangelus und will fein Bud im 
Auftrage des Königs Terdat geſchrieben haben, nit auf Grund alter Sagen, 
jondern als Augen- und Ohrenzeuge. Es iſt jedoch, namentlich durch v. Gut- 
ſchmid, nachgewiefen worden, daß das armenifhe Original erſt aus der Mitte 
de3 5. Jahrhunderts ftammt, allerdings aber Stücke zweier älteren Schriften 
in fi birgt, einer Biographie Gregors und einer Geſchichte des Martyriums 
Gregors und der Hl. Rhipſime und ihrer Gefährtinnen. Zuverläffige, geſchicht— 
lihe Nachrichten find bei Agathangelus mit legendenhaften, unglaubwürdigen 
Zuthaten ausgefhmüdt. Agathangelus (ayaddyyeiog) hat fi) der unbekannte 
Verfaſſer wohl nur deshalb genannt, weil er die „gute Botſchaft“ von der Ein— 
führung des Chriftentums in Armenien bringt. 

Die angeblihe Homilienfammlung des Erleuchters ward armeniſch 1737 zu 
Konjtantinopel und 1838 zu Benedig gedrudt. Cine deutjche Überſetzung veräffent- 
lichte J. M. Schmid, Reden und Lehren des HI. Gregorius des Erleuchters, Patriarch 
von Armenien. Regensburg 1872. 8°. Eine Auswahl bemerfenswerter Stellen in 
deutſcher Überfegung bei Vetter a. a. O. (j. Abj. 1) 223—227. Über die Her: 
funft der Homilien j. Better 219—222. Növe l. c. (j. Abj. 1) 250 ss. hält an 
der Echtheit der Homilien feſt. — Der armenijhe Tert des Agathangelus-Buches 
wurde 1709 und 1824 zu SKonjtantinopel, 1835 und 1862 zu Venedig gedrudt. 
Eine italienische Überfegung des armenijchen Textes, in welcher jedoch der erwähnte 
Lehrvortrag Gregors weggelafjen ift, erichien zu Venedig 1843. Eine franzöfijche Über— 
febung, mit Weglaſſung der rein erbaulichen Stüde, bei V. Langlois, Collection des 
historiens anciens et modernes de l’Armenie I, Paris 1867, 97—193. Der 
griechifche Text des Buches wurde nad einer Ylorentiner Handſchrift herausgegeben 
von 3. Stilting in den Acta SS. Sept. VIII, Antverp. 1762, 320—402 (ein 
Abdruck diefer Ausgabe bei Langlois a. a. D.), und wiederum von P. de La— 
garde, Agathangelus und die Akten Gregors von Armenien (aus den Abhandlungen 
der k. Gef. der Will. zu Göttingen XXXV). Göttingen 1887. 4°. A. v. Gut— 
ſchmid, Agathangelos: Zeitfchr. der Deutſchen Morgenländ. Geſellſch. XXXI (1877), 
1—60. G. Thoumaian, Agathangelos et la doctrine de l’eglise armenienne 
au V*° siöcle. (These.) Lausanne 1879. 8°. 


3. Iſaak d. Gr. und Mesrop. — Iſaak (bei den Armeniern „Sahak?) 
mit dem Beinamen de3 Großen hat etwa 390—440 die Würde eines Katholifus 
oder Patriarchen Armeniens bekleidet und der jungen Landeskirche in Tagen 
großer Gefahren und ſchwerer Bedrängniſſe unſchätzbare Dienfte geleiftet. An 
feiner Umſicht und feinem Eifer jcheiterten die Verſuche der Perjerkönige, den 
Ormuzd-Dientt in Armenien einzuführen, und ebenjo erfolgreih wehrte Iſaak 
dem Eindringen des Neftorianismus und jorgte für Annahme der Beſchlüſſe 
des Ephefinums. An feiner Seite und in jeinem Sinne ift Mesrop für Die 
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Hebung kirchlichen Lebens und für Unterbrüdung des Heidentums und der 
Härefie unermüdlich thätig gemwefen. Cr übernahm auch nah Iſaaks Tode 
(440) die Verwaltung des Katholifats bis zur Beſtellung eines neuen Ka⸗ 
tholifus, folgte jedoch ſchon nach ſechs Monaten feinem Freunde in das Grab 
(441). Die einzigartigen DVerdienfte der beiden großen Männer um die na= 
tionale Geiftesbildung, dur Erfindung einer armenifhen Schrift und durch 
Anfertigung oder Veranlaffung einer Bibelüberfegung, find vorhin bereits 
angedeutet worden (Abſ. 1). Auch die Begründung und Ausbildung der 
armenifchen Liturgie ift vorzugsweiſe das Werk Iſaaks und Mesrops geweſen. 
Beide werden von der armeniſchen Überlieferung als Verfaſſer von Kirchen— 
liedern bezeichnet, Iſaak auch als Verfaſſer eines Handbuches zur Liturgie. 
Mesrop ſcheint außerdem patriſtiſche Schriften der Griechen und der Syrer ins 
Armeniſche überſetzt zu haben, wenngleich es aus Mangel an genaueren Nach— 
richten nicht möglich iſt, aus der reichen Überſetzungslitteratur des 5. Jahr— 
hundert3 Mesrops Eigentum auszuſcheiden. Nah Vetter gehören, wie ſchon 
bemerft (Abſ. 2), die unter dem Namen Gregors des Erleuchterd auf uns ge- 
kommenen Homilien Mesrop an. 

Über die Schriften des hi. Ifaaf d. Gr. vgl. Neumann, Verſuch einer Ges 
hichte der armen. Litteratur (ſ. Ab). 1) 28—80. Moſes von Choren hat in jeiner 
Geſchichte Großarmeniens (ſ. Abſ. 6) III, 57 drei kurze Briefe Iſaaks aufbewahrt: 
an Kaijer Theodofius den Jüngeren, an den Patriarchen Attifus von Konjtantinopel 
und an den Präfekten Anatolius, deutfh bei M. Lauer, Des Moses von Chorene 
Geſchichte Groß-Armeniens, Negensburg 1869, 219—220. Eine Kirchenordnung 
Iſaaks wurde aus dem Armenijchen ins Englifche übertragen von Fr. C. Cony- 
beare in The American Journal of Theology II (1898), 828—848. — liber 
die apoftolische Thätigfeit des hl. Mesrop find wir eingehend unterrichtet durch eine 
Biographie von der Hand feines Schülers Koriun, Biſchofs in Georgien, in den 
Sahren 445—451 mit anziehender Wärme und in Hajfiihem Stile geſchrieben. Die- 
jelbe ward 1833 zu Venedig herausgegeben und (mit Weglaſſung der ziemlich um= 
fangreichen Einleitung) ins Deutſche überjeßt von B. Welte, Goriuns Lebensbejchrei= 
bung des hl. Mesrop. Tübingen 1841. 4%. Eine zweite, fürzere und jüngere 
Rezenſion der Biographie ward 1854 und wiederum 1895 zu Venedig gedrudt und 
ins Franzöfiiche Üüberjeßt von J. R. Emin bei Langlois 1. c. (}. Ab}. 2) II, 1—16. 
— Über Chosrowik, einen der armenijchen Überjeßer des 5. Jahrhunderts, handelte 
3. Daſhian, Kurze bibliographiiche Studien, Unterſuchungen und Texte, I, Wien 
1895 (neuarmeniih), 49—75. Den Schluß der Studie bildet die Edition eines 
Schriftchens mit dem Titel: „Won Chostowit, dem armenifchen Überjeger, an die— 
jenigen, welche jagen, daß Gott, daS Wort, mit der geiftigen und anfangslojen Natur 
die Menſchheit von der Jungfrau empfing.“ 


4. Eznik. — Eznik, ein Schüler Mesrops, geboren in dem Dorfe Kolb 
(Koghb) und ohne Zweifel zu identifizieren mit dem auf der Synode zu 
Aſchtiſchat 449 anweſenden Biſchofe Eznik von Bagrevand, hat fi durd feine 
„Widerlegung der Sekten“ Anſpruch auf einen fehr hervorragenden Platz unter 
den altarmenifchen Kirchenjchriftftellern erworben. Das erfte der vier Bücher 
diejes Werkes wendet ſich gegen „die Sekten der Heiden“ (die Lehren don der 
Emigfeit der Materie und der fubftantiellen Wefenheit des Böfen), das zweite 
gegen „die Religion der Perſer“ (den fogen. Zerwanitismus, eine fpätere Ge- 
ftaltung des Barfismus), das dritte gegen „die griechiichen Philoſophenſchulen“ 
(insbefondere ihre aftronomifchen Aufftellungen) und das vierte gegen „die 
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Sekte Marcions“ (namentlich gegen den Anspruch einer befonderen Geheim- 
lehre); das Ganze ift „der erſte Verfuch eines eben aus Barbarei und Un- 
kultur zu Hriftlichem Denken erwachten reichbegabten Volkes, die heidniſche Welt- 
anſchauung in ihren Hauptſyſtemen und nad ihren Grundgedanken jpefulativ 
zu bekämpfen" (Better). Der Verfaſſer bekundet großen Scharffinn und reiches 
Willen, und fein Stil wird von Kennern als das edelfte Mufter der klaſſiſchen 
armenishen Sprache gerühmt. Die Homilien, welche Eznik laut alten Gewährs⸗ 
männern verfaßt hat, ſcheinen verloren gegangen zu ſein. Auch als Überſetzer 
bibliſcher Bücher (vgl. Abſ. 1) und vielleicht auch anderer Schriften aus dem 
Griechiſchen und dem Syriſchen ift Eznik thätig gemefen. 

Der armenifche Text der „Widerlegung der Sekten“ ift 1762 zu Smyrna, 1826 
und 1863 zu Venedig gedruckt worden. Allen diefen Ausgaben ift als Anhang eine 
Heine Sentenzenjammlung (93 Sprücde) unter Ezniks Namen beigefügt. Eine (recht 
mangelhafte) franzöfiiche Überjegung der „Widerlegung” und der Sentenzenfammlung 
veröffentlichte Le Vaillant de Florival, Refutation des differentes Sectes etc. 
Paris 1853. 8°. Cine (gute) deutiche Überſetzung lieferte erft I.M. Schmid, Eznik 
von Kolb, Wider die Sekten. Leipzig 1900 (Bibliothef der alten armenifchen Lit- 
teratur D). Über Abfaſſungszeit und Echtheit der „Widerlegung“ |. S. Weber in 
der Theol. Quartalſchr. LXXIX (1897), 367—398; über den Inhalt Weber im 
„Katholif” 1898, I, 212—231. 311—326. ber die Quellen Eznils ſ. Better, 
Theol. Duartalfhr. LXXVI (1894), 529 ff.; Lit. Rundſchau 1895, 269. — 
David der Urmenier, in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, Überfeßer und 
Erflärer ariftotelifcher und neuplatoniſcher Schriften, gehört der Geſchichte der Philo— 
fophie an. Freilich ift er auch gegen den Neftorianisnus aufgetreten. Vgl. etwa 
über David den Art. v. Himpels in Weber und Welte’3 Kirchenlexikon. 2. Aufl. 
IH, 1411-1413. 


5. Eliſche. — Eine größere Anzahl von Schriften ift unter dem Namen 
des HI. Eliſche (Elifäus) überliefert. Elifche war auch Schüler Mesrops 
und ftand in jungen Jahren in Dienften des armenifhen Feldherrn Wardan 
(fei e8 nun als Soldat, fei es ala Sekretär). Die Trage, ob er zu identifi- 
zieren jei mit dem unter den Teilnehmern de3 Nationalfonzils von Artaſchat 
449 angeführten „Eliſche, Biſchof der Amatunier”, wird meift bejaht. Um 
480 hat Elifche als Einfiedler fein Leben befchloffen. Die von den Medi- 
tariften beforgten Ausgaben der Werke Elifches enthalten Kommentare über die 
Bücher Joſue und Richter ſowie eine Erklärung des Vaterunſer, ein ſchönes 
Sendſchreiben an die armeniſchen Mönde, Kanones über die Behandlung der 
Befeffenen und viele Homilien, hauptjählid über Greigniffe aus dem Leben 
des Herrn, endlid eine Geſchichte Wardans und des Krieges der Armenier. 
Gegen die Echtheit bezw. die Integrität einzelner Stüde erheben id) Bedenken. 
Weitaus den meiften Beifall hat die Darftellung der heldenmütigen Kämpfe 
gefunden, welche die Armenier unter Wardan für die Freiheit ihres chriſtlichen 
Glaubens mit den übermächtigen Perfern unter Jezdegerd II. führten (449 
bis 451). „Die Gedichte Wardans, auf Augenzeugfhaft beruhend, ift in 
ihrer großartigen, dramatifchen Anlage, ihrer ernten, feierlichen Sprade, voll 
glühender Begeifterung für Kirche und Vaterland, eines der edelften Erzeug- 
niffe armeniſcher Geſchichtſchreibung“ (Vetter). 

‚Gefamtausgaben der Werfe Eliſches erſchienen 1839 und 1859 zu Venedig. 
Die Geſchichte Wardans im bejonderen ward ſehr häufig gedrudt, zuerit 1764 zu 
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Konftantinopel, zuleßt 1879 zu Tiflis. Die Geſchichte Wardaus iſt aud) in euro— 
päifche Sprachen “überfeßt worden, ins Englifhe von C. Fr. Neumann, London 
1830. 4° (unvollftändig); ins Italienische von G. Gappelletti, Benedig 1840. 
8%, ins Franzöfiihe von G. Kabaradji, Paris 1844. 8° (unzuverläjlig), und von 
Langlois, Collection des historiens II, 177—251. Neuere, hauptſächlich ruſſiſche 
itteratur über Elifche und feine Gejchichte Wardans verzeichnet Better a. a. O. 
262. Jetzt ift beizufügen Növe 1. c. (j. Abſ. 1) 299—8316. — Ein jüngerer Zeit- 
genofje Elifches, Lazarus von Vharp, ſchrieb eine Gejchichte Armeniend von 388 
bis 485, gedrudt zu Venedig 1798, 1807, 1873, ins Franzöſiſche überſetzt von 
©. Gheſarian bei Langlois II, 253—8368. — Yohannes Mandafuni, 
geft. um 498 als Katholifus von Armenien, gilt al3 Verfaſſer einer Reihe von Pre— 
digten, welche 1860 zu Venedig herausgegeben und von 3. M. Schmid ind Deutjche 
übertragen wurden, Regensburg 1871. B. Sargiſean, Kritiſche Unterfuhungen 
über Johannes Mandafuni und feine Werke. Venedig 1895 (weuarmeniſch). 


6. Moſes von Choren. — Der gefeiertfte unter den altarmeniſchen Schrift- 
ftellern ift Mofes von Choren (Chorene) mit dem Beinamen „Vater der 
Gelehrten”. Als feine Hinterlaffenihaft gelten drei größere Werke: eine Ge— 
ſchichte Großarmeniens, eine Geographie und eine Rhetorik, und mehrere Kleinere 
Schriften: eine Gejhichte der Hl. Nhipfime und ihrer Gefährtinnen, ein Brief- 
mwechjel mit dem artfrunischen Fürften Iſaak (Sahat), einige Homilien und zahl: 
reihe Kirchenlieder. Die berühmtefte diefer Schriften, das große Geſchichtswerk, 
umfaßt in der überlieferten Geftalt drei Teile: „Genealogie bon Großarmenien“ 
oder Geſchichte Armeniens von der Urzeit an bis zur Gründung der Arſaciden— 
Dynaftie (149 dv. Chr.), „Mittlere Geſchichte unferer Vorfahren“ oder Ge- 
ſchichte der armeniſchen Arſaciden bis zum Tode des hl. Gregor des Erleuchters 
und des Königs Terdat, und „Abſchluß der Geſchichte unferes Vaterlandes“ 
oder Darftellung der Ereigniffe vom Tode Terdats an bis zum Sturze der 
armenijhen Arfaciven (428). Im Mittelalter war noch ein viertes Buch be- 
kannt, welches die Geſchichte Armeniens bis auf Kaifer Zeno fortführte. In 
den auf uns gefommenen Handjchriften fehlt diejes Bud. Der hochpathetijche 
Stil des Werkes ift in faſt jHlaviiher Kopie der im 5. Jahrhundert gefertigten 
armeniſchen Überjegung des fogen. Alexanderbuches (Aleranderbiographie des 
Pjeudo-Kallifthenes) nachgebildet. Der Verfaffer will Moſes von Choren heißen, 
will dem 5. Jahrhundert angehören und ein Schüler des Hl. Mesrop fein 
und till fein Werk auf Erſuchen des bagratunifhen Fürften Iſaak (Saba), 
welcher 482 auf dem Schlachtfelde fiel, abgefaßt Haben. Diejes Selbftzeugnis 
muß jedoch aus inneren und äußeren Gründen als unglaubwürdig abgelehnt 
werden. Der Berfaffer verwidelt fih in den Angaben über feine eigenen 
Lebensumftände in Widerjprüche mit Berichten aus dem 5. Jahrhundert (Koriun, 
Lazarus von Pharp); er benußt als Quellen, wie Garriere jüngft nad) 
gewiejen hat, auch Schriften, welche erſt im 6. oder 7. Jahrhundert entjtanden 
find (armenifche Überfegungen der Vita 8. Silvestri und der Kirchengeſchichte 
des Sokrates); fihere Spuren feines Werkes laſſen fi in der armenifchen 
Literatur erft vom 9. Jahrhundert an aufzeigen. Sind ſonach die Ausfagen 
des Verfaſſers über ſich ſelbſt als unwahr zu bezeichnen, fo darf gleichwohl 
die hiſtoriſche Perſönlichkeit des von der armeniſchen Kirche unter den Vätern 
des 5. Jahrhunderts verehrten Mofes von Choren nicht geleugnet werden. 
Lazarus don Pharp bezeugt, daß im 5. Jahrhundert in Armenien ein Biſchof 
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Namens: Mofes Iebte, welcher auch als Schriftiteller Hervorragte. Der dem 8. 
oder 9. Jahrhundert zuzumeifende Verfaſſer hat aus irgend melden Rüdfichten 
den Namen und die Maske des Hiftorifchen Moſes von Choren angenommen. 
Er trägt unverhüllt die Abficht zur Schau, den Ruhm des bagratunifchen 
Fürftenhaufes zu verkünden. Seit dem 7. Jahrhundert überftrahlte der Glanz 
diejes Haufes mehr und mehr alle anderen armenifchen Adelsgeſchlechter, und 
885 murde der Bagratunide Aſchot I. vom Kalifen als König von Armenien 
anerfannt. Das Königtum der Bagratuniden vorzubereiten, mag nad) Vetters 
Vermutung der geheime Zweck des pfeudonymen Verfaſſers gemefen fein. Trotz 
alledem ift feine Gefchichtserzählung im großen und ganzen, wie es ſcheint, 
als glaubwürdig zu betrachten. Er hat feine reichen Duellenauszüge wohl 
willkürlich überarbeitet und mit feinen eigenen Ideen durchſetzt, aber nicht, mie 
öfters behauptet oder vermutet wurde, völlig erdichtet. Die Geſchichte der Vor— 
zeit Armeniens jedoh, bis in das 2. oder 3. hriftliche Jahrhundert hinein, 
hat er jelbft auf Grund der im Munde des Volkes fortlebenden Sagen und 
Lieder zujammengeftelt, und in der Aufbewahrung diefer Volksſagen gründet 
der eigentümliche Reiz und Wert des Buches. Mit der Ilnechtheit der Ge- 
ſchichte Großarmeniens ift jofort auch die Unechtheit der Geographie und der 
Ahetorif dargethan. Daß dieje drei Werfe von einer und derjelben Hand her- 
rühren, wird nicht nur dur die Handichriften bezeugt, welche jedesmal Mofes 
bon Choren als Verfaffer nennen, fondern auch durch innere Gründe beftätigt. 
Die Geographie ift nah Ausfage des Verfaſſers jelbit ein Auszug aus der 
Univerſal-Erdbeſchreibung Yoporpapta olxovpevir/)) des Alerandriners Pappus 
im 4. Hriftlihen Jahrhundert. Die Rhetorik, in den Handſchriften „Die Chrie“ 
betitelt, ift gleichfalls nad griechiſchen Vorlagen (Aphthonius, Theon) gearbeitet. 
Die Herkunft der vorhin angeführten Heineren Schriften bedarf noch näherer 
Unterfuhung. Der Briefmechfel mit dem Fürſten Iſaak, den Urſprung eines 
marianiſchen Gnadenbildes betreffend, kann, wie Vetter gezeigt hat, exit etwa 
um das Jahr 1000 entitanden fein. 


Gejamtausgaben der Werke des Choreners erjchienen 1843 und 1865 zu Venedig. 
Die Geſchichte Großarmeniens hat mehr Ausgaben und Überjegungen erlebt als irgend 
ein anderes Werk der armenifchen Litteratur. Die erjte Ausgabe erjchien 1695 zu 
Amsterdam, die letzte 1881 zu Venedig. Eine Fritifche Gejchichte der Ausgaben bei 
%. Baumgartner in der Zeitichr. der Deutjchen Morgenländ. Geſellſch. XL (1886), 
482—489. Eine neue frangzöfifche Überjegung bei Langlois, Collection des hi- 
storiens II, 45—175; eine deutjhe von M. Lauer, Regensburg 1869. 8°, 
A. v. Gutſchmid, Über die Glaubwürdigkeit der Armeniſchen Geſchichte des Mojes 
von Rhoren: Berichte über die Verhandlungen der k. ſächſ. Gef. der Will. Philol.- 
hift. Klaſſe, XXVIII (1876), 1—43. A; Carriere, Moise de Khoren et les généa- 
logies patriarcales. Paris 1891. 12°. Oarriere, Nouvelles sources de Moise 
de Khoren. Vienne 1893. 8°; dazu ein Supplement, Vienne 1894. 8°. Carriere, 
La legende d’Abgar dans l’histoire d’Armenie de Moise de Khoren. Paris 
1895. 4°. Oarriere, Les huits sanctuaires de l’Armenie payenne d’aprös 
Agathange et Moise de Khoren. Paris 1899. 4°, Über die altarmenifchen Sagen 
und Lieder, welche Mofes zu einer ſyſtematiſchen Gejchichte Armeniens verarbeitete, 
handelt Wetter in der Theol. Duartaljchr. LXXVI (1894), 48—76. Ausgaben 
und Überfegungen der Geographie verzeichnet Better in Weber und Welte’s 
Kirchenlerifon. 2. Aufl. VII, 1961. Nachzutragen eine von 8. P. Patkanov 
beforgte Ausgabe nebſt ruſſiſcher Überfegung und Bearbeitung, St. Petersburg 1877. 8°. 


526 Lateiniſche Schriftfteller. 


Über die Rhetorik handelt A. Baumgartner in der Zeitſchr. der Deutſchen Morgen- 
Yänd. Gel. XL (1886), 457—515. Über den Briefwechjel mit Iſaak |. Better 
bei Nirſchl III, 244—246. Über Mofes von Choren im allgemeinen handeln 
v. Gutſchmid in der Encyclopaedia Britannica, ed. 9, XVI, 861—863; Better 
in dem genannten Kicchenlerifon VIII, 1955— 1963. 


Dritter Teil. 
Lateiniſche Schriftiteller. 
8 110. Allgemeine Überjidt. 


1. Die Erſchlaffung der litterariſchen Produktion. — Jener Niedergang 
wiſſenſchaftlichen Strebens, welcher dem griechiſchen Oriente in dieſem Zeit- 
raume fein Gepräge gab (ſ. $ 98, 1), macht fih auch im Occidente fühlbar. 
Die Schaffenskraft und Schaffensfreude ift erlahmt. Die litterarijchen Be— 
ftrebungen fonzentrieren ſich dahin, die Errungenschaften früherer Jahrhunderte 
in den Dienft der Gegenwart zu ftellen und praktiſch zu verwerten. Die römiſche 
Kultur erliegt jebt vollends dem Anfturme der Barbaren, und die Barbarei 
mit ihren Schreden ſcheint ſich wie eine dunkle Wolfe über das ganze Abend» 
land niederzufenten. Doch ermweifen fich diefe nordiihen Horden für den Ein- 
fluß geiftiger Mächte nicht unempfänglid, und nad und nad) beginnen fie 
mit freudigem Danke die Kirche als ihre Lehrmeifterin und Erzieherin zu ver— 
ehren. Die Berührung mit den germanifchen Nationen hat auch der Firchlichen 
Wiſſenſchaft neue Ziele geſetzt und die litterariſche Thätigfeit bis zu einem ge- 
wiffen Grade wieder in Fluß gebracht (vgl. Ab). 2). Eine jo vollftändige 
Abſpannung und Erfhöpfung, wie fie fich jeit dem 5. Jahrhundert über den 
Orient lagert, ift dem Dccivente fremd geblieben. Die lateiniſche Theologie 
hat immerhin noch große Namen aufzumeilen, während die griechiſche ihre 
Lebenskraft bereits verbraucht hat. Um die Wende des 5. Jahrhunderts zeigt 
fi insbefondere in Gallien ein reges litterarifches Leben. Im 6. Jahrhundert 
find Nordafrika, Italien und Spanien die Länder, in melchen die Firchliche 
Litteratur erfreulihe Blüten treibt. 


2. Die Ziele und Aufgaben der lateiniihen Theologie. — Im DVorder- 
grunde der dogmatischen und polemiſchen Verhandlungen ſteht zunächſt die 
Stage nad dem Berhältniffe der Willenzfreiheit zur Gnade. Die Anthropo- 
logie und die Onadenlehre Hatte ja von jeher den Mittelpunkt der Lateinischen 
Theologie gebildet, während die Erörterung der großen chriſtologiſchen Probleme 
vorwiegend den Griechen zufiel (vgl. $ 84, 1). Der Pelagianismus ift über: 
wunden; der Semipelagianismus aber findet namentlich in feiner Heimat, in 
Südgallien, immer noch hervorragende Vertreter, bis er auf Betreiben des 
hl. Cäſarius von Arles von der zweiten Synode zu Orange im Jahre 529 
endgültig verurteilt wurde. Aber auch die angedeuteten chriſtologiſchen Pro— 
bleme haben faſt in allen Teilen des Abendlandes während dieſes Zeitraumes 
eine reihe und lebhafte Behandlung erfahren. Der Grund lag hauptſächlich 
darin, daß die verjchiedenen germanischen Stämme, welche nah Süden und 
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nad Welten vorbrangen, das Chriftentum in der Form de Arianismus an- 
genommen hatten. Diefe Stämme in die Arme der Fatholifgen Mutterkirche 
zurüdzuführen, war die Aufgabe, welcher auserlefene Werkzeuge der Vorſehung 
ihr Wort und ihre Feder oder auch ihr ganzes Leben widmeten. An der Be- 
kehrung der Weftgoten in Südgallien arbeitete Fauftus von Rei. As Apoftel 
der Burgunder wirkte Avitus von Vienne. In Afrika waren Vigilius von 
Tapſus, Fulgentius von Ruſpe und andere als Bekämpfer des Arianismus 
thätig. Doch brach ſich der Erfolg ihrer Bemühungen an dem Schwerte der 
toben Vandalenfürften. Martin von Bracara gab den Hauptanftoß zur Des 
fehrung der Sueven in Spanien, und Leander von Sevilla bahnte den Über— 
tritt der Spanischen Weftgoten zum Katholicismus an. Auch für Tommende 
Zeiten hat die abendländifche Wiſſenſchaft diefer Periode in ausgedehntem Maße 
Sorge getragen. Boethius und Caffiodor find fozufagen unabläffig damit 
bejhäftigt, das, was ihre Zeit an Haffiiher Bildung noch befaß, vor den 
Wogen der Völkerwanderung zu bergen und dem auffteigenden Mittelalter zu 
retten. In ähnlicher Weile haben namentlih auch die Schriften Iſidors bon 
Sevilla, des größten Polyhiſtors feiner Zeit, dazu gedient, der germaniſchen 
Melt die Schäge römischen Wiſſens zu vermitteln und den Aufbau eines neuen 
Bildungslebens zu ermöglichen. 

3. Die Bearbeitung der einzelnen Zweige der theologijchen Litteratur. — 
Zu apologetifhen Erörterungen war nicht viel Anlaß geboten. Salvianus 
von Marjeille verteidigte den erjchütterten Glauben an eine göttliche Welt- 
regierung. Ein wertvolles Kompendium der gefamten Dogmatik ſchrieb Ful- 
gentius von Ruſpe, wohl der bedeutendfte Dogmatifer des 6. Jahrhunderts, 
Bekämpfer des Arianismus und Verteidiger der auguftinifhen Gnadenlehre. 
Die überwiegende Mehrzahl der dogmatiſchen Leiftungen dient den Zwecken 
der Polemik. Für den Semipelagianismus trat namentlid Fauftus von Reji 
ein, im Kampfe gegen ven Prädeftinatianismus des Presbyters Lucidus. Semi- 
pelagianifhen Anſchauungen Huldigten auch Arnobius der Jüngere, der un- 
befannte Verfaffer des Praedestinatus, gleihfalls Befämpfer des Prädeftina- 
tianismus, Gennadius von Marfeille u. a. An der Spike der Gegner des 
Semipelagianismus fteht, mie ſchon angedeutet, Fulgentius von Ruſpe. Streit- 
Schriften gegen Arianismus, Macedonianismus, Neftorianismus, Eutychianis⸗ 
mus veröffentlichten u. a. Fauſtus von Reji, Gennadius von Marſeille, Avitus 
von Vienne in Gallien, Vigilius von Tapſus und Fulgentius von Ruſpe in 
Afrika, Papſt Gelaſius und Boethius in Italien, Leander von Sevilla in 
Spanien. Das erſte Edikt des Kaiſers Juſtinian gegen die drei Kapitel gab 
im Abendlande, insbejondere in Italien und Afrifa, zu weit langmierigeren 
und erregteren Verhandlungen Anftoß als im Morgenlande. In Afrika bes 
teiligten ſich an diefen Streitigkeiten Fulgentius Ferrandus, Yacundus bon 
Hermiane, Verecundus don Junca, Liberatus von Karthago u. a.; in Stalien 
der römische Archidiakon und jpätere Papſt Belagius, der Diakon Ruſticus u. a. 
An der exegetiſchen Litteratur gelangt die allegorishmyftiiche Deutung mehr 
und mehr zur Alleinherrfhaft. Arnobius der Jüngere tommentierte die Pjalmen, 
Primafius von Hadrumetum die Apofalypfe, Caffiodor die Pfalmen und mehrere 
neuteftamentlide Schriften, Juftus von Urgel das Hohe Lied, Papſt Gregor d. Gr. 
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das Buch Job. Junilius lieferte eine vom Geiſte Theodors von Mopſueſtia 
durchwehte Einleitung in die Heilige Schrift. Caſſiodor weiſt in ſeiner Methodo— 
logie des theologiſchen Studiums der Bibelwiſſenſchaft eine centrale Stellung 
zu. Die exegetiſchen Arbeiten Viktors von Capua ſind verloren gegangen. 
Dagegen beſitzen wir noch mannigfache Abhandlungen Iſidors von Sevilla 
zur bibliſchen Geſchichte, zur bibliſchen Archäologie, zur bibliſchen Hermeneutik. 
Auf dem Felde der Geſchichtswiſſenſchaft tritt eine Reihe von Chroniſten 
auf, von denen ein jeder ſeinen Vorgänger bis auf die eigene Zeit fortſetzt, 
während ſie ſich im übrigen gegenſeitig ausſchreiben, Hydatius, Marcellinus 
Comes, Caſſiodor, Viktor von Tunnuna, Johannes von Biclaro, Marius 
von Avenches. Caſſiodor gab in der Historia tripartita dem Mittelalter 
ein kirchengeſchichtliches Handbuch. Wichtige Specialgeſchichten hinterließen 
Caſſiodor für die Goten (nur auszugsweiſe erhalten) und Gregor von Tours 
für die Franken. Die Geſchichte bezw. Chronik der ſpaniſchen Weſtgoten von 
Iſidor von Sevilla iſt von geringerer Bedeutung. Für die Geſchichte Deutſch— 
lands beſitzt die unſcheinbare Vita 8S. Severini des Abtes Eugippius hervor— 
ragenden Wert. Viktor von Vita ſchrieb eine Geſchichte der Verfolgungen der 
Katholiken Afrikas durch die arianiſchen Vandalen. Beiträge zur Geſchichte der 
Häreſien gaben der Verfaſſer des Praedestinatus und Liberatus von Karthago. 
Um die theologiſche Litteraturgeſchichte haben Gennadius von Marſeille und 
Iſidor von Sevilla ſich verdient gemacht. Als Verfaſſer von Heiligenleben 
ſind Gregor von Tours und Venantius Fortunatus zu nennen. Dionyſius 
Exiguus förderte die kirchliche Chronologie. Die praktiſche Theologie ver— 
treten namentlich Salvianus von Marſeille, Julianus Pomerius, Martin von 
Bracara, Gregor d. Gr. Die Palme gebührt Gregors Regula pastoralis, 
einem ſyſtematiſchen Lehrbuche der Paſtoral, voll tiefer Menſchenkenntnis und 
trefflicher Winke. Auch Gregors Dialogi, Wundergeſchichten aus dem Leben 
heiliger Männer zu erbaulicher Unterhaltungslektüre, ernteten außerordentlichen 
Beifall. Als Sammler kirchlicher Rechtsſätze hat insbeſondere Dionyſius Exiguus 
bleibenden Erfolg errungen (Dionysiana). Er reiht die einzelnen Sätze, und 
zwar nicht bloß Synodalkanones, ſondern auch päpſtliche Dekretalen, in ihrer 
hiſtoriſchen Folge aneinander an. Seine jüngeren Zeitgenoſſen, die Afrikaner 
Fulgentius Ferrandus und Cresconius und der Spanier Martin von Bracara, 
ſtreben eine ſyſtematiſche Bearbeitung und Ausgeſtaltung des überlieferten Rechts— 
ſtoffes an. Ordensregeln verfaßten Benedikt von Nurſia, Cäſarius von Arles, 
Aurelianus von Arles, Leander von Sevilla, Iſidor von Sevilla. Während 
die übrigen mehr oder weniger ſchnell der Vergeſſenheit anheimfielen, fand die 
Regel des hl. Benedikt eine ſolche Anerkennung und Verbreitung, daß ihr Ver— 
faſſer als der Patriarch aller Mönche des Abendlandes gefeiert wird. Liturgiſche 
Schriften hinterließ Gregor von Tours. Als Homileten ſind vor allem Fauſtus 
von Reji und Cäſarius von Arles hervorzuheben. Cäſarius iſt als der größte 
Volksprediger der altlateiniſchen Kirche bezeichnet worden. Herborragende 
Dichter find Apollinaris Sidonius, Ennodius von Pavia, Venantius For— 
tunatus. Freilich können wenigſtens die beiden erſteren kaum noch als kirch— 
liche Dichter gelten. Epiſche Gedichte hinterließen Paulinus von Pella und 
Paulinus von Petricordia. Größere Bedeutung beanſpruchen die lyriſch-didak— 
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tiſchen Geſänge des Afrikaners Dracontius und das umfangreiche epiſch-didak— 
tiiche Werk des Hl. Avitus don Vienne. Benantius Fortunatus hat in einzelnen 
Hymnen fich felbft übertroffen. 


8 11l. Fauftus von Reji. 


1. Leben. — Fauftus von Rei, nad) Johannes Gaffianus ($ 96, 1) 
der bedeutendfte unter den älteren Vertretern de Semipelagianigmus, mard 
zu Anfang des 5. Jahrhunderts in Britannien geboren. Nod jung an Jahren, 
wurde er Mönd in dem berühmten Kloſter auf Lerinum ($ 96, 2), und als 
der dortige Abt Maximus 433 den bifhöflihen Stuhl von Reji, jetzt Riez, 
in der Provence beftieg, ward Yauftus zu feinem Nachfolger als Abt erkoren. 
Um 452 folgte Fauftus feinem Vorgänger in der Würde des Abtes au als 
Biihof don Rei. Im diefe fpätere Lebensperiode fällt hauptfächlich feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. AS Belämpfer des Arianismus in Wort und 
Schrift ward Fauftus um 478 durch den arianishen Weftgotenfönig Eurich 
in die Verbannung gefhidt und durfte erft nad Eurichs Tode 485 in feine 
Diözeſe zurüdkehren. Wie lange er noch gelebt hat, muß dahingeftellt bleiben. 
Unftreitig war Fauſtus einer der angefehenften und einflußreichften Biſchöfe des 
jüdliden Gallien in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. Um 480 
ſchreibt Gennadius (De vir. ill. ec. 85) von ihm: viva voce egregius 
doctor et creditur et probatur. Vom Glanze perjönlicher Heiligkeit um- 
floffen, ward er von Geiftliden und Laien, Mönden und Bifchöfen in den die 
Zeit bewegenden Gtreitfragen wie ein Drafel der theologiichen Gelehrſamkeit 
"um Rat angegangen. Seine anthropologischen Lehrſätze jedoch wurden ſchon 
bon Zeitgenofjen und noch mehr von Theologen der nächſtfolgenden Generation 
auf das lebhafteſte befämpft. 

2. Schriften. — Die Reihe der Schriften des Biſchofs von Reji eröffnet 
Gennadius (a. a. D.) mit einem Buche (liber) De Spiritu sancto, in quo 
ostendit eum iuxta fidem patrum et consubstantialem et coaeternalem 
esse Patri et Filio ac nlenitudinem Trinitatis obtinentem. Dieje Schrift 
it no erhalten, wird aber in faſt allen Handſchriften irrtümlich dem römischen 
Diakon Paſchaſius (um 500) zugeeignet, welcher auch eine Schrift De Spiritu 
sancto hinterließ, die indeſſen verloren ging. Alle früheren Drude geben die 
Schrift noch unter Paſchaſius' Namen (fo aud) Migne, P. lat. LXII, 9—40); 
erft Engelbrecht (1891) Hat diefelbe Fauſtus' Werken eingereiht. Inhaltlich 
verwandt war die bon Gennadius an dritter Stelle erwähnte Schrift: Ad- 
versus Arianos et Macedonianos parvus libellus, in quo coessentialem 
praedicat Trinitatem. Die Jdentität diefer Schrift ift jedoch beftritten. Nach 
Engelbrecht liegt diefelbe in dem von Sihard (1528) unter Fauftus’ Namen 
herausgegebenen Traftate De ratione fidei (fehlt bei Migne) vor; nad) Reh— 
ing ift dieſelbe nichts anderes als der gejondert in Umlauf gefommene erſte 
Teil eines Briefes, defjen Adrefjat von Fauftus reverendissime sacerdotum 
angerevet wird, im übrigen aber unbefannt ift (Migne 1. c. LVIII, 837—845). 
An zweiter Stelle nennt Gennadius ein opus egregium de gratia Dei qua 
salvamur. Es ift die gegen den Prädeftinatianismus des galliichen Pres— 
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byters Lucidus gerichtete Schrift De gratia libri duo (Migne, P. lat. LVIII, 
783—836). Die Lehren des genannten Presbyters von dem gänzlichen Unter- 
gange der menſchlichen Freiheit nad dem Sündenfalle, von der Partikularität 
der Erlöfungsgnade, von der Vorherbeftimmung zur VBerdammnis u. |. w. 
wurden auf den Synoden zu Arles um 473 und zu &yon um 474 vermorfen, 
und der Wunſch der verfammelten Väter, insbefondere des Erzbiſchofs Leontius 
von Arles, nad einer wiſſenſchaftlichen Widerlegung diejer Lehren gab den 
Anlaß zur Abfaffung der Schrift De gratia. Yauftus befämpft hier mie 
anderwärts den Pelagianismus nit weniger entſchieden als den Prädeſtina— 
tianismus und befennt fi) im tmefentlihen zu dem von Johannes Caſſianus 
vertretenen Semipelagianiamus. Er leugnet mit Nahdrud die Notwendigkeit 
der vorangehenden Gnade im Sinne Auguftins (zwar redet er jelbjt in dem 
por der fraglichen Schrift verfaßten Briefe an Lucidus, Migne 1. c. LIH, 
683, don einer gratia praecedens, verfteht aber unter diefem Ausdrucke 
Yediglih die äußere Gnade der Offenbarung) und mendet ſich mit einer ge- 
wiſſen Entrüftung gegen die Annahme einer gratia specialis und personalis 
im Sinne der auguftiniihen Präpeftination. Schon bald murde gegen die 
Ausführungen der Schrift De gratia von vielen Seiten entſchiedener Wider- 
ſpruch erhoben (f. $ 102, 2). Die bei Gennadius folgende Kleine Schrift 
(libellus) Adversus eos qui dicunt esse in creaturis aliquid incorporeum 
it jedenfalls in dem ſchon erwähnten Briefe ad reverendissimum sacer- 
dotum bezw. in dem vermutlich auch jeparat in Umlauf gejegten zweiten Teile 
dieſes Briefes wiederzuerkennen. In dem zweiten Teile verfiht Fauſtus eine 
gewiſſe Körperlichfeit der menjchliden Seele jowohl wie aud der Engel als 
unabmeisliche Konſequenz ihrer Räumlichkeit. Gegen dieſe Theje wendete fich 
alsbald Claudianus Mamertus mit einer Schrift De statu animae. Gennadius 
macht noch zwei andere Briefe des Fauftus namhaft: ein dogmatiſch-polemiſches 
Schreiben an den neſtorianiſch gefinnten Diakon Gräcus (vor 452 zu Lerinum 
verfaßt) und einen paränetifch-ascetifchen Brief an den Präfectus Prätorii und 
Patrizier Felix (im Exile vor 480 geſchrieben). Im ganzen find zehn Briefe 
von Fauftus auf uns gekommen; fünf derfelben find an Biſchof Ruricius von 
Limoges gerichtet. Andere Schriften (scripta) des Fauftus mollte Gennadius 
nicht nennen, weil er fie noch nicht gelefen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſchweben ihm Kleinere Schriften vor Augen, insbefondere Briefe und Predigten. 
Es jteht Felt, daß Fauftus viele Predigten veröffentlicht Hat; dieſelben find aber 
größtenteild entweder anonym oder unter fremden Namen überliefert worden, 
und die Ermittlung und Feltftelung der fauftinifhen Predigten ift um fo 
ſchwieriger, als jüngere Zeitgenofjen oder Schüler, insbeſondere Cäſarius don 
Arles, wiederholt Reden des Meifters ausgezogen oder umgearbeitet oder auch 
bollitändig in ihre eigenen Reden aufgenommen haben. Engelbrecht hat 
die früher fchon einmal ($ 61, 2) erwähnten pfeudo-eufebianifehen Homiliae 56 
ad populum et monachos und ebenfo eine (in einer Durlacher, jetzt Karls— 
ruher Handſchrift erhaltene) Sammlung von 22 Homilien in Baufh und 
Bogen für Fauſtus in Anfpruch genommen. Diefes Verfahren ift indeffen mit 
Recht beanftandet worden. Beide Sammlungen enthalten aud) nicht-fauſtiniſche 
Predigten, insbeſondere Predigten des hl. Cäſarius. — Die Schreibweiſe des 
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Fauſtus hat wohl Kraft und Leben, entbehrt aber ſehr der Natürlichkeit und 
Anmut. Seine Darſtellung ift auf Effekt berechnet und ſtrebt rhythmiſchen 
Takt an, und der Weitſchweifigkeit und Überladenheit des Ausdrucks fällt die 
Klarheit des Gedankens zum Opfer. Eine eigentümliche Freude findet Fauſtus 
daran, ſich ſelbſt auszuſchreiben und gewiſſe Wörter, Phraſen und Sentenzen 
ſtets von neuem zu wiederholen. 


3. Litteratur. Paſchaſius. Lucidus. Paulinus von Burdigala. — Eine Ge— 
ſamtausgabe der Werke des Biſchofs von Reji unternahm erſt M Engelbrecht; 
Fausti Réiensis praeter sermones pseudo-Eusebianos opera. Accedunt Rurieüi 
epistulae. Rec. A. E. Vindob. 1891 (Corpus script. eceles. lat. Vol. XXI). 
Sleihjam als Prolegomena hatte Engelbrecht feiner Ausgabe voraufgeſchickt: Studien 
über die Schriften des Biſchofes von Reii Fauftus. Wien 1889. 8%; vgl. Zeitjehr. 
f. die öſterreich Gymnafien XLI (1890), 289—301. Als Epilegomena ließ Engel- 
brecht jeiner Ausgabe folgen: Patriſtiſche Analekten. Wien 1892. 8%. Migne, P. lat. 
LVIII, gab unter des Fauftus Namen die Schrift De gratia (783—836), 19 Briefe 
(835— 870; der Brief ad Lucidum presbyterum LIII, 681—683) und 8 ser- 
mones (869— 890). — Was die einzelnen Werfe angeht, jo ward die Schrift De 
Spiritu saneto namentlih dur C. P. Caſpari (Ungedrudte u. ſ. w. Quellen zur 
Geſch. des Taufſymbols und der Glaubensregel II, Chriftiania 1869, 214—224) als 
Eigentum des Biihofs von Neji erwiefen. Eine neue Unterfuhung mit demfelben 
Ergebniffe bei Engelbrecht, Studien über die Schriften des Biſchofes von Reii 
Fauſtus, 1889, 28—46. Don dem römischen Diafon Paſchaſius, unter deſſen 
Namen die Schrift früher ging, erübrigt nod) ein Brief (Migne, P. lat. LXII, 39 
ad 40). Den parvus libellus adversus Arianos et Macedonianos wollte 
©. Bäumer (Der Katholif 1887, II, 386—406) in dem anonymen Breviarium 
fidei adversus Arianos (Migne 1. c. XIII, 653—672) wiederfinden, F. Cabrol 
(Revue des questions historiques XLVII, 1890, 232—243) in dem erſt von 
Pitra unter dem Namen Auguftins edierten Liber testimoniorum fidei ($ 94, 6. 16). 
Anders Engelbrecht in der Zeitſchr. f. die öſterreich Gymn. a. a. O.; wieder anders 
B. Rehling, De Fausti Reiensis epist. tertia [epist. ad reverendissimum sacer- 
dotum]. (Diss. inaug.) Monast. Guestf. 1898. 8°. Unter den zwölf Briefen in 
Engelbreht3 Ausgabe (159— 220) finden fi) zwei an Fauſtus gerichtete Schreiben, 
eines (165— 168) von dem erwähnten Presbyter Lucidus und eines (181—183) 
von einem gewilfen Baulinus von Burdigala (Bordeaug), vielleicht jenem Pau— 
Yinus, welcher nach Gennadius (De vir. ill. c. 68) verjchiedene Traftate oder Predigten 
binterlaffen hat (tractatus de initio quadragesimae, de die dominico paschae, 
de obedientia, de poenitentia, de neophytis). Cine Ausgabe jämtlicher Briefe 
des Fauftus und des Ruricius von Limoges von Br. Kruſch ijt der Ausgabe der 
Werke des Apollinaris Sidonius von Chr. Lütjohann beigefügt: Monum. Germ. 
hist. Auct. antiquiss. VIII, Berol. 1887, 265 sqg. Predigten finden fich in der 
Ausgabe Engelbredht3 31: Sermones codice Durlacensi servati (L—22), Ser- 
mones varii (23—31). Zwei der pjeudo=eufebianifhen Homilien Nr. 9 u. 10), 
welche beide über das Symbolum handeln und mit voller Sicherheit Yauftus zu— 
zuerfennen find, wurden von neuem herausgegeben durd) Caſpari in den Ungedrudten 
u. ſ. w. Quellen zur Geſch. des Tauffymbols und der Glaubengregel II, Chriftiania 
1869, 183—213, und wiederum in den Kirchenhiſtoriſchen Anekdota I, Chriftiania 
1883, 315—341. In den Alten und neuen Quellen u. ſ. w., Chriftiania 1879, 
250—281 veröffentlichte Caſpari zum erjienmal einen anonymen Tractatus de 
symbolo, welcher nicht mit dem Herausgeber als ein Auszug aus fauſtiniſchen Ho— 
milien, jondern mit Engelbrecht als Homilie des Fauſtus ſelbſt zu betrachten ift. 
©. Eugelbrecht, Studien u. ſ. w. 47—102: „Über die Predigten des Fauftus 
und ihre Echtheit.” Den Standpunkt Engelbrechts in der Höheren Kritit der Predigten 
des Fauftus befämpft ©. Morin in der Revue Benedictine IX (1892), 49—61 
(vgl. die Antwort Engelbrechts in der Zeitſchr. f. die öfterteich. Oymnafien XIIII 
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[1892], 961—976); X (1898), 69— 77. Die Anſchauungen Morins teilt im weſent⸗ 
lichen W. Bergmann, Studien zu einer kritiſchen Sichtung der ſüdgalliſchen Predigt— 
litieratur des 5. und 6. Jahrhunderts I. Der handſchriftlich bezeugte Nachlaß des 
Fauftus von Nejt. Leipzig 1898 (Studien zur Geſch. der Theol. und der Kirche 
I, 4. Morin glaubte den unter den Werfen des hf. Hieronymus ftehenden Brief 
oder Traftat De septem ordinibus ecclesiae (Migne, P. lat. XXX, 148—162) 
als Eigentum des Biſchofs von Reji nachweijen zu fünnen; Revue Benedietine VIII 
(1891), 97—104. Gegen dieſe Hypothefe wendet fih Engelbrecht, Patriſtiſche 
Analekten 1892, 5—19. Caſpari (Briefe, Abhandlungen und Predigten u. ſ. w., 
Chriltiania 1890, 202—206) edierte eine anonyme Predigt über die Trage: „Wes— 
halb Chriſtus die Menſchheit nicht durch den Gebrauch feiner göttlihen Macht, ſon— 
dern dadurch, daß er Menſch ward, das Geſetz erfüllte, Mitt und ftarb, von der Ge— 
walt de3 Teufels erlöft hat“, ein kleines, populäre altfirchliche® Cur Deus homo, 
welches wahrfcheinlich ein jüngerer Zeitgenofje und Landamann des Yauftus mit Be— 
nußung von Homilien des Yebteren verfaßt hat; vgl. Caſpari a. a. DO. 411—429. 
— A Koch, Der H. Fauſtus, Biſchof von Riez. Eine dogmengeſchichtl. Mono- 
graphie. Stuttgart 1895. 8°. %. Wörter, Zur Dogmengejhichte des Semipelagia= 
nismus (II. Die Lehre des Fauſtus von Riez). Miünfter 1900 (Kirchengefchichtliche 
Studien V, 2). 

4. Leontius von Arles. Nuricius von Limoges. — Ein Brief des Erzbiſchofs 
Leontius von Arles (Abf. 2) an Papſt Hilarus vom Jahre 462 ſteht unter den 
Briefen dieſes Papſtes (5 114, 1), welch letztere großenteil® an Leontius gerichtet find; 
Migne, P. lat. LVIII, 22—23; Epist. Rom. Pontiff. Ed. Thiel. 1, 138—139. 
Vgl. Hist. litt. de la France II (Paris 1735, 1865), 511— 514. — Bon Ruricius 
(Abi. 2), jeit 485 Biſchof von Limoges, geft. nad) 507, find 82 Briefe erhalten 
(Migne, P. lat. LVIII, 67—124), in zwei Bücher abgeteilt, aber nicht chronologiſch 
geordnet und inhaltlich von beſchränktem Intereſſe, weil größtenteils bloße Höflichfeits= 
Ihreiben an befreumdete Biſchöfe, Fauſtus, Apollinaris Sidonius u. a. Die zwei 
neuen Ausgaben diefer Briefe, von Br. Kruſch (1837) und von X. Engelbredt 
(1891), find Abſ. 3 genannt worden; beide Herausgeber haben aud) acht an Auricius 
gerichtete Schreiben (don verjehiedenen Händen) aufgenommen, welche in der einzigen 
Handſchrift an die Ruriciusbriefe ſich anſchließen. Vgl. Acta SS. Oct. VIII, Bru- 
xellis 1853, 59—76. Engelbrecht, Patriſtiſche Analekten, Wien 1892, 20—83, 

5. Claudianus Mamertus. — Der vorhin (Abſ. 2) genannte Gegner des Bi- 
ſchofs von Rei, Claudianus Ecdicius Mamertus, war Vriefter zu Vienne 
in der Dauphind und gleihjam die rechte Hand des dortigen Bifchofs, feines Bruders, 
des hl. Mamertus. Er ftarb um 474, und jein Freund Apollinaris Sidonius weihte 
ihm einen äußert ſchwunghaften Nachruf (Epist. IV, 11). In der Schrift De statu 
animae (Migne, P. lat. LIII, 697—780), 468 oder 469 verfaßt und im drei 
Bücher abgeteilt, verfiht Claudianus gegen Fauftus die Unförperfichfeit der menfch- 
lichen Seele. Die Schrift ift Sidonius gewidmet und wird von diefem als eine 
überaus hervorragende Leiftung gefeiert (Epist. IV, 3; vgl. V, 2). In der That 
verdient Diejelbe troß mancher Schwächen warme Anerkennung: der Verfaſſer erweiſt 
ſich als eimen für feine Zeit ſehr gelehrten und dialektiſch geſchulten Jünger des 
hl. Auguſtinus. Außerdem befiten wir noch zwei Briefe von Claudianus, an Sidonius 
und an den Rhetor Sapaudus zu Vienne (LIIL, 779-786). Dagegen ift fein An— 
recht auf einige Gedichte, welche ihm früher mehrfach zugefehrieben wurden (LIIL, 
785— 790), teils jehr zweifelhaft, teils ganz unbegründet. Die meijten diefer Gedichte 
(In Iacobum mag. equ., Carmen paschale, zwei griechiſche Epigramme, Laus 
Christi, Miracula Christi) gehen aud) unter dem Namen des Dichters Claudius 
Slaudianus (vgl. $ 79, 5). Sidonius erwähnt und preift einen von Claudianus 
verfaßten Hymnus (Epist. IV, 3), deſſen Identität ſich nicht mehr feftitellen Yäßt. 
Eine neue Ausgabe der Schriften des Claudianus Mamertus Yieferte A. Engel- 
bredt, Wien 1885 (Corpus script. eceles. lat. Vol. XD). Gedichte hat Engel- 
brecht nicht aufgenommen. Der Text bei Migne, P. lat. LIII, ift aus Gallandi, 
Bibl. vet. Patr. X, abgedrudt. Das berühmte Paſſionslied Pange lingua gloriosi, 


$ 112. Andere galliihe Schriftiteller. 933 


welches Gallandi den Schriften des Claudianus beifügte, gehört vielmehr Venantius 
Fortunatus an ($ 117, 3). In betreff der carmina dubiae auctoritatis, welche 
Migne noch nachtrug, |. die Nachweiſe bei Teuffel-Schwabe, Geſch. der Nöm. 
Litt. (5. Aufl.) 1202. M. Schulze, Die Schrift des Claudianus Mamertus, Preg- 
byters zu Vienne: De statu animae, im Auszuge, mit kritiſchen Unterfuchungen. 
Dresden 1883. 8%. A. Engelbrecht, Unterfuhungen über die Sprache des Clau— 
dianus Mamertus. Wien 1885. 8%. R. de la Broise, Mamerti Claudiani vita 
eiusque doctrina de anima hominis. (Thesis.) Parisiis 1890. 8°. 

6. Arnobius der Jüngere. Praedestinatus. Vincentius. — Arnobius, zur 
Unterfcheidung von Arnobius von Sicca der Süngere genannt, Gallier, aber nicht 
näher befannt, jchriedb um 460 umfangreiche Commentarii in psalmos (Migne, 
P. lat. LIII, 327—570). Die Auslegung ift durchweg eine allegorifierende. Aus 
guſtins Onadenlehre wird Iebhaft befämpft. Mit Unrecht werden dem Verfaſſer auch 
Adnotationes ad quaedam evangeliorum loca beigelegt (LIII, 569—580), eine 
formloje Sammlung von Scholien zu einzelnen Stellen aus Johannes, Matthäus und 
Lukas, in dem angeblichen Evangelienfommentare des Theophilus von Antiochien 
(S 21, 3) ausgiebig benubt. Nah B. Grund! (Theol. Duartalfchr. LXXIX, 1897, 
555—568) jtammen diefe Adnotationes aus vorfonftantinifcher Zeit. Der Con- 
flietus Arnobii catholici cum Serapione Aegyptio (LIII, 239—322) will in 
Form einer vor Schiedsrichtern abgehaltenen Disputation hauptfächlih den Mono- 
phyfitismus widerlegen und die volle Übereinjtimmung Noms und insbeſondere des 
Papſtes Leo I. mit den großen Lehrern der alexandriniſchen Kirche, Athanafius und 
Eyrillus, darthun. Schon megen ihres rüdhaltlofen Anſchluſſes an die Autorität 
Auguſtins darf dieje Dilettantenarbeit weder Arnobius dem Jüngeren nod) au), wie 
©. Bäumer (im Katholif 1887, II, 398—406) wollte, Fauftus von Neji zus 
geeignet werden. Grund! (a. a. DO. 529—568) läßt dieſelbe um 452 aus der 
Hand eines römischen Mönches Arnobius hervorgegangen jein. — Die anonym über: 
lieferte, von 3. Sirmond 1643 herausgegebene Schrift Praedestinatus sive 
praedestinatorum haeresis et libri S. Augustino temere adscripti refutatio 
(LIII, 587—672) iſt in drei Bücher gegliedert. Das erſte berichtet über 90 Härefien 
von Simon Magus an bis auf die Prädeltinatianer und bringt eine Fülle von rätjel- 
haften und fabelhaften Nachrichten (diejes erſte Buch) auch) bei Fr. Oehler, Corpus 
haereseologicum I, Berol. 1856, 227—268), das zweite entwidelt den Inhalt 
einer unter Auguftins Namen in Umlauf gejeßten Verteidigung des Prädeſtinatianis— 
mus, und das dritte befämpft und widerlegt diefe Fälfhung, und zwar dom Stand— 
punfte des Semipelagianismus aus. Nah inneren Anzeichen ift dad Werk um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts in Südgallien entitanden; jprachliche und fachliche Berüh- 
rungen mit den borhin genannten Commentariü in psalmos dürften auf Arnobius 
den Jüngeren als Verfaſſer hinweifen. — Der Pjalmenfommentar des galliihen Pres— 
byters Vincentius in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts (Gennad., De vir. ill. 
c. 80) liegt vielleicht in dem unter den Merken Rufins ftehenden Commentarius in 
LXXV psalmos (Migne, P. lat. XXI, 641—960; vgl. 63—66) noch dor. — Die 
agcetiichen Schriften des Presbyters Paulus von Pannonien in der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts (Gennad. 1. c. 75) find verforen gegangen. 
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1. Salvianus von Marfeille. — Salvianus ward wohl noch gegen 
Ende des 4. Jahrhunderts in Gallien (Salv., De gub. Dei VI, 13, 72), 
wahrfcheinlich in der Gegend von Köln (Salv., Ep. 1), geboren, gehörte einer 
vornehmeren Familie an und führte als junger Mann ein recht bewegtes Leben. 
Seine heidniſche Frau Palladia wußte er nit nur zur Annahme des chriſt— 
lichen Glaubens, ſondern aud zu dem Entſchluſſe vollfommener Enthaltjamteit 
zu bewegen, und es liegt uns noch ein rührendes Rechtfertigungsſchreiben der 
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beiden Gatten und ihrer Tochter an Salvians Schwiegereltern dor, welche, ob— 
wohl inzwifhen auch zum Chriftentume übergetreten, für eine ſolche Ehe der 
Enthaltfamkeit fein Verftändnis befaßen (Salo., Ep. 4). Um 424, wie e& 
fcheint, ift Salvianus Priefter geworden und der Mönchsgenoſſenſchaft auf 
Lerinum beigetreten (Helarius Arelat., Vita 8. Honorati 4, 19). Später 
hat er fi in Marfeille niedergelaffen, und dort lebte er, ein rüftiger Greiß, 
noch gegen 480 (Gennad., De vir. ill. c. 67). Er hinterließ zahlreiche 
Schriften, von melden Gennadius (1. c.) folgende namhaft mat: De vir- 
ginitatis bono ad Marcellum presbyterum libros tres, Adversum ava- 
ritiam libros quattuor, De praesenti iudicio libros quinque et pro 
eorum prooemio satisfactionis ad Salonium episcopum librum unum 
et expositionis extremae partis libri Ecclesiastes ad Claudium epi- 
scopum Viennensem librum unum, epistolarum librum unum et in 
morem Graecorum de principio Genesis usque ad conditionem hominis 
composuit versu Hexaemeron librum unum, homilias episcopis factas 
multas, sacramentorum vero quantas [?] nec recordor. Erhalten find 
nur noch die Schriften Adversum avaritiam und De praesenti iudicio 
nebit neun Briefen. Die erftgenannte Schrift, auß den Jahren 435—439, 
ift in den Handichriften Ad ecclesiam betitelt. Der Eingang lautet: Timo- 
theus minimus servorum Dei ecclesiae catholicae toto orbe diffusae. 
Im Gegenfag zu der herrſchenden avaritia, welche ihr Geld Gott, d. h. der 
Kirche und damit den Armen borenthält, verlangt Salvianus, daß der Chrift 
und insbejondere der Kleriker der Kirche Almofjen und Schenkungen zuweiſe 
und namentlih auch beim Tode die Kirche zur Erbin feines Vermögens ein- 
jege, Forderungen, zu deren Würdigung zu beachten bleibt, daß die gejamte 
Öffentliche Armenpflege in den Händen der Kirche lag und der PBauperismus 
erſchreckende Dimenfionen angenommen hatte. Über den Gebraud des Pfeudo- 
nyms Timotheus giebt der Verfafler in einem Briefe an feinen früheren Schüler, 
Biihof Salonius von Genf ($ 96, 2), Rechenſchaft (Ep. 9). Irrtümlich hat 
Gennabius diefen Brief (satisfactionis ad Salonium episcopum librum) 
mit dem Werfe De praesenti iudicio in Verbindung gebradt. Das Iebtere 
Merk, zwilhen 439 und 451 vollendet und Biſchof Salonius gewidmet, Heißt 
in den Handfchriften meift De gubernatione Dei und ift hier in acht Bücher 
abgeteilt. Dasjelbe will den Glauben an die göttliche Weltregierung, welcher 
angefichts des von allen Seiten her über das Römerreich hereinbrechenden Elends 
in weiten Streifen erfchüttert war, in Schuß nehmen und zu dem Ende die 
Frage beantworten, wie Gott e& habe zulaffen können, daß die Römer von den 
Barbaren niedergetreten wurden. Faſt die ganze römisch-hriftliche Gefellichaft, 
führt Salvianus aus, ift nur ein Pfuhl von Laftern (sentina vitiorum II, 
9, 44). Die Barbaren, die heidnifchen ſowohl wie die häretifhen, ftehen in 
ihrem fittlihen Wandel hoch über den Römern; der einzige Vorzug der Römer, 
der Beſitz des katholiſchen Glaubens, kann ihre Schuld nur vergrößern. Der 
Zerfall des Römerreiches ift ein mohlverdientes Gottesgeriht und liefert den 
ſchlagendſten Beleg für die Wahrheit der göttlichen Weltregierung. War fchon 
die Schrift Ad ecelesiam ein mertoolles Zeitbild, fo ift das Werf De guber- 
natione Dei eine kulturgeſchichtliche Duelle erſten Ranges. Die Darftellung 
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erinnert alsbald an Laktantius, feffelt durch Reinheit des Ausdruds und ora— 
toriſchen Schwung, ermüdet aber auch wieder durch Breite und Weitfehmeifigkeit 
Cr na U I un Bu DR 

Die wichtigfte unter den älteren Ausgaben der Schriften Salvians ift diejenige 
bon St. Baluze, Paris 1663. 1669. 1684; abgedrudt bei Migne, P. lat. LII. 
Neuere Ausgaben bejorgten C. Halm, Berlin 1877 (Monum. Germ. hist. Auct. 
antiquiss. I, 1), und Fr. PBauly, Wien 1883 (Corpus script. eceles. lat. 
Vol. VID. Eine deutjche Überfegung der Schrift De gubernatione Dei lieferte 
U Helf, Kempten 1877 (Bibl. der Kirchenväter). Fr. X. Hirner, Commentatio 
de Salviano eiusque libellis. (Progr.) Frisingae 1869. 4%. W. Zihimmer, 
Salvianus, der Presbyter von Maflilia, und jeine Schriften. Halle 1875. 8°. 
U Hämmerle, Studien zu Salvian, Priefter von Maſſilia. (3 Progr.) Landshut 
1893. Neuburg a. D. 1897. 1899. 8°. I. B. Ullrich, De Salviani seripturae 
sacrae versionibus. (Progr.) Neostadii ad H. 1892. 8°. @. Valran, Quare 
Salvianus presbyter Massiliensis magister episcoporum a Gennadio dictus 
sit. Paris. 1899. 8°. — Die bei Gennadius (De vir. ill. e. 79) erwähnten 
praktiſch-theologiſchen Schriften de8 Presbyters Muſäus von Marjeille, welcher um 
460 ftarb, find nicht auf uns gefommen. 

2. Apollinaris Sidonius. — Cajus Sollius Modeftus Apollinaris 
Sidonius, geboren um 430 zu Lyon, geftorden um 482 zu Clermont, ift 
ver bedeutendfte Vertreter einer Gruppe galliiher Schriftiteller, welche ſich zwar 
zum hriftlichen Namen befennen und fih auch mit kirchlichen Würden ſchmücken 
laffen, in ihrer litterarifchen Thätigfeit aber ganz und gar den Genius des 
antifen Heidentums zur Schau tragen. Sidonius war einem der vornehmſten 
Geſchlechter Galliens entjproffen und hatte eine hohe Stufe weltlicher Ehren er— 
Hommen, al3 er 469 oder 470, unerwartet und widerftrebend, zum Biſchof 
der urbs Arverna, de3 heutigen &lermont-Ferrand, erwählt wurde, eine 
Stellung, melde damals freilich auch eine nicht geringe politiiche Bedeutung 
hatte. Sein jchriftitellerifches Wirken hat zwei Stadien durchlaufen. Bor 
feiner Erhebung zum Biſchof pflegte Sidonius die Dihtfunft, und aus diefer 
eriten Periode ift eine Sammlung von 24 carmina überliefert, unter welchen 
drei Zobgedichte, auf Kaifer Avitus, den Schwiegervater des Verfaffers (am 
1. Januar 456 im römischen Senate vorgetragen), auf Kaifer Majorianus 
(Ende 458 zu Won geſprochen) und auf Kaifer Anthemius (am 1. Januar 
468 zu Rom recitiert), durch Umfang wie durch Sorgfalt der Ausführung 
beſonders herborragen. Die ganze Sammlung aber behandelt ausſchließlich 
profane Themata und zeigt in ihrer Form, insbefondere in der Yülle mytho— 
logiſcher Bilder, durchaus Heidnijches Gepräge. Claudius Claudianus, Statius 
und Birgil find es, welche Sidonius fih zu Muftern genommen, ohne feiner: 
feits ein höheres Ziel zu fennen als den Glanz rhetorijcher, dialektiſcher und 
metrifcher Kunftftüde. Sobald er Biſchof geworden, entjagte Sidonius diejer 
Poeſie, mweil mit dem Ernfte des neuen Standes unverträglid (ſ. Epist. 
IX, 12 und das Gedicht in dem Briefe IX, 16), und wandte fi nunmehr, 
Symmachus und Plinius fih zu Vorbildern wählend, der Epiftolographie zu. 
Nah und nad) veröffentlichte er neun Bücher Briefe, anfangs Briefe, melde 
längft vorher an die Adrefjaten abgefandt worden waren, jpäter aud Briefe, 
welche nur für die Sammlung zum Zweck der BVeröffentlihung gejchrieben 
wurden. Wortreich und gedankenarm wie die Gedichte, find diefe Briefe gleich: 
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wohl als reiches kulturgeſchichtliches Zeitgemälde von großem und bieljeitigem 
Sntereffe. Übrigens find dod au der Brieffammlung gelegentlich wieder Ge- 
dichte eingeftreut, zum Teil freilich nicht weltlichen, fondern geiftlihen Charakters, - 
Inschriften für neuerbaute Kirchen, Epitaphien auf fromme Chriften u. dgl. 
Die Abfiht, die Märtyrer (Galliens) in Hymnen zu befingen (f. das Gedicht 
Epp. IX, 16, 2. 61 ff), hat Sivonius nit mehr zur Ausführung gebradt. 
Die contestatiunculae, welche er diftiert (Epp. VII, 3), und bie missae, 
welche er verfaßt hat (Greg. Tur., Hist. Franc. II, 22), find zu Grunde 
gegangen. Auch die Bedeutung beider Ausdrüde ift ſehr zweifelhaft. 

Eine treffliche Ausgabe der Schriften des Sidonius verdanken wir Lütjohann: 
Gai Sollii Apollinaris Sidonii epistulae et carmina, rec. et emend. Chr. Luet- 
johann. Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. VIII. Berol. 1887. Nach 2üt- 
johanns vorzeitigem Tode (8. April 1884) haben Fr. Leo und Th. Mommſen die 
Bearbeitung des Textes zu Ende geführt. Eine Hleinere Ausgabe der Schriften des 
Sidonius Tieferte P. Mohr, Leipzig 1895. 8%. Bei Migne, P. lat. LVIIL, iſt 
I. Sirmonds Ausgabe, Paris 1614. 1652, abgedrudt. Eine franzöfiiche Über- 
jegung ſämtlicher Werke (nebit dem lateinischen Texte und Noten) von 3. %. Grégoire 
und %. 3. Collombet, Lyon "und Paris 1836. 3 Bde. 8. G. Kaufmann, 
Die Werke des C. ©. X. Sidonius als eine Duelle für die Gejchichte feiner Zeit. 
(Inaug.-Diſſ.) Göttingen 1864. 8%. L. A. Chaix, 8. Sidoine-Apollinaire et son 
sieele. Clermont-Ferrand 1867—1868. 2 vols. 8°. M. Büdinger, Apollinaris 
Sidonius als Politiker. Wien 1881. 8°. M. Müller, De Apollinaris Sidonii 
latinitate. (Diss. inaug.) Halis Sax. 1888. 8%. E. Grupe, Zur Sprache des 
Apollinaris Sidonius. (Progr.) Zabern 1892. 4%. Weitere Schriften und Abhand— 
lungen verzeichnet Teuffel-Schmwabe, Geſch. der Röm. Litt., 5. Aufl, 1199—1200. 
— Über galliihe Dichter des 5. Jahrhunderts, welche ausschließlich oder hauptſächlich 
aus gelegentlichen Ungaben bei Sidonius befannt find, Conjentius, Yampridius, Leo, 
Petrus, Severianus, Proculus u. a., ſ. Teuffel-Schwabe a. a. D. 1191—1194; 
Manitius, Geſch. der hriftl.-lat. Poeſie, Stuttgart 1891, 235—237. Bon Biihof 
Aujpicius von Toul (um 470), welcher auch zu Sidonius’ Freundeskreis zählte, 
it eine verfifizierte Epistola ad Arbogastem comitem Treverorum erhalten ge= 
blieben (Migne, P. lat. LXI, 1005—1008); bei W. Gundlad) in den Monum. 
Germ. hist. Epist. III (1892), 185—137; vgl. Manitius a. a. D. 232-234. 


3. Paulinus von Pella und Paulinus von Petricordia. — Als chriſtliche 
Dichter im engeren Sinne des Wortes find Paulinus von Bella umd 
PBaulinus von PBetricordia zu nennen. Der erftere wurde fehr wahr- 
Iheinlih im Jahre 376 zu Pella in Macedonien geboren, kam jedoch ſchon 
in feinem dritten Lebensjahre nad) Bordeaur in das vornehme Haus feines 
Großvaters Aufonius ($ 88, 5) und verbrachte nun fein ganzes mechjelreiches 
Leben in Südgallien. In feinem 84. Lebensjahre, 459, verfaßte er eine 
Autobiographie in Form eines Dankgebetes an Gott, Eucharisticos Deo sub 
ephemeridis meae textu, von 616 Herametern. Ziemlid) jorglos in Pro- 
jodie und Metrik, Hat das Gedicht viel Anziehendes und Feſſelndes als treues 
Spiegelbild eines vielgeprüften, aber in feinem Gottvertrauen nimmer mwanfen- 
den, Findlich-frommen Sinne. Paulinus von Petricordia (Perigueur), deſſen 
Leben nicht näher bekannt ift, hinterließ ein um 470 vollendetes Epos über 
den Hl. Martinus von Tours, De vita S. Martini episc. libri VI. Die 
erften drei Bücher enthalten eine weitjchweifige Bearbeitung der Vita 8. Martini 
don Sulpicius Severus ($ 92, 1), das vierte und das fünfte Buch entnehmen 
ihren Stoff den zwei Dialogen des Severus ($ 92, 1), das fehlte endlich 
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gründet fi auf einen Bericht des Biſchofs Perpetuus von Tours (458—488) 
über die Wunder des hl. Martinus nad feinem Tode. Perpetuus hatte die 
Anregung zu dem Werke gegeben, und ihm ift dasfelbe gewidmet. Zmei 
Kleinere, jüngere Gedichte ſchließen fich gleich Nachträgen an, eine Schilderung 
der munderbaren (durch Auflegung der Schrift des Biſchofs Perpetuus be: 
wirkten) Heilung eines Enkels des Dichters (Versus Paulini de visitatione 
nepotuli sui, 80 Herameter) und eine Inschrift für die von Perpetuus dem 
dl. Martinus erbaute Bafilifa (Versus Paulini de orantibus, 25 Herameter). 


Das Dankgebet des Paulinus von Pella wurde 1579 durch M. de la Bigne 
ans Licht gezogen. Neuere Ausgaben lieferten 28. Leipziger, Breslau 1858. 8°, 
und W. Brandes in den Poetae christiani minores, Pars I, Vindob. 1888 
(Corpus script. eccles. lat. XVI), 263—334. Bei Migne, P. lat., hat das Ge- 
dicht feine Aufnahme gefunden. I. Rocafort, De Paulini Pellaei vita et carmine. 
(These.) Bordeaux 1890. 8°. — Paulinus von Petricordia ward zuerft von 
dt. Juretus, Paris 1589, herausgegeben. Ein Abdrud diefer editio. princeps 
bei Migne, P. lat. LXI, 1009—1076. Neuere Ausgaben von &. 3. Corpet, 
Paris 1852. 8°, und von M. Petſchenig in den vorhin genannten Poetae chri- 
stiani minores, Pars I, 1—190. — Der Bericht des Biſchofs Perpetuus über die 
Wunder des hl. Martinus ift verloren gegangen. Das Testamentum und das Epi- 
taphium Perpetui episc. (Migne, P. lat. LVIII, 753—756) find Fälſchungen 
Vigniers; |. die Schon S 3, 2 angeführte Abhandlung Havets. Ein Brief an Per- 
petuns in der Abſ. 2 erwähnten Brieffammlung des Sidonius (VIL, 9). 


4. Gennadius von Marfeille. — Genauere Nachrichten über den Lebens— 
gang des als Litterarhiftorifer oft genannten Presbyters Gennadius bon 
Marfeille, in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, find nicht auf uns ge- 
fommen. Über feine jchriftitellerifche Thätigfeit meldet ein don fpäterer Hand 
feinem Buche De viris illustribus ($ 2, 2) hinzugefügter Artikel: Seripsi 
adversum omnes haereses libros VIII et adversum Nestorium libros V 
et adversus Eutychen libros X et adversus Pelagium libros III et 
tractatus de mille annis, de apocalypsi beati Johannis et hoc opus et 
epistulam de fide mea missam ad beatum Gelasium episcopum urbis 
Romae. Außerdem hat Gennadius, wie er felbft mitteilt (De vir. ill. 
e. 11. 72), Schriften griechiſcher Kirchenſchriftſteller, namentlich Schriften des 
Evagrius Ponticus ($ 70, 4), ins Lateinifche überſetzt. Jedenfalls find die 
meiften feiner eigenen Schriften zu Grunde gegangen. Erhalten blieb eine 
Schrift De ecclesiasticis dogmatibus, welche gewöhnlich mit der an lebter 
Stelle angeführten Epistula de fide identifiziert wird. Allerdings ftellt die- 
felbe, infofern fie ein Abriß der katholiſchen Glaubenslehre ift, eine Art Glaubens— 
befenntni3 dar, aber fie ermangelt der Briefform und geht auch nur ein ein- 
ziges Mal (ec. 23) in den Ton eines perfönlichen Bekenntniſſes über (laudo, 
vitupero u. ſ. f.). Die von Caſpari empfohlene Annahme, diefe Schrift jei 
ein Überbfeibfel der Libri VIII adversus omnes haereses und habe deren 
pofitiven Schlußteil gebildet, dürfte den Vorzug verdienen. In ihrer echten 
Geftalt (ein großes Stück des umlaufenden Tertes ift jpäteres Einjchiebjel) legt 
die Schrift wiederholt die Vermutung nahe, der Berfaffer fei Anhänger des 
in Südgallien um jene Zeit immer nocd verbreiteten Semipelagianismus ge= 
weſen. Auch in dem Bude De viris illustribus find Spuren ſemipelagianiſcher 
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Denkweife nicht zu verfennen (vgl. die Artikel über Johannes Caſſianus, 
Fauftus von Neji und Hilarius don Arles auf der einen, über Yuguftinus, 
Brofper und die Päpſte auf der anderen Seite). 

Die Hauptausgabe der Schrift De eccl. dogm. lieferte G. Elmenhorit, 
Hamburg 1614. 4°. Ein Abdruck diefer Ausgabe bei Migne, P. lat. LVIII, 979 
ad 1054, jowie auch bei Fr. Oehler, Corpus haereseolog. I, Berol. 1856, 335 
ad 400. Über den Umfang der Schrift oder die Integrität de Textes vgl. C. Fr. 
Arnold, Cäfarius von Wrelate, Leipzig 1894, 535 F. Über ein Glaubensbefenntnis 
mit der Aufſchrift Gennadius Massiliensis episc. de fide disputans inter caetera 
dixit ſ. C. P. Cafpari, Kirchenhiſtoriſche Anekdota I, Chriftiania 1883, 301—304; 
vgl. xIX— xxım. 

5. Avitus don Vienne. — Der Hl. Alcimus Ecdicius Avitus, 
feit etwa 490—518 Biſchof von Vienne, ift nicht mit Unrecht als die Säule 
der katholiſchen Kirche oder die Seele des kirchlichen Lebens im Burgunder- 
reiche bezeichnet worden. Unter feinen Einflüffen fehrte der Burgunderfönig 
Sigismund (516—523) dom Arianismus zum Katholizismus zurüd. Mit 
unermüdlihem Eifer für Unterdbrüdung der Härefie, aud) des Semipelagianid- 
mus, verband Avitus, in bewußtem Gegenjage zu den ſchismatiſchen Tendenzen 
de3 Drients (Ncacianiiches Schisma), das Beitreben, die Beziehungen der Kirche 
Burgund zum Römischen Stuhle möglihft feit und innig zu geftalten. In 
der Verbindung mit dem Römifhen Stuhle ſuchte er Sicherung und Förde— 
rung der Intereffen der hriftlihen Kultur und der religiöjen Autorität über- 
haupt. Bekannt ift fein Wort, daß der ganze Epijfopat ins Wanken gerate, 
fobald der Papſt in Frage geftellt werde (Si papa urbis vocatur in dubium, 
episcopatus iam videbitur, non episcopus, vacillare. Ep. 34 ed. Peiper). 
Unter den jchriftitelleriichen Leiftungen des Hl. Avitus nimmt eine fünf Bücher 
umfafjende Dichtung in Herametern die erfte Stelle ein. Der Verfaſſer jelbit 
nennt dieſelbe gelegentli Libellos de spiritalis historiae gestis (Ep. 51 
ed. Peiper). Die einzelnen Bücher tragen die Überjchriften de mundi initio, 
de originali peccato, de sententia Dei, de diluvio mundi, de transitu 
maris rubri. Die drei erjten Bücher ſtehen in näherer Beziehung zu einander 
und bilden ein Heineres Ganzes, deſſen Gegenftand der Sündenfall oder der 
Berluft des Paradieſes ift. Das zweite Buch, auch formell befonders herbor- 
ragend, Stellt die Kataftrophe dar; das erite hatte dieſelbe vorbereitet, und das 
dritte bejchreibt ihre Folgen. Das vierte und das fünfte Buch jehildern die 
Simdflut und den Durchzug dur das Note Meer als Vorbilder der Taufe. 
Die Größe des Dichters zeigt fi, namentlich in den drei erften Büchern, in 
der einheitlichen Idee und Anlage, welche den der Heiligen Schrift entlehnten 
Stoff mit völliger Freiheit beherriht und durhmaltet. Tiefer an poetischen 
Werte fteht das Gedicht De virginitate, vom Dichter jelbft (im Vorworte) 
De consolatoria castitatis laude betitelt, ein Panegyrikus auf die Jung— 
fränlichkeit (von 666 Herametern), dazu beitimmt, die von der Geburt an 
Gott geweihte Schwefter des Verfaffers, Fuscina, über innere Anfehtungen zu 
“beruhigen. Diefe Gedichte zeigen engen Anſchluß an PVirgil und an Sidonius 
(Abſ. 2). Der Versbau ift ziemlich frei von profodifhen oder metrifhen Ver— 
ftöpen, der Ausdrud verhältnismäßig rein und gewählt. Dagegen ift der Stil 
der Proſaſchriften des hi. Avitus reich an Barbarismen aller Art, mie denn 
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überhaupt die Sprache der Proſa rafcher dem Verfall entgegengegangen ift als 
die Sprache der Poeſie. An größeren Proſaſchriften liegen noch dor Contra 
Eutychianam haeresim libri II, aus dem Jahre 512 oder 513, und Dia- 
logi cum Gundobado rege vel librorum contra Arianos reliquiae. Briefe 
haben fi gegen Hundert erhalten, aus den Jahren 495—518, wichtige Bei- 
träge zu der kirchlichen und politifhen Zeitgeſchichte darbietend. Von einer 
Homilienfammlung find außer einer Homilia in rogationibus und einem Sermo 
die I. rogationum nur Fragmente und Excerpte auf uns gefommen. 

Altere Hauptausgabe der Werke des hl. Avitus von 3. Sirmond 8. J. 
Paris 1643 u. d. Die folgenden Drude find fämtlih aus Sirmonds Ausgabe 
geflofjen; auch der Tert bei Migne, P. lat. LIX. Erſt R. Peiper ift wieder auf 
die Handſchriften zurückgegangen und hat auf breitejter handſchriftlicher Grundlage eine 
neue Gejamtausgabe hergeftellt:;: Alcimi Eedieii Aviti Viennensis episc. opera 
quae supersunt. Berol. 1883 (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. VI, 2). 
Neueſte Ausgabe von U. Chevalier: Oeuvres completes de St. Avite, evöque 
de Vienne. Lyon 1890. 8%. — Aus der Appendix, welde Peiper den Proja- 
Iriften des Hl. Avitus folgen läßt, mögen wenigſtens die alte Vita 8. Aviti, 177 
ad 181, und das metrijhe Epitaphium S. Aviti, 185—186 (Migne, P. lat. LIX, 
197—198), genannt fein. Der Bericht über ein 499 zu Lyon in Gegenwart des 
Königs Gundobad zwiſchen orihodoren und arianiſchen Biſchöfen abgehaltenes 
Religionsgeſpräch, bei welchem Avitus ala Sprecher der Katholiten einen glänzenden 
Sieg davonträgt, Peiper 161—164 (Migne, P. lat. LIX, 387—392), ijt durd) 
Havet (1885) als Fälſchung Vigniers erwielen worden, und dasjelbe gilt von 
dem Briefe des Papſtes Symmahus an Avitus vom 13. Dftober 501, Ep. 33 ed. 
Peiper (Migne, P. lat. LXII, 51—52). ©. die Abſ. 3 genannte Abhandlung 
Havets. gl. F. Desloge in der Universits catholique. N. S. IV (1890), 67 
à 80. — Über Avitus im allgemeinen handeln V. Cucheval, De 8. Aviti Viennae 
episc. operibus commentarium. Parisiis 1863. 8°. ©. Binding, Das Bur- 
gundiich-Romanifhe Königreich (von 443—532 n. Chr.) I, Leipzig 1868, 168—179. 
290— 297. A. Charaux, St. Avite, eveque de Vienne en Dauphine, sa vie, 
ses oeuvres. Paris 1876. 8°. H. Denkinger, Alcimus Eedieius Avitus, arch- 
evöque de Vienne, 460—526, et la destruction de l’Arianisme en Gaule. 
(These.) Geneve 1890. 8°. 


6. Cäfarius von Arles. — Cäſarius, 503—543 Biſchof von Arles, 
darf ala Typus jener thätigen, aufopfernden Biſchöfe Südgalliens gelten, 
welche beim Untergange der römischen Welt die Hriftliche Kultur in die neuen 
Staatengebilde barbarifcher Völker Hinüberretteten. Arles, der Schauplaß feiner 
bierzigjährigen biſchöflichen Amtsthätigfeit, war ein Knotenpunkt, an welchem 
Oft: und Weftgoten, Franken und Burgunder aufeinanderftießen. Hier hat 
Cäſarius in Tagen tieffter fozialer und religiöfer Gärung als praktiſcher Seel- 
forger, als Neformator der kirchlichen Disziplin und insbeſondere als Volks— 
prediger, vielleicht der größte Volksprediger, welchen die altlateiniſche Kirche 
überhaupt beſeſſen, eine ebenſo ſegensreiche wie nachhaltige Wirkſamkeit ent— 
faltet. Der litterariſche Nachlaß des Heiligen beſteht hauptſächlich aus Predigten. 
Nach einer alten Biographie ſchrieb Cäſarius Predigten über die mannig- 
faltigften Gegenftände und fandte diefelben aud nach Franken, Gallien, Italien 
und Spanien zum Gebraude für die dortigen Seelſorger (Vita 8. Caesarüi 
I, 5, 42). Eine kritiſche Sammlung der auf und gefommenen Predigten liegt 
noch nit vor; die Scheidung zwiſchen echten und unechten Stüden ijt mit 
befonderen Schwierigkeiten verfnüpft (gl. ſchon $ 111, 2). Die als ect 
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beglaubigten Predigten zeichnen ſich durd Einfachheit, Klarheit und verhältnis- 
mäßige Reinheit der Sprade aus. Die meiften derſelben find offenbar jpeziell 
auf den gemeinen Mann berechnet und mit anjchaulichen Bildern aus der 
Natur und dem Alltagsleben reich durchflochten. ine Kleinere Gruppe wendet 
fi) an Mönde. Sein Intereffe für das Ordensleben bezeugte Cäſarius auch 
durch Abfafjung zweier Ordensregeln, Ad virgines und Ad monachos; bie 
erftere, größere Regel hat er nachträglich einer recapitulatio oder Über- 
arbeitung unterzogen. Außerdem befien wir von Cäfarius einige Briefe und 
ein in die Form eines Briefes an feinen Nachfolger gekleidetes Tejtament. 
Eine Schrift De gratia et libero arbitrio ift entweder mit den Entjcei- 
dungen der zweiten Synode zu Orange vom Jahre 529 zu identifizieren oder 
aber als verloren zu betradten. Auf jener berühmten Synode zu Orange, 
dureh welche der Semipelagianismus feine endgültige Verurteilung fand, führte 
Cäſarius den Vorſitz. 


Eine Geſamtausgabe der Schriften des hl. Cäſarius iſt noch nicht erſchienen. 
G. Morin O. 8. B. bereitet eine ſolche vor. Nachweiſe über frühere Drucke von 
Predigten des Hl. Cäſarius giebt Fessler-Jungmann, Institt. Patrol. II, 2, 438 
ad 447. Bei weiten die meilten der gedrucdten Predigten jtehen unter den Ser- 
mones supposititii S. Augustini, im Anhange des fünften Bandes der Mauriner- 
Ausgabe Auguftins (vgl. 8 94, 10), abgedruct bei Migne, P. lat. XXXIX, 1735 sqq. 
Andere Predigten unter dem Namen des hl. Cäjarius bei Migne, P. lat. LXVII, 
1041—1090. 1121—1125. Neue Predigten bei C. P. Caſpari, Kirchenhiſtor. 
Anefoota I, Ehriltiania 1883, 213 f.; Briefe, Abhandlungen und Predigten u. ſ. w., 
ChHriftiania 1890, 200 f.; jowie bei Morin in der Revue Benedietine XIII 
(1896), 97—111. 193—214, XVI (1899), 241—260. 289—305. 337 —344. 
Ausgewählte Predigten in deutſcher Überjegung von &. Fr. Arnold bei Leonhardi— 
v. Langsdorff, Die Predigt der Kirche XXX, Leipzig 1896. Außer Predigten 
finden fich bei Migne, P. lat. LXVII, die genannte Vita S. Caesarii (1001—1042), 
Regula ad monachos (1099—1104), Regula ad virgines (1105—1121), Epi- 
stolae III (1125—1138), Testamentum (1139— 1142). Die Epistola de humili- 
tate ad monachos ward von neuem herausgegeben durch C. Fr. Arnold, Cäjarius 
von Wrelate, Leipzig 1894, 468—490; das Testamentum durch Morin in der 
Rev. Bened. XVI (1899), 97—112. Eine bisher unbefannte Admonitio S. Caesarii 
an den Klerus betreffend die Verkündigung des Mortes Gottes bei A. Malnory, 
St. Cesaire, evöque d’Arles, Paris 1894, 294—307; ein bisher unbefanntes 
Schriftchen über die Gnade bei Morin und Baltus in der Rev. Bened. XIII 
(1896), 433—443; cf. 486. Über Cäjarius im allgemeinen |. U. Villevieille, 
Histoire de St. Cesaire, evöque d’Arles. Aix-en-Provence 1884. 8%, B. F. Gel— 
lert, Cäſarius von Arelate. (2 Vrogr.) Leipzig 1892—1893. 4°. Arnold a. a. O. 
Malnory 1. ce. — Julianus Bomerius, Presbyter und Lehrer der Ahetorif zu 
Arles, auch Lehrer des hi. Cäſarius, hinterließ außer anderen, verloren gegangenen 
Werfen (Gennad., De vir. ill. c. 98; Isid. Hisp., De vir. ill. ec. 25) eine treff- 
fie, vom Geiſte des HI. Auguflinus durchwehte Paſtoralanweiſung für Geiftliche, 
welche unter dem Titel De vita contemplativa geht (Migne, P. lat. LIX, 415 
ad 520), wenngleich nur das erite Buch vom beſchaulichen Leben handelt, das zweite 
vom thätigen Xeben und das dritte von den Laftern und den Tugenden. Bal. Histoire 
litteraire de la France II, Paris 1735, 665—675. Arnold, Cäjarius von 
Arelate, Leipzig 1894, 80—84. 124— 129. — Unter dem Namen des hi. Eleu- 
therus (Eleutherius), Bischofs von Tournay (486—531), liegen einige sermones 
por (Migne, P. lat. LXV, 83—102), welche indefjen nur zum Teil als echt gelten 
können. Bgl. Streber in Weber und Welte’s Kirchenlexikon, 2. Aufl. IV, 361. 
— Bom HI. Remigius, dem gefeierten Franfenapoftel, 459533 Biſchof von 
Reims, find vier Briefe, ein Teftament und eine metrifche Weihinfchrift für einen 
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Kelch auf uns gefommen (Migne, P. lat. LXV, 963— 975). Eine neue Ausgabe 
der Briefe von W. Gundlad in den Monum. Germ. hist. Epist. III (1892), 
112—116. Das Teftament hat Br. Kruſch (im Neuen Archiv der Geſellſch. f. 
ältere deutſche Geſchichtskunde XX, 1895, 538 ff.) als eine Fälfchung Hinfmars von 
Reims erweiſen wollen. Bände von Predigten des hl. Nemigius (declamationum 
volumina Apoll. Sidon. Epist. IX, 7) find zu Grunde gegangen. — Bon Biſchof 
Aurelianus von Arles (546—551 oder 553) befißen wir eine regula ad mo- 
nachos und eine regula ad virgines, Iberarbeitungen und Erweiterungen der Regeln 
des hi. Cäſarius, ſowie eine epistola ad Theodebertum regem (Migne, P. lat. 
LXVIII, 385—408). Die epistola aud) bei Gundlah a. a. O. 124-126. 
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1. Patricius. — Der Lebensgang des Apoftel3 der Iren ift troß dem 
Eifer, melden die neuefte Forſchung diefem Gegenftande gewidmet, noch fehr 
unſicher und beftritten. Patricius oder, wie er ursprünglich hieß, Succat 
joll 373 geboren worden fein, nad) einigen zu Kilpatri bei Dumbarton im 
jüdmeftlihen Schottland, nach anderen zu Boulogne-fur-Mer in Nordfrankreich. 
Papſt Cöleſtin I. beftimmte ihn 432 zum Apoftel der Iren und gab ihm den 
Namen Batricius. Erſt 493, im Alter von 120 Jahren, fol er feine irdiſche 
Laufbahn beſchloſſen haben. Zwei der Schriften, melde den Namen des 
Hl. Batricius führen, werden gewöhnlich als echt anerkannt, eine Confessio, 
in Form eines offenen Briefes an die Iren, und eine Epistola ad Coroticum 
oder ad christianos Corotieci tyranni subditos. Die Confessio enthält nicht 
etwa eine Darlegung des Glaubens oder der Lehre des Heiligen, jondern einen 
Abriß jeines Lebens oder feiner Miffionsthätigkeit. Coroticus hieß ein irischer 
Fürſt, mwelder eine Schar neubefehrter Chriften überfiel und teils tötete teils 
entführte. Neueſtens ift die Echtheit beider Stüde in Frage geftellt worden. 
Andere Schriften find noch viel weniger beglaubigt. 


Über das Leben des hl. Patricius |. etwa A. Bellesheim, Geſch. der kath. 
Kirhe in Irland I, Mainz 1890, 1—68. Liber die älteren Ausgaben der dem 
bl. Patricius beigelegten Schriften ſ. Schoenemann, Bibl. hist.-lit. Patr. lat. II, 
849 sqq. Migne (P. lat. LIII) giebt außer der Confessio (8S01—814) und der 
Epistola ad Coroticum (813—818) nod folgende Stüde: Synodus 8. Patrieii 
(817—822), Canones alii S. Patricio adscripti (823—824), Synodus episco- 
porum Patrieii, Auxilii, Issernini (823—826), Canones alii 8. Patricio attri- 
buti (827—828), Proverbia aliqua S. Patricii (827—828), Charta S. Patrieii 
(827— 830), 8. Patrieii episc. de tribus habitaculis liber (831—838), Hymnus 
alphabeticus in laudem S. Patricii tum viventis Secundino episc. adscriptus 
(837— 840). Bei Whitley Stofes (The Tripartite Life of Patrick, London 
1887, II, 269—489) finden ſich folgende Schriften: Documents from the Book 
of Armagh, The Confession of St. Patrick, St. Patrick’s Letter to the 
Christian Subjects of Coroticus, Preface to the Faed Fiada, Secundinus’ 
Hymn, Preface to the foregoing Hymn, Fiace’s Hymn, Ninnine’s Prayer, 
Homily on St. Patrick. ©. noch George T. Stokes and Ch. H. H. Wright, The 
Writings of St. Patrick, the Apostle of Ireland. With Notes, Critical and 
Historical. London 1887. 8°. Die Echtheit der Confessio und der Epistola ad 
Coroticum wird, im Widerjprud) zu Whitley Stofes, befämpit von 3. v. Pflugk— 
Harttung, Die Schriften St. Patricks: Neue Heidelberger Jahrbücher III (1893), 
71—87. — Der mehrgenannte Biſchof Secundinus war ein Neffe des Hl. Patricius. 
Über den ihm zugeeigneten Hymnus abecedarius auf Patricius vol. Manitius, 
Gef. der chriftl.=Iat. Poeſie, Stuttgart 1891, 238—240. 
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2. Hydatius. — Der Spanier Hydatius (Jdacius), geboren zu Lemica 
in Galläcien (jet Jinzo de Lima in Portugal), feit 427 Biſchof, und zwar 
wahrſcheinlich von Aqua Flaviä (jebt Chaves), ſchrieb eine Fortſetzung der 
Chronik des hl. Hieronymus ($ 93, 6) bis zum Jahre 468. Vom Jahre 
427 an berichtet er Selbfterlebtes, und auf diefem Berichte beruht der Wert 
der Schrift. Spanien und ſpeziell Galläcien (daS nordweſtliche Spanien) tritt 
durchaus in den Vordergrund. 


Die erſte Ausgabe diefer Chronik Lieferte Ludovicus de ©. Laurentio 
unter dem Pjendonym Paulus Profitius, Rom 1615. Migne (P. lat.) giebt 
die Chronik zweimal: LI, 873—890 nad) der Ausgabe von 3. Sirmond (Paris 
1619 u. 8.), bezw. nad dem Aborude diefer Ausgabe bei Gallandi, Bikl. vet. 
Patr. X, 323 sqqg., und fodann LXXIV, 701—750 nad) der Ausgabe von 
J. M. Garzon und F. X. de Ram (Brüffel 1845). Neueite Ausgabe von 
TH. Mommfen in den Chronica minora saec. IV. V. VI. VII. Vol. II (Monum. 
Germ. hist. Auct. antiquiss. XI, Berol. 1894), 13—36. Das in ber einzigen 
Handſchrift auf die Chronik folgende Somjulverzeichnis Für die Jahre 245—468 
(Migne, P. lat. LI, 891—914) hat Mommjen in den Chron. min. Vol.I (Monum. 
Germ. hist. Auct. antiquiss. IX, 1892), 205—247 von neuem herausgegeben. 
Mommjen überichrieb dasjelbe: Consularia Constantinopolitana ad a. 395 cum 
additamento Hydatii ad a. 468 (accedunt consularia Chronici Paschalis). 
Zur Kritik der Anfiht Mommſens über die Herkunft des Verzeichniſſes vgl. C. Frid, 
Die Fasti Idatiani und das Chronicon Paschale: Byzantiniſche Zeitſchrift I 
(1892), 282— 291. Uber Hydatius im allgemeinen j. P. B. Sams, Die Kirchen- 
geh. von Spanien IL, 1, Regensburg 1864, 465—471. 3. Chr. F. Bähr, Die 
chriſtl. Dichter und Geſchichtſchreiber Roms, 2. Aufl., Carlsruhe 1872, 208—212. 


3. Viktor von Bita. — Biſchof Viktor von Vita in der afrifanifchen 
Provinz Byzacena verfaßte 486 eine Geſchichte der VBerfolgungen der Katholiken 
Afrikas durch die arianiſchen Vandalen unter dem Titel Historia persecutionis 
Africanae provinciae temporibus Geiserici et Hunirici regum Wanda- 
lorum. Für das erfte Buch, die Zeit Geifericha (427—477) betreffend, war 
Biltor auf anderweitige Berichte angewiejen; um jo wertvoller find die zwei 
folgenden Bücher, in welchen der Verfaſſer die Ereigniffe feiner Zeit, der Re— 
gierung Hunerichs (477—484), erzählt, vielfach al3 Augenzeuge ſpricht und 
bedeutfjame Dokumente mitteilt, wie das ausführliche Glaubensbefenntnis der 
auf den 1. Februar 484 zu einer Konferenz mit den Arianern nad Karthago 
berufenen katholiſchen Biihöfe (II, 56—101) und das Berfolgungsedikt 
Hunerih3 vom 24. Februar 484 (II, 3—14). Die früher übliche Abteilung 
der Schrift in fünf Bücher ‘hat in den neueren Ausgaben der Dreiteilung 
weichen müſſen. Viktor fteht unter dem friſchen Eindrude der entjeglichen Greuel- 
thaten der Vandalen, jehildert in recht grellen Farben und redet eine wenig 
gebildete Sprade. In den Handjhriften (und dementſprechend auch in den 
Ausgaben) iſt diefer Schrift eine Passio beatissimorum martyrum (ſieben 
Mönde) qui apud Carthaginem passi sunt sub impio rege Hunirico 
die VI. Non. Iulias (im Jahre 483) angehängt, wohl nicht von Viktor felbft, 
jondern don einem Zeitgenoffen und Landsmanne gefehrieben. Außerdem ift 
den Ausgaben eine Notitia provinciarum et civitatum Africae beigefügt, 
d. 1. ein nad) Provinzen georonetes Verzeihnis der auf den 1. Februar 484 
nah Sarthago bejchiedenen katholiſchen Biſchöfe Afrikas. 
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‚Die neueften und beiten Ausgaben der Schrift Viktors bejorgten C. Halm, 
Berlin 1879 (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. III, 1), und M.Petſchenig, 
Mien 1881 (Corpus script eceles, lat. VII). Neuere Abdrüce älterer Ausgaben 
bei Migne, P. lat. LVIII, 179— 276; Hurter, SS. Patr. opusc. sel. XXI. 
Deutſche Überfegungen der Schrift Viktors Yieferten M. Zink, Bamberg 1883. 8° 
(Progr.), und U. Mally, Wien 1884. 8%. W. Pößſch, Viktor von Vita und 
die Kirchenverfolgung im Wandalenreihe. (Progr.) Döbeln 1887. 4%. F. Ferröre, 
De Vietoris Vitensis libro qui inseribitur historia persecutionis Africanae 
provinciae. (Thesis.) Paris. 1898. 8°. A. Schönfelder, De Victore Vitensi 
episc. (Diss. inaug.) Vratisl. 1899. 8°. — Das erwähnte Glaubensbefenntnis der 
fatholiihen Biſchöfe ift von Biſchff Eugenius von Karthago (480-505) verfaßt, 
bon welchem wir auch noch eine Epistola ad cives suos pro custodienda fide 
catholica befigen (Migne 1. ce. LVIII, 769—771). Andere Schriften diejes helden- 
mütigen Glaubenszeugen (Gennad., De vir. ill. c. 97) find verloren gegangen. — 
Biihof Cerealis von Gaftellum in Mauretania Cäfarienfis, in der genannten No- 
titia als Cerealis Castello-Ripensis bezeichnet, hinterließ eine Kleine Schrift Contra 
Maximinum Arianum (Migne 1. c. LVIII, 757—768). Bol. Rauſch in Wetzer 
und Welte's Kirchenlerifon, 2. Aufl., III, 14. — Biihof Antoninus Hono- 
ratus von Gonftantina (Cirta) in Numidien ift Verfaſſer eines ſchönen Troſt- und 
Ermunterungsſchreibens an einen gewiſſen Arcadius, welcher feines katholiſchen Glaubens 
wegen von König Geiſerich ins Exil verwiefen worden war (Migne 1. c. L, 567 
ad 570). Bgl. Bardenhemwer in dem genannten Kirchenlexifon VI, 2275. — 
Zu beflagen ift der Verluſt verjhiedener Schriften zur Bekämpfung des Arianismus 
von Bifhöfen aus den Tagen Geiſerichs und Hunerichs, Asklepius, Biſchof eines Kleinen 
Drtes in der Gegend von Vaga in Numidien (Gennad., De vir. ill. c. 73), Viktor, 
Biſchof von Cartenna in Mauretania Cäſarienſis (Gennad. 1. ce. ce. 77), Vokonius, 
Biſchof von Eaftellum in derjelben Provinz (Gennad. 1. e. c. 78). Zwei der von 
Gennadius angeführten Schriften Viktor von Gartenna, De poenitentia publica 
und Ad Basilium quendam super mortem fili, find vielleicht noch erhalten, die 
eritere in dem pſeudoambroſianiſchen Traftate De poenitentia (Migne, P. lat. XVII, 
971—1004), die letztere in dem pjeudobafilianiichen Traftate De consolatione in 
adversis (Migne, P. gr. XXXI, 1687—1704). Über Predigten, welche vielleicht 
Vokonius angehören, |. ©. Morin in der Revue Benedictine X (1893), 529. 


4. Bigilius von Tapſus. — Dem Religionsgeſpräche katholiſcher und aria- 
niſcher Biſchöfe, welches Hunerih am 1. Februar 484 zu Karthago ver— 
anftaltete (vgl. Abſ. 3), wohnte auch Biſchof Vigilius von Tapjus in der 
Provinz Byzacena bei. Zu eigentlihen Verhandlungen kam e3 nicht. Die 
katholiſchen Bifhöfe wurden zum großen Teile in die Verbannung gejdidt. 
Über das Schickſal des Bifhofs von Tapfus mangeln zuverläſſige Nachrichten. 
Die herfömmliche Annahme, er Habe gleihfalls Afrika verlaſſen müſſen und 
ſich nad) Konſtantinopel begeben, ſcheint unhaltbar zu fein. Uber ſeine litte— 
rariſche Thätigkeit iſt durch die Unterſuchungen Fickers (1897) folgendes feſt— 
geſtellt worden. Unbeſtreitbares Eigentum des Biſchofs von Tapſus ſind der 
Dialog Contra Arianos, Sabellianos et Photinianos (Athanasio, Ario, 
Sabellio, Photino et Probo iudice interlocutoribus) und die fünf Bücher 
Contra Eutychetem, welche dem VBordringen des Monophyſitismus im Driente 
mehren mollen und in erfter Linie auf oftrömische Vejer berechnet find. In 
diefer zweiten Schrift (V, 2) wird die erfte vom Verfaſſer ſelbſt als fein Wert 
citiert. In der erften Schrift aber führt Vigilius gelegentlich noch zwei ältere 
Schriften von feiner Hand an: ein Buch gegen den arianiſchen Diakon Maris 
badus (I, 45) und ein Buch gegen den arianifchen Biſchof Palladius (II, 50). 
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Diefe beiden Bücher Haben bis jetzt nicht nachgewieſen werden fünnen und 
ſcheinen verloren gegangen zu fein. Chifflet (1664) hat zwar auch Schriften 
Contra Marivadum Arianum und Contra Palladium Arianum unter des 
Vigilius Namen herausgegeben; die Schrift Contra Palladium ift jedod) längſt 
als uneht erfannt worden, und die Unechtheit der Schrift Contra Marivadum 
kann aud feinem Zmeifel unterliegen. Die vier nod Übrigen Schriften der 
Chiffletihen Ausgabe, der Dialog Contra Arianos, melder nur ein ungeſchickter 
Auszug aus dem vorhin genannten Dialoge ift, die zwölf Bücher De trini- 
tate, die Schrift Contra Felicianum Arianum und die fleinen und un- 
bedeutenden Solutiones obiectionum Arianorum, ſowie aud die Collatio 
cum Pascentio Ariano find gleichfall® teils mit augenfcheinlihem Unreht 
teild ohne hinreichende Gründe für Bigilius in Anſpruch genommen morben. 

Die einzige Gefamtausgabe der Schriften des Vigilius (in Verbindung mit der 
Schrift Viktors von Vita, Abſ. 3) lieferte B. Fr. Chifflet 8. J., Dijon 1664. 4°. 
Ein Abdrud diefer Ausgabe bei Migne, P. lat. LXII. Paris. 1848. 1863. Die 
Schrift Contra Marivadum Arianum iſt [on $ 89, 3, bei dem Antipriscillianiften 
Itacius, einmal erwähnt worden. Die aus zwei Büchern bejtehende Schrift Contra 
Palladium Arianum (Migne 1. c. 433—463) enthält in ihrem erjten Buche nur 
die Alten der Synode zu Aquilefa vom Jahre 381 (vgl. Hefele, Konziliengejchichte, 
2. Aufl., II, 35, Anm. 3), während das zweite Buch die wahrſcheinlich Gregor von 
Eliberis angehörende Schrift De fide orthodoxa contra Arianos ift (j. 8 87, 4). 
Die zwölf Bücher De trinitate (Migne 1. c. 237—334) tragen in den Handjchriften 
den Namen des hi. Athanafius, und das zwölfte Buch iſt von de Montfaucon wohl 
mit Necht umter die echten Schriften des HI. Athanafius aufgenommen worden ($ 63, 
3. 10). Dal. $ 87, 4. Die Schrift Contra Felicianum Arianum ift unter dem 
. Namen des hi. Auguftinus überliefert (Migne, P. lat. XLIL, 1157—1172); ebenfo 
die Collatio cum Pascentio Ariano (Migne, XXXIII, 1156—1162). ©. Fider, 
Studien zu Vigilius von Thapjus. Leipzig 1897. 8°. 


5. Fulgentius don Ruſpe. — Ein nicht minder ftreitbarer Gegner des 
Arianismus und zugleich gewandter Verteidiger der auguftiniichen Gnadenlehre, 
vielleicht der größte Theologe feiner Zeit, erftand in dem Afrikaner Ful- 
gentius, geboren 468 zu Telepte in der Provinz Byzacena, geftorben 533 
als Biſchof von Ruſpe in derfelben Provinz. Über feinen Lebensgang find 
wir genauer unterrichtet dur) eine Vita S. FPulgentii, welhe 533— 534 von 
einem Schüler des Heiligen, nah der herkömmlichen Anficht von Fulgentius 
Ferrandus, verfaßt iſt und eine fehr achtungswerte Geſchichtsquelle darftellt. 
Fulgentius war einer vornehmen Familie entjproffen und hatte eine fehr ſorg— 
fältige Erziehung genofjen. Auguftins Erklärung des 36. Pjalmes (Bulgata) 
mar es, melde in dem frommen Jüngling den Entſchluß zur Reife brachte, 
id) dem Möndsftande zu widmen. Nach manden Leiden und DVerfolgungen 
bon jeiten der Nrianer, Reifen nah Sizilien und Rom und längeren Jahren 
jegensreicher Wirkſamkeit als Kloſterabt ward Fulgentius 507 oder 508, un- 
geachtet feines Sträubens, zum Biſchof der Heinen Seeftadt Ruſpe beftellt. 
Aber ſchon bald nachher ward er mit mehr als fechzig anderen fatholifchen 
Biſchöfen der Provinz Byzacena durch König Thrafamund (496—523) nad) 
Sardinien verbannt. Zwar wurde er, dank dem Rufe feiner außergewöhnlichen 
Gelehrjamteit, durch Thrafamund felhft um 515 zum Zweck dogmatifcher Ver— 
bandlungen nad) Karthago berufen, infolge der Umtriebe der Arianer aber 
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um 519 von neuem nad Sardinien verwieſen. Nach der Thronbefteigung 
des milden Hilderich, 523, durfte er mit den übrigen erilierten Bifhöfen in 
die Heimat zurüdfehren und noch zehn Jahre lang in Ruhe der Aufgabe eines 
guten Hirten obliegen. — Die meiften der zahlreihen Schriften des Hl. Ful— 
gentius bejchäftigen fi mit der Widerlegung des Arianismus und der Be— 
leuchtung des Geheimnifjes der Menſchwerdung. Die Schrift Contra Arianos 
enthält die Antwort auf zehn Fragen, welde Ihrafamund um 515 Fulgentius 
vorlegte. Neue Einwendungen des Königs bilden den Gegenftand der Drei 
Bücher Ad Thrasamundum regem Vandalorum. An diefe Bücher ſchloſſen 
ih nad) der Vita S. Fulg. (c. 23, 47; 24, 48) ein Werk (opus) adversus 
Pintam und ein Aufſatz (eommonitorium parvissimum) de Spiritu sancto 
an. Don diefem Auffabe liegen nod zwei Fragmente vor. Das Werk gegen 
Pinta ift verloren ‚gegangen; die gedrudte Schrift Pro fide catholica ad- 
versus Pintam episc. Arianum ift unedt. Aus fpäteren Jahren, wie e& 
wenigftens ſcheint, ftammen die Schriften De Trinitate ad Felicem notarium, 
Contra sermonem Fastidiosi Ariani ad Victorem, De incamnatione Alu 
Dei et vilium animalium auctore ad Scarilam. Bon zehn Büchern Contra 
Fabianum Arianum erübrigen noch 39 mertvolle Bruchſtücke. Zu wiſſen— 
Ihaftliher Erörterung der Gnadenlehre ward Fulgentius zunächſt durch die 
ſkythiſchen Mönche ($ 102, 2) veranlaßt. Am Jahre 519 oder 520 unter- 
breiteten diefe Mönche ihre dogmatiſchen Aufftellungen dem Urteile der auf 
Sardinien meilenden Biſchöfe Afrikas, und, die Biſchöfe zögerten nicht, durch 
den Mund des Hl. Fulgentius jomohl die Formel „Einer aus der heiligen Drei- 
faltigfeit hat im Fleiſche gelitten“ gutzuheißen als auch dem Widerjpruche der 
Mönche ‚gegen die Lehre des Biſchofs Fauftus von Rei fi anzufchlieken 
(S. Fulg. Ep. 17 de incarnatione et gratia). Im Erile auf Sardinien 
veröffentlichte Zulgentius weiterhin die Schriften: De remissione peccatorum 
ad Euthymium libri II, Ad Monimum libri III (I. de duplice prae- 
destinatione Dei, una bonorum ad gloriam, altera malorum ad poenam; 
II. de sacrifieii oblatione, de Spiritus, sancti missione, de supereroga- 
tione beati Pauli; III. de vera expositione illius dieti evangelici: Et 
verbum erat apud Deum), Contra Faustum libri VII. Das letgenannte 
Wert (Vita S. Fulg. c. 28, 54) ift leider nicht auf und gefommen. Nach 
feiner Rückkehr aus dem Erile ſchrieb Fulgentius 523 in Afrika drei Bücher 
De veritate praedestinationis et gratiae Dei ad Ioannem et Venerium, 
und in dasſelbe Jahr fällt auch noch die von Fulgentius verfaßte und gleich— 
falls an Johannes und Venerius gerichtete Epistola synodica der afrifanifchen 
Biſchöfe über Die Lehre von der Gnade (S. Fulg. Ep. 15). Von dem Adrefjaten 
Johannes ift 8 102, 2 die Nede gemwejen. Die Schrift De praedestinatione 
et gratia ift Fulgentius fälſchlich unterſchoben worden. Die echten Schriften 
über die Gnade und die Vorherbeftimmung vertreten jo entjchieden den Stand- 
punkt Auguftins, auch bezüglich der Partikularität des göttlichen Heilswillens 
und des Loſes der ohne Taufe fterbenden Kinder, daß der Verfafjer mit vollem 
Recht „der abgefürzte Auguftinus” genannt wurde. Das goldene Büchlein De 
fide s. de regula verae fidei ad Petrum ftellt ein Kompendium der gejamten 
Dogmatik dar. Endlich find einige Briefe und einige ge % erwähnen. 
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Die erfte Ausgabe der Schriften des hl. Fulgentius beſorgten W. Pirfheimer 
und J. Cochläus, Hagenau 1520. 2°. Die vollſtändigſte umd beſte Ausgabe 
lieferte 8. Mangeant, Paris 1684. 4%; Venedig 1742, 2°. Diefe Ausgabe ift 
abgedruckt bei Migne, P. lat. LXV. Paris. 1847. 1861. Hurter, SS. Patr. opusc. 
sel., giebt t. XVI die Schrift De fide ad Petrum und t. XLV—XLVI die Epi- 
stolae (I—XVIII) famt der Vita 8. Fulg. Diefe Vita (Migne LXV, 117—150) 
ward ind Deutjche überjebt von A. Mally, Wien 1885. 8°. Zur Würdigung der— 
jelben ſ. ©. Ficker im der Zeitjehr. f. Kirchengefh. XXI (1901), 9—42. R. Helm 
(im Rhein. Mufeum LIV, 1899, 111—134) ift für die Identifizierung des Biſchofs 
von Rufpe mit dem Profanſchriftſteller Fabius Planciades Fulgentius (Teuffel- 
Schwabe, Geſch. der Röm. Litt., 5. Aufl., 1238 ff.) eingetreten. Ein einläßlidher 
und gründlicher Artikel über den Bifchof von Nufpe bei Fessler-Jungmann, Institt. 
Patrol. II, 2, 398—432. F. Wörter, Zur Dogmengeſchichte des Semipelagianis- 
mus (III. Die Lehre des Fulgentius von Ruſpe). Münfter 1900 (Kirchengeichichtl. 
Studien V, 2). — Fulgentius Ferrandus, Schüler und vielleicht auch Bluts- 
verwandter des hl. Fulgentius von Ruſpe, begleitete Iegteren in die Verbannung nad 
Sardinien und ward 523 Diafon der Kirche zu Karthago. Uber feine ferneren 
Lebensgeſchicke ſind feine Nachrichten erhalten. Facundus von Hermiane gedenft 
in jeinem Werfe Pro defensione trium capitulorum, an welchem er ſchon 546 
fchrieb, des Ferrandus als eines bereits Verſtorbenen (IV, 3). Außer der vorhin er= 
wähnten Vita 8. Fulgentii hinterließ Terrandus eine Anzahl Briefe und eine Bre- 
viatio canonum. ebtere ftellt eine vollftändige Norm des kirchlichen Lebens dar, 
geihöpft aus den Kanones griechifcher und afrifanifcher Konzilien; fie handelt von den 
Biihöfen (ec. 1—84), von den Prieſtern (c. 85—103), von den Diafonen (c. 104 
bi8 120), von den übrigen Klerikern und den Angehörigen des Klerus im allgemeinen 
(ec. 121—142), von den Konzilien (c. 143—144), von den kirchlichen Vergehen, dar— 
unter von dem Verhalten gegenüber Häretifern, Juden und Heiden (c. 145—198), 
von der Taufe (ec. 199— 205), von der Duadragefima (ec. 206—210) und jließt 
mit. Beitimmungen vermilchten Inhalts (ec. 211— 232). Dieje Breviatio canonum 
bei Migne, P. lat. LXVII, 949—962. Näheres über diejelbe, auch über die Hand» 
Ichriften und die Ausgaben, bei Fr. Maaßen, Geſchichte der Quellen und der Lit— 
teratur des fanonifchen Rechts I, Graz 1870, 799—802. Sieben theologifche Briefe 
des Ferrandus bei Migne 1. c. LXVII, 887—950; zwei Briefe an Fulgentius von 
Ruſpe waren ſchon unter den Briefen des Iebteren (LXV, 378—380. 392—394) ges 
drudt. Einer jener fieben Briefe, an Eugippius ($ 114, 4), ift feinem ganzen Um— 
fange nad erſt durch A. Mai (Script. vet. nova Coll. III, 2, 169—184) mit- 
geteilt worden; Migne 1. c. LXVII, 908—910 giebt nur das früher ſchon befannte 
Bruchſtück (nad) Gallandi, Bibl. vet. Patr. XI, 355). Aus demfelben cod. Casinas 
saec. XI, aus welden Mai ſchöpfte, Hat A. Reifferſcheid, Anecdota Casi- 
nensia (Zugabe zu dem Index scholarum in univers. litt. Vratislaviensi per 
hiemem a. 1871—1872 habendarum) 5—7 noch fünf andere bis dahin unbefannte 
Briefe des Yerrandus herausgegeben, furz und perfönlichen Inhalts, ohne erheblichen Wert. 


6. Dracontius. — Auch einen nieht unbedeutenden chriſtlichen Dichter 
dat Afrita um die Wende des 5. Jahrhunderts hervorgebracht, Bloſſius 
Amilius Dracontius. Er flammte aus einer der reihen Poſſeſſoren— 
familien Afrikas, erhielt die grammatiſch-rhetoriſche Bildung feines Standes 
und widmete ſich der juriftiichen Laufbahn. Der Zorn des Königs Guntha- 
mund (484—496) zerftörte fein und der Seinigen Glück. Dracontius ward 
jeiner Güter verluftig erflärt und in den Kerker geworfen. Sein Verbrechen 
war, wie er jelbft in feiner Satisfactio (®. 93—94; vgl. V. 105—106) 
angiebt, eine Dichtung geweſen, in welcher er einen Fremden als feinen Herrn 
gefeiert Hatte (dermutlih den römischen Kaifer), anftatt vielmehr das Lob 
ſeines vandaliſchen Fürftenhaufes zu fingen. Im Kerker ſchrieb Dracontius die 
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erwähnte Satisfactio, eine Elegie in 158 Diftihen (316 Herametern), welche 
zunächſt Gottes Güte und Milde preift und im weiteren Verlaufe König Guntha— 
mund mahnt, Gott in feiner Bereittwilligfeit zu verzeihen nachzuahmen. Diefes 
Reuegedicht blieb ohne den gewünſchten Erfolg. Dracontius ließ demfelben eine 
größere Dichtung in Heyametern folgen, Laudes Dei überfehrieben, aber auch 
nur dem Preife der Gnade (pietas) Gottes gewidmet. Diefelbe zerfällt in drei 
Bücher. Das erſte (754 Verſe) befingt den Gnadenerweis Gottes in der 
Schöpfung der Welt; das zweite (in Arevalos Ausgabe 808, in Gläſers 
Ausgabe 813 Verſe) hat die Bewährung und Vollendung diefer Gnade in der 
Erhaltung der Welt und namentlid in der Sendung Jefu Chrifti zum Gegen: 
ſtande; das dritte (bei Arevalo 682, bei Gläjer 699 Verfe) ermuntert zur 
Gegenliebe Gottes, wie fie fi) bekundet in unerjehütterlihem Gottvertrauen. 
Ob diejes zweite Gedicht von Erfolg gekrönt gemefen, bleibt dahingeftellt. Die 
weiteren Geſchicke des Dichters find unbefannt. Die Miſchung des fubjektiven, 
lyriſchen Elementes mit demjenigen der Didaktik verleiht den genannten Dich— 
tungen eine jehr anziehende Originalität und individuelle Wärme. Cine Reihe 
bon PBrofandichtungen jehr verjchiedenen Inhalts ift zum meitaus größten Teile 
einer früheren Lebensperiode des Verfaſſers zuzumeifen. 

Die Satisfactio unterwarf Biſchof Cugenius II. von Toledo, auf Wunſch des 
MWeitgotenfönigs Chindaswinth (642—649), einer nicht bloß äfthetifchen, fondern auch 
theologijhen, ja vielleicht jelbjt politiichen Korrektur, und dieſe Nezenfion (Migne, 
P. lat. LAXXXVII, 383—388) ward häufig als Dracontii Elegia gedrudt, bis 
F. Urevalos Ausgabe der Werfe unjeres Dichters, Nom 1791. 4°, 367—402 
den urjprünglichen Text brachte (Migne 1. c. LX, 901—932). Eine neue Kollation 
der von Arevalo benugten Handjchrift der Satisfactio bei F. de Duhn, Dracontü 
carmina minora, Lips. 1873. 8°, 80—90. ®Die Laudes Dei wurden aud, in 
annähernder Volljtändigfeit, zuerft von Arevalo a. a. O. 117—366 herausgegeben 
(abgedrudt bei Migne 1. c. LX, 679—902). Die beiden lebten Bücher dieſes Ge— 
dichtes edierte von neuem C. E. Gläjer in zwei Programmen des Igl. Friedrichg- 
Gymnaſiums zu Breslau, 1843. 1847. 4%. Wichtige Beiträge zur Handſchriften— 
funde und zur Texteskritik lieferte W. Meyer, Die Berliner Centones der Laudes 
Dei des Dracontius: Sigungsberichte der kgl. preuß. Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin 
1890, 257— 29%. Bol. au) I. B. Pitra, Analecta sacra et classica, Paris. 
1888, pars 1, 176—180. Der die Schöpfungsgejhichte und den Sündenfall behandelnde 
Abſchnitt der Laudes Dei, d. i. das erſte Buch von Bars 116 an, kam ſchon früh 
al3 ein jelbjtändiges Ganzes unter dem Titel Hexaemeron creationis mundi (Isid. 
Hisp., De vir. ill. e. 24) in Umlauf. Biihof Eugenius bejorgte eine neue Re— 
zenjion dieſes Abſchnittes, welche als Dracontii Hexaemeron zahlreiche Ausgaben 
erlebte (Migne, P. lat. LXXX VII, 871—884. 888). Über die Brofandichtungen 
des Dracontius, insbeſondere die wenigſtens mit großer Wahrjcheinlichkeit Dracontius 
zuzueignende Orestis tragoedia, j. Teuffel-Schwabe, Geſch. der Röm. Litt. 
5. Aufl. 1220—1224. Hier iſt auch die neuere Litteratur über Dracontius, welche 
vorwiegend Die Orestis tragoedia betrifft, am vollſtändigſten verzeichnet. — Von 
dem wiederholt genannten Biſchof Eugenius II. von Toledo (646—657) find eine 
Anzahl Hleinerer Gedichte (Migne 1. e. LXXXVII, 859—368. 389—400) und einige 
Briefe (403—418) auf uns gefommen. Über die Gedichte |. Fr. Vollmer im 
Neuen Archiv der Geſch. f. ältere deutjche Geſchichtskunde XXVI (1901), 391—404. 


8 114... Statische. Schriftitelber, 
1. Bäpfte, insbefondere Gelafius I. — Unter den Päpſten der zmeiten 


Hälfte des 5. Jahrhunderts, Hilarus (461—468), Simplicius (468—483), 
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Felix III. (483-492), Gelaſius J. (492—496), Anaſtaſius II. (496—498), 
iſt Gelaſius derjenige, welcher die meiften und wichtigften Briefe und Defrete 
Hinterlaffen hat. Ihre Zahl erfuhr noch kürzlich durch die Entdedung der 
fogen. Britiihen Sammlung von Papftbriefen (in einer Handſchrift des Bri⸗ 
liſchen Muſeums zu London) einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs. Die be— 
rühmteſte Dekretale, De recipiendis et non recipiendis libris, melde Ge— 
laſius auf einer römifchen Synode erlaffen haben joll, wird freilid auf Grund 
der neueften Forſchungen als unecht bezeichnet werden müſſen. Dieſe Defretale 
umfaßt in der überlieferten Geftalt fünf Teile: de Spiritu sancto, de 
canone scripturae sacrae, de sedibus patriarchalibus, de synodis oecu- 
meniecis, de libris recipiendis; der Ießte und weitaus größte Teil, ein Ber- 
zeichnis der libri recipiendi (patriftiihe Schriften) und der libri apocryphi 
qui non reeipiuntur (teils bibliſche Apokryphen teils patriftiihe Schriften), 
der ältefte Index librorum prohibitorum, hat dem Ganzen feinen Namen 
gegeben. Es wurde ſchon früher erkannt, daß die zwei erſten Teile einer 
römischen Synode unter Papft Damafus angehören, welche mit höchſter Wahr- 
icheinlichkeit in das Jahr 382 zu jegen ift. Aber auch gegen die gelafianijche 
Herkunft des legten Teiles erheben fi jo jchmwere Bedenken, daß die Annahme 
vollftändiger Unechtheit näher liegt als die Behauptung mannigfadher Inter- 
polationen und Korruptionen. In Thiele Ausgabe der Briefe des hl. Ge- 
laſius (1868) find, im Anſchluß an die handfehriftliche Überlieferung, ſechs 
umfangreichere Nummern aus den Epistolae et decreta ausgejhieden und 
unter dem Titel Tractatus zu einer bejonderen Schriftengruppe zufammen- 
gefaßt worden. Die Mehrzahl diefer Traftate fteht im Dienfte der unabläffigen, 
aber erfolglofen Bemühungen des Papſtes um Wiedervereinigung der griechischen 
und der lateinischen Kirche oder Aufhebung des akacianiſchen Schismas (vgl. 
$ 99, 4). Die Auffhriften lauten im einzelnen: Gesta de nomine Acacii 
vel brevieulus historiae Eutychianistarum; De damnatione nominum 
Petri et Acacii; De duabus naturis in Christo adversus Eutychem et 
Nestorium; Tomus de anathematis vinculo; Dicta adversus Pelagianam 
haeresim; Adversus Andromachum senatorem ceterosque Romanos, 
qui Lupercalia secundum morem pristinum colenda constituebant. 
Andere Schriften des Hl. Gelafius find dem Zahne der Zeit erlegen. Eine 
Sammlung von Mekoffizien unter dem Titel Sacramentarium Gelasianum 
(zu dem Titel vgl. $ 97, 2 zum Schluß) ward von Duchesne (1839) für ein 
Wert des Papftes Gregor d. Gr. erklärt, während Brobft (1892) an der 
Autorihaft des Papftes Gelafius feſthält. Durch vie letztere Annahme wird 
nicht ausgeſchloſſen, daß fümtliche uns erhaltene Handſchriften, weil erſt aus 
dem 7. oder 8. Jahrhundert ftammend, bereit Zufäße und Änderungen auf- 
weiſen. Sicher dürfte fein, daß es ſchon vor Gregor d. Gr. in der römischen 
Kirche eine offizielle Sammlung von Meßgebeten gab, und daß diefe Samm- 
lung mit fpäteren Zufäßen in vem Sacramentarium Gelasianum noch vor— 
liegt; dagegen dürfte die Frage, ob diefe Sammlung von Gelaſius herrühre 
und aljo mit Recht nach ihm benannt werde, zur Zeit nit Ipruchreif fein 
(Bäumer). Von Papft Symmahus (498—514) befiken mir nur etwa zehn 
echte Briefe. Dagegen find die Briefe des Papftes Hormisda (514—523) in 
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jeltener Reichhaltigkeit auf uns gekommen; vermutlich haben die alten Sammler 
die Briefe dieſes Papftes unmittelbar dem Archive der römischen Kirche entnommen. 


‚Epistolae et decreta 8. Hilari P. bei Migne, P. lat. LVIII, 11 sag.: 
S. Simplieii P.: LVIII, 85 sqq.; 8. Felieis P. IIL.: LVIII, 893 sqq.; 8. Ge- 
lasii P. L.: LIX, 13 sqg. (8. Anastasius P. II. deest); 8. Symmachi P.; 
LXII, 49 sqq.; 8. Hormisdae P.: LXIII, 367 sqq. Eine neue Ausgabe von 
AU. Thiel: Epistolae Romanorum Pontificum genuinae et quae ad eos scriptae 
sunt a. 8. Hilaro usque ad Pelagium II. Rec. et ed. A. Thiel. T. I. A S. Hi- 
laro usque ad 8. Hormisdam ann. 461—523. Brunsbergae 1886. 8° (der in 
Ausficht genommene zweite Band ift nicht mehr erjehienen). Viele Briefe der genannten 
Päpſte find nur dur) die Collectio Avellana (Ab. 7) überliefert. Neue, freilich 
meiſt jehr kurze Briefe des Hl. Gelaſius aus der Britifchen Sammlung bei S. Loewen- 
feld, Epistolae Pontificum Rom. ineditae, Lipsiae 1885. 8°, 1—12. Bol. 
P. Ewald, Die Papftbriefe der Britiſchen Sammlung: Neues Archiv der Gefell- 
ſchaft f. ältere deutſche Geſchichtskunde V (1880), 275—414. 503—596. Die Briefe 
der Päpſte Hilarus, Simplicius, Felix III., Gelafius I. und Anaftafius IL. wurden 
ind Deutſche überjegt von S. Wenzlowsky, Die Briefe der Päpfte (Bibliothek 
der Kirchenväter). Bd. VI-VI. Kempten 1879—1880. Zur Datierung der Briefe 
der Päpſte von Hilarus bis auf Hormisda ſ. Jaffe, Reg. Pontif. Rom., Ed. 2, I, 
1885, 75—109. Bol. DO. Günther, Avellana- Studien (Aus den Sizzungsber. der 
Wiener Afad.). Wien 1896. Das Schreiben des Papftes Gelafius an den Biſchof 
Ruſticus von Lyon vom 25. Januar 494 (Thiel, Epist. Rom. Pontif. 359), ferner 
der Glückwunſchbrief des Papftes Anaftafius II. an den nenbefehrten König Chlod- 
wig vom Jahre 497 (Thiel 624) und der Brief des Papftes Symmahus an Avitus 
von Vienne vom 13. Dftober 501 (Thiel 656 sq.) find nad Havet Fälſchungen 
Vigniers (vgl. $ 112, 5). Indeſſen ift B. Hajenftab, Studien zu Ennodius, 
Münden 1890, 52 ff. für die Echtheit des Glückwunſchbriefes des Papſtes Anaftafius 
eingetreten. Eine Sonderausgabe der Defretale De recip. et non reeip. libris 
lieferte U. Thiel, Braunsberg 1866. 4%. Bol. 3. Friedrich, Über die Unecht- 
heit der Defretale De recipiendis et non recipiendis libris de3 Papſtes Gelafius 1.: 
Sitzungsberichte der k. bayer. Akad. der Wiſſenſch. zu Münden. Philoſ.-philol. und 
hiftor. Kl., 1888, I, 54—86; Th. Zahn, Geſch. des neutejtamentl. Kanons II, 1 
(1890), 259— 267; U. Koh, Der hl. Fauftus, Biſchof von Riez (Stuttgart 1895), 
57—71. Das Sacramentarium Gelasianum bei Migne, P. lat. LXXIV, 1055 
ad 1244. Eine neue Ausgabe von Wiljon: The Gelasian Sacramentary. Liber 
sacramentorum Romanae ecclesiae. Edited by H. A. Wilson. Oxford 1894. 8°, 
Bol. über diefesg Sacramentarium, außer den $ 97, 3 angeführten Schriften von 
Duhesne und Probſt, auch S. Bäumer im Hiltor. Jahrb. XIV (1893), 241 
bi3 301, jowie F. Plaine, Le Sacramentaire Gelasien et son authentieite sub- 
stantielle. Paris 1896. 8°. A. Roux, Le pape Gelase I. (482—496). Paris 1880. 8°. 
E. Wölfflin im Archiv F. latein. Lerifogr. u. Gramm. XII, 1 (1900), 1—10. 


2. Ennodius don Pavia. — Magnus Felir Ennodius ftammte 
aus Südgallien, fam aber ſchon ſehr früh nach Oberitalien und trat hier, 
nachdem er ehr wahrſcheinlich vorher als Lehrer der Rhetorik thätig gemejen, 
in den geiftlihen Stand ein, während feine Braut den Höfterlichen Schleier 
nahm. Im Jahre 513, mie es jheint, ward er zum Biſchof von Ticinum 
(Pavia) erhoben, und als folder wurde er von Papft Hormisda zweimal, 515 
und 517, mit einer Geſandtſchaft an den oſtrömiſchen Kaiſer Anaftafius be— 
traut, welche freilich ihren Zwed, eine Ausſöhnung der morgenländifchen und 
der abendländifchen Kirche zu vermitteln, nicht erreichte. Er ftarb 521 zu 
Ticinum. Ennodius ift eine mit Apollinaris Sidonius ($ 112, 2) verwandte 
Erſcheinung, auch Rhetor und Biſchof, Projaifer und Poet. Doch gelangt in 
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ſeiner litterariſchen Thätigkeit das chriſtliche und das kirchliche Element weit 
mehr zum Durchbruch. Er iſt ſogar ein ſehr eifriger Verteidiger des päpſt⸗ 
lichen Primates geweſen. In der Ausgabe Sirmonds (1611) find die 
Schriften des hl. Ennodius in vier Gruppen gegliedert: Epistolae, Opuscula, 
Dictiones, Carmina. Die Handfäriften kennen dieſe Einteilung nicht, laſſen 
vielmehr die einzelnen Stüde der verfhiedenen Gruppen in buntem Wechjel 
einander folgen. Die Briefe, im ganzen 297, von Sirmond in neun Bücher 
geordnet, find im allgemeinen ebenfo inhaltlos al3 phrafenhaft. Sie find wohl 
alle vor dem Jahre 513 gefchrieben, zu der Zeit, da Ennodius Diakon war, 
ſehr wahrfeheinlic zu Mailand. Weit größeres Interefje beanfpruchen die zehn 
Opuscula miscella. An der Spige derjelben fteht ein Panegyrifus auf den 
Dftgotenfönig Theoderich, überaus ſchwülſtig im Ausdrud und maßlos im Lob, 
aber doch zugleich bon hervorragender Begabung zeugend und ala Geſchichts— 
quelle von bevdeutendem Wert. Derjelbe ift 507 oder 508 vorgetragen worden, 
wahrſcheinlich bei Gelegenheit einer politifchen Feier, nicht aber, wie gewöhn— 
Yid) angenommen wird, zur Dankſagung für das Einjchreiten des Königs gegen 
den Gegenpapft Laurentius. inige Jahre früher indes war Ennodius als 
Vorkämpfer der Sache des rechtmäßigen Bapftes aufgetreten. Die Freiſprechung 
de3 Papſtes Symmachus von den Beihuldigungen feiner Gegner durch eine 
römische Synode des Jahres 502 gab zu einer Flugſchrift Adversus synodum 
absolutionis incongruae (gegen die Synode der unangebrachten Freiſprechung) 
Anlaß, und Ennodius verteidigte die Synode mit Glüd und Gefhid in einem 
Libellus adversus eos qui contra synodum scribere praesumpserunt. 
Außerdem feien von den Opuscula noch genannt: Vita S. Epiphanii epi- 
scopi Tieinensis, eine8 jehr berühmten Amtsporgängers des Verfaſſers (geft. 
496), etwa aus dem Jahre 503; Vita S. Antonii monachi Lerinensis; 
Eucharisticum de vita sua (jo von Sirmond nad) dem Gedichte des Pau— 
linus von Bella, $ 112, 3, betitelt), eine kurze Selbftbiographie in Form 
eines Gebete nah dem Dorbilde der SKonfeffionen Auguſtins; Paraenesis 
didascalica (jo Sirmond), gewiſſermaßen ein Handbud der Pädagogik, auf 
Bitten zweier Freunde, Ambrofius und Beatus, im Jahre 511 verfaßt. Die 
Reden (Dictiones), 28 an der Zahl, zeigen eine ſeltſame Miſchung von Geift- 
fihem und PVrofanem. Zum größeren Zeile find es rhetoriſche Mufterftüce, 
melde ihr Thema der Heidnijchen Vergangenheit Roms oder der Mythologie 
entnehmen. Die Carmina endlih Hat Sirmond in zwei Bücher abgeteilt, von 
melden das erſte 21 Eleinere Gedichte, das zweite 151 kurze Epigramme für 
Gräber, Kirchen, Bildniffe und andere Kunftwerke umfaßt. Funken diehterifchen 
Feuers ſucht man in beiden Büchern vergebens. 


Die mehrerwähnte Ausgabe I. Sirmonds 8. J. erſchien zuerft 1611 zu 
Paris in 8°. Ein Abdrud derjelben bei Migne, P. lat. LXIII, 13—364. Neue 
Gejamtausgaben verdanken wir W. Hartel, Wien 1882 (Corpus scriptorum 
eccles. lat. VD), und Fr. Vogel, Berlin 1885 (Monum. Germ. hist. Auct. anti- 
quiss. VII). Hartel hat Sirmonds Anordnung und Abteilung der Schriften bei- 
behalten. Vogel hingegen hat diejelbe gänzlich über Bord geworfen, um ausschließlich 
den Handſchriften zu folgen. Bol. Bogel, Chronologiſche Unterfuhungen zu En- 
nodius; Neues Archiv der Gef. für ältere deutſche Gefchichtsfunde XXIII (1898), 51 
bis 74. Zu dem Panegyrikus auf Theoderich j. C. Cipolla, Intorno al panegirico 
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di Ennodio per re Teodorico. Padova 1889. Zu der Apologie der Synode vom 
Jahre 502 j. St. Leglise, St, Ennodius et la suprematie pontificale au VI° sieele 
(499— 503). Lyon 1890. ber Ennodius im allgemeinen }. M. Fertig, M. F. En- 
nodius und feine Zeit. I. Paſſau 1855; II. Landshut 1860 (Progr.); III. ebd. 
1858. 4°. P. Fr. Magani, Ennodio. Pavia 1886. 3 voll. 8°. B. Hajenftab, 
Studien zu Ennodins. (Progr.) Münden 1890. 8%. — Zwiſchen 503 und 506 
hielt Ennodius, damals Diakon der Kirche zu Mailand, eine Rede zur Feier des 
Sahrestages der Konſekration des dortigen Bilchofes Laurentius (490—512): Dictio 
in natale Laurentii Mediolanensis episcopi (Enn. opp. rec. Vogel 1—4). In 
diefem Biſchofe Laurentius wollen mande jenen Laurentius Mellifluus wiederfinden, 
bon welhem Sigebert von Öemblour (De vir. ill. c. 120) berichtet: Scripsit 
librum de duobus temporibus (id est uno ab Adam usque ad Christum, altero 
a Christo usque ad finem saeculi); declamavit etiam homilias ore quasi mel- 
lito, unde agnominatur mellifluus. Andere möchten diefen honigfließenden Homi— 
leten in einem gleichzeitigen Biſchofe Laurentius von Novara ſuchen, deſſen Exiſtenz 
indejjen jehr zweifelhaft if. Die Schrift De duobus temporibus unter dem Titel 
Homilia de poenitentia in Verbindung mit zwei anderen Homilien, De eleemo- 
syna und De muliere Chananaea, bei Migne, P. lat. LXVI, 89—124. — Unter 
dem Namen eines Ruſticus Helpidius (Elpidius) ift ein Lobpreis auf den Herrn 
von 149 formgewandten Heyametern unter dem Titel De Christi Iesu beneficiis 
(Migne, P. lat. LXII, 545—548) fowie eine Sammlung von 24 dreizeiligen Epi= 
grammen, Unterjchriften unter biblische Bilder, unter dem Titel In historiam testa- 
menti veteris et novi carmina (LXII, 543—546) überliefert. Neue Ausgaben 
jenes Lobgedichtes von H. Müller, Göttingen 1868. 4°; von W. Brandes, 
Braunihweig 1890. 4° (Progr.). Nah Ebert (Allgem. Geſch. der Litt. des Mittel= 
alters I, 2. Aufl, 414 ff.) it Ruſticus Helpidius der bei Ennodius ſehr oft rühmend 
erwähnte Diafon Helpidius, Leibarzt des Königs Theoderich. Andere juchen den Dichter 
in einem duch GSubjfriptionen in Handſchriften befannten Fl. Rufticius Helpidius 
Domnulus, welcher mit dem galliihen Dichter Domnulus, einem Freunde des Apol- 
linari3 Sidonius ($ 112, 2), zu identifizieren fei. Nah Brandes (in der ge— 
nannten Ausgabe des Lobgedichtes) und Manitius Geſch. der riftl.lat. Poeſie, 
Stuttgart 1891, 380 ff.) iſt der Dichter weder der Diakon Helpidius noch der Gallier 
Domnulus, jondern ein Sprößling der italiihen Familie der 1. Ruſticii in der 
eriten Hälfte des 6. Jahrhunderts. E. Bährens veröffentlichte im Rhein. Muſeum 
f. Philologie. N. F. XXXI (1876), 94, Anm. 1 vier Diftihen zum Preiſe des 
Werkes Auguſtins De trinitate mit der Aufjchrift Versus Rustici defensoris 
S. Augustini. — Xrator, welcher, früh verwailt, in Bilchof Laurentius von Mai— 
Yand einen Pflegevater, jpäter in Ennodius einen Gönner fand, unter Papſt Vigilius 
(537—555) Subdiafon der römiſchen Kirche, Hat den Inhalt der Apoſtelgeſchichte 
in ein poetijches Gewand geffeidet: De actibus apostolorum libri II (Migne, P. lat. 
LXVIII, 63— 246). Das Epos ift Vapft Vigiliug gewidmet und ward alsbald 544, 
auf Wunſch der Litteraten und Gelehrten Roms, öffentlich in der Kirche Petri ad 
vineula nom Berfaffer vorgelefen. Arator Hat ſich Sedulius ($ 91, 5) zum Vor— 
bilde genommen, huldigt noch mehr als diefer der myſtiſch-allegoriſchen Deutung 
(typica ratio) des bibliſchen Textes, vermag jedoch die Eleganz und den Schwung 
der Sprache ſeines Vorgängers nicht zu erreichen. Die Epistola ad Parthenium 
in Diftichen (LXVII, 245—252) ift gelegentlich der Überfendung des Gedichtes an 
einen Jugendfreund gejchrieben. Eine neue Ausgabe des Gedichtes und des Briefes 
von A. Hübner, Neiffe 1850. 8°. Val. &.2%. Leimbach, Über den Dichter Arator: 
Theol. Studien und Rritifen XLVI (1873), 225—270. . ei, 


3. Diongfius Criguus. — Dionyfius mit dem Beinamen Eriguus, 
welchen er nicht feiner Eleinen Geftalt wegen erhielt, ſondern aus Demut jelbft 
ſich beilegte, war ein Skythe von Geburt, kam aber früh, um 500, nad Rom 
und Iebte Hier als Mönch bis etwa 540. Die Hauptquelle über ihn ift ein 
armer Nachruf feines Freundes Caffiodor (Institutiones I, 23). Das 
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litterariſche Verdienſt des gelehrten Mönches beruht weſentlich darauf, daß er 
nicht wenige Schätze der griechiſchen Litteratur durch Überſetzungen den La- 
teinern erſchloß. Auf dem Gebiete des kanoniſchen Rechts war er als Über- 
feger und Sammler zugleih thätig. Eine Iateinifhe Sammlung griedhijcher 
und lateiniſcher Konzilien oder Synodalfanones hat er in zweifacher Redaktion 
herausgegeben. Von der erfteren Redaktion hat fih nur mehr die Vorrebe 
erhalten. Die zweite Hingegen, welche wohl auch noch aus dem eriten De- 
cennium des 6. Jahrhunderts ftammt, liegt vollftändig vor; fie beginnt mit 
den fogen. Apoftolifchen Kanones ($ 75, 8) und fließt mit den Kanones 
de3 Konzils don Chalcedon im Jahre 451. Unter Papſt Symmadhus (498 
bis 514) fertigte Dionyfius eine Sammlung der päpftlihen Defretalen, von 
Papſt Siricius (geft. 398) bis Papſt Anaftafius II. (geft. 498), und dieſe 
Defretalenfammlung wurde fpäter mit der (zweiten Redaktion der) Kanones— 
fammlung zu einem Ganzen unter dem gemeinfamen Namen Dionysiana 
(collectio) verbunden. Beide Sammlungen Hatten in der römiſchen Kirche 
jofort großes Anfehen erlangt. Im Auftrage des Papſtes Hormisda (514 
bis 523) hat Dionyfius ſchließlich die griehiihen Konzilien oder Synodal— 
fanones zu einer griechiich-lateiniichen Sammlung vereinigt, von welcher in= 
dejfen wiederum nur die Vorrede auf uns gekommen ift. Auch auf dem Yelde 
der Chronologie hat Dionyfius fi einen unfterblichen Namen erworben, infofern 
er die dionyſiſche oder chriftliche Ara begründete. Er empfahl nachdrücklich 
die Einführung des neunzehnjährigen alerandrinischen Oſterchklus, jebte 525 
die DOftertafel des Hl. Cyrillus von Ulerandrien auf 95 Jahre fort und nahm 
dabei zum erſtenmal, unter Verwerfung der diofletianischen Ara, die Geburt 
Chrifti zum Ausgangspunfte der Jahreszählung. Er verlegte die Geburt Chrifti 
in das Jahr 754 u. c., während fie in Wahrheit um mehrere Jahre Früher, 
etwa Ende des Jahres 749 u. c. (5 dv. Chr.), erfolgte. 


Die erwähnten Überjegungen find größtenteils bei Migne, P. lat. LXVII, 
9 sqq. zufammengeftellt. Die an erſter Stelle ftehende Überjegung der Epistola 
synodiea 8. Cyrilli et concilii Alexandrini vom Jahre 430 (LXVIL, 11—18) 
it jedoch nicht von Dionyjius, ſondern von Marius Mercator ($ 77, 9); ſ. Fr. 
Maaßen, Geſchichte der Quellen und der Litteratur des kanoniſchen Rechts I, Graz 
1870, 132—136. Die Überjegung der Schrift Gregors von Nyfja über die Aus— 
ſtattung des Menſchen (LXVII, 845—408) ift $ 69, 10 erwähnt worden. Die 
Dionysiana bei Migne 1. c. LXVII, 139—816. Bol. Maaßen a. a. DO. 422 
bis 440. 960—965. Über die Epistolae duae de ratione paschae (LXVII, 
19—28; der erſte Brief auch 483—494), den Cyclus decemnovennalis Dionysi 
(493—498) und die Argumenta paschalia (497—508) j. 2. Ideler, Handbuch 
der mathematischen und technijchen Chronologie II, Berlin 1826, 285 ff. D. X. Amelli 
läßt die von ihm entdeckte lateiniſche Sammlung von Schriftſtücken aus der Zeit der 
eutychianiſchen Streitigkeiten von Dionyſius Eriguus in den Jahren 530—535 an- 
gelegt jein. ©. Spieilegium Casinense complectens Analecta sacra et profana 
I, 1893, 1—189: Dionysii Exigui nova Collectio pro controversia de uno e 
Trinitate in carne passo, gl. Amelli, S. Leone Magno e l’Oriente. Roma 
1882. Montecassino 1890. 8%. S. aud) $ 97, 3. 


4. Abt Eugippius. — Eugippius (Eugipius, Eugepius), ein geborener 
Afrikaner, fpäter Gefährte des hl. Severinus im Donaulande (Noricum Ri- 
pense, zwiſchen Paſſau und Wien), mar jeit etwa 492 Mönd und fodann 
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Abt eines Klofters im Luculliſchen Kaftell bei Neapel. Seine Excerpta ex 
operibus 8. Augustini find eine Sammlung von Auszügen aus den ver- 
ſchiedenſten Schriften Auguftins, zu ascetifhen Zwecken unternommen und der 
gottgeweihten Jungfrau Proba in Rom gewidmet, im Mittelalter, wie die 
zahlreichen noch vorhandenen Abſchriften zeigen, viel gebraudt. Die Neuzeit 
fand meit mehr Gefallen an der Vita 8. Severini monachi (des väterlichen 
Sreundes de3 Verfaſſers, geft. 482 bei Favianis, heute Mauer, unweit Oeling 
im Donaulande), im Jahre 511 gefehrieben und durch ihre ebenfo zuverläffigen 
tie anſchaulichen Bilder von Land und Leuten gleich einem Meteore eine dunkle 
Geſchichtsperiode beleuchtend. Endlich Tiegt ein Brief von Eugippius an den 
römischen Diakon Paſchaſius ($ 111, 2) vor. 

Diefe Schriften bei Migne, P. lat. LXII, 559—1088. 1167—1200. Eine 
neue Ausgabe bejorgte P. Knöll, Wien 1885—1886 (Corpus script. eccles. lat. 
IX, 1—2). Die Vita S. Severini ward oft gejondert ediert, namentlich auch (mit 
dem die Vita betreffenden Briefe) von H. Sauppe, Berlin 1877 (Monum. Germ. 
hist. Auct. antiquiss. I, 2); jowie von Th. Mommjen, Berlin 1898. 8°; vgl. 
Mommjen im Hermes XXXII (1897), 454—468. Sie ward auch mehrmals 
überjeßt, jo von 8. Rodenberg, Berlin 1878. Leipzig 1884 (Die Geſchichtſchreiber 
der deutſchen Vorzeit); von ©. Brunner, Wien 1879. 8°. Bol. Wattenbad), 
Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter. 6. Aufl. I, 44—51. 

9. Benedikt von Nurfia. — Um 529 fehrieb der Hl. Benedikt, geboren 
480 zu Nurfia (jebt Norcia) in Umbrien, geftorben 543 in dem von ihm 
erbauten Klofter zu Monte-Caffino, feine Ordensregel. Die nod) vorliegenden 
Handſchriften gliedern fih in zwei Yamilien, und nad den Unterfuhungen 
Traubes enthalten drei Handiehriften des 9. Jahrhunderts (zu St. Gallen, 
Wien, Münden) den urſprünglichen, dem Handeremplar des Berfafjers felbft 
entnommenen Wortlaut, während der durch andere, zum Teil noch) ältere Hand- 
Ichriften überlieferte längere Tert von Benedikts Schüler Simplicius interpoliert 
it. Eine ebenfo einheitliche wie umfaffende Organifation des geſamten Klofter- 
weſens enthaltend und von den großen Päpiten der nächſten Folgezeit empfohlen 
und bevorzugt, jollte diefe Regel im Abendlande vom 8. bis in den Anfang { 
de3 13. Jahrhunderts faſt alleinherrichend werden, das Mönchtum einem ge- 
waltigen Aufſchwunge entgegenführen und unzähligen Heiligen als Richtſchnur 
ihres Lebens dienen. 

Migne, P. lat. LXVI, 215—932: 8. P. Benedicti Regula, cum commen- 
tariis; 933—934: S. P. Benedicti sermo habitus in discessu S. Mauri et so- 
ciorum, epistola ad S. Maurum missa. E. Schmidt O. S. B. bejorgte eine 
Ausgabe der Regel mit überreihem DVarianten-Apparate, Regensburg 1880. 8°, eine 
Handausgabe (ohne kritiſchen Apparat), ebd. 1892. 12°, umd eine deutſche Überjegung, 
ebd. 1891. 16°; 2. Aufl. 1893. Cine neue Ausgabe lieferte E. Wölfflin, Leipzig 
1895. 8%; vgl. Wölfflin in den Sitzungsber. der k. bayer. Akad. der Wiſſenſch., 
philoſ.sphilol. und hiſtor. Kl., 1895, 429—454, jowie im Archiv f. latein. Lexiko— 
graphie und Grammatit IX (1896), 493—521. 2%. Traube, Textgeſchichte der 
Regula 8. Benedieti. Münden 1898. 4° (Aus den Abhandl. der k. bayer. Akad. 
der Wiſſenſch). C. Butler, The text of St. Benedict’s Rule. 1899. 8° (From 
the Downside Review). 

6. Biltor von Capua. — Die Schriften des Biſchofs Viktor von 
Capua, geftorben 554, find, abgejehen von zeritreuten Bruchſtücken, zu 
Grunde gegangen. Dieſelben waren, mie es ſcheint, vornehmlich der Erklärung 
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der Heiligen Schrift gewidmet. Auch die Leiftungen griechiſcher Exegeten hatte 
Biltor zur Verwertung herangezogen. 

Über die fogen. Evangelicae harmoniae Ammonii Alex. interprete Vic- 
tore episc. Capuano bei Migne, P. lat. LXVIII, 251—358, |. $ 18, 3. Zu 
den Fragmenta D. Polycarpi Smyrn., LXVIII, 859—860, f. $ 10, 3. Ein 
Fragmentum de cyclo paschali unter Viktors Namen LXVIII, 1097—109. 
Scholia veterum Patrum (S. Polycarpi, Origenis, S. Basilii M., Diodori Tar- 
sensis etc.) a Vietore episc. Capuae collecta bei I]. B. Pitra, Spicilegium 
Solesm. I (Paris. 1852), 265—277. Ein Excerptum e libello reticulo, seu de 
arca Noe unter Viktors Namen ibid. 287—289. Nachträge und Berihtigungen bei 
Pitra, Analecta sacra et classica (Paris. 1888), pars 1, 163—165. 

7. Colleetio Avellana. — Collectio Avellana pflegt nad) dem Vor— 
gange der Brüder Ballerini (1757) eine Sammlung von Kaiſer- und Bapit- 
briefen genannt zu werden, welche fehr wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte 
des 6. Jahrhunderts zu Rom, jedenfalls zu PBrivatziweden, veranftaltet worden 
it. Der Name muß jebt allerdings als unzutreffend bezeichnet werden, in— 
jofern fi) ergeben hat, daß der cod. Avellanus (einft im DBefige des um- 
briſchen Kloſters S. Crucis in fonte Avellana, jet in der VBaticana) nicht, 
wie die Balkerini glaubten, der ältefte und befte Texteszeuge, jondern, ebenjo 
wie alle übrigen Manuffripte, nur eine Abſchrift von cod. Vaticanus 3787 
saec. Xl in. if. Der Inhalt der Sammlung umfpannt die Zeit von 367 
bi3 553, ift nicht ſowohl kirchenrechtlichen als vielmehr Firhengefchichtlichen 
Charakters und iſt zum weitaus größten Teile ausschlieklich Durch diefe Samm- 
Yung der Nachwelt erhalten geblieben. 


Ihrem ganzen Umfange nad) ilt die Sammlung erft von DO. Günther heraus- 
gegeben worden, Wien 1895—1898 (Corpus script. eccles. lat. XXXV). Vgl. 
Günther, Avellana-=Studien. Wien 1896 (Aus den Situngäber. der Wiener Afad.). 
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1. Boethius. — Anicius Manlius Torquatus Severinus, 
Boethius, ein Sprößling des altberühmten, ſchon feit langem chriſtlichen 
Gefchlechtes der Anicier, ward um 480 zu Rom geboren. Früh vermwaift, er- 
hielt er doch eine vortreffliche wiffenihaftlihe Ausbildung, jo daß er nament- 
lich auch die griechiſche Wiſſenſchaft in einem feltenen Maße fi) aneignete. 
Seine außergewöhnliche Gelehrſamkeit, jeine hohe Abkunft und feine trefflidden 
Charaktereigenihaften ermarben ihm die Hochachtung und befondere Gunft des 
Oſtgotenkönigs Theoderih. Im Jahre 510 wurde er Konful, und feine beiden 
Söhne ſah er ſchon als Jünglinge, 522, zu der Konfulatswürde auffteigen. 
Um jo trüber follte der Abend feines Lebens ſich geftalten. Seine freimütige 
und warme Verteidigung des Senators Albinus, welcher geheimen Briefwechſels 
mit dem oftrömischen Kaifer Juſtinus I. bezichtigt ward, brachte ihn ſelbſt in 
den Verdacht hochverräterifhen Einverftändniffes mit dem byzantinischen Hofe. 
Auch eine Anklage auf Magie ward gegen ihn erhoben. Theoderich, infolge 
der freundlichen Beziehungen, welche Juftinus mit Bapft Johannes I. anfnüpfte, 
gegen die Römer und die Katholiken voll Mißtrauen (ex jelbft war Arianer), 
ſchenkte den Feinden feines bisherigen Günftlings Gehör, und der ſervile Senat 
erkannte auf die Schuld des Angeklagten. Boethius ward zu Pavia eine Zeit 
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lang in Haft gehalten und fodann, zwiſchen 524 und 526, unter Martern 
dingerichtet. — Boethius Hatte es ſich zur Lebensaufgabe gemacht, die ſämt— 
lichen Werke des Ariftoteles ſowie alle Dialoge Platos zu überfegen und zu 
erflären und meiterhin die Übereinftimmung des beiderfeitigen Syſtems in den 
meiften Hauptpunften nachzuweiſen (j. den Eingang des zweiten Buches feines 
größeren Kommentare zu der Schrift De interpretatione). Doch hat er 
diejen meitjhichtigen Plan nur zu einem Heinen Teile zur Ausführung bringen 
fönnen. Wir befigen von feinen diesbezüglichen Arbeiten noch die Überfegungen 
der Analytica priora und posteriora, der Topica (ein Kommentar zu diefer 
Schrift ift verloren gegangen) und der Soph. Elenchi des Xriftoteles, die 
Überfegung der (ariftotelifhen?) Schrift De interpretatione nebft zwei Kom- 
mentaren (der erſte ift für Anfänger, der zweite, weit ausführlichere, für Ge— 
übtere beftimmt; der letztere, 507—509 gejchrieben, ift unter allen Schriften 
des Verfaſſers auf diefem Gebiete die durch Gelehrſamkeit und Scharffinn am 
meiften hervorragende), die Überſetzung der Kategorien des Ariftoteles nebft 
einem Kommentare (aus dem Jahre 510), den Kommentar zu Marius Vic— 
torinus’ ($ 87, 8) Überfegung der Isagoge des Porphyrius (vor 510 ver— 
faßt), feine eigene Überſetzung der Isagoge nebft Kommentar ſowie die Schriften 
Introductio ad categoricos syllogismos, De categoricis syllogismis, De 
hypothetieis syllogismis, De divisione; die Schrift De definitione geht mit 
Unrecht unter Boethius’ Namen (j. $ 87, 8). Auf demfelben oder auf eng 
angrenzendem Boden bewegen fi noch mehrere andere Schriften des Boethius, 
jo der (nicht ganz erhaltene) meitläufige Kommentar zur Topif Ciceros, das 
Bud De differentiis topicorum und die Werfe De institutione musica, 
De institutione arithmetica, De geometria; die Echtheit des letztgenannten 
Werkes ift allerdings beftritten. — Im Kerker ſchrieb Boethius das berühmte 
Werk Philosophiae consolatio oder De consolatione philosophiae in fünf 
Büchern. Am erften Bude erſcheint dem Trauernden und Slagenden die 
Philoſophie in Geftalt eines hohen Weibes und erklärt ihm, fie fei gekommen, 
um die Laft, welche er ihretiwegen trage, mit ihm zu teilen. Im zweiten Buche 
Ichreitet fie zur Anwendung gelinderer Heilmittel: bisher habe er in vollen 
Zügen die Gunft des Glüdes genofjen, das Glüd aber ſei jeinem Begriffe nad) 
etwas Unbeftändiges; das wahre Glüd jedoch fei im Innern des Menſchen be- 
ſchloſſen, Neihtum, Würden und Macht feien wertlos, die Ruhmbegier ins— 
befondere ſei eine große Thorheit. Zu Beginn des dritten Buches verlangt 
Boethius ſehnlich nach den jhärferen Heilmitteln, und die Philoſophie weilt 
ihn auf Gott als die einzige Duelle des wahren Glüdes Hin. Gott fei über- 
haupt das Ziel aller Dinge; alles ſtrebe nach ihm, wenn auch unbewußt, und 
er Ienfe alles zum Beſten. Das vierte Buch eröffnet Boethius mit der Trage, 
wie denn das Böfe auf Erden triumphieren könne, wenn doch Gott die Ge- 
ihide der Welt und der Menſchen leite und nicht ber Zufall. Die Borjehung, 
erwidert die Philofophie, führt den Guten auf geheimnisvollen Wegen zu dem 
wahren Güde, während das Glüd des Böſen auf bloßem Schein beruft und 
nad) dem Tode weitere Strafe feiner wartet. Glück und Unglüd ſei zunädjt 
bedingt durch das eigene Verdienſt oder Mißverdienſt; das mechjelnde äußere 
Geſchick verordne Gott dem Menſchen nach Weile eines Arztes in Angemefjen- 
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heit zu dem Gefundheitszuftande der Seele. Im fünften Buche endlich folgen 
no Belehrungen über das Weſen des Zufalls und über die Vereinbarkeit der 
menschlichen Freiheit mit dem göttlichen Vorherwiſſen, und das Ganze ſchließt 
mit der Mahnung, die Lafter zu verabjcheuen und die Tugenden zu pflegen. 
Das Werk iſt überaus kunſtvoll angelegt und durchgeführt. Die Sprade 
zeichnet ſich durch Eleganz und große Korrektheit aus, die dialogiſche Form bringt 
Wechſel und Leben, und in den Profatert find zahlreiche Gedichte in den ver— 
fchiedenften Metren eingeltreut, gleichſam erquidende Ruhepunfte nad) der An- 
ftrengung wiſſenſchaftlichen Denkens, zum Teil geradezu bewundernswerte 
Shöpfungen. Die Denkweife, melde in dem Werke zum Ausdruck gelangt, 
ift ein vorwiegend platonifch bezw. neuplatoniich gefärbter Eklektizismus. Spe- 
zifiſch Chriftliches ſcheint nicht vorzukommen; der Name des Herrn wird nicht 
genannt, nicht ein einziges Mal wird Berufung eingelegt auf die chriſtlichen 
Glaubenswahrheiten. In neuerer Zeit hat es vielfach Befremden erregt, daß 
ein Chrift in der Schrift, welche er angefichtS des mwenigftens jehr wahrjchein- 
lihen Todes verfaßte, die Vhilofophie und nicht vielmehr die Theologie zu 
feinem Troſte aufruft. Doch Hat man zur Zeit des DVerfaffers häufiger bei 
Behandlung nicht ftreng theologiſcher Stoffe mit Abficht die alte Philoſophie 
ftatt der Offenbarung als Lehrmeilterin eingeführt. Jedenfalls darf nicht von 
bornherein unterftellt werden, daß die Philosophiae consolatio daS volle 
Geiftesleben des DVerfaffers, jein ganzes Denken und Glauben, miderjpiegele, 
und es darf aud nicht Überrafchen, wenn Boethius in philofophifcher Medita- 
tion, wie fie überhaupt feine Lieblingsbeihäftigung bildete, auch unter den an- 
gedenteten Umftänden Erleihterung und Beruhigung ſuchte und fand. In 
Wahrheit trägt das Werk auch unverkennbar ein entjchieden chriſtliches Ko— 
lorit; die chriſtliche Weltanfhauung und Lebensauffaffung wird nicht aus— 
drüdlic) vertreten, wohl aber ſtillſchweigend vorausgejegt; einen Chriften, und 
zwar einen tiefgläubigen Chriften, verrät nicht nur die Reinheit der ethischen 
Grundſätze, jondern no viel mehr die Sicherheit und Wärme, mit welcher 
diejelben vorgetragen werben. — Es war daher jehr übereilt, aus der philo- 
jophiichen Haltung der Consolatio den Schluß zu ziehen, Boethius ſei Heide 
geweſen (jo in neuerer Zeit namentlich Obbarius) oder doch nur ein bloßer 
Namenchriſt (jo namentlich Nitzſch), und in meiterer Folge die theologiſchen 
Traktate, welhe unter Boethius' Namen überliefert find, für unecht zu erffären. 
Dieje fünf Traftate laſſen ſich im allgemeinen al3 einen Verſuch kennzeichnen, 
den Inhalt der kirchlichen Lehre in eine ftreng wiſſenſchaftliche Form zu gießen, 
die Olaubenswahrheit dialektiſch zu erfaffen. Der erfte derfelben, De sancta 
Trinitate, Handelt in ſechs Kapiteln und einem Prologe von der Einheit des 
Wejens der drei göttlichen Perſonen. Der zweite, fehr furze Traktat erörtert 
das Berhältnis der drei Perfonen zu dem Weſen der Gottheit: utrum Pater 
et Filius et Spiritus sanetus de divinitate substantialiter praedicentur. 
Der dritte befchäftigt fi) mit der Frage, quomodo substantiae in eo quod 
sint bonae int, cum non sint substantialia bona. Der vierte, De fide 
(De fide christiana, De fide catholica), enthält eine furze Unterweilung 
in den Hauptdogmen der chriſtlichen Religion. Der lebte, Liber contra 
Nestorium et Eutychen, an Umfang der größte und auch inhaltlich der be- 
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deutendfte, it eine dogmatiſche Streitfchrift gegen den Neftorianismus und den 
Monophyfitismus. Von einer Unvereinbarkeit der Grundanfhauungen dieser 
Traftate mit denjenigen der Consolatio fann nicht die Nede fein. Das Zeug- 
nis der Handſchriften ftellt, wie Krieg dargethan, die Echtheit der drei erften 
und des fünften ZTraftates außer Frage, während e3 in betreff des Kom— 
pendiums der Kriftlichen Glaubenslehre allerdings Bedenken Raum giebt. In 
dem don Holder entdedten, von Ufener (1877) herausgegebenen Excerpte 
einer verloren gegangenen Schrift Caſſiodors (ſ. Abſ. 4) heikt es von Boethius: 
Scripsit librum de sancta Trinitate et capita quaedam dogmatica et 
librum contra Nestorium, und jchreibt jomit ein überaus ſachkundiger Zeit- 
genofje unjerem Autor Schriften von dem Inhalte und dem Titel des erften und 
des letzten der fraglichen Traktate und noch einige andere theologiſche Abhand- 
lungen zu. Nur der vierte Traktat wird preiszugeben fein. — In einem Grade, 
in welchem e3 nur von fehr wenigen gilt, lebte Boethius fort in feinen Schriften. 
Seine gelehrt-philoſophiſchen Schriften, insbefondere feine Bearbeitungen der Is- 
agoge des Vorphyrius, waren e3 vornehmlich, welche dem Mittelalter die ariftote- 
liche Logik übermittelten und damit die formale Grundlage zum Aufbau des 
Domes der Scholaftit boten. Seine theologiſchen Abhandlungen fanden, wie die 
Handiriften zeigen, gleichfalls ſchon im 9. und 10. Jahrhundert ihre Erflärer. 
Zum Drud gelangten jpäter hauptfähli die Kommentare, welche Gilbert 
de la Porée (geft. 1154), Pſeudo-Beda (wahrſcheinlich Gottfried von 
Auxerre, geft. 1180) und Thomas don Aquin zu Berfaffern haben. Noch 
außerordentliher war die Wirkung und Verbreitung der Philosophiae con- 
solatio: fie ward eines ber befiebteften Bücher des Mittelalters. Sie be- 
ihäftigte eine lange Reihe von Kommentatoren, von Aſſer, dem Lehrer König 
Alfıeds, zu Ende des 9. Jahrhunderts, bis zu Murmellius, im Beginne 
des 16. Zahrhunderts, und zu den Erflärern gejellen ſich ebenſo viele UÜber— 
jeger. König Alfred von England (geft. 901) übertrug das Werk ins Angel- 
fächfiiche, der Mönch Notfer Labeo von St. Gallen (geft. 1022) ins Deutjche. 
Miederholt ward es ins Franzöfiihe und ins Italieniſche überſetzt; auch eine 
griehifche und eine hebräiſche Verſion liegen aus dem Mittelalter vor. Bon 
den zahlreichen Nahahmungen des Werkes ſeien wenigſtens die Schriften De 
consolatione (oder consolationibus) theologiae genannt, welche der Domini- 
faner Iohannes von Tambad (geft. 1372), der Wormfer Biſchof Mat: 
tHäus von Krakau (geft. 1410) und der Parifer Kanzler Johannes 
Gerfon (geft. 1429) hinterließen. 

9. Litteratur zu Boethius. — Die Schriften des Boethius, vor allem die Con- 
solatio, haben ſich in ſehr zahlreichen Handſchriften aus dem 9. bis 16. Jahrhundert 
erhalten. ©. Schepß, Hamdichriftliche Studien zu Boethius de consolatione 
philosophiae. (Brogr.) Würzburg 1881. 4%. Derj,, Geſchichtliches aus Boethius- 
handſchriften: Neues Archiv der Geſellſch. f. ältere deutſche Geſchichtskunde XI (1886), 
123—140. Detf., Zu Boethius: Commentationes Woelfflinianae, Lips. 1891, 
275—280. — Gefamtausgaben der Werke des Boethius erſchienen zu Venedig 1492 
und 1499, zu Bajel 1546 und 1570. Die reichte umd vollſtändigſte iſt die Aus- 
gabe Mignes P. lat. LXIII-LXIV. — A. M. S. Boetii Commentarii in librum 
Aristotelis zepl £pwnveiac. Rec. C. Meiser. Lipsiae 1877—1880. 2 voll. 8°. 
Über die logiſchen Schriften des Boethius im allgemeinen ſ. C. Prantl, Geſchichte 
der Logif im Abendlande I, Leipzig 1855, 679—722. Zu dem Kommentare über 
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die Topif Ciceros vgl. TM. Stangl, Boethiana. (Diss. inaug.) Gothae 1882. 8°. 
A. M. T. S. Boetii De institutione arithmetica libri duo, De institutione 
musica libri quinque. Accedit Geometria quae fertur Boetii. E libris mes. 
ed. G. Friedlein, Lipsiae 1867. 8°. O. Paul, Boetius und die griechijhe Har- 
monif. Des A. M. ©. Boetius fünf Bücher über die Muſik aus der lateiniſchen in 
die deutjhe Sprache übertragen und mit bejonderer Berückſichtigung der griechiſchen 
Harmonik fachlich exflärt. Leipzig 1872. 8°. ©. Schepß, Zu den mathematiſch- 
mufifalifhen Werken des Boethius: Abhandlungen aus dem Gebiet der klaſſiſchen 
Altertumswiſſenſchaft, W. dv. Chriſt dargebracht, Münden 1891, 107—113. Die 
unedhte Schrift De unitate et uno (Migne, P. lat. LXIII, 1075—1078) ward 
von neuem herausgegeben und bearbeitet durch P. Correns, Die dem Boethins 
fälſchlich zugeſchriebene Abhandlung des Dominicus Gundiſalvi de unitate. Mün— 
ſter i. W. 1891 (Beiträge zur Geſch. der Philoſophie des Mittelalters I, 1). — 
A. M. 8. Boetii De consolatione philosophiae libri quinque. Ad optim. libr. 
mss. nondum collatorum fidem rec. et proleg. instr. Th. Obbarius. lenae 
1843. 8°. A. M. S. Boetii Philosophiae consolationis libri quinque. Accedunt 
eiusdem atque incertorum opuscula sacra. Rec. R. Peiper. Lipsiae 1871. 8°. 
Die opusc. sacra (147—218) find die fünf theologijchen ZTraftate, von welchen 
Peiper nur die drei eriten als Schriften des Boethius gelten lafjen will. Im den 
Prolegomena handelt Peiper auch de commentatoribus Consolationis, de sacrorum 
operum commentatoribus, de interpretibus, de imitatoribus Philosophiae con- 
solationis. Die duch den Mind Marimus Planudes von Konjtantinopel um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts gefertigte griechifche Uberjegung der Consolatio, deren 
poetiſche Abſchnitte C. F. Weber, Darmftadt 1832—1833, herausgab (Peiper Lv), 
it ihrem ganzen Umfange nah durh E. U. Betant veröffentlicht worden, Genf 
1871. 8°. Die angelſächſiſche Überjegung König Alfreds edierte W. 3. Sedge- 
field, London 1899. 8°; die deutjche Überjegung Notfer Labeos P. Piper, Die 
Schriften Notkers und jemer Schule, Freiburg und Tübingen 1882—1883, 1. 
N. Scheid, Die Weltanfhauung des Bosthius und jein „Troſtbuch“: Stimmen aus 
Maria⸗aach XXXIX (1890), 374—392. Zu den poetiihen Einlagen der Conso- 
latio vgl. H. Hüttinger, Studia in Boetii carmina collata. Pars I. (Progr.) 
Negenöburg 1900. 8%. — Über die theologischen Traftate, deren neue Ausgabe durch 
Peiper jchon erwähnt wurde, handeln G@. Bosisio, Sull’ autenticita delle opere 
teologiche di A. M. T. S. Boezio. Pavia 1869. 4°. &. Krieg, UÜber die theo- 
logiſchen Schriften des Boethius: Jahresbericht der Görresgeſellſchaft für 1884, Köln 
1885, 23—52. 3. Dräſeke, llber die theologischen Schriften des Boethius: Jahrbb. 
f. proteft. Theol. XII (1886), 312— 333 (für die Echtheit, gegen Nitzſch). Ders, 
Bosthiana: Zeitſchr. f. wiſſenſchafl. Theol. XXXI (1888), 94—104 (für die Echtheit, 
gegen Schepß). K. Künftle, Eine Bibliothef der Symbole und theologijcher 
Traktate, Mainz 1900, 51 ff. — Über Boethius im allgemeinen handeln 9. ©. 
Suttner, Boethius, der letzte Römer. (Progr.) Eichſtädt 1852. 4°. Fr. Niki, 
Das Syſtem des DBoethius und die ihm zugejchriebenen theologiichen Schriften. 
Berlin 1860. 8°, L. Biraghi, Boezio, filosofo, teologo, martire a Calvenzano 
milanese. Milano 1865. 8%. 9. Ujener, Anecdoton Holderi. Ein Beitrag 
zur Gefchichte Roms in oftgothifcher Zeit (Feſtſchrift) Bonn 1877, 37—66: Boethius. 
G. Bednarz, De universo orationis colore et syntaxi Boethii. Pars I. (Diss. 
inaug.). Vratislaviae 1883. 8°. Idem, De syntaxi Boethii. Pars I. (Progt.) 
Striegau 1892. 4%, A. Hildebrand, Bosthius und feine Stellung zum Chriften- 
tume. Regensburg 1885. 8°. G. Boissier, Le christianisme de Boöce (Extrait 
du Journal des savants). Paris 1889. 4°. H. F. Stewart, Boöthius. Edinburgh- 
London 1891. 8°, 


3. Caſſiodor. — Eine ganz andere Natur als Boethius ift fein Zeit- 
genofje Magnus Aurelius Caſſiodorius Senator, ebenjofehr Prak— 
tifer und Realift, wie Boethius Theoretiker und Idealiſt. Sämtliche Yitterarifche 
Arbeiten Caſſiodors find durch äußere Gründe und Rückſichten veranlagt, und 
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die meiſten derſelben wollen beftimmten Bebürfniffen feiner Zeit und Um— 
gebung entgegenfommen. Caſſiodor teilt aber mit Boethius das umfaffendfte 
Willen und zugleih das Bemühen, dieſes Wiffen meiteren Kreifen zugänglich 
zu maden, und wie Boethius, jo hat auch Gaffiodor vielleicht noch mehr als 
jeine eigene Zeit das auffteigende Mittelalter fi) zu unbegrenztem Danke ver: 
pflihtet. Caſſiodor oder, wie er zu feiner Zeit genannt zu werden pflegte, 
Senator ward wahrſcheinlich um 477 zu Scyllacium in Bruttien (Squillace 
in Kalabrien) geboren und entftammte einer alten und berühmten Familie, 
welche ſich in den drei lebten Generationen in der ſtaatsmänniſchen Laufbahn 
jehr hervorgethan hatte. Die Gunft, deren der Vater fi bei Theoderich er- 
freute, übertrug fih ſchon ſehr früh auf den reichbegabten Sohn. Kaum 
20 Jahre alt, ward Caſſiodor Duäftor und damit Geheimfekretär des Königs, 
ja in Wahrheit Minifter des Innern, ftieg dann von Stufe zu Stufe, um 
514 das Konſulat zu erhalten. Inzwiſchen erlitt jedoch jeine Thätigfeit im 
Kabinet des Königs feine Unterbrehung, und Gaffiodor läßt ſich wohl ala 
die Seele der Regierung Theoderichs bezeichnen. Nach des letzteren Tode (526) 
dauerte fein Einfluß wenigftens unter der vormundſchaftlichen Regierung Amala- 
ſunthas ungeſchwächt fort, und aud unter den folgenden Königen bekleidete 
er die höchſten Amter. Um 540 aber verließ er den Hof und zog fid) in das 
auf jeinen väterlihen Erbgütern von ihm ſelbſt errichtete Klofter Vivarium 
zurüd, um ſich ungeteilt dem geiftlichen Leben und der Wiſſenſchaft zu widmen. 
Hier entfaltete der jehzigjährige Mönch eine Thätigfeit, welche noch Fruchtbarer 
und folgenreicher werden jollte als fein ſtaatsmänniſches Wirken. Cr über: 
nahm die Leitung der Religiofen und machte neben den Übungen der Frömmig- 
feit die Pflege der Wiſſenſchaft zur Pflicht und Regel. Seinem weithin wir: 
fenden Beiſpiel und Vorbild ift es zum guten Teile zu danken, daß die Klöfter 
in einer Zeit, wo alles ringsum in Barbarei verfanf, fih zu Aſylen der 
Wiſſenſchaft geftalteten, in welchen die Haffisch-antife mie die chriſtliche Litteratur 
por den Stürmen geborgen und der Klerus zum Träger der Kultur heran— 
gebildet wurde. Gaffiodor ftarb erft um 570 im Rufe der Heiligkeit. — Die 
öltefte der uns überlieferten Schriften Caſſiodors ift eine Chronit von Adam 
bis zum Jahre 519, dem Jahre der Abfaſſung, nicht ſowohl eine Weltgeſchichte 
als vielmehr eine Konfularlifte mit einer bis auf die Schöpfung zurüdgreifen: 
den Einleitung, aus älteren Chroniken zuſammengeſtellt und, wie e3 jcheint, 
erft vom Jahre 496 an auf perjönlicher Kunde berubend. Das Werk ift 
Eutharih, dem Schwiegerfohne Theoderih& und Gemahl der Amalafunthe, 
519 Konſul für den Occident, gewidmet und unverkennbar bon der Tendenz 
durchweht, die römiſche Bevölkerung des Oftgotenreihes mit Der Fremdherr— 
ſchaft auszuföhnen. Eben dieſem Beſtreben Caſſiodors verdankte auch die weit 
wichtigere und wertvollere Geſchichte der Goten ihre Entſtehung, De origine 
actibusque Getarum, in zwölf Büchern, melde allem Anſcheine nad) bis 
zum Tode Theoderihs (526) hinabreichten und zwiſchen 526 und 533 ver— 
öffentlicht wurden. Leider Tiegen diejelben uns nur noch in einem flüchtigen 
und ungeſchickten Auszuge vor, melden der Gote (Alane) Jordanis 551 an- 
fertigte. Bon den panegyrifchen Reden Gaffiodors auf die Könige und Köni- 
ginmen der Goten find lediglich zweifelhafte Bruchftüde erhalten. Von hohem 
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geſchichtlichen Interefje find die Variae (sc. epistolae), eine zwiſchen 534 
und 538 herausgegebene Sammlung der von Gaffiodor in jeinen amtlichen 
Stellungen verfaßten Exlaffe, in zwölf Büchern. Die fünf erften Bücher ent- 
halten die im Namen Theoderichs ausgefertigten Reſkripte, die beiden folgenden 


bloße Formulare von Ernennungsdekreten zu den verſchiedenſten Staatsämtern, 


die drei weiteren die im Namen der Könige Athalarich, Theodahad und Wi- 
tiges erlaſſenen Schreiben und Mandate, und die zwei lebten die eigenen Ver— 
fügungen Caſſiodors als praefectus praetorio. Der Stil diefer Reſkripte 
wurde das Vorbild für den Kanzleiftil des früheren Mittelalters. Die zahl- 
reihen Digreffionen auf die mannigfaltigften Gebiete, durch welche die trodenen 
amtlichen Erlaſſe etwas Leben und Friſche erhalten, find mwenigftens zum Teil 
wohl erft bei der Redaktion der Sammlung beigefügt worden. Den Variae 
folgte die Heine Schrift De anima, der Niederfchlag ausgebreiteter Lektüre, 
in welchem namentlich der Einfluß Auguftins und des Claudianus Mamertus 
fi geltend macht. Dieſes Schriftchen giebt mehrfach, insbeſondere zum Schluſſe, 
der Sehnfuht des Verfaſſers nah beſchaulicher Zurüdgezogenheit Ausdruck 
und bildet infofern gleihjam die Brüde zwiſchen feiner weltlichen und feiner 
geiftlichen Schriftitellerei. — Das erfte Werk, welches Caſſiodor im Kloſter 
verfaßte, zugleih das für die Folgezeit bedeutfamfte von allen, find die In- 
stitutiones divinarum et saecularium lectionum (litterarum), in zmei 
Büchern. Das erfte Buch kann eine Methodologie des theologiihen Studiums 
genannt werden; es zeigt nad) Art eines Leitfadens, nad) welchen Autoren die 
verjchiedenen theologiſchen Disziplinen, deren Mittelpunkt die bibliſche Wiſſen— 
ſchaft fein foll, zu ftudieren find. Das zweite, viel kürzere Buch, in den Aus— 
gaben gewöhnlich als bejonderes Werk De artibus ac disciplinis liberalium 
litterarum aufgeführt, giebt einen gedrängten Abriß der fieben freien Künſte 
(Grammatif, Rhetorik, Dialektif, Arithmetik, Mufit, Geometrie, Afttonomie). 
Das Ganze fol nah Ausfage des Berfaffers ſelbſt den Mangel einer theo- 
logiſchen Hochſchule im Abendlande, deren Errichtung die politifchen Zeit- 
umftände nicht geftattet hatten, einigermaßen, und zunächſt für die Mönche zu 
Bivarium, erjegen. In den Schulen des Mittelalters war es eines der ge: 
ſchätzteſten Hilfs- und Lehrbücher. Früher begonnen als die um 544 gefchrie- 
benen Institutiones, aber fpäter vollendet ift ein ſehr umfangreidher Kom: 
mentar zu den Pjalmen, Complexiones in psalmos betitelt (complexiones 
— zujammenfaflende Erklärungen, weil ftet3 mehrere Verje zufammen erläutert 
werden), welcher gleichfalls im Mittelalter eines hohen Rufes und eifrigen 
Gebraudes fich erfreute. Derjelbe gründet fi) hauptſächlich auf die Enar- 
rationes in psalmos des hl. Auguftinus, und feine hervorſtechendſte Eigen: 
tümlichleit Tiegt in dem weiten Spielraume, melden er der typiſchen Deutung 
und der Zahleniymbolif gewährt. Die Complexiones in epistolas et acta 


‚ apostolorum et apocalypsin find dem Mittelalter ganz unbekannt geblieben. 
Dagegen iſt die Historia ecclesiastica tripartita, in zwölf Büchern, das 


hauptſächlichſte Kirchengefchichtlihe Handbuch des Mittelalters geworden. Gaj- 


ſiodor hat indeſſen an dieſem Werke nur entfernteren Anteil. Er ließ die drei 
griechiſchen Kirchenhiſtoriker Sokrates, Sozomenus und Theodoret durch den 
ihm befreundeten Scholaftifer Epiphanius ins Lateiniſche überfegen und ver— 
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ſchmolz dann jelbft diefe drei Überfegungen zu einem Ganzen, indem er bald 
diejen bald jenen Autor zu Worte kommen ließ und den betreffenden Bericht 
aus den beiden anderen Quellen erweiterte und bereichert. Das Werk foll 
eine Ergänzung und Fortſetzung zu Rufins Bearbeitung der euſebianiſchen 
Kirhengefhichte bilden. Der Überjeger wie der Redakteur befunden große, 
Flüchtigkeit. Durch Epiphanius und andere Spradfundige hat Gaffiodor 
mande Schriften aus dem Griechiſchen ins Lateinische Übertragen laſſen (vgl. 
5 38, 4; 70, 2; 99, 1). Die lebte Arbeit Caſſiodors ift das nad feiner 
eigenen Angabe im 93. Lebensjahre zur BVervollftändigung der Institutiones 
verfaßte Buch De orthographia, eine Sammlung von Ereerpten aus älteren 
Drthographen, ohne fyftematiihe Ordnung. Mehrere Schriften Caſſiodors 
find verloren gegangen, unter ihnen eine Auslegung de3 NRömerbriefes, welche 
namentlih auch den Pelagianismus befämpfte. Ein Kommentar über da3 Hohe 
Lied wird ihm mit Unrecht zugeſchrieben. 

4. Litteratur zu Caſſiodor. — Die beſte Gejamtausgabe der Schriften Caſſio— 
dors bejorgte der Mauriner 3. Garet, Nouen 1679, Venedig 1729, 2. Bde. 2°. 
Migne giebt einen Abdruck diefer Ausgabe (P. lat. LXIX—LXX), aber vermehrt 
um die inzwilchen von Sc. Maffei und A. Mai entdedten und herausgegebenen 
Schriften. — Die neueften und zuverläffigften Sonderausgaben der Chronik Yieferte 
Th Mommfen in den Abhandlungen der philol.=hiftor. Klaſſe der k. ſächſ. Geſellſch. 
der Wiſſenſch. III, Leipzig 1861, 547—696, und in den Chronica minora saec. 
IV. v. VI. VII Vol. II (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. XI. Berol. 
1894), 109—161. Über Mommfens neue Ausgabe des Auszuges aus der Ge— 
ſchichte der Goten ſ. Abf. 5. Die lange erwartete Ausgabe der Variae von Mommjen 
erijien in den Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. XII, Berol. 1894, mit drei= 
fahen Anhange verjehen: I. Epistulae Theodericianae variae. Ed. Th. Mommsen. 
II. Acta synhodorum habitarum Romae a. 499. 501. 502. Ed. Th. Mommsen. 
III. Cassiodori orationum reliquiae. Ed. L. Traube. Bgl. B. Hajenftab, 
Studien zur, Barienfammlung des Caſſiodorius Senator. TI. I (Progr.). München 
1883. 8°. ber die hiſtoriſchen Schriften Caſſiodors überhaupt vgl. au) W. Watten- 
bad, Deutſchlands Gefhichtsquellen im Mittelalter (6. Aufl.) I, 65—72. Uber die 
Schrift De anima handelt V. Durand, Quid scripserit de anima M. A. Oassio- 
dorus. Tolosae 1851. 8°. Zur handjcriftlichen Überlieferung des zweiten Buches 
der Institutiones j. ©. Laubmann in den Sibungsber. der k. bayer. Afad. der 
Wiſſenſch. zu Münden, philoj.-philol. und hiſtor. Klaſſe, 1878, IL, 71—96. Der 
der Rhetorik gewidmete Abjchnitt des zweiten Buches der Institutiones ward von 
neuem herauägegeben durch ©. Halm, Rhhetores latini minores, Lipsiae 1863, 493 
ad 504. Cassiodorii, De orthographia et De arte grammatica excerpta bei 
H. Keil, Grammatiei Latini VII, Lipsiae 1880, 127-—216. Zertesberichtigungen 
zu den Complesiones in psalmos giebt Th. Stangl, Zu Caſſiodorius Senator: 
Sitzungsber. der k. Akad. der Wiſſenſch. zu Wien, philoj.=hiltor. Klaſſe, CXIV (1887), 
405—413. Ein faum eine Seite füllender, aber doch ſehr wertuoller Auszug aus 
einer bis dahin unbekannten Schrift Caſſiodors, welche eine genealogijche Uberficht über 
die Familie des Verfafjers nebſt Notizen über feine und jeiner Verwandten jchrift- 
ftellerifche Thätigfeit enthielt (gl. Abſ. 1), ift von X. Holder aufgefunden und von 
9. Ufener (Anecdoton Holderi. Bonn 1877. 8°) veröffentlicht worden. Dem 
Texte (3—4) läßt Ufener einen jehr eingehenden Kommentar folgen (5—79). — Über 
Gaffiodor im allgemeinen handeln U. Thorbede, Gajjiodorus Senator. (Progr.) 
Heidelberg 1867. 8. A. Franz, M. A. Caſſiodorius Senator. Breslau 1872. 8°. 
. Minasi, M. A. Cassiodoro Senatore. Napoli 1895. 8°. MWeitere Litteratur 
verzeichnet U. Botthaft, Bibl. hist. med. aevi (2. Aufl.) I, 1977. 

5. Andere Hiftorifer. — Außer dem Abſ. 3 erwähnten Auszuge, welcher wie 
die Schrift Gaffiodors felhft De origine actibusgue Getarum betitelt ift, hat Jor— 
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danis, gleichfalls 551, unter der Aufſchrift De summa temporum vel de origine 
actibusgue gentis Romanorum eine aus den damals gebräuchlichen Hilfamitteln 
fompilierte Weltchronif herausgegeben. Iordanis Romana et Getica. Rec. Th. Momm- 
sen: Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. V, 1. Berol. 1882. Vgl. W. Watten- 
bach, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter (6. Aufl.) I, 72—79. ©. auch 
8.0. Ranke, Weltgefhichte IV, 2 (1.—3. Aufl), 313—827. — Yordanis benutzte 
ſchon die Chronif des Illyries Marcellinus Comes, welche die Jahre 379—534 
umfaßt und fajt nur das oftrömifche Reich berüdfichtigt. Ein Abdruck derfelben bei 
Migne, P. lat. LI, 913 sgq.; eine neue Ausgabe bei Mommsen, Chronica minora 
saec. IV. V. VI. VII. Vol. II (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. XI, 1894), 
37 sqq. Dal. Teuffel-Schwabe, Geld. der Röm. Litt. (5. Aufl.) 1253—1254. 
— Biſchof Viktor von Tunnuna im nördlichen Afrifa, welcher wegen feiner Ver— 
teidigung der drei Kapitel viele Verfolgungen von feiten Juftinians zu erdulden hatte 
und wahrſcheinlich in Klofterhaft zu Konftantinopel um 569 ftarb, hinterließ eine 
Chronik von Erſchaffung der Welt bis zum Jahre 567. Doc ift nur der Iehte Teil 
derjelben, mit dem Jahre 444 anhebend und hauptfählich die kirchlichen Creignifje 
in Afrika behandelnd, auf uns gefommen. Cin Aborud bei Migne 1. ce. LXVIII, 
937 sqg.; eine neue Ausgabe bei Mommsen 1. c. 163 sqq. Über andere Schriften 
Viktors |. Bähr, Die Hriftl. Dichter u. Geſchichtſchreiber Roms (2. Aufl.) 218. — 
Eine Fortjegung der Chronik Viktors von Tunnung für die Jahre 567—590 lieferte 
der Spanische Gote Johannes, Abt des Kloſters Biclaro am Fuße der Pyrenäen, 
und feine unparteiiſche Berichterftattung gilt als eine der beften Quellen für die Ge- 
ſchichte der Weltgoten. Ein Abdrud bei Migne 1. c. LXXII, 859 sqg.; eine neue 
Ausgabe bei Mommsen 1. e. 163 sqqg. Vgl. F. Görres in den Theol. Studien 
und Krit. LXVIII (1895), 108—135. — Marius, Bilhof zu Avenches und 
ipäter zu Laufanne (gejt. 593), jchrieb eine Fortjegung der Chronik Proſpers aus 
Aquitanien (8 95, 3) vom Jahre 455 bis zum Jahre 581. Ein Abdrud bei Migne 
l. e. LXXII, 791 sqg.; neue Ausgaben von W. Arndt, Leipzig 1875 und wiederum 
Leipzig 1878, und von Mommsen 1. c. 225 sqq. Vgl. Teuffel- Schwabe a. a. O. 
1255. — Der Kelte Gildas mit dem Beinamen des Weiſen (Sapiens) verfaßte 
560 eine düftere Schilderung der traurigen Schickſale Britanniens feit der Eroberung 
durch die Römer unter dem Titel De excidio Britanniae. Ein Abdrud bei Migne 
l. c. LXIX, 327 sqgq.; neuefte Ausgabe von Mommsen 1. c. III (Monum. Germ. 
hist. Auct. antiquiss. XIII, 1898), 1 sqq. 4A. de la Borderie, Etudes histo- 
riques bretonnes, I’ serie. L’historien et le prophète des Bretons, Gildas et 
Merlin. Paris 1883. 8%. — Auch einige Jtinerarien mögen an diejer Stelle noch 
ein Bläschen finden. Aus den Jahren 520—530 ftammt eine 1865 zuerſt heraus— 
gegebene Bejchreibung des heiligen Landes, De situ terrae sanctae, von der Hand 
eines gewiſſen Theodoſius Ardidiaconus, wahrſcheinlich aus Nordafrika. Die 
Abfaſſung des erſt 1879 bekannt gewordenen Breviarius de Hierosolyma, eines 
kurzen Aufſatzes über die Heilige Stadt, Fällt gleichfalls ins 6. Jahrhundert. Eine 
treffliche Ausgabe beider Schriften Tieferte 3. Gildemeifter, Bonn 1882. 80. (Die 
non Pitra, Analecta sacra et classica, Paris. 1888, pars 1, 118—121 unter dem 
Namen eines gemwillen Virgilius herausgegebenen und, Pref. vır, dem 5. Jahrhundert 
zugewiejenen Itinera Hierosolymitana jind nichts anderes als ein Stüd der Schrift 
des Theodoſius, bei Gildemeifter 15—21.) Um 570 unternahm ein gewiſſer An— 
toninus von Placentia eine Bilgerfahrt nach dem Morgenlande, welche ein unbekannter 
Neifegefährte beſchrieb: Antonini Placentini Itinerarium (Migne, P. lat. LXXIL, 
899— 918). Sonderausgabe nebſt deutjcher Wberfegung von 3. Gildemeifter, 
Berlin 1889. 8°. ine neue Nezenfion der drei genannten Schriften bei P. Geyer, 
Itinera Hierosolymitana (Corpus script. eceles. lat. XXXIX, 1898) 135—218. 
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1. Facundus von Hermiane. — Biihof Facundus von Hermiane, in 
der afrifaniihen Provinz Byzacena, trat dem Edikte des Kaiſers Juſtinian 
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gegen die drei Kapitel vom Jahre 543 oder 544 ($ 102, 3) mit einem um- 
fangreihen Werfe Pro defensione trium capitulorum, in zwölf Büchern, 
entgegen. Dasſelbe ift in den Jahren 546—551 (nad) Dobroklonskji 546 
bi3 548) zu Konftantinopel verfaßt und wurde auch dem Kaifer überreidt. 
Sacundus will feineswegs die ſchon zu Ephefus 431 verworfene Lehre des 
Neftorius in Schuß nehmen; er will vielmehr zunächſt und hauptſächlich nur 
die, wie er glaubt, beeinträchtigte Autorität des Konzils zu Chalcedon vom 
Jahre 451 aufrecht erhalten miffen. Das Edikt des Kaifers trete dem An- 
denten des Chalcedonenje zu nahe, infofern das letztere über Theodor von 
Mopfueftia und feine Schriften ohne Genfur hinweggegangen fei und Theodoret 
von Cyrus und Ibas von Edefja jogar ausdrücklich wieder. in die Kirchen— 
gemeinjhaft aufgenommen habe. Außerdem fei eine Verurteilung des Schul- 
digen nad) dem Tode zu beanftanden. Als das Konzil zu Konftantinopel in 
jeiner lebten Sitzung vom 2. Juni 553 die drei Kapitel anathematifierte und 
Papſt Vigilius nach einigem Zögern dem Konzilsbeſchluſſe beitrat, ſagte Fa- 
cundus mit der Mehrzahl der Biſchöfe Afrifas fi von dem Papfte und den 
morgenländiihen Biſchöfen los. Gegen verſöhnliche Stimmen, welche zur Nach— 
giebigfeit rieten, veröffentlichte er um 571 die Streitſchriften Liber contra 
Mocianum scholasticum und Epistola fidei catholicae in defensione trium 
capitulorum. 


Die drei genannten Schriften bei Migne, P. lat. LXVII, 527—878. A. Do— 
broflonsfji, Die Schrift des Facundus, Biſchofs von Hermiane: Pro defensione 
trium capitulorum. Mostau 1880. 8° (ifiih). — Den Standpunft, welchen Fa— 
cundus in feinem erſten Werke dem Edikte Juſtinians gegenüber verficht, teilen auch 
der früher ($S 113, 5) erwähnte Diakon Fulgentius Ferrandus in ſeiner Epi- 
stola ad Pelagium et Anatolium diaconos urbis Romae (Migne, P. lat. LXVII, 
921— 928) und der afrifaniihe Biſchoff Pontianus in feiner Epistola ad Iusti- 
nianum imper. (LXVII, 995—998). 


2. Bapft Vigilius. — Der Dreifapitelftreit hat eine über feine wahre 
Bedeutung hinausgehende Berühmtheit durch den Umftand erlangt, daß Papſt 
Vigilius (537—555) in denſelben verwidelt wurde. Bon dem Kaiſer nad 
Ronftantinopel berufen, Sprach Vigilius fih anfangs mit großer Schärfe gegen 
das Dreifapiteledift aus, gab dann aber am 11. April 548 ein (nur nod) 
bruchſtückweiſe erhaltenes) Iudicatum ab, welches die drei Kapitel anathemati- 
fierte, allerdings unter Beifügung verſchiedener Klauſeln, deren weſentlicher 
Sinn war: salva in omnibus reverentia synodi Chalcedonensis. In 
dem fogen. Constitutum vom 14. Mai 553 dagegen befennt Bigilius fid) 
zu den Anfhauungen, welche Facundus geltend machte (Abſ. 1): er lehnt es 
ab, einen Berftorbenen mit dem Anathem zu belegen und in irgend einem 
Punkte über die Beſchlüſſe des Chalcedonenſe hinauszugehen. Das inzwiſchen 
am 5. Mai 553 eröffnete Konzil zu Konftantinopel ſprach in feiner achten 
und legten Sigung vom 2. Juni die Anathematifierung der drei Kapitel aus, 
und Vigilius verftand fi in zwei Schreiben vom 8. Dezember 553 und vom 
23. Februar 554 zur Anerkennung des Konzils. Außer den genannten Er- 
faffen liegen noch mehrere, meift den Dreifapitelftreit betreffende Briefe des 
Papſtes vor. Don der Verwerflichkeit der drei Kapitel von vornherein über- 
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zeugt, hat Vigilius in der Frage, ob eine Anathematifierung am Platze ſei, 
eine unfihere und ſchwankende, duch äußeren Drud bejtimmte Haltung bekundet. 


Epistolae et decreta Vigilüi P. bei Mignel. c. LXIX, 15 sqg.; aud in den 
Konzilienfammlungen, bei Mansi IX. Dgl. Jaffe, Reg. Pontif. Rom. Ed. 2. I, 
1885, 117—124. 3. Buntes, Papft Vigilius und der Dreifapiteljtreit. Münden 
1864. 8%. Hefele, Konziliengefhichte (2. Aufl.) II, 798—924. Cine von der 
gewöhnlichen Auffaffung ganz abmeichende Darftellung des Dreifapitelftreites gab 
Al. Vincenzi, Vigilii Pontifieis Romani, Origenis Adamantii, Iustiniani Im- 
peratoris triumphus in synodo oecum. V (In 8. Gregorii Nysseni et Origenis 
scripta et doctrinam nova recensio IV). Romae 1865. Vincenzi erklärt eine 
Reihe von Aktenjtüden, unter ihnen auch das Constitutum Vigilii Papae, für un— 
echt und bejeitigt auf diefe Weife auch jedes Schwanken in dem Verhalten des Papſtes. 
Zur Kritik vgl. "I. Hergenröther im Theol. Pitteraturblatt 1866, 543—551. 
L. Duchesne, Vigile et Pelage: Revue des questions historigques XXXVI 
(1884), 369—440; XXXVII (1885), 579—593. L. Leveque, Etude sur le 
pape Vigile (Extr. de la Revue des sciences ecclesiastiques). Amiens 1887. 8°. 
— Auch von den lebten Vorgängern des Papſtes Vigilius, mit Ausnahme des 
br. Silverius (536—537), find einige Schreiben vorhanden. Epistolae et decreta 
S. Felicis P. IV. (526—530): Migne LXV, 11 sqq.; Bonifatii P. II. (530—532): 
LXV, 31 sqq.; Ioannis P. II. (6532—535): LXVI, 11 sgg.; 8. Agapiti P. I 
(535—536): LXVI, 35 sqg. Vgl. Jafe 1. c. 110—115. 


3. Papſt Belagius I. — Pelagius ſchrieb als Archidiakon der römiſchen 
Kirche 554 zu Konſtantinopel ein zur Zeit noch nicht gedrucktes, aber hand— 
ſchriftlich vorhandenes Refutatorium gegen das Konzil von Konſtantinopel, 
nahm jedoch nad) feiner Erhebung auf den päpſtlichen Stuhl 555 dieſe Schrift 
zurück. Aus der furzen Zeit feiner päpftlihen Wirkſamkeit (er ftarb am 
3. März 560) haben ſich verhältnismäßig viele Schreiben erhalten, welche zum 
Teil erſt durch Auffindung der ſogen. Britiſchen Sammlung von Papftbriefen 
($ 114, 1) befannt geworben find. 

Über die Entdeckung eines nicht ganz vollftändigen Manuftriptes des Refuta- 
torium berichtet 2. Duchesne im Bulletin eritique 1884, 96. Bol. die Abſ. 2 
angeführte Abhandlung Duchesnes über Vigilius und Pelagius. Epistolae Pe- 
lagii P. I. bei Migne 1. c. LXIX, 393 sqg.; aud) in den Konzilienfammlungen, bei 
Mansi IX. Neue, freilich meiſt jehr kurze, Briefe aus der Britiihen Sammlung bei 
$. Loewenfeld, Epistolae Pontificum Rom. ineditae, Lips. 1885, 12—21. Dal. 
Jaffe 1. ce. 124—136. 


4. Ruſticus. — Ein jehr hartnädiger Verteidiger der drei Kapitel war 
Rufticus, Diakon der römishen Kirche und Neffe des Papſtes Vigilius. 
Letzterer ſah fi) genötigt, Ruſticus aus der Kirchengemeinſchaft auszuſchließen 
und der Diakonatswürde zu entſetzen. Die Streitſchrift gegen das Konzil von 
Konſtantinopel, welche Ruſticus gemeinſchaftlich mit dem afrikaniſchen Abte 
Felix zu Konſtantinopel verfaßte, iſt nur noch aus einer Erwähnung bei Viktor 
bon Tunnuna (Chron. ad a. 553) bekannt. In ſpäteren Jahren ſchrieb 
Ruſticus ein umfangreiches, nur undollftändig erhaltenes Werk gegen die Mono- 
phyfiten, Contra Acephalos disputatio betitelt und in Form eines Zwie— 
gejpräches zwiſchen Rufticus und einem haereticus verlaufend. 

Die Disputatio bei Migne, P. lat. LXVII, 1167—1254. ber eine 549 


bis 550 zu Konjtantinopel von Aufticus unternommene Revifion der lateiniſchen Über— 
jegung der Alten des Konzils von Chalcedon ſ. v. Hefele, Konziliengeſch. (2. Aufl.) 
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I, 416. Bol. I. B. Pitra, Spieil. Solesm. IV, Paris. 1858, 192—221: 
Rustiei 8. E. R. diaconi (forte et Verecundi) scholia, distinctiones et colla- 
tiones in acta concilii Chalcedonensis. Nah Vitra hat Aufticus diefe Scholien 
vielleicht gemeinfam mit Verecundus von Junca (Abſ. 5) verfaßt. 


5. Verecundus von Junca. — Die Schriften des Bifhofs Verecundus 
bon Junca, in der afrikanischen Provinz Byzacena, welcher nach hervorragender 
Teilnahme an dem Dreifapitelftreite um 552 zu Chalcedon ftarb, find erſt 
duch Pitra ans Licht gezogen worden. Es find Auszüge aus den Ber- 
Handlungen des Chalcedonenje (Excerptiones de gestis Chalcedonensis 
concili), Kommentare zu neun altteftamentlihen Gejängen (Commen- 
tariorum super cantica ecclesiastica libri IX) und ein Bußlied De satis- 
factione poenitentiae von 212 Herametern (mit dem Nachtrage Meyer), 
vol Berftößen gegen Grammatik und Metrit, aber von tiefer Empfindung 
zeugend. 

Dieje Schriften bei Pitra, Spieil. Solesm. IV. Paris. 1858, Die Excerp- 
tiones giebt Pitra noch in einer zweiten Rezenſion, welche ſich alS einen Auszug aus 
der erjten (166 —185) erweiſt, bereichert um einige Zufäße von der Hand des Diafons 
giberatus (Abi. 6): Verecundi et Liberati diaconi Carthaginiensis Excerp- 
tiones e concilio Chalcedonensi (186—191). DBgl. auch Abj. 4. Einen Nach— 
trag (8 DVerje) zu dem Texte des Gedichtes De satisfactione poenitentiae (138 
ad 143) gab W. Meyer in den Abhandlungen der f. bayer. Akad. der Wiſſenſch. 
I. Kl. XVII, 2, Münden 1885, 431. Im übrigen vgl. Manitius, Geld. der 
Hriftl.=lat. Poeſie, Stuttgart 1891, 403 ff. Ein anderes, ſchon längſt befanntes Ge— 
dicht, Exhortatio poenitendi, welches Vitra Verecundus zueignete (132—137), ift 
jüngeren Datums und ift auch nur ein Teil eines größeren Ganzen. ©. Meyer 
0.0. D. 431. Vgl. Manitius a. a. DO. 416 ff. Das Gedidht De resurrec- 
tione et iudicio, welches Iſidor von Sevilla (De vir. ill. c. 7) Verecundus bei= 
legt, ift vielleicht zu identifizieren mit dem Gedichte De iudicio domini oder De re- 
surrectione mortuorum unter den Werfen Tertullians und Cyprians ($ 50, 8 3. Schl.). 
— Das bei Pitra den Gedichten des Biſchofs Verecundus angehängte Gedicht unter 
dem Titel Crisias, welches in drei Büchern über die Erjcheinung des Antichriſt, das 
jüngfte Gericht und die Auferſtehung der Toten ſich verbreitet (144—165), gehört 
einer viel jpäteren Zeit an. 


6. Liberatug. — Eine nit unwichtige Quelle für den Verlauf des Drei- 
fapitelftreites ift des Liberatus Breviarium causae Nestorianorum et 
Eutychianorum, ein gebrängter Abriß der Gefhichte des Neftorianigmus und 
des Monophyfitismus don der Ordination des Neftorius zum Biſchofe 428 
bis zu dem Konzile zu Konftantinopel 553. Liberatus war Diakon der Kirche 
zu Karthago und verfaßte feine Schrift, welche ſich von parteiiicher Begünftigung 
der drei Kapitel nicht ganz freifprechen läßt, zwijchen 560 und 566. 


Das Breviarium bei Migne 1. c. LXVIII, 969—1052. Über frühere Aus- 
gaben j. Fessler-Jungmann, Institt. Patrol. II, 2, 542 n. gl. auch Abi. 5. 


7. Brimafius von Hadrumetum. — Biſchof Primafius von Hadrumetum, 
in der Provinz Byzacena, welcher auch eine Rolle in dem Dreifapitelftreite 
fpielte, hinterließ einen Kommentar zur Apofalypfe, mwelder in Inapper Yorm 
vorwiegend Auszüge aus früheren lateiniſchen Kommentatoren giebt. Eine 
Schrift über die Härefien ift, jo jeheint es, nicht auf und gefommen. Ein Kom- 
mentar über die paulinifchen Briefe geht mit Unrecht unter Primafius’ Namen. 
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Die Kommentare über die paulinifchen Briefe und über die Apofalypfe bei 
Migne 1. ec. LXVII, 4138—986. DBgl. 3. Haußleiter, Leben und Werke des 
Biſchofs Primafius von Hadrumetum. (Progr.) Erlangen 1887. 8°. ©. au Hauß— 
leiter, Die lateinijche Apofalypfe der alten afrikanischen Kirche: Th. Zahn, 
Forſchungen zur Geſch. des neuteftamentl. Kanons u. ſ. w. IV, Erlangen 1891, 1—224. 


8. Junilius. — Auf Anregung des Biſchofs Primafius (Abſ. 7) ver- 
faßte Junilius wahrſcheinlich 551 feine Instituta regularia divinae legis 
(die früher übliche Aufſchrift De partibus divinae legis bezieht ſich nur auf 
das erite Kapitel des erften Buches). Diefe Schrift erweift fi in ihrer hand» 
ſchriftlich beglaubigten Oeftalt als eine methodische Einleitung in das tiefere 
Bibelftudium, welche zunächſt den Lehrvorträgen des Perſers Paulus von Ni- 
ſibis entnommen ift, aber bis ins einzelne die Aufftellungen Theodors von 
Mopfueftia, feine Anfichten über den biblifhen Kanon, feine Chriftologie und 
feine exegetifhen Grundſätze mwiedergiebt. Junilius, von Geburt Afrifaner, war 
nicht, wie bislang meift angenommen wurde, Biſchof in Afrika, jondern hoher 
Staatsbeamter, quaestor sacri palatii, zu Konftantinopel. 

Den Nachweis des Gefagten erbrachte H. Kihn, Theodor von Mopſueſtia und 
Junilius Afrikanus als Exegeten. Nebfl einer kritiſchen Tertausgabe von des letzteren 
Instituta regularia divinae legis. Freiburg 1880. 80. Die Tertausgabe erſchien 
auch feparat, Freiburg 1880. Über die früheren Ausgaben, von der durd) 3. Gaſtius, 
Baſel 1545, bejorgten ed. princeps, bis zu dem Abdrude bei Migne 1. c. LXVIII, 
15—42, berichtet Kihn 299 ff. Uber Paulus von Nifibis handelt Kihn 254 ff. 
Über den irrtümlich Junilius beigelegten Kommentar zu den erften Kapiteln der 
Geneſis ſ. Kihn 301. Ein Beitrag zur Texteskritif der Instituta bei A. Rahlfs 
in den Nachrichten von der k. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften u. j. w. zu Göttingen, 
1891, 242—246. — Biſchof in Afrifa war jeher wahrſcheinlich Cresconius, der 
Derfaffer einer Concordia canonum, in welcher der größte Teil der in den beiden 
Sammlungen des Dionyfius Eriguus (8 114, 3) enthaltenen Kanones und Dekre— 
talen unter 301 Rubriken verteilt ift, ohne daß indeſſen die Aufeinanderfolge der 
Yeßteren einen bejtimmten Plan zu Tage treten ließe. Ein Abdrud bei Migne 1. c. 
LXXXVII, 829—942. In der DVorrede feines Werkes gedenkt Cresconius der 
Breviatio canonum de3 Fulgentius Ferrandus ($ 113, 5); al& einzig ficherer ter- 
minus ad quem jeiner Lebenszeit muß aber vorläufig die ältejte Handſchrift der 
Concordia (zu Berona) gelten, welche wohl noch dem 8. Jahrhundert angehört. 
©. Tr. Maaßen, Geſchichte der Quellen und der Literatur des kanoniſchen Rechts I, 
Graz 1870, 806—818. 


$ 117. Gregor von Tours und PVenantius Fortunatus. 


1. Gregor von Tours. — Der Hl. Gregor von Tours, der Gefhicht- 
Iohreiber der Franken, entftammte einer hochangefehenen, jenatoriihen Familie 
Galliens, ward wahrſcheinlich am 30. November 538 zu Arverna, dem heutigen 
Glermont-Ferrand, geboren und führte urfprünglih den Namen Georgius Flo— 
rentius. Erſt jpäter hat er aus Verehrung gegen den vielgepriefenen heiligen 
Biihof Gregor von Langres (506/507—539/540), den Großvater feiner 
Mutter Armentaria, den Namen angenommen, unter welchem er berühmt ge— 
worden ift. Nah dem frühen Tode feines Vaters Florentius erhielt Gregor 
von des Vaters Bruder, dem heiligen Biſchofe Gallus von Clermont (546 bis 
554), eine fromme Erziehung. Schon damals entjchied er fi) für den geift- 
fihen Stand, und nad dem Tode des Hl. Gallus ward er von Avitus, Briefter 
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und jpäter (571—594) auch Biſchof zu Glermont, in den heiligen Schriften 
unterwiefen. Eine gefährliche Krankheit veranlaßte ihn 563 zu einer Wall- 
fahrt nad Tours, wo er am Grabe des Hl. Martinus wirklich die gehoffte 
Genefung fand. Auf diefer Reife mag er die Berbindungen angefnüpft haben, 
welche zehn Jahre fpäter feine Wahl zum Biſchofe von Tours herbeiführten. 
Im Jahre 573, in der Mitte der dreißiger Jahre ftehend, ward er der Nach— 
folger des dortigen Biſchofs Cuphronius, welcher gleichfalls dem Haufe der 
Mutter Gregor3 verwandt war. Venantius Fortunatus feierte feine Erhebung 
durch ein ſchwunghaftes Gedicht (Carm. 1. V, c. 3: Ad cives Turonicos de 
Gregorio episcopo), in welchem ſich wenigftens aufrichtige Begeifterung für 
Gregor ausſpricht. In der That wußte Iebterer, unter vielfach ſchwierigen 
Verhältniſſen, des Freundes Erwartungen vollfommen zu redtfertigen. Er 
maltete jeines geiftlichen Hirtenamtes mit opferwilliger Hingebung und nahm 
zugleich die meltlihen Intereffen feiner Gemeinde mit Sorgſamkeit wahr, ver- 
trat in&bejondere die Stadt Tours bei wiederholten Friegerifhen Unruhen mit 
Klugheit und Entſchiedenheit und fuchte ihren Wohlftand und Glanz auf alle 
Weiſe zu heben. Doch erftredte fi fein Wirken, ſchon wegen der Bedeutung 
jeines Bifhofsfites (Tours, die Stadt des Hl. Martinus, war damals das 
religiöfe Centrum Gallien), weit über die Grenzen feines Sprengels hinaus. 
As König Chilperich, deffen Gemwaltthätigkeiten gegenüber er die Intereſſen 
der Kirche und der Kultur mit ebenfo großem Nahdrud mie Erfolg verteidigt 
hatte, 584 dur Mord gefallen war und Tours 585 in die Hände Childeberts 
gelangte, fonnte fih Gregor einer hervorragenden Stellung im fränfischen 
Reihe rühmen. Cr befaß das volle Vertrauen des Königs, beſuchte oft den 
Hof und ward in wichtigen Staat3angelegenheiten als Gejandter verwendet. 
Hochgeehrt in ganz Gallien, ftarb Gregor am 17. November 593 oder 594. — 
Ungeachtet jeiner großen praktiſchen Thätigkeit ift Gregor zugleih ein ungemein 
fleißiger und fruchtberer Schriftiteller gemwefen. Vermutlich hat er fi erft als 
Biſchof Sehriftftelleriichen Arbeiten zugewandt, und allem Anſcheine nad hat 
ihm die Verehrung des Hl. Martinus zuerft die Feder in die Hand gegeben. 
Er ging, voll Miktrauen gegen feine Kräfte, nur zögernd ans Werk, und die 
Mangelhaftigfeit feiner grammatiſchen Kenntnifje und gar feiner ftiliftifchen 
Bildung kommt ihm auch in der Folge wieder und wieder zum Bewußtſein. 
In der Vorrede der Franfengefhichte hebt er hervor, er wolle incultu (sic) 
effatu reden, quia philosophantem rhetorem intellegunt pauci, loquentem 
rustieum multi. In der Einleitung des erjten Buches bittet er um Ent- 
fhuldigung, si aut in litteris aut in sillabis grammaticam artem ex- 
cessero, de qua adplene non sum imbutus. In der Vorrede der Schrift 
In gloria confessorum flagt er, daß er das Genus ſowohl wie die Caſus 
der Nennwörter verwechsle, daß er nicht einmal die Präpofitionen, quas no- 
bilium dietatorum observari sanxit auctoritas, richtig anzumenden wiſſe. 
Doch ift Gregord Sprache infofern ſehr intereffant und merfwürdig, als fie 
mande der wichtigſten Züge jenes Umwandlungsprozeſſes veranſchaulicht, durch 
welchen dag Lateinische fi zum Romaniſchen, insbefondere zum Franzöfiichen, 
ausgeftaltete. Dem Inhalte nach gliedern ſich die uns erhaltenen litterariſchen 
Verſuche Gregors in zwei Gruppen: theologiihe Schriften und zehn Bücher 
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Frankengeſchichte. Übrigens verleugnet fi au in diefen Büchern der geift- 
liche Autor keineswegs, und auf der anderen Geite teilen die theologiſchen 
Schriften der meitaus größeren Mehrzahl nad) denhiftoriographiichen Charakter 
des meltlihen Werkes, indem diejelben der Heiligengefhichte angehören und 
zwar hauptſächlich über fränkiſche Heilige handeln. Als Geſchichtſchreiber aber 
darf Gregor Hohe Achtung und großes Vertrauen beanſpruchen. Allerdings 
befundet er mehrfach eine recht meitgehende Leichtgläubigkeit; auch laſſen ſich 
ihm mande Irrtümer nachweiſen, wie fie nur aus einer gewiſſen Flüchtigkeit 
erklärt werden können, melde die ihr zu Gebote ftehenden Hilfsmittel aus— 
zunußen verſchmäht. Dagegen darf es jet wohl als allgemein anerkannt 
gelten, daß er ftetS und überall den redlichen Willen hat, unparteiiſch Die 
Wahrheit zu jagen und auch Kritif zu üben. — Was nun das Einzelne an- 
geht, jo berichtet Gregor ſelbſt (Hist. France. X, 31 zum Schluß) über feine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit: Decem libros historiarum, septem miracu- 
lorum, unum de vita patrum scripsi; in psalterii tractatu librum unum 
commentatus sum; de cursibus etiam ecclesiasticis unum librum con- 
didi. Außerdem hat er laut gelegentlichen Bemerkungen aus den von Apolli- 
naris Sidonius verfaßten „Mefjen“ (de missis ab eo compositis) ein Bud) 
zufammengeftellt (Hist. Franc. I, 22) und die Legende von den Sieben— 
ſchläfern mit Beihilfe eines Syrers (Siro quodam interpretante) ins Latei- 
niſche überjegt (In gloria martyrum ce. 94). Die erfte der beiden letzt— 
genannten Arbeiten iſt verloren gegangen (vgl. $ 112, 2). Die Passio 
ss. martyrum septem dormientium apud Ephesum (in der Überfegung 
Gregors) pflegt ſeltſamerweiſe gleichfalls als verloren bezeichnet zu werden, ift 
indeffen fon um 1476 durd Mombrizio (Mombritius) herausgegeben 
worden. Die Schrift De cursibus ecclesiastiecis wurde, nachdem bis dahin 
nur Heine Fragmente ans Licht gezogen worden, durh Haafe in einer (Bam- 
berger) Handſchrift des 8. Jahrhunderts aufgefunden und 1853 veröffentlicht. 
In dieſer Handjhrift lautet der Titel: De cursu stellarum ratio qualiter 
ad officium implendum debeat observari. Es ift ein nad 575 und vor 
982 verfaßtes liturgiſches Hilfsbuch, eine Anleitung enthaltend, nach dem 
Stande und bejonder® nah dem Aufgange der mwichtigften Sternbilder die 
Folgenreihe der kirchlichen Offizien oder Lefeitüde (cursus ecclesiastici) zu 
beftimmen. Bon dem Pjalmenkommentare liegen nur ſehr dürftige Bruchftüde 
vor. Die Septem libri miraculorum find nicht etwa ein einheitliches Ganzes, 
ſondern verjchiedene felbitändige Schriften, welche Gregor bei einer lebten Re— 
vifion kurz dor feinem Tode mit dem Liber de vita patrum zu einem hagio» 
graphiichen Sammelwerfe vereinigte. An die Spite ftellte er das Bud In 
gloria martyrum, um 590 verfaßt und Hauptfählih Wunder des Herrn, 
der Apoſtel und verjchiedener Märtyrer der galliichen Kirche erzählend. Folgt 
da Bud) De virtutibus (d. i. de miraculis) 8. Iuliani aus den Jahren 
581—587 (Julian ftarb als Märtyrer um 304 in der Nähe von Clermont, 
und fein Grab zu Brivate, dem heutigen Brioude, war ein vielbefuchter Wall- 
fahrtsort). Die vier Bücher De virtutibus S. Martini (IIIT—VI) wollen 
laut der Vorrede auch nur die gegenwärtigen Wunder (praesentes virtutes), 
wie fie fort und fort von dem Heiligen gewirkt werden, der Nachwelt über- 
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liefern. Nah Kruſch iſt das erſte Bud dor 576, das zmeite nicht dor 
581, das dritte etwa 587 vollendet worden, und das vierte ift undollendet 
geblieben. An fiebenter Stelle fteht der Liber vitae patrum, ohne Frage der 
interefjantefte und bedeutendfte Teil der ganzen hagiographifhen Sammlung, 
20 bezw. 23 Heiligenleben umfafend (drei der 20 Kapitel oder Stüde find 
einem Heiligenpaare gewidmet), welche anfangs einzeln herausgegeben, zum 
Teil nicht vor 592 gejchrieben wurden. Das achte und lebte Buch, In gloria 
confessorum, welches gleichfalls Kleine Wundergeſchichten enthält, it 587 fertig- 
geftellt, jeit 590 aber mehrfach) umgeändert und erweitert worden. Auf dem 
Felde der Heiligenlegende bewegen fi aud noch der Liber de miraculis 
b. Andreae apostoli und der Liber de miraculis b. Thomae apostoli, beide 
don Gregor jelbft nicht erwähnt, aber doch wohl als echt anzuerkennen. Das 
Fundament des Ruhmes Gregors bilden indes feine zehn Bücher Frankengeſchichte. 
Diefes Werk foll, wie die Vorrede ausführt, den kommenden Geſchlechtern 
Kunde von der Zeit des Verfaſſers geben, und e& trägt dementjprechend dom 
fünften Buche an in ausgeſprochenſter Weife das Gepräge von Dentwürdigfeiten 
oder Memoiren, während die vier voraufgehenden Bücher eine Einleitung bilden. 
Das erfte Buch entrollt nämlich zum Zwecke chronologiſcher Grundlegung einen 
Abriß der Weltgefhichte von Adam bis auf den Tod des Hl. Martinus (897). 
Das zweite Buch Handelt vornehmlich von dem Gründer des Frankenreiches, 
Chlodwig, das dritte führt die Gejchichte der Franken bis auf den Tod Theodo— 
bert3 I. (548), daS vierte reicht bis zum Ende Sigiberts (575), und ſchon in 
diejem Buche jchreibt Gregor menigjtens zum Teile aus eigener Erinnerung. 
Dieje vier erjten Bücher find nad Arndt im Jahre 575 verfaßt. Die beiden 
folgenden Bücher, melde die Jahre 575—584 umfaflen, find 580—585 ge= 
ſchrieben, und nad und nad) entjtanden ſchließlich die vier lebten Bücher, welche 
die Jahre 584—585 ſehr ausführlich behandeln und in kürzerer Faſſung bis 
591 geben. Den ſechs erjten Büchern hat Gregor nachträglich mannigfadhe 
Ergänzungen und Ermeiterungen beigefügt. Mit dem fünften Buche war er 
bei feiner eigentlihen Aufgabe angelangt. Er erzählt die Gejchichte feiner Zeit, 
und jeine eigenen Beziehungen zu diefer Zeitgejchichte treten ſtets deutlich hervor; 
er berichtet über alles, was ihn jelbft berührt, mit der Breite des perjönlichen 
Intereffes. Die Darftellung ift recht unbeholfen; fie giebt nicht jowohl eine 
Geſchichte als vielmehr äußerlich aneinandergereihte Einzelgeſchichten; auf jeden 
Verſuch, den Zufammenhang der Dinge zu erklären, die Ereigniffe in ihrem 
Werden zu begreifen, Berzicht leiltend, ift fie zufrieden mit der Schilderung 
der nackten Thatjachen. Aber abgejehen von dem allen Perfönlichen und In— 
dividuellen innewohnenden Leben erhält Gregors Erzählung durch ihre Ein- 
fahheit, Natürlichkeit und Naivetät einen ganz eigentümlichen Reiz, welcher 
über ale Mängel und Schwächen den Sieg davonträgt. Der unſchätzbare 
Wert des Werkes beruht jedoch auf der einzigartigen Bedeutung feines Gegen: 
ftandes und der völligen Unzulänglichfeit aller anderen in Betracht kommenden 
Quellen: e3 bleibt „eines der mwichtigften Erzeugnifje der gefamten geſchichtlichen 
Litteratur“ (v. Gieſebrecht). 

2. Litteratur zu Gregor. — Als die beſte Säge der Werke Gregors 
galt bislang diejenige Th. Ruinarts, Paris 1699. 20. Ein Abdruck derſelben 
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bei Migne, P. lat. LXXI. Jetzt iſt fie überflügelt durch die von W. Arndt und 
Br. Kruſch beforgte Ausgabe: Gregorii Turonensis opera (Monum. Germ. hist. 
Seript. rer. Meroving. I). Hannov. 1884—1885. Pars 1 (1—450): Historia 
Francorum, ed. W. Arndt. Pars 2 (451—881): Miracula et opera minora, ed. 
Br. Krusch; ; darunter (821—846): Gregorii episc. Turon. liber de miraculis 
b. Andreae apostoli, ed. M. Bonnet (auch feparat erjchienen). Zum Schlufje aus 
der Feder Kruſchs Index (884— 911), Orthographica (912—928), Lexica et 
grammatica (929—963). Erſt in biefer Ausgabe iſt, ohne Zweifel mit großem 
Erfolge, der Verſuch gemacht worden, die urjprüngliche Sprache Gregors jelbit her= 
zuftellen. Während die früheren Editionen, jüngeren Manujfripten folgend, einen 
Text bieten, welcher der geglätteten Tarolingijchen Latinität ähnelt, tritt ung bier auf 
Grund der älteften Handfehriften, welche bis ins 7. Jahrhundert zurüdreichen, aber 
freilich) ſämtlich unvollſtändig und lückenhaft find, die ganze Verwilderung des mero— 
wingifchen Zeitalter entgegen. Über die Handichriftliche Überlieferung verſchiedener 
Schriften |. auch noch Kruſch und Bonnet im Neuen Archiv F. ältere deutjche Ge— 
ſchichtskunde XI (1886), 629, XII (1887), 303—308. 309—314; XIX (1894), 
25—45. H. Omont, Grögoire de Tours, Histoire des Franes, livres I—VI 
Texte du ms. de Corbie, Bibl. nat. ms. lat. 17655 avec un facsimile. Paris 
1887. 8°. @. Collon, Gregoire de Tours, Histoire des Frances, livres VII—X. 
Texte du ms. de Bruxelles. Paris 1893. 8°. — Den in der Gejamtausgabe von 
Arndt und Kruſch fehlenden Liber de miraculis b. Thomae apostoli edierte 
M. Bonnet in den Acta Thomae (Suppl. cod. apoer. D), Lips. 1883, 96—132 
(cf. Praef. xım sqq.) Die Passio ss. martyrum septem dormientium (Geſamt⸗ 
ausgabe 847-858) edierte Kruſch von neuem in den Analecta Bolland. XII 
(1893), 371—387. Bol. ©. Dfterhage, Bemerfungen zu Gregor von Tours’ 
kleineren Schriften. (Brogr.) Berlin 1895. 4°. Eine trefffiche deutfche Überſetzung der 
„gehn Bücher Fränkiſcher Geſchichte“ lieferte W. v. Gieſebrecht, Berlin 1851. 
2 Bde; 2 Aufl. Leipzig 1878 (Die Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit in deutjcher 
Bearbeitung. VI. Jahrh, LIV—V). — Über Gregor im allgemeinen ſ. 3. W. Lo e— 
bell, Gregor von Tours und feine Zeit. Leipzig 1839. 8%, 2. verm. Aufl. mit 
einem Vorwort von 9. v. Sybel. 1869. MW. Wattenbahh, Deutihlands Ge⸗ 
ſchichtsquellen im Mittelalter (6. Aufl.) I, 93—103. L. v. Ranke, Weltgeſchichte 
IV, 2 1.—3. Aufl), 328 - 368. M. Bonnet, Le Latin de Grögoire de Tours. 
Paris 1890. 8°. Sonſtige Litteratur über Gregor bei X. Potthaſt, Bibl. hist. 
med. aevi (2. Aufl.) I, 542—545. 


3. Denantins Fortunatus. — Benantius Honorius Glemen- 
tianus Yortunatus ward um 530 im öftlihen Oberitalien bei Treviſo 
geboren. Zu Ravenna erhielt er feine wiſſenſchaftliche Ausbildung, melde ſich 
nit bloß auf Grammatif und Rhetorik, fondern auch auf die Jurisprudenz 
eritredte, während Philoſophie und Theologie feinen Neigungen nicht zufagten. 
Dagegen Hat er fih ſchon mährend feines Aufenthaltes zu Ravenna in der 
Poeſie verfuht. Auf die Fürbitte des Hl. Martinus von Tours ward er von 
einem Nugenleiden befreit (er hatte das Franke Auge mit dem Ol der Lampe 
bejtrichen, welche in einer Kirche zu Navenna vor dem Bilde des Hl. Martinus 
brannte), und zum Danke für feine Heilung unternahm er nun um 565 eine 
Wallfahrt zum Grabe des Hl. Martinus. Freilich trug die Reife einen mehr 
poetischen als andächtigen Charakter. Durch Germanien fam er nad) Auftrafien 
und gewann hier die Gunft des Königs Sigibert, welcher ſich eben zur Hoch— 
zeit mit Brunhilde rüftete. Ein Epithalamium, welches Fortunatus zu dieſer 
Feier verfaßte, trug ihm alsbald den Ruhm eines ausgezeichneten Dichters ein. 
Erſt nach faſt zweijährigen Aufenthalte am Hofe Sigibert3 ſetzte er feine Reife 
fort, bekundete aber auch jetzt durchaus feine Eile, pflegte viemehr bei jeder 
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bevdeutenderen Perfönlichkeit geiftlihen oder meltlihen Standes anzuflopfen, 
mußte durch gemandtes und gejchmeidiges Weſen fih freundliche Aufnahme 
zu fihern und fagte den Gaftgebern feinen Dank in ſchmeichelhaften Lobliedern. 
An dem Ziele feiner Reife, zu Tours, ſchloß er Freundihaft mit Biſchof 
Euphronius. Aber weder Euphronius noch aud das Grab des hl. Martinus 
vermochte ihm Lange zu fefleln; er griff wieder zum Wanderftabe und zog, wie 
ein Troubadour der jpäteren Zeit, durch das ganze füdliche Gallien von einem 
Herde zum anderen. Ein Beſuch in Poitiers follte feinem Leben eine Wendung 
geben. In einem dem heiligen Kreuz gewidmeten Klofter lebten hier die thürin- 
giſche Fürftentochter Radegunde, Witwe des fränfifchen Königs Chlotar I. 
(geft. 561), und ihre Pflegetochter Agnes, und die idealen Geftalten diefer heilig: 
mäßigen Frauen übten auf den empfängliden Sänger einen nachhaltigen Ein- 
drud. Er entjagte der unfteten Wanderſchaft, verzichtete auf eine Rückreiſe 
nah Italien und nahm in Poitiers dauernden Wohnfik. In dem freund- 
IHaftlihen, ja innigen Umgange mit Radegunde und Agnes fand er eine neue 
Heimat. Er lich ſich aud, auf Zureden der frommen Freundinnen, vom 
Biſchofe von Poitiers zum Priefter weihen und ftand nun der Heinen Kloſter— 
gemeinde als GSeeljorger zur Seite. Doch ward auch diefes Stillleben zu 
Boitiers durch mannigfache Reifen unterbroden. Mit faft allen herborragen- 
deren Männern Galliens trat Yortunatus in nähere Verbindung; insbeſondere 
fnüpfte er auch freundichaftliche Beziehungen zu Gregor von Tours an. Gegen 
Ende des 6. Jahrhunderts ward er zum Biſchof von Voitierd gewählt. Aber 
ſchon ſehr bald, vermutlich in den erften Jahren des 7. Jahrhunderts, ſetzte 
der Tod feiner biſchöflichen Wirkjamfeit ein Ziel. — Im Gegenjage zu dem 
Ernſt des Geſchichtſchreibers, wie ihn Gregor don Tours vertritt, weht in 
dem Leben und Wirken feines Freundes der leichte, heitere Sinn des Poeten. 
Unzmweifelhaft befaß Fortunatus eine hohe dichteriſche Begabung; unter den 
Dichtern des ausgehenden Kriftlichen Altertum hat feiner aud nur annähernd 
fo leicht und mühelos mie er die Gegenftände und Vorkommniſſe des gemöhn- 
lichen Lebens in fließende Verſe zu bringen gewußt. Doc Hat er ſich über 
den entarteten Geſchmack feiner Zeit nit zu erheben vermodt. Deutliche 
Spuren dezjelben find die Gejchraubtheit und Schwülſtigkeit des Ausdrudes 
im allgemeinen und im befonderen die frankhafte Freude an unmwürdigen Über- 
treibungen in den zahlreihen panegyrifchen Liedern. Die große Mafje der 
kleineren Gedichte ift in einer elf Bücher zählenden Sammlung überliefert, 
welche Carmina oder Miscellanea betitelt zu werden pflegt und in lebter 
Linie jedenfalls auf DVeranftaltung des Dichters ſelbſt zurüdgeht. Die erhal- 
tenen Handſchriften erweiſen ſich jämtlih als Kopien eines unvollſtändigen 
Exemplars der Sammlung, mit Ausnahme einer Pariſer Handſchrift (aus dem 
8. oder 9. Jahrhundert), welche eine Auswahl aus der vollſtändigen Samm— 
lung bietet und 31 jenem lückenhaften Exemplare fremde Gedichte enthält. Den 
Hauptbeſtandteil der Sammlung bilden Gelegenheitsgedichte. Die Ortlichkeiten, 
welche er befucht, die Herren, melde ihn aufnehmen, die Mahlzeiten, welche 
man ihm bereitet, furz alles, was ihm begegnet, giebt Fortunatus Anlaß zu 
einer mehr oder meniger gelungenen Probe feiner Versfunft. C3 ift begreiflich, 
daß dieſe Carmina einen ſehr Iehrreihen Spiegel des Verfaſſers und feiner Zeit 
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darftellen. Unter den drei Hymnen, welche Die Sammlung umſchließt, finden 
fi die zwei befannten Paſſionslieder Pange lingua gloriosi (II, 2) und 
Vexilla regis prodeunt (II, 6), nit bloß durch den Glanz neuer und 
ſchöner Bilder, fondern auch durch Innigkeit des Gefühle ausgezeichnet. Auf 
anderem Wege find nod mehrere andere Hymnen unter Fortunats Namen 
auf ung gefommen, deren Echtheit indefjen Zweifeln unterliegt. Außer jenen 
Paſſionsliedern find als Glanzpunkte der Sammlung namentlid) drei Elegien 
hervorzuheben, welche Fortunatus auf Anregung der hl. Radegumde bezw. in 
ihrem Namen Fchrieb, unter ihnen die ergreifende Klage über das Unglüd des 
thüringifehen Königshaufes, De exeidio Thoringiae. Auch einige Projaftüde 
haben Aufnahme in die Sammlung gefunden, außer Briefen eine weitſchweifige 
Erklärung des Baterunfers (X, 1) und eine Erklärung des Apoftoliihen Sym— 
bolums (XI, 1), letztere ein gefhidter Auszug aus der Erklärung Rufins 
(8 92, 3). Außerhalb diefer Sammlung ift ein größeres epiſches Gedicht De 
vita 8. Martini in vier Büchern (im ganzen 2243 Herameter) überliefert, 
laut einem vorausgehenden Schreiben an Gregor von Tours innerhalb zmeier 
Monate (inter bimenstre spatium) verfaßt. Es ift aber auch nur eine ab- 
kürzende Bearbeitung der Schriften des Sulpicius Severus über Martinus 
(Vita 8. Martini und Dialoge, $ 92, 1), mit Benugung des Werkes des 
Baulinus von Petricordia ($ 112, 3). Da Biihof Germanus von Paris, 
welher am 8. Mai 576 ftarb, al noch lebend erwähnt wird (IV, 636), jo 
muß diefes Epos vor dem Mai 576 beendet worden jein. Endlich beſitzen 
wir don Fortunatus auch Heiligenleben in Proſa, zur Erbauung des Volkes 
und in verhältnismäßig einfacher Sprache gefchrieben. Mehrere ſolcher Bio- 
graphien führen freilich feinen Namen mit Unrecht. AS echt werden an- 
zuerfennen fein daS Leben des Hl. Hilarius von Poitiers nebft dem Liber de 
virtutibus (d. i. de miraculis) S. Hilarü, daS Leben des hl. Marcellus, 
Biſchofs von Paris (geft. 436), des Hl. Albinus, Biſchofs von Angers (geft. 
560), des Hl. Paternus, Biſchofs von Avranches (get. 563), des vorhin er- 
mwähnten hl. Germanus von Paris und der Hl. Radegunde (geft. 587). 


4. Litteratur zu Fortunatus. — Unter den früheren Gejamtausgaben der Schriften 
Fortunats gebührt anerfanntermaßen derjenigen des Benediktiners M. A. Ludi, 
Nom 1786—1787 in zwei Quartbänden, die Palme. Diefe Ausgabe ift bei Migne 
(P. lat. LXXXVIII) abgedrudt und um jpäter aufgefundene Gedichte vermehrt 
worden. Die neuejte und beite Ausgabe verdanken wir Leo und Kruſch: V.H. Cl. 
Fortunati opera poetica, rec. et emend. Fr. Leo; opera pedestria, rec. et emend. 
Br. Krusch. Berol. 1881—1885 (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. IV). 
Insbeſondere hat Leo hier zum erjtenmal aus zahlreichen Handjriften einen zu— 
verläffigen Text der Gedichte hergeftellt und zugleich jorgfältige Nachweile über Sprache 
und Metrik des Dichters gegeben. Die zwei von Fortunatus im Namen Radegundes 
verfaßten Elegien (De excidio Thoringiae, Ad Artachin) läßt Nijard von Rade— 
gunde jelbit verfaßt fein; j. Ch. Nisard in der Revue historigque XXXVII (1888), 
49—57; XLI (1889), 241—252. Gegen diefe Theje Nifards |. W. Lippert in 
der Zeitjchr. des Vereins f. thüringifche Geſchichte und Altertumskunde. N. %. VII 
(1890), 16—38. ber die Hymnen Fortunats handelt 3. Kaiſer, Beiträge zur 
Geſch. und Erklärung der älteften Kirhenhymnen. 2. Aufl., Paderborn 1881, 386 
bis 434; vgl. 477. Über die Vita $. Hilarii und den Liber de virtutibus 
S. Hilarü |. 3. 9. Reinkens, Hilarius von Poitiers, Schaffhauſen 1864, xvı 
bi8 xxır. — Über Fortunatus im allgemeinen j. F. Hamelin, De vita et operibus 
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V.H. Cl. Fortunati, Pictaviensis episcopi. Redonibus 1873. 8°. X. Schneider, 
Lejefrüchte aus Venantius Fortunatus, Innsbruck 1882. 8%. Fr. Leo, Venantius 
Fortunatus: Deutſche Rundſchau XXXII (1882), 414—426. Ch. Nisard, Le poete 
Fortunat. Paris 1890. 8°. — Dem hl. Germanus von Paris, defjen Leben For- 
tunatus deichrieb, werden eine Epistola ad Brunichildem reginam, ein Privilegium 
monasterü S. Germani und eine Expositio brevis antiquae liturgiae gallicanae 
beigelegt (Migne, P. lat. LXXII, 77—98). Die jedenfalls echte Epistola auch, bei 
W. Gundlach in den Monum. Germ. hist. Epist. III (1892), 122—124. Über 
die unechte Expositio liturgiae |. 9. Koch in der Theol. Quartalſchr. LXXXII 
(1900), 525 ff. — Bon Biſchof Nicetius von Trier (geft. um 566), einem Freunde 
Fortunats, befigen tir zwei epistolae: Ad Chlodosvindam reginam Longobar- 
dorum und Ad Iustinianum imper. (Migne 1. c. LXVIII, 375—380), auch bei 
Gundlach a. aD. 118—122. Über die Traftate De vigiliis servorum Dei und 
De psalmodiae bono (Migne LXVIII, 365—8376) ſ. 8 90, 12. — Über Biſchof 
Verreolus von Uzes (Dep. Gard), get. 581, berichtet Gregor von Tours (Hist. 
Frane. VI, 7): Libros aliquot epistolarum quasi Sidonium [$ 112, 2] secutus 
composuit. Erhalten blieb von erreolus eine Regula ad monachos (Migne l. ce. 
LXVI, 959— 976). — Unter dem Namen des Biſchofs Sedatus von Biterrä 
(Biiert), um 589, gehen einige Homilien (Migne 1. ec. LXXIL, 771—774). 
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- 1. Leben. — An der Grenze des Wltertums oder vielmehr an der 
Schwelle des Mittelalters fteht die hehre Geftalt des Papftes Gregor L, 
eines der größten unter allen Nachfolgern des Hl. Petrus. Unter den Päpften 
des Altertums Hat nur Leo in ähnlicher Weile tief und bahnbrechend in die 
kirchlichen und die politiihen Zeitverhältniffe eingegriffen. Gregor ift jehr 
wahrſcheinlich 540 zu Nom geboren worden aus altem, vornehmem und reichen 
Geſchlechte. Als Patrizierſohn ſchlug er die politiihe Laufbahn ein und ward 
ſchon früh, jedenfall vor 571, zu der Würde eines Prätord der Stadt Rom 
befördert. Die Reize äußeren Glanzes und irdiſcher Größe ſchienen eine Zeit 
lang über die Neigung zu einem gottgemweihten Leben, wie fie einjt die Seele 
des Jünglings erfüllt Hatte, den Sieg davonzutragen. Nach längerem Schwanten 
willigte indeilen Gregor in den Antrieb der Gnade ein, entjagte allen welt— 
lien Hoffnungen und verfaufte die ererbten Güter, um von dem Erlöje die 
Armen zu unterftügen und fieben Klöſter zu erbauen, ſechs in Sizilien und 
ein fiebentes zu Rom in feinem eigenen Palafte auf dem Hügel Scaurus 
(jest Monte Celio). Hier ward er ſelbſt Mönch nad) der Regel des Hl. Benedikt 
und übte num die Regel mit folder Strenge, dab er feine ohnehin zarte Ge- 
fundheit untergrub und jogar fein Leben in Gefahr brachte. Gleichwohl pflegte 
er in fpäteren Jahren mit ſchmerzlicher Sehnſucht auf die goldenen Tage der 
Kloſterabgeſchiedenheit zurüdzubliden. Papſt Benedikt I. war es, welcher ihn 
diefer Abgefchiedenheit entriß, indem er ihn zum Kardinaldiafon oder Regionarius 
beftellte. Benedikts Nachfolger, Pelagius II., betraute ihn 578 mit dem ebenfo 
ſchwierigen wie ehrenvollen Amte eines Apofrifiarius oder Nuntius am Hofe 
des Kaiſers Tiberius zu Konftantinopel. Im Jahre 584 oder 585 durfte er 
in fein Kloſter zurüdfehren, mo er bald darauf zum Abt erwählt wurde. Der 
Anblick angelfähfiiher Jünglinge auf dem Sklavenmarkte wedte in ihm den 
Plan, fih nah England einzuſchiffen, um einem unverdorbenen Volke die Seg- 
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nungen des Chriftentums und der Civilifation zu bringen. Er hatte bereits 
mit Zuftimmung des Papftes heimlih Rom verlaffen, als der Papſt dur 
das römische Volk gezwungen wurde, den Wohlthäter umd Liebling des Voltes 
durch Eilboten zurüdzurufen. Am 7. Februar 590 ftarb Pelagius, und ſo— 
glei) wurde Gregor dur einftimmigen Zuruf von Senat, Geiftlichfeit und 
Volk zum Bapfte gewählt. Er ließ fein Mittel unverſucht, fich diefer Wahl 
zu entziehen. Nachdem jedoch die Beftätigung durch den byzantiniſchen Kaiſer 
Mauricius eingetroffen, ward er vom Bolfe im Triumphe nad) ©t. Peter ge— 
führt und am 3. September 590 konſekriert. Cr übernahm nad feinen 
eigenen Worten (Registr. epist. I, 4) die Kirche als ein altes Schiff, in 
welches von allen Seiten her die Wogen eindrangen und deſſen morſche Planken, 
von unabläffigen Stürmen gepeitfht, krachend den Schiffbruch anfündigten. 
In Italien hauften Überſchwemmungen, Belt und Hungersnot; die Langobarden 
jengten und morbeten; die mailändifche Kirchenprovinz beharrte, aus Anlaß 
der Unathematifierung der drei Kapitel, im Schisma; das jpätere Schisma 
der griechiſchen Kirche warf ſchon ſeine Schatten voraus; die ganze civilifierte 
Melt ſchien dom tiefften Grunde aus erſchüttert. Die fräftigemilde Hand 
Gregors vermochte es, den Stürmen Schweigen zu gebieten. Liebevolles und 
einnehmendes ntgegenfommen gegen jpröde Gemwalten und doch zugleich in 
Verbindung damit Feftigfeit und eigene Energie find wenigen hiſtoriſchen Größen 
auf geiftlihen oder weltlichen Thronen jo eigen gewefen wie Gregor I. Piel: 
feiht Hat auch) nie ein Träger der Tiara feine Stellung großartiger aufgefaßt 
und feine Auffafjung voller und reicher verwirkliht. Während der Patriarch 
von Ronftantinopel ökumeniſcher Patriarch genannt fein will ($ 106, 2), be- 
anſprucht Gregor den Titel servus servorum Dei. Sid jelbft vergefjend, 
weiß er alle zu gewinnen, und in 12 Jahren hat er durch Hebung des kirch— 
lichen Lebens und durch Linderung der fozialen Not einen großen Zeil der Erde 
umgeftaltet. Cr Hat auch den Grund gelegt zu dem mittelalterlichen Kirchen— 
ftaate und der mittelalterlihen Mactitellung des Papfttums. Er erfannte Kar, 
daß die Zukunft (ſoweit die vermeintliche Nähe des Weltendes für eine Zu- 
funft nod Raum ließ) den, germanischen Nationen angehöre, und er reichte 
ihnen die Hand, um eine neue Staaterordnung gründen zu helfen. Nicht mit 
Unrecht ſagte Claufier, Gregor und das Mittelalter fein an einem Tage 
geboren. Dem Heiligen jelbit jcheint Fein anderweitiger Erfolg eine ſolche Ge- 
nugthuung bereitet zu haben wie die Eroberungen, welche die bon ihm aus— 
gejandten Miffionäre Englands, jeine Ordensbrüder Auguftinus und Genoffen, 
machten. In den legten Jahren jeines Lebens hatte Gregor fait ftetS mit 
Krankheiten zu kämpfen und konnte kaum an hohen Felttagen zur Feier des 
Gottesdienftes dom Lager fih erheben. Anfang März 604 durfte er in die 
ewige Ruhe eingehen. 

2. Schriften. — Das fprechendfte Denfmal des Geiftes Gregor und 
der treueſte Spiegel feiner päpftlihen Wirkfamfeit ift daS Registrum episto- 
larum, die Sammlung feiner amtlichen Schreiben. Dasfelbe liegt uns freilich, 
nad den Unterfuhungen Ewalds, nur nod) in Trümmern vor. Während 
das DOriginaltegifter jelbft zu Grunde ging, find drei voneinander unabhängige 
alte Auszüge aus demjelben überliefert worden. Der umfangreichfte diefer drei 
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Auszüge, welcher allein den Namen Regifter verdient, wurde unter Papft 
Hadrian I. (772—795) für Karl d. Gr. veranftaltet; er umfaßt 686 oder, 
da drei Briefe zweimal auftreten, 683 Briefe; er ift nad) Indiktionen georonet 
und umſpannt die ganze Regierungszeit Gregors. Eine zweite Sammlung ent- 
hält 200 Briefe, melde wahrscheinlich ſämtlich der Indiktion IT (598—599) 
angehören. Der Umfang des dritten Auszuges ſchwankt in den Handſchriften 
zwijchen 51 und etwas mehr Briefen, welche drei nieht aufeinander folgenden 
Indiktionen (XI, IV, X) entnommen find. Diefe zwei Eleineren Auszüge 
find wahrſcheinlich nod älter als der an erſter Stelle genannte, Da diefelben 
165 Briefe bieten, welche in dem erſten Auszuge fehlen, fo beläuft fi die 
Zahl der in diefen Auszügen erhaltenen Briefe auf 848. Auf anderem Wege 
find vereinzelt noch einige andere Briefe auf uns gefommen, deren Echtheit 
indefjen jedesmal eines befonderen Nachweiſes bedarf. Das vielbefprochene 
Antwortſchreiben auf eine Reihe von Fragen des Biſchofs Auguftinus von 
Canterbury (Registr. XI, 4), welches nur dur) Beda (Hist. ecel. gentis 
Angl. I, 27) überliefert ift, wird jebt faft allgemein als unecht bezeichnet. 
Das Registrum epistolarum läßt die unermüdete Hirtenjorge Gregors, feinen 
ſtaatsmänniſchen Blick und fein Verwaltungstalent in hellftem Lichte erftrahlen. 
Auch des Kleinften nimmt er fi) mit Liebe an, und fein wachſames Auge 
dringt bis in die entlegenften Teile der Erde. Das Ideal eines Seelenhirten, 
wie es diefe Briefe in praftifcher Verwirklichung vorführen, hat Gregor theo- 
tetiich entwidelt in feinem berühmten Liber regulae pastoralis, etwa 591 
verfaßt und dem Erzbiſchofe Johannes von Ravenna gewidmet. Diejer hatte 
dem PBapite feine Flucht vor der Erhebung auf den Stuhl Petri zum Bor: 
wurfe gemacht, und Gregor rechtfertigt nun fein Verhalten, ganz ähnlich wie 
früher Gregor von Nazianz ($ 68, 4) und Chryfoftomus ($ 74, 8), dur 
Darlegung der Erhabenheit und der Schwierigkeit des geiftlichen Amtes. Der 
erite Teil des Buches behandelt die VBorbedingungen diefes Amtes (ad culmen 
quisque regiminis qualiter veniat Praef.), der zweite das Leben des Seel- 
ſorgers (ad hoc rite perveniens qualiter vivat), der dritte, der umfang: 
reichſte und michtigfte, die Lehrweiſe desfelben (bene vivens qualiter doceat), 
der bierte und lebte, nur ein einziges Kapitel umfafjend, mahnt den Hirten 
zu täglicher Einkehr in ſich ſelbſt (recte docens infirmitatem suam quotidie 
quanta consideratione cognoscat). Das Buch erntete außerordentlichen 
Beifall. Patriarch Anaftafius II. von Antiochien überſetzte dasjelbe ins 
Griechiſche ($ 107, 1), König Alfred von England (geft. 901) ins Angeljäd- 
ſiſche. Überaus meite Verbreitung fanden aud vier Bücher Gregors unter dem 
Titel Dialogi, in den meiften Handſchriften mit dem Zufage de vita et mira- 
culis patrum Italicorum et de aeternitate animarum, aus dem Jahre 
593. Niedergebeugt von meltlichen Gefchäften, Hat Gregor ſich an einen ein- 
famen Ort zurüdgezogen und fi) der Trauer Hingegeben, teil es ihm nicht 
vergönnt fei, in der Stille des Kloſters dem Heile feiner Seele zu dienen. 
Einem Yugendfreunde, dem Diakon Petrus, melcher Hinzufommt, eröffnet der 
Bapft fein Herz, indem er insbeſondere auf jo viele heilige Männer früherer 
Zeiten hinweiſt, welche in der Einſamkeit, aller weltlichen Sorgen ledig, den 
Gipfel der Vollkommenheit erflommen. Petrus weiß nit, dab es in Italien 
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Männer gegeben habe, deren Leben durch Wunder ausgezeihnet war, und auf 
fein Erſuchen jhidt Gregor fih an, ihm von ſolchen Wunderthätern zu erzählen, 
teils aus perfönlicher Erinnerung, teils aus Mitteilungen glaubwürdiger Zeugen 
ihöpfend. Das erfte und das dritte Buch berichten über Wunder verjchiedener 
frommen Männer Italiens, Männer, welche mit menigen Ausnahmen (mie 
Paulinus von Nola III, 1) anderweitig faum befannt find. Das ganze zweite 
Buch ift den Wundern des Hl. Benedikt von Nurfia gewidmet. Im vierten 
Bude ift fpeziel von folden wunderbaren Vorkommniſſen die Rede, melche ge- 
eignet find, die Fortdauer der Seele nad) dem Tode zu beweiſen. Dem 
Wunderglauben der Zeit jo jehr entipredhend, haben diefe Dialoge in Ab- 

ſchriften und Überfegungen fih den Weg durch die ganze chriſtliche Melt ge⸗ 
bahnt. Eine weit hervorragendere Leiſtung iſt die Expositio in librum Iob 
sive Moralium libri XXXV, ein ſehr umfangreiches Werk, welches Gregor 
als Apokriſiar zu Konſtantinopel in Angriff nahm, aber erſt als Papſt zum 
Abſchluß brachte. Laut dem voraufgehenden Dedikationsſchreiben an Erzbiſchof 
Leander von Sevilla will der Verfaſſer das Buch Job in dreifacher Weiſe er— 
klären: hiſtoriſch, typiſch und moraliſch. Die hiſtoriſche Erklärung iſt nun 
freilich recht dürftig und unzulänglich; die ſpekulative oder kontemplative Deu— 
tung beanſprucht einen viel breiteren Raum; die moraliſche Anwendung aber 
iſt nach allen Seiten hin ſo weit ausgeſponnen, daß das Ganze gleichſam ein 
Repertorium der Moraltheologie darſtellt. Mehrere andere exegetiſche Schriften 
find zweifelhafter Herkunft bezw. ſicher unecht: Commentarii in librum I Re- 
gum, Expositio super Cantica canticorum, Expositio in septem psalmos 
poenitentiales, Concordia quorumdam testimoniorum s. scripturae. Die 
Homiliae XL in Evangelia repräfentieren jehr wahrſcheinlich einen Cyklus 
von Predigten über Evangelienperifopen für ein einziges Kirchenjahr, 590/591; 
zwanzig derjelben wurden von Gregor diktiert und in feiner Gegenwart durch 
einen Notar dem Volke vorgelefen; die zwanzig anderen wurden von Gregor 
frei vorgetragen und in der Kirche von Schnellihreibern aufgenommen. Im 
Jahre 592 oder 593 Hat der Papſt jelbft diefe Homilien, in zwei Bücher ab- 
geteilt, herausgegeben, nachdem diefelben früher ſchon bon Verehrern des Papftes 
gegen feinen Willen in Umlauf gefegt worden waren. In den neueren Aus- 
gaben pflegt den Evangelienhomilien eine erjhütternde Bußpredigt beigegeben 
zu werden, melde Gregor während der großen Belt 590 gehalten hat. Die 
Homiliae XXI in Ezechielem, aus dem Herbfte des Jahres 593, zerfallen 
au in zwei Bücher,. von melden das erfte (Hom. 1—12) über Ez. 1— 

das zweite (Hom. 13—22) über Ez. 40 ſich verbreitet. Alle diefe Predigten 
zeichnen fi aus duch einen herzlichen, väterlichen Ton und eine einfache, aber 
kraftvolle Sprache. Die Bibelterte werden allegoriſch ausgelegt. Die Homilien 
über die Evangelien zählten in der Folge zu den beliebteften Lejeftüden in der 
Liturgie ſowohl wie bei Kapiteln oder im Nefektorium Hlöfterliher Kommuni— 
töten. Das fogen. Sacramentarium Gregorianum wird von Dudesne 
(1889) dem Bapfte Hadrian I. zugewiefen und Sacramentarium Hadriani 
genannt. Nah Probſt (1892) trägt dasſelbe feinen Namen mit Recht, in- 
dem es don Gregor d. Gr. bearbeitet ift. Daß Gregor das Saframentar der 
römiſchen Kirche einer durchgreifenden Reform unterzogen bat, fteht außer 
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Zweifel, und wenn das fogen. Sacr. Gelasianum nicht von Gregor redigiert 
ift, jondern einer früheren Zeit angehört ($ 114, 1), jo wird notwendig das 
Sacr. Gregorianum als das Ergebnis der Reform Gregors anerfannt werden 
müffen. Aud an der althergebrachten Tradition, welche die endgültige Feft- 
ſetzung und Ordnung unferer liturgischen Choralmelodien Gregor d. Gr. zu- 
ſchreibt (Cantus Gregorianus), wird feftzuhalten fein. In neuefter Zeit Haben 
Gedaert und andere diefe Tradition befämpft, Morin und andere diefelbe 
verteidigt. Die acht Hymnen, welche unter Gregor: Namen gehen, dürften 
ſämtlich als unecht zu verwerfen fein. 

3. Rüdblid auf Oregors Schriften. — Die Größe und das einzigartige 
Berdienft Gregors liegt auf dem praftiichen Gebiete des Kirchenlebens und der 
Kirhenverwaltung. Auch feine litterariiche Produktion dient durchaus praf- 
tiihen Zwecken und pflegt auf Kunſt der Anlage, auf Eleganz der Form mehr 
oder weniger zu verzichten. Gregor lebt in einer Zeit großen geiftigen Nieder: 
ganges und Berfalles, einer Zeit, welcher friiher Schwung und fehöpferijche 
Kraft längft entſchwunden ift, welcher es kaum gelingen will, die Errungen- 
Ihaften früherer Jahrhunderte feitzuhalten. Er Hat nicht mit den Spibfindig- 
feiten der Jrrlehre zu kämpfen, fondern mit der Erfhöpfung alles Lebensmutes, 
der Verzweiflung der Befiegten und dem rohen Stolze der Eroberer; er hat 
nicht ſowohl zu lehren, ala vielmehr zu Heilen und zu Helfen und zu retten. 
Und faum mag jemand das munde Menfchenherz beſſer verſtanden, jeine 
Schwächen und jeine Bedürfniffe genauer zerglievert, klarer und eindringlicher auf 
die richtigen Heilmittel hingewiefen haben. In den dogmatiſchen VBorausfegungen 
befundet Gregor feine bejonderen Cigentümlichfeiten. Es wäre nur etwa der 
Slaube an die Nähe des Weltendes hervorzuheben, ein Olaube, welcher indefjen 
auch nit der Perfon Gregors, ſondern feiner Zeit eigen ift. In den un- 
erhörten Schredniffen der Natur und des Krieges jah man die Vorboten des 
lebten Gerichte. Depopulatae urbes, ſchreibt Gregor, eversa castra, con- 
crematae ecelesiae, destructa sunt monasteria virorum ac feminarum, 
desolata ab hominibus praedia atque ab omni cultore destituta, im 
solitudine vacat terra, nullus hanc possessor inhabitat, occupaverunt 
bestiae loca quae prius multitudo hominum tenebat. Et quid in aliis 
mundi partibus agatur ignoro. Nam in hac terra in qua nos vivimus 
finem suum mundus iam non nuntiat, sed ostendit (Dial. III, 38). 
Ecce iam mundus in seipso aruit.... ubique mors, ubique luctus, ubi- 
que desolatio..... finis temporalium ostendit quam nihil sit quod trans- 
ire potuit, casus rerum indicat quia res transiens et tunc prope nihil 
fuit eum stare videretur (Hom. in Evang. II, 28). 


4. Gejamtausgaben und Einzelausgaben. Überjeßungen. Bearbeitungen. — 
Gefamtausgaben der Werfe Gregors Tieferten namentlih Biihof Petrus Tojjia- 
nenji3 von DVenufi, Nom 1588—1593, in 6 Yoliobänden, P. Guſſanvilläus 
(Goufjainville), Paris 1675, in 3 Yoliobänden, und die Mauriner, Baris 1705, in 
4 Foliobänden. Ein Abdrud der Maurinerausgabe erſchien 1744 zu Venedig. 
Einen verbefferten und vermehrten Abdruck beforgte 3. B. Sallictoli, Venedig 
1768— 1776, in 17 QDuartbänden, und wiederum Migne, P. lat. LXXV—LXXIX. 
Übrigens zählt die Maurinerausgabe Gregors nicht zu den beiten Leiftungen diejer 
berühmten Editoren. Sainte Marthe (Sammarthanus), welcher die Herausgabe 
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der opera 8. Gregorü leitete, war fein Mabillon. — Eine neue, jedenfalls auf lange 
Zeit maßgebend bleibende Ausgabe des Registrum epistolarum hat P. Ewald be- 
gonnen und nad) feinem Tode 2. M. Hartmann vollendet: Gregorii I. Papae 
Registrum epistolarum. I—II. Berol. 1891—1899 (Monum. Germ. hist. Epist. I 
ad II). Ewald hat auch die Regeſten Gregors bei Jaffe, Reg. Pontif. Rom. Ed. 2, 
I (1885), 143—219 bearbeitet. Sonftige Litteratur über die Brieffammlung und 
einzelne Briefe bei X. Potthaſt, Bibl. hist. med. aevi (2. Aufl.) I, 5395. Zu 
dem Antwortichreiben Gregors auf die Fragen des Biſchofs Auguſtinus von Canterbury 
(Registr. XI, 64) vgl. L. Duchesne, Origines du culte chretien, Paris 1889, 
93—94; Sägmüller in der Theol. Quartalſchrift LXXXI (1899), 160. Aus— 
gewählte Briefe Gregors hat Th. Kranzjelder ins Deutſche überſetzt, Kempten 
1874 (Bibl. der Kirchenväter). Die Regula pastoralis hat eine lange Reihe von 
Sonderausgaben bezw. Abdrücken erlebt. Neuere Abdrücke veranftalteten E. W. Weſt— 
hoff, Münfter i. W. 1860. 8°; H. Hurter, SS. Patr. opuse. sel. XX. Neuere 
deutjche Überſetzungen von C. Haas, Die Paſtoralſchriften des hi. Gregor d. Gr. und des 
Hl. Ambrofius von Mailand überjegt, Tübingen 1862, 1—235; von Th. Kranz: 
felder, Kempten 1873 (Bibl. der Kirchenväter). Auszüge ex Gregorii Magni 
dialogorum libris, in neuer Tertesrezenfion von ©. Waitz, finden fih in den 
Monum. Germ. hist. Script. rer. Langob. et Ital. saec. VI-IX, Hannov. 
1878, 524—540. Eine neue deutjche Überjegung der Dialoge von Kranzfelder, 
Kempten 1873. Cine griechijche Uberſetzung der Dialoge von Papſt Zacharias (741 
bis 752) ift in der Maurinerausgabe der Werke Gregor® (Migne, P. lat. LXXVIL, 
149—430) dem lateiniſchen Texte zur Seite geftellt. Die in den Dialogen ent- 
haltene Lebensbeſchreibung des hi. Benedikt (Migne 1. c. LVI, 125—204) ward, la— 
teiniſch und griehiich, gefondert herausgegeben von PB. Cozza-Luzzi, Rom 1880. 8°. 
Die Homiliae XL in Evangelia aud) bei Hurter, SS. Patr. opusc. sel. Ser. II. 
T. VI. Oenip. 1892. Bgl. ©. Pfeilſchifter, Die authentiihe Ausgabe der 
Evangelienhomilien Gregor d. Gr. Münden 1900 (Veröffentlichungen aus dem kirchen— 
hiftor. Seminar München Nr. 4). Über da Sacramentarium Gregorianum ſ. die 
$ 97, 3 angeführten Schriften von Duhesne und Probſt. Bol. Probſt, Die 
abendländiihe Meile vom 5. bis zum 8. Jahrhundert. Münfter 1896. 8°. Über 
den jogen. Gregorianiſchen Geſang |. F. A. Gevaert, Les origines du chant Li- 
turgique de l’eglise latine. Gand 1890. 4°. Gevaert, La Melopee antique 
dans le chant de l’eglise latine. Gand 1895. 8°. ©. Morin, Der Urjprung 
des Gregorianischen Gejanges. Deutſch von TH. Elſäſſer. Baderborn 1892, 8°, 
Uber die Hymnen unter Gregors Namen vgl. Manitius, Gejdh. der Kriftl.=lat. 
Poeſie, Stuttgart 1891, 384— 388. a 

5. Schriften über Gregor. — Über eine noch ungedrudte, zu Anfang des 
8. Jahrhumderts in England verfaßte Vita S. Gregorii beridtet P. Ewald, Die 
ältefte Biographie Gregors I.: Hiftorifhe Aufjäge, dem Andenken an G. Waitz ge- 
widmet, Hannover 1886, 17—54. Die Vita 8. Gregorü von Paulus Dia- 
conus (Paul MWarnefried) in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts (Migne, P. lat. 
LXXV, 41—59) ward in ihrer urjprünglichen Geftalt, nad) italienischen Handſchriften, 
herausgegeben von 9. Grijar in der Zeitſchr. f. Tathol. Theol. XI (1887), 158 
bi$ 173. Eine dritte Vita 8. Gregorü johrieb Johannes Diaconus zu Rom 
im Jahre 872 oder 873 (Migne l. c. LXXV, 59— 242). Aus neuejter Zeit find ins- 
bejondere zu nennen Fr. und P. Böhringer, Die Väter des Papfttums: Leo 1. und 
Gregor I. Stuttgart 1879 (Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen. Neue Ausg.). W. Wis⸗ 
baum, Die wichtigjten Richtungen und Ziele der Thätigkeit des Papſtes Gregor d. Gr. 
(Inaug.⸗Diſſ.) Leipzig 1885. 8°. Ed. Clausier, St. Gregoire le Grand, pape et 
docteur de l’eglise. Paris 1886. 1891. 8%. C. Wolfsgruber, Gregor d. Gr. 
Saulgau 1890. 8°. Die Civilta Cattolica, Ser. 14. Vol. V—IX (1890—1891), 
Ser. 15. Vol. I—V (1892—1893), brachte eine reiche Artifelferie unter dem Titel II 
pontificato di S. Gregorio Magno nella storia della civiltà cristiana. 

6. Die lebten Vorgänger Gregors. — Die Epistolae Ioannis P. III. (560 
bis 573) bei Migne, P. lat. LXXI, 18—18, und ebenjo die Epistolae Benedieti 
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P. I. (674—578) bei Migne 1. c. LXXII, 688—686 find unecht. Zu den Epi- 

stolae et decreta Pelagii P. II. (578—590) bei Migne l. c. LXXIL, 703 ad 

12 vol F. Kaltenbrunner bei Jaffe, Reg. Pontif. Rom. Ed. 2, I (1885), 
740. u 


‚7. Liber pontificalis. — Liber pontificalis, Papſtbuch, pflegt ein für die 
Geſchichte der Paͤpſte Hochbedeutjames Werk genannt zu werden, welches ih aus bio— 
graphiſchen Skizzen zuſammenſetzt und bis in das Mittelalter hineinveicht. Die Päpfte 
ind der Zeitfolge nad) aneinander gereiht, und an den Namen eines jeden fnüpfen 
ih Notizen über Herkunft, Negierungsdaner, Disziplinardefrete, Kirchenbauten, big- 
weilen auch Firchenpolitifche Zeitereigniffe, immer aber zum Schluffe Angaben über die 
Zahl der erteilten Weihen, den Ort und die Zeit des Begräbniſſes und die Dauer 
der Sedisvafanz. Anfangs find diefe Notizen kurz und im nüchternſten Lapidarftil 
gehalten. Vom 4. Jahrhundert an gewinnen fie an Ausdehnung. Im 8. und 
9. Dahrhundert wachen einige Biographien zu Heinen Bänden an. Seit dem 
16. Jahrhundert galt der xömifche Bibliothefar Anaftafius am Ende des 9. Yahr- 
hunderts als der Berfaffer des Papſtbuches. Jetzt ift allgemein anerfannt, daß das 
Buch viel höheren Alters ift und Anaftafins demjelben völlig fern fteht. Das Buch 
ift nad) und nad) entitanden. Der ältefte Teil, welcher bis zum Tode des Papſtes 
Felix IV. (530) reiht, ift unter Papſt Bonifatius II. (530—532) von einem rö- 
miſchen Kleriker zufammengeftellt worden. Als Grundlage diente ihm für die erften 
Jahrhunderte der ſogen. Catalogus Liberianus ($ 88, 8). Der jogen. Catalogus 
Felicianus hingegen, eine furze Gefchichte der Päpſte big auf Felix IV., ift nicht 
eine Quelle oder die ältefte Redaktion diejes erjten Teiles, jondern ein jpäterer Aus— 
zug aus demjelben. Durch eine Reihe unbekannter Hände, welche aber meift den von 
ihnen behandelten Vontififaten gleichzeitig waren, iſt das Buch jodann ergänzt und 
erweitert und bis auf Hadrian II. (gejt. 872) bezw. bis auf Stephan V. (geft. 891) 
fortgeführt worden; einige Handigriften geben noch ein Bruchſtück des Lebens Ste— 
phans V., während fie die zwilchen Hadrian IT. und Stephan liegenden Bontififate 
überjpringen. Diejer zweite amd jüngere Teil des Buches, vom 6. bis 9. Jahr- 
Hundert, ift im allgemeinen ein Duellenwerf erjten Ranges; der erjte und ältere Teil 
it, abgejehen von den letzten Abſchnitten, ebenjo unzuverläſſig wie inhaltsarm. Die 
beite Ausgabe des Liber pontificalis war bisher diejenige von Fr. Biandini, 
Rom 1718 ff. in 4 Foliobänden, abgedruct bei Migne, P. lat. OXXVII—OXXKKX. 
Eine allerjeit3 als ausgezeichnet anerfannte Ausgabe lieferte L. Duchesne: Le Liber 
pontificalis. Texte, introduction et commentaire. Paris 1886—1892. 2 vols. 4° 
(Bibliotheque des Ecoles frangaises d’Athenes et de Rome. 2° Serie. III). 
Der erjte Band dieſer Ausgabe geht bis zum Jahre 795; der zweite jchließt nicht 
mit dem 9. Jahrhundert, jondern hat noch ſpätere Fortſetzungen aufgenommen und 
erſtreckt fich infolgedeffen bis zum Jahre 1431. Eine neue Ausgabe begann Th. Momm— 
fen in den Monum. Germ. hist. Gesta pontif. Rom. I. Berol. 1898. Bol. 
Duchesne in den Melanges d’archeologie et d’histoire XVII (1898), 331—417. 
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1. Martin von Bracara. — Martin von Bracara (Braga) ftammte 
aus Pannonien, nahm in Paläftina das Mönchskleid, entfaltete aber feine 
Hauptwirkſamkeit in Galläcien (im Nordweſten Spaniens). Zu Dumio, in 
der Nähe Bracaras, des Königfiges der Sueven, ftand er als Abt einem 
Klofter vor; 561, auf der erjten Synode von Bracara, erſcheint er als Biſchof 
von Dumio (daher die Bezeichnung Martinus Dumiensis); 572, auf der 
zweiten Synode von Bracara, tritt er als Metropolit der Hauptitadt auf 
(daher Martinus Bracarensis). Seine eigentliche Lebensaufgabe bildete die 


Zurükführung der Sueven vom Arianismus in den Schoß der Kirche. Sein 
37% 


580 Lateiniſche Fe 


Tod erfolgte 580. Die Kirche verehrt ihm al3 Heiligen. Wie an Glanz der 
Tugend, jo hat Martin nah dem Zeugniffe Gregors von Tours (Hist. 
Franc. V, 37) auch an Gelehrfamfeit feinem feiner Zeitgenoffen nachgeſtanden. 
Die meiften feiner Schriften bewegen fi auf dem Gebiete der Moral und 
Ascefe. Die befanntefte derfelben ift die Formula vitae honestae, wie der 
Berfaffer fie genannt hat, oder die Schrift De differentiis quatuor virtutum, 
wie fie bei Iſidor von Sevilla (De vir. ill. c. 35) heißt. Sie wird ein— 
geleitet durch eine Dedifation an den Suevenfönig Miro (570— 583), melder 
Martin miederholt erfucht Hatte, ihm Hin und wieder brieflid) ein Wort des 
Troftes oder der Ermahnung zukommen zu laffen, und giebt alsdann eine 
gedrängte Darftellung de3 natürlichen Sittengejeges unter dem Gefichtspunfte 
der vier platonifchen Kardinaltugenden (prudentia, magnanimitas s. forti- 
tudo, continentia s. temperantia, iustitia). Wahrſcheinlich ift dieſe ganze 
Darftellung aus einer verloren gegangenen Schrift Senecas gezogen. Ein 
zweites Schrifthen Martins, De ira betitelt, ift nachweislich ein Excerpt aus 
den drei Büchern Senecad De ira. Die Traftate Pro repellenda iactantia, 
De superbia, Exhortatio humilitatis hingegen, welche zufammen ein Ganzes 
bilden und wohl aud an König Miro gerichtet geweſen find, entwideln Forde- 
rungen des poſitiv-chriſtlichen Sittengeſetzes. Bon großem Fulturgefhichtlichen 
Antereffe ift die Predigt De correctione rusticorum, gegen die unter den 
Bauern herrſchenden heidnifhen und abergläubifchen Anfhauungen und Ge- 
bräude. Aus Anlaß einer Verordnung der zweiten Synode von DBracara, die 
Biihöfe follten auf ihren Bifitationsreifen das Volt von den errores ido- 
lorum abmahnen, hatte Biſchof Polemius von Afturica (Aftorga) Martin um 
eine furze Belehrung de origine idolorum et sceleribus ipsorum gebeten. 
Als Antwort überfandte Martin die genannte Predigt zum Gebraude für 
PVolemius bei feinen Kirchenvifitationen. Die Sentenzenfammlungen Aegyp- 
tiorum patrum sententiae und Verba seniorum find Überfegungen aus 
dem Griechiſchen, erftere von Martin ſelbſt als Abt des Kloſters zu Dumio, 
feßtere auf jeine Anregung und mit feiner Hilfe von einem Mönde Paſchaſius 
zu Dumio angefertigt. Cine ähnlihe Sammlung von Sprüchen mit der Auf- 
ihrift Libellus de moribus und der eine Anzahl von Ercerpten aus Senecas 
Briefen enthaltende Traftat De paupertate find wohl als unterfhoben zu 
bezeichnen. In der Geſchichte der Quellen und der Litteratur des kanoniſchen 
Rechts hat Martin fi eine Stelle gefichert durch die fogen. Capitula Martini, 
eine nad) 561 verfaßte Sammlung von Kanones meift orientalifcher, aber auch 
occidentaliſcher (afrifanifcher und fpanifcher) Synoden. Der erfte Teil, welcher 
den Klerus betrifft, zählt 68, der zweite, welcher hauptſächlich über Pflichten 
und Vergehen der Laien handelt, 16 Kanones. In dem Schriftchen De pascha 
ſucht Martin die Sitte zu begründen, das Ofterfeft zwifchen XI. Kal. Apr. 
als Anfangs und XI. Kal. Mai. als Endtermin an wechſelnden Tagen zu 
feiern, eine Sitte, welche er als die der maiores bezeichnet. In der Epistola 
de trina mersione, an einen wahrjcheinlich dem Weftgotenreiche angehörigen 
Biſchof Bonifatius gerichtet, wird die in Spanien im Gegenfae zum Arianismus 
übli) gewordene Spendung der Taufe sub una mersione als ſabellianiſch 
befämpft. Endlich find noch drei kleine Gedichte oder Inſchriften in metrifcher 
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Form don Martins Hand auf uns gefommen. Ein volumen epistolarum, 
defien Iſidor (De vir. ill. c. 35) gedenkt, ſcheint verloren gegangen zu fein. 


2. Litteratur zu Martin. Andere ſpaniſche Schriftſteller. — Eine Gefantausgabe 
der Werke Martins ift noch nicht erichienen. Gallandi (Bibl. vet. Patr. XID) 
giebt folgende Schriften: Form. vit. hon., Lib. de mor., Pro repell. iact., De 
superb., Exhort. humil., De ira, De pascha und die Verf. Migne (P. lat. 
LXXII) hat die Texte bei Gallandi abdruden laſſen; dazu fommen an anderer 
Stelle Verba sen. (P. lat. LXXIII, 1025—1062), Aegypt. patr. sent. (LXXIV, 
381—394), Capit. Mart. (LXXXIV, 574—586; OXXX, 575—588); dagegen 
fehlen De correct. rust., Ep. de trina mers., De paupert. Die Ausgaben der 
einzelnen Schriften verzeichnet mit befannter Sorgfalt und Umfiht C. P. Cafpari, 
Martin von Bracaras Schrift De correctione rusticorum. Khriftiania 1883. 8°. 
Am bäufigiten ift die Form. vit. hon. gedrucdt worden. Die Ausgabe der profaiichen 
Schriften Senecag von Fr. Haaſe (Leipzig 1852— 1853, 1893—1895) enthält in 
einem Anhange (III, 458—475) De paupert., Lib. de mor. und Form. vit hon. 
Die Capit. Mart. haben in verſchiedenen Konzilien= und Rechtsſammlungen Auf— 
nahme gefunden; vgl. Fr. Maaßen, Gedichte der Quellen und der Litteratur des 
fanonifchen Rechts I, Graz 1870, 802—806. Über eine ſpätere Überarbeitung der 
Schrift De pascha unter den unechten Werfen des hl. Athanafius ſ. $ 63, 11. Die 
drei Gedichte oder Inſchriften finden fi aud in N. Veipers Ausgabe der Werfe 
des Hl. Avitus von Vienne (Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. VI, 2) 194 
bi8 196. — Apringius, Biſchof von Pace (Badajoz) um 540, fehrieb nad) Iſidor 
bon Sevilla (De vir. ill. c. 30) außer einigem anderen insbejondere einen Kom: 
mentar über die Apvfalypje, welcher bis vor kurzem als verloren galt. Inzwiſchen 
find bedeutende Bruchftüde, die Erflärung der fünf erften und der fünf lebten Kapitel 
der Apofalypfe, in einer Handicrift der Mmiverfitätsbibliothef zu Kopenhagen auf- 
gefunden und von M. Féerotin herausgegeben worden: Apringius de Beja. Son 
commentaire de l’apocalypse. Paris 1900. 8°. Des Biſchofs Juftinianus von Va— 
lencia (geft. nad) 546) Liber responsionum ad quemdam Rusticum de interrogatis 
quaestionibus (dogmatiſcher Natur, bei Iſidor l.c. c.33 im einzelnen aufgeführt) 
it, wie es fcheint, verloren gegangen. Nah A. Helfferich würde diefes Bud) in 
den unter dem Namen des hl. Ildefons von Toledo gehenden Annotationes de 
cognitione baptismi (Migne, P. lat. XCVI, 111—172) vorliegen; vgl. B.B. Sams, 
Die Kirhengefhichte von Spanien II, 1, Regensburg 1864, 455. Erhalten blieb 
eine Erffärung des Hohen Liedes non Juſtinians Bruder Juſtus, Biſchof von Ürgel, 
get. nad 546 (Migne 1. ec. LXVII, 961—994), dem Metropoliten des DVerfaffers, 
Sergius von Tarragona, gewidmet und den allegorijchen Sinn des Liedes in Kürze 
entwidelnd. Über die Ausgaben j. Sams a. a. D. 441. Huius quoque fratres, 
fügt Iſidor feiner Bemerkung über Juſtus (c. 34) bei, Nebridius et Elpidius (gleich 
falle Biſchöfe nad) Iſidor c. 33), quaedam scripsisse feruntur. 

3. Iſidor don Sevilla. — Das Reid) der Sueven wurde 585 durch 
den Weftgotenlönig Leovigild zerftört, und nun beugte fi faſt das gejamte 
Spanien dem Scepter der Weltgoten. Was Martin von Bracara für Die 
Sueven war, ward für die Weltgoten der HI. Leander, feit etwa 584 bis 
zu feinem Tode im Jahre 600 oder 601 Erzbiſchof von Sevilla. Er hatte 
an der Rückkehr des Hl. Hermenegild, des Sohnes Leovigilds, vom Arianismus 
zum Glauben der Kirche hervorragenden Anteil und ward zur Strafe durch 
Leovigild ins Exil gefhidt. Er hat fih auch um den Geſamtübertritt der 
Weſtgoten zum Satholizismus, mie er fi unter Leovigilds Nachfolger Rec 
cared auf dem dritten Nationalfonzife zu Toledo im Mai 589 vollzog, die 
wefentlichften DVerdienfte erworben. Bon den Früchten feiner TYitterarijchen 
Thätigfeit, über welche Iſidor (De vir. ill. c. 41) berichtet, liegen nur noch 
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Kleine Refte vor. Die polemifchen Schriften gegen den Arianismus und die 
vielen Briefe, auch die Schreiben an Papft Gregor d. Gr., mit welchem Le- 
ander enge befreundet war, find zu Grunde gegangen. Erhalten ift nur eine 
Ordensregel für Kloſterfrauen (Ad Florentinam sororem de institutione 
virginum et contemptu mundi libellus Isid. 1. e.) und eine zum Schluſſe 
des genannten Konzils gehaltene Rede (Homilia de triumpho ecclesiae ob 
conversionem @Gothorum), beide wohl geeignet, den Berluft der übrigen 
Schriften fchmerzlich empfinden zu laſſen. Indeſſen ward Leander als Schrift- 
fteller in Schatten geftellt durch feinen jüngeren Bruder und Nachfolger auf 
dem erzbifchöflihen Stuhle von Sevilla, den hl. Iſidor (geft. 636). Uber 
fein öffentliches Wirken als Kirchenfürſt fliegen die Nachrichten ſehr ſpärlich. 
Das lebte größere Ereignis in feinem Leben war das vierte Nationalfonzil zu 
Toledo im Dezember 633, auf welchem Iſidor den VBorfi führte. Der Erz— 
bifhof von Sevilla galt damals ſchon al3 der größte Gelehrte feiner Zeit und 
als der Erneuerer mwiflenfhaftlihen Lebens in Spanien. Der oft angeführten 
Schrift Iſidors De viris illustribus ift von feinem Freunde Braulio, Bi— 
ihof von Saragofja, ein Nachtrag über den berftorbenen Berfafjer beigefügt 
worden (Praenotatio librorum Divi Isidori), in welchem es von Iſidor 
heißt: quem Deus post tot defectus Hispaniae novissimis temporibus 
suscitans, credo ad restauranda antiquorum monumenta, ne usque- 
quaque rusticitate veterasceremus, quasi quamdam apposuit destinam 
(Migne, P. lat. LXXXI, 16—17). Die achte Synode zu Toledo dom 
Jahre 653 feiert Ifidor in den Worten: nostri saeculi doctor egregius, 
ecclesiae catholicae novissimum decus, praecedentibus aetate post- 
remus, doctrinae comparatione non infimus et, quod maius est, in 
saeculorum fine doctissimus (Mansi, SS. Cone. Coll. X, 1215). In der 
That hat Iſidor alle Gebiete des damaligen Willens umfpannt und beherrjcht 
und an Fruchtbarkeit der litterariſchen Produktion alle ſpaniſchen Kirchenſchrift— 
jteller des Altertum meit übertroffen. Er hatte fich die Aufgabe geitellt, duch 
Verbreitung mwiffenihaftliher Bildung der Verwilderung zu fteuern, welche die 
Bölferwanderung begleitete, und er hat fi) durch dieſes DBeftreben nicht bloß 
feine fpanifhe Heimat, fondern das gejamte Abendland zu wärmſtem Dante 
verpflichtet. Ahnlich wie Boethius und Gaffiodor ift Iſidor berufen gemefen, 
die noch vorhandenen Schätze römischen Willens zu jammeln und gefammelt 
der neuen germanischen Welt zu übergeben. Seine Schriften haben das ganze 
Mittelalter Hindurh auf die wiſſenſchaftliche und litterariſche Thätigkeit des 
Ubendlandes einen unberehenbar großen Einfluß geübt. Freilich befunden dieje 
Schriften eine geringe Originalität. Nicht die Forſchung ift es, in deren Dienft 
Iſidor feine reihen Talente ftellt, fondern die möglihft umfaffende Aneignung 
des überlieferten Wiffensftoffes. Und feine Belefenheit und fein Sammelfleiß 
müfen, zumal unter Berüdfihtigung der Verhältniffe feiner Zeit, wahrhaft 
Staunen erregen. Für die Folgezeit wurden diefe Schriften, welche Auszüge 
aus ganzen Bibliotheken in fi bergen, um fo mertvoller, al& fie vermöge 
ihres einfachen und Haren Ausdruds leicht verftändlih waren. Daß die Dar- 
ftellung in manden Stüden aud jenen Verfall des Geſchmacks verrät, welcher 
zu den Merkmalen einer abfterbenvden Zeit zählt, ift von vornherein zu er— 
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warten. Von beſonderem Intereſſe iſt Iſidors Diktion, wegen der Fülle der 
weſtgotiſchen Elemente, für die Geſchichte des Spaniſchen. Das größte und 
zugleich das einflußreichſte ſeiner Werke ſind die Utymologiae, auch Origines 
genannt. Iſidor hat ſie erſt kurz vor ſeinem Tode vollendet; Braulio, welchem 
er das Manuſkript zur Korrektur überſandte, hat fie in zwanzig Bücher ab— 
geteilt. Sie bilden eine kompendiöſe Enchflopädie des gefamten Wiffens, mit 
der Eigentümlichkeit, daß die einzelnen Wiffensgegenftände in einer meift will- 
fürlihen und munderliden Etymologie der Namen diefer Gegenftände vor— 
geführt und erläutert werden. Diefer Umftand ift für die Wahl des Gejamt- 
titel3 maßgebend gewejen. Die einzelnen Bücher find wie folgt überſchrieben: 
1. De grammatica; 2. De rhetorica et dialectica; 3. De quatuor dis- 
ciplinis mathematicis (Arithmetik, Geometrie, Mufit, Aitronomie); 4. De 
medieina; 5. De legibus et temporibus (mit einer kurzen Weltchronik bis 
zum Sahre 627); 6. De libris et officiis ecelesiastieis; 7. De Deo, 
angelis et fidelium ordinibus; 8. De eccelesia et sectis diversis; 9. De 
linguis, gentibus, regnis, militia, eivibus, affinitatibus; 10. Vocum 
certarum alphabetum (&tymologien); 11. De homine et portentis; 12. De 
animalibus; 13. De mundo et partibus; 14. De terra et partibus; 
15. De aedificiis et agris; 16. De lapidibus et metallis; 17. De rebus 
rustieis; 18. De bello et ludis; 19. De navibus, aedifieis et vestibus; 
20. De penu et instrumentis domesticis et rusticis. Für die Texrtkritik 
des vielgebrauchten und bvielentftellten Werkes ift noch ſehr wenig gefchehen; 
auch die Unterfuhung der Duellen und der Art ihrer Verwertung ift faum 
in Angriff genommen worden. Wenn nit das Ganze, jo doc der größte 
Teil tft aus einer Unmaffe von Ercerpten mofaifartig zuſammengeſetzt; jehr 
viele (auch verloren gegangene) Schriften der ſpäteren chriftlihen und Haffiichen 
Zatinität find unmittelbar benußt worden; andere haben in jpäteren Kompila— 
tionen borgelegen. Für das Mittelalter wurde dieſes Werf, trotz feiner mannig- 
fachen Schwächen, eine wahre wiſſenſchaftliche Fundgrube. Insbeſondere iſt es 
das Vorbild und die hauptſächlichſte Ouelle der Gloſſarien geblieben. Mehrere 
andere Schriften Iſidors ſchließen ſich in ihrer Anlage und Tendenz auf das 
engſte an die Etymologiae an. Den zwei erſten Büchern der letzteren (Gram— 
matif, Rhetorik, Dialektik) treten die Libri duo differentiarum zur Seite, 
De differentiis verborum, ein MWörterbud von Synonymen, und De diffe- 
rentiis rerum, Erklärungen theologifher Begriffe. An das erfte Buch diefer 
Differentiae reihen ſich wieder die zwei Bücher Synonyma an, eine Samm- 
fung von Synonymen (mit Rüdfiht auf ihre eigentümliche Einkleivung auch 
Liber lamentationum genannt). Ein bejonderes Handbuch des Willens: 
merteften aus der Naturlehre ftellte Zfidor auf Wunfd des MWeftgotenfönigs 
Sifehut unter dem Titel De natura rerum zufammen. Die Schrift De 
ordine creaturarum verbreitet fi über die Geiſter- und die Körperwelt. 
Die kurze Weltchronik im fünften Bude der Htymologiae ift ein Auszug aus 
einern älteren Chronicon, welches ſich laut der Vorrede auf Julius Afrikanus, 
Eufebius-Hieronymus und Viktor von Tunnuna aufbaut und bis zum Jahre 
615 reiht. Die Historia de regibus Gothorum, Wandalorum et Sue- 
vorum ift eine Chronik der Weltgoten mit zwei kurzen dronifartigen Anhängen 
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über die Geſchichte der Vandalen und die Geſchichte der Sueven. Im weſent— 
lichen iſt auch dieſe Historia eine Kompilation von Auszügen aus anderen 
Hiſtorikern. Sie iſt in zwei Faſſungen überliefert, einer kürzeren, bis zum 
Tode Siſebuts (621), und einer ausführlicheren, bis zum fünften Jahre 
Suintilas, des Nachfolgers Siſebuts. Einer dritten hiſtoriſchen Schrift, De 
viris illustribus, iſt jhon $ 2, 2 gedacht worden. Diejelbe fann hier den 
Übergang bilden von den hiſtoriſchen zu den theologischen Schriften. Als 
folche find zu nennen: De ortu et obitu patrum qui in scriptura laudibus 
efferuntur, eine Geſchichte der hervorragenderen PBerjönlichkeiten des Alten 
und des Neuen Teftamentes; Allegoriae quaedam sacrae scripturae, über 
die allegoriſche Bedeutung wichtiger Berfönlichkeiten der bibliſchen Geſchichte; 
Liber numerorum qui in sanctis scripturis occurrunt, über die myjftijche 
Bedeutung der Zahlen in der Heiligen Schrift; In libros veteris ac novi 
testamenti prooemia; De veteri et novo testamento quaestiones; 
Mysticorum expositiones sacramentorum seu quaestiones in vetus te- 
stamentum (in Genesin, in Exodum, in Leviticum, in Numeros, in 
Deuteronomium, in Iosue, in librum Iudicum, in libros Regum, in 
Esdram, in libros Machabaeorum). DBejondere Beachtung verdient die 
apologetiſch-polemiſche Schrift De fide catholica ex veteri et novo testa- 
mento contra Iudaeos ad Florentinam sororem suam, welde ſchon früh 
in mande Volksſprachen, namentlih auch ins Deutihe, Übertragen wurde. In 
den Libri tres sententiarum find Ausjprüde kirchlicher Autoritäten, ins— 
bejondere Gregors d. Gr., zu einem Lehrbude der Dogmatit und der Moral 
bereinigt. Von den zwei Büchern De ecclesiasticis officiis handelt das erfte 
über den Oottesdienit (De origine officiorum), das zweite über den Klerus 
(De origine ministrorum). Seine Sorge für Hebung des Ordenslebens, 
welches er al3 die Wiege und die Zufludt der Studien betradtete, Hat 
Iſidor auch durch Abfaffung einer Regula monachorum befundet. Seine 


Briefſammlung ift jehr geringen Umfangs. Die Hymnen unter feinem Namen 


ind ſämtlich unedt. 


4. Litteratur zu Iſidor. Andere ſpaniſche Schriftiteller. — F. Görres, Le— 
ander, Biſchof von Sevilla: Zeitſchr. f. wiſſenſchaftl. Theol. XXIX (1886), 36—50. 
Die Ordensregel und die Rede des hl. Leander bei Migne, P. lat. LXXI, 873 
ad 898. — Die beite Ausgabe der Werke des hf. Iſidor lieferte F. Arevalo, 
Rom 1797—1803 in 7 Duartbänden. Diefe Ausgabe iſt bei Migne (P. lat. 
LXXXI—LXXXIV) wiederholt worden. Litteratur zu den Etymologiae (hand- 
ſchriftliche Unterſuchungen, Sonderausgaben einzelner Eleiner Teile, Beiträge zur Quellen— 
kritik) verzeichnet Teuffel-Shwabe, Geh. der Röm. Litt., 5. Aufl., 1295. 
H. Dressel, De Isidori Originum fontibus. (Diss. inaug.) August. Taur. 1874. 8°, 
H. Schwarz, Observationes criticae in Isidori Hispaliensis Origines. (Progr.) 
Hirſchberg 1895. 8°. Die Schrift De natura rerum wurde gejondert herausgegeben 
von ©. Beder, Beriin 1857. 8%. Eine neue Ausgabe der Geſchichtswerke fieferte 
Th. Mommsen, Chronica minora saec. IV. V. VI. VII. Vol. II (Monum. Germ. 
hist, Auct. antiquiss. XI. Berol. 1894), 241—303: Isidori Iunioris epise. 
Hispal. Historia Gothorum, Wandalorum, Sueborum ad a. 624 (304—390 
verjchiedene Beigaben); 391—488: Chronica maiora ed. primum a. 615. Chroni- 
corum epitome ed. a. 627 (489—506: Auctarium chronicorum maiorum ad 
a. 624 und andere Beigaben). 9. Hergberg, Über die Chroniken des Iſidorus 
von Sevilla: Forjhungen zur deutjchen Geſchichte XV (1875), 289—8360. Eine 
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deutſche Überfeßung ber Historia de regibus Gothorum, Wandalorum et Sue- 
vorum bejorgte D. Coſte, Leipzig 1887 (Die Gefchichtichreiber der deutſchen Vor— 
zeit. 7. Jahrh. D. K. Weinhold, Die altveutihen Bruchſtücke des Traktats des 
Biſchofs Iſidorus von Sevilla de fide catholica contra Iudaeos. Paderborn 1874. 8°. 
G. A. Hench, Der althochdeutiche Iſidor. Straßburg 1893. 8°. über Gedichte 
unter dem Namen Iſidors ſ. M. Manitius, Geſch. der Kriftl.-Yatein. Poeſie, 
Stuttgart 1891, 414—420. Über Iſidor im allgemeinen vgl. B. B. Gams, Die 
Kirchengeſch. von Spanien II, 2, Regensburg 1874, 102—113; A. Ebert, Allgem. 
Geſch. der Litt. des Mittelalters im Abendlande I (2. Aufl), 588—602. — Von 
Licinianus, Bilhof von Karthagena (Carthago Spartaria) an der Südoſtküſte 
Spaniens zur Zeit des Kaijers Mauricius (582—602), befiten wir noch drei Briefe 
(Migne, P. lat. LXXII, 689—700). Der zweite Brief verteidigt einläßlic) Die 
Körperlofigfeit der Engel. Näheres über Licinianus bei Gams, Die Kirchengeſch. 
von Spanien II, 2, 49—55. Licinians Zeitgenofje und Freund, Biſchof Severus 
von Malaga, verfaßte nach Iſidor (De vir. ill. e. 43) eine Streitſchrift gegen den 
arianiſchen Biſchof Vincentius von Saragojja und eine feiner Schwefter gewidmete 
und Annulus betitelte Abhandlung über die Jungfräulichkeit. Keine der beiden 
Schriften jcheint auf uns gefommen zu fein. Bon Eutropius, Bilhof von Va— 
Vencia um die Wende des 6. Jahrhunderts, liegen zwei Briefe vor (Migne, P. lat. 
LXXX, 9—20). Bol. Sams a. a. DO. 57—59. — Aus einer Sammlung von 
Symbolen und theologiihen Traftaten, melde gegen Ende des 6. Jahrhunderts in 
Spanien entitanden und gegen den Priscillianismus und Arianismus gerichtet zu fein 
ſcheint, hat K. Künſtle nad) einer Reichenauer Handſchrift des 9. Jahrhunderts um— 
faſſende Mitteilungen gemacht: „Eine Bibliothek der Symbole und theologiſcher Trak— 
tate“. Mainz 1900 (Forſchungen zur chriſtl. Litteratur- und Dogmengeſchichte I, 4). 
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A. 


Abgar, Topar von Edeſſa ©. 97 f. 

Acacius; j. Afacius. 

Achatius (Akacius) 203. 

Acta apostolorum apocrypha; ſ. Apojtel= 
geſchichten, apokryphe. 

— er Archelai et Manetis 

3f. 

Acta Edessena 97 f. 

Acta martyrum. Die älteſten Märtyrer— 
akten 199—203. Vorbemerkung 199. 
Martyrium S. Polycarpi 200. Acta 
SS. Carpi, Papyli et Agathonices 201. 
Acta SS. Iustini et sociorum 201. Epi- 
stola ecclesiarum Viennensis et Lugdu- 
nensis 201. Acta martyrum Scilitano- 
rum 201. Acta S. Apollonii 202. Acta 
SS. Perpetuae et Felicitatis 202. Acta 
S.Pionii203. ActadisputationisS. Achatii 
203. Eujebs Sammlung alter Märtyrer: 
aften 199, 216. Euſebs Schriftchen über 


zeitgenöſſiſche Martyrien in Baläftina 216, | 


219. Syriſche Märtyreraften 346. Im 
einzelnen werden noch folgende Märtyrer- 
aften erwähnt: Acta S. Anastasii Persae 
498; S. Gregorii Armeni 521; 8. Lon- 
gini centurionis 834; 8. Luciani 209; 
ss. martyrum Agaunensium (SS. Mauricii 
ac sociorum eius) 457; ss. martyrum 
Carthaginiensium 542; ss. martyrum 
Homeritarum 486; ss. martyrum septem 
dormientium 568, 570; 88. Pamphili et 
sociorum 147; SS. Rhipsimes et socia- 
rum 521. Dgl. auch Vitae sanctorum. 

Acta oder Gesta Pilati 86. 

Ad quendam senatorem, Gedicht 371. 

Adamantius 147 f. 

Addäus. Doctrina Addaei 97 f. 

Adrianus 334, 335. Bgl. 207. 

Ugypterevangelium 81. Dal. 83. 

Agyptiſche Kirchenordnung 311 f. 

Aneas don Gaza 479. Vgl. 467. 

Astius 208, 209. 

Afrifanus; ſ. Julius Afrikanus. 

Agapetus von Konftantinopel 485. 

Agapitus I, Papft 564. 

Agathangelus 521. 





gifter. 


Agnellus 464. 

Agrapha 82. 

Agricola 445. 

Akacius von Beröa 305 f. 

Akacius von Cäſarea 208, 209. 

Akacius von KRonjtantinopel 470 f. 

Akacius don Melitene 325. 

Alcimus Apitus 538 f. Vgl. 527, 529, 581. 

Alexander von Alerandrien 229. Vgl. 220, 
221. 

Alexander von Serufalem 144. Bol. 113. 

Alerander von Lykopolis 234. 

Alexander von Salamis 486. 

Alexandriniſche Katechetenſchule 113. 

Alfanus von Salerno 268. 

Alfons Liguori 3. 

Alfred, König von England 450, 557, 575. 

Altercatio Heracliani cum Germinio 365 f. 

Ambrofiafter 382, 387. 

Ambroſius 47. 

Ambrofiug von Alerandrien 223. 

Ambrofius, Freund und Gönner des Ori— 
genes 135. gl. 122. 

Ambrofius von Mailand 378—888. Leben 
378. Schriftſtelleriſche Thätigkeit 880. 
Exegetiſche Schriften 381. Moraliſch-asce— 
tiſche Schriften 383. Dogmatifche Schrif- 
ten 384. Reden und Briefe 385. Hymnen 
und fonftige Gedichte 386. Geſamtaus— 
gaben. Überjegungen ausgewählter Schrif- 
ten 387. Ausgaben, UÜberjegungen und 
Bearbeitungen einzelner Schriften 387. 
Schriften über Ambrofius 388. Val. 8, 
350. Vita 8. Ambrosii 453. 

Ammon 230. 

Ammonius von Alexandrien 135. Vgl. 53. 

Ammonius von Mlerandrien 469 f. 

Amönus 395 f. 

Amphilochius von Ikonium 249. 

Amphilochius von Side 325. 

Anaftafius J., Papſt 400. 

Anaftafius II., Papſt 548, 549. 

Anaftafius I. von Antiochien 506. 

Anaſtaſius IT. don Antiochien 506, 575. 

Anaftafius, Apokriſiar 508, 511. 


| Anaftafius, Bibliothefar 495, 579. 


Anaftafius, Hymnendichter 497. 
Anaftafius, Mönd 508, 511. 
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Anaftafius von Nicäa 502, 503. 
Anaftafius Sinaita 511. Dal. 482. 
Anatolius 138. 

Andreas, der Apoſtel. Andreasevangelium 
85 f. Andreasaften 79, 91—93. Jüngere 
Bearbeitungen der Andreaälegende 93. 

Andreas von Cäſarea 502. 

Andreas von Kreta 500. 

Andreas von Samofata 325. 

Anianıs (Annianus) von Geleda 303 f. 

Anonymi Hermippus 480. 

Anonymus, Anti-Arianer 365 f. 

Anonymus, Anti:Montanift 110. 

Anonymus, Anti-Montaniſt 111. 

Anonymus, Anti-Semipelagianer 453 f. 

Anonymus, Dichter 869. 

Anonymus Mellicensis 8. 

Anonymus, Montanift 76. 

Anthimus 496. 

Anthologia Palatina 253. 

Antiocheniſche Exegetenſchule 205 f. 

Antiohus, Mönd 505. 

Antiohus von Ptolemais 305 f. 

Antipater von Boſtra 469. 

Antiquorum patrum doctrina de Verbi in- 
carnatione 482, 512. 

Antonini Placentini itinerarium 562. 

Antoninus Honoratus 543. 

Antonius der Große 2307. 

Antonius, angeblicher Dichter 394. 

Apelles 71. Dal. 61. 

Aphraates 338— 340. Leben 338. Schriften 
339. Litteratur 340. 

Aphthartodoketen 470. 

Aphthonius 525. 

Apion 105. 

Apofalypfe, die, des hl. Johannes, befämpft 
von Gajus 111; verteidigt don Hippoly— 
tus 187; für unecht erklärt von Diony— 
ſius von Alerandrien 136. 

Apofalypjen, apofryphe 101—103. Vgl. 79f 
Die Betrusapofalypje 79, 101. 
lypsis Petri per Clementem 101f. Die 
Baulusapofalypje 102 f. Visio S. Pauli 
103. Himmelfahrt Pauli 103. Revelatio 
Thomae 103. Revelatio Stephani 103. 
Zachariasapokalypſe 103. 

Apokataſtaſis, vertreten von Origenes 134; 
von Gregor von Nyſſa 265 F.; don Di: 
dymus dem Blinden 269; von Evagrius 
Pontifus 271; nit don Chryſoſtomus 
298. Bol. Origeniſtiſche Streitigkeiten. 

Apokryphen, die neuteftamentlichen 76—80. 
Allgemeines 76. Apokryphe Evangelien 
77. Apokryphe Apoſtelgeſchichten 78. Apo- 
fryphe Apoftelbriefe 79. Apokryphe Apo— 
falypjen 79 f. 

Apollinaris von Hierapolis 54 f. 

Apollinaris von Laodicea der Altere 212. 

Apollinaris von Laodicen der Jüngere 211 
bis 213. Apollinarismus 211. Apolli— 
nariftiiche Litteratur 213. 

Apollinaris Sidonius 535 f. Vgl. 528. 


Apoca- 





Regifter. 


Apollonius, Anti-Montaniit 110. 

Apollonius, Märtyrer 202. 

Apologetif. Die, apologetijche Vitteratur des 
2. Jahrhunderts 39—64. Andere Apolo- 
geten des erjten Zeitraums der Patriftik: 
Clemens von Alexandrien, Origenes, Dio— 
nyfius von Wlerandrien im Orient; Ter- 
tullian, Cyprian, Arnobius, Lactantius, 
Hippolytus, Commodian im Occident. 
Apologetiſche Litteratur des zweiten Zeit: 
raums bei den Griedhen 206; bei den 
Syrern 339 f., 343; bei den Lateinern 
350 f. Apologetiſche Litteratur des drit- 
ten Zeitraums bei den Griechen 467; bei 
den Armeniern 522 f.; bei den Lateinern 
927. 

Upoftel, die zwölf. Das Evangelium der 
Zwölf 81. Zwölf-Apoftel-Lehre; ſ. Di- 
dache. 

Apoſtelbriefe, apokryphe 98—101. Der 
Laodiceerbrief 98. Der Alexandrinerbrief 
99. Der Briefwechſel zwiſchen Paulus 
und den Korinthern 99. Der Briefwechſel 
zwiſchen Paulus und Seneca 100. Vgl. 79. 

Apoſtelgeſchichten, apokryphe 86—98. Die 
Predigt des Petrus und die Predigt 
des Paulus 86. Die Akten des Petrus 
87. Die Akten des Paulus 88. Die Akten 
des Petrus und des Paulus 89. Die Ak— 
ten des Paulus und der Thekla 90. Die 
Akten des Andreas 91. Die Akten des 
Johannes 93. Die Akten des Thomas 
94. Die Akten des Philippus 95. Die 
Alten des Matthäus 96. Die Thaddäus- 
legende 96. Vgl. 787. 

Apoſtoliſche Didazfalia 148 f. 

Apoftolifhe Kanones 307 f., 310, 314. 

Apoſtoliſche Kirchenordnung 141 f. 

Apoſtoliſche Konſtitutionen 307— 314. Zus 
fammenjegung, Inhalt, Quellen 307. Ein- 
heitlicher Urjprung, Zeit und Ort der Ab- 
faſſung 308. Gejhichte 309. Ausgaben, 
Überjegungen, Bearbeitungen 309. Eine 
ipätere Bearbeitung der jechs erjten Bücher 
der Apoſtoliſchen Konjtitutionen: die ara— 
biſche und äthiopiſche Didaskalia 310. 
Bearbeitungen des achten Buches der Apo— 
ſtoliſchen Konſtitutionen. Die Constitu- 
tiones per Hippolytum. Die Agyptiſche 
Kirchenordnung 311. Das Teſtament un— 
ſeres Herrn. Die Canones Hippolyti 312. 
Bearbeitungen der Apoſtoliſchen Kanones 
314. 

Apoſtoliſche Väter 14 ff. 

Apoſtoliſches Glaubensbekenntnis 16 f. 

Apringius von Pace 581. 

Apulejus von Madaura 368, 437. 

Aquilius Severus 374. 

Arabianus 109. 

Arator 551. 

Archelaus von Charchar 233 F. 

Arethas von Cäſarea 40. 

Ariftides don Athen 41—43. 


Regifter. 


Arifton don Pella 48. 

Arius 2085. Arianismus und arianische 
Litteratur 208—210, 362. Semiarianis- 
mu3 und ſemiarianiſche Literatur 210 f. 

Arnobius 175—177. 

Arnobius der Jüngere 583. 

Arjenius 336, 337. 

Aſarbus 377. 

Astlepiades 182. 

Asflepius 543. 

Aller 557. 

Alterius von Amaſea 267. 

Afterius der Sophift 208, 209. 

Aſterius Urbanus 76. 

Athanasianum 222 f., 227 f. 

Athanafius 220—229. Leben 220. Apolo— 
getifhe Schriften 221. Dogmatiſch-pole— 
milde Schriften 222. Hiſtoriſch-polemiſche 
Schriften 223. Exegetiſche Schriften 224. 
Ascetiſche Schriften 225. Teftbriefe 225. 
Chriſtologie und Trinitätslehre 225. Ge— 
ſamtausgaben, UÜberſetzungen, Bearbei— 
tungen 227. Ausgaben, UÜberſetzungen und 
Bearbeitungen einzelner Schriften 227. 
Schriften über Athanafius 229. Dal. 3, 
205. Dialogus Athanasii et Zachaei 43. 

Athenagoraa von Athen 57. Lebensver- 
hältniſſe 57. Schriften 57. Eigenart 58. 

Athenodorus 153. 

Attifus von Konstantinopel 306. Vgl. 2838 F. 

Auferjtehung des Fleiſches, die, nad) Athe— 
nagoras 57f.; nach Methodius von/Olym- 
pu3 155; nad) Gregor von Nyſſa 264 ff. 

Auguftinus 416—447. Leben des Hl. Augu— 
ftinus bis zu feiner Taufe (354—387) 
416. Leben des hl. Auguſtinus ſeit jeiner 
Zaufe (387—430) 418. Rétractationes 
und Confessiones. Philoſophiſche Schrif- 
ten 420. Apologetiſche Schriften. Dog: 
matiſche Schriften 422. Dogmatiſch-pole— 
milde Schriften. Schriften gegen Die 
Manichäer 424. Schriften gegen die Dona= 
tiften 425. Schriften gegen die Pela— 
gianer 427. Schriften gegen die Artaner 
429. Exegetiſche Schriften 430. Mtoral- 
theologijche und paftoraltheofogische Schrif: 
ten 432. Predigten, Briefe, Gedichte | 
433. NRüdblil auf die Schriften des 
hr. Auguftinus 435. Zur Philofophie des 
hl. Auguftinus 437. Zur Theologie des 
hl. Auguftinus. Seine Befümpfung des 
PBelagianismus 439. Gejamtausgaben. 
Ütberfeßungsmwerfe 442. Ausgaben, Über- 
fegungen und Bearbeitungen einzelner 
Schriften 443. Biographien und Charaf- 
teriftifen 446. Schriften fiber die Philo- 
fophie des hl. Auguftinus 446. Schriften 
über die Theologie des hl. Auguftinus 
447. . Val. 3, 297 7., 350. 

Yurelianus von Arles 541. 

Aurelius von Karthago 449. 

Aurelius Prudentius 390—392. Val. 352 7. 





Aufonius 370, 392, 898. 
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Aufpicius von Toul 536. 

Aurentius, Arhimandrit 496. 

Aurentius von Doroftorum 362. 

Avellana (collectio) 554. gl. 365, 549. 

Avitus von Bracara 450. 

N von Vienne 538. Val. 527, 529, 
IM 


B. 


Bacchyllus von Korinth 112. 

Bachiarius 450. 

Baläus 347. 

Balſamon 151. 

Bardeſanes 69f. Vgl. 95. 

Barnabas. Der ſogen. Barnabasbrief 20 
bis 23. Inhalt 20. Unechtheit 21. Zeit 
und Ort der Abfaſſung 22. Überlieferung 
und Bearbeitung 22. Das Barnabag- 
evangelium 85 f. 

Barjanuphius 486. 

Bartholomäusevangelium 85 f. 

Baſilides 65 f. 

Baſilius von Ancyra 210 f. 

Bajilius Cilix 488. 

Bafilius der Große 239—249. Die Jugend 
des hl. Bafilius 239. Baſilius Mönd 
und Briejter 239. Baſilius Metropolit 
von Cäſarea 240. Dogmatiſch-polemiſche 
Schriften 241. Exegetiſche Schriften 242. 
Ascetiſche Schriften 242. Homilien, Briefe, 
„Liturgie“ 243. Größe des hl. Baſilius. 
Seine Slaubensregel 244. Zrinitätslehre 
245. Beleuchtung der menſchlichen Gotte3= 
erfenntnig 246. Gejamtausgaben der Werke 
des hl. Bafilius 247. Nachträge zu den 
Gejamtausgaben 247. Ausgaben und Be— 
arbeitungen einzelner Schriften 248. Über— 
feßungen 248. Schriften über Baſilius 
249. Bol. 3. 

Bafılius Minimus 256. 

Baſilius Mönd 325. 

Bafılius von Seleucia 468 f. 

Beatus don Libana 406, Aid. 

Beda der Ehrwürdige 415. Pſeudo-Beda 597. 

Bellator 126. 

Benedikt I, Papſt 578 f. Vgl. 573. 

Benedikt von Aniane 247. 

Benedikt von Nurfia 553. Dal. 528. 

Beron 183, 192. 

Beryllus von Boftra 144. Bgl. 131. 

Bibliothecae Patrum, Sammelausgaben von 
Kirchenväterſchriften 11—13. 

Bibliſche Theologie. Bibliſche Texteskritik; 
ſ. Origenes, Lucianus von Samoſata, 
Heſychius der Agypter. Bibelkommen— 
tare; aus dem erſten Zeitraume der Pa— 
triſtik hauptſächlich ſolche von Origenes, 
von Hippolytus und von Viktorinus von 
Pettau. Im zweiten Zeitraume ent— 
wickeln die Vertreter der antiocheniſchen 
Exegetenſchule, welche den Litteralfinn zur 
Geltung bringen will, eine reiche Produk— 
tivität, insbejondere Divdor don Tarſus, 
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Theodor von Mopjueftia, Polychronius, 
Chryſoſtomus, Theodoret von Cyrus. Auf 
verwandten Grundſätzen fußen die Kom— 
mentare Ephräms des Syrers. Bei den 
übrigen Kommentatoren iſt die allegori— 
fierende Auslegungsweiſe vorherrſchend: 
ſo bei Euſebius von Cäſarea, Athana— 
ſius, Gregor von Nyſſa, Didymus dem 
Blinden, Cyrillus von Alexandrien im 
Morgenlande, bei Hilarius don Poitiers, 
Ambroſius, Hieronymus, Auguſtinus im 
Abendlande. Über Bibelkommentare aus 
dem dritten Zeitraume ſ. 467 f., 527 f. 
Dal. auch Katenen. Bibelüberſetzung; ſ. 
Hieronymus, Vulgata. Bibliſche Herme— 
neutik; ſ. Hermeneutik. Auf dem Gebiete 
der bibliſchen Einleitungswiſſenſchaft, der 
bibliſchen Archäologie, der bibliſchen Geo— 
graphie arbeiteten namentlich Euſebius von 
Cäſarea, Epiphanius, Hieronymus, Augu— 
ſtinus, Kosmas der Indienfahrer, Juni— 
lius, Iſidor don Sevilla. Vgl. auch Wall— 
fahrtsberichte. 

Blojftus Dracontius 546 f. 

Boethius 554—558. Dal. 527. 

Bolanus 145. 

Bonifatius J., Papſt 453. 

Bonifatius II., Papſt 564. 

Braulio von Saragoſſa 582, 583. 

Breviarius de Hierosolyma 562. 

Bund, Alter und Neuer; ſ. Tejtament. 

Burgundio von Piſa 268, 515. 

Buße, die, das Rettungsmittel des Sünders 
nad) der Taufe, bei Hermas 35; bei Ter— 
tulfian in feiner katholischen Vebensperiode 
163; bei Pacianus 374. Kanoniſche Buße: 
Die Bußitationen bei Hermas 35. Kalliſtus 
mildert die Bußdisziplin 184 Wider— 
ſpruch des HI. Hippolytus 184, des Ter- 
tulfian in jeiner montaniftiichen Periode 
163. Die Trage der Behandlung der 
Lapsi 167, 172, 193. 


€, 


Cäleſtius 444 f. Bol. 427. 
Cäſarius von Arles 5397. 
Cäſarius von Nazianz 257. 
Cajus 110 f., 183, 187. 
Gallinieus; ſ. Kallinifus. 
Candidus, Antignoftifer 105. 
Candidus, Urianer 362, 366. 
Candidus, Valentinianer 131. 

Canon; j. Kanon. 

Gapreolus von Karthago 449. 
Carmen adv. paganos 371. 

Carmen de providentia div. 453. 
Carpus, Papylus und Ugathonife 201. 
Caſfianus 454—456. 

Caſſiodor 558—561. Bal. 597. 
Caſtor von Apta Yulia 454, 455. 
Catalogus Felicianus 579. 
Catalogus Liberianus 372, 579. 


Val. 528. 
Val. 250. 





Regifter. 


Catenen; ſ. Katenen. 

Celſus 130 f. 

Cerdon 70. 

Gerealis von’ Caſtellum 548. 

Geretius von Grenoble 457. 

en 31, 68. 

Ehiliasmus, vertreten von Papias 39; von 
Srenäus 107; von Nepos 136; befämpft 
yon Dionyfius von Alerandrien 136; ver- 
treten don Lactantius 178; von Commo— 
dian 198. 

Chosrowik 522. 

Ehriftologie des Hl. Irenäus 108; des 
hl. Athanafius 225 f.; des Divdor don 
Zarfus 277 7.; des Theodor von Mop— 
juejtia 281; des hl. Chryjoftomus 2997. ; 
de3 hf. Eyrillus von Mlerandrien 3217.; 
des Theodoret von Cyrus 329 F.; des 
Aphraates 340; des Hl. Ephräm 343 f.; 
des hl. Hilarius 360 F.; des Leontius 
von Byzanz 481 F.; des hl. Maximus 
Eonfeffor 510. Vgl. Logos, ZTrinitäts- 
lehre. 

Christus patiens, Tragödie 253, 255. 

Chromatius von Aquileja 389. 

Chroniken; ſ. Hiſtoriſche Theologie. 

Chronicon imperiale 453. Chronicon pa- 
schale 489. 

Chronograph, der, vom Jahre 354, 372. 

Chryſologus 463 7. Dal. 3. 

Chryſoſtomus 283—305. Leben des hl. Chry⸗ 
ſoſtomus bis zu jeiner Priejterweihe 283. 
Ehryjoftomus Prediger zu Antiochien 
284. Chryjoftomus Patriard) von Kon— 
ftantinopel. Chryfojtomus und Eutropius 
284. Chryſoſtomus und Eudoxia 284. 
Fortjegung’und Schluß der Chryſoſtomus— 
Tragödie 286. Exegetiſche Homilien 289. 
Sonjtige Predigten 291. Apologetiſche 
und moralifchascetiihe Schriften 293. 
Briefe 295. Unechte Schriften 296. Chry— 
joftomus al3 Homilet 296. Des Chryſo— 
ftomus Lehre 298. Gejamtausgaben und 
Einzelausgaben 301. Überjegungen 303. 
Schriften über Chryjojtomus 304. Bol. 
3, 207. Vitae 8. Ioannis Chrysostomi 
306, 495. 

Cicero 62 F., 350, 383, 387, 416, 422. 

Claudianus, Dieter 337. 

Claudianus Mamertus 532 f. Vgl. 530. 

Claudius Claudianus 337, 390, 532, 535. 

Claudius Marius Viktor 394 F. 

Clemens von Alexandrien 114—120. Vebens- 
gang 114. Schriftitellerifche Thätigkeit 
114. Protrepticus, Pädagogus, Stro— 
mata 115. Hypotypoſen 117. Quis dives 
salvetur 118. Nur aus Citaten und Frag: 
menten befannte Schriften 118. Sehr: 
anjhauungen 119. Dal. 113. 

Elemens von Rom 23—27. Bebensumftände 
23. Der Korintherbrief 24. Der fogen. 
zweite Korintherbrief 26. Die zwei Briefe 
an die Jungfrauen 26. Apocalypsis Petri 


Regiiter. 


per Clementem 101 f. Apoftolifche Kon- 
jtitutionen 307—814. Clementinen 73 
bis 75. 

Clementinen, die jogen. 73—75. 

Elimacus; |. Klimakus. 

Codex Fuldensis 53. Codex. Vercellensis 
367. Arethascoder 40. 

Eöleitinus I., Bapit 453. Dal. 451. 

Collectio Avellana 554. gl. 365, 549. 
Collectio Dionysiana 552. gl. 528. 

Comma Iohanneum bei Priscillfian 376. 

Commodian 196—198. Lebensverhältniffe 
196. Instructiones 197. Carmen apo- 
logeticum 197. Rückblick 198. Vgl. 156. 

Conjentius 536. 

Conſtantius; ſ. Konitantius. 

Conſtitutionen; ſ. Konſtitutionen. 

Cornelius, Papſt 195. 

Corpus scriptorum eceles. lat. 12. 

Cosmas; j. Kosmas. 

Crescens 44. 

Cresconius 566. 

Crisias, Gedicht 565. 

Cyprian, 167—175. Leben 167. Schrif— 
ten. Uberlieferung. Eigenart 168. Ab— 
handlungen 170. Briefe 172. Unechte 
Schriften 173. Caena Cypriani 89. 

Eyprian von Antiohien 337. 

Eyprian aus Gallien 369. 

Eyrillonas 346 f. 

Eyrillus von Alexandrien 317—324. Lebens⸗ 
gang des hl. Eyrillus bis zum Jahre 428, 
317. Cyrillus im Kampfe mit dem Neſto— 
rianismus 317. Das Werk gegen Julian 
318. Dogmatiſch-polemiſche Schriften 319. 
Exegetiſche Schriften 320. Homilien und 
Briefe 321. Chriftologie 321. Unechte 
Schriften 323. Gejamtausgaben. Sonder- 
ausgaben. Alte Überjegungen 323. Neue 
Überjegungen. Bearbeitungen. Schriften 
über Cyrillus 324. Dal. 3, 203. 

Eyrillus von Jeruſalem 236—238. Leben 
236. Die Katechejen 236. Andere Schriften 
238. Litteratur 238. 

Eyrillus von Skythopofis 491—493. Vgl. 
467 


Eyrus 337. 
D. 


Dalmatinz 325. 

Damajus, Bapit 370 F. Vgl. 262, 401. 

Daniel von Raithu 504, 505. 

David der Armenier 523. 

De ecclesia, &ento 370. 

De evangelio, Gedicht 367. 

De Iesu Christo deo et homine, Gedicht 
366. 

De Iona, Gedicht 369. 

De iudieio Domini (De resurrectione 'mor- 
tuorum), Gedicht 167, 565. 

De laudibus Domini, Gedicht 368. 

De martyrio Maccabaeorum, Gedicht 366, 
8367, 458. 
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De pascha s. De ligno vitae s. De cruce, 
Gedicht 366. 

De rebaptismate 174, 175. 

De Sodoma, Gedicht 369. 

De Verbi incarnatione, Gento 370. 

De vocatione omnium gentium 453 f. Bgl. 
452, 462. 

Demetrius bon Alegandrien 121 f. 

Dexter 374. 

Diadochus von Photice 336, 337. 

Dialogus Athanasii et Zachaei 43. 

Dialogus de recta in Deum fide 147 f. 

Dialogus Papisci et Philonis Iudaeorum 
cum quodam monacho 512. 

Dialogus Timothei et Aquilae 43. 

Diatefiaron 52—54. 

Didache oder Zwölf-Apoſtel-Lehre 17—20. 
Inhalt 17. Zeit und Ort der Abfaſſung 
18. Geſchichte 19. Litteratur 19. 

Didasfalia. Die jogen. Apoſtoliſche Didas- 
falia 1485. Die arabiſche und äthio— 
piſche Didasfalia 310. 

Didymus der Blinde 268—270. Leben 268. 
Schriften 269. Litteratur 270. 

Diktinius 377. 

Diodor don Tarjus 276—278. Leben 276. 
Schriften 277. Lehre 277. Litteratur 
278. 

Divgnet. Der Brief an Divgnet 60 f. 

Dionysiana (collectio) 552. Vgl. 528. 

Dionyfius von Alerandrien 135—138. Leben 
135. Schriften 136. Größere Abhand— 
Yungen 186. Briefe 137. 

Dionyſius Areopagita, der angebliche 472 
bis 477. Die Schriften des Pſeudo-Areo— 

pagiten 472. Der Streit über den Ver— 
fafjer 473. Der gegenwärtige Stand der 
Trage 475. Vgl. 467, 509. 

Dionyfius Eriguus 551}. Vgl. 528. 

Dionyſius don Korinth 112. 

Dionyſius don Rom 196. 

Dioskur von Alerandrien 331. 

Doctrina Addaei 97 f. 

Dogmatik. Die dogmatiſche Literatur des 
Altertums dient im alfgemeinen den 
Zwecken der Apologetif oder der Polemik 
und beſchränkt ſich auf die Erörterung der 
jeweils jtrittigen Lehrpunfte; vgl. Apo— 
Iogetif. Syſtematiſche Verſuche aus dem 
eriten Zeitraum bon Origenes, Theo— 
gnoftus don Alexandrien, Lactantius. 
Ein vollftändiges Syſtem der kirchlichen 
Dogmatik entwarf Johannes von Damas— 
kus. Kompendien der Dogmatif von 
Theodoret von Cyrus 207, 329, 515, bon 
Auguftinus 351, 423, von Fulgentius 
von Ruſpe 527, 545. 

Dogmengeſchichte 5. 

Domnulus 551. 

Donatus don Caſä Nigrä 374. Donatis- 
mus 874, 425 f. 

Donatuz der Große 374. 

Dorotheus, Abt 505. 


Val. 327. 
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Doſitheus 65. 

Dracontius 546 f. 

Dreifapitelftreit 467, 484 f., 527, 562—565. 
Duae viae 142. 


102 


Ebioniten 72. Cbionitenevangelium 81. 

Edeſſeniſche Schule 338. 

Che. Die zweite Ehe bei Tertullian 163 f. 
Ehe und YJungfräulichkeit bei Methodius 
von Olympus 154 f.; bei Ambrofius 
383f.; bei Hieronymus 409; bei Augufti- 
nus 433. 

Eleutherus, Bapft 111. 

Eleutherus (Eleutherius) von Tournay 540. 

Elias von Kreta 252, 256. 

Eliſche 523 F. 

Elkeſaiten 72. 

Elpidius, Biſchof 581. 

Elpidius (Helpidius), Dichter 551. 

Elxai, Bud 72 F. 

Endelehius 394. 

Engel. Die neun Chöre der Engel bei 
Pſeudo-Dionyſius Areopagita 472. Die 
Engel körperlich nad Fauſtus von Reji 
530. Die Engel körperlos nach Licinianus 
bon Karthagena 585. 

Enfratiten 72, 

Ennodius von Pavia 549—551. Vgl. 528. 

Ephräm von Antiochien 485 f. 

Edhräm der Syrer, 340—346. Leben 340. 
Schriften. Ihre Überlieferung 341. Proſa— 
ſchriften oder Bibelkommentare 342. Me— 
triſche Schriften oder Reden und Hymnen 
343. Die römiſche Ausgabe der Werte 
Ephräms. Nachträge zu derjelben. Deutjche 
Überjegungswerfe 344. Schriften über 
Ephräm 346. Dal. 338. 

Epiphanes 68. 

Epiphanius von Konftantia 271—275. Leben 
271. Polemiſche Schriften 273. Bibliſch-— 
archäologiſche Schriften. Unechte Schrif- 
ten. Briefe 274. Schriften über Epi- 
phanius 274. Ausgaben, Wberfegungen 
— Bearbeitungen der genannten Werke 

Epiphanius Scholaſticus 270, 469, 561. 

Epistola ad Demetriadem 454, 462. 

Epistola ad Diognetum; j. Divgnet. 

Epitomen, Clementiniſche; j. Clementinen. 

Erbjünde, Die, geleugnet von Theodor von 
Mopſueſtia 281, und von den Pelagianern 
428, 439. Die Lehre Auguftins 439 f. 
Auguftinus und Julianus ftreiten Über die 
Lehre des Hi. Chryfoftomus 298 f. 

Eschatologie des Origenes 134; des hl. Gre— 
gor bon Nyſſa 264— 266. Dal. Apokata— 
ſtaſis, Auferftehung, Chiltagmus. 

Euchariſtie, die. Zeugniſſe Juſtins des 
Märtyrers 50, 51; Cyprians 172; des 
Euſebius von Cäſarea 216; des hl. Cy— 
rilfus von Jeruſalem 237 f.; des hl. Chry⸗ 





Regiſter. 


ſoſtomus (doctor eucharistiae) 300 f.; 
des Baläus 347. 

Eucherius von Lyon 456 f. 

Eudofia, Raijerin 337. 

Eudoria, Kaiſerin 284—289. 

Eugenius don Karthago 548. 

Eugeniu3 don Toledo 547. 

Eugippins 553. Val. 528. 

Eulogius von Alexandrien 506 f. 

Eunomius von Cyzikus 208, 209, 241, 
260. 

Euphronius von Autun 458. 

Euſebius von Alerandrien 325 f. 

Eujebius von Cäſarea 214—220. Leben 
214. Hiftorifhe Schriften 215. Exege— 
tiſche Schriften 216. Apologetiſche Schrif— 
ten 217. Dogmatiſche Schriften, Briefe, 
Homilien 217. Sammelausgaben, UÜber— 
ſetzungen, Schriften über Euſebius 218. 
Ausgaben und Bearbeitungen einzelner 
Schriften 218. 

Euſebius von Doryläum 463. 

Euſebius von Emeſa 210. 

Euſebius von Nikomedien 209. 

Euſebius von Theſſalonich 507. 

Euſebius von Vercellä 367. 

Euſtathius Afer 248. 

Euſtathius von Antiochien 220. 

Euſtathius von Epiphania 487. 

Euſtathius Mönch 483. 

Euſtathius von Sebaſte 249. Vgl. 240. 

Euſtratius von Konſtantinopel 495. 

Euthalius 471. 

Eutherius von Tyana 330. 

Eutropius von Valencia 585. 

Eutyches 463 |. Eutychianismus oder Mono— 
phyſitismus 460. 

Eutychius von Konſtantinopel 495. 

Evagrius von Antiochien 225. 

Evagrius aus Gallien 456. 

Evagrius Pontikus 271. Vgl. 269. 

Evagrius Scholaftifus 488 T. 

Evangelien, apofryphe 80—86. Ein Pa- 
pyrusfragment 80. Das Hebräerevanges 
lium 80. Das Evangelium der Zwölf 
und das Ebionitenevangelium 81. Das 
Ugypterevangelium 81. Das MPetrus- 
evangelium 82. Das Matthias-, das . 
Philippus- und das Thomasevangelium 
84. Das Protevangelium Jakobi 85. 
Das Andreas-, das Barnabas- und das 
Bartholomäusevangelium 85. Die An- 
fänge der Pilatuslitteratur 86. Vgl. 777. 
Evangelium des Apelfes 71. Evangelium 
des Bafılides 65. Coangelium des Judas 
66. Evangelium des Marcion 71. Evans 
gelium nad Maria 67. Evangelium 
Nicodemi 86. Cvangelium der Wahr: 
heit 68. 

Evangelienharmonien, von Tatian 52 bi 
54; von Ammonius don Mlexandrien 
en von Eufebius von Cäſarea 216, 


Bol. 214. 


Regifter. 


Evodius von Uzalum 425, 444. 
Exegeſe; ſ. Bibliſche Theologie. 
Exegetenſchule, die antiocheniſche 205 f. 
Exhortatio poenitendi, Gedicht 565. 
Eznik 522 f. 


° 


Fabianus, Papſt 195. 

Facundus von Hermiane 562 f. 

Faſtidius 445. 

Fauſtinus 364 f., 387. 

Vauftus von Reji 529-532. Leben 529. 
ik 529. Pitteratur 531. Vgl. 2, 


Felix I., Papſt 196. 

Felix III, Papſt 548, 549. 

Felix IV., Papſt 564. 

Felix, Abt 564. 

Terrandus 544, 546, 563. 

Verreolus von Uses 573. 

Filioque, das, bei Baſilius d. Gr. 246; 
bei Gregor don Nazianz 254 f. Bol. 
Geiſt, der Heilige. 

Firmicus Mtaternus 353 f. 

Firmilian von Cäſarea 153 f. 

Firmus von Cäſarea 325. 

Flavian von Antiochien 278. Vgl. 276. 

Flavian von Konstantinopel 463. Dal. 460. 

Flavius Philoftratus 217, 220. 

Florentius 364. 

Florinus 69. 

Fortunatianuz von Aquileja 358. 

Vortunatug 570—573. Vgl. 529. 

Fronto don Eirta 63 f. 

Fulgentius Ferrandus 544, 546, 563. 

Fulgentius von Ruſpe 544—546. Val. 597. 


6. 


Gajaniten 507. 

Gaudentius von Brescia 378. 

Geift, der Heilige. Seine perſönliche Ver— 
fchiedenheit vom Bater und vom Sohne 
geleugnet von Lactantius 178. Seine 
Gottheit geleugnet von den Macedonianern 
210; von den Gunomianern 241, 260; 
verteidigt von Athanaſius 222, 226 f.; 
von Bafilius d. Gr. 241, 245 f.; von 
Gregor von Nazianz 251, 254 f.; von 
Gregor von Niyfia 260, 261, 262 ff.; von 
Didymus dem Blinden 269; von Am- 
brofius 384; von Hieronymus 409; don 
Fauſtus von Reji 529; von Paſchaſius 
Diaconus 529. Der Ausgang des Hei— 
ligen Geiſtes nah Athanaſius 226f.; 
nach Baſilius d. Gr. 246; nad Gregor 
bon Nazianz 254 f.; nach Gregor von 
Nyſſa 263 f. 

Gelaſius J., Papſt 547—549. 

Gelaſius von Cäſarea 238. 

Gelaſius don Cyzikus 471. 

Generatianismus; ſ. Seele. 

Gennadius von Konſtantinopel 470. 


Bardenhewer, Patrologie. 2. Aufl. 
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Gennadius von Marfeille 537 f. Dal. 7, 8. 

Georgius 496. 

Georgius II. von Mexandrien 495. 

Georgius von Zaodicen 210, 211, 235. 

Georgius von Lapathus 491. 

Georgius Pifides 499 f. 

Germanus von Konftantinopel 512 f. 

Germanus von Paris 573. Dal. 572. 

Gerfon 557. 

Gesta Pilati 86. 

Gilbert de la Porrée 557. 

Gildas der Weiſe 562. 

Slaube. Quelle und Norm des wahren 
Glaubens nah Irenäus 107 5. Glaube 
und Willen nad Clemens von Alexan— 
drien 119. Glaubenzregel des Hl. Baſi— 
lius d. Gr. 244 f. Die nächte Duelle des 
Glaubens nad) Hieronymus A12F. Glaube 
und Willen nah Auguftinus 438. Die 
katholiſche Glaubensregel nad Bincentius 
von Zerinum 459, 2. 

Gnade. Die Lehre der Pelagianer 427 f. 
Die Lehre des Hl. Hieronymus 412; des 
hl. Augustinus 439— 442; des Hl. Profper 
aus Aquitanien 451f.; des Hl. Zulgen- 
tius don Ruſpe 545. Die jemipelagia= 
niſche Lehre des Johannes Cafſſianus 455; 
des Vincentius von Lerinum 459; des 
Tauftus von Reji 529 f. Vgl. Erb— 
Tünde. 

Gnoftifche Litteratur 64—72. Cinleitendes 
64. Baftlides und Iſidorus 65. Die 
Ophiten oder „Gnoſtiker“ 66. Die Karpo— 
fratianer 68. Valentinus und die Valen— 
tintaner 68. Bardejanes und Harmonius 
69. Marcion und Apelles 70. Die En— 
fratiten 72. 

Gott. Etymologiſche Erklärung des Wortes 
eds bei Gregor von Nyſſa 263. Ver: 
nunftbeweis für die Einheit Gottes bei 
Athenagoras 58. Natürliche Gotteserfennts 
nis nad) Tertulfian 160. Bernunftbeweife 
für das Dajein Gottes bei Auguftinus 
4377. Beleuchtung der menfchlichen Gottes— 
erfenntnis durch Baſilius d. Gr. 246 f. 
Vgl. Trinität. 

Gottfried von Auxerre 557. 

Gratian, Kaiſer 379, 384. 

Gregentius 486. 

Gregor I. d. Gr., Papſt 573—578. Leben 
573. Schriften 574. Rückblick auf Gre— 
9018 Schriften 577. Gejamtausgaben und 
Einzelausgaben. Überjegungen. Bearbei- 
tungen 577. Schriften über Gregor 578. 
Dal. 3, 528. 

Gregor von Antiochien 488, 489, 506. 

Gregor bon Eliberis 365, 544. 

Gregor der Erxleuchter 520 f. 

Gregor don Girgenti 494, 495. 

Gregor von Nazianz, der Theologe 249— 257. 
Gregor vor feiner Priefterweihe 249. Gre= 
gor Prieſter und Biſchof 250. Gregor 
zu Konftantinopel 250. Gregord Reden 
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251. Gregors Briefe und Gedichte 252. 
Charakteriftit Gregor 253. Trinitäts- 
lehre 254. Gejamtausgaben der Werke 
Gregors 255. Neuere Ausgaben und Be- 
arbeitungen einzelner Schriften 255. Al— 
tere Kommentare iiber die Reden und die 
Gedichte Gregor3 256. Überſetzungen 
256. Schriften über Gregor 256. Dal. 
3, 205, 208. 

Gregor don Nyſſa 257—268. Gregors 
Lebenslauf 257. Exegetiſche Schriften 258. 
Spefulativ-dDogmatische Schriften 259. As- 
cetifhe Schriften 261. Reden und Briefe 
261. Bedeutung Gregors 262. Trinitäts- 
lehre 262. Lehre von der Auferftehung 
und dem jenjeitigen Loſe des Mtenjchen 
264. Ausgaben der Werfe Gregors 266. 
Überjegungen 267. Unechte Schriften 
267. Schriften über Gregor 268. Val. 205. 
Gregor von Tours 566—570. Dal. 528. 
Gregor der Wunderthäter 149—153. Leben 
149. Schriftſtelleriſche Thätigkeit 150. 
Die echten Schriften 150. Zweifelhafte 
Schriften 152. Unechte Schriften 152. 


H · 


Hadrianus; ſ. Adrianus. 

Häreſie. Zurückweiſung der Häreſie als 
ſolcher durch Tertullian 161. Schriften 
zur Geſchichte der Häreſien von Juſtin 
dem Märtyrer 47; von Pſeudo-Tertullian 
166; von Sippolytus 186 f.; von Epi- 
phanius 273; von Theodoret 329; von 
Philaftrius 378; von Auguftinus 424; 
don Anaftafius Sinaita 511 f.; von Ger- 
manus von Konſtantinopel 512; von Jo— 
hannes von Damasfus 514; von dem 
Verfafjer des Praedestinatus 533; von 
Liberatus don Karthago 565. Vgl. das 
Büchlein über die Refonziliation der Hä— 
retifer von Timotheus von Ronftantinopel 
507. Stellung der Patrologie zu der häre— 
tiſchen Litteratur 5. 


Regiiter. 


Augustinus 352, 430. Erläuterungen bild» 
licher Redeweiſen der Heiligen Schrift 
von Pfeudo-Melito 56; von Tichonius 
414; don Eucherius von Lyon 456. Her: 
meneutijche Srundjäbe des Origenes 129 f.; 
der antiocheniſchen Exegetenſchule 205; 
Divdors von Tarjus 277; Theodors don 
Mopſueſtia 279 F.; des HL. Chryſoſtomus 
298; Theodorets von Cyrus 328; Iſi— 
dor3 von Peluſium 334; des hl. Ephräm 
342; de3 hl. Hilarius 358; des Hl. Am— 
brofius 382 f.; des hl. Hieronymus 407; 
des hl. Augujtinus 431 f.; Viktors von 
Antiodien 471. 

Hermias 61. 

Hermippus, Dialog 480. 

Hermogenes 162. 

Hero don Antiochien 27. 

Heſychius, Agypter 141. 

Heſychius, Biſchof 140. 

Heſychius von Jeruſalem 334, 335. Vgl. 
332 


Heſychius von Milet 489. 

Hexapla 124, 404. 

Hierakas 141. 

Hierarchie, die kirchliche; ſ. Kirche. 

Hierokles, Grammatiker 491. 

Hierokles, Statthalter 217. 

Hieronymus 400—416. Leben des hl. Hie— 
vonymus bis zum Jahre 379, 400. Hie- 
ronymus zu Ronjtantinopel und zu Rom 
(379—385) 401. Hieronymus zu Beth- 
ehem (386—420) 402. Wberjeßung der 
Heiligen Schrift 403. Sonſtige exege— 
tiſche Arbeiten 405. Hiſtoriſche Schriften 
407. Dogmatiſch-polemiſche Schriften 
408. Briefe und Homilien 409. Hierony- 
mus als Gelehrter 410. Hieronymus ala 
Zeuge des Glaubens der Kirche 412. Hie- 
ronymus als Meifter der, Hriftlichen Proja 
413. Gejamtausgaben. Überjegungen 413. 
Ausgaben, UÜberjegungen und Bearbei- 
tungen einzelner Schriften 414. Schriften 
über Hieronymus 416. Val. 3, 6 f., 350, 


Harmonius 69 f. 851 38% 

Hebräerevdangelium 80 f. Hieronymus von Jeruſalem 332. 
Hegemonius 233 f. Hierotheus 477. 

Hegefippus 104. Hilarianus 397. 

Hegeſippus, der fogen. 372 f. Hilarius von Arles 457 5. Dal. 210. 
Heiligenleben; f. Vitae sanctorum. Hilarius, Diehter 367. 

Heinrich. Pſeudo-Heinrich von Gent 8. Hilarius aus Gallien 450 f. Dal. 429. 
Helpidius (Elpidius) 551. Hilarius von Poitierd 354—362. Leben 
Heraflas von Alexandrien 121, 122. 354. Das Werf De trinitate. Der Stil 
Herakleon 685. des hl. Hilarius 356. Hiſtoriſch-pole— 
Heraflianus, Anti-Arianer 365 f. miſche Schriften 357. Exegetiſche Schrif- 
Heraflianus von Chalcedon 485. ten 358. Hymnen 359. Chrijtologie 
Heraflitus 105. 360. Bejamtausgaben und Einzelaus— 


Hermas. Der „Hirt” des Hermas 34—38.| gaben. Überjegungen und Bearbeitungen 
Inhalt 34. Urſprung 835. Geſchichte 361. Schriften über Hilarius 362. Vgl. 
36. Überlieferung und Ausgaben 37.| 3,849 f., 353. Vita 8. Hilarii Pictav. 
Neuere Bitteratur 38. Vgl. 14. 572. 

Hermeneutif, biblifche. Lehrbücher der Her: | Hilarius von Rom 365. Dal. 382. 
meneutik don Adrianus 207, 334; don | Hilarus, Papft 547, 549. al. 532. 





Regiiter. 


Hippolytus 182—192. Lebensverhältniſſe 
182. Schriftſtelleriſcher Nachlaß 185. Die 
Philoſophumena und andere polemifche 
Schriften 186. Apologetiiche und dog- 
matiſche Schriften 188. Exegetiſche und 
homiletiſche Schriften 189. Chrono» 
graphiſches. Kirchenrechtliches. Oden 191. 
Unterjchobenes 192. Bgl. 156. Canones 
Hippolyti 313 f. Constitutiones per Hip- 
polytum 311 f. 

Historia monachorum in Aegypto 3835. 

Hiſtoriſche Theologie. Die allgemeine Kirchen- 
geſchichtſchreibung, den drei erften Jahr: 
hunderten unbefannt, wird in der Folge 
eifrig gepflegt von den Griechen: Euſe— 
bius von Cäſarea, Sofrates, Sozomenus, 
Theodoret, Philoftorgius, Philippus Si— 
detes, Heiyhius von Serufalem, Timo— 
theus von DBerytus, Theodorus Lektor, 
Zacharias Rhetor, Evagrius Scholafticus. 
Biel weniger leifteten die Lateiner: Ru— 
finus, Sulpieius Severus, Orofius, Caffio- 
dor. Dei den Lateinern nimmt die Be- 
arbeitung der Kirchengeſchichte ſchon früh 
die dürre Form der Chronik an. Latei— 
niſche Chroniken von Hieronymus, Pro- 
ſper aus Aquitanien, Hydatius, Marcelli- 
nus Comes, Caffiodor, Viktor von Tun— 
nuna, Sohannes von Biclaro, Marius 
don Avenches. Griechiſche Chroniken von 
Eujebius, von dem Verfaſſer des Chroni- 
con paschale ; Sohannes von Nikiu ſchrieb 
wahrſcheinlich koptiſch. Spezialgejhichten 
einzelner Völker oder Länder bon kirch— 
hohem Gefichtspunfte aus verfaßten Caj- 
fodor, Gregor von Tours, Sfidor von 
Sevilla, Moſes von Choren. Konzilien- 
geihichten von Sabinus von Heraflea, 
Anaftafiı3 Sinaita, Germanus von 
Konjtantinopel. Geſchichten der Häre- 
fien; ſ. Häreſie. Theologische Litteratur- 
geihichten von Hieronymus, Genna— 
dius von Marjeille, Iſidor von Sevilla. 
Heiligenleben; ſ. Vitae sanctorum. Mär- 
tyreraften; j. Acta martyrum. Eine Phi: 
loſophie der Geſchichte von Auguftinus 
422 


Homiletif und Katechetif. Lehrbücher der 
Homiletit und der Katechetif von Au— 
guftinus 352, 433. Hervorragende Ho— 
mileten und Katecheten 207, 352, 468, 
528. Chryſoſtomus und Auguftinus 
als Prediger miteinander verglichen 
297 


Homilien, Glementinifche; ſ. Clementinen. 

Homoufie, die, des Sohnes mit dem Vater; 
ſJ. Moobocos. 

Honoratus von Arles 456, 457. 

Honvratus von Conſtantina 543. 

Honoratus von Marſeille 458. 

Honorius don Auguftodunum 8. 

Hormisda, Papſt 548 f. 

Hofins von Corduba 354, 368. 
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Hydatius, Chronift 542. 
Hydatius von Emerita 376, 377. 
Hymenäus von Serufalem 145. 
Hypatius, Abt 333. 


+ 


Jakobus. Protevangelium Jakobi 85. 

Jakob von Edeſſa 482. 

Jakob von Nifibis 339, 341. 

Ibas von Edejfa 325, 484 f. 

Idacius; ſ. Hydatius. 

Idacius Clarus 377. 

Sen, Bücher 67. 

Serai, Buch 72. 2 

Ignatius von Antiochien 27—32. Üüber— 
lieferung der ſieben Briefe 27. Inhalt 
29. Echtheit 30. Unechte Briefe 27, 28. 

Ildefons von Toledo 8, 581. 

In Genesin ad Leonem papam, Gedicht 
367, 458. 

Innocentius J., Bapit 453. 

Innocentius von Maronia 482. 

Job, Biſchof 213. 

Job, Mönch 486. 

Johannes, der Apoſtel. Vgl. Apokalypſe. 
Johannesakten 78, 93 f. Historia eccle- 
siastica de Iohanne apostolo et evan- 
gelista 94. 

Sohannes II., Papſt 564. 

Sohannes III, Bapit 578 f. 

Yohannes (Schüler des Hl. Epiphanius) 
274. 


Sohannes von Antiodhien, Chronift 489. 

Sohannes don Antiochien, Patriarch 318, 
325. 

Sohannes von DBiclaro 562. 

Sohannes Burgundio 268, 515. 

Sohannes Caſſianus 454—456. 

Sohannes Chryſoſtomus; ſ. Chryſoſtomus. 

Johannes von Damaskus 513—519. Stel— 
lung und Bedeutung 513. Leben 513. 
Dogmatiide Schriften 514. Polemiſche 
Schriften 516. Ascetiſche Schriften 517. 
Exegetiſche und hiſtoriſche Schriften 518. 
Homilien 518. Litteratur 519. Johannes 
als Dichter 500—502. Vgl. 3, 466, 467, 
468. 

Sohannes Diaconus 578. 

Sohannes Gerjon 557. 

Sohannes (IL) von Jeruſalem 275. Bol. 
272 


Sohannes (VL) von Serujalem 501. 
Sohannes von Karpathus 508. 
Sohannes Klimafus 504 f. Dal. 468. 
Sohannes von Majuma 477. 
Sohannes Malalas 489. 

Sohannes Mandakuni 524. 

Sohannes Maxentius 483 f. 

Sohannes Monachus 496. 

Sohannes Monachus 501. 

Johannes Monachus 518. 

Johannes Moſchus 493, 494. Val. 468. 
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Sohannes Nefteutes 503, 504. 

Sohannes von Nikiu 489. 

Sohannes Notarius 325 f. 

Sohannes Philoponus 479. 

Sohannes don Raithu 504, 505. 

Sohannes Scholafticus 503, 504. 

Sohannes don Skythopolis 486. 

Sohannes von Tambach 597. 

Sohannes Trithemius 8. 

Jordanis 559, 561 f. 

Sojephus Flavius 372 f., 399. 

Joſephus Hymnographus 498. 

Jovinianus 409, 415. 

Srenäus von yon 105—110. Lebenslauf 
105. Das Werk Adversus haereses 106. 
Andere Schriften 109. 

Iſaak von Antiochien 348 f. 

Iſaak der Große 520, 521f. 

Iſaak, fonvertierter Jude 387. 

Iſaias, Abt 233. 

Iſidor von Cordova 450. 

Iſidor, Gnoſtiker 66. 

Iſidor von Peluſium 334, 335. 


Iſidor von Sevilla 581-585. Bel. 
527. 

Stacius (?) 377, 544. 

Stala 403, 404. Codex Vercellensis 
367. 


Sthacius von Oſſonoba 376, 377. 

Itinerarium a Burdigala Hierusalem usque 
373. 

Itinerarium Antonini Placentini 562. 

Judaiſtiſche Litteratur 72—75. Die Ebio— 
niten 72. Die Elfefaiten 72. Die jogen. 
Glementinen 73. 

Judas. Evangelium des Judas 66. 

Judas 120 f. 

ludicium secundum Petrum 
Petri) 142. 

Sultan der Abtrünnige 204. 

Julianus von Eclanum 298 f., 427, 445. 

Julianus von Halifarnaffus 470. Sulias 
niſten oder Aphthartodofeten 470. 

Julianus Bomeriug 540. 

Julius I., Papſt 212, 229 f. 

Yulius Afrikanus 142 —144. Lebensverhält— 
nijfe 142. Die Chronographie. Die 
Stickereien 143. Briefe. Unſicheres und 
Unechtes 144. 

Julius Caſſianus 72. 

Julius Hilarianus 397. 

Junilius 566. 

Juſtinian, Kaiſer 484 f. 

Juſtinian von Valencia 581. 

Juſtinus der Märtyrer 43—51. Leben 43. 
Schriften 44. Die beiden Apologien 45. 
Der Dialog mit dem Juden Tryphon 46. 
Verloren gegangene Schriften 46. Uns 
echte Schriften 48. Rückblick auf die echten 
Schriften 49. Acta 88. Tustini et so- 
ciorum 201. 

Juſtus don Urgel 581. 

Juvencus 368. Vgl. 852. 


(Iudicium 





Regiſter. 


K. 


Kallinikus 333. 

Kalliſthenes. Pſeudo-Kalliſthenes 524. 

Kalliſtus, Papſt 195. Vgl. 163, 183 f. 

Kanon, der biblifhe, nad) Theodor bon 
Mopſueſtia 280. Vgl. Apofalypie. 

Kanones, die jogen. Apoſtoliſchen 307 F., 314. 
Kanonfammlungen, griehijche 503 F.; la—⸗ 
teiniſche 528. Nomokanones 503 f. 

Kanones, eine Art griechiſcher Kirchenlieder 
500, 501. 

Kalechetenſchule, die alexandriniſche 113. 

Katenen 466. Vgl. 218, 224, 471, 478, 
502, 503. 

Kebertaufitreit, der 167 f. Die Kebertaufe 
ungültig nach Tertullian 162, 165; nad) 
Cyprian 167, 173; nach den Donatiften 
374, 425. Die Kebertaufe gültig nad 
Bapit Stephan I 167 F.; nah dem 
Verfaſſer der Schrift De rebaptismate 
174; nach Optatus von Mileve 375; nad 
Auguftinus 425 ff. 

Kirche, die. Ihr Begriff und Weſen nad 
Ignatius von Antiochien 29, 30; nad 
Eyprian 168 F., 170; nad) Pacianus don 
Barcelona 374; nad Optatu3 von Mi— 
leve 375; nad) Auguftinus 425 f. Ders 
hältnis von Kirche und Staat nah) Am— 
brofius 380; nad) Auguftinus 426. Die 
kirchliche Surisdiktionsgewalt; ſ. Buße. 
Die kirchliche Hierarchie na) Clemens 
von Rom 24; nad Sgnatius 29, 30, 31; 
nad) Pieudo-Dionyfius Areopagita 472. 
Der Primat der römischen Kirche bezeugt 
von Clemens von Rom 25; von Igna— 
tius 29; von Srenäus 107 f.; von Cy— 
prian 170; von Optatus 375; don Hie— 
vonymus 412 f.; von Leo d. Gr. 460, 
461; don Petrus Chryfologus 463 f.; 
bon Avitus von Vienne 538; don Enno» 
dius don Pavia 550. 

— ſ. Hiſtoriſche Theo— 
ogie 

ail Aelehrer 8 

Kirchenordnung. Die ſogen. Apoſtoliſche 
Kirchenordnung 141f. Die AÄgyptiſche 
Kirchenordnung 311. 

Kirchenſchriftſteller 3. 

Kirchenvater. Die Kirchenväter 1f. Kirchen— 
vater, Kirchenſchriftſteller, Kirchenlehrer 
25. Die Zeit der Kirchenväter 3f. Re— 
pertorien der Litteratur über die Kirchen— 
väter 11. Sammelausgaben bon Kirchen= 
väterſchriften 11—13. Größere Über- 
ſetzungswerke 13. 

Klevbius 65, 99. 

Klimafus 504 f. Dal. 468. 

Konitantius von Antiochien 306 f. 

Konftitutionen, die fogen. Apoſtoliſchen; ſ. 
Apoſtoliſche Konjtitutionen. 

Koriun 522. 

Kosmas der Indienfahrer 489 f. 


Regifter. 


Kosmas der Mönch 500, 501. 
Kosmas der Sänger 500502. 
Kreatianismus; T. Seele. 


L. 


Lactantius 177—182. Lebensgang 177. 
Schriftſtelleriſche Thätigkeit 178. Divinae 
Institutiones 179. Epitome div. inst. 
De opificio Dei. De ira Dei 180. De 
mortibus persecutorum 180. De ave 
Phoenice. Unedte Gedichte 181. Ver— 
un gegangene Schriften. Fragmente 


Lampridius 536. 

Lapsi. Die Frage der Behandlung der 
Lapsi 167, 172, 193. 

Satronianus 377. 

Saurentius von Mailand 551. 

Saurentius Mellifluus 551. 

Saurentius von Novara 551. 

Lazarus von Pharp 524. 

Leander ven Sevilla 581 f., 584. 

Leo 1. d. Gr., Papſt 460—463. Wirken 
Lens 460. Schriften Leos 461. Litteratur 
462. DBgl. 3, 350, 351. 

Leo, Dichter 536. 

Leonidas 92. 

Leontius von Arles 532. Vgl. 530. 

Leontius don Byzanz 480—482. Dal. 467. 

Veontius von Neapolis 494, 495. Val. 467. 

Leontius von Rom 494, 495. 

Leporius, Mönch 449. 

Leucius, Leucius Charinus 78, 88, 92. 

Liber pontificalis 579. 

Liberatus von Karthago 565. 

Liberius, Papſt 230. 

Licinianus von Karthagena 585. 

Liturgien. Liturgie des hl. Baſilius d. Gr. 
244, 248. Liturgie des Hl. Johannes 
Chryjoftomus 296, 8302.. Athiopiſche 
Oratio eucharistica S. loannis Chrys. 
296, 302. Liturgie der ſogen. Apoſto— 
liſchen KRonftitutionen (VIII, 6—15) 307. 

Logia Iesu 82. 

Logos. Der Aöyos onspnarızös bei Juftin 
dem Märtyrer 50. Der Ausgang des 
Logos bei Zatian 52. Bol. Ehrifto- 
Iogie. 

Lucianus don Kaphar Gamala 450. 

Lucianus von Samojata 145 f., 205, 208, 
209. Syllukianiſten 209. 

Lucianus von Samoſata 30 f. 

Lucidus 529 f., 531. 

Lucifer von Calaris 363f. 

Lucius J., Papſt 195. 

Lucretius 176. 

Lupus von Troyes 458. 


Mr 


Macedoniug 210. Meacedonianismus und 
macedonianiſche PBitteratur 210 f. 
Märtyreraften; j. Acta martyrum. 
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Makarius der Agypter 232 T. 

Makarius der Merandriner 232 f. 

Makarius Magnes 331 f. 

Malalas 489. 

Malchion von Antiochien 145. 

Mamertus Claudianus 532 f. Dal. 530. 

Mani 207. Manichäismus 207, 233, 424. 
Griechiſche Bekämpfer des Mamichais mu⸗ 
im zweiten Zeitraume der Patriſtik 233 
bis 236. 

Marcellinus 364 f. 

Marcellinus Comes 562. 

Marcellus don Anchra 211. 
mus 211. 

Marcianus 496. 

Marcion 70-72. Bal. 61. 

Maria, die allerieligfte Jungfrau. Unter- 
ſchobener Briefwechjel mit Sgnatius von 
Antiohien 28, 29. Marivlogie des 
hl. Srenäus 108. Maria jündelos nad 
Ephräm dem Shyrer 344. Maria uns 
verjehrte Jungfrau nad) Ephräm 344; 
nad Hieronymus 409. Maria Gotteö- 

mutter nah Ephräm 344. Der Name 

Vdeoröxos bei Pierius von Merandrien 
139 (2); bei Werander von Mlerandrien 
229. Diefer Name befämpft von Theo— 
dor don Mopſueſtia 281; von Neftorius 
317; verteidigt von Eyrillus von Aleran= 
drien 317 f., 322; befämpft, aber ſchließ— 
fi) angenommen don Zheodoret von Cyrus 
3295. Maria leiblih in den Himmel 
aufgenommen nad) Modeſtus von Jeru— 
falem 499; nad) Johannes von Damas— 
tus 518. 

Maria Weagdalena (2). Evangelium nad 
Maria 67. Kleine Fragen der Maria 67. 

Maria von KRafjobola 27. 

Marius von Avenches 562. 

Marius Mercator 447—449. 

Marius Viktor 394 f. 

Marius Viktorinus 366 F., 417. 

Markus Diadochus 337. 

Marfus Diafonus 305. 

Markus Eremita 336, 337. 

Martin von Bracara 579—581. Val. 527, 
528. 

Martin von Tour? 396 f. Vitae S. Mar- 
timi 896, 397, 536 f., 572. 

Martyrologien , bon einem unbekannten 
Syrer 346 ; von Pfeudo-Hieronymus 408, 
415. 

Maruthas von Maipherfat 346. 

Maternus; ſ. Firmicus. 

Matthäus, der Apoſtel. Matthäusakten 96. 

Matthäus von Krakau 557. 

Matthias, der Apoſtel. Maithiasevangelium 
84. Matthiasüberlieferungen 84. 

Maxentius 483 f. 

Maximinus 362. 

Maximus, Antignoſtiker (?) 105. 

Maximus, Biſchof 460. 

Maximus von Boſtra 145. 


Sabellianis⸗ 


— 


% 
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Maximus Eonfeffor 507—511. 
Marimus Planudes 558. 
Marimus von Turin 465. 
Melito von Sardes 55—57. 
Memnon von Ephejus 325. 
Menander 65. 

Mennas von Konſtantinopel 497. 

Mercator 447—449. 

Mesrop 521. Bol. 520. 

Methodius von Olympus 154—156. Leben 
154. Schriften 154. Griechiſch erhaltene 
Schriften 154. Slaviſch überlieferte Schrif- 
ten 155. DBerloren gegangene Schriften 
155. Unechtes 156. 

Miltiades, Papft 196. 

Miltiades, Apologet 54. 

Neinucius” Felix 62—64. Der Dialog Ok— 
tavius 62. Der Berfaffer und feine Zeit 
63. Die Schrift De fato 64. 

Modeftus, Antignoftifer 105. 

Modeitus von Jeruſalem 499. 

Nonophyfitismus 460. 

Weonvtheletismus 497. 

Montaniſtiſche Litteratur 75 f. Antimonta- 
nijten 110 f. 

Monum. Germ. hist. Auct. antiquiss. 12, 

Moraltheologie; ſ. Praktiiche Theologie. 

Moſchus 493, 494. Bgl. 468. 

Moſes von Ehoren 524—526. 

Muratorifehes Fragment 192. 

Murmellius 557. 

Muſäus von Marſeille 535. 

Muſanus 105. 

Mutianus 304. 


Val. 467. 


Nr 
Nebrivius 581. 
—— von Konſtantinopel 305. Vgl. 
4. 


Nemeſius von Emeſa 267 f. 

Nepos 136. 

nn 317 f., 324. Neftorianismus 
17 

Nexrocharides, alias Kenocharides 92. 

Nicephorus von Antiochien 495. 

Nicephorus Kalliftus 487. 

Nicephorus von Konftantinopel 217, 220. | 

Nicetas von Aquileja 388. 

Nicetas aus Dacien 389. 

Nicetas David 256. 

Nicetas von Remefiana 388 f. 

Nicetas von Serrä (von Heraklea) 224, 
256, 503. 

Nicetius bon Trier 389, 573. 

Nikodemus. Evangelium Nicodemi 86. 

Nikolaus 65. 

Nilus 335 f. Val. 271. 

Noet aus Smyrna 187. 

Nomokanones 503 f. 

Nonnus Abbas 256. 

Nonnus don ‚Panopolis 212, 213. 

Meg provinciarum et eivitatum Africae 





Regiſter. 


Notitiae episcopatuum 490 f. 

Notker Labeo 557. 

Novatian 192-195. Leben 192. Schrift— 
ſtelleriſche Thätigkeit 193. De trinitate. 
De cibis iudaicis 194. Tractatus de 
lihris ss. scripturarum 194. gl. 167, 
172. Nodatianismus 193, 373 f. 


O. 


Obitus Baebiani, Gedicht 394. 

Okumenius von Triffa 502. 

Olympiodorus von Mlerandrien 502 f. 

Olympius 377. 

Dnoodoos (6 viös rw rarpt), Schlagwort 
der Orthodoren im Kampfe mit den 
Arianern 208, 210. Wird von Papit 
Liberius aufgegeben 230. Kommt bei 
Alexander von Alexandrien noch nicht vor 
229. Wehlt bei Eufebius von Cäſarea 
214, jowie auch) bei Eyrillus von Jeru— 
falem 236. 

Optatus don Mileve 374 F. 

Opus imperfectum in Matthaeum 296, 
362 


Ordensregeln 231, 242 f., 528. 


Drientius 395. 

Drigenes 121—135. Leben und Wirken 
121. Schriften 122. Bibliſch-kritiſche 
Arbeiten 124. Bibliſch-exegetiſche Arbeiten 
125. Rückblick auf die bibliſchen Arbeiten 
129. Schriften gegen Heiden und Juden 
130. Schriften gegen Häretifer 131. 
Dogmatiſche Schriften 131. Erbauliche 
Schriften und Homilien 132. Briefe 132. 
Unſicheres 133. Philoſophiſch-theologiſche 
Lehranſchauungen 134. Vgl. 2, 113 f. 
Tractatus Origenis de libris ss. scrip- 
turarum 194 f. 

Origeniſtiſche Streitigkeiten 113 f., 134, 206, 
272 f., 274, 398, 403, 409, 467, 469, 
484, 486. 

Oroſius 449f. 

Orfiſius (Orfiefius) 231f. 

Oſterſtreitigkeiten 32, 106, 109, 111, 112. 
Britifeh = römische Ofterftreitigkeiten 138. 


P. 
Pacatus 394. 
Pachomius, Abt 231. 
Pachomius, Biſchof 140. 
Pacianus von Barcelona 374. 
Palladius 306. 
Palladius 335, 336. 
Pamphilus von Cäſarea 146 f., 214. 
Pantänus 120. Vgl. 113. 
Papa von Geleucia 340. 
Papias von Hierapolis 38 f. 
Pappus 525 
Papyrus Brucianus 67. 
Papyrusfragment 80. 
Parmenianus 374. 
Paſchaſius, Diakon 529, 531. 


Negifter. 


Paſchaſius, Mönd 580. 

Passiones martyrum; f. Acta martyrum. 

Paſtor 377 f. 

Paſtoraltheologie; ſ. Praktiſche Theologie. 

Patricius 541. 

Patripaſſianismus, gegen Praxeas bekämpft 
von Tertullian 162; gegen Noet aus 
Smyrna bekämpft von Hippolytus 187; 
vertreten don Commodian 198. Dal. 
Sabellianismus. 

Patriftif 5. 

Patrologiae cursus completus 12. 

Patrologie. Begriff und Aufgabe der Patro- 
logie 1—6. Geſchichte und Litteratur der 
Patrologie 6—11. 

Paulinus 531. 

Paulinus von Aguileja 247. 

Baulinus von Biterrä 395. 

Paulinus von Burdigala 531. 

Paulinus von Mailand 458. 

Paulinus von Nola 392—394. Dal. 352. 

Baulinus von Bella 536, 537. 

Paulinus von Petricordia 536 f. 

Paulus, der Apofiel. Apofryphe Briefe: 
der Zaodiceerbrief 98 F.; der Alerandriner- 
brief 99; der Briefwechfel zwiſchen Pau— 
lus und den Korinthern 99 f.; der Brief: 
wechſel zwiſchen Paulus und Seneca 100. 
Dal. 79. Die PBaulusapofalypfe 102 F. 
Visio 8. Pauli 103. Himmelfahrt Pauli 
103. Pauli praedicatio 87. Die Akten 
des Paulus 33 f. Die Akten des Paulus 
und der Thekla 90 f. Die Akten des 
Petrus und des Baulus 89 f. 

Paulus Diaconus 578. 

Paulus von Eluja 492. 

Baulus von Emeja 325. 

Baulus von Kallinifus 482. 

Paulus von Niſibis 566. 

Paulus Oroſius 449 f. 

Bauluz von Pannonien 533. 

Paulus von Samojata 145. Dal. 137. 

Baulus Silentiarius 479. 

Baulus von Tella 124. 

Pelagius I., Papſt 564. 

Pelagius II, Papſt 579. Bgl. 573 f. 


Pelagius, Häreſiarch 427, 483, 444. Pela- 
gianismus 427 f. Pelagianifche Pittera= 


tur 444 f., 453. Semipelagianismus 451; 


hauptjächlich vertreten durch die ſüdgalliſche 


Schule 350. 

Peregrinatio ad loca sancta 373. 

Peregrinus 376 T. 

Berpetua und Felicitas 202 T. 

Rerpetuus von Tours 537, 

Petronius von Bologna 368. 

Petronius von Verona 368. 

Petrus, der Apoftel. Das Petrusevangelium 
827. Die Petrusapofalypfe 79, 101. Apo- 
calypsis Petri per Clementem 101. 
Die Predigt des Petrus 86 f. Die Reije- 
predigten des Petrus 74, 87. Die Neijen 
des Petrus 73, 74. Die Lehre des Simon 
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Kephas in der Stadt Rom 87. Iudieium 
secundum Petrum 142. Die Akten de3 
Petrus 87f. Akt des Petrus 67, 88. 
— Akten des Petrus und des Paulus 


Petrus von Alexandrien 140. 
Petrus II. von Alerandrien 222. 
Petrus Chryjologus 463. Dal. 3. 
Petrus Damiani 3, 247. \ 
Petrus Diaconus 483. 

Petrus, Dichter 536. 

Petrus von Laodicea 502. 

Petrus Lombardus 515. 

Petrus Mongus 470. 

Petrus von Sebafte 257, 258, 260. 

Phantafiaften 470. 

Philaftrius (Philafter) 378. 

Phileas von Thmuis 140. 

Philippus, der Apoftel. Philippuzevangelium 
84. Philippusakten 95 f. Die ſyriſche 
Philippuslegende 96. 

Philippus, Gnoſtiker 70. 

Philippus von Gortyna 105. 

Philippus, Presbyter 415. 

Philippus Sidetes 332, 333. 

Philo von Alexandrien 350, 379, 383, 388. 

Philo von Karpafia 276. Bal. 274. 

Philofalus, Kalligraph 370, 372. 

Philoponus 479. 

Philofophumena; ſ. Hippolytus. 

Philoſtorgius 210, 332, 333. 

Philoſtratus 217, 220. 

Phöbadius von Agennum 365. 

Photinus von Sirmium 211. 

Photius 503. 

Pierius von Alexandrien 139. 

Pilatus. Die Anfänge der Pilatuslittera— 
tur 86. 

Pinytus von Knoſſus 112. 

Pionius 203. 

Piſides 499 f. 

Pistis Sophia 66 f. ß 

Plinius 535. 

Poema coniugis ad uxorem 453. 

Poefie, die kirchliche. Die erſten Anfänge 
der griechiſchen Poeſie bei Clemens von 
Alexandrien 116; bei Hippolytus ? 192; 
bei Methodius 154 f. Die erjten Anfänge 
der Lateinischen Poeſie bei Commodian 
156, 197 5. Hervorragende Dichter der 
Tolgezeit unter den Griechen 207 f., 468; 
unter den Lateinern 352 f., 528 f.; unter 
den Syrern 343, 346. Der Hymnus oder 
die neue hriftliche Lyrif 353, 466. Die 
neue, rhythmiſche Form der Poeſie bei 
den Griechen 208, 495; bei den La— 
teinern 353; wahrſcheinlich entlehnt von 
den Shrern 348. 

PBolemon, alias PBolemius, 213. 

Polybius 274. 

Polychronius 282 f. 

Polyfarpus von Smyrna 32—34. Lebens— 
umftände 32. Der Philipperbrief 32. La— 
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teinijche Fragmente 33. Martyrium 8, Po- 
Iycarpi 200. 

PBolyfrates von Epheſus 112. 

Pomerius 540. 

Pomponius 370. 

Pontianus, Papft 195. 

Pontianus, Biſchof 563. 

Pontius Paulinus 392—394. Vgl. 352. 

Porphyrius von Gaza 305. 

Porphyrius, der Neuplatoniker 156, 212, 
217, 331. 

Poſſidius von Calama 4183, 420. 

Potamius von Oliſipo 362. 

Prädeftinatianismus, vertreten von Lucidus 
530; von Pjeudo-Auguftinus 533. 

Prädeſtination. Prädeitinationslehre des 
hr. Auguftinus 441 f.; des Hl. Profper 
aus Aquitanien 452; des Hl. Fulgentius 
von Ruſpe 545. 

Praedestinatus 533. 

Präexiſtenz, die, der Seele; ſ. Seele. 

Praktiſche Theologie. Ambrofius bringt zum 
eritenmal die gejamte hriftliche Sitten- 
lehre, gejondert von der Glaubenslehre, 
zur Darftelung 350, 383. Sonſtige 
moralisch-ascetiihe Litteratur des zweiten 
Zeitraums 207, 352; des dritten Zeit- 
raums 486, 528. Ein ſyſtematiſches Lehr— 
buch der Paftoraltheologie von Gregord.Gr. 
528, 575. Bgl. Homiletik und Katechetik. 
Sammlungen Tirhliher Rechtsſätze; ſ. 
Kanonſammlungen. Vgl. Ordensregeln. 

Praxeas 162. 

Primaſius von Hadrumetum 565 f. 

Primat, der, der römischen Kirche; ſ. Kirche. 

Priscillianus 376 f. Priscilianismus 376; 
nn und Bekämpfer desſelben 

ALT. 

Proba 3697. 

Proculus 536. 

Proklus, Biſchof 145. 

Proklus von Konſtantinopel 325. 

Proklus, Montaniſt 76. 

Prokopius von Gaza 477—A79. Val. 4677. 

Proſper (?) aus Afrika 458. 

Proſper aus Aquitanien 450—453. Bol. 
351, 429. 

Prosper Augustanus 453. 

Protevangelium Jakobi 85. 

Prudentiuns Clemens 8390—392. 
352. 

Pſeudo⸗Dionyſius Areopagita; ſ. Dionyfius 
Arenpagita. 

Pjendo-Rallifthenes; ſ. Kalliſthenes. 

Ptolemäus 68f. 


Vgl. 


O. 
Quadratus 41. 
R. 


Rabbulas von Edeſſa 347 f. Vgl. 328f. 
Rekognitionen, Clementiniſche; . Clemen— 
tinen. 





Regiſter. 


ne am Hofe der Saflaniden 
06. 


Remigius von Reims 540 f. 
Reticius von Autun 199. 

Rhodon 105. Vgl. 110, 111. 
Romanus 495 f. Dal. 468. 
Rufinus 397—400. Bal. 350. 
Ruricius don Limoges 532. Dal. 530. 
Ruſticius (Ruſticus) Helpidius 551. 
Aufticus von Bordeaur 457. 
Ruſticus, Diafon 564 f. 

Ruſticus von Narbonne 457. 
Ruſticus, Presbyter 457. 


7 


S. 


Sabellius 211. Sabellianismus 211. Vgl. 
Patripaſſianismus. 

Sabinus von Heraklea 211, 332, 333. 

Sacramentarium Leonianum 462, 463; 
Sacr. Gelasianum 548, 549; Sacr. Gre- 
gorianum 576, 878. 

Saframente. Die objektive Wirkſamkeit der 
Saframente den Donatiften gegenüber 
verteidigt von Optatus von Mileve 375; 
von Auguftinus 425 fi. Im übrigen 7. 
Taufe, Euchariftie, Ehe. 

Salluft 396. 

Salonius von Genf 456, 457. 

Salvianus von Marſeille 533—535. Bal. 
927. 


Sampfäer 72. 

Satornil 69. 

Schrift, die Heilige; ſ. Biblifche Theologie, 
Kanon, Teſtament. 

Schulen und Richtungen, theologiſche 205 f., 
349 f. Alexandriniſche Katechetenſchule 
113. Neu-alexandriniſche Schule 205. 
Antiocheniſche Exegetenſchule 205 f. Edeſſe— 
— Schule 338. Südgalliſche Schule 

50. 

Secundinus, Dichter 541. 

Secundinus, Manichäer 425. 

Sedatus von Biterrä 573. 

Sedulius 395. Vgl. 352 f., 370. 

Seele. Die Seele körperlich nach Tertullian 
165; nad) Fauftus von Reji 530. Die 
Seele unförperlich nad) Elaudianus Ma— 
mertus 530, 532. Für die Präeriftenz 
der Seele DOrigenes 134; Didymus der 
Blinde 269; Evagrius Pontikus 269, 271. 
Gegen die Präexiſtenz Petrus von Alexan— 
drien 140 ; Methodius von Olympus 156; 
Gregor don Nyſſa 264. Dal. Origeni- 
ftiihe Streitigkeiten. Für den Genera- 
tianismus oder Traducianismus Tertul- 
lian 165. Für den Kreatianismus Chry— 
foftomus 298. Auguſtinus ſchwankt 
zwiſchen Kreatianismus und Generatia- 
nismus 439. Die Theorie vom GSeelen- 
Ichlafe vertreten von Aphraates 340; 
befämpft von Euftratins von Konſtanti— 
nopel 495. 


Regiiter. 


Seneca 580, 581. Der Briefwechjel zwiſchen 
Paulus und Seneca 100 f. 

Serapiv von Alexandrien (?) 140. 

Serapio von Antiohien 112. Bl. 82 f. 

Serapio von Thmuis 234 f. 

Sergius von Konftantinopel 497. 

Seta 496. 

Severianus, Dichter 536. 

Severianus von Gabala 305 f. 

Severus von Antiochien 482 |. Severianer 
oder Phartolatren 482. 

Severus von Malaga 585. 

Severus von Minorca 450. 

Severus Sanktus Endelehius 394. 

Severus; ſ. Aquilius. 

Severus; ſ. Sulpicius. 

Sextus, Antignoſtiker 105. 

Sextus-Sprüche 196, 398. 

Sidonius Apollinariz 535 f. Dal. 528. 

Sigebert von Gemblour 8. 

Silvia aus Aquitanien 373. 

Simeon von Betharfam 486. 

Simeon Logotheta 232. 

en Metaphraftes 201, 243, 493, 

4. 

Simeon Stylites der Jüngere 495. 

Simon Kephas; ſ. Betrus, der Apoitel. 

Simon Magus 65, 9. 

Simplicianus von Mailand 379, 389. 

‚Simplieius, Papſt 547, 549. 

Simplicius, Mönd 553. 

Siricius, Bapft 389. 

Sifinnius von Konſtantinopel 48. 

Sixtus II., Papſt 174, 175, 196. 

Sixtus IIL, Papft 463. 

Sofrates 332 f. Dal. 524. 

Sophia Iesu Christi 67. 

Sophronius, Freund des Hi. Hieronymus 
7, 238 f., 414. 

Sophroniug von Serufalem 493 f., 497 bis 
499 


Soranus von Ephejus 165. 

Soter, Bapit 111. Vgl. 26, 110. 

Sozomenus 333. 

Sprüche de3 Herrn; ſ. Logia Iesu, Agrapha. 

Statius 535. 

Stephanus. Revelatio Stephani 103. 

Stephanus I., Papft 167 f. 195 5. 

Stephanus Bar Sudaili 477. 

Stephanus von Boſtra 512. 

Stephanus von Dora 498. 

Stephanus Gobarus 479. 

Stephanus, Presbyter 99. 

Subordinatianismus, in der Trinitätälehre, 
bei Origenes 134; bei Dionyſius bon 
Alegandrien 137; bei Tertullian 162; bei 
Arnobius 176. 

Sulpicius Severus 396 f. Val. 382. 

Syagrius 377 f. 

Symbol. Symbolum Apostolorum 16 f. 
Symb. Athanasianum s..Symb. Quicum- 
que 222 f., 2275. Eine Bibliothek der 
Symbole 585. 


Bardenhewer, Patrologie. 2. Aufl. 
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Symmachus, Ebionit 72. 

Symmachus, Papſt 548, 549. 

Symmadus, Stadtpräfeft 391, 417, 535. 
Symphojius 182. 

Syneſius von Cyrene 314—316. Leben 


314. Schriften. 315. Litteratur 316. 
Val. 205. | 


- T. 

Tacitus 396. 

Tatian der Aſſyrer 51—54. Lebensgang 
51. Die Apologie 51. Das Diateſſaron 
52. Verloren gegangene Schriften 54. 

Taufe, die. Juſtin der Märtyrer über die— 
ſelbe 50; Zertullian 162; Optatus von 
Mileve 375; Auguftinus 425. Val. Keber- 
taufftreit. Die Spendung der Taufe sub 
una mersione befämpft von Martin von 
Bracara 580. 

Te Deum 386, 389. 

Zertullian 157—167. Leben 157. Shhrift- 
ſtelleriſche Thätigkeit 157. Apologetiſche 
Schriften 159. Dogmatiſch-polemiſche 
Schriften 161. Praktiſch-ascetiſche Schrif— 
ten 163. Die Schriften De anima und 
De pallio 165. Verloren gegangene Schrif⸗ 
— Unechtes 166. Val. 2, 156, 169, 
203. 

Teitament, Altes und Neues. Wert und 
Bedeutung des Alten Bundes nah Dem 
ſogen. Barnabasbrief 20 f. Vorübergehende 
Geltung de3 moſaiſchen Geſetzes nach) den 
Apologeten 40; Yuftin dem Märtyrer 46; 
Zertullian 160; Cyprian 171. Auch das 
Alte ZTeftament eine Offenbarung des 
Einen wahren Gottes nad) Augujtinus 
424. 

Zejtament unferes Herrn 312—314. 

Zetrapla 124. 

Thaddäuslegende 96—98. 

Thalaſſius, Abt 509. 

Thalaſſius, Mönch 325. 

Thekla. Die Akten des Paulus und der 
Thekla 90f. Vitae S. Theclae 4687. 

Themiſon 56. 

Theodoret von Cyrus 326—331. Leben 
326. Apologetiiche Schriften 327. Dog- 
matiſch⸗polemiſche Schriften 327. rege: 
tifhe Schriften 328. Hiſtoriſche Schrif- 
ten 328. Homilien und Briefe 329. 
Chriſtologiſcher Lehrbegriff 329. Un- 
echte Schriften 330. Gejamtausgaben. 
Überfegungen 330. Ausgaben und Be— 
arbeitungen einzelner Schriften 330. 
Schriften über Theodoret 331. Bl. 
206, 207. 

Theodorus, Abt 231 f. 

Theodorus, Biſchof 140. 

Theodorus von Heraflea 209. 

Theodorus Lektor 486 f. 

Theodorus von Mtopfueftia 279—282. Leben 
279. Exegetiſche Schriften. Hermeneu— 
tiſche Grundjäße. Umgrenzung des Ka— 
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nons 279. Anderweitige Schriften. Chri- 
ſtologie. Gnadenlehre 280. Ausgaben 
281. Schriften über Theodor 282. Val. 
206. 

Theodorus von Peträ 492. 

Theodorus Prodromus 502. 

Theodorus don Skythopolis 486. 

Theodofianer 507. 

Theodoſius, Archidiaconus 562. 

Theodoſius von Jeruſalem 325. 

Theodotus von Ancyra 325. 

Theodotus, Valentinianer 69. 

Theognoſtus von Alexandrien 138f. 

Theon 525. 

Theonas von Alexandrien 139. 

Theopaschitiſcher Streit 467, 483. 

Theophanes Confeſſor 487. 

Theophilus von Alexandrien 275. Vgl. 
272, 284, 285, 317. 

Theophilus von Antiochien 58—60. Lebens- 

verhältniſſe 58. Die. drei Bücher an 
Autolykus 59. Verloren gegangene Schrif- 
ten 60. 

Theophilus, Biſchof 145. 

Theophilus von Cäſarea 112. 

Theoteknus von Cäſarea 145. 

Thomas, der Apoſtel. Thomasevangelium 
84. Thomasakten 94 f. Spätere Bearbei- 
tungen der Thomaslegende 95. Revelatio 
Thomae 103. 

Thomas von Aquin 557. Dal. 3. 

ZTiberianus 377. 

Tichonius 414 f. Vgl. 406. 

Timokles 496. 

Timotheus. Dialogus Timothei et Aqui- 
lae 43. 

Timotheus Alurus 469. Vgl. 468. 

Timotheus von Alexandrien 222, 335. 

Zimotheus von Berytus 213, 332, 333. 

Zimotheus von Konftantinopel 507. 

Tiro Projper 450—453. DBal. 351, 429. 

Titus von Bojtra 235 7. , 

Tradition oder mündliche Überkieferung, Die, 
als Glaubensquelle bei Papias 39; bei 
Srenäus 107 f.; bei Bafilius d. Gr. 244 18 


bei Bincentius von Lerinum 2, 459. Val. | 


Glaube. 

Zrinität, die göttlihe. Das Wort rords 
zuerſt bei Theophilus von Antiochien 59. 
Zrinitätslehre des ZTertulfian 162; des 
hf. Hippolytus 184 F.; des hl. Athanafius 
226 f.; des Hl. Bafiliuz d. Gr. 245 f.; 
des Hl. Gregor don Nazianz 254 f.; des 
hl. Gregor don Nyſſa 262— 264 ; Didy- 
mus’ des Blinden 269. Dal. Chrifto- 
logie; Geift, der Heilige; Subordinatia- 
nismus. 

Tritheiften 479. Vgl. 467. 

ZTrithemius 8. 

Trypho 135. 

Tryphon, der Yude 46. 

Zuribius don Ajtorga 378. 

Tyrannius Rufinus 397—400. Dal. 350. 


Regiiter. 


\ U. 
Ulfilas 362. 
Uranius 394. 


* V. 

Valentinus, Apollinariſt 213. 

Valentinus, Gnoſtiker 68f. 

Valerianus von Cemele 460. 

Varro 422. 

Vater ſ. Kirchenvater. Apoſtoliſche Väter 
14ff. 

Venantius Fortunatus 570—573. Vgl. 529. 

Veranus don Vence 456, 457. 

Verecundus bon Junca 565. 

Vigilius, Papſt 563 f. 

Vigilius von Tapſus 543f. 

Vigilius von Trient 389. 

Viktor I., Bapft 111. 

Viktor von Antiochien 471. 

Viktor von Capua 554. Dal. 83, 53. 

Viktor don Cartenna 543. 

Viktor von Tunnuna 562. 

Viktor von Vita 542 T. 

Viktor; j. Marius Viktor. 

Viltorinus von Pettau 1985. Vgl. 156. 

Viktorinus; ſ. Marius Biktorinus. 

Viktorius (Vikturius) 453. 

Viktricius don Rouen 389. 

VBincentius von Lerinum 458—460. Bol. 
2, 351. 

Vincentius, Presbyter 533. 

Virgil 173, 369, 381, 535, 538. 
Virgiliani 369 f. 

Virgilius, der angebliche 562. 

Vita Barlaam et Ioasaph 518, 519. 

Vitae sanctorum: 8. Albini 572; 8. Alex- 
andri 348; S. Ambrosii 453; 8. An- 
tonii mon. Aegypt. 225, 228, 230; 
S. Antonii mon. Lerin. 550; 8. Artemü 
518; 519; 8. Augustini 418, 420; 
S. Auxentii 496; S. Aviti 539; S. Cae- 
sarii 589, 540; 8. Cypriani 167, 168; 
S. Cyriaci 492; SS. Cyri et loannis 
493, 494; 8. Epiphanii episc. Constant. 
274; S. Epiphanii episc. Tiein. 550; 
S. Eugeniae 399; 8. Eusebii Alex. 
325 f.; 8. Euthymii 491, 492; 8. Eu- 
tychi Patr. 495; 8. Fulgentii 544, 
546; S. Gerasimi 493; S. Germani 572. 
8. Gregorii Agrigent. 494, 495; 8. Gre- 
gorii Armeni 521; 8. Gregorii Magni 
Papae 578; S. Gregorii Thaumat. 149, 
150, 262; 8. Hilarii Arelat. 458; 8. Hi- 
larü Pietav. 572; 8. Hilarionis 408, 
415; 8. Honorati Arelat. 457, 458; 
S. Hypatii 333; 8. Ioannis Chrysostomi 
306, 495; 8. Ioannis Climaci 504, 505; 
S. Ioannis Damasceni 801, 813 f.; 
S. Ioannis Eleemosynarii 493, 494, 495; 
S. Ioannis Moschi 493, 494; S. Ioan- 
nis Silentiarii 491, 492; S. Isaiae ab- 
batis 487, 488; 8. Macrinae 262; 


Centones 





Regifter. m 


S. Malchi 408, 415; 8. Marcelli 572; 
S. Mariae Aegypt. 493, 494; 8. Mar- 
tini, Turon. 396, 8397, 536 f., 572; 
S. Maximi Conf. 507; S. Pachomii 231; 
S. Pamphili 146, 214; 8. Parthenii 
209; 8. Paterni 572; 8. Pauli mon. 
408, 415; S. Petri Iberis 477; 8. Por- 
phyrii Gaz. 305; 8. Radegundis 572; 
SS. Rhipsimes et sociarum 521; 8. Sa- 
bae 491, 492; 8. Severini 528, 559; 
S. Silvestri 524; S. Simeonis Sali 494; 
S. Simeonis Stylitae Iun. 495; 8. Spiri- 
dionis 494; S. Theclae 468f.; S. Theo- 
dosii 492; S. Theognii 492. Vgl. Acta 
martyrum. 

Vitalis von Antiochien 213. 

Vokonius 543. 

Bulgata 403—405, 414, 431. Codex Ful- 
densis 53. 
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W. 


Wallfahrtsberichte 373, 562. 
Wilhelm von St. Theodorich 382. 


X. 
Xenocharides, alias Nexocharides, 92. 


5% 


Zahariaa-Apofryphen 108. 
Zacharias, Papſt 578. 
Zacharias von Jeruſalem 499. 
Zacharias Rhetor 487 f. 

Zeno don Verona 867 f. 
Zephyrinus, Papſt 111. 
Zonaras 151. 

Zoſimus, Papſt 453. 
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